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Das  vorliegende  Buch  hat  sich  die  Einführung  in  die 
wissmudkafüiek»  Zoologie  zur  Anfgabe  gestellt  und  soll  sowohl 
dem  AnfSm^  als  Grundlage  und  Ldtfiiden  zu  seinen  Stadien 
dienen,  als  dem  weiter  Voirgeschnttenen  eine  kurze  gedrängte, 
wffammftahiagande  üebenidit  tber  die  gegenwirtige  Gestaltung 
unserer  Wissenschaft  geben.  Die  Schwierigkeit  ciüer  solchen 
Aufgabe,  wäcbe  bei  deni  ungeheuren  Umfang  der  aoologiaoben 
literator  und  den  raschen  grossen  Fortschritten  der  zoologischen 
Forschungen  ein  sehr  umfassendes  Material  zu  bewältigen  hat, 
ist  mir  bei  der  Ausarfaeitimg  dieses  Veraucfaes  zum  YdUen  Be- 
wusstsein  gekommen  und  wenn  ich  es  gern  gestehe,  dass  ich 
die  Arbeit  mit  grosse  1  reude  und  Liebe  zur  Sache  unternommen 
kabe,  so  erimmn  Ich  ebenso  bersitwülig  an,  dass  die  Auslilhniiig 
liinter  dem  erstrebten  Ziele  weit  zurückgeblieben  ist. 

Die  grösste  Schwierigkeit  lag  in  der  Bogrenznng  des  Stoff». 
Ünmll^ieh  konnten  alle  Gesiditsimncte  der  wissensdiaftlksheft 
Forschung  in  gleichem  Masse  Berücksichtigung  finden.  Zahlreidie 
attgemditt  fragen  wurden  in  der  £inleitiuig  nur  kurz  berObrt, 
di42  geographische  Verbreitung,  das  paläontologische  Vorkommen 
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der  Thiere  in  den  frabern  Perioden  der  Erdbildung  entzog  sich 
mehr  oder  minder  vollständig  der  Behandlung,  der  feinere  Baa 
konnte  nur  bis  zu  einer  gewissen  Grenze  mit  aufgenommen  werden, 
und  ein  niheres  Eingehen  anf  die  yerglddiende  Physiologie, 
sowie  auf  die  speciellero  Systematik  schien  ganz  unmöglich. 
Dagegen  kam  es  vor  Allem  darauf  an,  die  natttrlicben  Gruppen 
vom  Typus  bis  zur  Ordnung  nach  dem  inneren  und  ftnsseren  Ban, 
nach  der  Entwicklung  und  den  wichtigsten  Lebenserscheinungen 
ausreichend  zu  schfldeni,  um  auf  diesem  Wege  ein  richtiges  Bild 
von  dem  verwandischufiUchcn  Zusammenhang  der  Thiergnippcn 
zu  gewinnen.  Familien,  Gattungen  und  Arten  wurden  je  nach 
ihrer  besondem  Bedeutung  bald  m  grtaärer  bald  in-  geringerer 
Zahl  und  höchstens  mit  Hinweis  ihrer  wichtigsten  Merkmale 
UQd  Lebaiaeigeothftmlkhkeitett  herangengen,  hnmeihln  aber 
in  grosserer  Zahl,  als  sie  bei  dem  Vortrage  der  Zoologie  an 
Universitfiten  berilcksichtigt  werden  können.  Ein  umfassenderes 
systematisches  Detail  hfttte  der  flbenichtliehen  Behandlung  des 
Ganzen  geschadt  t,  ohne  einen  entsprechenden  Nutzen  zu  i^ewähren, 
da  die  BeschilMgung  mit  zoologischem  Detail  den  Gebrauch  von 
Specialwerken  notiiwendig  macht 

Um  so  eingehender  aber  mussten  die  Resultate  der  ver- 
gleichenden Anatomie  vemrthel  werden»  um  die  naitkriichen 
Gruppen  nicht  einseitig ,  sondern  in  dem  rechten  Lichte  ihrer 
gesammten  Organisation  darzustellen.  Schon  seit  Cuvier  sind 
Z&oltogie  und  vgrgleU^^miäB  Jmi<niU$  eimuider  so  amalgamirt,  dass 
man  die  vergleichende  Anatomie  sehr  richtig  als  Voraussetzung 
und  als  Ziel  der  Zook»gie  besachnet  hat  Dieeer  gegenseitig  sich 
bedingende  Verband  ist  in  neoerer  Zeit  mit  den  Fortschritt  der 
Wissenschaft  so  eng  uud  fest  geworden,  daös  eiuc  Sonderung 
in  getrennte  und  scharf  abgegrenzte  Gebiete  geradezu  undenkbar 
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iiL  Geht  man  dodi  Bwifirtii^  so  wdt  (0.  Schmidt,  Handbuch 

der  vergleichflnden  Anatomie.  Leitfaden  bei  zoologischen  and 
«Mtomschoi  Vorleauigai.  Jena.  1866),  die  diemato  getraimtes 
yortesoogen  der  Zoologie  irad  vergleiGhendeD  Anatomie  unter 
Aufnahme  unumgftngüch  nothwendiger  Daten  aus  der  Gewebelehre 
hl  eine  amflanmenzozieben.  Immerhin  irird  man  einen  doppelten 
Weg  einschlagen  können.  Entweder  sieht  man  die  vergleichende 
Anatomie  als  die  Hauptwissenschaft  an  und  schickt  in  diesem 
FaDe  —  wie  0.  Schmidt  —  eine  kurze  mehr  soologiscfae  üeber- 
sicht  voraus,  oder  —  und  diese  Art  der  Behandlung  entspricht 
dem  Wesen  der  wissensdiaftliehen  Zoologie  —  man  beteachtet 
die  vergleichende  Anatomie  als  die  wichtigste  Voraussetzung 
(1er  Zoologie  und  verwebt  ihre  Besultate  mit  der  zoologischen 
Behandlmig  des  Thiersyatems  In  einer  Weise,  wie  in  dem.  top» 
liegenden  Buche  versucht  worden  ist 

Indessen  glaube  ich  mich  nicht  zu  tftnscben,  wenn  ich  Ober* 
leugt  bin,  dass  diese  Bdiandlnngswdse  der  «Zoologie  keuieswegs 
überall  i^ifall  findet.  Der  strenge  Systematiker,  welcher  seineu 
8ch(dem  detailhrte  GlassificatiooeD  und  £uiselbeechreibungen 
vorzutragen  pflegt,  anstatt  dieselben  zuerst  im  Allgemeinen 
wissenschaftlich  zu  orientiren,  wird  sicherlich  ein  absprechendes 
Urtheil  Allen.  Der  Schwerpnnct  aber  mdner  Bearbeitung  liegt 
eben  in  der  allgemeinen  Behandlung  und  nicht  in  der  Darstellung 
des  Einzelnen;  wer  daher  im  Einzelnen  mUkehi  und  verbeesem 
will,  findet  je  nach  seinem  Standpunct  gar  Vieles  auszusetzen. 
In  dieser  Hinsicht  erscheint  die  Aufgabe  als  eine  undanl^bare, 
und  sehr  riditig  insserte  sieh  B.  Wagner  in  dem  Vorwort  zu 
seinem  Lehrbuch  der  vergleichenden  Anatomie:  »Nichts  ist  un* 
»dankbarer  und  schwieriger,  als  ein  gutes  Lehrbuch  zu  liefern* 
»Daran  glanbt  Jedemumn  mikehi  zu  dflrfen.  U&nner  vom  F^e, 
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VI  Vorwort 

»Spedolfiirscfaer  sind  in  der  Regel  am  wenigsten  damit  zoirieden, 

»da  sie  die  Unvollkomiuenlieiten  ia  der  Behandluug  derjenigen 
»Gegenatinde,  mit  denen  sie  aidi  speeieU  beschAftigen,  am 
»leichtesten  auffinden  und  beachten  und  darnach  ein  Urtheil 
»aber  das  Ganze  abzugeben  pflegen«. 

Zn  besonderem  Danke  itthle  ich  mich  Herrn  ProiBSSor 
K.  Lcuckart  verptüchtet,  der  mich  mebriach  durch  freundlichen 
JRath  nnterstfitate» 


Marburg  im  December  1B65. 


Professor  Dr.  G*  Glauk 


Digitized  by  Google 


EioleiluDg. 


Organische  und  anorganische  NatnriOrper. 

In  der  KOiperwelt,  welche  ach  unaeren  Sinnen  offenbart, 
macht  man  die  erste  nnd  allgemeinsteUnterscheidttng  in  organisdie, 
lebende  und  anorganisdie,  leblose  Körp^.    Die  erstem,  die 

Thiere  und  Pflanzen,  erscheinen  in  Zuständen  der  Bewegung, 
sie  erluütt  n  sich  unter  niannichfachen  Veränderungen  ihrer  ge- 
saniniten  Erscheinung  und  ihrer  Theile  unter  fast  coiitinuirlichem 
W.  chsel  der  sie  zusainmcQsetzenden  Stoffe.  Die  anorganischen 
Körper  befinden  sich  dagegen  in  einem  Zustande  beharrlicher 
Ruhe,  zwar  nicht  nothwendig  starr  und  unveränderlich,  aber 
ohne  jene  Selbstständigkeit  der  Bewegung,  wdche  sich  un  Stoff- 
wechsel offenbart.  Dort  erkennen  wur  eine  Organisation,  eine 
Zusammensetzung  aus  ungleichartigen  Theilen,  in  denen  die  Stoffe 
in  tliissigcr  und  gelöster  Form  wirksam  sind,  hier  beobachten 
wir  eine  mehr  gleichartige,  meist  homogene  Masse,  deren  'I  heile 
so  lange  in  ruhendem  Gleichgewichte  ihrer  Kräfte  beharren, 
als  die  Einheit  des  Ganzen  ungestört  bleibt,  und  deren  £igen* 
schalten  mit  der  chemischen  Mischung  g^fab^  sind. 

Zwar  sind  audi  die  Eigenschaften  und  Yerinderungen  der 
lebenden  Körper  den  chemisch-physikalischen  Gesetaen  der  Materie 
streng  unterworfen ,  und  man  weist  diese  Abhängigkeit  mit  dem 
Fortschritte  der  Wisscnscluift  immer  eingehender  und  schärfer 
nach,  allein  es  müssen  doch  mindestens  eigenthümliche ,  ihrer 
Katur  nach  unbekannte,  materielle  Anordnungen  und  besondere 
CUbi,  Zooloeie.  1 
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in  ihrem  Wesen  unerklärte  Bedingungen  für  den  Organismus 
zugestanden  werden.  Diese  Hedingungen ,  welche  man  als  vitale 
beliehnen  kann,  ohne  desshalb  ihre  Abhängigkeit  von  materiellen 
YorgSngen  bestreiten  zu  mflssen,  nnterscbeiden  eben  den  Oiga- 
nianras  sehr  bestimmt  von  jedem  todten  Körper  nnd  offenbaren 
sich  1)  in  der  Art  der  Entstehung;  2)  in  der  Art  der  Erhaltung; 
3)  in  der  Form  und  Struktur  des  Organismus. 

Die  Entstehung  lebender  Körper  kann  nicht  durch  physikalisch 
diemische  Agentien  aus  einer  bestimmten  chemischen  Mischung 
unter  geivissen  Bedingungen  der  Wftrme,  des  Druckes,  der 
Electridtätetc.  veranlasst  werden,  sie  setzt  vielmehr  die  Existenz 
gleichartiger  oder  mindestens  sehdr  filmlicher  Wesen  voraus,  aus 
denen  sie  auf  dem  Wege  der  elterlichen  Zeugung  erfolgt.  Eine 
selbstständige, elternlose  Zeugung  {gener atio  aequivoca,  Urzeugung) 
liegt  zwar  nicht  im  Bereiche  der  Unmöglichkeit,  scheint  aber 
bei  dem  Stande  unserer  Er&hrungen  selbst  für  die  einfachsten 
und  niedersten  Lebensformen  als  gegenwärtig  wirksam  in  Abrede 
gesteilt  werden  zu  mQssen,  wenngldch  in  der  jflngsten  Zeit 
einzelne  Forscher  (Pouch et)  durch  Resultate  bemerkenswerther 
aber  zweideutiger  Versuche  zu  der  entgegengesetzten  Ansidit 
geführt  worden  sind.  Die  Existenz  der  generatio  acqun-ora 
würde  unserm  Streben  der  physikalisch-chemischen  Erklärung 
einen  unendlich  wichtigen  Dienst  leisten ,  sie  erscheint  sogar  als 
nothwendiges  Postulat,  um  Uberhaupt  das  erste  Auftreten  der 
Oigaaismfin  naturiiistoriscli  zu  erklftren. 

Ein  zweites  wichtiges  Merkmal  des  Organismus,  an  welches 
sich  die  Erhaltung  alles  Lebens  knöpft,  ist  der  beständige  Ver- 
brauch und  Ersatz  der  den  Leib  zusammensetzenden  Materie, 
der  Stoffwechsel.  Jede  Bewegung,  Wachsthumserscheinung  und 
Lebensäusserung  setzt  die  Zerstörung  und  Neubildung  materieller 
Bcstandtheile  voraus;  insbesondere  kommen  in  dieser  Hinsicht 
die  tenären  undquatemiren  chemischen  YerbrndOngen,  aus  Sauei^ 
Stoff,  Wasserstoff,  Kohlenstoff  und  im  letztem  Falle  Stickstoff 
gebildet,  .als  die  wichtigsten  der  organischen  Wesen  in  Betracht 
Dieser  wechselnden  Zerstörung  und  Erneuerung  der  Stoffe  ent- 
sprechen Ausscheidung  und  Nahrungsaufnahme  als  nothwendigc 
Eigenschaften  des  Lebendigen. 
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EndMeh  sprieiit  sieh  die  EigenthflinUehkeit  des  lebenden 
Kflfpm  in  setinr  gessrnnten  Form  und  in  der  ZMmmeiH 
fügimg  seiner  Thdle  —  Organi$atUm  —  ans.  Die  Gestalt  des 
tnorganiselienliidividmnns,  des  KrystaUes,  ist  ton  natlraniatlscii 

bestimmbaren  Flächen  umgrenzt  und  in  dieser  iorm  unver- 
änderlich ,  die  des  Organismus  dagegen  minder  scharf  bestimmbar 
und  innerhalb  gewisser  Grenzen  veränderlich.  Das  Leben  äussert 
sich  eben  als  eine  zusammenhängende  Beihe  wandelbarer  Zustände 
auch  in  der  gesanunten  Erscheinung;  den  Bewegungen  des  Stoffes 
geht  Wachstbom  und  FormTerfindening  parallel.  Es  beginnt 
der  Orgamsmns  als  einlüde  Zelle  und  entwickelt  sich  von  dieser 
Anlage  im  Eie  oder  Keime  unter  aihnfililig  fortschreitenden 
Differenzirungen  und  Umgestaltungen  seiner  Theile  bis  zu 
einem  bestimmten  Höhepunkt  mit  der  Fähigkeit  der  Fortpflanzung, 
um  zuletzt  mit  dem  Untergange  als  lebendiger  Körper,  in 
seine  Flementartheile  zu  zerfallen.  Daher  besitzt  auch  die 
Masse  des  organischen  Leibes  eine  mehr  oder  minder  weich- 
flflasige  Beschaffenheit,  welche  sowohl  fQr  die  chemischen 
Umsetzungen  der  Stoffverlnndungen  (corpora  nm  tufun$  nm 
toluia)^  als  fiBr  die  Umgestaltungen  der  gesammten  Form  noth- 
wendig  erscheint,  sie  ist  nicht  homogen  und  gleichartig,  sondern 
aus  festen  und  flüssigen  Theilen  gebildet,  welche  sich  selbst 
wieder  als  Zusammenfügungen  eigeuthümlich  organisirter  Elemente 
darsteilen  Organe,  Gewebe  — .  Die  letzte  Einheit  aber  der 
organischen  Gewebe  ist  die  Zelle,  ein  kugliger  Ballen  einer 
weichflüssigen  einen  {nucleus)  Kern  umschliessenden  Substanz 
{ZeiUnkaU,  Fratojplama)^  häufig  Ton  ^er  strukturlosen 
HAIie  (Zdlmenibran)  umgrenzt.  —  In  diesdr  oiganischen 
Gruttdfonn,  aus  welcher  sich  alle  Gewebe  und  Organe  des  Thieres 
und  der  Pflanze  aufbauen,  liegen  bereits  alle  Charaktere  des 
Organibiiiiii  ausgesprochen,  die  Zelle  ist  die  erste  Form  des 
Organismus  und  selbst  der  einfachste  Organismus.  Während 
ihr  Ursprung  bereits  auf  vorhandene  gleichartige  Zellen  hinweist, 
wird  ihre  Erhaltung  durch  den  Stotiwechsel  ermöglicht.  Die 
Zelle  hat  ihre  Ernährung  und  Ausscheidung ,  ihr  Wachsthum, 
ihre  Bewegung»  Fommriaderung  und  Fortpflanzung«  Unter 
Betheilignng  des  Zellkemes  ersengt  sie  durch  Theflung  oder 

1* 
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endogene  Bildimg  iron  Toditendlen  neoe  Efadiaiten  ihrer  Art 
und  liefert  das  sidi  oirganlarende  Miteriel  zon  Aufbau  der  Qe> 
webe,  zer  Büdang,  Yergröseenmg  nnd  Veränderung  dee  Leibes. 

Mit  Hecht  erkennt  man  daher  in  der  Zelle  die  henondere  Form, 
tka  Lebens  und  das  Leben  in  der  ThätigkeU  der  Zelle. 

Tbier  nnd  FtUaieO« 

Die  Unterscheidung  von  Thier  und  Pflanze  beruht  auf  einer 
Reibe  unsenn  Geiste  frobzeitig  eingeprägten  VoreteUnngen.  Bei 
dem  Thiere  beobacbten  vir  €rde  Bewegungen  und  selbstst&ndige 

aus  innern  Zustanden  entspringende  Handlungen,  welche Bewiistseiii 
und  Empfindung  wahrscheinlich  madien,  bei  der  meist  im  Erdboden 
befestigten  Pflanze  vermissen  wir  freie  Lokomotion  und  sc'lbst- 
ständige  auf  Empfindung  hinweisende  Thätigkeiten.  Indessen 
sind  diese  Begriffe  nur  einem  verhältnissmfissig  engen  Kreise 
Ton  Gesdidpfen,  den  höchsten  Tbieren  nnd  Pflanzen  unserer 
Umgebung  entlehnt.  Mit  dem  Fortschritte  unserer  £rfiibnuigeii 
drängt  sich  uns  die  Ueberzeugung  auf,  dass  die  Begriffe  von 
Thier  und  Pflanze  in  der  "Wissenschaft  einer  Erweiterung  be- 
dürfen.   Denn  wenn  wir  ancli  nicht  in  Verlegenheit  trorathen, 
ein  Wirbelthier  von  einer  phanerogamen  Pfianze  zu  unter- 
scheiden, so  reichen  wir  mit  denselben  auf  dem  Gebiete 
des  ein&chem  und  niedem  Lebens  nicht  mehr  aus.  Es  gibt 
zahlreiche  niedere  Thiere  ohne  freie  Ortsveränderung  und  ohne 
deutliche  Zeichen  von  Empfindung  und  Bewusstsein,  dagopen 
Pflanzen  und  pflanzliche  Zustände  mit  freier  Bewegung  und 
Irritabilität.    Man  wird  daher  die  Eigenschaften  von  Thieren 
und  Pflanzen  naher  zu  vergleichen  und  hierbei  die  Frage  zu 
erörtern  haben,  ob  überhaupt  ein  durchgreifendesUnterscheidungs- 
merkmal  beider  Organisationsformen  besteht  und  eine  scharfe 
Grenze  beider  Natnireiche  anzunehmen  ist  oder  nicht. 


1)  YazL  C.  Gegenbattr,  de  aninuilinm  plantaromque  regui  tcr- 
miius  et  differeotiia.  Uptiae.— CCUua,  aber  die  Orenie  des  thierischen 
md  pdaailichen  Lebens.  1868^  Ldptfg.  W.  B■^l^if^t 
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1)  In  der  gesamnUen  Gestalt  und  Organisation  scbeiat  fiir 
Thiere  und  Pflanzen  ein  wesentiicber  Gegenaat«  zu  ezistireo. 
Das  Thier  besitzt  bei  einer  gednmgenen  ftosseni  Eorm  eint 
Menge  innerer  Organe  Ton  eompendiltoen  Baue,  während  die 
Pflanze  ihre  emfthrenden  vnd  aosscheidendeD  Organe  als  ftiaswr« 
Anhänge  von  bedeutendem  Flächenumfange  ausbreitet.  Dort 
herrscht  eine  innere,  hier  eine  äussere  Entfaltung  der  endosmotisch 
wirksamen  Flächen  vor.  Das  Thier  hat  eine  Mundöffnung  zur 
Einfuhr  fester  und  flüssiger  >i'ahrungsstoffe,  welche  im  Innern  eines 
mit  mannichfachen  Drüsen  (Spekheldraflen,  Leber,  Pankreas  etc.) 
in  Verbindung  stehenden  Darmes  verarbeitet,  Terdaut  mid 
sbeorfairt  werden.  Die  nnbrancUlMren  festen  Ueberreste  der 
Nahrang  treten  als  Kothbatten  ans  der  AfterOffirang  ans.  Die 
stickstoffhaltigen  Zersetzungsprodokte  werden  durch  besondere 
Hamorgane,  Nieren,  meist  in  flü.ssiger  Form  ausgeschieden.  Zur 
Bewegung  und  Circuiation  der  resorbirten  Ernährungsflüssigkeit 
(Blut)  ist  ein  pulsirendcs  Herz  und  ein  complidrtes  Gefasss}'stem 
vorhanden,  während  die  Respiration  ))ei  den  iuftlebenden  Thieren 
dnrch  Lungen,  bei  den  Wasserbewohnem  neist  durch  Kiemen 
▼ermitteJt  wnrd.  der  Pflanze  hingegen  seigt  der  ▼egetative 
Apparat  eme  weit  dn&ehere  Gestaltnng.  Die  Wnnsehi  sangen 
flflSBigeKahmngBstoffd  auf,  während  die  l^ter  als  respvatorische 
Oi  uanc  Gase  aufnehmen  und  austreten  lassen.  Die  complicirten 
Oruansysteme  des  Thieres  fehlen,  und  ein  mehr  gleichartiges 
Paionchym  von  Zellen  und  Canälen ,  in  denen  sich  die  Safte 
bewegen,  setzt  den  Körper  der  Pflanze  zusammen. 

Indessen  sind  die  herrorgehobencn  Unterschiede  keineswegs 
durchgreifend,  sondern  nur  ftr  die  höheren  Thiere  und  Pflanzen 
gflltig,  da  sie  mit  der  Verein&dumg  der  Organisation  allm&hlig  ver- 
fldiwinden.  Schon  unter  den  Wiifoelthieren ,  mehr  noch  bei  den 
Weichthieren  und  Gliederthieren  reducirt  sich  das  System  der  Blut- 
Gefösse  und  Respirationsorgane,  die  Lungen  oder  Kiemen  können  als 
gesonderte  Organe  fehlen  und  durch  die  gesammte  äussere  Kr)rppr- 
iiäcbe  ersetzt  sein.  Die  Gefässe  vereinfachen  sich  und  fallen  sammt 
dem  Herzen  vollständig  hinweg,  das  Blut  bewegt  sich  dann  in 
nebr  unregahnässigen  Btrteungen  in  den  R&mnm  der  Ijeibes- 
hOUe  und  in  waadnagdosen  LUckso  der  Organe.  Ebenso  Ter- 
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einfildieii  sich  die  Organe  des  Verdaunngasystemes;  Speichel- 
drttsen  und  Leber  verschwinden  als  drOsige  Anhänge  des  Darmes, 
der  Dann  wird  ein  blind  geechlossener ,  verSstelter  oder  emfiudier 

Schlauch  (Treraatoden)  oder  fallt  nach  Verlust  der  Wandungen 
mit  dem  Leibesrauuie  zusauunen  (Coelenteraten).  Endlich  kann 
auch  die  Mundotfnung  fehlen  (Cestoden)  und  die  Aufnahme  flüs- 
siger Nahrungsstoffe  äiinhch  wie  den  Pflanzen  endosmotisch 
dnich  die  äussere  EörperflAche  erfolgen.  In  ihrer  Erscheiniuig 
and  in  der  Art  des  Wachsthnn»  nfihera  sich  die  em&cfaem  und 
niedem  Thiere  oft  in  hohem  Grade  den  Pflanzen  (Siphonophoren, 
Cestoden),  mit  denen  sie  namentlich  dann  verwechselt  werden 
können ,  wenn  sie  zugleich  der  freien  Ortsveränderung  entbehren 
(Pflanzenthiere,  Polypen,  Hydroiden). 

2)  Zwischen  thierischen  und  pflanzlichen  Gnrchcji  besteht 
eben&Us  im  Allgemeinen  ein  wiehtiger  Unterschied.  Wahrend 
in  den  pflanzlichen  Geweben  die  Zellen  ihre  nrsprOnglidie  Fonn 
und  Selbststfindigkeit  bewahren,  erleiden  dieselben  in  den 
thierischen  auf  Kosten  ihrer  Selbstständigkeit  die  mannigfachsten 
Veränderungen.  Daher  erscheinen  die  pflanzlichen  Gewebe  als 
gleichartige  Zellcomplcxe  mit  wohl  erhaltenen  scharf  umschriebenen 
Zellen,  die  thierischen  als  höchst  verschiedenartige  Bildungen,  in 
denen  die  Zellen  selten  als  scharf  umschriebene  Einheiten 
nachweisbar  bleiben.  Der  Grund  für  dieses  ungleiche  Verhalten 
der  Gewebe  scheint  in  dem  verschiedenen  Baue  der  Zelle  selbst 
gesucht  werden  zu  müssen,  indem  die  I'tianzenzelle  von  doppelten 
Membranen,  dem  innem  zarten  Primordialschlauch  und  der  dicken 
äussern  Cellulpsekapsel,  umgeben  wird.  Indessen  gibt  es  auch 
Pflanzenzellen  mit  einfachem  Primordialschlauch  (Primordialzellen) 
und  andererseits  thierisclie  Gewebe,  welche  durch  die  ümkapaeluag 
der  selbstständig  gebliebenen  Zellen  den  pflansUchoi  Ähnlich  sind 
(Chorda  dorsalis,  Knorpel).  Endlich  wu*d  man  auch  nicht,  wie 
dies  von  mehreren  Forschern  geschehen  ist,  die  Yielzelligkeit 
als  nothwciidiijcs  Merkmal  des  thierischen  Lebens  betrachten 
können.  Allerdings  gibt  es  zahlreiche  einzellige  Algen  und  Pilze, 
wShrend  kein  entschieden  thierisdier  Organismus  mit  Sicherheil 
auf  die  Form  der  einfMhmi  Zeüe  surfldEgefllhrt  wurde,  aUein 
es  ist  Bidit  nadttuweisen,  wesshalb  flberiiaupt  kein  eteeiligei 
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Thier  existiren  könne,  zumal  die  Zelle  der  Ausgangspunkt  auck 
f&r  den  thierischen  Körper  ist. 

3)  Am  wenigsten  kann  in  der  Fortpflatusmig  ein  Critcrium 
yrfnnden  werden.  Bei  den  Pflanzen  ist  zwar  die  ungeschlechtliche 
TcmehnuigdiuchSpora  uBdWadMttenqirodiiktevoriieniclMBdt 
alifljyi  Mcb  ün  1^"*"^*  der  iMtereii  ^^nfuffr  giribanftfn  Thisrt 
ersdieiiit  dieselbe  Art  der  Vermefanuig  weit  yerbreitet  Die 
geachleehüicbe  FortpflaDznng  aber  bemht  im  Wesentlichen  bei 
Thieren  nnd  rflanzcn  auf  den  gleichen  Vorgängen,  auf  der 
Vermischung  männhcher  (Samenkörper)  und  weiblicher  Zeugungs- 
stoffe (Eizellen),  deren  Form  in  beiden  Reichen  eine  grosse 
Analogie  und  bei  niedeni  Pflanzen  eine  völlige  üdtereinstimmung 
Bit  m^^^  Thieren  zeigen  kann.  Der  Ban  und  die  Lage  der 
QeadileAteorgaae  iai  Innern  desKOipera  oder  ab  toesere  Anhinge 
bietet  miiBoweniger  eim  Anhaltapunkt  rar  Uotersdieidnng  iroB 
Tliier  und  Pflanee,  als  in  beiden  Beidien  die  grOesIeD  Yer- 

schied(?nhciten  möglich  sind. 

4)  Die  chemiscfieti  Bestandtheile  und  Vorgänge  des  Stoß' 
wecJisels  sind  bei  Thieren  und  Pflanzen  im  Allgemeinen  verschieden. 
Früher  glaubte  man  auch  in  der  cbenuachen  Constitution  des 
tineriacfaen  nnd  pflanzlichen  Leibes  einea  wesentlichen  Gegensati 
meritt&nen,  da  diePflanse  Torzügsweise  ans  temiren  Veibindiingen 
(Kohknatofft  Waaserstoff,  Sauerstoff) «  das  Thier  vorwiegend 
ans  qnatemftrai  stidoBtoffhaltigen  Yerbindnagen  besteht,  und 
man  legte  mit  Recht  für  jene  dem  Kohlenstoff,  für  dieses  dem 
Stickstoff  eine  vorwiegende  Bedeutung  bei.  Indessen  sind  auch 
filr  den  thierischen  Körper  die  ternären  Verbindungen,  die  Fette 
md  Kohlenhydrate,  von  grosser  Bedeutung,  während  andererseits 
die  quatemären  Proteine  in  den  th&tigen,  zur  NeubUdong 
fthigen  Theilen  der  Pflanae  eine  grosse  BoUe  spielen.  Das 
Frak^plama^  der  Inhalt  der  lebenden  Fflanaennlle,  ist  atkk- 
stofiraadi  nnd  ¥on  eiweisaartiger  fiesdiaiKBnheit,  den  nükro' 
chemischen  Reaktionen  nadi  mit  der  Sareode,  der  eontraktüen 
Substanz  niederer  Thiere,  übereinstimmend.  Zudem  werden  die 
als  Fibrin ,  Albumin  und  Casein  unterschiedenen  Modifikationen 
der  Eiweisskörper  auch  in  Pflanzentheilcn  wiedergefunden. 

Endlich  gehagt  es  nioht  Btofie  namhaft  an  »aGbea,  welche 
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ausschliesslich  der  Pflanze  oder  dem  Tluere  angehören  und  ki  den- 
selben  aberallnadiweisbar  seinmtUeten.  DasGUorofiAyUCBIattpan) 
kommt  auch  bei  niederen  Thioren  vor  (Stentor,  Hydra,  Bonellia), 
Mit  dagegen  den  Pilzen.    Die  Cellulose,  eine  der  äusseren 

Membran  der  Pflanzenzelle  eigenthüniliclie  stickstoflflose  Substanz, 
wurde  in  dem  Mantel  von  Weichthii'ien  (Ascidien)  nachgewiesen. 

Was  die  Ernährung  und  den  StoÜ Wechsel  anbetrifft,  so 
braucht  die  Pflanze  neben  bestimmten  Salxen  besendeis  Wasser^ 
EMmuäure  nnd  JnmumM  nnd  bant  ans  diesen  biniren 
ODorganiBcfaen  Substanzen  die  organischen  Veitindimgen  bfiherer 
Stufe  auf.  Das  Thier  bedarf  ausser  der  Aufnahme  von  Wasser 
und  Salzen  einer  organischen  Nalii  unp?,  vor  allem  der  stickstoff- 
haltigen Eiweisskörper ,  welche  im  Kreislauf  des  Stoffwechsels 
wieder  zu  Wasser,  Kohlensäure  und  einem  dem  Ammoniak 
nahestehenden  Zersetzongsprodokt  (Harnstoff)  zerfallen«  Die 
Pflanze  sdielAet  Sanentoff  ans,  den  das  Thier  zur  ünterhaltong 
des  Stoffwechsels  durch  seine  Respirationsorgane  anfiümmt. 
Die  Richtung  des  Stoffwechsels  und  der  Respiration  ist  daher  in 
beiden  Reichen  eine  zwar  sich  gegenseitig  bedingende,  aber  genau 
entgegengesetzte.  Jedoch  zeigt  sich  auch  dieser  Unterschied 
nicht  fOr  alle  Fälle  als  Criterium  anwendbar.  Die  Schmarotzer« 
pflanzen  nnd  Pilze  sangen  oiganische  Säfte  auf  und  haben  eme 
dem  Thiere  entsprediende  Beq^iration ,  mdem  ae  Saocntoff 
aufnehmen  und  Kohlensäure  ausschdden.  Nach  Saussure's 
Untersuchungen  steht  es  sogar  fest,  dass  die  Aufnahme  von 
Sauerstoff  in  bestimmten  Intervallen  für  die  Pflanzen  iibcrliaupt 
nothwendig  ist,  dass  an  den  nicht  grünen,  des  Chiorophylles 
entbehrenden  Pflanzentheilen  und  bei  mangelndem  Sonnenlicht 
zur  Naditzeit  auch  bei  den  grOnen  Theilen  eine  dem  Thiere 
analoge  Wnathmnng  m  Sauerstoff  und  Ausathmnng  von  Kohlen* 
sänre  stattfindet. 

T})  Die  icillkiirliche  Bewegung  und  Empfindung  gilt  dem 
Heerriffe  nach  als  der  Haiiptcharakter  des  thierischen  Lebens. 
In  früherer  Zeit  hielt  man  das  Vermögen  der  freien  ürtsver- 
inderung  fttr  eine  nothwendige  Eigenschaft  des  Thiercs  und 
betrachtete  desshalb  die  totsitienden  Polypenstdoke  als  Pflanaen, 
bis  der  von  Peyssonnel  gdtafarte  Naehiwis  von  der  tUsrisdm 
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Natur  der  Polypen  durch  den  Einfluss  bedeutender  Naturforscher 
im  vorigen  Jabrhund^  allgemeine  AnerkenmiDg  erlangte.  Dass 
es  auch  Pflanaen  und  pflanzlidie  £ntwickdong82iifltinde  mit 
freier  OrtaverftnderuDg  gibt,  wurde  erst  weit  später  mit  der 
Entdeekung  bewegficher  Algensporen  bekannt,  so  dass  man  nun 
auf  Merkmale,  aus  welchen  die  Willkür  der  Bewegunj?  gefolgert 
werden  konnte,  zur  Unterscheidung  der  thierischen  und  ptianzlicheu 
Beweglichkeit  sein  Augenmerk  richten  inusste.  Als  solches  galt 
Jüngere  Zeit  gegenüber  den  gleichförmigen,  mit  starrem  Körper 
ansgeiolirten  Bewegungen  der  Pflanze  die  Contraktilitftt  der 
fiewegang.  Anstatt  der  Muskeln,  welche  bd  niedem  Thieien  ak 
besondere  Gewebe  hinwegfollen,  biklet  hier  eine  ungeformte  elwelss- 
artige  Substanz,  Sareoäey  die  oontraktlleGnindsnbBtanz  des  Leibes. 
ABein  der  als  Frotoplasma  bekannte  zähflüssige  Inhalt  der 
Pflanzeiizelle  besitzt  ebenfalls  die  Fähigkeit  der  Contraktilität 
und  ist  in  den  wesentlichsten  Eigenscliafton  mit  der  Sareode') 
identisch.  Beide  zeigen  die  gleichen  chemischen  Beaktionen  und 
sümmen  in  dem  häufigen  Auftreten  von  Wimpern,  Vacuclen  und 
XofwelleiwMmii^  Auch  pulsirende  Baume,  eon/raeftfo 

Foenolefi»  sind  nicht  ausschliessUdies  Attribut  der  Sareode,  sondern 
lühnien  äienso  in  dem  Protoplasma  der  Pflanzenzetie  Toikommen 
(Gonium,  Chlamydomonas,  Chaetophora).  Während  die  Cuntrakti- 
litätdes  Protoplasma's  allerdings  in  der  Regel  durch  die  Cellulose- 
membran  gehemmt  wird,  tritt  sie  an  (1(mi  nackten  Schwarmzellen  der 
Vohocincn,  Euglenen  und  Baprolegnien,  vollends  an  den  amöben- 
artigen Entwicklungsiormen  der  Schleimpilze,  Myxomyeetm,  in 
giflicher  Intensität  mit  der  Saroode  der  Irrfusmm,  Pw^eren  und 
Wimj^oim  aul  Bei  den  gleichartigen  Bewegungserscheinungen 
niederer  Thiere  und  Pflanzen  suchen  wir  yergebens  nach  einem 
Griterinm  der  Willkür,  deren  Deutung  dem  subjectiven  Ermessen 
des  Beobachters  unterworfen  bleibt. 

Das  Vermögen  der  Empfindung,  welches  überall  da,  wo  es 
sich  um  willkürliche  Bewegungen  handelt,  vorausgesetzt  werden 
muss,  steht  keineswegs  bei  allen  thierischen  Organismen  mit 

1)  VergL  W.  Sehnltse,  das  Protoplasma  der  Bhlxopoden  and  der 
PflmieBMUeo.  Lcipilg  1868.  —  W.  Ktthne,  tlntenncfanigiii  aber  das 
AmofhflM  aad  die  Cootraktiliiat  Lässig.  W.  B^haion.  1664. 
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Skiierbeit  naciizuweisen.  Viole  niedere  Tiiieie  entobren  des 
Nerreosystfln»  und  der  Smnesoigaae  «ad  migm  mä  Bam 
geringe  und  nidit  ggrade  intenM we  Beweguagen  ah  TegptoidllKlwi 
OrganlfliDaL   Die  Irritalnfitftt  aber  erscheiiil  anch  wd  dem 

Gebiete  höherer  Pflanzen  weit  verbreitet.  Die  Sinnpflanzen 
bewegen  ihre  Blätter  auf  mechanische  Reize  der  Berührung 
(Mimosen,  Dionaea),  Viele  Blüthen  öffnen  und  schiicssen  sich 
unter  dem  Einflüsse  des  Lichtes  zu  gewissen  Tageszeiten.  Die 
Stanbftden  der  Gentanreen  TOkttnen  wk  auf  meebauaelie 
und  elektrisdie  Beise  in  ihrer  ganien  Länge  und  nadi  AhnliclMa 
Gesetsen  ab  die  Muskeln  der  hohem  Thiere. 

l)emnach  erscheint  die  IrrUabdität  ebenso  wie  die  Con- 
traktilität  als  Attribut  auch  der  pflanzlichen  Gewebe  und  des 
Protoplasmas  der  Ptlanzenzelle ,  und  es  ist  nicht  zu  bestinuuen, 
ob  WUlkiir  and  En^ßtiäung,  die  wir  an  diesen  ErscheianngeD 
der  Pflanie  auBsehliessen ,  bei  den  ihgi^fM«  Beiiongs*  nd 
Bewegungsphinemenen  niederer  Thteie  mit  im  Spiele  aüid. 

Whr  finden  daher  in  keinem  der  besprochenen  Merkmale 
thierischen  und  pflanzlichen  Lebens  ein  durchgreifendes  Criterium 
und  sind  nicht  im  Stande ,  das  Vorhandensein  einer  scharfen 
Grenze  beider  Beiche  nachzuweisen.  Tliiere  und  Pflanzen  ent- 
wickeln sich  Ton  dem  gemeinsamen  AnagaagBpankt  der  nage- 
formten  oontiaktilen  Sobatanz  allerdings  nach  raediiedeneii 
Plänen,  die  bei  dem  Beginne  ihrer  Ent&ltong  nodi  mannldiiMh 
in  einander  übergrdfen  und  erst  mit  der  vollkommenem  Orga- 
nisation in  ihrem  vollen  Gegensatze  deutlich  werden.  In  diesem 
Sinne  wird  man.  ohne  eine  scharfe  (irenze  zwischen  beiden 
Organisationsreihen  statuiren  zu  wollen ,  den  Begriff  des  Thieres 
durch  die  Zusammen  toung  der  jenen  Plan  beaeichnenden  Merk- 
male umschreiben  können. 

Man  wurd  daher  das  Thier  zu  definiren  haben :  als  dmi  fnk 
und  willkürlich  bcweglicheu,  mit  Empfindung  begabten  Organismus, 
der  seine  Orgaue  im  Innern  des  Leibes  durch  innere  Fläclien- 
entfaltung  entwickelt,  einer  organischen  Nahrung  bedai'f,  Sauer- 
stoff ausathmet  und  Kohlensäure  nebst  stickstoffhaltigen 
Zersetzungsprodukten  ausscheidet 
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Die  Wissenschaft,  welche  sich  mit  den  Thiereii  beschiitigt 
m  «rforadieu  sucht,  ist  die  Zoologie. 


öesohichtlieher  Ueberbliok, 

Die  Anfänge  der  Zoologie  reichen  weit  in  das  Alterthum 
zurück,  aber  erst  Aristoteles  {im  vierten  Jahrh.  v.  Chr.)  ist  als 
der  Begründer  unserer  Wissenachait  anzuseiieii,  indem  er  die 
sentreuten  Beobechtungeii  seiner  Vorgänger  sammelte  und  mit 
mwm  rtgqaen  anagedehnten  FoischmgeD  in  philoflO|>hiachem  Qeiate 
fli  einer  WissenBchaft  Tenurbeitete. 

Ein  ZatgenoflsoYonPerikleeDemostenes  widPlato(864— 822) 
^urde  er  von  Philipp  von  Macedonien  zur  Erziehung  seines 
Sohnes,  Alexander  des  (irossen,  berufen  und  erhielt  später  von 
seinem  dankbaren  Schüler  bedeutende  Mittel  zur  Verfügung, 
um  die  von  Alexander  eroberten  Länder  durchreisen  zu  lassen 
und  ein  omfiEtösendes  Material  zur  Naturgeschichte  der  Thiere 
m  sammehi.  Die  wichtigsten  seiner  soologischen  ScbritoiO 
handeln  von  der  »Zengong  der  Thiere«,  von  den  »Theilen  der 
Thun«  nnd  von  der  »Geschichte  der  Thiere«.  Leider  ist  uns 
das  letstere  wichtigste  Werk  nnr  mnroDstftndig  in  neun  Bfichem 
erhalten.  Man  darf  in  Aristoteles  nicht  etwa  einen  ausschliesslich 
descriptiven  Zoologen  und  in  seinen  Werken  kein  bis  ins  kleinste 
ausgeführtes  Thiersystem  suchen  wollen,  dem  grossen  Philosophen 
musste  jede  einseitige  Behandlung  der  Wissenschaft  fern  liegen. 
AiistoteleB  betrachtete  vieimeiir  das  Thier  als  Organismus,  in 
aOen  seinen  Benehungen  zur  Anssenweit,  nach  der  Entwicklung, 
dooBaue  und  denLebensersdieinungen  und  schuf  eine  Yeigleichende 
Zoologie  im  weitem  Sinne  des  Wortes,  die  in  jeder  Hinneht  als 
die  Grundlage  unserer  Wissenschaft  dasteht.  Einer  solchen 
Behandlungsweise  musste  die  Eintheilung  der  Thiere  in  natürliche 
Gruppen  entsprechen,  die  mit  KOcksicht  auf  das  spärliche»  damals 


1)  Ycr^  bemden  Jürgen  Bona  Meyer't  AriHotaloi  TUirkuide^ 

H,ilt       iX    IT  mtm  IQIUC 
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bekannte  Material  mit  bewundrungswürdigem  Scharfblicke  gebildet 
worden  sind.  Die  allgemeinste  Unterscheidang  in  Blutthiere 
(iratfta)  und  Blutlose  (avaiim)  beruht  freilich  der  BezeichnuDg 
nach  auf  einem  Inrtimm,  da  der  Besitz  einer  NabrangsflOasigkeit 
allen  Tbieren  zokonunt  nnd  die  rotbe Farbe  keineswegs,  wie  es 
Aristatdes  glaubte,  als  Griteriam  des  Blutes  gelten  kann,  allein 
im  Grande  stellte  sie  die  zwei  streng  geschiedenen  Gruppen  der 
Wirbelthicrc  und  Wirbellosen  gegenüber,  wie  auch  bereits 
Aristoteles  für  die  Blutthiere  den  Besitz  einer  knöchernen  oder 
grätigen  Wirbelsäule  hervorhebt.  Die  9  natürlichen  Thier- 
gruppen des  Aristoteles  sind  folgende: 


BhUthiere  {ivatfui)  ^  Wirbel-  f  ^{(»^aWjuajsWirbeUose. 


4)  Wale. 

5)  Fische. 

In  diesen  Hauptabtheilnngen ,  denen  eine  Reihe  von 
Uebergangsgmppen,  z.  B.  die  Affen,  Fledermänse,  Stranase, 
Schlangen,  Einsiedlerkrebs  etc.  als  Verbindungsglieder  nur  Sdte 
gestellt  wurden,  unterschied  Aristoteles  die  Begriffe  von 
und  Mt},  deren  Verhiltniss  bereits  auf  den  Oegmats  yoo 
Gattungs-  und  Artsbegrift  hinwies. 

Nach  Aristoteles  hat  das  Alterthum  nur  einen  namhaften 
zoologischen  Schriftsteller  in  Plinius  dem  Jüngern  aufzuweisen, 
welcher  im  ersten  Jahrhundert  n.  Chr.  lebte  und  bekanntlich  bei 
dem  grossen  Ausbruch  des  Vesuvs  (79)  seinen  Tod  fand.  Die 
Naturgeschichte  von  Plinius,  in  87  Büchern  uns  flberkommen, 
behandelt  die  ganze  Natur  von  den  Gestirnen  an  bis  zu  den 
Tbieren,  Pflanzen  und  Mineralien,  ist  aber  mehr  als  dne  aus 
vorhandenen  Quellen  zusammengetragene  Gompilatioii  anzusehen* 
Obwohl  Plinius  aus  Aristoteles  in  reichem  Masse  schöpfte,  vermied 
er  dessen  Unterscheidung  der  Thiere  nach  dem  Blute  und  stellte 
die  Eintheilung  nach  dem  Aufentlialte  in  Landihierc  (terrestria), 
Wasg^tkiere  (aequatUia)  und  Flugtkkre  (volatüia)  in  den 


thiere. 


6)  Wdchthiere  futhhum  (O- 


1)  Lebendig  gebärende  Vier* 


phalopoden). 

7)  Kruster  (^leatoffvpdhta). 

8)  Schalthiere(oor^«//o<f*^^). 

9)  Kerfthiere  (JnoiAo). 


üDsser. 

i)  Eier  legende  Vierfüsser. 
3")  Vögel. 


Geschichtlicher  U eberblick. 
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Tordflfgniiid,  oiie  EbttheOiiiig,  die  Us  «if  Genw 

blieb. 

Mit  dem  Verfalle  der  Wissenschaften  geneth  auch  die 
Naturgeschichte  auf  lange  Zeit  in  Vergessenheit.  In  den  Mauern 
christlicher  Klöster  fanden  die  Schriften  des  Aristoteles  und 
?]iiisa8  ein  Asyl,  wekhes  die  im  Heidentom  begründeten  Käme 
der  WiascMchaft  tot  dem  Untergänge  scMtite. 

Wfthiend  imLsnfe  deslfittdalteiB  zuerst  der  spanlflefaeKs^of 
Isidor  TOB  SeTilU(im7.  Jelirli.)iu^d  später  Albert  ns  Ifagniii 
(hn  1 3.  Jahrh.)  BeeiMtmigeB  der  ThiergeBcbklite  nedi  den  Vorbilde 
vouPlinius  lieferen,  traten  im  16.  Jahrhundert  mit  dem  Wiederauf- 
blühen der  Wissenschaft  die  Werke  des  Aristoteles  hervor,  und  es  regte 
sich  das  Streben  nach  selbstständiger  Beobachtung  und  Forschung. 
Werke,  wie  die  von  G.  Gessncr,  Aldrovandus,  Wotton 
zeugten  von  dem  neu  erwachenden  Leben  unserer  WisseuBchaft, 
daea  Inhalt  nach  der  Entdeckung  neuer  Welttheile  hmner  mebr 
\ienicheErt  inurde.    Bann  un  naiMilgendeD  Jahrhundert,  in 
lekfaem  Harvey  den  Kreidauf  des  Blutes,  Keppler  den  Umlauf 
der  Planeten  entdeckte  und  Newtons  Gravitationsgesetz  der 
Physik  eine  neue  Bahn  vurzeiclinete,  trat  auch  die  Zoologie  in 
eine  ihre  fruchtbarsten  Epochen  ein.   Swammerdam  in  Leyden 
zergliederte  mit  bewunderungswürdigem  Fleisse  den  Leib  der 
Insekten  und  Weichthiere  und  beschrieb  die  Metamorphose  der 
¥iitoche.  Malpighi  inBok)gnanndLeeawenhoek  in  Ddftbe- 
DBbtoi  die  Erfindung  des  Ifikrosoopes  zur  Untersudning  der 
Geuebe  md  der  Udnsten  Organismen  (Infu8i<»i8Üiierchen).  Der 
lUfiener  Redi  bekämpfte  die  elternlose  Entstehung  ym  ThiersD 
•BS  faulenden  Stoffen  und  scbloss  sich  dem  berühmten  Ausspruch 
Harvey's  »Omne  vivum  ex  ovo*  an.  Vornehmlich  im  18.  Jahrh. 
^'urde  die  Kenntniss  von  der  Lebensgeschichte  derThiere  erweitert 
Forscher  wie  R^aumur,  Rösel  von  ßosenhof,  De  Gcer, 
ßonnet,  J.  Chr.  Schaeffer  etc.  erforschten  die  Verwandlungen 
^  ^  Lebensgescbichte  der  Insekten  und  einheimischen  Wasser- 
Uaeie,  während  sn^eich  duieh  Eipeditionen  in  fremde  Länder 
MBBereoropAifldie  Thieiformen  in  reidier  Fülle  bekannt  wurden. 
^5Wge  dieser  ausgedehnten  Beobachtungen  unddneB  hnmermehr 
'•A>«iden  Eifers,  das  Merkwürdige  aus  fremden  Wettthoton 
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zu  sammeln,  war  das  Material  unserer  Wissenschaft  in  so  be- 
deutendem Masse  angewachsen,  dass  bei  dem  Mangel  einer 
piicisen  Unterscheidung,  Benennong  und  AnordBung  die  Oeüabr 
der  Vennmag  nahe  lag. 

Eb  miBSte  daher  das  Aoflreten  eines  SysImatllEen  wie  Carl 
Linn«  (1707—1778)  für  die  fernere  Entwicklmig  der  Zoolof^ 
▼on  grosser  Bedeutung  werden.  Ohne  noh  gerade  weitgreifender 
Forschungen  und  hervorragenderEntdeckungen  rühmen  zu  können, 
wurde  dieser  Mann  durch  die  scharfe  Sichtung?  und  stren??e 
Gliederung  des  Vorhandenen,  durch  die  Einführung  einer  neuen 
Methode  sicherer  Unterscheidung,  Benennung  und  Anordnung 
BegrOnder  einer  neuen  Bichtang  und  in  gewissem  Sinne  Reformator 
uiserer  Wissenschaft. 

Indem  er  üBr  die  Gmppen  verschiedeneo  Um&nges  In  den 
Begriffen  der  Art,  Gattung,  FaniHe,  Ordnung,  Glasse  eine 
Reihe  von  Kategorieen  aufstellte,  gewann  er  die  Mittel,  um  ein 
System  von  scharfer  Gliederung  mit  präciser  Abstufung  seiner 
Begriffe  zu  schaffen.  Andererseits  ffihrte  er  mit  dem  Principe 
der  binären  Nomenklatur  eine  feste  und  sichere  Bezeichnung  herbei. 
Jedes  Thier  erhielt  zwei  aus  der  hiteinischen  Sprache  entlehnte 
Kamen,  den  YoranzusteUenden  Gattungsnamen  und  einen  ^pedes- 
namen,  welche  die  Zugehörigkeit  der  fraglichen  Form  zu  einer 
bestimmten  Gattung  und  Art  bezeichneten,  in  dieser  Weise 
begründete  Linn^  nicht  nur  ehie  klare  Sichtung  und  Ordnung 
des  Bekannten,  sondern  schuf  zur  übersichtlichen  Orientirung 
ein  systematisches  Fachwerk,  in  welchem  sich  spätere  Ent- 
deckungen leicht  an  sicherem  Orte  eintragen  liessen. 

Das  Hauptwerk  Linn^'s  »sy$tema  naturae*,  welches  in 
18  Auflagen  mannichfache  Veränderungmi  erfuhr,  imfiust  das 
Mineral-,  Pflanzen-  und  Thierreich  und  ist  seiner  Behandlung 
nach  am  besten  einem  ausflihrlichen  Oataloge  zu  vergleichen,  in 
welchem  der  Inhalt  der  Natur  wie  der  einer  Bibliothek  unter 
Angabe  der  beiiicrkeuswcrtlie.sten  Kennzeichen  in  bestimmter 
Ordnung  einregistrirt  ist.  Jede  Thier-  und  Tflanzenart  erhielt 
nach  ihren  Eigenschaften  einen  bestimmten  Platz  und  wurde  in 
dem  Fache  der  Gattung  mit  dem  Speciesnamen  eingetragen. 
Auf  den  Namen  folgte  die  in  kurzer  lateimscher  Diagnose  aus- 
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gedrückte  Legitimation,  dann  folgten  die  Synonyma  der  Autoren 
ad  Angaben  über  Lebensweise,  Aofimthaltsort,  Vateriand  und 
booDdere  Kemuseichen. 

Wie  Linn6  anf  dem  Gebiete  der  Botanik  das  kOnstHehe, 
Inf  die  Merknude  der  filflthen  begrOndete  Pflansensystem  sdrof^ 
80  war  avdi  s^e  Chu»ifikatioii  der  Thiere  eine  ktliiBtlklie  sn 
nennen,  weil  sie  nicht  auf  der  Unterscheidung  natürUcher  Gruppen 
beruhte,  sondern  meist  vereinzelte  Merkmale  des  innern  und 
äussern  Baues  als  Charaktere  benutzte.  Bereits  vor  Linn 6 
hatte  der  Engländer  Ray  mit  grossem  Scharfblick  die  Mängel 
der  Aristoteüsdien  UnterscheidQngen  aufgededct,  <^e  dieselben 
wa  Qnnule  ans  au  beseitigen  nnd  dorcfa  neue,  richtigere  Be- 
grüß zu  eraetien.  Linnd  brachte  diese  schon  von  Bay  ange- 
deuteten Verbessenmgen  in  seiner  Eintheilang  zur  Dnrcfafohning, 
indem  er  nach  der  Bildung  des  Herzens,  der  Beschaffenheit  des 
filutes ,  nach  der  Art  der  Fortpflanzung  und  ße&piraüon 
6  Thierclassen  aufstellte. 

1)  Säugethiere,  Mammalia.   Mit  rothem  warmen  Blute,  aus 

swa  Vorkammern  und  zwei  Herzkammern  zusammen 

gesetzten  Herzen,  lebendig  gebärend. 
3)  Vögel,  Avea.  Wi  rothem  warmen  Blute,  aus  zwei  Vor* 

kammem  und  zwei  Herzkammern  zusammengesetzten 

Herzen,  eierlegend. 

3)  Amphibien,  Miphibia.  Mit  rothem  kalten  Blute,  aus 
einfacher  Vor-  und  Herzkammer  gebildetem  Herzen,  durch 
Lungen  athmend. 

4)  Fische,  Pikees.  Mit  rothem  kalten  Blute,  aus  einfacher 
Vor-  und  Herzksmmer  gebildetem  Herzen,  durch  Kiemen 
athmend. 

5)  üimMh,  hueda^).  Mit  weissem  Blute  und  etnihchem 
Henen,  mit  gegliederten  Ftthlem. 

6)  Würmer,  Vennes .  Mit  weissem  Blute  und  einfushem 
Herzen,  mit  ungegliederten  Fühlfäden. 

Linnö's  Fjnfluss  betrifft  vorzugsweise  die  descriptive  Zoologie, 


1)  B«reito  Ray  nateftehidl  die  blntlosen  Tluere  des  Arittotelei  in 
^^^*mn  =s  loMcte  und  QrihMere      Mollia,  Graitacea,  TütMM. 
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strenge  Methode  der  Behandlung  gewonnen  war.  Die  systematlfldie 
Anordnung  entsprach  freilich  keineswegs  überall  der  natürlichen 
Verwandtschaft,  da  einseitige,  meist  der  äussern  Form  entlehnte 
Merkmale  besonders  zur  Unterscheidung  der  Uaterabtheilungen 
mwendet  wurden.  £b  bedurfte  einer  genaaem  and  beaeeraii 
Kenntnifls  von  dem  innem  Baue,  vm  durch  VerehdguQg  eiiMr 
grösseren  Reihe  soologiBcher  und  anatomiaeher  Cäuwaktere  dnem 
auf  natürliche  Verwandtschaft  gegründeten  Systeme  den  Weg 
2U  bahnen. 

Während  die  Nachfolger  Linn^'s  die  trockene  und  einseitig 
zoographische  Behandlung  weiter  ausbildeten,  und  das  gegliederte 
Fachwerk  mit  seinen  B^^hffen  irrthOmlich  ais  das  Nalor- 
gebftude  ansahen«  begrOndete  Cuvier  durch  Yerschmeizung  der 
Tergleichenden  Anatomie  mit  der  Zoologie  ein  natUrHdies  System. 
Georg  Cuvier,  geboren  zu  Mörapelgard  17G9,  und  erzugen 
auf  der  Karlsacadenüe  zu  Stuttgart,  später  Professur  der  ver- 
gleichenden Anatomie  am  Pflanzengarten  zu  Paris,  YeröÜeutiichte 
seine  umfassenden  Forschungen  in  den  »Legans  d^ancUomie  com- 
por^«  (1805).  In  diesem  Werke  unterschied  er  noch  9  Thier- 
cüassen:  Mammalia,  Aves,  Beptilia,  Pisces  als  Yertebiata, 
MoUusca,  Gmstaoea,  Insecta,  Vennes,  Zoophyta  als  Kvertebrate. 
Erst  1812  stellte  er  in  seiner  bertilaui  gewordenen  Abhandlung 
über  die  Einthc'duug  der  Thiere  nach  ihrer  Organisation  eine 
neue  wesentlich  veränderte  Classitikation  auf,  welche  seit 
Aristoteles  den  bedeutendsten  Fortsdihtt  der  Wissenschaft  be- 
niduiete  und  als  die  Grundlage  des  natflrUchen  Systemes  geltes 
kann.  Nach  Cuvier  stellten  die  Glassen  Linn^^s  nicht  die 
höchsten  und  allgemeinsten  Ahthdlungen  dar,  er  unterschied 
vielmehr  über  denselben  vier  höhere,  ebensoviel  verschiedenen 
Organisationsplünen  entsprechende  Kreise  (emhrancheinents\ 
welche  in  Classeu  zerfielen.  In  jedem  Organisationsplane  erkannte 
Cuvier  die  Form  des  Baues  und  die  gegenseitige  Lagerung  der 
Organe  als  unver&nderhch  an,  während  dieUnterabtilieilungen  des- 
selben, welchen  Kamen  sie  audi  führen  mochten,  auf  Modifikationen 
der  Entwicklung  und  auf  Hinzufügung  unwesentlicher  Tbeüe 
zurückgeführt  wurden. 
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Diese  vier  Baupläne  (Tj'pen)  Cuvier's  sind  folgende: 

1)  Wirheltkiere ,  Vertehrata.  (Blutthiere  des  Aristoteles). 
Geluni  und  Rflckeiunark  sind  eingeschlossen  in  eine  knöcherne 
SkdetsSnIe,  Wrbelsftale,  welche  sich  ans  Schidel  und  Wirbeln 
nsammensetst  Znr  Seite  der  medisnen  Wirbelsäule  heften  sich 
die  Rippen  und  höchstens  vier  Gliedmassen  an.  AHe  besitzen 
rothes  Blut,  ein  muskulöses  Herz,  einen  Mund  mit  horizontalem 
Ober-  und  Unterkiefer  und  die  vollständip^en  Sinnesorgane.  Sie 
umfassen  die  vier  Classen  der  Mammalia,  Aves,  B^iüia, 
Fisces. 

2)  Wekkihieref  MoUusea,  Tluere  ohne  lokomotives  Skelet, 
von  weicher  oontraktiler  Kdrperbedecknng,  in  weteher  sich  hftnfig 
feste  Schalen  als  Qehlnse  dnUigem.  Das  Nervena^tem  setzt 
ndi  ans  mdireren  dordi  Fäden  verbundenen  Ganglienmassen 

Äusammen,  deren  hauptsäclüiche  (Gclüru)  über  dem  Oesüpljagus 
liegen.  Man  unterscheidet  Gesichts-  und  Gehörorgane,  Ein 
Circulationss}  Stern  und  besondere  Respirationsorgane  sind  vor- 
handen. 6  Classen  werden  unterschieden  als:  Cephalopoda 
i/utXaxia  des  Arist),  Oaakrcpoda,  Ftertipoda,  Aeq^kala, 
Bnekiopoda,  Oimpoda, 

3)  QUederäniere,  JrUeiUata,  Das  Nervensystem  bestdit 
iss  swei  langen  in  GangUen  ansdiwettenden  Fäden,  Ganglienknoten. 
Der  erste  Ganglienknoten  liegt  als  Gehirn  über  dem  Oesophagus, 
die  übrigen  an  der  Bauchfläche.  Die  Körperbedeckung  ist  bald  weich 
bald  hart  und  zerlallt  durch  Querfalten  in  eine  Anzahl  Ringe, 
von  welchen  die  Muskeln  umschlossen  werden.  Häutig  trägt  der 
Kumpf  an  seinen  Seiten  Gliedmassenpaare.  Sind  Kiefer  in  der 
Uoigebong  des  Mundes  vorhanden,  so  stehen  sie  seitlkifa.  Als 
(3nm  werden  nntersdueden:  Hexapoda,  Araehmda,  Crutiaeea, 

4)  Radiärthiere  f  Radiata.  Die  Organe  liegen  nidit  sym- 
metrisch bilateral,  sondern  wiederholen  sich  in  radiärer  Vertheilung 
im  Umkreis  der  Centraiachse.  Weder  Nervensystem  iiocli  Sinnes- 
organe sieht  man  deutüch  geschieden.  Einige  zeigen  Spuren  einer 
Blutdrculation  Ihre  Respirationsorganc  liegen  inuner  an  der 
Oberfläche  des  Leibes.  Als  Ck»sen  der  Radiaten  wurden  auf- 
Sntellt:  Eehincdemata,  Äedqaha,  EniOMfoa,  Poto^  L^oriß, 

ClftQt,  Zoologie.  2 
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Den  Ansebaamif^  Giiv1er*8,  der  wie  keiner  seiner  Zeit- 
genossen das  anat<^mische  und  zoologische  Detail  übersah,  standen 
allerdings  lange  Zeit  die  Lehren  bedeutender  Männer  gegenüber. 
In  Frankreich  vor  allem  vertrat  Etienne  Geoffroy  Saint 
Hilaire  die  bereits  von  Buffon  ausgesprochene  Idee  vom  Urplane 
des  thienschen  Baues,  nach  weldier  eine  unterbrochene,  durch  oon- 
tinnirliche  Uebergänge  vermittelte  Beihenfolge  der  Thiera  existiren 
sollte;  in  Deatsdiland  traten  Männer  wie  Göthe  und  dieNatnr- 
Philosophen  0  kcn  und  Bebel  l  ing  für  die  Einheit  der  tlüerischen 
Organisation  in  die  Schranken. 

Indessen  ging  aus  diesem  Kampfe,  der  in  BYankreich  sogar 
mit  Helti^eit  und ErbitteruuggefQhrt  worden  war»  die  AulEusung 
Cttvier's  siegreidi  hervor,  und  die  Principien  sefaies  Systems 
finden  zoletst  fast  ungetiMten  Anhang.  FreOich  wurden  dunh 
die  späteren  Forschungen  mancherlei  Mängel  und  Irrthümer 
seiner  Eintheilung  aufgedeckt  und  im  Einzelnen  vieles  verändert, 
allein  die  Grundanschauung  von  der  Existenz  der  T^-pen  erhielt 
sich  und  wurde  noch  durch  die  Resultate  einer  neu  sich  ent- 
wickelnden WisBensohaft,  der  Entwiddungsgeedikhte  der  Thiere. 
bestätigt.  Die  wesentlidisten  der  nothwendig  gewordenen  Modi- 
fikationen des  Cuvier'sdien  Systemes  beziehen  sich  unstreitig 
auf  die  Vermelirung  der  Typenzahl.  Während  man  schon  seit 
längerer  Zeit  die  Infusorien  von  den  liadiaten  trennte,  und  als 
Protozoen  den  übrigen  vier  Bauplänen  zur  Seite  stellte,  hat  man 
neuerdings  durch  Trennung  der  Rctdiaieti  in  CoeletUcrateu  und 
jEdumodermeHi  der  ArUeidaim  kkArtkr^ipodmwid  Venm 
die  Zahl  der  Grundplftae  auf  7  erhfiht,  olme  flberall  ihr  die 
Unterscheidung  der  UnterabtheOungen')  au  einer  befriedigendes 
Küiigung  gelangt  zu  sein. 

In  der  neuesten  Zeit  hat  jedoch  die  Cu  vier 'sehe  Auflassung 
auch  darin  eine  Modifikation  erfahren,  dass  die  Vorstelluu!/  von 
der  scharf  gesonderten  Isolirung,  dem  ohne  Uebergänge  begrenzten 
AbscUusse  eines  jeden  BaupkuMS  ausgegeben  zu  werden  beginnt 
Es  haben  sich  bei  eingdwndem  Studien  Verbhidungsglieder  und 


1)  Vergl.  die  zahlreichen  Systeme  jOngerar  Zoologen  in  AgASsix** 
An  estay  of  CUasificaiion.  1860. 
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VerkDöpfunjijen  verschiedener  Typen  nach  mehrfachen  Richtungen 
bin  nachweisen  lassen,  durch  welche  die  scharfen  Gtgeuätze  der 
Organisationspläne  beeondflnftr  die  ersten  Anfinge  md  tiefeten 
Stnta  ihrer  Gestaltong  gemildert  werden.  Man  kennt  Ver- 
Wndmgn^fieder  swiidien  Protozoen  nnd  Wttrmem,  zwischen 
Wiiuieru  nnd  Echinodermen,  zwischen  Arthropoden  und  Würmern, 
zwischen  Würmern  und  Mollusken,  ja  selbst  Formen,  (iber  deren 
Einordnung  in  diesen  oder  jenen  Typus  man  im  Zweifel  bleiben 
kann.  Aber  eben  so  wenig  wie  die  Uebergangsformen  swischen 
lUer  und  Pflanze  die  Unteneheidnag  der  beiden  allganeinsten 
Begriffe  im  Reiche  des  Oiganiachen  anfinihehen  un  Stande  sind, 
liid  darch  jene  Verinndungsglieder  die  Idee  Tersdiiedener  Grund- 
inmen  widerlegt,  sondern  nur  ein  ähnlicher  oder  gemeinsamer 
Ausgangspunkt  für  die  Ausbildung  verschiedener  Fonnreihen 
wahrscheinlich  gemacht. 

Wir  irerdendieee  7  Typen  in  folgender  Weisea  oiMuraktaiisinni 
Uen: 

1.  JPraUmoa, 

Geecliöiife  von  geringer  Grösse  nnd  eii^bem  Baue ,  ohne 
zellig  gesonderte  Organe,  mit  vorwiegend  ungi^hi^MrhtJicher 
Fortpflanzung. 

Classen:  Rhizopoda,  Jt^uaoria^  Fortferü 

2.  (MmteraUk. 

TUece  von  ndücannaeh  d«rGmndälil4  oder  6  gegHedertcn 
Bw,  mit  einen  ftr  VadMnng  md  (Sraditioii  f^tmi^^^^ 
UBNMim  (Gastrovnsadamum). 

Classen:  Anthoeoa^  Hydrasmedusae,  Ctetwphori» 

3.  Echinodermata, 

Thiere  von  radiärem  vorherrschend  fünfistrahligem  Baue,  mit 
verkalktem  oft  stacheltragendem  Hautskclet,  mit  gesondertem 
Darm  oud  GeHisssystem^nut  Nervrasystem  und  Ambulacralfüsschen. 

Classen:  OrimiaM,  Asl&raiäia,  JSMt¥^^ 

Seitlich  symmetrische  Thiere  mit  ungegliedertem,  geringeltem 
gleichartig  (homonom)  segmentirtem  Körper,  ohne  gegliederte 
SegmeDtaiümge  (GUedioasaeu).  Der  Kmbryo  bildet  sich  in  der 

2* 
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Kegel  durch  Umwandlung  des  gesanunten  Dotters  ohne  voraus- 
angelogten  Primitivstreifen. 

GlaBsen:  Platyelmia,  NmeMmi»^  Amiäides,  RoUUona, 
6.  Arikropoda. 

Sdttich  symmetrische  Thiere  mit  hetenmom  segmentirtaii 
Körper  und  gegliederten  Segmentanhängen  (Gliedmassen),  mit 
Gehirn  und  Bauchganglienkette.  Die  Bildung  des  Embryo  s  im 
£ie  geschieht  fast  durchgängig  mittelst  Anlage  eines  bauch- 
ständigen PrimiüvBtieifens. 

Classen:  Omataceo,  JimelnoMiea,  Myriapaäa^  Hauipait^ 

6.  Molhtsea, 

Seitlich  symmetrische  Thiere  mit  weichem  ungeglieiiei  teiu 
Körper,  ohne  lokomotives  Skelet,  meist  von  einer  einfachen  oder 
zweUdappigen  Kalkschale,  dem  Absonderungsprodukt  einer 
Hftatdupplikator  (Mantel)  bedeckt,  mit  Gehirn,  FnsBgiuigüeD 
mid  Mutdaanidkm. 

Chissen:  Bryozoa,  TumeaUif  Smdukpoda,  LameUibran- 
ciiiata,  Gaster opoda,  Cejphalopoda. 

7.  Vertebrata. 

Seitücb  symmetrische  Thiere  mit  einem  innem  knorpligen 
oder  knOcfaemen  nnd  dann  gegliederten  Skelet  (WliMsiide), 
welcbee  durch  doTBale  AnsiUUifer  (obere  Wirbelbogen)  eine  Hdble 

zur  Aufnahme  des  Rückenmarks  und  Gehirnes ,  durch  ventrale 
Ausläufer  (Rippen)  eine  Höhle  zur  Aufnahme  vegetativer  Organe 
umscbliesst,  mit  höchstens  zweiExtremitätenpaaren.  Die  Anlage  des 
£mbryo*s  im  £i  wird  durch  eingt  rttckenständigen  PrimitivBtreifen 
gebildet. 

Classen:  Fiseea,  Ämphibia,  Beptilia,  Aves,  MmmaUa- 


Bedeutung  des  Systems. 

Ueber  den  Werth  des  Systemes  ist  man  nicht  flbenJl  und 
zn  aOen  Zeiten  gleidier  Ansidit  gewesen.  Wahrend  im  vorigen 

Jahrhundert  der  französische  Zoolog  Buf  fon,  welcher  in  eleganter 
Sprache  und  mit  rednerischem  Pomp  die  Katurgeschicbte  der 
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Singethim  und  Vdgel  bearbeitete,  ein  abgesagter  Feind  aller 
Theorie,  das  System  ftr  eine  Erfindung  des  menscUidien 
CWiles hielt,  glanU  ki  neuerer  Zeit  L.  A  gassiz  aflen  Abtheilungen 

des  Systemes  eine  reale  Bedeutung  zuschreiben  zu  können.  Er 
erklärt  das  natürliche,  auf  die  \  oiw  und  tschaft  der  Organisation 
begründete  System  fQr  eine  Uebersetzung  der  Gedanken  des 
SäOfim  in  die  menschlidie  Sprache»  durch  dessen  Erforschung 
vir  nnbewusst  Andeger  seiner  Ideen  würden. 

Wir  können  aber  diejenige  Anordnung  nicht  eine  menschHdie 
Erfindung  nennen,  welche  als  Ausdruck  für  die  Verwandtscliafts- 
stufen  der  Organismen  aus  den  in  der  Natur  begründeten  Be- 
MrangenderOrganisation  abgeleitet  ist  Und  ebenso  verkehrt  ist  es, 
ien  sntgdrtiTen  AntiieU  unserer  GeistesÜifttii^t  hinwegleugnen 
a  wellen,  da  sieb  in  dem  System  stets  ein  VerhftUniss  der 
Tbatsachen  des  Naturlebeiis  zu  unserer  Auffassung  und  zum 
Staude  der  wissenschaftlichen  Erkenntniss  ausspricht.  In  diesem 
Sinne  nennt  Göthe  treffend  »das  natürliche  System  einen  sich 
fridersprachenden  Ausdruck«. 

Das  Beale,  wdcbes  die  Natur  dem  Forscher  zur  Aufetellung 
von  Systemen  £U  Gebote  steDt,  sind  die  Einseiformen  als 
Objekte  der  Beobachtung.  Alle  systematischen  Begriffe  von  der 
Art  an  bis  zum  Tj^is  beruhen  auf  Zusammenfassung  von 
Gleichem  und  Aehnlichem  und  sind  Abstraktimien  des  mensch- 
Jkkea  Geistes. 

Die  grosse  Ifdunahl  der  Forsdier  stimmte  allerdings  bis 

in  die  neueste  Zeit  darin  überein ,  auch  die  Art  oder  Spezies 
als  selbstständig  geschaffene  und  unveränderliche  Einheit  anzu- 
sehen, mit  gleichen  in  der  Fortpflanzung  sich  erhaltenden  Eigen- 
schaften. Es  stand  diese  Anschauung  mit  einer  auf  dem  Gebiete 
der  Geologie  henrsdienden  Ldire  im  Oausalnexus,  nach  welcher 
die  anfeinander  folgenden  Perioden  der  ErdbQdung  durchaus 
abgeschlossene ,  jedesmal  von  neuem  geschaffene  Faunen  und 
Floren  bergen  und  durch  gewaltige,  die  gesammte  organische 
Schöpfung  vernichtende  Katastrophen  b^enzt  sein  sollten. 
Keine  Lebensfonn,  glaubte  man,  könnte  sich  ttber  die  Zeit 
ter  temlcUenden  Erdkatastrophe  hinaus  von  der  Mhm 
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in  die  nachfolgende  Periode  erhalten  haben ,  jede  Thier  -  and 
Püanzenart  sei  mit  bestimmten  Merkmalen  durch  eineu  besonderen 
Schöpfungsakt  ins  Leben  getreten  und  erhalte  sich  mit  diesen 
Eigenschaften  unveränderlich  bis  2111a  Untergange 

Da  sich  indeflsen  die  von  einander  abstanunenden  Tliieie 
und  Piausen  durch  addräche  grossere  und  Uemero  Ab- 
weichungen unterscfadden ,  wurde  der  Artbegrift  neben  der 
Zugehörigkeit  in  den  gleichen  Generationskreis  nicht  durch  die 
absolute  Identität,  sondern  nur  durch  die  UebereinstiminuDg  in 
den  wesentlichsten  Eigenschaften  definirt.  Die  Art  oder  Öpecies 
ist  hiemach  der  Inbegriff  aller  Lebenafisnoen^  welche  die  weseat- 
tichsten  Eigenschaften  goneinsam  haben,  von  einander  abstammen 
und  sich  zur  Eiaeagnng  fruchtbarer  Nachkommen  kieosen  lassen. 

Indessen  lassen  ddi  dieser  Begriffisbestinmmng,  welcher  die 
Voraussetzung  zu  Gründe  liegt,  dass  sich  das  Wesentliche  der 
Eigenschaften  durch  alle  Zeiten  in  der  Fortpflanzung  unveränderlich 
erlialten  müsse,  keineswegs  alle  Thatsachen  des  Naturlebens 
befriedigend  unterordnen,  und  es  weisen  schon  die  Schwierigkeiten, 
welche  der  Artbeetinmrang  in  den  Weg  trete,  auf  das  Unxu- 
reicbende  des  BcigrüiiBS  bin. 

Die  zu  ein  und  derselben  Art  gebIHrigen  Indi?idaen  sind 
untereinander  nicht  in  allen  Theilen  und  Kigeuschaftcn  gleich, 
sondern  zeigen  nach  einem  Gesetze,  welches  man  das  Gesetz 
der  individuellen  Variatian  nennen  kann,  mannichfache  Ab- 
änderungen, die  bei  genauerer  Betrachtung  zur  Unterscheidung 
der  Einzelformea  hinreicbeB.  Es  treten  andiimKreise  derseUMB 
Art  Combinationen  Tsrinderter  Iferkmale  auf  und  teranlaBsen 
bedent^ere  Abweidrangen,  Vanääieny  weiciie  sich  auf  die 
Nachkommen  vererben  können.  Man  nennt  die  grösseren,  mit 
der  Fortpflanzung  sich  erhaltenden  Variationen  canatanteVarieiäkn 
oder  Abarten,  Ea^eti,  und  miterscheidet 

mUmluM  oder  geogrsiihisch  begrttndete  Bagm  and 
Jß&MÜicke  oder  OtUturracetL 

Die  enteren  finden  sieh  im  freien  Natvrleben ,  meist  aof 
bestimmte  Lokalitäten  beschränkt,  sie  sind,  wie  man  annimmt, 
in  Folge  klimatischer  Bedingungen  unter  dem  Einflüsse  eüiei 
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ilnveictaita  Ldieiww^  imd  Emihniiig  im  Laufe  der  Zeiten 

entstanden.  Die  Culturragen  verdaukeu  dagegen  ihren  Ursprung 
der  Zucht  und  Cultur  des  Meo^schea  und  betreffen  auäächUefisUdi 
die  Hau&thiere. 

Leider  ist  freilich  der  Ursprung  der  meisten  natürlichen 
nnd  kflnetUchen  Ba^  in  ein  tiefes  ]>unltel  gefaflUt,  weldMs  die 
WiwwnerMft  sdnroücb  jemofe  YoUkommen  m  lichten  Im  Stande 
sefai  wird ,  Indessen  sdielnt  es  ftr  einige  als  Abarten  geltende 
Varietäten  sehr  zweifelhaft,  ob  sie  als  Abänderungen  aus  einer 
einzigen  Art  hervorgegangen  sind,  wie  2.  B.  für  die  liagen  des 
üundes,  des  Schweines  etc. 

Es  können  aber  femer  Varietäten«  die  mü  mehr  oder  minder 
fStmßt  Siefaerbeit  anf  die  gleicihe  Abstammong  von  derselben 
Art  anrfickgefilhrt  irerden,  mter  efaiander  sehr  anffliUend  ^es- 
schieden  sein,  und  in  scheinbar  wichtigeren  Merkmalen  abweidien, 
als  verschiedene  Arten  im  freien  Naturleben,  z.  B.  erscheinen 
die  Culturra^en  der  Taube,  deren  gemeinsame  Abstammung  von 
der  Felsentaube  (Cohunba  livia)  ziemlich  erwiesen  ist,  einer  ao 
bodentenden  Ahftnderang  fähig,  dass  die  als  Purzeitauben,  Pfan- 
tanben,  Krdpfer,  Fenrflchientanben  brannten  Varietäten  Ton  dem 
Ornithologen  ohne  Kenntidss  ihres  Ursprungs  für  echte  Arten 
gehalten  und  unter  verschiedene  Gattungen  vertheilt  werden 
müssten. 

Wir  werden  daher  zur  Bestimmung  des  Wesentlichen  an 
den  Eigenschaften,  wenn  es  gilt  Arten  von  Varietäten  zu  sondern, 
Mf  den  «ichtigsten  Charakter  des  Artbegrifies  zurückgewiesen, 
iaf  die  gemeinsame  Abstammung  und  die  Fähigkeit  der  frucht- 
baren  Kreuzung.  Doch  stellen  sich  auch  von  dieser  Seite  der 
Begrenzung  der  Art  Schwierigkeiten  entgegen. 

Es  ist  eine  allgemein  bekannte  Tliat^ache,  dass  auch  Thiere 
verschiedener  Arten  sich  mit  einander  paaren  und  Nachkommen, 
Bastarde,  erzengen,  z.  B.  Pferd  und  Esel,  Wolf  und  Hund, 
Fachs  und  Hund,  ßcdbst  entfernter  stdiende  Arten,  wekhe  man 
a  mchiedenen  Gattnngen  stdlt,  vermisdien  sidi  gelegentlich 
mr  Erzeugung  einer  Kachkommensdiaft,  wie  solche  Fälle  von 
^  Ziege  und  dem  Steinbock  zur  Beobachtung  gekommen  sind. 
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Allein  die  Bastarde  erweisen  sich  in  der  liegel  unfruchtbar,  sie 
bilden  Zwischenstufen  mit  gestörtem  Generationa^ysteni  ohne 
Auasicht  anfFortbestand,  und  auch  im  Falle  der  ZengungafiOiifirlrait, 
die  nuin  häufiger  an  weibliehen  Bastarden  beobachtet  hat,  schlagen 
sie  hl  die  ▼ftterlidie  oder  mütterliche  Art  zurück. 

Indessen  gibt  es  für  die  Sterilität  der  Bastarde  Ausnahms- 
ftlle,  welche  als  wichtige  Beweise  gegen  die  Ahgeschlossenheit 
der  Art  zu  sprechen  scheinen.    Mau  kennt  ein  Beispiel  von 
Tier  Generationen  der  Bastarde  von  Hund  und  Wölfin.  Is.  G. 
St.  Hilaire  erhielt  die  Bastarde  zwischen  Schakal  und  Hxmd 
durch  drei,  Flourens  durch  vier  Generationen.  Eäne  MisdiungsH 
formzwischen  Hasen  und  Kaninchen,  welche  Rouyin  Angoulemc 
b\s  Lievrea-Lapins  für  den  Handel  gezüchtet,  hat  sich  seit  1854 
in  zahlreichen  auf  einander  folgenden  Generationen  bis  auf  den 
heutigen  Tag  erhalten.   Mag  immerhin  die  Sterilität  der  Bastarde 
fDr  die  Verhältnisse  des  frden  Naturlebens  als  Gesetz  gelten, 
so  scheint  es  andererseits  für  die  der  menschüchen  Gultur  unter- 
worfenen Thierekaum  zw^elhaft,  dassnach  alfanShliger  Oewahnitng 
und  Umänderung  aus  ursprünglich  verschiedenen  Arten  persistente 
Zwischenformen  durch  Kreuzung  erzielt  werden  können.   Auch  ist 
es  bereitfi  für  einige  unserer  Hausthiere  walu'scheinlich  gemacht, 
dass  sie  in  vorhistorischer  Zeit  auf  dem  Wege  unbewusster 
Züchtung  ak(  die  Abkömmlinge  verschiedener  Arten  ihren  Urqinmg 
genommra  haben,  bisbesondere  versuchte  Rtttimeyer  diesen 
Weg  der  Entstehung  für  das  Rüid  (Bos  taurus)  nadiznweisen, 
welches  er  als  neuen  Stamm  durch  die  Kreuzung  von  mindestens 
drei  verschiedenen  Arten  (Bo&  primigemus,  bracbyceros,  ^ntosus) 
herleitet. 

Schon  am  Anfange  dieses  Jahrhunderts  waien  angesehene 
Zoologen  bei  derSchwierigkät,  Arten  und  Varietäten  abzugrenzen, 
ebersäts  durch  die  fost  ununterbrochene  Stufemreihe  der  Formen, 

anderei-scits  durch  die  Besultate  der  künstlichen  Züchtung  zur 
Bekämpfung  der  herrschenden  Ansicht  von  der  Entstehung  und 
von  der  Unabänderlichkeit  der  Arten  veranlasst.  La  mark 
stellte  bereits  im  Jahre  1809  in  seiner  jtoologiephüosopkigue  die 
Ijebre  von  der  Abstammung  der  Arten  ans  einander  auf,  uidem 
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er  die  allmähligeu  Verändeningen  zum  kleinea  Thdl  von  den 
iMMTü  Lebenabediogmigen,  grossentheils  aber  von  dem  GebraHche 
od  Nicfatgdaaoche  der  Oigane  ableiteta  Geoffroy  Saint- 
HSaire  sprach  ate  Verfeehter  der  Idee  von  dem  einheitlichen 
Organisationsplane  aller  Thiere  vor  seinem  Gegner  Cuvier  im 
Jahre  1828  die  üeberzeugung  aus,  dass  die  Arten  nicht  von 
Anfang  in  unveränderter  Weise  ezistirt  hätten.  Auf  diese  An- 
«dilenLamark'B  undGeoffroy'B  muBSte  dann  später  die  dordi 
Lyell  und  Forbea  herbeigefBlirte  Umgestaltung  der  geologischen 
Grondanschauungeii zurückführen.  Austatt  durch  die  Cuvier'sche 
Lehre  von  grossen  Erdrevolutionen  und  ausscrgewöhnlichen,  alles 
Leben  vernichtenden  Katastrophen,  suchte  Lyell  (Principles  of 
Geology)  die  geologischen  Verinderangen  aus  den  noch  beute 
BimteiiRrodien  und  alUnählig  wfarkenden  Kräften  mit  Benutzung 
sehr  bedeutender  Zeiträume  2u  erklären.  Lidern  die  Geologen 
mit  Lyell  die  Hjiwthese  von  zeitweise  erfolgten  Störungen  des 
gesetzmässigen  Naturverlaufes  aufgaben,  mussten  sie  auch  die 
CoDtinuität  des  Lebendigen  für  die  aufeinander  folgenden 
Moden  der£rdbikiungaanelimen,  und  die  grossen  Yerändennigeii 
dtr  oigamschen  Welt  auf  kleine  und  langsam,  aber  während  grosser 
Zeiträume  ununterbrochen  wirkende  Einflüsse  zurückzuführen 
fauchen.  Die  Veränderlichkeit  der  Art,  die  Entstehung  neuer 
Arten  aus  älteren  Stammformen  im  Laufe  unendlicher  Zeiträume 
lird  demnach  seit  Lyell  als  nothwendiges  Postulat  von  der 
Geologie  in  Anspruch  genommen,  um  auf  natflrlichem  Wege  ohne 
fieVoranmetEung  wiederiiolter  Schöpfnngsakte  die  Verschieden- 
beiten  der  Thiere  uüd  i'Üaüzcü  fiii  die  aufeinander  folgenden 
Perioden  zu  erklären. 

£s  ist  das  grosse  Verdienst  Ch.  Darwin's,  mit  Benutzung 
«•es  umtoenden  wissenschaftlichen  Materiales  für  die  Entstehung 
dff  Arten  eine  Theorie  begrändet  zu  haben,  welche  in  engem 
ABscMusse  an  die  Ansichten  Lamark's  und  Geoffroy^  doi  von 
Lyell  aufgestellten  Voraussetzungen  entspricht.  Darwin*)  geht 
bei  diesem  Versuche  von  dem  Gesetze  der  Erblichkeit  aus,  nach 

1)  Ch.  Darwin,  On  the  orighi  of  apecies  hj  meai»  of  oatoral  Belection. 
Umkm  im,  aberselst  von  Bfonn.  Stattgart  1680. 
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welchem  sich  die  Charaktere  der  Eltern  auf  die  Nachkommen 
übertragen.  Jedoch  bestellt  eine  beschränkte  Variabilität ,  ohna 
wekhe  dielndividaen  gleicher  Abftfaunmnngidentisch  seiii  mOastoo. 
IGt  der  Vcrarbimg  des  Glochartigen  wlmllpft  ikli  die  indivIdaellQ 
Variatloiim  deiiEigenscIiallra  der  Nadikenmieii,  aad  es  entstelieD 
auf  diesem  Wege  Abänderungen,  auf  welche  von  neuem  das 
Gesetz  der  Vererbung  Anwendung  findet.   Vornehmlich  sind  die 
Culturpfianzen  und  Uaustbiere  zu  Abänderungen  geneigt ,  dereo 
fiiaaelwam  ndt  mdir  wiiren,  als  die  in  freien  Katonmatande 
Menden  Gesdidpfe,  und  O^Muirfäik^gheU  ist  im  Qrande  nichta 
anderes,  als  die  Fähigkeit  veränderten  Bedingungen  der  Emäbmng 
und  Lebensweise  den  Organismus  unterzuordnen  und  anzupassen. 
Es  beruht  die  künstlicJte  Züchtung^  durch  welche  es  dem  Menschen 
gelingt,  mitteist  zweckmässiger  Auswahl  bestimmte  seinen  Be- 
dflifiiiaBen  ent^vediende  Eigenscliaften  der  Thiere  und  Pflaoaa 
an  enielen,  anf  jenen  Gesetaen  der  Vererbong  und  individu^ei 
Variation,  und  es  ist  sehr  wahrscheinlich,  dass  auf  diesem 
Wege  die  zahlreichen  Ilausthierragen  in  früheren  Zeiten  grossen- 
tbeils  unbewusst  vom  Menschen  geschaffen  sind ,  wie  heutzutage 
mit  Absicht  neue  Abartra  in  immer  grösserer  Zablgesflcbtet  werden. 
AndiimNatarleben  ivirta8hnlidieYoigänge,nniAbindernngflnoBd 
Varietäten  insLeben  an  mfen.  Eß^Mdi^naiärM^ZiidUnngj 
welche  durch  den  Kampf  der  Organismen  um  die  Existenz  ins  Leben 
gerufen,  bei  der  Kreuzung  eine  natürliche  Auswahl  veranlasst.  Alle 
Thiere  und  Pflanzen  stehen,  wie  bereits  Decandolle  und  Lyell 
mit  Scharfinan  erOrtert  haben,  in  gegenseitiger  Mitbewerbnag, 
and  ringen  unter  einander  and  mit  den  ftusssni  Lebensbedingungen 
um  ihre  Erhaltung.  Die  Pflanze  kämpft  mit  grösserm  oder  ge- 
ringenii  Glück  gegen  die  Verhältnisse  des  Klimas,  der  Jahreszeit 
und  des  Bodens,  sie  entzieht  durch  überreiches  Wachsthum 
anderen  Pflanaen  die  Möglichkeit  des  Fortbestehens.  Die  Thieie 
stellen  den  Fflanaen  nach  und  leben  ingegensatigemVernicirtBi^ 
kriege  ;  die  Fleisdifirosser  nftbren  «di  grossenthefls  vnn  den 
Ptiauzenfressern .    Dabei  sind  alle  bestrebt,  sich  in  starkesi 
Verhältnisse  zu  vcnnchrcn.    Jeder  Organismus  erzeugt  weit 
mehr  Abkömmlinge,  als  überhaupt  bestehen  können.  Andeier* 
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seits  aber  ist  jede  Art  bei  einer  bestimmten  Grösse  der  Frucht- 
barkeit einer  entsprechenden  Grösse  der  Zerstörung  ausgesetzt, 
fiele  die  letztere  aus ,  so  würde  sicli  die  Zahl  ihrer  Individiieii 
in  geometrimher  Pregraaam  soanasemdentlich  wniehm,  daw 
keine  Gocpead  das  Erzeagmes  ernfthren  kOnote.  Fiele  mngdraliit 
der  durch  die  FmditiNirkeit  ,  OrOsse,  beBonden  Organtattieii, 
Firbung  etc.  gegebene  Schutz  hinweg,  so  müsste  die  Art  bald  von 
der  Erde  verschwinden.  Unter  den  verwickelten  Lebensbedingungen 
und  gegenseitigen  Beziehnngen  ringen  selbst  die  entferntesten 
Glieder  (wie  der  Klee  und  die  Mäuse)  ums  Dasein,  aber  der 
tefUgete  Kampf  betiifft  die  £imnlwe8e&  derselben  Art,  wddn 
die  glekfae  Nahrung  awtainnd  den  gleichen  QeCiibm  anageietit 
did.  In  diesem  Kampfe  aber  werden  diejenigen  IndfHdiien^ 
welche  durch  ihre  besonderen  Eigenschaften  am  gunstigsten  gestellt 
sind,  am  meisten  Aussicht  haben  zu  überdauern  und  ihres 
Gleichen  zu  erzeugen,  also  auch  die  der  Art  nützlichen  Ab- 
änderungen fortzupflanzen  und  in  den  Nachkommen  zu  vergrössem. 
Wie  die  kOnstMche  ZUchtong  eine  dnreh  die  Vortheile  dea 
Ifenadieii  bestimmte ,  abdditllche  Answahl  trillti  um  alhntt^ 
merkHdie  Abftndeningen  m  sdiaflfen,  so  fllbrt  die  natHrUt^ 
Züchtung  in  Folge  des  Kampfes  um  die  Existenz  zu  einer 
natürlichen  Auswahl,  welche  die  der  Thierart  vortheilhafton 
Abänderungen  ins  Leben  ruft.  Auf  diesem  Wege  entstehen  durch 
Combinirmig  nützlicher  Eigenschaften  und  durch  fläufimg  nr- 
qvOnglich  sdir  kidner  vererbter  Eigenthflmüchkeitenhnmer  weiter 
üiBeinander  weichende  Variet&ten,  und  es  erldfirt  sich,  wessbalb 
ifles  an  den  Organismen  zweckmässig  eingerichtet  sein  muss, 
um  die  Existenz  auf  die  beste  Weise  sicher  zu  stellen.  Diese 
Theorie  führt  eine  grosse  Reihe  von  Erscheinunf^en,  welche  man 
bisher  nur  umschreiben  konnte,  auf  Causalverhältnisse  zurück. 
Fieihch  muss  Dar  win  die  Wirkungsweise  der  natürlichen  Züchtung 
dindierdadite  Beispiele  beleuchten,  da  die  beschrftnkte  Zeit  der 
Fendrang  desEuuEefaien  gegenwärtig  dne  direkte  Beweislllhmng 
uunöglich  macht,  allein  die  grossen  und  überraschenden  Erfolge 
k&nstlicher  Züchtung  lassen  auch  eine  natürliche  Züchtung  mit 
marklieben  Erfolgen  glaubUch  erscheinen. 
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Nach  Darwin  werden  sich  dann  im  Laufe  grosser  Zeiträume 
die  Abänderungen  so  weit  von  einander  entfernen^  dass  sie  nicht 
mehr  nur  Erzeugung  fruchtbarer  Nftchkommen  gegensatige 
KieaAng  goaUiAlen,  eine  iielteie  Hypo^  neuere 
ErfidurongenvidWahiedieinlidilreilÄr  flichgei^  Soiiiü 
würde  die  Art  als  höhere  Potenz  der  Varietät  und  diese  ah  | 
beginnende  Art  zu  betrachten  sein,  wofftr  neben  /ahlreichen, 
hier  nicht  näher  zu  erörternden  Erfahrungen,  besüiiders  die 
UnmögUchkeit  spricht,   zwischen  Arten  und   Abarten  eine 
scharie  Grenze     neben.  Ueberhaupt  wird  man  fQr  die  Gröeae 
der  VeriodemDgen  keine  Grause  bestimmen  ktaien,  wem 
man  aidi  die  Wirkungsweiee  der  natttriMhes  Zttchtnqg'  Aber 
MeadKdwZeitiiaBe  anagedeimt  denkt^  Aber  ZelMmne^  wie  sie 
der  Geok>g  zur  Erklärung  der  Erdbildung  voraussetzt  Die  nes 
entstandenen  Arten  divergiren  weiter  und  weiter  und  bedingen 
in  fortschreitender  Entfernung  das  Hervortreten  von  Abweichungen, 
für  welche  wir  die  Begriffe  der  Gattung,  Familie,  Ordnung  und 
Classe  zur  Anwendung  bringen.  Der  Artbegriff  verliert  daher  die 
Bedeutung  einer  festen  unverftuderUchen  Einheit,  und  das  System 
mrd  MN  Jmdmck  für  die  genaakgUdle  Abskmmmmg 
gegründete  Venemdiedkift, 
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per  zur  Feststellung  des  Begriffes  »Huer"  vorausgeschickte 
Vergleich  von  Thier  und  Pflanze  hat  bereits  auf  die  grosse 
Maiiniclifaltigkeit  und  auf  zahlreiche  Abstufungen  der  thierischen 
Organisation  hinp^ewiesen.  Wie  sich  aus  der  Eizelle  in  allmähliger 
Differenzining  der  complicirte  Organismus  aufbaut  und  oft  auch 
während  des  freien  Lebens  Zustände  durchläuft ,  welche  in  auf- 
steigender Stnienordmuig  zu  einer  Immer  höhem  Ent&ltang  der 
Theüe  und  zu  voUkommenem  Leistungen  derOrgane  fitlnen,  so 
oifeiibart  dch  In  der  grossen  Reihe  der  tlüerisdien  Lebensformen 
OB  ähnlielies  Gesetz  der  aUmählig  fortschreitenden  Entwicklung, 
dtt  AnÜBteigens  vom  Einfachen  zum  Mannichfaltigen  in  der  Form 
des  Leil)es ,  in  der  Zusammensetzung  seiner  Theiie  und  in  der 
Vollkommenheit  der  Lebenserscheinungen. 

Allerdings  leiten  sicli  die  Abstufungen  der  thierischen  Orga-» 
QisatioD  überhaupt  nicht  wie  die  des  sich  entwickelnden  IndiTiduums 
in  einer  einzigen  continuirlichen  Reihe  auseinander  ab,  sondern 
<lie  Ftoaliele  der  Entwicklung  des  Tbierreichs  als  Qesannnthelt 
und  der  dnzehien  Lebensfonn  weicht  in  so  fern  auseinander,  als 
^  gegenüber  der  ein&chen  Entwicklungsreihe  des  Individuums 
Men  zwar  hier  und  da  mehrfach  In  ehiander  dbergr^ende 
tlwr  doch  in  ihrer  hohem  Entfaltung  wesentlich  verschiedenartige 
Baupläne  der  thierischen  Organisation  zu  sondern  haben. 

Unter  Organen  verstehen  wir  die  grobem  Theiie  des  Thier- 
leibes, welche  gewisseimassen  als  untergeordnete  Einheiten  eine 
bestimmte  gemeinsame  Leistung  ausfahren ;  unter  Oewebm 
CUai,  Zootogie.  1  * 
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dagegen  die  Theile  und  untergeordneten  Einheiten  der  Organe, 
welche  eine  bestimmte,  mit  Holte  des  Ifikraskopes  erkennbarey 

Structur  besitzen  und  durch  die  Summinmi^  ihrer  Leistungen 
die  Gesamratfunction  des  Organes  zur  Folge  haben. 

Organe  und  Gewebe  zerfallen  in  vegetative  und  animale, 
indem  sie  entweder  zur  Ernährung  und  Erhaltung  des  Thier- 
körpers dienen,  oder  Bewegung  und  Empfindung,  die  sog.  ani- 
nalen,  das  heisst  dem  Thiere  (nach  dem  urBprOnglichen  Begrifle) 
wt  der  Pflanze  eigenthtlmlichen  Lehensersehdnungen  bedingen. 

Bei  den  einfiichsten  und  niedersten  Thieren,  wie  z.  B.  bei 
parasitischen  Infusorien,  den  OpaUnen,  p;enügt  die  äussere 
Leibeswandunj?  ähnlich  wie  die  Membran  der  Zelle  zur  Aufnahme 
der  Kahrungsstoffe  und  zur  Abgabe  der  Ausscheidungsproducte, 
somit  zur  Vermittlung  aller  wesentlichen  vegetativen  Verrichtungen« 
Der  gleiehmtaige  Leibesinhalt  führt,  ohne  in  Grewebe  and  Organe 
differenzirt  zusein,  die  ainmaUn  Verrichtangenaas»  indem  er  sich 
bewegt  und  zugleich  mit  denselben  Theilen,  Ms  man  den  Begriff 
der  Empfindung  schon  für  die  ersten  Stufen  des  sich  eutwickelnden 
psychischen  Leben  gebrauchen  darf,  auch  empfindet. 

Auf  einer  bereits  höhern  Stufe  der  Organisation  z.  ß.  bei 
den  äüsmasseipolypen  kommt  zu  der  äussern  Fläche  der  Körper- 
Wandung  eine  mnere  Terdauende  Fläche  als  Wandung  eines 
Leibesraumes  hhuni,  während  das  bewegende  und  empfindende 
Parenehym  aus  gleidimftBsigen,  contraktilen  Zdlen  zusammen- 
gesetzt erscheint.  Bei  noch  höher  organisirten  Thieren ,  z.  ß. 
bei  den  Arthropoden ,  gestalten  sich  die  äussern  und  innem 
Flächen,  welche  die  Ernährung  und  Ausscheidung  besorgen, 
noch  weit  raannichfaltiger ,  indem  sie  sich  durch  Aus-  und  Ein- 
stülpungen zur  Erzeugung  sehr  verschiedener  Organe  vergritesem, 
welche  als  mit  Zellenlagen  ausgestattete  Drttsen  zu  besonderen 
Ani^ben  und  Verrichtungen  des  vegetativen  Lebens  dienen. 
Auf  diesem  Wege  entstehen  die  Hautdrflsen  und  die  Kiemen^ 
die  Speicheldrüsen  und  die  Leber,  die  Lungen  (oder  Tracheen) 
und  die  Harnorgane  (oder  Nieren),  während  die  als  Blut 
bekannte  Ernährungsflüssigkeit  bestinunte  Räume  des  Leibes 
erfüllt  in  diesen  durch  ein  pulsirendes  Herzjortgetrieben  wiid  und 
zuletzt  gar  in  einem  durch  selbstständige  Wandungen  begrenzten 
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SjBtemefoii  Geftssen  cirodirt  Ifit  der  eomplidrteraii  Gestaltung 
des  vegetativen  Organiystemes  schreitet  gleichzeitig  die  Sonde- 
nmg  der  anlnnlen  Or^e  in  Moskeln  nnd  Nerven  vor,  nnd  es 
treten  äussere  und  innere  Hartgebilde  zur  StüUe  und  zudi  Schutze 
der  zu  bewegenden  Weichtheile  auf. 

Die  zunehmende  Mannichfaltigkeit  der  Organisation  beruht 
demnach  neben  der  Vergrösser ung  der  vegetativen  Flächen  und 
neben  der  Differenzirung  der  animalen  Organe  auf  einer  fort* 
schreitenden  Arb&iMheilmg,  insofern  sich  die  verschiedenen  fttr 
den  LebenflfprooesB  erforderlichen  Leistungen  sdifirfer  nnd  be- 
stfamnter  auf  einzelne  Theile  des  Ganzen  conoentiiren.  Indem 
<fie  letztem  aber  ausschliesslich  zn  bestinnnten  Arbelten  ver- 
ivendet  vverden,  kennen  sie  durch  ihre  Einrichtung  diese  in 
reicherem  Masse  und  vollendeterem  Grade  zur  Ausführung  bringen 
und  somit  dem  Organismus  Vortheile  zuführen,  welche  ihn  zu 
zu  einer  höhern  und  vollkommonem  Lebensstufe  befähigen.  Mit 
der  Mannichfaltigkeit  der  Organisation  steigt  daher  im  Allge- 
meinen die  Höhe  und  Vollkommenheit  der  Lebensstufe,  wenn 
gleich  in  dieser  Hinsicht  die  besondere  Form  nnd  Anordnung 
dar  Oigane,  wie  sie  durch  den  bestimmten  Bauphin  vorgezetdinet 
wird,  nnd  die  durch  diesen  beschrinkten  Lebensbedingungen 
ab  compensatorische  Factoren  in  die  Wagschale  fnUen. 

In  sehr  innigem  Zusammenhange  mit  der  Mannichfaltigkeit 
und  iiuhe  der  Organisation  und  mit  den  Abänderungen  derselben 
in  den  verschiedenen  Bauplänen  steht  die  Grösse  und  das  Volum 
des  thierischen  Leibes.  Wie  die  fortschreitende  Differenzirung 
des  Organismus  während  der  Entwicklung  des  Einzelwesens  an 
das  ^^'achsth^lm  des  Körpers  anluiüpft»  so  lässt  sich  auch  beim 
Vergleiche  der  Thierformen  untereinander  die  zunehmende 
Mamncfafisltigkelt,  Arbeitstbeilung  und  Vervollkommnung  der 
Oiganisatkm  mit  der  GrOss^i-  und  Massenzunahme  des  Ltibes 
in  Verbindung  setzen.  Die  än&chsten  nnd  niedersten  Thiers 
•iad  im  iUlgcmeincn  auch  die  kleinsten ,  die  Organisationstypen 
der  bedeutendsten  Durchschnittsgrösse  die  coiiiplicirtestcn  und 
tiöcbsten.  Diese  Wechseibeziehung  von  Volum  und  Organisation^ 
auf  welche  wir  schon  zu  sehr  durch  die  Thatsachen  der  P^nt- 
vicklungigeschichte  hingewiesen  werden ,  um  dieselbe  besonder» 
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aaffinUfind  finden  m  könn^,  erwdst  sich  auch  bei  nftherar  Be- 
tiachtimg  ans  dii&chen  geometrlsdieD  OrOnden,  aus  dem  Vcr- 
bSltnisse  von  Masse  zur  Flfiche  bei  steigendem  Waehsthimi, 

durchaus  nothwendig.  Wir  haben  aber  bereits  die  Leistungen 
der  vegetativen  Organe,  mit  deren  Mannichfaltigkeit  auch  die 
Entwickhing  der  animalen  Orgaue  im  Allgemeinen  vorschreitet, 
auf  Flächenwirkungen  zurückgeführt,  welche  im  einfachsten  Falle 
ansschliesslich  duich  die  äussm  Wandung  des  Kdipers  besorgt 
werden  konnten.  Dieser  Fall  galt  für  die  Zelle  und  die  niedersten 
kleinsten  Ze11en<4Uinlichen  Organismen,  wie  z.  B.  fOr  £e  OpaUnm, 
Da  bei  zunehmender  Masse  des  Körpers  das  Volum  im  Gubos, 
die  Oberfläche  aber  nur  im  Quadrate  wächst,  so  wird  die  letztere, 
ein  bestimmtes  Verhältniss  zwischen  Oberfläche  und  Masse  als 
zur  Ernährung  nothwendig  vorausgesetzt,  sehr  bald  nicht  mehr 
ausreichen,  den  Wechselverkehr  der  Stoffe  fsx  sich  allein  zu  ver- 
mittdn.  Die  Oberfläche  wird  sich  demnach  Tergrössem  mSBsen 
und  auf  dem  doppelten  Wege  der  Ein-  und  AusstQlpung  neue 
endosmotisch  wirksame  Flächen  gewinnen,  um  das  gestOrte 
Verhältniss  /wischen  Fläche  und  Masse  wiederherzustellen.  Indem 
zunächst  ein  innerer  Leibesraum  und  äussere  Anhänge  des  Leibes 
entstehen,  welche  schon  durch  ihre  verschiedene  Lage  eine  Arbeits- 
theilung  ihrer  Leistungen  nothwendig  machen,  ist  der  erste  Schritt 
sowohlznänercomphdrtenKüiperiorm  als  zu  einer  mannichfidtigem 
Organisation  geschdien,  welche  mit  zunehmender  Grösse  unter 
fortschreitender  Arbdtstheilung  der  neu  gebildeten  Fttchen  eine 
complicirtere  und  höhere  werden  muss.  Auf  diese  Weise  scheint 
der  AVeg  bezeichnet  zu  sein,  welcher  zum  Verständniss  des 
zwischen  Grilssc ,  Organisation  und  Lebensstufe  bestehenden 
Wechselbeziehung  führt. 

Die  Organe  des  Thierleibes  stehen  aber  auch  untereinander 
in  einem  sich  gegenseitig  bedingenden  Verhftltmss,  nicht  nur 
hrer  Form,  Grdsse  und  Lage  nach,  sondern  audi  besO^idi 
hrer  Leistungen ;  denn  da  die  Existenz  des  Organismus  auf  der 
Suninuriing  der  Einzel  Wirkungen  aller  Theile  zu  einer  einheit- 
lichen Aeusserung  beruht,  so  müssen  die  Theile  und  Organe  in 
1  estimmter  und  gcsetzmässiger  Weise  einander  angepasst  und 
anteigeordnet  sein.  Mag  man  das  Abhängigkeitsverhältniss  mit 
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Oeoffroy  St  Hilaire  in  dessen  »prindpe  des  eonnedons«  und 
»prindiie  de  la  sobordiiiation  des  diaractdres«  ein&ch  als  CSausal- 
DgniB  betrachten,  oder  nach  dem  Vorgänge  Guvier's  als 

principe  (des  conditions  d'existence)  des  causcs  finales  zur  sog. 
teleologischen  Betrachtungsweise  verwerthen,  die  Correlationen 
<ler  Theilc  und  Organe  liegen  tief  im  Begriffe  des  Organismus 
begründet  nnd  erweisen  sich  uni  so  uothwendiger  als  Lebens- 
bedinguogen,  je  höher  nnd  compliärter  die  thioische  Itfaschine 
gebaut  ist 

INe  Yerbmdungsweise  der  Organe  aber  nnd  die  Art  ihrer 

gegenseitigen  Lagerung  ist  keineswegs  wie  Geoflroy  St.  Hilaire 
mit  seiner  Theorie  der  Analogien  aussprach ,  im  ganzen  Thier- 
rdche  nach  ein  und  demselben  Schema  durchgeführt,  sondern 
l&sst  fiich  mit  GuTier  auf  verschiedene  Orgaoisationspläne, 
TifpcHj  zurückführen,  weldie  durch  eine  Summe  von  Charaeteren 
io  der  Gestaltung  und  gegenseitigen  Lagerung  der  Organe  be- 
nkhnet  sind.  In  der  gemdnsamen  Grundfonn  ihres  Baues 
Btaaen  höhere  und  idedere  Ent^cklungsstufen  dessdben  Typus 
üherein,  während  ihre  untergeordneten  Merkmale  in  der  iiiaiiiiich- 
tachsten  Weise  abändern.  Es  ist  die  Aufgabe  der  Morphologie 
das  Gleichwerthige  der  Anlage  unter  den  verschiedensten  Ver- 
hältmssen  der  Organisation  und  Lebensart  für  die  Thiere  des- 
leiben  Bauplanes  nachzuweisen.  Biese  Wissenschaft  hat  gogen- 
tiKT  den  Aaujilogiem^  welche  in  den  verschiedensten  Bauplftnen 
isftreten  und  die  gleichartige  Leistung,  die  physiologische  Ver- 
wandtschaft ähnlicher  Organe  betreffen,  z.  B.  der  Flügel  des 
Vo'fTcls  und  der  Flügel  des  Schmetterlings ,  die  Uomdlogiem  zu 
bcsimuuen,  das  heisst  die  Theile  von  verschiedenen  Organismen 
desselben  Typus,  welche  bei  einer  ungleichen  Form  und  unter 
abneichenden  Lebensbedingungen  dne  verschiedene  Function 
etfiHDen,  2.  B.  die  Flflgd  des  Vogels  und  die  Vorderbeine  des 
Siogetlderes»  als  gldchwwthige  Theile  auf  die  gleiche  ursprOng- 
fidie  Grundfonn  zurQckzufQhren. 

Die  vegetativen  Organe  umfassen  im  weitesten  Sinne  die 
Vorgänge  der  Ernährung,  welche  für  jeden  lebendigen  Orga- 
nismus nothwendig,  Tliiercn  und  Pflanzen  gemeinsam  sind,  bei 
dea  ersten  aber  in  aUmähliger  Stufenfolge  und  im  innigsten 
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VerbaQcle  luitdi  n  immer  hühv  r  vorscIireitciKkn  aniiuakni  Leistungen 
zu  einer  weit  reichern  und  mannichfaltigcrn  Entwicklung  gelangen. 
An  die  Aufnalune  von  Nahrungsstoffen  schliesst  sich  beim  Thiere 
die  VerdftttUDg  der  Nahruugsstotie  an ;  die  durch  dlQ  Verdauung  lös- 
lich gewordenen,  assiniilirbaren  Stoffe  werden  zu  einer  emährendCD 
den  KOrper  durchdringeiideii  Fltlfisigkeit  (Blat),  welche  in  mehr 
oder  minder  bestimmten  Bahnen  zu  allen  Organen  gelangt  and  den- 
selben Bestaadthtile  abgibt,  aber  auch  von  ihnen  die  onbrandibar 
gewordenen  ZersetzungsstoffB  anfiummt  nnd  bis  zu  deren  Ann- 
sclitiduDg  in  bestimmten  Körpertheilcn  weiter  führt.  Die  zur 
Ausführung  der  einzelnen  Functionen  der  Emährungsthätigkeit 
allmählig  zur  Sonderung  gelangenden  Organe  sind  der  Ver- 
dauungsapparat  t  die  Organe  der  CircukUion,  liespiratian  und 
die  Excretwu^oTfsukQ. 

Der  Veräaumffsapparat  ist»  £alls  nicht  die  gesammte  äussere 
Kdrperhaot  zor  Aa&aagnng  der  ernährenden  Fitlssigkeit  dient 
(CeHoim),  hn  ein&chsten  Falle  eine  v(Hn  Parenchym  begimiste 
Aoshöhhing  des  Lobes  mit  einer  zugleich  als  Mond  nnd  After 
fhngirenden  Oeflfhung  (JJydrasmedusen).    Erhält  der  innere 
verdauende  iUuüi  seine  eigene  Wandung,  so  erscheint  er  zuerst 
als  ein  in  den  Leibesraum  gefiffnetes  Rohr  {Anto£oen),  dann  als 
pinbhndgeschlossener,  einfacher,  gabiiger  oder  verästelter  Schlauch 
hflufig  mit  abgegrenztem  Schlünde  (TretnatodenJ ,  oder  als  ein 
init  einer  Afteröffnung  (After)  ausmündender  UarmcanaL  Im 
letztem  Falle  tritt  stets  eine  weitere  Gliederung  ein,  weldie* 
mindestens  zur  Unterscheidung  von  S  Abschnitten  iohrt,  des 
Hunddannes  (Speiseröhre)  zur  |«inleitung  der  Kahrung,  des 
Bfagendannes  zur  Verdauung  nnd  des  Enddarmes  zur  Ausführung 
der  Speisereste.   Bei  hühern  Thieren  wird  in  der  Regel  nicht 
nur  die  Zahl  der  Absclmitte  eine  weit  grössere,  sondern  auch 
ihre  Form  und  Ausstattung  eine  mannichfaltigere.  Es  grenzt 
sich  eine  Mundhöhle  ab,  vor  oder  innerhalb  welciier  feste  Bil- 
dungen als  Kiefer  und  Zähne  das  Zerkleinern  der  Nahrungs- 
stoffe besorgen,  oder  der  Kauapparat  rückt  in  einen  Theil  des 
Schlundes  (Fkarffnx),  ja  selbst  in  einen  erweiterten  nmscuiOsen 
Abschnitt  am  Ende  des  ScUiindes  (KamiagmO  hinab.  Der 
Msgendarm  sondert  sich  in  denJIfb^en,  weleheroftunternochmaligcr 
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mechaiiiächer  Bearbeitung  und  durch  Absonderung  von  Secretendi« 
Verdauung  einleitet  und  in  den  Dünndarm,  in  welchem  sich 
die  Verdauung  vollendet,  und  aus  dem  Chymus  die  löslichen 
Nahnuigsstoffe  resorbirt  werden.  Durch  KrweitenmgeD  und 
Ausstalpnngen  entstehen  Kropfbildungen  am  Oesophagus  und 
Blindaficke  am  Magen  als  Nahmngsreserrolra,  sowie  bVnddarm- 
artiice  Fortsfttse  am  Darme,  letstere  niunentlicii  bei  höhern 
pianaenfressendenThierenCBftNiI^ia^  append\ee8pylarieae\ 
Auf  AosstülpuDgen,  welch  sich  durch  weitere  Differenzirung  zu 
Anhan^^^drflsen  entwickelt  haben,  sind  die  Speicheldrüsen y  die 
Leber  und  das  Vancreus  zurückzuführen.  Die  erstem  ergiessen  ihr 
Sea'ct  in  die  Mundhöhle  und  dienen  zur  Verflüssigung  aber  auch 
bereits  zur  chemischen  Veränderung  der  aufgenommenen  Nahrung. 
Die  auf  einer  höhem  EntwicUungsstufe  durch  ihren  sehr  he- 
dentendeo  Umfiing  anagexeichnete  Leber  ist  das  Oigan  der 
QaüenbiBreitnng  und  findet  sich  als  AnhangsdrOse  am  An&ng  des 
irerdauenden  Dflnndarmes  oder  auch  des  Magendarmes.  In 
ihrer  ersten  Anlage  durch  einen  characteristisch  gefärbten  Theil 
des  Leibesraumes  oder  der  Darmwandung  vertreten  (Wimner, 
Coelenieraten)  erhebt  sie  sich  zuerst  in  Form  kleiner  blindsack- 
artiger Schläuche  (kleine  Krebse)  und  erlangt  durch  weitere 
Verzweigung  derselben  eine  complicirte  Ausbildung  von  Gängen 
and  Follikeln,  welche  in  sehr  verschiedener  Weise  selbst  zu 
einem  scheinbar  eoo^acten  Organe  verpackt  sein  kdnnen. 

Der  dorch  die  Yerdanong  gewonnene  Nahmngssaft  verbreitet 
ii«h  in  einem  System  von  Räumen  nach  aUen  Thdlen  des  KOipers. 
hn  einfiidiBten  Falle  ist  es  die  Verdauungshöhle  selbst,  besonders 
in  ihren  peripherischen  i-aitieen  (^Coelenieraten),  wekhe  die 
Blutflüssigkeit  überall  hinleitet.  Mit  der  Ausbildung  eines  ge- 
sonderten Darracanales  dagegen  dringt  die  Ernähruugstiüssigkeit 
clurcb  die  Wandungen  desselben  in  den  zwischen  Körperwandung 
QDd  Darm  entwickelten  Leibesramn  dn  und  erfüllt  als  BM  die 
Lacken  und  Gänge  swischen  den  verschiedenen  Organen  und 
<3mtaL  In  diesen  nnregebnässigen  Bünmen  bewegt  sich  das 
Bhit  anbngsnoch  mregelmfissig  mit  den  Bewegungen  des  ge- 
Mmten  KOrpers,  e.  B.  bei  den  WUrmem,  hauptsidilicli  unter 
Einflüsse  der  Contractionen  des  Hautmuskelsclilauches 
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oder  es  dienen  Schwingungen  und  Bewegungen  anderer  Organe 
z.  B.  des  Darmcanales  zugleich  zur  Circulation  des  BluUtromes. 
Auf  einer  weitem  Stufe  treten  die  ersten  Anfange  von  Organen 
des  Kreislaufs  auf,  indem  sich  Abschnitte  der  Bkitbahn  rait  einer 
beiondern  Muskelwandung  umkleiden  und  ftls  pulsirende  Herzen 
eine  rhythmische  und  r^gehnttssige  Strömung  des  Blutes  unter- 
halten (niedere  JSMtse  und  MoUnaken,  Inaeäm),  Von  dem 
Bensen  als  dem  Gentnlorgane  des  Blnfkreislaufies  bilden  sich 
dann  bestimmt  umgrenzte  Ganäle  za  Blutgefässen  ans,  welcbe 
nodi  mit  wandnngslosen  Lacunen  des  Leibes  wechseln  (WUrmer^ 
Krebse  j  Molliiskeii),  zuletzt  aber  als  abgeschlossenes  Gefäss- 
system  die  Leibesräume  durchsetzen  (Wirbelthiere).  Es  kann 
auch  vorkommen,  dass  bei  fehlendem  Herzen  ein  grosser  Theil 
der  Gefässe  selbst  pulsirt  (Amididon,  Asnphioxus)^  tritt  dieses 
aber  als  ein  durch  Musculatur  imd  Palsinmg  bestimmt  begrenzter 
.  Abschnitt  des  Geffisasystemes  au^  so  unterscheidet  man  die  vom 
Herzen  ausgehenden,  das  Blut  abführenden  Bahnen  als  Jrtermm^ 
die  znrflckfftbrenden  als  Venen;  beide  können  entweder  dnrdi 
wandungslose  Bftume  nnd  Lacunen,  oder  durch  besondere  zarte 
Canälchen,  die  Haargefasse  oder  Capillaren^  verbunden  sein ;  im 
letztern  Falle  bezeichnet  man  das  Gefässsystem  als  vollkommen 
geschlossen  {Wlrhclihierc)  und  unterscheidet  in  der  Regel  noch 
ein  besonderes  System  von  CliyJuS'  und  Lympligcfässcn,  welche 
das  Blut  durch  Aufsaugung  sowohl  der  vom  Darm  aus  eingesogenen 
Nahrungsflüssigkeit  als  der  durch  die  Capillaien  in  die 

Gewebe  hindurchgeschwitzten  Sfifte  ergänzen. 

Ausser  der  beständigen  Erneuerung  des  Blutes  durch  auf- 
genommene NahrungssSfte  bedarf  dasselbe  zur  Erhaltung  seiner 
Eigenschaften  der  fortgesetzten  Zufuhr  eines  Gases,  des  ßcmer- 
stofft's,  mit  dessen  Aufnahme  zugleich  die  Abgabe  von  Kohlen- 
säurCf  eines  Endproductes  des  Stoft'wechsels  im  Organismus,  ver- 
bunden ist.  Der  Austausch  beiderlei  Gase  zwischen  dem  Blute  des 
thierischen  Körpers  und  dem  äussern  Medium  ist  der  wesentliche  Vor- 
fSIMig  ^^^tlunungspr ocesscs  und  geschiebt  durch  die  i^<35^fra|iofM^ 
Organe,  welche  entweder  für  eine  Luftathmung  oder  für  die  Athmung 
Im  Wasser  ehigerichtet  sind.  Im  einfachsten  FaUe  besorgt  die 
gesammte  Süssere  K5rperbedec|nmg  den  Austausch  beider  Ga^ei 
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wie  auch  überall  da,  wo  besondere  Respiratioiisorgaae  auftreten, 
die  äussere  Haut  bei  der  Athmung  mit  in  Betracht  kommt. 
Auch  können  innere  Hachen,  insbesondere  die  der  verdauenden 
Cavitat  und  des  Darmes,  some  bei  Ausbildung  eines  gesonderten 
Blutneftsssystemes  die  gesammte  Leibesböhle  (EMiiaimiim)^ 
bei  diesem  Anstansdi  betbeiligt  sein.  Die  Wasserathnmog  steUt 
sidi  natOrlicli  als  weit  ungaiistiger  fttr  die  Zufuhr  des  Saner- 
sloiBB  berans,  als  &^  ^fireete  Atiuming  m  der  Luft,  weil  nur 
die  Reringcu  Mengen  von  Sauerstoff  in  Verwendung  kommen 
können,  welche  der  im  Wasser  vertheilten  Luft  zugehören.  Diese 
Athmung  findet  sich  daher  vorzuprsweise  bei  Thieren  mit  minder 
energischem  Stoffwechsel  und  tieferer  Lebensstofe  (Wurmer, 
Mollusken,  Fische).    Die  Organe  der  Wasseratfamung  sind 
äussere,  mögiiidist  fl&chenhaft  entwickelte  Anhänge,  welche  ans 
baumförniig  Terftstdten  Scbläocfaen  oder  zaUieidien  eine  grosse 
OberflSche  bildenden  Blätteren  bestehen,  die  sog.  KUmmu 
Die  Organe  der  Loftathmung  dagegen  entwickehn  rieh  ab  iSn- 
stülpuugen  im  Iiiikhi  dt^  Körpers  und  bieten  ebenfalls  die  Be- 
dingungen einer  bedeutenden  Flächenwirkung  zum  endosmotischen 
Austausch  zwischen  Luft  und  Blut.    Dieselben  sind  entweder 
Lungen,  das  heisst  hohle  Fächer  in  bedeutender  Zahl,  welche 
un  Blute  schwimmen  (ßpmnm)^  auch  wohl  geräumige  Säcke 
nüt  fortgeeetster  drOsenartiger  £instalpnng  ihrer  Wandung, 
«dche  ein  äusserst  reiches  Netswerk  von  GapOlaren  durchsetzt 
(SängMiere  und  Vögel),  oder  sie  sind  LttfirSkren,  TradeeH, 
md  Ulden  dann  &n  im  ganzen  Körper  verästeltes  System  yon 
Röhren,  welche  die  Luft  nach  allen  Organen  hinführen;  dort 
ist  die  Respiration  localisirt,  hier  überall  auf  alle  Gewebe  und 
Organe  des  Körpers  ausgedehnt.   Die  Athmungsorgane  stoben 
in  gewisser  Beziehung  vermittelnd  zwischen  den  Orgunen  der 
£mährung  und  Ausscheidung,  indem  sie  Sauerstoff  aufnehmen 
and  Kohlensäure  abgeben.    Ausser  diesem  gasförmigen  Stoffe 
werden  aber  eine  Menge  von  Answurfestoffian  des  Organismas, 
«eldie  aus  der  KQrperaubetana  m  das  Blut  eintreten,  aus  dem- 
idben  meist  in  flflssiger,  aber  auch  in  fester  Form  ansgesdiieden. 
Diese  P'uuction  besorgen  die  Excretionsorgane ,  Drflsen  von 
einfachem  oder  complicirtem  Baue,  welche  als  Eiustülpuugen 
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der  äussern  IJaut  oder  der  iiiiieru  Uanntläche  sich  auf  einfache 
oder  verästelte  Röhren,  auf  traubige  und  aus  Läppchen  zu- 
sanunengesetzte  Schläuche  zurückführen  lassen.  Unter  den 
mamuchfachen  Stofifen,  welcfae  mit  HQlie  der  Epitelmlanakten 
dang  der  JMsenwandimgeii  aus  dem  Blute  entfernt»  ramleo  aodi 
noch  n  den  Tenschiedenartagsten  Zwecken  verwendet  werden, 
eredidnen  die  stldcstofilialtigen  ZersetEnngsprodnete  dee  Körpers 
besonders  >Yichtig.  Die  Organe ,  welche  diese  Endproducte  des 
Stoffwechsels  ausscheiden,  sind  die  Hamorgane  oder  Nieren. 
Unter  den  niedern  Thieren  durch  die  sog.  Wassergefässe  ver- 
treten, erscheinen  dieselben  bei  den  Arthropoden  raeist  als  An- 
hangscam&le  des  Danneanales  (Malpi^ßiMdke  O^äsH),  während 
sie  bei  den  MoUutS^  nnd  WifbMUerm  als  Nieren  m  einer 
grössem  SdbststSndigkeit  gelangen  und  meist  in  besonderen 
Oeffnungen,  bei  den  Wirbelthieren  häutig  mit  dem  Geschlechts- 
apparat vereinigt  nach  aussen  münden. 

Unter  den  anitnalefi  Verrichtungen,  welche  dem  Thiere  als 
solchem  im  Gegensatze  zu  der  Pflanze  eigenthttmlich  sind,  fallt 
znn&chst  am  meisten  die  Locomotion  in  die  Augen.  Die  Thiere 
füiiren  zum  Zwecke  des  Nahmngserwerbes  und  um  Angriffen  zu 
entgehen,  Bewegungen  ihres  Earpers  aus,  hn  ejnfafJwtCT  Falle 
durch  die  Contractilität  des  gleichartigen  Parenchyms  (Sarood^ 
lihizopoden).  Zur  Unterstützung  der  Bewehrung  im  Wasser  treten 
dann  als  die  einfachsten  Anhänge  des  Körpers  Cilien  auf,  sowohl 
bei  Thieren  deren  coutractiles  Parenchym  Sarcode  ist  {Infusorien) 
als  bei  den  vorgeschrittenen  Formen  der  bewegenden  Leibessubstanz. 
Dieselbe  ninunt  auf  einer  bereits  hdhem  Stufe  den  Charader 
Ton  pflansenShnliefaai  aber  Snsserst  contractilen  Zellparencfaynien 
|m  {Hyäfo),  oder  ersdieint  in  der  Gestalt  Ton  Fasern,  weiche 
sich  im  Zustande  der  Contraction  verbreitern  und  verkürzen, 
im  Zustande  der  Erschlalfung  verschmälern  und  verlängern. 
Diese  letztere  Form  der  bewegenden  Leibessubstanz  wird  Mtiskel 
genannt,  eriahrt  aber  wiederum  sehr  verschiedene  Grade  der 
Diffiaren&ruQg  und  Abstufungen  der  Leistung.  Im  Allgemeinen 
wird  man  zwei  mschiedene  Typen  ^n  Muskehi  untersdieiden 
können,  den  der  oontnetüen  Faaemdle,  welcher  besonden  fttr 
Coeknieratenf  Echimdermen^  Wünner  und  MoUu$ken  gilt  und 
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den  des  quergestreiften  Primitivbündels,  der  besonders  die  Muscu- 
culatur  der  Arthropoden  und  Veriebraten  zusammensetzt,  wenn 
gleich  für  die  letztem  auch  die  in  der  Regel  glatte  Faserzelle  durch 
ihre  grosse  Verbreitung  über  die  vom  Willen  unabhängigen 
Organe  doe  grosse  Bolle  spielt.  Die  zuaftchst  sor  LoGomotioii 
des  Ldbes  in  Verwendung  konunende  Muscnlatur  ersclieint  in 
der  Regel  und  namentlidi  bei  den  einfachem  Formen  der  Be- 
wegung mit  der  iussem  Haot  innig  verwebt  nnd  bildet  einen 
Hautmuskelschlauch  ( Wünner),  dessen  abwechselnde  Verkürzung 
und  Verlängerung  den  Körper  fortbewegt.    Auch  kann  die 
Musculatur  auf  einen  Theil  der  Haut,  welcher  die  Lage  der 
Bauchfläche  bestimmt,  besonders  concentrirt  sein  und  einem 
fiissähnlichen  Bewegungsorgan  seine  Entstehung  geben  {MoUusken)^ 
oder  in  Terschiedene  sich  hintereinander  wiederholende  Muskel- 
gn^pen  zerfallen  (AmiMde»^  Arihropodat,  Vertäfraien),  Der 
letstere  Fall  bereitet  schon  eine  rasche  und  voUkommenere  Be- 
wegungsart TOT,  Indem  sich  feste  in  der  Längsachse  aufeinander 
folgende  Abschnitte  der  Haut,  oder  auch  eines  Innern  erhftrtetea 
Gewebsstranges  als  Segmente  oder  Ringe  sondern,  welche  durdl 
die  Muskeigruppen  verschoben  werden  und  feste  Stützpuncte  zu 
einer  kräftigen  Muskelwirkung  darbieten.   Mit  dem  Auftreten 
dieser  SkeUtbüdungetif  welche  theils  als  äussere  durch  P>härtuDg 
der  Kdxperhaut  (Chitin)  ihren  Ursprung  nehmen,  theils  im 
Imiem  des  Körpen  (JSnorpelf  Mkoehen)  zur  Entwicklung  ge- 
kugen  und  in  beiden  FftUen  eine  Gliederung  in  der  Längsachse 
des  Rnmi^  nothwendig  Toraussetxen,  nbertrigt  sich  aBmählig 
die  zur  Locomotion  erforderliche  Musculatur  von  der  Hauptachse 
des  Leibes  auf  Nebenachsen  dt'.ssL'lben  und  gewinnt  auf  diesem 
Wege  die  Bedingungen  zur  Ausfülirung  der  schwierigsten  und 
vollkommensten  Formen  der  Fortbewegung.    Die  festen  Theile 
in  der  Längsachse  des  Kumpfes  verlieren  ihre  ursprüngliche 
gteichartige  Gliederung,  erhalten  eine  verschiedenartige  Form, 
fendunelaen  tbeilweise  und  bilden  mschiedene  feste  Begionen 
CEopf,  Hals,  Brust,  Leib  etc.),  welche  im  AUgemeinen  ein 
liUDlidistamBSlGelet  in  der  Hauptachse  des  Körpers  zusammen- 
letsen,  weldies  durch  die  ausgreifenden  Verschiebungen  paariger 
ExtrmiUUen  oder  Gliedmassen  in  einer  weit  Tollendetem  Form 
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fortbewegt  wird.  Natürlich  besitzcu  auch  die  Gliedmassen  ike 
fasten  Statzen  fflr  die  Muskelwirkung  als  äussere  oder  ab 
innere,  mit  dem  Ai^smskelei  mdur  oder  minder  fest  yerbundene, 
meist  sftnlenartig  wlSngerte  feste  Hebel. 

J)ietIh)ipfindHng,  die  wesenthchste  Eigenschaft  des  Thicres, 
knüpft  sich  ebenso  wie  die  Bewegung  an  bestimmte  Gewebe  und 
Organe,  au  das  Xervetisystem.  Da  wo  sich  ein  solches  üoch 
nicht  aus  der  gemeinsamen  contractilen  Grundmasse  (Sarcode) 
oder  dem  gleichartigen  Zellenparendiym  des  Leibes  gesondert 
hat,  werden  wir  die  ersten  Anfinge  einer  dem  Organismns  sor 
Wabmehmung  kommenden  Rdzbarkdt  Yoraussetzen  dürfen,  die 
wir  kamn  als  Empfindung  bezeidinen  können,  denn  <Ue  Empfin- 
dung setzt  das  Bewusstsein  von  der  Einheit  des  Körpers  voraus, 
welches  wir  den  einfachsten  Thieren  ohne  ein  gesondertes 
Nervensystem  kaum  zuschreiben  werden.  Da,  wo  ein  Nervensystem 
auftritt,  lassen  sich  an  demselben  Zellen  und  Fasern  unterscheiden. 
Die  erstem  häufen  sich  als  €hnglietufeUen  vorzugsweise  m  den 
€entrabrganen(6^ait^^)  an,  welche  als  Heerde  zurEraenguig 
der  Nerrenerregung  und  als  Sitz  der  Empfindung,  des  WiDens 
und  Urtheils  anzusehen  sind.  Die  Fasern  strahlen  von  den 
Ganglien  nach  den  zu  innervirenden  Organen  aus,  und  stehen 
mit  den  Zellen  als  Ausläufer  derselben  in  directer  Verbindung. 
Dieselben  foluren  die  Erregung  vom  Centrum  nach  den  periphe- 
rischen Organen,  oder  leiten  umgekehrt  Eindracke  Ton  der 
Peripherie  nach  dem  Gentrom.  Im  erstem  Falle  yemüttlen  sie 
Bewegung  (motorische  Nerven)  nnd  Secretion,  im  letztem  Sinnes* 
Wahrnehmung  (Sinnesnerven)  und  Empfindung  (sensibcle  Nerven). 

Die  Anordnung  des  Nervensystems  lässt  sich  auf  drei  Grund- 
formen zurückführen:  1)  die  radiäre  der  Echinoäermen;  2)  die 
bilaterale  der  GUederthierc  und  Mollusken;  3)  die  bilaterale 
der  Wirbdihiere.  Im  erstem  Falle  wiederholen  sich  die  Centrai- 
organe in  den  Badien  als  sog.  Ambulacralgehnrne  nnd  werden 
dnrdi  eme  um  den  Schlund  verhiufende  ebenfeUs  ganf^ioniie 
Commissnr  verbunden.  Die  bilaterale  Anordnung  des  Nerven- 
systems setzt  eine  unpaare  oder  paarige  Gauglienmasse  voranSt 
welche  am  vordem  Körperpole  über  dem  Schlünde  liegt  und 
schlechthin  als  oberes  SchlundgangUon  oder  Gehirn  b&cekh&ct 
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wird.  Von  diesem  Gentmm  strahlen  im  eiDfushen  Falle  (IW*- 
heßmie»t  niedere  MeXUu^)  Nerven  in  seitlich  symmetr&wher 
YcrtheOmig  ans.  Anf  emer  hohem  8tnfe  tritt  ein  Nervenring 
um  den  Schlund  nnd  ein  zweites  unter  dem  Schlünde  gelegenes 
Ganglion  hinzu,  welches  auch  mit  dem  Gehirn  zu  einer  gemein- 
samen Ganglienmasse  verschmolzen  sein  kann  (einige  Glieda-- 
thiere,  Mollusl-en).  Eiullich  bei  auftretender  Gliederung  des 
Körpers  vemielirt  sich  die  Zahl  der  Ganglien  und  es  kommt 
zum  Gehirn  ein  Bauchmark  als  homonome  (Anneliden)  oder 
heteronome  (AHkr<ipodm)  Ga$iglienkette  hinzu.  Auch  hier  kann 
nieder  eine  grossere  Goncentration  der  Nervenoentra  durch 
Verschmelzung  des  Gehumes  und  Bauchmarkes  herheigefiahrt 
Verden  (zahlreiche  Arthropoden).  Bei  den  Würhelthieren  endlich 
ordnen  sich  die  Nervencentra  auf  der  Rückenseite  zu  dem  als 
Bückenmark  bekannten  Strange  an ,  dessen  Gliederung  in  der 
mehr  oder  minder  gleichmässigen  Wiederliolung  der  austretenden 
Nerveni^aare  iliren  Ausdruck  erhält.  Der  vorderste  Theil  des 
Rückennoarks  erweitert  sich  mit  Ausnahme  von  Amphiaxus  zu 
der  Bildung  des  Gehirnes. 

Als  ein  verhiUtnissmässig  seihststfindiger  Theil  des  Nerven- 
^ystemes  sondM  sich  bei  den  htther  organisurten  TMeren  das 
80g.  sympathische  oder  Ekigeweidenervensystem  (Sympaihicus)^ 
Dasselbe  bildet  Oangllen  und  Geflechte  von  Nerven,  welche 
zwar  in  einiger  Verbindung  mit  den  Ccntraltheilen  des 
Kervensystemes  stehen ,  aber  vom  Willen  des  Thieres  un- 
abhängig die  Organe  der  Verdauung,  Circulation  und  Respiration, 
sowie  die  Geschlechtsorgane  iIlner^  iren. 

Das  Nervensystem  besitzt  aber  noch  peripherische  Apparate, 
welche  dazu  dienen,  gewisse  Verhältnisse  der  Aussenwelt  als 
EndrOcke  ehKr  bestimmten  Qualität  zur  Fercq^tion  zu  Idingen, 
^  Skmesorgane.  Es  shid  meist  dgenthflmlich  gestaltete,  oft 
Btlbchenartige,  mit  Ganglienzellen  in  Yerbmdung  stehende 
Ken  eneuden ,  durch  welche  unter  dem  Eänflusse  äusserer  Ein- 
wirkungen eine  Bewegung  der  Nervensubstanz  eingeleitet  ¥rird, 
welche,  nach  dem  Centraiorgan  fortgeleitet,  in  diesem  als  specifische 
Sinnesempfindung  zum  Bewusstsein  gelangt.  Natürlich  werden 
toelben  sich  ganz  ftUmähHg  aus  dem  Gemeingefühle  abheben 
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und  erst  auf  einer  hohem  Entwicklungsstufe  mit  den  Sinnes- 
peroq»tionen  unserai  dgienen  Körpefs  der  Quftlitftt  nach  w- 
gUchen  werden  können. 

Am  meisten  mag  unter  den  Shmen  der  Q^ahl89i$m  und 
Tastsinn  verbreitet  flein.  Derselbe  Hegt  theOs  in  der  gesammten 
Körperoberfläche  verbreitet,  theils  auf  Verlängerungen  und  An- 
hängen derselben  concentrirt.  Diese  erheben  sich  bei  den 
Coclmteraten ,  Echinodcrmen  und  Acephalen  als  TcntaJicln 
in  der  Peripherie  des  Leibes,  bei  den  Thieren  mit  ge- 
sondertem Kopfe  sind  sie  contractile  oder  starre  und  dann  ge> 
gliederte  Forts&tse  des  Kopfes,  sog.  FUkler  oder  As/Umm, 
weldie  dch  bei  den  Wflrmem  als  paarige  Ckrm  an  alteD 
Leibessegmenten  wiederholen  können.  Bd  euier  höhem  Aus- 
bildung des  Nervensystems  ist  man  andi  im  Stande,  besondere 
Nerven  der  Haut  und  der  Tastorgane  mit  ihren  Endigungen 
nachzuweisen;  bei  den  Arthropoden  sind  es  meist  Borsten  oder 
Zapfen,  welche  als  Cuticularanhänge  über  der  gangliösen  Faden- 
schwellung eines  Tastnerven  liegen  und  den  mechanischen  Druck 
von  ihrer  Spitze  nach  dem  Nerven  fortpflanzen,  bei  höheren 
Wirbeläiieren  sind  es  Papillen  der  Haut,  in  welchen  die  als 
TastkOiper  bekannten  Enden  von  Tastnerven  liegen.  Ausser 
dem  allgemeinen  Gefühle  und  der  Tastempfindung  tritt  bei  den 
höhem  Thieren  das  UnterschddnngsTermögen  der  Temperatur  als 
besondere  Form  des  GefMdes  hinzu. 

Eine  besondere  Empfindung  der  Mund-  und  Rachenhöhle 
ist  der  Geschmack.  Derselbe  wird  erst  bei  den  höchsten  Thieren 
nachweisbar  und  knüpft  sich  an  die  Ausbreitung  eines  besonderen 
Geschmacksnerven  (nervus  glossopharyngeus)  ^  welcher  beim 
Menschen  die  Spitze,  Ränder  und  Wurzel  der  Zunge,  die  Vorder» 
flache  des  weichen  Gaumes  und  den  untein  Thal  des  Gaumen- 
SQgfiis  zu  Gescfamacksoiganen  macht.  Der  Geschmack  veilmflpit 
sich  in  der  Begel  mit  Tast-  und  Temperatnrempfindungen  der 
Mundhöhle  sowie  mit  Gemdiseindracken. 

Verbreiteter  scheint  der  Oeruchssinn  zu  sein,  der  sich 
freilich  bei  den  wasserbewohnenden  Thieren,  welche  durch 
Kiemen  athmen,  nicht  scharf  und  überhaupt  nur  insofern  vom 
Geschmack  abgrenzen  lässt,  als  dieser  die  Qualität  von  l>Iahrungs- 
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Stoffen,  welche  in  die  MnDdhfihle  emtreten,  za  prfifea  hat.  Die 

Gerudhsoigane  endieinen  in  der  oinfiMihsten 

mit  einem  Ker?en  in  Verbindnng stehende  Qraben  (Wumer  nnd 

MBXhsl^).  Bei  den  Arthropoden  werden  blasse  Gnticalaranhänge 
(RiechfadeDj  der  Antennen,  in  welche  Nerven  mit  gangliösen 
Apschwellungen  enden,  als  Geruchsorgane  gedeutet.  Bei  den 
Wirbelthieren  endlich  ist  es  eine  paarijre  Gnihc  oder  Höhlung 
am  Kopfe  (Nasenhöhle),  deren  Wandung  die  Enden  des  Gerachs 
nerven  (nervus  olfactorius)  in  sich  birgt.  Die  höhern  luftathmenden 
Wirbdthieren  neichnen  sidi  darch  die  Conrnnmication  dieser 
Hfihhing  mit  der  RadienhOhle,  sowie  durch  die  FlichenyergrOflee- 
lOQg  ilner  Tiel&ch  geblteton  Schhamhant  ans,  anf  welcher  die 
Enden  der  Fasern  swisdien  den  Epitelialzellen  als  feine  mit 
Zellen  verbundenen  Fäden  verbreitet  sind. 

Das  Gehörorgan,  welches  die  als  Schallwellen  bekannten 
Erschütterungen  ponderabeler  Körper  zur  Perception  bringt, 
erscheint  in  seiner  einfachsten  Form  als  eine  geschlossene,  mit 
iläfsigkeit  und  meist  beweglich  zitternden  kalkigen  Concre- 
inenten(0/o2i<Aefi)erfQUteBhi8ei  deren  Wandung  der  empfindenden 
NcrvemnibBtanz,  einem  QangHon  des  Nervencentrums  (TFttrmer, 
JMuaibeft) ,  oder  einem  besonderen  Nerven  (iwmw  ocmMoim) 
tnliegt.  Bei  den  im  Wasser  lebenden  Thieren  kann  auch  die 
Blase  geöffnet  sein,  und  ihr  Inhalt  mit  dem  äussern  Medium 
Ärect  communiciren  (Ctenophoren ,  Decapoden).  Bei  den 
Decapoden  stehen  die  Fasern  des  Gehimnerven  mit  eigenthüni- 
lichen  Stäbchen  und  Haaren  in  Verbindung,  welche  der  W^andung 
der  Blase  aufsitzen  und  den  Kiechhaaren  der  Antennen  ver- 
gleichbar die  Nervenenegnng  einleiten.  Bei  höherer  und  voll- 
bnunener  Ausbildnng  treten  schallteitende  nnd  sehaUverstärkende 
£inriefakangen  hinzu,  wie  andererseits  die  Ansbrtitung  und 
Sndigong  des  Gehörnerven  eine  sehr  oonq^icirte  wird  (WmM- 
Akte). 

Die  Gesichtsorgune  oder  Attgen  endlich  sind  neben  den 
Taitwcrkzeugen  am  allgemeinsten  und  zwar  in  allen  möglichen 
Abstufungen  der  Vollkommenheit  verbreitet.  Im  einfachsten 
Falle  befähigen  sie  nur  zur  Unterscheidung  von  Hell  und  Dunkel 
usd  bestehen  dann  aus  einem  Pigmentflecken  mit  hinzutretendem 
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Nerven.  Z«r  Perception  dnes  Bfldes  amd  fiditbredieiide  Apptnte 
roT  der  findaiiBbreitong  (BeHna)  des  Sehnerven  (nerfms  opticus) 

nothwendig.  Zur  Brechung  des  Liclites  dient  die  gewölbte  und 
oft  linsenartig  verdickte  Körperbedeckung  (Cornea^  Comealime), 
durch  welche  die  Strahlen  in  das  Auge  einfallen,  ferner  hinter 
der  Cornea  liegende  Körper  [Glaskörper y  lAnse)  und  selbst  die 
vordem  Abschnitte  der  eigenthümlichen  stftbchenartigen  Nerven- 
enden {KryskXfkegeCj^  Durch  lichtbrechende  Medien  werden 
die  von  den  dnzelnen  Pancten  der  Lichtqudlen  nach  allen 
Richtungen  sich  verbreitenden  Lichtstrahlen  mittelst  Refraction 
wieder  in  entsprochenden  i  uncteu  auf  der  Retina,  der  Endaus- 
breitung des  Sehnerven,  gesammelt.  Diese  besteht  aus  den 
stftbchenfönnigen  Enden  der  Nervenfasern  (meist  in  Verbindung 
mit  mehr  oder  minder  complicirten  ganglidsen  BiidangenX  deren 
Zahl  nnd  Feinheit  die  Schärfe  des  erzeugten  Bildes  bedingt 

Znr  Absorption  ftberflflssiger  und  für  die  Sondening  des 
Bildes  schädlicher  Lichtstrahlen  dient  das  Augenpigment,  welches 
sich  theils  in  der  Umgebung  der  Retina  als  Chorioiäca ,  theils 
hinter  der  Linse  als  ein  quergestellter,  von  einer  Oetinuim 
(JPupille)  duixhbrochener  Vorhang,  Iris,  ausbildet.  Auf  einer 
höh^m  Entwicklungsstufe  wird  in  der  Regel  das  gesammte  Auge 
von  emer  harten  bindegewebigen  Haut,  SderaHea,  umschlossen 
und  hiermit  als  selbstständiger  Augenbulbus  abgegrenzt 

Soll  das  Auge  aus  verschiedener  Entfernung  und  nach  verschie- 
denen Uichtungeii  deutlich  zu  sehen  im  Stande  sein,  so  erscheint  ein 
besonderer  Acconiodations  -  und  Bewegungsmechanismus  noth- 
wendig ,  welcher  sowohl  das  Verhältniss  der  brechenden  Medien 
zur  Betina  verändert,  als  die  Sehrichtung  nach  dem  Wäto  des 
Thieres  modiiiciren  kann.  Lage  nnd  Zahl  der  Augen  variirt 
namentUch  bei  den  niederen  Thieren  ausserordentlich.  Die  An- 
ordnung derselben  am  Kopfe  ersdiemt  frdlich  im  Allgeneineo 
als  Regel,  wenngleich  auch  zuweilen  weit  vom  Gehirn  entfernt 
an  peripherischen  Körper theilen  Sehorgane  vorkommen,  wie  z.  B* 
bei  EupJMusia,  Fecten,  Spandylus  und  gewissen  Annelidett, 
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Es  bleibt  noch  ein  System  von  Organen  zu  betrachtea  übrig, 
welches  sich  in  Bau  und  Venichtung  dem  Kreise  der  TegotativeA 
Organe,  insbesondere  den  Escretionsorganen,  innig  anschlieest, 
inaafem  aber  dne  gesonderte  SteUnng  beanspracht,  als  seine 
Bedeutung  Aber  die  Erhaltmig  des  Individuums  hinaüsgreift  und 
äeh  auf  die  Erhaltung  der  Art  bezieht.  Bei  der  zeitlichen  Schranke, 
welche  dem  Leben  eines  jeden  Organismus  durch  seine  Organi- 
sation selbst  gezogen  ist,  erscheint  die  Entstehunj^  neuen  Lebens 
für  die  Erhaltung:  der  Schöpfung  unabweisbar  nothwendig.  Die 
Neubildung  vou  Organismen  könnte  zunäciist  eine  spontane  sein, 
eine  UrMengnvg  {Generuiio  acqmvoca\  welche  denn  auch  früher 
neht  nur  fttr  die  einfachen  und  niedem,  sondern  selbst  for  com- 
püdrtere  und  höhere  Organismen  unterstellt  wurde.  Aristoteles 
liess  FMtacfae  und  Aale  spontan  aus  dem  Sddamme  ihren  ütisprung 
mlimen,  and  allgemein  wurde  bis  auf  Redi  das  Auftreten  der 
Maden  an  faulendem  Fleische  auf  dem  Wege  der  Urerzeuguiig 
erklart.    Mit  dem  Fortschritt  der  Wissenschaft  zojren  sich  die 
Grenzen  dieser  Zeii;iuii Lesart  immer  enger  und  uniftissten  bald  nur 
noch  die  Entozocn  und  Infusionsthierchen.  Doch  auch  diese  Orga- 
idsmen  ^rden  durch  die  Forschungen  der  letzten  Decennien  dem 
Gebiete  der  Generatio  aequivoca  fiist  gäuzlich  entzogen,  so  dass 
gVgenwSrtig  ausschhesslidi  die  niedersten  meist  pflanzlichen 
Formen  faulender  Infusionen  in  Betracht  kommen,  wenn  es  sidi 
OD  die  Frage  der  sponianeti  Entstehung  handelt.  Während  der 
grössere  Theil  der  Forscher*),  gestützt  auf  die  Uesultate  zahl- 
reicher Experimente,  auch  für  die  letzti ni  die  Urerzeugung 
verwirft,  findet  diese]l)e  vornehmlich  in  Pouclief^)  einen  her* 
vorragenden  und  ei&igen  Vertheidiger. 

Der  Urerzeugung  steht  die  elterliche  Fortpflanzung  gegen- 
über, welche  wir,  wenn  nkht  als  die  einzig  mögliche,  so  doch 
aht  die  allgemein  verbreitete  und  normale  Form  der  Zeugung 
zu  betrachten  haben.   Dieselbe  ist  im  Grunde  nichts  anderes 

1)  Verpl.  ij!sl«o^on<l(rp  i'artour,   Memoire  siir   ics  corpusciiles 
orgftnig^s,  cjui  existeat  duiia  rutmoBiibtire.  (.Aaiu.  des  sc.  uat.j  löül,  leruer 

Eipdriene«  rdttirei  aoz  gteMSoDS  diles  tpontente  Compt  rend.  de 
i*Ae.  des  sci^ces  Tom.  60. 

2)  Pouch  et,  KonroUes  «xpiriencos  sur  la  g^m^ation  apontanöe  lü 
1»  rctisUnce  vitale.  Paris.  1864. 

CUqb,  Zoologie.  Ib 

Digitized  by  Google 


IS 


Die  Orgttuiiatiüu  uud  £utwickluiig  des 


als  ein  Wachsthum  des  Organismus  über  die  Sphäre  seiner 
Infli>idualität  hinaus  und  lässt  sich  denn  auch  überall  auf  die 
Absonderung  eines  körperlichen  Theiles,  welcher  sich  zu  einem 
dem  elterlichen  Körper  ähnlichen  Indi\iduum  umgestaltet,  znrOck- 
Alhreii.  Indessen  ist  die  An  uiui  Weise  dieser  Neabildang  aosBer- 
ordenUich  versdiieden  und  Usst  in  gewissem  Sinne  niedere  und 
höhere  Formen  der  Fortpflanzung  als  TkeUimigf  (^Mroanrng^ 
SßimbUdmff  und  gesdUecMk^  Fbrtpflwunmff  untersdieiden  >)* 
Die  Thcihtng,  welche  zugleich  mit  der  Sprossung  uud  Keim- 
bildung als  ungeschlecfiiUche  Fortpflanzung  bezeichnet  wird, 
findet  sich  vorzugsweise  bei  den  niedersten  und  einfachsten  Tbieren 
(Protozoen)  verbreitet,  sie  denn  auch  für  die  Fortpflanzung  der 
Zelle  von  besonderer  Bedeutung  ist  Dieselbe  erzeugt  aus  einem  nr- 
sprOnglich  einheitlicben  Organismas  duieh  eine  immer  ti^Br 
greifende  und  zur  Trennitngfllhrende  Einschnflnmgdes  Gesammt- 
leibes  zw«  Individoen  derselben  Art  Bleibt  die  Thettung  an* 
^llst&ndig  ohne  die  Tfaeilstflcke  zur  völligen  Sonderung  gelangen 
zu  lasseu,  so  sind  die  Bedingungen  zur  Entstehung  eines  Thier- 
stockes gegeben,  der  bei  fortgesetzter  unvollständiger  Theilung 
der  ncugcbildeten  Individuen  an  Umfang  und  Indi\iduenzahl 
oft  dichotomisch  fortschreitend  zunimmt  ( VorticelUtie»,  Folypenr 
Stöcke).  Die  Theilung  kann  in  verschiedenen  Richtungen,  loogi- 
tadinal,  transversal  und  diagonal  erfolgen. 

Die  I^Mrasmuff  oder  Snoipung  untenM^ieidet  sich  von  der 
Theilung  dunh  dn  voraasgegangenes  ungfeidnnftssiges  ehiseitiges 
Wachsthum  des  Kdrpers  und  durch  die  Entstehung  ehiee  üDr  das 
Mutterthier  nicht  absolut  nothwcudigcn  und  intcgrirendeu  ThcUes, 
welcher  sich  zu  einem  neuen  Individuum  ausbildet  und  durch  Ab- 
schnürung und  Theilung  zur  Selbstständigkeit  gelangt.  Unterbleibt 
die  Theilung,  so  entstehen  in  gleicher  Weise  Thierstöcke  (Folypenr^ 
stocke).  Bald  erfolgt  die  Knospung  an  verschiedenen  Stellen 
der  Äussern  Kdiperfl&che  in  nnregefanftssiger  Weise  oder  nach 
bestimmten  Gesetzen  (Äsetdien^  Fd^penutöckay^  bald  ansscUiess- 
lic^  in  der  Längsachse  (CuMm\  bald  auf  einen  bestizunten,  als 
Organ  (Keimstock)  gesonderten  Körperth^l  locaüsirt  (ßalpen), 

1)  Veigl.  K.  Louckart'a  Anikel:  Zeuguug  iu  E.  Wa^or'«  Haad- 
wftitcrbudi  der  Pii^sivlcigie. 
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Die  KeMMmg  diaracterisirt  irieh  als  eine  AbeondeniDg  von 

Körpertheikn ,  welche  als  Zellen  oder  zellähnliche  Bildungen 
iKeimkönier)  im  Innern  des  Organismus  zur  Selbstständigkeit 
.^tlangen  und  sich  allmählig  zu  neuen  Indinduon  organisiren. 
Selten  löst  sich  die  gesammte  Leibesmasse  des  Mutterthieres  in 
Keinkdmer  auf  (GregiMrinen)  y  hAufiger  geht  ein  Theü  des 
itttterlicbenK^Srpers  in  Keime  Aber  {IVmataden,  ßj^wroeystenX 
«ad  es  sind  bestinunte  aar  Fortpflanzung  dienende  Thefle,  Fort- 
fßan^nigskörper  y  welche  aus  sich  die  Keinikömer  oder  Keim- 
zellen lit  i  vorgehen  ]£iä&Qn(ln/usorim,  Cecidoftiffialarven,  viviijare 
Aphuien ). 

Die  gesekUditliche  Fort^pfimzung  endlich  schliesst  sich  der 
Kanbildnng  znnftchst  und  anm  Tlieil  so  innig  an,  dass  sie  in 
«rinen  FiUen  kanm  scharf  Ton.jener  abaugrenzen  ist.  Das 
Wesen  derselben  beruht  in  der  Erzeugung  von  zweieriei  ver^ 

•ehicdcnen  Keimen,  deren  gegenseitige  Einwirkung  zur  Ent- 
wicklung eines  neuen  Organismus  nothwendig  ist.  Die  eine 
Form  dieser  Keime  stellt  sich  als  Zelle  dar  mit  Bildungsmaterial 
zur  Erzeugung  des  neuen  Individuums  und  heisst  Eizelle  oder 
teUecfathin^  Die  zwdteFonn,  als  jSbinetiMlfo  bekannt,  meugt 
den  bcfruditenden  Btoff,  8amm  oder  ßperma^  irdcher  sich  mit 
ta  EälBlialt  miscfat  und  durdi  ehie  unboliannte  Einwfarkung  den 
Amtoss  zur  Entwicklung  des  Eies  gibt.  Die  FovipßawnmgS' 
hijrper,  \\\  denen  Eier  und  Sperma  ihre  Entstehung  nehmen, 
«erden  aus  später  ersichtlichen  Gründen  Geschlechtsorgane  genannt 
lud  zwar  die  Eier  erzeugenden  tceiUiehe  {Ovarien)  und  die  Samen 
mögenden  mamilUtke  Gesehlechtnorgane  (Modeni.  Das  Ei  ist 
denwWdbe,  das  ßpmiiia  der  mdniiliVsfta  Zeugungsstoff. 

Der  Bau  der  Qesddeclitsofgane  zeigt  nun  ausserordentlich 
'Wchiedene  Verhältnisse  und  sehr  zahlreiche  Stufen  fortsehrei- 
teider  Complication.  Im  einfachsten  Falle  entstehen  die  beiderlei 
ZeugungsstotTe  in  der  Leibeswandung,  welche  an  bestinmiten 
Btell^  als  Keimstätte  für  Samenzellen  oder  Eizellen  fungirt 
{^Imteraten),  Bei  anderen  TMeren  sind  Ova/rim  und  Hodm 
*1b  oiafuhe  Drosen  gesondert,  ohne  dass  sidi  neStere  Lotungen 
ih  ^  Absonderung  der  bdderlel  Zeugungsstoffe  an  die  Ge- 

icUeditsorgane  knüpfen  {Jtkkinodcrmen),   In  der  Regel  aber 
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gesellen  sich  zu  den  Eier  und  Samen  bereitenden  Drüsen  acces- 
sorische  Anhänge  und  mehr  oder  minder  coinplicirte  Lcitungs- 
apparate,,  welche  bestimmte  LeistnDgen  für  das  weitere  Schiduai 
und  die  zweckmässige  Begegnung  beiderlei  Zeugongsstoffe 
fibemehmen.  Zu  den  Ovarien  kommen  EUeiter,  Oviduete,  wm 
Prüsenanhänge  nianclierlei  Art,  welche  die  Eizellen  in  Eiweiss 
einhüllen  oder  das  Mat(n'ial  zur  Bildung  einer  derben  Eisciiale 
(Chorlmi)  liefern.  Die  Eileiter  gliedern  sich  in  mehrfache  Ab- 
schnitte, sie  erweitern  sich  zu  einem  Reservoir  zur  Aufbewahmng 
der  Eier  (Eierhekiäter)  oder  der  sich  entwickelnden  £mbryoneD 
(FhicMbdUliterf  üterm)  und  erhalten  in  ibrem  Endabschnitte 
Einriebtungen' zur  Befirucbtung  {Ttcceptaeiäum  seimims,  SdteHe, 
Bcgaüunqsiasdie,  äussere  Gc^^'JdcchtsthciJc).  Die  Ausführungs- 
gängo  der  Hoden,  Samt  ith  il<  r  {Vasa  deftrcntki)  bilden  gleichfalls 
häufig  Reservoir's  (Samenblaseu)  und  nehmen  Drüsen  auf,  deren 
Secret  sich  dem  Spdrma  beimischt  oder  die  Snnienballen  mit  festern 
Hollen  umgibt  (SjtermaU^fihwrmy  Der  Endabscbnitt  des  Samen- 
Idters  gestaltet  sich  durch  die  kräftige  Musculatur  zu  einem 
Duetua  eyaeuUUorius,  welchem  sich  in  der  Regel  äussere  Co^)u- 
lationsorgane  zur  geeigneten  Uebertragung  der  Samenflüssigkeit 
in  die  weiblichen  Geschlechtsorgane  hinzugesellen.  Die  Lage  und 
Anordnung  der  ücschlechtsorgane  im  Körper  ist  entweder  radiär 
(Coelenteraten ,  EcJünodennen)  oder  bilateral  symmetrisch, 
Gegensätze,  die  überhaupt  für  die  Architectonik  aller  OiglOr 
Systeme  in  erster  Linie  in  die  Augen  Hallen. 

Die  ein&chste  und  ursprünglichste  Form  des  Auftretens  toü 
pcschlechtsorganen  ist  die  hcrmaphroditisehe.  Eier  und  Samen 
werden  in  dem  Körper  ein  und  desselben  lndividuums(7/m;mjj/<rü(/</, 
Zwitter)  erzeugt,  welches  in  sich  alle  Bedingungen  zur  Art- 
erhaltung vereinigt  und  für  sich  allein  die  Art  repräsentirt.  Wir 
finden  den  Hermaphroditismus  in  allen  Organisationsplänen,  be* 
sonders  aber  in  den  niedeni,  Terbreitet  und  zwar  mcheinen  vo^ 
zngsweise  langsani  bewegliche  {Landschneekent  Würmer)  oder 
vereinzelt  vorkommende  (Ehujeweidetvilrmer)  oder  gar  festge- 
heft<itc,  der  freien  Ortsveräiulcruiig  entbehrende  Tliiere  \JJuri-' 
dedien,  Tunicateu,  Austern)  herma])hr<)ditisch.  Das  gegenseitige 
y  erhältniss  der  mäpnliche^  und  weiblichen,  in  demselben  Individuum 
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vereinigten  Geschlcditsorgane  zcv^i  freilich  mehrfache  Verschie- 
denheiten, die  gewissennassen  stufenweise  der  Trennung  der 
Geschlechter  allmählig  näher  führen.  Im  einfacbBten  Falle  liegen 
die  KeimsOtten  der  beiderlei  GescblechUproducte  Tftamlioh  nahe 
beieinander,  sodass  eich  Samen  und  Eier  im  Leibe  des  hermaito)- 
dittsdiai  Motteräderes  direct  begegnen  iCtmopkoren).  Dann 
können  Ovarien  und  Hoden  zwar  in  derselben  DrOse,  Zwitter- 
driise,  vereinigt  sein  (Schnaclccn)  ^  ihre  Aiisführungswege  aber 
durch  verschiedene  Stufen  hindurch  schärfer  zur  Sonderung 
gelangen,  oder  es  bestehen  zwischen  den  gesonderten  Ovidueten 
communicirende  Gänge,  durch  welche  die  gegenseitige  Einwir- 
krag  der  Zengungsstoffe  direct  ermöglicht  bleibt  {TremnUoäeiii). 
inf  einer  höfaeni  Stnfe  besitaen  indessen  Hoden  md  Ovarien 
vnUstindig  getrennte  Aasffthnmgsgange  und  Gescfaleditsöffhungen, 
and  in  diesem  Falle  erscheint  die  Krenxnng  sweier  hermaphro- 
ditibther  Individuen,  welche  sich  zuweilen  gleichzeitig  befruchten 
und  befruchten  lassen  (WecliselkreuzunL^i,  als  Regel. 

Durch  diese  Art  der  Fortpflanzung  «lelit  der  Hermaphroditismus 
bei  einseitiger  Ausbildung  der  einen  Form  von  Geschlechtsorganen 
unter  gleichzeitiger  Verkümmerong  der  anderen  in  die  Trennung 
der  Gescbleehter  ober  {IHsUmmm  ftüeolle  and  haematobium)^ 
bei  welcher  nidit  selten  Sporen  eüier  liermaphroditischen  Anla^ 
nrfickbleiben.  Ifit  der  Tremmng  der  männüehen  und  vreibUdien 
Gesdüechtsthene  anfversdnedene  Individuen  ist  die  yoUkornmenste 
Stufe  der  geschlechtlichen  Fürt])tiaiizuim  aiit  dem  Wege  der  Ar- 
beitstheilung  erreicht,  aber  gleichzeitig  auch  ein  allmählig  fortschrei- 
tender Dimorphismus  der  männlichen  und  weihlichen  Individuen 
vorbereitet,  deren  Bau  und  Organisation  von  den  difl'erenten 
Geschlechtsfonetionen  mehr  und  mehr  wesentlich  berührt  wird 
and  ndt  der  höhem  Ausbildung*  des  Geschlechtslebens  zu  be- 
ionderen,  mit  der  Eä*  oder  Sameneneogang  innig  verbundenen 
Nebehleiatnngen  umgestaltet  irinL  MfinnlldienndwdblidieFonnen 
wektoi  nadi  yerschiedenen  Richtungen  auseinander,  fllr  v?e1die 
öne  Reihe  von  eigenthüiiilieiieu  und  wiihtigeii  Aufgaben  des 
Geschlechtslebens  bezeichnend  sind.     Dio  Verrichtungen  des 
Männchens  beziehen  sich  hauptsächlicli  auf  die  Aufsuchung,  An- 
regung und  Bewältigung  des  Weibchens  zur  Begattung,  daher 
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im  Durchschnitt  die  grössere  Kraft  und  Beweglichkeit  des  Körpers, 
die  höhere  Entwicklung  der  Sinne,  der  Besitz  von  mancherlei 
Reizmitteln,  als  lebhaftere  Färbung,  lautere  und  reichere  Stim- 
me, endlich  die  Ausstattung  mit  Haft-  und  Klamm  er  Werkzeugen 
sowie  mit  äussern  Copulationsorganen.  Das  bei  der  Begattung 
mehr  passive,  das  Bildungsmatcrial  der  Nachkommenschaft  in 
sich  bergende  Weibchen  hat  Sorge  zu  tragen  für  die  Entwick- 
lung der  befruchteten  Eier  und  für  die  weiteren  Schicksale  der 
ins  Leben  getretenen  Brut.  Dalier  die  durchschnittlich  schwer- 
falligere Köi-perforra  und  die  Ausstattung  derselben  mit  mannich- 
fachen  Einrichtungen  zum  Schutze  und  zur  Ernährung  der  Brut, 
die  entweder  lebendig  geboren  wird  oder  sich  aus  den  abgesetzten 
Eiern  ausserhalb  des  mütterlichen  Körpers  entwickelt. 

Die  Verschiedenheit  der  beiden  die  Art  repräsentirenden 
und  erhaltenden  Individuengruppeu,  deren  Begattung  und  gegen- 
seitige Einwirkung  man  hinge  Zeit  kannte,  bevor  mau  sich  über 
das  Wesen  der  Fortpflanzung  Rechenschaft  zu  geben  im  Stande 
war,  hat  zur  Bezeichnung»  6rcscÄi€c/i/er*geführt,  von  denen  wiederum 
die  Bezeichnung  geschlechtlich  für  die  Organe  und  die  Art  der 
Fortpflanzung  entlehnt  wurden. 

Im  Grunde  ist  aber  auch  die  geschlechtliche  Fortpflanzung 
nichts  anderes  als  eine  besondere  Form  des  Wachsthums,  die 
sich  der  Keimbildung  am  nächsten  anschliesst  und  von  dieser 
aus  ge Wissermassen  entstanden  zu  denken  ist.  Wie  bereits  er- 
wähnt, bestehen  zwischen  beiden  Fortpflanzungsformen  Ueber- 
gänge,  welche  die  scharfe  Abgrenzung  derselben  verwischen. 
Auch  das  Ei  ist  nämlich  unter  gewissen  Verhältnissen  ähnlich 
wie  die  Keimzellen  spontan  entwicklungsfähig,  wie  die  zahlreichen 
besonders  bei  Insecten  bekannt  gewordenen  Fälle  von  »Far- 
thenoyenese*  bewiesen  haben.  Für  den  Begriff  der  Eizelle  fallt 
demnach  die  Nothwendigkeit  der  Befruchtung  hinweg  und  es 
bleibt  zur  Unterscheidung  derselben  von  der  Keimzelle  nur  der 
Ort  der  Entstehung  im  Geschlechtsorgan  und  im  weihliclien 
Köri>er  zurück  {Bienen,  Fsychidcn,  Schüdläuse,  Rindenlätise). 
Nun  aber  gibt  es  unter  den  Blattläusen  eine  Generation  von 
viviparen  Individuen,  welche  von  den  begattungs-  und  bcfruchtungs- 
fiihigen  oviparen  Weibchen  zwar  verscliieden,  aber  mit  ähnlichen. 


Googl 


Tliient  im  AUgenMioflo. 


33 


nach  dem  Typus  der  Ovarien  gebildeten  Fortpflanzungsorpanen 
verseben  sind,  deren  Eigcuthümlichkeit  vor  Allem  auf  dem  Mangel 
von  Einrichtongcii  zur  Begattung  und  Befrachtung  beruht  JM 
FortpflammngBZftllen  nehmen  in  jenen  Organen  anch  einen  gens 
ihnlkheii  Un^rnng,  wie  die  Eier  in  den  Ovaiien  ond  unter- 
scheiden ddi  von  denEiem  beeoodera  durch  die  sehr  Mhseilige 
yerftndernng  ond  EmbryonaleDtwicldQng.  Man  wird  daher  die 
vivipareii  Individuen  ebensogut  als  ei;;eiithümlich  veränderte, 
aul  den  Auhliili  der  Begattung  und  Befruchtung  berechnete 
Weibchen  betrachten,  als  die  Fortpflanzungszellen  dem  Begriffe 
von  Keimzellen  unterordnen  können  und  im  ersterea  Falle  von 
einer  geschlechtlich  parthenogenetiachen,  im  letztem  von  einer 
angeschlechtlichen  Fortpflanzimg  reden.  Ein  ahnhchea  Vei> 
hiltidaB  beatdit  iDr  die  (MdomifimdBrna^  wddie  lebendige 
Jvige  eraeugen.  Bd  dieaen  bildet  die  Anlage  der  Geachlecfata» 
drüse  unter  Umformungen,  welche  an  den  Ban  der  Ovarien  und 
an  die  Entstehung  der  Eier  erinnern,  sehr  frühzeitig  eine  Anzahl 
von  Fortpflanzungszellen  aus,  welche  sich  alsbald  zu  Larven 
entwickeln.  Die  Anlage  der  Geschlechtsdrüse  iaUt  gewisaeimaflsen 
zar  Bedeutung  des  Fortpflanzungakörpers  zurück. 

Nach  den  Thataach^  der  geschlechtlichen  Fortpflanzimg 
nird  man  im  AOgemeinen  die  ein&che  Zelle  ala  den  Aoagaaga- 
pmkt  dea  aieh  entwickelnden  Organianma  betraditen.  Der 
Ualt  der  läzelle  beginnt  spontan  oder  unter  dem  Einflnaae 
der  Befruehtung  eine  Reihe  von  Veränderungen,  deren 
Endresultat  die  Anlage  des  Embryonalleibes  ist.  Diese  Ver- 
Änderun^en  beruhen  ihrem  Wesen  nach  ant  einem  Zellcnver- 
mehrungsprocess ,  sei  es  nun,  dass  sich  nach  Auflösung  der 
Kemblaae  dea  Eiea,  des  Keimbläschens,  ein  ZeUenhaufen  im 
laaam  dea  DaUen  (Baikrioeg^aim)  oder  eine  Zeüenachfeht  in 
der  Peripherie  deaaalben  biUet  (JngeetmO,  aei  ea,  daaa  dnidi 
fcrtgeaatalo  Klflftmig  des  Dotters  ein  Ballen  kleiner  Fndnmga* 
kogehi  und  Embryonalzellen  hervorgeht.  Der  letste,  ala 
Furch ungsprocess  bekannte  Vorgang  betnlit  entweder  den  ge- 
sammten  Dotter  {totale  Furchung)  und  schreitet  dann  bald 
gleichmässig ,  bald  mehr  ungleich  an  den  verschiedenen 
Xheilea  dea  Bottera  vor  oder  geataltet  nur  einen  Theii  dea 
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Dotters  in  Dotterkugeln  und  Erabryonalzellen  imi  {jHirtieUe 
Fttrchung).  Diesen  Unterschieden  p:eht  zum  Theil  eine  abweichende 
Verwendung  des  Dotters  für  den  Aulbau  des  Embryo  s  parallel, 
mdem  die  £ier  mit  gleichmässig  totaler  Furchung  als  holoblastiicke 
amsddiesslicli  Büämgsdotter  zur  Anlagt  des  EmbiyoDalkdrpers 
enthalteo  (Säugähiere}^  während  die  £Ser  mit  ongldchmSsrig 
totaler  und  mit  partieller  Fnrchnng  als  meroblastische  ausser  dem 
ßildungsdotter  auch  den  yahrn)i(/sdotter  einschliesscn,  w  elcher  nicht 
direct  zum  Aufbau  des  Embryo  s  verwendet  wird.  Indessen  sind 
diese  in  der  Wissenschaft  zur  Geltung  gelangten  Unterscbei- 
dangen  weder  für  alle  Falle  ansrdchend,  noch  auch  vollkommen 
beseichnend,  indem  zwisdien  BUdonga-  nnd  Nahmngsdotter 
keine  scharfe  Grenze  besteht 

Ebenso  mannichfach  als  die  Vorgänge  der  Dotterklüftung 
und  der  Bildung  von  Enibryonal/.ellen  erscheint  die  Art  und  Weise, 
wie  die  letztern  zum  Aufbau  des  Embryonalleibes  zur  Verwendung 
kommen.  Entweder  entsteht  derselbe  gleicbmässig  und  in 
seiner  ganzen  Begrenzung  als  eine  die  Beste  des  Dottm 
amfiddiessende  Zellensdiicht  (evchttio  ex  omnibus  parübus)  oder 
er  umwächst  den  Dotter  nngldchmässig  Ton  gewissen  PrinütiT* 
thdlen  aus ,  welche  die  erste  Anlage  des  Embryos  darstellen 
(evolutio  ex  una  parte).  Der  erstere  Fall  gilt  besonders  für  die 
Coelcnieratm  und  l^chtnodermen,  sowie  für  ilic  einfachen  und 
niedern  Orgauisationsfonnen  der  Würmer  und  Arthrtjpcdett^ 
der  letztere  Fall  für  die  höhern  Thiere,  aber  unter  sehr 
verschiedenen  Verhältnissen.  Entweder  entsteht  nämüdi  der 
Embryo  ans  einem  flächenhalt  nach  mehrfachen  Biohtnngen  Inn 
entwickelten  Primitivtheile,  welcher  den  übrigen  Dotter  ganz 
umschlicsst  {Schnecken)  oder  einen  Thcil  desselben  als  Dotter- 
sack frei  lässt  (Ccphalopodcn),  oder  er  entsteht  aus  einem 
bilateral  symmetrischen,  in  der  Längsachse  auftretenden 
Kamstretfen,  welcher  entweder  den  Bauchtheilen  ent^richt» 
nnd  dann  auf  der  untern  Fläche  des  Dotters  liegt(viele  ^iimeluleii 
und  last  alle  Asrikropoden)^  oder  als  rückeMtäiiiidi§tr  Primitiv- 
streifen die  Rückentheile  des  Embryo's  bildet  und  auf  dem  Dotter 
liegt  iVertehratcn).  Da  wo  die  erste  Anlage  einen  Keimstreifen 
darstellt,  erhält  der  Embryo  erst  durch  die  Umwachsung  des 
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Dotters  vom  Priinitivstreifen  aus  allnmhlig  seine  volle  Begrenzung 
unter  Vorgängen,  mit  welchen  die  vollständige  Aufnahme  des 
Dotters  in  den  Leibesraum  {Frosch,  Insect)  oder  ebenfalls  die  Ent- 
stehung eines  Dottersacto  Terlraaden  ist  (Vogel,  8äugeihiere\  der 
die  vorhandenen  Dotterreete  nach  und  nach  m  den  KOiper  des 
finbiyo'to  flberfQhrt.  Die  aUmähüg  fortschrdtende  Organlsdnuig 
des  letztmi  bis  m  seinem  Anstritte  ans  den  iShflllen  nimmt  in 
den  einzdnen  Thiergruppen  einen  ausserordentlich  mann  ichfachen 
Verlauf  und  verhält  sich  bei  den  niedersten  Thicren  am  ein- 
fachsten. Im  Allgemeinen  entstehen  die  verschiedenen  Organe 
in  der  lieihenfolge  ihrer  Bedeutung  für  den  Organismus  über- 
iiaupt  oder  ihres  Werthes  fiUr  die  besondern  Bedürfnisse  der 
eislen  Jogendzustände,  iveldie  sowohl  hinsichtlich  der  Körper- 
km  jmd  Grösse,  als  der  gesammtoi  Organisation  in  sehr  un- 
l^ächen  VeihSltnissen  za  den  ausgewachsenen  foripflanasangs- 
fihigen  Lehensformen  geboren  werden.  Je  irollkommener  die 
Üebereinstimniuiig  dos  ausgeschlüpften  Jungen  mit  dem  Ge- 
schlechtsthier c  ist,  um  so  grösser  wird  sich  die  Zeitdauer,  um  so 
complidrter  der  Verlauf  für  die  BildungsvorgUnge  des  Embryos 
erweisen  müssen.  Die  Entwicklung  im  freien  Leben  beschränkt 
sich  hl  diesem  Falle ,  auf  ein  em&ches  Wachsthum  und  auf  die 
AnslHkiung  der  Geschlechtsorgane.  Nimmt  dagegen  das  Em- 
(nyonalleben  einen  relativ  (im  Verhftltniss  asnr  Höhe  der  Organi- 
tttion)  raschen  und  einfochen  Verhiof ,  so  wird  die  freie  Eni- 
iHckhing  eme  MeiofMrphose.  Das  neugeborene  Jnnge  erscheint 
Äem  ausge^sachseuen  Thiere  gegenüber  als  Larve  nnd  wächst 
ÄÜmfihlig  und  keineswegs  dircct,  sondern  im  Zusammenhang  mit 
Jen  Bedürfnissen  einer  selbststaiidigen  Ernährung  und  Verthei- 
digung  unter  provisorischen  Einrichtungen ,  gewissermassen  auf 
Umwegen,  zu  der  Form  des  Geschlechtsthieres  aus. 

Fflr  diese  beiden  allerdings  durch  Uebergange  verbundenen, 
aber  bei  schärferer  Ansprlgong  bestimmt  gegenttbentehenden 
Eotwicklmigslbnnen  erachdnt  die  Quantität  des  dem  Embryo  au 
Mote  gestellten  Bfldnngs-  nnd  Nahrungsmateriales  Un  Ver- 
kBtnisse  zur  Grösse  des  ausgewachsenen  Thierleibes  Ton  mass- 
gebender Bedeutung.  Die  Thiere  mit  directer  Entwicklung  be- 
(iürfeu  einer  reichem  Ausstattung  des  Eies  mit  Nahrungsdotter 
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oder  besonderer  acressorisclicr  Ernülniingsquellen  für  den  sich 
entwickelnden  Embryo,  sie  entstehen  daher  entweder  aus  relativ 
grossen  £iern  (Vögel)  oder  bilden  sich  in  inniger  Verbindiiog 
mit  dem  mütterlichen  Körper  unter  fortwShrender  Znfiihr  ynm 
KabnmgsgtoffBn  ans  (Sangeikiere).  IXe  Thiere  dagegen, 
welche  sich  auf  dem  Wege  der  Metamorphose  entwickeln ,  ent- 
stehen durchweg  in  relativ  kleinem  Eiern  und  ersverben  nach 
der  frühzeitigen  Geburt  selbstständig  durch  eigene  Thiitigkeit 
das  ihnen  im  Eilehen  gewifisermassen  vorenthaltene ,  für  eine 
höhere  Organisirung  notfawendige  Material  Jene  bringe  unter 
fMmfit  gleichen  Verhältnissen  eine  nnr.geringe»  diese  eine  seiir 
grosse  Zahl  von  Nachkommen  ans  derselben  zur  For^iflaiiziing 
verwendbaren  Menge  von  Zeugungsmaterial  hervor;  die  IfoCa* 
mori)h{)se  kann  daher  auch  als  eine  Einrichtung  betrachtet  werden, 
um  die  Zahl  der  Nachkommen  zu  vergrösscrn  und  die  Frucht- 
harkeit  zu  erhöhen. 

Bei  der  directen  Entwicklung  sowohl  als  bei  der  Metamop- 
phose  kommen  die  verschiedenen  Altersstadien  des  freien  Lebensb 
mfigmi  sie  dem  Geschlechtsthlere  gleichgestaltet  adn  oder  ab 
Utrven  dnrdi  provisorische  Einriöbtungen  und  Larvenorgane 
von  demselben  abweichen,  an  ein  und  demselben  Individuum  zum 
Ablauf.  Es  gibt  aber  andere  Formen  der  Entwicklung,  welche 
durch  den  gesctzmässigen  Wechsel  verschiedenartiger  fortpflan- 
zungsfiUiiger  Generationen  bezeichnet  werden,  bei  denen  die 
J^ebensgeschichte  der  Art  keinesw^  mit  der  Entwicklung  einea 
rimdgen  Individuums  zusammeniftllt,  sondern  sich  aus  dem  Leben 
sweier  oder  mehrerer  auseinander  hervorgebender  Generatianen 
zusammensetzt.  Eine  solche  Entwicklung.sart  ist  der  Gene- 
rationswechsel (MtlcKjLiusej,  der  geset/mässige  Wechsel  einer  ge- 
sdilechtlich  entwickelten  Generation  und  einer  oder  mehrerer  unge- 
schlechtlich sich  fortpüanzender  verschiedenartiger  Generationen. 
Die  Geschlechtsthjere  eneeugen  Nachkommen,  welche  von  i)tren 
Eltern  ver^ueden  bleiben,  aber  tortpflanzungsfiihig  sind  und  auf 
ungescUechtlicfaem  Wege  (als  Änmen)  durch  Knospuug  oder 
Keimbildung  eine  Brut  hervorbringen,  welche  entweder  zur  Form 
und  Organisation  der  Geschlechtsthlere  zurückkehrt  oder  sich 
ebenialls  ungeschlechtlich  vermehrt  und  erht  in  ihren  Nacht 
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kommen  n  den  Gescfal^chtsthieren  znrOckflUirt.  Im  letzteni 
FUfe  nennt  man  die  erste  Generation  der  Jmmm  die  »0roit9- 
ammai«  nnd  die  inm  ihnen  eneigte  zweite  Ammengeneration 

»JiMtnen«;  das  Leben  der  Art  wird  dann  durch  die  Eiitv»ickluiig 
von  drei  verschiedenen  auseinander  hervorgehenden  Generationen 
(Geßchlechtsthicr .  Grossamme  und  Amme)  zusammengesetzt. 
Die  EntvickluDg  der  zwei«  drei  oder  zahlreichen  GeoenUioiWB 
l^ann  eine  dhrecte  sein,  oder  auf  einer  mehr  oder  minder  com- 
pUdrtenMfltamorplioBe beruhen;  daher  mtapiieht das  YeriiAltnisa 
m  Anunen  nnd  GeaddeditBgeneration  bald  mdir  dem  Ton  Ähnlich 
ädi  ernihrenden  nnd  mne  Uudiehe  Organieatikmaetafemtretenden 
Thierformen  (Salpen^  Aphiden)^  bald  dem  von  Larve  und  Ge- 
Bchlechtsthier  {Trematodm,  Ccstoderiy  Medusen). 

Im  letztem  Falle  wird  überall  da,  wo  die  Vermehrung  der 
Larven-Amme  auf  einer  Erzeugung  von  Kemikörnern  beruht, 
und  diese  letztern  aus  einem  dem  Geschlechtsorgane  morpho- 
logisch tergleichbareD  FortpflanzungslcOrper  ihren  Ursprung 
aduneny  die  Znrflddührong  der  Ammen  ani  geschleebtlich  nnd 
mar  parthenogenetiseh  sich  fortpflanzende  Larven  nahe  liegen 
[üetAdmyia^  Sporocystm  nnd  Bedien  (?)].  bn  ersteren  FäUe 
dagegen  wird  unter  gleichen  Voraussetzungen  aus  dem  Gene- 
rationswechsel eine  Fortpflanzung  werden,  welche  man  passend  als 
Heterogonie  bezeichnen  kann.  Indessen  erscheint  durch  die 
nahen  Beziehungen  und  Uebergänge  zu  diesen  Fortpflanzungs- 
formen  das  Wesen  des  Generationswechsels  keineswegs  etwa 
aufgehoben  oder  gar  der  Generationswechsel  überhaupt  beseitigt. 

Wie  aber  durch  die  Fortpflanzung  anf  dem  Wege  der 
^rossong  im  Falle  unterbleibender  Trennung  Oolonien  und 
Stocke  TO(n  Thieren  ihren  Ursprung  nehmen,  so  kOnnen  b^ 
Generationswechsel  Ammen  und  Geschlechtsthiere  mit  einand^ 
zu  polymorphen  Utierstöcken,  deren  Individuen  eine  verschiedene 
Form,  Organisation  und  Lebensaufgabe  haben,  freihch  nicht 
immer  bloss  Ammen  und  deren  Gesohlechtsthiere  vorstellen, 
vereinigt  sein  (Sij^nophorcn). 

Die  erst  innenester  Zeit  näher  beluumt  gewordene  Hekrogame 
ckaiacterisurt  sich  durch  die  AuiiBinanderfolge  verschiedene^^  unter 
•bwddienden  Emfihmngsverhlltnissen  lebender  GefiddeditB- 
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generationen  (Chermea  —  Asearis  mgrwenosa  —  Oeryonia 
hastata  und  Cunina  rhododactyla).  Heterogonie  und  Gem- 
ratiotiswechsel  stehen  offenbar  in  naher  Beziehung,  unter- 
scheiden sich  jedoch  durch  die  ungeschlechtliche  und  geschlecht- 
liche Fortpflanzung  der  Zwischengenerationen.  Da  jedoch  durch 
die  Parthenogenese  die  Grenae  von  Keim-  und  Eizelle  wwiaciift 
ist,  80  lassen  sich  beide  Entwicklmigafonnen  nicht  scharf  and 
für  aUe  FMle  ansdnander  halten,  indem  z.  B.  die  Fortpflaazmig»- 
weise  der  Blattläuse  sowohl  der  Heterogmie^dlii  viviparen  Aphideu 
sind  eine  besondere  Generation  parthenogenisirender  Weibchen« 
als  dem  Oenerationstvechsel  »die  viviparen  Aphiden  sind  unge- 
BeUechtlich  sich  fortpflanzende  Ammen«  gerechnet  werden  kann. 


■  ■■  U\  >  fit-  ' 
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1.  Typus. 

Pr»Uzea,  lirthiere. 


GtadMpfe  von  fferm^er  Grösse  wui  ewrfackem  Bam,  6km 
«flSy  998€md»te  Orgame  md  Gewebe,  mU  vermegmd  unge- 
iMedäUeker  Forigßmmmg. 

Man  vereinigt  als  Protozoen  die  einfachsten,  an  der  Grenze 
des  thierischen  Lebens  stehenden  Organismen,  welche  eine  nur 
garinp:c  liistologische  Differenanag  darbieteD,  indem  sie  der 
MB  ZeUgeweben  gebildeten  Oigiae  entbehien  und  ib  der  B^gd 
eine  mbedeoteDde  Gitae  nidit  flbencfareiteD.  Ohne  einen 
Organi8ationst>i)U8  entwidceln  zn  können,  wbd  ntn  anf  wenige 
allgemeine  und  negative  Merkmale  zur  Definition  der  Protozoen- 
gruppe verwiesen,  die  hr)chst  wahrscheinlich  mit  der  fort- 
schreitenden Kenntniss  ganz  neue  Besäebungea  za  den  nach- 
folgenden höhmn  Typen  zcigm  wird. 

LumerUn  endieiBt  die  tienilkh  ttbereinstimnende  Be- 
BdttSBnhdt  derLeflwssnbetansTongroaaerlMealni^  üebenU 
Mfen  wir  jene  ungeformte  contraktOe  Substanz  mit  Vaenolen 
und  Kömchenströmungen ,  in  der  es  noch  nicht  zur  Sonderung 
^on  Xer\'en  und  Muskelgeweben  gekommen  ist.  Die  SarcodCy 
wie  diese  Substanz  zuerst  von  Dujai  din  bezeichnet  wurde,  ist 
das  eutüBcfaste  Subetnt  tiueriadien  Lebens,  dessen  TheUe  aUe 
Verriehtyngenbesofgen.  IndessenergäMidelidnrdiabwaicbende 
Mfereniiningen  im  Innern  des  Saroodeldbes,  dnrcli  Unteradileda 
^  Inssem  Begrenzung  und  der  £mahrungsart  eine  Reihe  von 
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Organisationsformen,  welche  wir  zur  Bcfirflndunjj  der  Classen 
verwenden. 

Im  einfachsten  Falle  ist  der  gesaminte  Körper  ein  Sarcode- 
klümpchen,  dessen  Contraktilität  durch  keine  äussere  feste  I 
Membran  gebunden  ist,  welches  bald  in  loichtoni  Flusse  Foilsätze  ' 
ausschickt,  und  bereits  gebildete  wieder  einzieht,  bald  bei  zäherer 
Consistenz  der  Thcile  eine  Anzahl  haarförniiger  Strahlen  und 
Fäden  aussendet  —  Anwehen  -  .   Die  Emiihnmg  geschieht  durch 
allmäldiges  Umtiiesscn  oder  Eindrücken  fremder  Körper  an  jeder 
beliebigen  Stelle  der  Körperperipherie.  In  andern  Fällen  scheidet 
diese  in  zarten  Wurzelausläufern,  rseiuhpodien ,  ausstrahlende 
Leibesmasse  kieselige  oder  kalkige  Nadeln,  Gittergehäuse  oder 
durchlöcherte  Schalen  aus,  welche  den  Leib  schütten  und  stützen,  I 
Foraminiferen ,  Badiolarien.   Bei  andern  Formen,  deren  Natur  I 
als  Thierc  freilich  problematisch  scheint,  finden  wir  im  Umkreis 
der  contraktilen  Masse  eine  Membran,  welche  die  Contraktilität  i 
der  Sarcode  bindet  und  auf  langsame  Bewegungen  beschränkt.  , 
Hier  erfolgt  auch  die  Nahmngsaufnahme  in  anderer  Art,  bei 
fehlender  Mundöffuung  sind  es  nahrungshaltige  Flüssigkeiten,  welche 
durch  die  äussere  Wandung  endosmo tisch  eintreten.  Diese  der  Zelle 
ähnlich  geformten  Protozoen,  Gregarineti,  leben  von  Säften  anderer 
Thierez.B.im  Darm,  und  den  Geschlechtsorganen  der  Regen  Würmer 
und  sind  vielleicht  als  die  einfachsten  Entozoen  zu  betrachten. 
In  reicherem  Masse  differenzirt  sich  die  Leibessubstanz  bei  den 
meist  frei  lebenden,  das  süsse  Wasser  bevölkernden  Infusorien,  , 
auch  hier  sehen  wir  den  Leib  von  einer  äussern  Membran  um- 
grenzt, welche  durch  den  Besitz  von  schwingenden  Wimpern, 
Haaren,  Borsten  etc.  dem  Thiere  die  Möglidikeit  ehier  raschern 
und  mannichfaltigem  Locomotion  sichert,  allein  anstatt  einer 
endosmotischen  Ernährung  von  Hüssigkeitcn  treten  meist  feste  ^ 
Nahrungskörper  durch  eine  Mundöffnung  in  das  Innere  des  Leibes 
ein  und  in  ihren  Ueberresten  nach  der  Verdauung  durch  eine 
Afteröffnung  aus.   Hier  treffen  wir  femer  eine  contraktile  Blase 
und  eigenthümlichc  als  nuclei  und  nuclcoli  bekannte  Körper  an, 
in  denen  sich  die  männlichen  und  weibliclien  Gescldechtsstoffc 
erzeugen.   Endlich  lernen  wir  in  den  Spongicn  oder  Poriferen 
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Geschöpfe  kennen,  welche  als  Complexe  amöbenartiper  Zellen  in 
Verbindung  mit  einem  festen  kieseligen,  kalkigen  oder  boniigeii 
Geräste  seh wammige  bereits  organisirte,  mit  vonOeffianngm  and 
Gullen  dnrdisetste  Massen  darstellen. 

Wir  mitarsciielden  nach  diesen  nnr  angedenteten  Gegensfitnn 
drei  Protozoenclasäen  als  lUiizopoda,  Infusat  ia,  Forifera. 

1.  Glasse. 
■IUbIP«*i')9  lililMp^dra« 

FraiaMom  ohne  äussere  ümMUmgskaui,  deren  Farmekifm 

Fort$ätee  ausstreckt  und  einsieht^  in derEegelmUausgescJiiedefiau 

Kiäkychüiise  oder  Kieselgerüst, 

Die  Leibessubstanz  dieser  Tbiere,  deren  Gehftose  schon  seit 
hager  Zeit  Tor  Kenntniss  des  lebenden  Inhalts  92kFor€mikmf»en 
oder  Fol/tfiheSUmien  bezeichnet  wurden,  ist  die  Sarcode  in  freier, 

durch  keine  Unicrrrnziui<i:shaut  gebundener  Form.  Das  kömchen- 
reiebe  auch  Tigmentc  tragende  Parenchym,  in  rascher  oder 
higgsmer Confcraktion  begriffen, sendet  breite  undldcht  fliessende 
Fwtriitae  oder  feine  haarfönnige  Fiden  zUiflttssiger  Natur, 


1)  Literatur : 

D  M)rbigny,  A.,  TubIcAu  incthodiqne  de  la  classe  des  C^phalopodeB 
(AinalM  des  sciences  natnrcllos  182t)). 

DajardiD,  Obsnrvalions  sur  Ics  Khizopodes.  (Comptes  reudiis  183[)). 

Ehrenbcrg,  Leber  n«  rb  jetzt  zubireich  lebende  Thierurten  der 
Kreidebiiduii;.;  uud  dcu  Orguuiuuus  der  Pulytlialamien  (Abhoudl.  der  Akad. 
itt  Berlin  18:VJ). 

Schult ze,  Max  S.,  lieber  deu  Organismus  der  Poiytbalamieti. 
Leipzig  1854. 

Williamaon,  W.  C,  Od  tlie  reeenl  Fonmioifera  of  Great  nritain. 
LoodoB  (Baj  Soc.)  185a 

Carp0nter,  W.  B.,  Qcneral  rendta  of  the  ifeodr  of  typical  torms  of 
Fmriufera  (Nat  Ust  Rerfew  1861). 

Clapar^de,  E.,  Ueber  Actinophrys  Eichhornii  (Müllors  ArcUr)  1864» 

Müller,  Job.,  Ueber  die  Thalaisieolleii,  Poly^stinon  und  Aeastbo- 
■etren  18.58. 

Haeckel,      Die  Badtolarien.  Eine  Moaograiibie.  Berlin  1862. 
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I.  Typus.  Pvolom,  UrtUirt. 


Fgmäepodien,  aus,  weikte  sowohl  zur  Fortbewegung  als  nr 

Nahnmgsaufnahmc  dienen.  Zuweilen  unterscheidet  man  eine 
bewcglicliere  helle  und  honiopene  Rindenschicht  als  zarte  periphe- 
rische Grcnzlage  und  eine  zähere  mit  Körnchen  durchseUte 
CentnilBchicht.  Die  entere  erhebt  sich  bei  der  Bewegung 
zuerst  in  FortsitBe,  in  welche  die  Kdmchen  der  letzteren  nwlir 
oderminderrasdielnstrOnien.  An  den  zlhernPäendopodien worden 
dagegen  oft  langsame,  aber  regelmässige  Kömclienströraungcn  als 
Wanderungen  von  der  Basis  nach  der  Spitze  bemerklich,  Be- 
wegnngen,  deren  Ursache  in  der  C!ontraktilitat  der  umgebenden 
Sarcodetheilchen  zu  suchen  ist  Selten  findet  sich  in  der  Saieode 
ein  imlsirender  Raum,  coM^roJUtZe  VacHÖle,  z.  B.  Difftugia, 
Actinophrys,  Aredia*).  In  nur  wenigen  Fällen  bleibt  die  ' 
Leibesniasse  nackt,  ohne  feste  Einlagerungen  oder  ümkapf>elungen. 
Meistens  scheidet  die  Substanz  feste  Kalk-  und  Kieselgebüde 
ab,  entweder  als  feine  Nadein  und  hohle  Stachebi,  weiche  vom 
Gentrom  ans  in  gesetzmässiger  Zahl  und  Anordnung  nach  der 
Peripherie  gerichtet  sind  oder  gegitterte,  oft  SfHtsen  und  Stadiebi 
tragende  Behälter  (JHadiolarien) ,  oder  endlich  einfache  und  ge- 
kanunerte  Schalen  mit  fein  durchlöcherter  Wandung  (Forami- 
n^ereti)  und  mit  grösseren  Üeffnungen.  Durch  diese  letzteren  oad 
die  zahlreichen  Poren  der  kleinen  Gehftuse,  welche  früher  wegen  ' 
ihrer  Aehnlichkeit  wktNaiMuse/tc  von  DX)rbigny  für  Cepha- 
lopoden  gehalten  wurden,  treten  die  zarten  Ffiden  der  Sarcode 
nach  aussen  hervor;  in  ihrer  Form,  Grösse  und  Zahl  ununter- 
brochen wechselnd,  laufen  sie  theils  zu  feinem  Fäden  aus,  theüs 
iIiesBen  sie  zu  zarten  Netzen  und  Geweben  zusammen.  Dnicb 
langsam  kriechende  Bewegungen  auf  festen  Gegenständen  ver- 
ndttlen  diese  als  P9m$dcpim  bekannten  Audiufer  die  Looomoticii, 
währoud  aia  andererseits  dadurch,  dass  sie  kleine  ptianzliche 


1 )  Der  Besitz  einer  contrakdlen  Blase  bei  Amoeba,  Actinopbrys  etc. 
veranlii*;stc  Job.  Müller  ?nir  Aufstcllunjr  zweier  (inippen  als  [nfHtf>rio. 
2\hi:(}podaviüd  InfusoriaGcnuina.  Auch  K.  II ac ekel  vertritt  eine  ahnliihc 
Autiiussung,  indem  er  den  prenninen  Rhizopodcn  {('ytophnra-Acyttana* 
die  lihizopodiXrSphijgmica  mit  dcu  Gattungen  Amoeba,  DifÜugia,  ArcelU 
gegenüberstellt,  die  somit  die  dritte  Ordnung  der  Rbizopoden  bilden  wfirda. 
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Organismen  wie  BaciUaricn  umfliessen  und  völlig  in  sich  cin- 
schliessen,  zur  Aulnahme  der  Nahrungsstoffe  cUeuen.  Bei  den 
Gehiase  tragenden  Formen  erfolgt  dieeer  Vorgang  der  Anfhahme 
vad  Veidammg  von  Kahrangsetoffen  ansseriialb  der  Sdiale  In 
dm  peripheriadien  Fiden  nnd  Sarcodenetsen,  indem  jede  Stelle 
der  Oberfläche  in  gewissem  Sinne  vorübergehend  als  Mund  und 
ebenso  wiederum  durch  den  Austritt  des  ausgesogenen  Körpers 
als  After  fungiren  kann. 

Die  Bhiaopoden  leben  fast  durchweg  mit  wcuigen  Ausnahmen 
im  Meere  nnd  tragen  durch  die  Anhäiifiing  ihrer  Gebäose  nicht 
moMrklicii  zor  Bildung  des  Meeressandes  und  nur  Ablagerung 
sdbel  mftcbtiggr  Sdnobten  bei,  irie  aocb  eine  ümahl  foasQer 
Faneo  ans  msdiiedenen  Formationen  bekannt  sind. 

Wir  unterscheiden  die  beiden  ürdmingen  der  Foraminiferen 
und  Eadiolarim, 


1.  Ordnang:  MmiBiteft(Bhi2opoda  acyttaria  undsphygndea 

£.  Haeckel)  Foraminiferen. 

2%etfo  nadskf  ikeUa  StkaUn  tragende  BhiMopoden,  deren 
SMlen  fast  durchgehende  aue  Kalk  heetdien  und  meiet  wm 

feinen  Foren  £um  Austritt  der  Fscudojjodien  durchbrochen  sind. 

Nur  in  seltenen  Fällen  wie  hei  Nanionina  wn^  Folymorphina 
hat  die  Substanz  des  Gehäuses  eine  kieselige  Natur,  bei  allen 
andern  Formen  besteht  dieselbe  ans  einer  an  organische  Stofie  ge- 
iRmdenen  Kalkablagemng.  Die  Sdiale  ist  entweder  c«ne  einfache, 

gewöhnlich  mit  einer  grossen  Ocffnung  versehene  Kanmier  oder 
vitlkaiuinerig,  d.  h.  ans  zahlreichen  nach  bestimmten  Gesetzen 
aneinander  gcreilitcn  Kaimnern  zusammengesetzt,  deren  lüiume 
darch  feinere  Gänge  und  grössere  Gerungen  der  Scheidewände 
untereinander  conunnniciren.  £ben80  stellen  die  Ton  den  einzelnen 
Kammern  umschlossenen  Theile  des  lebendigen  Sarcodeleibes 
doich  Ausläufer  und  Brfleken,  welche  durch  die  Gänge  und 
grossem  Oeffnungen  der  Septa  hindurchtreten,  in  unmittelbarem 
Zusammenhang.  Die  Beschaffenheit  der  Leibessubstanz,  die  Art 
(^cr  Bewegung  und  Ernährung  schliesst  sich  eng  an  die  als 
0U&8,  Zoologie.  3 
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durakteristisch  fOr  die  Ordnung  gefichilderten  Verhältnisse  an. 
üeber  die  Fortpflanzung  sind  nnaere  Kwmtniiwe  bislaiig  nma- 
mchend.  An  Amorfwnnnd  gdiAmwloBen  Fonnen  hat  man  9awM 
TheflnngalBVeradiniebsangbeobaditet  FtodiegehiMetwigepdai 

Foraminiferen  beobachtete  Max  Schultzeu.  a.  eine  Vennehrung 
bei  Miliola  und  Rotalina.   Die  erstcre  Gattung  erzeugt  ein- 
kammerige,  die  letztere  dreikamnierige  Junge,  welche  lebendig 
geboren  werden.    Walu^cheinlicb  bilden  sich  diese  nach  den 
Untenochnngen  Wrigiit*8  ans  Ekm  im  Innern  der  Kammern 
heran.  Trotz  der  geringen  GrOaae  beanspruchen  die  Schalen 
nnserer  emfochen  Organismen  eine  ludit  geringe  Bedentang, 
indem  sie  theils  im  Meeressande  in  nngeheurer  Menge  angehäuft 
liegen  (M.  Schultze  berechnete  ihre  Zahl  für  die  Unze  Meeres- 
sand  vom  molo  di  Gaeta  auf  etwa  1^  Millionen),  theils  als  Fossile 
in  verschiedenen  Formationen,  namentlich  in  der  Kreide  und  in 
Terti&rbildnngen  gefunden  werden,  und  das  wesentlichste  Material 
za  dem  Änfban  der  Gesteine  geliefert  haben.  Die  aoiUlendstieD, 
durch  ihre  coloesale  Grösse  vor  alkn  hervorragenden  Formen 
sind   die  NummMm  in   der  mftchtigen    Formation  des 
Nummulitenkalkes.   Ein  Grobkalk  des  Pariser  Beckens,  welcher 
als  vortreflnicher  Baustein  benutzt  wird,  enthält  die  Trüoctdina 
Urigomda  (Miliolidenl'all  ). 

Die  EintheiluDg  der  Foraminiferen  nach  M.  Scbu Uze »)  ist  folgende: 

1)  Nudn,  Gchäuselose  Foramiuilercu.  Das  Körperparench>  m  zeigt 
einen  Unterschied  in  Rindenschicht  und  Centraischicht  AcUnophrys  aoL  — 
Ämoeba  diffluens. 

2)  Monothalamia.  Gehttuse  eiiikaiiimerig,  das  Thier  ungctheitt,  der 
ein&eben  Höhlung  der  Schale  entsprechend.  Im  süssen  Wasser  leben 
Aredia,  Dij'jlugia,  beide  durch  die  Beschaffenheit  iet  Korperparenchyms 
and  die  Anweienheit  einer  eootraktaen  BUue  der  Aetinopbrjs  nahe 
•teheiid.  —  Yen  Heeresfornieo  sind  m  erwAhnen:  Qrmia  09if6mi$, 
(hnmtpira  planorbis,  * 

8)  PolythälamicL  Gehnuae  Tielkammrig,  dai  TUer  tue  S^pnenten 
gebildet,  welche  durch  Brücken  untereinander  xniaauBeDUbigeu.  Nack 
der  Art,  wie  die  Kammern  aneinander  liegen,  kann  man  unterscheidei 
a)  Soroidca  mit  der  Gattung  ArcrvuJina ;  h)  Ithabdoidea  mit  der  Gattunf 
Nodosaria;  c)  Hdicoidea  mit  Müiola,  Motalinaf  FolysUmeUa. 

1)  Der  Einfachheit  halber  beibehalten,  um  nkht  dmch  Annahme 
der  durcb  E.  Haerki  l  eingeführten  BefgnaB^ßph^gmkßtmiiAe^tkKria 
die  Zahl  der  Ordnungen  su  vergreeaexD. 
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2.  Ordnung:  Badiolaria^  Badiolariait 

Bhieopoäm  mU  eomplicirter  äiffereiizirtm  Satooddeib, 

Die  Sarcodcmaisse  (Mutterhoden)  enthält  eine  häutige  Kapsel 
(Centraikapsel),  in  welcher  constant  eine  schleimige  feinkörnige 
Substanz  mit  Bläschen  und  Körnchen  (intracapsuläre  Sarcode), 
ferner  Fetttropfen  and  Oelkugeln,  seltener  Krystalle  und 
CoDcretioiifiii,  mveOen  aoch  noch  eine  zweite  innente  dflnn- 
«ladige  Blase  (BkmeMoM)  eingebettet  liegen.    In  der  die 
Kipeel  umgebenden  Sarcode,  welche  nach  allen  Seiten  in  einftdie 
und  anastomosirende  Pseudopodien  mit  Körnchenbewegung  aus- 
stralilt ,  finden  sich  gewöhnlich  zahlreiche  gelbe  Zellen,  zuweilen 
auch  Pigmenthaufen  und  in  einzelnen  Fällen  wasserhcUe  dünne 
fikiaen,  Alveolen,  letztere  meist  ala  peripherische  Zone  zwischen 
deD  ausstrahlenden  Pseudopodien  eingelagert.   Viele  Badiolarien 
liad  eoloniebüdend  und  ans  aahhreichen  Einzelkörpem  znsanunen' 
gesetst  Bei  diesen  herrschen  die  Alveolen  in  dem  gemeinsamen 
Motteiboden  vor,  w^dier  nicht  wie  die  monosMMMB  Radiolarien 
eine  einfache  Centraikapsel ,  sondern  zahlreiche  Kugeln  (Nester) 
in  sich  birgt.   Nur  wenige  Arten  bleiben  nackt  und  ohne  feste 
Einlagerungen,  in  der  Kegel  steht  der  Weichkörper  mit  einem 
Kieselskelet  in  Vorbindung,  welches  entVeder  ganz  ausserhalb 
der  Gentralkapsel  lieg^CEeiolMia)^  oder  zmn  Theü  in  das  Innere 
denelben  hineinragt  (^toUMO.  M  än&chsten  Falle  besteht 
Skfitet  ans  kleinen  verdnaelten,  ein&chen  oder  gezackten 
Kieselnadeln  (spictda) ,  die  zuweilen  um  die  Peripherie  des 
Mutterbodens  ein  feines  Schwamniwerk  zasammensetzen ,  z.  B. 
fhysemaiium;     auf    einer    hrihern    Stufe    treten  stärkere 
ikoiile  Kieselstacheln  auf ,  welche  vom  Mittelpunkte  des  Körpers 
in  gesetzmässiger  Zahl  md  Anordnong  nach  der  Peripherie 
austnUen,  s.  B.  AeatUhomeira;  za  diesen  kann  sich  ein  feines 
(oipherisdies  Kadelgei'Qst  hhizagesellen  z.  B.  Äulaamilka;  in 
indem  Fällen  ünden  sich  einfache  oder  zusammengesetzte  Gitter- 
netze und  durchbrochene  Gehäuse  von  äusserst  mannichfacher 
Gestalt  (von  llelnien,  Vogelbauer,  Schalen  etc.)  abgelagert,  auf 
Peripherie  sich  wieder  Spitzen  und  Itodebi,  selbst  äussere 
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1.  Typni.  Frotoioa,  Urthiere. 


concentrische  Schalen  ähnlicher  Form  erheben  können,  z.  B. 

JPclycj/stiyien. 

Auch  fossile  Badiolarienreste  sind  durch  Ehrenberg  in 
grosBer  Zahl  bekannt  geworden,  z.  B.  ans  dem  Kteidemergel  und 
PolirscMefer  von  einzelnen  Kostenpunkten  des  Mittelmeeres 

{CältaniseUa  in  Sicilien,  Ztmie  und  Aeffina  in  Griechenland), 
besonders  aus  Gesteinen  von  Barbados  und  den  Nikobaren,  wo 
die  Radiolarien  weitausgedehnte  Feläbildungen  veranlasst  haben. 
Ebenso  haben  sich  Proben  von  Meeressand,  die  aus  sehr  be- 
deutenden Tiefen  atammteut  reich  an  BadiolariengehftBBea 
enrieaen. 

Wir  antencheiden  finlgende  Gruppen  und  FamOien: 

I.  Badiotariß  mtmatoa,  Einseithiere  mit  «iner  eiailgMi  Central- 
kipsel. 

1)  CoUida  (Thalassicollen).  Das  Skelet  fehlt  oder  besteht  ans  ein- 
zelnen zusammenhangslosen  SpictthL  TKdUuneoüa  (ohne  Skelet)  i^k^^tca. 
—  Physematium  Miiüeri. 

2)  Chjrtida  (Polycystinen  7.  Th  ).  Das  Skelet  besteht  aus  einer 
einfachen  oder  ubgetheilten  Gitterächalu ,  deren  Längsachse  durch  z^ei 
verschiedenartig  gebildete  Pole  begrenzt  wird.  EucyrUdiwm  galea. 

8)  JcanOomelridaCAcaatlioinetreD).  Des  Skelet  bestefatansnelircra 
ndlalen  StadMln,  welche  die  CentMllnpeel  durehboliren  nnd  la  devea 
Centram  eieh  vereiDigeD,  ohne  eine  Gittereehile  lo  bilden,  die  estraeepBalaren 
Zellen  fehlen.  Acanthometra  peOudda  —  Amlacantha  scolyman^, 

II.  Radiolaria  polyzoa,  Znaammeageietite  Radiolarien  mit mehtmo 
Centralkapseln  (Nestern). 

1)  Sphaerozoida  (Sph&rozocn).  Das  Skelet  fehlt  oder  besteht  ans 
einzelnen  zasanunenhangslosen  Stocken.  Coliozoum  memie  —  Sjthaerozoum 
puncto  tum. 

2)  CoUosphaerida  (Collosphüren).  Das  Skelet  besteht  aus  einfachen 
Gitterkugeln,  von  denen  jede  eine  Centralkapsel  umschliesst.  CoUosphaera 


Protozoen  von  bestimmter  Fonn^  mit  äusserer  von  CUieti, 
Barsien,  QriffelnüberkleidetmKorperbedeckun^ 


1)  Literatur  : 
0.  Fr.  Müller,  Animalcula  infusoria  1786. 

£  h  r  en  b  e  rg,  Die  Infosionsthierchen  ala  ToUkommene  Oigtniamen.  168& 


II.  Classe. 
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Midi  JNibtl^Mldflf*  Vtt^Mt^C  f    fNt4    ffidllflJiClkMft   tUM^  fO0f&IlcA0fl 

QeMeMsorffonen, 

Die  Infusorien  wurden  gegen  Ende  des  17.  Jahrhunderts 
?on  A.  von  Leeuwenhoek,  welcher  sich  zur  Untersuchung 
kldoerer  Organismen  des  Vergrösserungsglases  bediente,  in 
emem  GeOsae  mit  stehendem  Wasser  entdeckt.  Ihr  Name  aber 
kam  wdt  spAter  im  Laufe  des  vorigen  Jahrhunderts  durch  Leder- 
fflüller  und  Wrisberg  in  den  Gebraach,  ursprünglich  zur  Be- 
zeichnung aller  kleinen,  nur  mit  Hülfe  des  Mikroskopes  erkenn- 
baren Thierchen,  welche  in  Infusionen  und  stehenden  Flüssigkeiten 
Ipbon.  In  späterer  Zeit  erwarb  sich  dann  das  grösste  Vcrdionst 
um  die  Kenntniss  der  Infusorien  der  dänische  Naturforscher 
0.  Fr.  Mü  Her,  welcher  sowohl  ihre  Conjugation  als  Fortpflanzung 
dnrch  Theihmg  und  Sprossung  beobachtete  und  die  erste 
systemadsche  Bearbeitung  ausftihrte.  FreOicfa  fisste  auch 
0.  F.  Mttller  unter  seinen  Infhsorien  ein  Tiel  grosseres  Gebiet 
Ton  Formen  zusammen,  als  wir  heute  zu  Tage,  indem  er  alle 
Tlickenmarksloscn,  der  gegliederten  Bewegungsorgane  entbehrenden 
Wasserthierchen  von  mikroskopischer  Grösse  in  diese  Thierclasse 
stellte.  Erst  mit  Ehrenberg's  umfassenden  und  classischen 
Untarsuchiingen  beginnt  filr  die  Kenntniss  der  Infusorien  ein 
neuer  Abschnitt  Das  Hauptwerk  dieses  Forschers  »Die  Jii/W- 
tmsO^ierehen  als  vcUkammene  Organismen*,  ein  Muster  be- 
tonderuugswürdigcr  Arbeitskraft  und  Fleisses,  deckte  einen  kaum 


Dujardin,  histoire  naturelle  des  Infusoires.  Paris.  1841. 

Fr.  Stein,  Die  Inftunonstliierdieii  auf  ihre  £ilItwicklul^(  nnteraieht 

Lepzig  1854. 

Fr.  Stein,  Der  Organismus  der  Infusionsthiere.  Leipzig. 

Balbiani,  Note  sur  Texistencc  d'une  geoention  sexuelle  chea  les 
löfusoires.  Journ.  de  la  Phys.  Tom.  I. 

Balbiani,  Etudes  sur  la  reproductiun  des  Protozoaires.  Journ.  de 
h  Phyg.  Tom.  III. 

Balbiani,  Beeberches  sur  les  phtoomtees  aesoelf  des  InAiseins« 
Sktadas.  Tom.  IV. 

CUperftde  imd  Laehmana,  Stades  sur  les  infiisoires  et  les  riiiso- 
Po^es.  2  TeL  Qen^e.  1866—1861. 

Fr.  Stein,  Ueber  dieHsnptenselndBse  der  neuem  Iiifiisorienfbrschiii)^ 
^m,  1868. 
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geahnten  Kcichtbum  von  Organismen  auf,  welche  iu  allen  Einzeln- 
heiten ihres  Baues  unter  der  stärksten  Vergrtaeciiog  beobachtet 
nnd  abgebildet  iraren.  Noch  jetzt  sind  eine  nicht  geringe  Zahl 
der  Ehrenberg'schen  Abbildungen  mnstergfiltig  und  kaum  Ton 
andern  spätem  Darstellungen  Qbertroffen,  allein  die  Deutung 
der  beobachteten  V'erhältnisse  hat  durch  die  Untersuchungen 
jüngerer  Forscher  wesentliche  Berichtigungen  und  Um{2:estaltungen 
erlahren.  Auch  Ehren berg  fasste  das  Gebiet  in  viel  zu  grosser 
Ausdehnung  last  im  Sinne  und  üm£ange  0.  Fr.  M alleres  auf 
und  log  nicht  nur  die  ein&cbsten  und  niedersten  Pflanaen,  via 
DkUmaeem,  Demidiaeem,  Vohoemen^to,  als  Pofi^gastrioa 
aneniera  heran,  scmdern  auch  die  yiel  hOber  und  complicirter 
organisirten  Rotiferen,  die  wir  jetzt  zu  den  Würmern  oder 
Arthropoden  stellen.  Indem  er  die  Organisation  dieser  letzt€rn 
zur  Basis  seiner  Deutungen  wählte,  wurde  er  bei  dem  Priucipe, 
Überall  eine  gleich  vollendete  Organisation  nachzuweisen,  durch  an* 
glückliche  Analogien  im  Einzehien  au  zahlreichen  IirthUmem 
verleitet  Ehrenberg  sdirieb  den  Infusorien  Mund  und  After, 
Magen  und  Darm,  Hoden  und  Ovarien,  Nieren,  Sinnesorgane 
und  ein  Gefässsystem  zu,  ohne  für  die  Natur  dieser  Organe 
zuverlässige  Beweise  geben  zu  können.  Gar  bald  machte  sich 
denn  auch  ein  Rückschlag  in  der  Auflassung  des  Infusorienbaues 
geltend,  indem  sowohl  der  Entdecker  der  Sarcode  des  Khizopodea* 
leibes,  Dujardin,  als  v.  Siebold  und  Kölliker,  letztere  mit 
Rücksfeht  auf  den  sog.  nudeM  und  mudeolm^  fübr  den  Eöiper 
der  Infusorien  die  Struktur  der  ehi&dten  Zelle  behaupteten. 
Durch  die  neuesten  umfassenden  Arbeiten  von  Stein,  Claparede, 
Lachmann  und  Balbiani  sind  wir  allerdings  wieder  der 
Auffassung  Ehren  berg 's  im  Grossen  und  Ganzen  etwas  näher 
gerückt. 

piß  llp^sereKOiperumgrenzung  stellt  meist  eme  glasheUe  zarte 
Membran,  eipe  CiUimUh  dar,  deren  Oberfläche  mit  schwuigenden 
und  beweglichen  Anhängen  mancherlei  Art  in  regefanlasiger 

Anordnung  bekleidet  wird.  Je  nach  der  verschiedenen  Stärice 

der  äussern  Hülle,  die  übrigens  zuweilen  überhaupt  nicht 
als  gesonderte  Membran  nachweisbar  ist,  sowie  nacli  dem  ver- 
schiedenen Verhalten  des  peripherischen  Parenchyms  erhalten 
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wir  metaholisdie ,  formbesiund((jc  und  gepanzerte  Formen,  von 
denen  die  ersteren  mannichfache  Furinveränderungen  ihres  Körpers 
Verlingenugeu  und  ZuHammflnziehungen  bis  zur  Kugelform 
nigeii. 

£Ke  hiafigBteD  der  lokomotiven  Caticnlaraphinge  sind  arte 
Wimpeni  und  (Xfieo,  die  oft  in  dichten  Reihen  die  gesannnte 

Oberfläche  bedecken  und  derselben  das  Ansehen  einer  zarten 
Streifting  verleiben.  Gewöhnlich  werden  die  Wimpern  in  der 
Nähe  des  Mundes  stärker  und  gnippiren  sich  hier  zu  einem 
baomegröfiserer  Haare,  zu  einer  adoralen  Wimper eonß^  welche  beim 
Schwimmen  eine  StrndehiDg  erregt  und  diezurNahnmg  dienenden 
SloiB  in  die  linnddffiiang  hinleitet  Eine  noch  h(ttiere  Entfiilftang 
eriangen  die  8tradeioigeae  bei  festsitzenden  Infinorien,  z.  B. 
Qkckenihierchen,  deren  Oberfläche  einer  gleichmässigen  Be- 
wimpcrung  entbehrt  und  bald  ganz  nakt  ist,  bald  ein  zartes 
äusseres  Gehäuse  zum  Schutze  abscheidet.  Hier  sitzen  ein  oder 
mehrere  Kr&nze  ansehnlicher  Cilien  am  Baude  einer  deckelartig 
ohobenen  einstalpbaran  Klappe,  auf  welche  nach  dem  Monde 
a  ein  miterar  Wimpersanm  folgt  Bei  den  frei  sdiwinuiienden 
bfioorien  kommen  oft  m  den  zarten  CSlien  und  Wunpetzonen 
Mdi  dickere  Haare  nnd  stdfe  Borsten ,  spitze  Grtffid  nnd  ge* 
krümmte  Haken  hinzu,  die  zum  Kriechen  und  Aukkmmeru 
verwendet  werden. 

Die  Nahrungsaufnahme  erfolgtselten  auf  endosmotischem  Wege 
dnrch  die  gesammte  K(>rperbedeckung,  wie  z.  B.  beidenparasitischen 
Ofdimm,  Sangend  emfilixen  sich  die  Aüinäm,  welche  beim 
Maigel  einer  MnndMnmg  keine  festen  KOrper  in  sidi  anfi^lmien 
hBmien,  dagegen  an  ihrer  Oberfliche  eine  grossere  oder 
geringere  Zahl  von  langen  Ilührchen  und  contraktilen 
Stüchen  tragen,  mittelst  deren  sie  fremde  Organismen  festhalten 
and  aussaugen.  Bei  weitem  die  meisten  Infusorien  besitzen  eine 
Mandöfihung,  meist  in  der  Nähe  des  vordem  Poles,  und  eine 
mite  als  After  fimgirende  OeffiMuig,  welche  während  des  Amr 
tiHtes  des  Fiees  an  einer  bestimmten  KOrpersteDe  als  Schlitz 
«heaiAar  wird. 

Das  von  der  Haut  umgrenzte  Körpcrparenchym  zerfällt  in 
^  körnige  zähflüssige  Kindenschicht  und  in  das  flüssigere 
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hellere 'Inuciiparciichjm,  in  welches  von  der  Mundöflfuung  aus  : 
häufig  eine  zarte,  seltener  durch  feste  Stäbchen  (Chilodon^  ' 
Nassula)  gestützte  S[)ciserühre  hineinragt.    Auf  diesem  Wege 
gelangen  die  Nahrungsstolfe ,  im  Schlünde  zu  SpeiaebaUen  o- 
sammengedifingt,  in  das  Innenpareochym,  um  mter  dem  Eän- 
flnsse  der  Contraktflität  des  Leibes  in  langsamen  BotatioiieB 
nmlierbewegt ,  verdaut  und  endlich  in  ihren  festen  nnbrandn 
baren  Ucberresten  durch  die  Afterölfnuiig  ausgeworfen  zu  werdfu. 
Ein  von  besonderen  Wan  Jungen  umschlossener  Dariucanal  exL^tirt 
ebensowenig,  als  die  zahlreichen  Magen,  welche  Ehrenberg,  , 
dnrch  die  Nahrungsballen  getäuscht,  semen  hifmoria  poUfgatinM  \ 
znacfarieb.  Wo  ein  Damüuinal  beschrieben  worden  ist,  hat  nia  , 
es  mit  eigenthttmlichen  Stifingen  und  Tiabdceln  des  ImMB- 
parenchyms  zu  thun,  welche  zwischen  ihren  Lflcken  helle,  nit  , 
Flüssigkeit  erfüllte  Räume  umschliessen. 

Das  feste  zähflüssigere  Aussenparenchym,  das  übrigens  ohne 
Grenze  in  das  Innenparenchym  übergeht,  haben  wir  Vorzugs-  ^ 
weise  als  die  bewegende  und  empfindende  Grundlage  des  Leibes 
anzusehen,  in  weldier  auch  zuweUen  muskelfthnliche  Fasen 
und  selbst  wirkliche  Muskeln  auftreten  (VarUodlenstil).  Selten 
whrd  dieselbe  der  Sitz  kleiner  stäbchenförmiger  Körper  z.  B. 
Biü sarialeucas,  Nassula),  welche  von  Stein  für  Tastkörperchen 
gclialten,  jetzt  aber  fast  allgemein  den  Nessel-  oder  Angelorganeu 
der  Turbellarien  in  Form  und  Bedeutung  an  die  Seite  gestellt  i 
werden  Als  i^e  weitere  Differenzirung  der  fiindenschicht  erweisen  ' 
sich  die  coii^2;^2ettFaciioIefi>  Bildungen,  welche  in  ein£^^  I 
mehrfiicher  Zahl  an  ganz  bratimmten  Stellen  des  Kdrpers  aitf-  I 
treten.    Es  sind  helle,  mit  Flüssigkeit  gefüllte,  meist  rnnde  ' 
Räume,  die  sich  plötzlich  zusammenziehen  und  dann  verschw  iudcn, 
allmähhg  aber  wieder  sichtbar  werden  und  zur  ui*sprünglichen 
Grösse  anwachsen.  Gewöhnlich  stehen  die  pulsirenden  Yacuolen 
mit  etaier  oder  mehreren  geiiässartigen  Lacunen  in  VerbinduDg,  ; 
wekhe  während  der  Contraktion  der  Yacuole  deutMeh  anschweUen.  | 
Ueber  die  Funktion  dieser  Gebilde  herrscht  keineswegs  volle 
Klarheit,  wenngleich  man  sie  ziemlich  allgemein  als  wandungslose 
Zwischenräume  des  contraktilen  Parenchyms  darstellt.  "Während 
ji^lben  vonClapar^deundLachmann  für  Analoga  von  Gefiissea 
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mit  Enftliroiigsflflsagkeit  ausgegeben  iverden,  entspreclicäii  rie 
Btdi  Stein  und  0.  Schmidt  dem  Wassergef&sssystem  der 
nnl  IWrMonef»  und  sind  Exeretionsorgane.  Die 
letztere,  sieherlich  natürlichere  Auffassung  hat  namentlich  die 
Thatsache  für  sich,  dass  die  contraktikn  Vacuolen  in  einzelnen 
Fällen  durch  feine  Oeffnungen  der  Oberfläche  nach  aussen  münden. 
Auch  die  als  Geschlechtsdrüsen  firngir enden  nuclei  und  nucleoU 
ftiden  ihre  Lage  in  dem  Anssenparenchjnn  des  Infasorienleibes. 
Der  nudeus,  in  froherer  Zeit  dem  Kerne  der  einfiudien  Zelle 
veighcfaen ,  stellt  das  Ovarlnm  dar  und  ist  ein  elnfiicber  oder 
ndiiftcher  Körper  von  sehr  verschiedener  Foim  und  bestimmter 
Lage.  In  dem  einen  Falle  rund  oder  oval,  in  anderen  Fällen  lang- 
gestreckt, hiifeiseiiförmig  oder  bandförmig  ausgezogen  und  in 
eine  Reihe  von  Abficbnitten  eingeschnürt,  enthält  derselbe  eine 
ieiBkdmige,  z&he,  toh  einer  zarten  Membran  umgrenzte  Substanz, 
iie  sich  unter  geirissen  Verhältnissen  mit  dem  Inhalte  der 
■imdidieii  KeimdrOse,  des  mdeotuSf  miscbt  nnd  Eier  oder 
Eoibryonalkngeln  ans  äch  hervorgehen  lässt.  Vielleicht  sieht 
man  den  nuclcus  mit  Recht  seiner  ursprünglichen  histologischen 
Bedeutung  nach  als  eine  Zelle  an,  da  derselbe  nicht  nur  zuweilen 
einen  einfachen  Kern  enthält,  sondern  zahkeiche  kemartige 
Bläschen  umschliesst ,  welche  spater  zu  Kernen  der  einzelnen 
Hier  (Bäthiam)  nnd  Keimkngehi  (Siein)  werden.  Der  Nudeolua 
oder  die  SamendrOse  wechselt  ebenfalls  nach  Form,  Lage  nnd 
Zahl  bd  den  ehisehien  Arten  mannicbüach.  Stets  ist  dersdbe 
mit  kleiner  als  die  weibliche  Geschlechtsdrüse ,  in  der  Regel 
länglicher  und  ^jlünzend  und  dem  Nucleus  dicht  angelagert  oder 
gar  in  eine  Cavitüt  desselben  eingesenkt.  Zur  Zeit  der  geschlecht- 
äcfaen  Reife  und  Coiyugation  schwillt  dieser  Körper  bedeutend 
10  nnd  erzeugt  ans  seinem  grannlirten  Inhalte  längliche  sj^el- 
linnige  Fäden,  die  männlichen,  den  Sämen&den  entsprechenden 
Zesgungsstoife. 

Die  Fortpflanzung  der  Infusorien  erfolgt  übrigens  zum  grossen 
Theile  auf  ungeschlechtlichem  Wege  durch  Sprossung  undTheilung. 
Bleiben  die  neu  erzeugten  Organismen  untereinander  und  mit 
dem  Mutterthiere  in  Verbindung,  so  entstehen  Colonien  von 
Isfiiaorien,  &  B.  die  Stückchen  von  £instffl4$  und  Carckesimt* 
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Am  hfinfigston  ist  die  Theilong  dne  Qaertbeaimg,  raehtwinUig 
snr  Lfingmclifle  des  KOipers  gerichtet,  und  erftigt  mtar 
bestimmten  Gesetzen  nach  vorausgegangener  Yerschnelsimg  ead 

Theilung  der  Nuclci  einerseits  und  der  Nucleoli  andererseits. 
Minder  häufig  geschieht  die  Theilung  in  der  Länge,  weit  seltener 
in  diagonaler  Richtung.  Oft  geht  der  ungeschlechtlichen  Fort- 
pflanzung eine  Einkapselung  vorans ,  welcbe  fOr  die  Erbaitug 
der  Infusorien  bei  Eintrocknung  des  umgebenden  Wassers  m 
grosser  Bedeutung  scheint.  Bas  Thier  acht  Wimpern  und  G3la 
ein,  contrahirt  seinen  Körper  su  dner  kugligen  Masse  und 
scheidet  eine  helle  erhärtende  Cyste  aus,  in  der  dasselbe  geschfitEt 
auch  in  feuchter  Luft  überdauert.  Im  Wasser  zerfällt  der  Inhalt 
in  eine  Anzahl  von  Theilstücken,  welche  beim  Platzen  der 
Cyste  ins  Freie  gelangen  und  zu  ebensoviel  Sprösslingen  vrerden. 
Daneben  erzeugen  die  Infusorien  auf  ungesdilecfatlichein  Wegs 
aus  der  Blasse  des  Nudeus  SchwftrmqprOsslinge,  welche  dli 
Wandungen  des  Mutterkörpers  durchsetzen  und  sich  frei  iis 
Wasser  weiter  ausbilden. 

Die  Vorgänge  der  geschlechtlichen  Fortpflanzung  werden, 
wie  zuerst  Balbiani  entdeckte,  eingeleitet  durch  eine  Con- 
jngation  zweier  Individuen.  Diese  legen  sich  nfimlich  zur  Zdt 
der  geschkcfatlicfaen  Reife  mit  ihren  Mundfliehen  fest  aneinander 
und  verwachsen  sogar  zum  Th^  unter  Resorption  bestimmter 
Körpertheile.  Während  dieses  Conjugationsaktes ,  der  mehrere 
Tage  dauert,  erleiden  die  Nuclei  und  Nucleoli  beträchtliche  Ver- 
änderungen. Vor  der  Trennung  der  conjugirten  Individuen  scheinen 
die  aus  den  Nucleoli  hervorgegangenen  Samenballen  gegenseitig 
ausgetauscht  zu  werden,  wahrscheinlichdurchOeffiiungenbeeondacr 
Geschlechtswege,  die  neben  der  Munddflbung  nadi  aussen  führen 
soOen.  Dieser  Austausch  wurde  allerdings  keineswegs  direkt 
von  Balbiani  beobachtet,  sondern  nur  aus  dem  Umstände  er- 
schlossen, dass  die  Samendrüsen  nach  der  Begattung  geschrumpft 
sind  und  gar  bald  vollständig  schwinden.  Aus  dem  vergrüsserten 
Ovarium  entstehen  durch  Theilstticke  eine  grössere  oder  geringere 
Anzahl  Eier,  welche  in  emer  nidit  nfther  bekannten  Weise  be- 
fruchtet und  abgelegt  werden.  DerEietlage  aberscheint  inder  ' 
Regel  derSchwund  des  Ovariums  zu  folgen,  und  es  treten  nicht 
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mr  aa  die  Stelle  der  geseliwuiidene&Nacleoli,  soodeni  auch  der 
Nodei  Neubildungen  als  feinkörnige,  mit  bläschenförmigen 
Kernen  versebene  Küri)er,  welche  die  einfache  Zellnatur  der 
beiderlei  Geschlechtsorgane  beweisen. 

Auch  Stein,  welcher  den  Ansichten  ßalbiani's  in  wesent- 
bdiea  Stacken  widerqpricht,  h&lt  die  seitlicheii  Yeremigmigen 
(l^ßgjfgien),  in  denen  er  frflber  Theünogen  in  der  LängBachae 
ra  erkennen  glanbte,  filr  CSoiqngation  zum  Zwedce  geschlechtr 
Udler  Entwicklung,  keineswegs  jedoch  für  eine  gegenseitige 
Begattung.    Nach  Stein  befruchten  sich  vielmehr  die  beiden 
Individuen  gesondert,  jedes  durch  Eintritt  seiner  Samenfäden 
in  das  Ovarium.   Wenn  sich  dann  nach  erfolgter  Trennung  die 
Ovarien  vergrössert  und  weiter  entwickelt  haben,  sondern  steh 
IIB  ihnen  £jgimkitgdn,  weiche  wiedemm  dnrdi  Ahschnflmng 
und  Theiliing  die  zn  äeaJMbry<mm  dcfa  aosbfldenden  JE^ryonal- 
hugeln  erzeugen.   Gegenüber  der  ven  Balbiani  behaupteten 
Eierlage,  lässt  Stein  die  Embryonen  bereits  im  Innern  des 
Mutterthieres  sich  entwickeln  und  lebendig  geboren  werden. 
Dieselben  enthalten  einen  Kern  und  eine  pulsirende  Vacuole  und 
tragen  auf  ihrer  Oberfläche  Wimpern  und  geknöpfte  Saugröhrchen; 
Bit  diesen  Oiganen  aoageatattet,  treten  sie  durch  die  Geburt«» 
(MhuDg  ans  dem  mfltterlichen  KOrper  ans»  sdiwärmen  eine 
Zdtiaog  frdflcfawunmend  umher,  setzen  flidi  fest,  verlieren  die 
Vimpem  und  werden  zu  kleinen  >lc'<«e^e«artigen  Organismen, 
wiche  bereits  wiederum  durch  Schwärmsprösslinge  sich  unge- 
schlechtlich vermehren  können.   Nach  Stein  sind  demnach  die 
Ueinen  Acineten  Kutwicklungszuständc  auch  der  frei  schwim- 
menden Infusorioi  und  aberiutupt  nicht  selbst&ndigeLebensfonnen, 
es  sdidnt  &8t,  als  wenn  diese  Acinäen^orie  einer 
«icbeni  Grundlage  entbehrte.  Wahrscheinlidi  sind  die  aeineten- 
tttigen  Embryonen  flberfaaupt  nichts  anders,  als  von  aussen 
•ingedrungene  parasitische  Infusorien,    welclie  als  Entwick- 
iuDgsstadien  zu  den  Acineten  gehören. 

Wir  thcilen  die  Infusorien  folgendermasaen  ein : 
1)  Holotricha.    Körper  gleichinassig  mit  Wimperu  bedeckt,  welche 
io  Läingsreihen  angeordnet,  kürzer  als  der  Kt»rper  sind.   Zuweilen  finden 
dchinder  Umgebung  des  Mundes  liiogere  Wimpern,  welche  aber  kciao 
^'"«b  Wimpenone  bilden. 
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Pbbl  JVaduHma.  Körper  metabolisoh,  in  einen  Tordern  bib- 
eitigenFortMrts  Terliiugert.  Unnd  banchatindig^  olwe  llngore  Wimpern. 

Farn.  OolpoduM.  KOrper  formbetOndig.  Mond  benchstiiidigii 
einer  YettieAuig,  atets  mit  Hegen  Wimpern  oder  nndnlirenden  Klapp« 
nnageatattet  Paremeeiim  mtnUa,  Qkmema  $eiMlffkm8. 

S)  JJelefofrjdba.  KOipor  gleiduniiaif  nit  feinen  Winpem  bededtli 
die  In  Lingareihen  geordnet  sind,  nit  deirtlieh  adocaler  Wimpenona. 

FauL  Bursarina.  Die  adorale  Wimpenone  am  Bande  meiat  der 
linken  Knrpcrhälfte.   Bur$aria,  SjnroaUmwn  ambiguum. 

Farn.  Stentorina.  Am  vordorn  Körpereude  ein  Peristomfeld  mit 
trichterförmiger  Yertiefiulg,  ohne  eigentlichen  Sclünnd.  SUntor 
polymorphtts. 

8)  Hypotricha.  Körper  mit  scharf  geschiedener  Rücken  -  ondBnnch- 
flüchc.  Die  convexe  Rückenflnche  meist  nakt,  die  Batir]it!äche  bewilipef^ 
mit  Griffeln  nnd  Stilen  besetzt.   Mund  auf  der  Bauchseite. 

Farn.  Oxytrichina.  Körper  oval  gestreckt.  An  der  linken  Bauch- 
h&lfte  ein  Peristomausschnitt  mit  adoraler  ^\'imperzone.  BauchüScbe 
jederseits  mit  Kaudwimperreihe,  ausserdem  mit  giitfeUormigen  Borsten 
und  Haken.  Stylonyt^ia  j^tulata  (mit  ö  Stimgriffebif  5  Bauch-  und 
6  Alterwiropem),  Oxytn6ha  gibba, 

4)  Peritricha.  Mit  drchruudcm  oder  glockenförmigem,  partiell  be- 
wimperten Leib.  Die  Wimpern  bilden  eine  adorale  Wimperscheibo  und 
Unfig  eben  ringfbimigen  OflrteL 

Fem.  FbrliMlKNa.  Mit  adofaler  Wimperspirale,  ohne  Gefafnae 
mittelet  einet  Stilee  feetaitaend,  meiat  eoloniebildend.  VarMkt 
mierotioma,  SjfkIjßU  plicatHii. 

Ffua,  Drkhoäma,  Mit  adoraler  Wimperapirale  und  Wimperkiani 
nebat  Haftapparat  am  hintern  Kfoperende.  TrkJtodkia  pedkubu. 

5}  Aldoria.  Körper  meiat  ohne  Wimpern,  mit  geknöpften  ten- 
tikelartiigen  Fortsätzen ,  welche  als  SaogrOhren  wirlun. 

Fem.  AemeHm»  Mit  Aämia  pyalooMa— PoitopJkya  ^yetcyM 

Als  Anhang  zu  den  Infusorien  ma^  eine  (iruppe  von  parasitischen 
Geschöpfen  betrachtet  werden,  deren  Natur  immer  noch  eine  zweifelhafte 
genaimt  werden  darf,  übwuhl  sie  von  den  meisten  Forschern  als  Thicre 
aufgefasst  und  von  manchen  selbst  als  eine  Classe  der  Protozoen  aufge- 
nommen werden,  ist  doch  ihre  Verwaudlschuft  iu  der  Furtptlauzung  und 
in  den  eraten  Entwicklangatoitanden  mit  gewissen  Pilzen  so  groaa,  daaa 
eine  gewiaaeRlleUialtung  in  der  Beitfanmung  ihrer  ayatematiaehen  SteUnog 
herechtigt  eiacheint 
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DU  Gregarinen,  Gregarinae,  sind  murid-  und  d€mnlose  Organismen, 
fm  dMi  Btm$  der  ektfachm  ZeUe,  mit  nakter  Haut,  im  Dame  und 
kmem  Organm  nUämer  Tküme  tdmaroiMmid'^). 

Der  Leib  dieser  Geschöpfe,  welche  froher  hin  and  wieder  Uta  ob- 
Mrkkelle  Eiaieireidewaimer  gdiallMi  wurden,  ist  in  allgeneinen  wnrm- 
fitnnig  gestreckt,  aber  von  sehr  eialkeher  Oiganisstien.  Eine  sarte,  dnreli 
hciseriei  Oelfninißcn  durchbrochene  HqIIü  bildet  die  TJm^enzung  einer 
kömicren.  zähflassigen,  schwach  contralctilen  Grundmasse,  in  welcher  ein 
nimilicher  oder  ovaler  heller  Körper,  der  sogenannte  Kern  eingebettet 
liopt.   Die  unbestreitbare  Achnlichkeit  mit  einer  einfachen  Zelle  wird 
iodess  durch  weitere  DiiTerenzirungen  gestört,   indem  sich  häufig  das 
Vorderende  von  der  Hauptmasse  des  Leibes,  in  welcher  der  Kern  liegt, 
durch  eine  quere  Scheidewand  absetzt.   Der  vordere  Körpertheil  gewinnt 
•nt  diese  Art  das  Ansseben  eines  Kopfes,  2amal  sich  an  ihm  hier  und 
da  dath  Wiedarfaaken  nnd  Fortaatse  Einnchttmgen  mm  Anheften 
«obädeo.   Mond,  Darm  und  After  fthlan,  die  Erafthmng  geaehieht 
adesnoCiBeh  dnreh  die  iossere  Wandnng,  wihrend  die  Beweguig  auf 
ein  langsames  Fortgleiten  des  sieh  sdiwadk  cenliraliireDdeB  K^en  be- 
Khitakt  ist  In  der  Jngend  leben  die  Gregarinen  stets  als  Einzelwesen, 
M  ansgewachsenen  Znstand  trifft  man  sie  hüufig  in  zweifacher  oder  mehr* 
fwber  Zahl   aneinandergeheftet  an.    Diese  Zustände    der  Verbindung 
gehen  der  Fortpflanzung  voraus  und  leiten  eine  Art  Conjugatiou  ein.  Die 
bttden  mit  der  Längsachse  hinter  einander  liegenden  Individuen  contrahiren 
äeh,  umgehen  sich  mit  einer  gemeinsamen  Cyste  und  zerfallen  nach  einem 
tea  Furchungsprocesse   ühjilichen  Vorgang,  in  einen  Haufen  kleiner 
BIlHlicn,  welche  zu  spindelförmigen  kleinen  Korperchen  (Pseudonacicellen) 
^«dsB.  Die  in  der  Uam«baag  dm  cepnürten  XadtvliaeD,  seltai  im  Um* 
M  eines  einfachen  IndiTidnoms  anagesehiedene  Cyste  wird  sor  Pmh 
dmaviesOai^yiffe,  dnreh  deren  Platsen  die  spindelförmigen  KArper  nach 
*BMn  gelamgen.  Jede  PseodonATieeUe  eneogt  dami  ans  ihrem  Inhalte 
^  amöbenertig  bewegliches  Körperchen,  welches  naeh  Lieberlcflhn  so 
^iner  kleinen  Gregarine  sich  umwandeln  soll.   Eine  gewisse  AJmlichkiit 
Bit  den  PsendonaTicellencysten  haben  die  schon  langst  als  Ptorotptrmim 
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bekannten  Bildungen  ans  der  Leber  der  Kaninchen,  yon  den  Kiemen  der 
VMiB  raid  Aoe  den  Mnakelii  maaeher  Saqgeüiiere  ete.,  ohne  dais  mut 
Aber  deren  Natar  TOÜBlindig  fna  Klare  gekommen  wtre.  Sbenao  veihilt 
ei  sieh  mit  den  UiBchersehen  oder  Baineyochen  Sehliociien  ans  den 
Moikeln  i.  B.  den  SefaweineB,  nidil  minder  erinnern  die  yarow'liidhen 
StMudte  von  yersrhiedenen  Asseln  und  Krebeen  durch  ihre  FortpflanzungS' 
art  an  die  Oregarinen  und  deren  Cysten,  obwohl  sie  von  Cienkowaky 
all  Amoebitium  parnfiiHcu7n  zu  den  Pilzen  gerechnet  werden. 
Wir  unterscheiden  mit  Stein  drei  Familien. 

1.  Pam,  Monocystidea.  Körper  ohne  Scheidewand  zwischen  Kopf 
und  Leib,  einzeln  oder  zu  zweien  verbunden.  Monocyiti*  agiUt  im 
Hoden  den  liegcnwurmcs. 

2.  Fam.  Gregwrinairia.  KOrper  mit  abgeschnürtem  Kopfe. 
QftgaiHmtk,  AeUMcephäku. 

8.  FuL  DidymopMia,  Der  KAiper  aerfllh  in  Kopi^  Verderien 
vnd  Hinterleib.  Sind  vielleieht  eopoliite  Formen.  Did^moph^. 

Anhangsweise  verdient  eine  zweite  Reihe  von  GeMhOpfen,  wei<^ 
jedoch  den  rtlanzen  näher  «(eben,  erwähnt  zu  werden. 

Die  Flagellaten,  FlagellatOy  sind  mundlose,  den  Infusonm  tümliche 
Organismen,  deren  Bewegungsorgane  ton  mehreren  peit^dtenfunnigen 
Wimperti  (GmUlm),  selten  zugleich  durch  eine  accessorische  WimpsT' 
rmhe  gMdti  wtfdmt,  Alk  htkm  änm  Mematawl  md  9AUmm  ekl 
Ai  Arm*  ^kktmiAhma  wnA  JWiftiMMonribfliwMiifliii  MiccIffM  flAmyMW  n. 

Immerhin  gikt  et  einige  FlageHaien,  ttber  deren  Nalar  als  TUme  edsf 
Pianaen  gestriimn  werdan  kann.  Im  Cegensatae  ao  den  odilen  InfiMMi«« 
deren  Korperflüche  mit  schwingenden  Wimpern  versehen  ist ,  betitacD  dime 
Ueinen  GosehOpfo  eine  oder  mehrere  contraktile  GeiMoIn,  durch  deren 
Schwingongen  die  meist  rasche  Bewegung  des  Korpers  vermittelt  wird.  Dem 
Besitz  dieser  Geissein  verdankt  die  Gruppe  den  Namen  ^Flagellata" ,  wie 
man  sie  im  Gegensalze  zu  den  mit  \N'impern  bekleideten  Infusorien  zu  be- 
zeichen  pflejjt.  Einige  Forscher  nehmen  dieselben  unter  den  Infusorien  auf 
und  tbeilen  diese  in  Ciliata  und  Flagcllala  ein;  du  aber  der  Baa  der  letztem 
Tiel  einfacher  ist,  und  zahlreiche  Erscheinungen  für  die  pflanzliche  Kulur 
ipreeken,  siehe«  wir  es  Tor,  der  Gruppe  diese  Stelinng  ansnweisen* 

Was  viele  Beobachter  der  etnüichsien  Organismen,  wie  Stein, 
Ciaperide,  Cohn  Teianlassie,  die  Fbgellaien  Ür  Thieie  an  hallen  IM» 
die  ToUkommene  GsfilrakfiliMtt  des  Körpers,  die  ConlnMaiUlU  ^sr 
tiWssein,  die  scheinbar  zweckraftssige  willkürliche  Bewegung,  das  Yor» 
kommen  contraktiler  VacuoJm  und  s  Ibst  wie  für  wenige  Beispiele  oon- 
statirtist,  das  Eindringen  fester  Stoffe  durch  eine  am  Grunde  des  pcisselfrtrniigeB 
Anhangs  gelegene  Oeffnung.  In  vielen  Beziehungen  und  wie  es  scheint  in 
den  massgebenden  Punkten  stimmen  sie  indessen  mit  den  pflanzlichen 
Organismen  überein.  Eine  Familie  der  Flapellnien,  die  Volvocinen,  werden 
sogar  von  den  Botanikern  fUr  frei  bewegliche  Algen  erklärt,  obwuhl  der 
Besitz  contraktiler  Vacuolen  tttr  sie  unzweifelhafl  ist.  Andere,  die  Monadeth 
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icheüien  EDtwicklnngsziutinde  poMeDtheils  vegetabilitcher  Formen  beaonden 
fM  f9am  tenttelleii.  Biae  dritte  FaniUe,  die  ÄMtariäm,  •rhlieneii  nA 
ie  ibrer  Bolwidiluog  den  VoiMckim  n,  Ww  die  AMkmiäm  md  Vohoekim 
4m  fiwiliefcHi  Ulm  Mbeifthrt,  irt  die  Art  der  BotwieUoiif,  der  Weehtel 
wa  SAwinnmmadm ,  der  IMli  eia«  CeUaleeekapeel  ia  dea  Hahai»- 
itlodea,  die  AaM^eidaaf  voa  Sauentofl,  der  Reichthum  an  Cliloroph jlt  aad 
plaDzIichen,  roth  oder  braan  gefärbten  Oelen  Der  Eotwieklongskreif  beider 
Piailieo  iat  nimlieh  darcb  ruhende  Stadien  unterbrochen,  in  welchen  sich  die 
Orjrsnismen  contruhiren ,  pine  Cellulosekapiel  ausscheiden  und  xu  Bodea 
ialien.  Solche  Zu^Uindc  niügcn  für  die  Erhaltung  der  Art  sehr  wichtig  sein, 
indem  sio  einmal  dem  lebensfähigen  Inhalt  bei  ungünstiger  Jahreszeit  Schulz  gegen 
itusere  EingrifTc  gewähren ,  andererseits  zugleich  eine  Vermehrung  durch 
Tbeilung  einleiten.  Wahrend  die  Astasiaen  im  Zustande  des  Schwttrmens 
dl  Biaselcellea  lebe«,  «leflea  die  Volveciaaa  in  Sokwlnanutoade  Coloniea 
liftrtHladlger  laaelndlea  dar»  weicka  dareb  eise  geaMianaie  Btllkaat 
vMiaigt  fiad.  Aaek  wtbread  dei  lireiea  Sckwlnataataadee  betitaea  iie  dio 
IlUgkailder  Porlpflaaiaaf ,  iadem  dieZellea  nck  iaaerbalb  derHallbaalia  gesets. 
■Iiiiger  Weiae  tbeUea,  aad  TocbtereolattleB  aai  dea  ■atleRellea  der  gemela« 
HM  Caloale  henrorgaka.  Aach  eine  Art  der  gefcbleektUebea  Fortplaaaaaf 
beHal  ihnen  ta,  wie  namentlich  Cohn  fUr  Volvox  nackfewieaen  ka^ 
ndem  sich  einige  der  Zellen  sehr  vergrössern ,  theils  in  zahlreiche  Sper- 
natozoenartige  Mikrogonidien  zerfHllen,  tKeils  zu  Eizellen  sich  ausbilden,  diese 
dann  nach  der  Befruchtung  mit  einer  Kapsel  äich  zu  umgeben  und  als  sternförmige 
Sporen  zu  Boden  sinken.  Diese  Fortpflanzung  glaubte  irrthOmlich  Stein  ala 
Beweis  für  die  Verwandtschaft  mit  den  Infiiaorien  benutzen  zu  können.  Alleia 
gwade  die  Art  dm  ForIplaDsung  beweial  die  pfbosliche  Natur  aock  aatwei- 
deitif  er,  wesa  diaealba  aickt  sekoa  darek  die  ttkrigea  Aaelogtaa  aril  aebtea 
A%ia  aaiear  ZwalM  üftade;  die  Aaalogia  aril  dea  lafatoriM,  bei  deaea 
lUk  ÜB  ataaUckea  EaegaagHlalli  aae  de«  MtdeolNf ,  die  waibHehM  aae 
dm  tmdtM  bfldea,  iü  eiekerlick  eiaa  eekr  eatüBraie. 

1.  Faau  PeridkiM,  Peiidiaien.  Der  KOrper  Mgt  ausser  dea 
Ceiüehi  aock  eiae  Wimperreihe.  CeraUum  conmtum  —  P$ridim«m 
pnioiiculu/i.  Ausser  den  beweplichen  und  gepanzerten  Formen  gibt  ea 
anck  solche  ohne  Locomotioosorgnne  und  Schale,  feiner  selbst  encysttrie 
Znstinde,  in  derea  iaaera  eiae  Menge  kleiner  Jugendformea  ihren  Ur- 
spmng  nehmen. 

2.  Farn.  Astcisiaea,  Astasiäen.  kürper  nakt  und  metaboliach,  nur 
Geiaaeln  tragend.  EugUma  viridii, 

3.  Faai.  Vohocma,  Vohraaiaaa.  b  dea  baweglickea  Zaelkaden 
caMabttdaad,  rw  GallertbUllea  aaigabea.  Vol909  ^abaior.  —  Qonium 
peeUtruU,  mh  eaatrakliler  Vaeaola. 

4.  Fkai.  Jf<nMMlKna.  Kleine  kogliga  Kttrper,  nakt  oder  mit  erstarrter 
MUa,  aiad  groasentkeib  wokl  Miwknasaattade  Toa  Pilaea,  Monas. 
Ala  meaeeklieke  Parasiten  tiad  sa  erwtthnea:  CmümtmoB  urkUHrmu, 
rnUitmaMif  Israer  Xirkhammuu  ^oo^fimaMs. 
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I.  Typus.  Protozoa,  ürthiere.' 


m.  Glasse. 

ädmammi^  Körper ,  am  ämsanmenkängende»  SareodeiMlMm 
mä  Agp'egaUn  omSbenarHger  Zeilen  ge^Udei,  in  der  Begd 
mit  einem  aus  Homfäden  oder  ^esel-  und  KaUgcbilden  he- 

stchctuJen  festen  Gerüste  y  mit  einem  innem  Caualsystem  wid 
einer  oder  meJireren  Auswurf  soff nmigen. 

Die  Spongien ,  über  dercu  Stellung  man  bis  in  die  jüngste 
Zeit  zveifelliaft  war,  werden  gegenwärtig,  nachdem  durch  eine 
Reihe  Tortrefflicher  Untersuchungen  fiher  den  Bau,  die  Gewebe 
und  die  Foripflanzniig  Licht  verbreitet  ist,  fiust  allgemein  als 
die  höchsten  Glieder  der  Protozoen  betrachtet.  Sie  bestehen 
aus  einem  contraktilen  Gewebe,  welches  meist  auf  einem  festen, 
aus  Fäden  und  Nadeln  zusammen j^efügtcn  Gerüst  in  der  ^Vrt 
ausgebreitet  ist,  dass  an  der  äusseren  Teripherie  grössere  und 
kleinere  OeÜnuugen,  im  Innem  der  Masse  ein  System  von  Canälen 
und  Schläuchen  entsteht,  ui  welchen  eine  continuirlicbe  Strömung 
des  Wassers  unterhalten  wird.  Die  Spongien  sind  die  eisten 
unter  den  niedem  tluerischen  Organismen,  welche  eise  Zusammen- 
setzung aus  fielen  zelligcn  Elementen  nachweisen  lassen,  bei 
denen  es  bereits  schon  zur  Sonderung  diflferenter  Zellen,  Zell- 
complexen  und  Geweben  gekommen  ist  Zusammenhängende 
Sarcodemassen,   amöbenartige  PareuchymzeUen,  netzförmige 
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Sarcodehäute,  Flinimerzellen,  Faserzclkii  inid  FasergeWebe,  Eier 
und  Samenfaden  und  endlich  geformte  Zellaufificheidungen  treten 
als  Tbeile  des  SpongieDküipars  auf«  Das  contraetUe  Parenehym 
bestellt  theOs  ans  nngefonnter,  nnt  Zellkernen  dnrebsetater 
Siieode,  theOs  ans  kOnichenreiclien  bewegUcben  Zeilen,  wddw 
nach  Art  der  Amöben,  ohne  eine  feste  äussere  Membran  zu  besitzen, 
Fortsätze  ausstrecken  und  wieder  einziehen,  auch  fremde  (iegen- 
stände  durch  Umfliessen  in  sich  aufnehmen  können.  Die  erstere 
äabea  nir  uns  wie  das  J^aamodium  der  Myxomycetm  als  eine 
ganejasiune,  durch  Znsanunenfliessen  vieler  AmöbenaoUen  ent- 
rtandenei  bewegliche  Grundmassean  denken,  die  ans  sich  selbst 
wieder  scharf  begrenzte  Zellen  zur  Sonderung  bringen  kann  und 
auch  zuweilen  runde  oder  sternförmige  Zellen  in  sich  einschliesst. 
Diese  Substanz  bildet  bei  einem  grossen  Theiie  von  Formen  in 
der  peripherischi^n  Schicht  des  Körpers  ein  in  langsamer  Be- 
«egimg  md  Verschiebiing  seiner  Masehen  handliches  Netzwerk^ 
weldhea  hier  nnd  da  an  der  Oberflfidie  erhärten  und  eine  festere 
HaatBchidit  bUden  kann. 

Das  feste  Gerüst  oder  Skelet,  welches  wir  nur  bei  den 
weichen  und  ganz  unregelmässig  geformten  Ilalisarcinen  ver- 
missen, setzt  sich  entweder  aus  Homfasern  oder  Kiesel  und 
Kalknadeln  zusanunen.  Die  Homüssem  bilden  ohne  Ausnahme 
Metae  und  Geflechte  Ton  aehr  versddedener  I^e  nnd  aeigen 
■dst  eine  blättrige  auf  Sdiiditang  liinwosende  Struktur.  Sie 
entstehen  entweder  durch  Ausscheidungen  des  Parenchyms,  ähnlich 
via  die  Cuticularbildungen,  oder,  wie  Ose.  Schmidt  meint,  als 
erhärtende  Sarcodetheile  im  Parenehym.   Die  Kalknadeln  sind 
einfache  oder  drei-  und  \ierstrahlige  Spicula  und  nehmen  wahr> 
sdwBilich  im  Innern  von  Zellen  ihren  Ursprung.   Die  Kieseln 
iMde  aber  bieten  eine  ausserordentliche  Mannichfkltlgkdt  von 
Femen  und  sind  theils  zusammenhängende  Gerüste  von  Kiesel- 
fasern,  theils  freie  Kiobelkörper ,  meist  mit  einfachem  oder  ver- 
asteilem  Cijntralkanale.    Als  solche   treten  sie  in  der  Form 
von  Kadehd,  Spindeln,  Walzen,  Haken,  Anker,  liädern  und 
KreozBir  auf  nnd  entstehen  in  kernhaltigen  Zellen  vielleicht  durch 
CahigenBig  einer  crganisefaen  Erhärtung  (Centralfsden). 

CUus,  Zoologie.  4 


50 


I.  Typot.  P^oioiM,  ürtfaitf«. 


Die  Anocdmmg  des  bewee^ieheiiFkreM^ynB  «Bf  dem  ioBtai 
Oerttste  iet  nim  eine  tdldie,  dass  eine  per^heriedie  als  SM 
zu  beseidinende  Sdddit  vnd  eine  hmere  Ton  einem  Oanalsystni 

durchsetzte  Hauptmasse  des  Leibes  unterschieden  werden.  In  der 
äussern  Haut  finden  sich  sowohl  zahlreiche  kleinere  Poren,  häufig  von 
hervorstehenden  Skeletnadeln  umstellt,  als  eine  oder  mehrere 
grossere  Oeifnungen,  die  Auswurfsöfinungen,  die  ebenlaUs  eine 
bestimmte  ümlagenmg  fester  Theile  zeigen  ki^nneii,  z.  B. 
Sycim  ciUatitm.  Die  Poren  fthren  entweder  munitteibtr  in  das 
Lttekensystem  des  KOrpers  ein  oder  in  einen  ton  anregelmässigen 
Gewebsbalken  und  Trabckeln  durchsetzten  Raum  unter  der  Haut, 
von  welchem  dann  erst  die  Oefi"nungen  des  innem  Canalsystems 
ausgehen  (Spongilla).   In  dem  Systeme  von  Canälen  und  Lücken 
des  Schwanunkörpers  wird  eine  regelmässige  Strömung  des 
Wassers  unterhalten ,  in  der  Art,  dass  dasselbe  dnrch  die  Poicd 
der  Haut  eintritt  nnd  doreh  die  oft  auf  grosseren  FortsAtaoi 
angebrachten  AuswurfsOffirangen  nach  anssen  irieder  abllifiBst 
Die  StrOronng  aber  wird  durch  Schwingungen  von  WimpemOea 
herbeigeführt,  welche  die  Wandung  von  schlauchförmigen  Hohl- 
räumen (Wimper schlauchen)  bilden   und  ihre  schwingenden 
Wimpern  frei  in  das  Innere  der  Schläucfie  hineinragen  lassen, 
l^ach  Lieberkühn  münden  die  Wünperschläuche  durch  enge 
Oeffimngän  in  das  System  der  kanalartigen  Lacken  ein,  von 
denen  grtaere  schüesslich  sor  AnswuMffiinng  hinkltsnds 
Canlle  oitspringen.  Indem  mit  dieser  WasserstrOmung  kldnsN 
im  Wasser  suspendirte  Körper  in  das  Innere  des  Schwammkörpers 
gelangen,  werden  die  zur  Ernährung  und  zum  Wachsthum  notb- 
wendigen  Bedingungen  erfüllt   Die  Nahrungstheilc  treten  mit 
dem  Wasser  durch  die  Wimperschläuche  in  das  Lückensystem 
ein,  bleiben  hier  an  den  Schwammzellen  haften  und  werden  fon 
der  Substanz  der  amftbenartig  bewegliohen  Parenehymth^e  nm- 
ikissen,  zom  Thefl  mögen  die  fremden  SOrper  allenlings  die 
Ltteken  pasären,  hu  die  weitem  Canile  eindringen  nnd  w  da 
dnrch  die  Auswnrfiiöflfhnngen  ins  Freie  gelangen. 

Die  Lebenserscheinunpen  der  Schwämme  oft'enbaren  sich  in 
einer  sehr  laugsamen  Bewegung  und  Form  Veränderung  ihres 
metabolischen  Körpers.  Die  Contractionen  der  amobenartigen 
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Zellen  und  des  zusamnienhäiigeDden  Sarcodenetzes  bringen  die 
gesammte  Körpersubstanz  in  einen  langsamen,  kaum  wabnidinii- 
baren  Flu».  IHe  Poren  und  AuswurüBöfinungien  werden  g»- 
kUosm  und  YonMeoem  gebildet,  FortaftUe  des  Kdipers  werden 
flingBugen  nnd  wieder  mgeiteeckt;  walmolMiidMli  'verindert 
■dl  andi  das  LfldEemyeleni  mamnduGMh,  ebeose  wie  das  ffBSto 
Gerüst  der  Nadeln  und  Fasern  verschoben  und  in  der  Lage  seiner 
Theile  vielfach  umgestaltet  wird.  Auf  diese  Weise  kann  sogar  eine 
Art  Ortsveranderung  eintreten,  indem  der  ursprüngliche  Be- 
festigungsort unter  langsamen  Bewegungen  der  gewisaennassen 
abfliessenden  Maeae  Yerlaseen  imd  mit  einem  neuen  vertanadit 
wird.  Theihmgen  nnd  Venchmelzuogen  sind  ebenfalls  bftofige 
EncUmmgen  den  Sdiwammklhrpm,  wie  auch  abgeadmittene 
Stocke  fortwachsen  oder  auch  mit  andern  verschmelzen.  Das 
Wachsthum  aber  beruht  aul  der  Propagation  und  Neubildung  von 
Sdiwammzollen  und  ihrer  Produkte. 

Die  Fortpflanzung  erfolgt  sowohl  auf  ungeschlechtlichem 
Wege  durch  Theüung  und  Erzeugung  vottKeimkönieni,  gemrmUae, 
ak  andi  geacUeditlldi  durch  Bildung  Ten  Eiern  und  Samen- 
Inpdtt.  Die  Oemmoke  oder  Kdmdien  sind  Haofn  von 
8diwannBefiett,  welche  Mi  mit  ehier  festen,  aus  KleselstflckeB 
(Amphidi^cen)  zusammengesetzten  Schale  umgeben  und  encystirten 
Infusorien  vergleichbar,  in  einem  langem  Zustande  der  Ruhe  und 
ünthätigkeit  verharren.  Nach  einiger  Zeit,  bei  den  Süsswasser- 
BpODgillen  unserer  Gegenden  nach  Ablauf  der  kalten  ste  rilen 
Miaiaeit,  loriecbt  der  Inhalt  aus  der  Oeffnung  der  Kapsei 
bmor^nadyeaatgewChnlkh  die  letetere  und  diferenairt  sich  mitfort* 
tcMtcDdemWachathnm  In  amdbenartigeZellenQndinalleweaent- 
Ueii  Theile  eines  neuen  klemenScbwaramkOrpers.  Die  gesehleeht- 
liehe  Fortpflanzung  beruht  auf  der  Entstehung  männlicher  und  weib- 
licher Zeuguugsstoffe.  Die  Samenköi-pcr  sind  stecknadelformig 
nnd  liegen  in  kleinen  ursprüngüch  aus  Zellen  hervorgegangenen 
KapaehL  Ebenso  wie  die  Samenkapseln  entsprechen  auch  die 
£ier  vttinderlen  Zelten  des  Parendqrma,  sie  wachsen  bei  den 
SpongHte  zn  den  sogenannten  KemMfmrco/i^l^^  aoa, 
wöche  an&ngs  noch  Kdmblftsehen  nnd  Keimflecke  erkennen 
hlBQi.  Die  giösseru  wahrsdieinlich  befruchteten  Eier  gestalten, 
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1.  Typus.  Protozoa»  trthiere. 


«ich  dann  zu  den  heiciinperten  Emhnjonen  oder  Schuann- 
sprösslingen  heran,  welche  im  Innern  bereits  Nadeln  des  Skelctes 
besitzen,  eine  Zeitlang  frei  ainher  Bch wärmen,  nach  Verlust  der 
Wimperbaaieuehfestsetien  lind  einen  neaeDSchwammkOiperbi^ 
Die  Fjrage,  ob  dieSpongien  als  Einzelnen  oder  ThierBtAeke 
anfinifiusen  sind,  dflrfte  gegenirftrtig  wohl  in  einem  ganz  andcn 
Sinne  als  früher  zu  crörtm  sdn,  wo  einzdne  Forsdier  aiidi  die 
amöbenartige  Schwammzelle  als  das  Individuum  des  Si)ongien- 
körpcrs  betrachten  konnten.  Mit  dem  Nachwelse  von  der  genngen 
Selbstständigkeit  der  Spongienzelle ,  den  verschiedenartigen 
Elementartheilen  des  Schwammkörpers,  seiner  gesammten  Leben»- 
Toxginge  nnd  Fortpflanzung,  wird  die  Beantwortung  der  Frage 
nur  insofern  eine  McInungsvefBchiedenheit  gestatten,  als  es  sidi 
darum  handdt,  in  der  Spongie  mit  ehiheitüdiem  Canalsysten 
und  einfacher  Auswurfsöflfnung  monozoische,  in  denen  mit  zahl- 
reichen AuswurtVvöffnungen  polyzoischc  Organismen  zu  erkennen. 
0.  Schmidt  spricht  sidi ,  wie  es  scheint  mit  Recht,  für  diese 
Unterscheidung  aus ,  welche  wesentlich  durch  die  Analogie  der 
Polypen  und  PoljfpenstOcke,  zu  denen  die  Spongien  unzweifelhaft 
mamüdiftcbe  Besiehungen  darbieten,  gestatzt  wird,  üeberiiaapt 
erscheint  die  Verwandtschaft  beider  Gruppen  so  gross,  dass  selbst 
die  Zusammenstellung  der  Spongien  mit  den  Gölenteraten  vieles 
für  sich  hat. 

Mit  Ausnahme  der  Gattung  Spotif/tUa  gehören  die  Spongien 
dem  Meere  au,  wo  sie  unter  sehr  verschiedenen  \'erhaltnissen 
und  in  weiter  Verbreitung"  angetroffen  werden.  Auch  finden  sich 
in  verschiedenen  Formationen,  namentlich  in  der  KrMe,  petre- 
fieirte  Ueberreste  von  Spongien  erhalten.  Ihre  Bedeutung  ftlr 
den  Haushalt  der  Natur  und  die  BedOrfhisse  des  Menschen  dürfte 
nicht  sehr  hoch  anzusehhigen  sein.  Merkwürdig  erscheinen  die 
bohrenden  Schwämme  ( 11  oa,  Thoassa),  welche  sich  in  Mollusren- 
gehäusen,  Kalksteinen  und  Corallen  mit  ihren  festen  Kieselnadeln 
Rölurenund  Canäle  eingraben.  Eine  besondere  Wichtigkeit  für  den 
Menschen  haben  die  als  Bade-  und  Waschschwfimme  bekannten 
weieh  elastischen  Homsehw&nune  (Sutpongia),  deren  Auffiscfaung 
aus  dem  Grunde  des  Meeres  zahlreiehe  Schüfe,  namattlicfa  im 
Mittelmeere   (Smyma,  Creta),   bescliäftigt.     Wegen  ihres 
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Jodgehaltes  werden  die  gerösteten  Abfalle  VQO  Spongien  audi 
mediciüisch  aLs  Kropimittel  verwendet 

Die  ältere  Eintheilimg  der  Schwämme  nach  der  Natur  des 
Skeletos  in  Kiesel-,  Horn-  und  Kalkschwftmme  ist  in  folgender 
Weise  wrindert: 

1.  Fml  OaKeotpongiae,  KiOueliwiiHM.  Dm  8k«l«t  tob  WOk^ 
aaMs  gtUMai.  Slfoim  cSKtOim,  tob  ftHfecki  tpindaltenBifer  GMld^ 
gestilt,  mit  eiMT  tridaorfilraiif  tob  NiMb  «aMteUlea  ABfWttKiOlbBBf 
am  Freien  Pole. 

2.  Fain.  Ceraoaponffiae ,  Hornschwanime.  Da«  Skelet  besteht  atu 
Hornfasern,  enthält  zuweilen  auch  KieseloadelB.  Spongia  (JEutpOt^fit) 
adriatica,  eimoixaf  equina,  molissima. 

*  3.  Fam.    Gummineae,  Lederscbwümme.    Schwämme  von  Kautschuk- 

artiger Consistenz,  im  getrockneten  Zustande  so  hart  wie  Leder,  zuweilen 
mit  kieseligen  Bartgebilden.    Gummina  ylincauda. 

4.  Fbbi.  OmIMm,  BistaidiwiMe.  ItoülMMflnise  mit dilb> 
fiBiMi,  ft^rigem  BtodMgewtbe  üui  weichor  wtmitäkhm  Mwmmb- 

5.  Fam.  Hali^omkiae,  nalichoodriMi,  KleaelaehwImiBo.  Vioa 

Orantii.    Suberitc^  domuncula. 

6.  Para.  i/a/i.sarcinae,  Haiisarken.  Weiche  iMrt  ibiAM  SpOBfiMi, 
olM0  Ueael  bb^  Kaikaadda.  EaUaana  UMarii, 


n.  Typus. 

Coeleoterala,  Cöleuterateo^)« 

Thiere  von  radiärem^  meist  nach  der  Grundzahl  i  oder  6 
pcgUalerfe^pi  Bau ,  7)iit  einem  f  ür  Verdauung  und  Circuiaiion 
yeminsamen  Leibesraum  (GastrovasciUarraum), 

Die  Ansbildnng  differenter,  ans  Zellen  zusammengesetzter 
Gewebe  und  Organe,  die  vivt  bereits  bd  den  Spongien  vorbereitet 
finden,  schreitet  bei  den  Cölcnteraten  betrftcbtlich  weiter,  indem 

der  Leib  dieser  Gesdii')pfe  nicht  nur  äussere  und  innere  Zell- 
scliicliten,  Cuticularbildungcn ,  zellartige,  hornige  und  kalkige 

1)  R.  Leuckart,  lieber  die  Morphologie  und  VerwandtacbafltverbaUniMe 
Biederer  Thiere.   Braunacbwöig  1648. 
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Skeletmassen,  sondern  auch  Muskeln,  Nervengewebe  und  Sinnes- 
organe aufweist.  Stets  aber  vermissen  wir  noch  die  scharfe 
Sonderung  von-  Leibesholile ,  Darmkanal  und  blutführeuden  Ge- 
fassen;  die  Arbeitstheilimg  der  innern  Flächen  und  Organe  zur 
\'erdauung  der  Nahmngsstoffe  und  zur  Circulation  der  Blut- 
flfissigfcelt  scheint  erst  in  der  Entstehnng  begriffen.  Die  vege- 
tabilischen Verrichtongen  knflpfen  sich  sanunt  nnd  sonders  an 
die  gemeinsame  Fläche  des  innern  Leibesraumes,  GastrwaseHkar^ 
raumcs,  welcher  in  seinen  centralen  Tartieen  als  Darm,  in  seinen 
peripherischen  als  Blutgefässsystem  fungirt.  Erst  R.  Leuckart 
erkannte  die  Bedeutung  dieses  Charakters  und  benutzte  denselben 
zur  Trennung  der  Polypen  und  Quallen  von  den  Echinodcrmen, 
zur  Auflösung  des  Cuvier' sehen  Typus  der  Badiaim  oder 
Zoopfayten  in  die  Typen  der  CodmtUrafm  vand  JEckmodermmL 

Der  gesammte  Körperbau  wird  im  AUgemeinen  mit  Redit 
ein  radiärer  genannt,  wenngleich  sich  in  einigen  Fällen  üeber- 
gäiige  zur  bilateralen  Symmetrie  ausbilden.  Meistens  liegt  der 
Numenis  4,  seltener  der  Numerus  6  für  die  Wiederholung  der 
gleichartigen  Organe  im  Umkreis  der  Körperachse  zum  Grunde, 
nnd  es  sind  ebensoviel  Radien  von  der  Längsachse  des  Körpers 
nach  der  Periphfflie  zu  liehen,  deren  Theilungsebenen  den  Kdiper 
in  oongruente  Hfilften  zerlegen.  Reducirt  sich  die  Anzahl  der 
letztem  bei  4  vorhandenen  Radien  anf  zwei  Ebenen ,  weldie  hi 
rechtwinkeliger  Krtuziiiig  durch  die  Axc  hindurchgehen 
(zweistrahlige  Ctenophoren) ,  so  bedarf  es  nur  einer  ungleich- 
.  massigen  Entwicklung  der  in  eine  dieser  Ebenen  fallenden 
gleichartigen  KörperthcUe,  um  die  andere  zweite  Ebene  als 
ThaUungsebene  aoszoschiiessen  und  den  Uebergang  zur  seitlichen 
Symmetrie  herbeizuführen.  Die  etstere  allein  bleibt  dann  als 
llieOungsebene  zurOdc  und  zerlegt  Median^etiB  den  Köiper 
in  ei|ie  rechte  und  linke ,  nun  nicht  mehr  congruente ,  sondern 
spiegelbildlich  gleiche  Hälfte  (Schwimraglockcn  der  Siplionopliuren). 

Die  Cölenteraten  lassen  sich  auf  die  Eormen  der  Polypen, 
der  iicheibmiquaUe  oder  Meduse  und  der  liippenqualle  zurück- 
führen.  Der  Polyp  stellt  einen  cylindnschen  oder  keulenförmigen 
KOiper  dar,  wdriier  an  dem  hintern  Pole  seiner  Längsachse 
angeheftet  ist  und  an  dem  entgegengtetstoi  frden  Mundpole 
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ciDeo  oder  mdiim  TtentiMkrto  Die  frei  adnrinmieiide 
8dieibeiM|«a0e  ist  eine  abgefladite  Sdidbe  oder  gewd&ta  Glocke 

von  gallertartiger  bis  knorpliger  Consistenz,  an  deren  unterer 
Fläche  ein  centraler  Knöpfel  mit  der  Mundöffnung  herabhängt. 
HJuifig  setzt  sich  der  Knöpfel  in  der  Umgebung  d^  Mundes  in 
aelirm  umfimgceidie  L^n^  und  Fengame  £Dri|  wftltrend  von 
don  ScheOMonuide  eine  grossere  oder  geringere  Anzahl  foden- 
fonniger  Tenteketai  oder  Fangföden  entspringe  Die  minslnilOee 
untere  l  iaclie  des  glockenförmigen  Körpers  besorgt  durch  ab- 
wechsehKie  Verengerung  und  Erweiterung  ihres  concaven  Raumes 
dis  Locomotion  der  Qualle ,  indem  der  Rückstoss  des  Wassers 
in  entgegengeeetzter  Bkhtong  forttreibeBd  wirkt  FOr  die 
Bippenqnane  gilt  nte  Gnmdlbnn  die  mit  8  MeridiAnen  mi  PIftftten 
(Rippen)  beeetite  Kugel ,  wekdie  dnreh  die  Sehwittgnngan  üurer 
als  kleinen  Ruder  wirkenden  riaiten  im  Wasser  bewegt  wird. 

Die  Mundöffnung  liegt  überall  am  vordem  Pole  der  Leibes- 
tchse,  und  führt  entweder  unmittelbar  oder  erst  mittelst  eines 
knnen  geöffioeten  fioliree  in  den  gemeinsamen  meiat  beiwiaipertoii 
LfljbeBmup.  im  letstem  Falle  wird  die  YerdAvuig  der  eingo- 
lUnlea  Nahrmig  yoimgaweiae  von  der  Wandnng  des  engen 
Rohres  besorgt ,  welches  als  Magenrohr  das  Auftreten  eines 
Dannkanals  mit  gesonderten  Wandungen  vorbereitet,  aber  durch 
seine,  freilich  verschliessbare  Oeänung  mit  dem  Leibesraume, 
welcher  die  gewonnene  Nahrangaflflaaigkeit  anfiiimmt  und  ala 
fitat  inBewegug  eriiili^  in  unmiUdbaier  Conunnkation  steht 
Bei  den  kMnem  Polypen  and  allen  Scheibenqaalkn  §Mt  daa 
Magenrohr,  im  erstem  Falle  setzt  sich  der  einfache,  cylindrißche 
Leibesraum  in  die  hohlen  schlauchfüriuigen  Fangarme  fort ,  im 
letzteren  Falle  führt  die  Mundöffnung  durch  den  Knüpfel  in 
eise  Centraihöhle,  von  welcher  nach  der  Peripherie  Radiftrcan&le 
nmtnUeD,  die  am  Scfaeibenrande  durch  ein  Bis^geOas  verehngt 
wden.  Bei  den  grOaaeni  und  complidrteni  Polypen  dagegen 
wfaid  die  Leibeshöhle  durch  vorspringende  Falten ,  Mesenterial' 
schiMewündcy  in  Taschen  getheilt,  welche  im  vordem  Köri^er- 
abschnitt  ein  kurzes  geöffnetes  Magenrohr  zwischen  sich  nehmen 
vad  Itodorch  ala  Canftle  geschlossen ,  in  die  Hdhlungen  der 
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Fanganne  fibergeben.  Durch  eine  soldie  Einrichtoog  wird  dte  .: 

innere  Gastrovascularfläche  bedeutend  vergrössert  und  ihre  Wirk- 
sanikeit  in  gleichem  Masse  erhöht.  Auch  die  Rippeiiqualle  besitzt 
ein  enges,  aber  ziemlich  gestrecktes  Magenrohr ,  welches  sidi  in 
dengemansamenLeibesraumöffiiet  Von  diesem  aber  erstrednn 
sich  Qeffisse  in  zwelatroUig  symmetrischer  Verthdlnng  nach  dn 
Rippen,  laufen  anter  denselben  in  den  Meridianen  fort,  um  ia  .. 
einzelnen  Fällen  noch  durch  ein  Ringgefäss  am  Mundpole  ver*  . 
einigt  zu  werden/ 

Bas  Körperparendiym  besteht  bei  den  niedersten  Formen 
bat  ausscfaliesslkh  aus  contractUen,  zu  pflanaenfihnlidMa 
Parenehymen  i^bundenen  Zellen  (Hydra)  \  in  der  Regd 
treten  glatte  Muskelfasern  und  Gewebe  der  Bindesubstanz 
und  selbst  die  Elemente  des  Nervensystems  hinzu.  Ueberall 
sondert  sich  als  Oberhaut  eine  Lage  von  Zellen,  welche 
meist  FUmmerliaare  tragen  und  eigenthflmliche  als  Nessd-  oder 
jMffdarffOM  belcannte  Bildungen  in  sich  emsehfiessen.  Bs  . 
sind  kleine,  in  Zellen  erzeugte  Kapseln  mit  einer  1  lu^>ig' 
kcit  und  einem  spitzen ,  spiralig  aufgerollten  Faden  .  welcher 
unter  gewissen  mechanischen  Bedingungen,  z.  B.  unter  dem 
£influ8se  des  Druckes  bei  der  Berührung  pldtclichnach  Sprengung 
der  Kapsel  hervorschnettt  und  in  den  Gegenstand  der  Berfifarong 
mit  dnem  Theile  des  Massigen  Kapselinhaltes  ehidringt.  An 
manchen  Körpeit heilen,  ganz  besonders  an  den  zum  Fangender 
Beute  dienenden  Tentakeln  und  Fangfaden  häufen  sich  diese 
kleinen  mikroskopischen  Watfen  in  reichem  Masse  an,  oft  ia 
eigenthflmlicher  Anordnung  zu  Batterien  Ton  Nessdongraea 
(Neasdknöpfc)  vereinigt. 

Auch  Sk<'li'll»il(luiigrn  von  selir  verschiedener  Reschart'cnlioit 
treten  im  Körper  der  Cülenteraten  auf,  bald  gallertige,  knori>elige, 
selbst  hornige  und  verkalkte  Zellausscheidungen,  bald  al8  £m- 
kgemngen  fester  Kalkkörper  in  die  Gewebe  der  Haut,  selteaer 
als  Gewebe  einer  Art  Bindesubstanz  von  gallertiger  bis  knorpliger 
Beschaftenheit  (Gallertscheibe  der  grossem  Scheibenquallen).. 

Ein  Nervensystem  ist  bisjetzt  keineswegs  ülx  rall  nachire- 
wiesen.      Von    Fritz   Müller   wurde    am  ScheibenraBÜc 
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Iddoer  Mfldiiseii  ans  der  Hydroidengruppe  ein  d«r  BiaggeftsB 
iMgldteBder  Strang  nachgewiesen,  i?elcher  an  der  Basia  der 

Tentakeln  und  zwischen  denselben  Anschwellungen  bildet,  und 
von  diec-en  zarte  und  scharf  begrenzte  Fäden  entsendet.  Dieser 
Strang  gilt  desshalb  mit  um  so  grösserer  Wahrscheinlichkeit  als 
Kenrenring,  weil  seine  Anschwellungen  die  als  Sinneeoigane  an 
deatenden  Bandkörporehen  tragen.  Bei  den  Rippenquallen  liegt 
ds8  Kervencentram  als  ein  ein&ches  mntiunasslidiea  Ganglioo 
aa  dem  liintern  Körperpole. 

Fflr  Sinnesorgane  werden  die  Itandhvrpcr  der  Scheiben- 
qaaUen  und  ein  frei  vorragendes  Bläschen  am  Ganglion  der 
Bippmqoallen  gehalten.  Die  ersteren  stellen  entweder  einfMihe, 
tiidi  mit  Mcfatbredienden  KOipem  verBdiene  Figmentflecke, 
Äugenflecke,  dar,  oder  Bläschen  mit  einem  oder  mehreren 
glänzenden  Concrementen,  Gehörhliischen.  Das  auf  dem  (  ianglion 
aufsitzende  Gehörbläschen  der  Ctmuphoren  ist  niiteinem  zitternden, 
durch  zarte  Fäden  befestigten  Häufchen  von  glänzenden  Con- 
eieiDeiiten  (Otai/Uken)  gefüllt,  an  der  Innenwand  theilweise  be- 
mmpert  und  aaweüen  an  dem  ftnssersten  Pole  geöfin^  Zum 
Tsstee  und  Fflhlen  mdgeu  neben  der  gesammten  KOrperoberflldie 
insbesondere  die  Tentakeln  und  Fangarme  dienen. 

Bei  der  im  Ganzen  gleichartigen  Beschaffenheit  der  Gewebe 
erscheint  die  ungeschlechtiicfie  Fortptianzung  durch  Kuospuog 
mid  Theilung  fast  yorwiegend.  Bleiben  die  auf  diesem  Wege 
eneugten  Elnasifonnen  untereinander  yereinigt,  so  entstehen  die 
M  den  Polypen  80  verbreiteten  Thierstöekey  welche  bei  fortge> 
setztcr  Vermehrung  ihrer  Individuen  im  Laufe  der  Zeit  cineu 
sehr  bedeutenden  Umfang  erreich(Mi  kfinnen.  Ueberall  aber  tritt 
auch  dieyeschlechUichc  Fortpflanzung  hinzu,  indem  in  den  Geweben 
dfis  Leibes,  meist  in  der  Umgebung  des  Gastroyaacularraumee, 
aa  ganz  bestimmten  Stellen  des  Leibes  Eier  oder  Samenftden 
«sengt  werden.  Fast  flberall  scheinen  die  Eier  erst  ausserhalb 
ibres  Entstehungsortes  mit  den  Sanienfüticn  zusammenzutreffen, 
sei  es  nun  schon  in  dem  Leibosrniim  ,  sei  es  ausserhalb  des 
mütterlichen  Körpers  in  dem  Seewasser.  Selten  nehmen  die 
.  beiderlei  Zeugungsstoffe  in  dem  Körper  des  n&mlichen  Individuums 
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ihre  Entstehung,  wie  z.  B.  bei  einigen  Anthoßoen  und  des 
kennaphiodilttGhenBöq^eiiqiialk^  DagigaigütfilrdieAityiomtt- 
slöfllwim  AlIgenwüMiidieiiioiiiHaidM 

ab  Regel,  indem  die  Individm  des  gleidien  Stoelras  thefli 

männlich ,  theils  weiblich  sind.  Diöcisch  sind  z.  B.  VereUUmn, 
DiphyeSf  Apoletnia, 

Entwicklung  der  Colenteraten  beruht  grossentheils  auf 
ciiier  iDebr  oder  ininder  oompydrten  Metamoiphoae ,  indem  die 
aus  dem  Eie  sdilflpfiendeD  Jngendformeii  yoii  dem  Gesddedita- 
thiere  in  Gestalt  und  Bau  des  Leibes  abweichen  und  als  Larven 
aUmählig  sich  umgestaltende  Zustände  mit  provisorischen 
Organen  und  Verrichtungen  durciüaufen.  Die  meisten 
rateea  daa  £i  in  Gestalt  dner  flimmemdeii  Larve,  tob  ftsi 
infiiaotkiiartigem  Aussebn,  eilialteD  einen  Mundond  Leibesraam, 
sowie  Organe  zum  Nahrungserwerb,  sei  es  unter  den  Bedingungen 
einer  freien  Locomotion  oder  nach  ihrer  Anheftung  an  festen 
Gegenständen  des  Meeres.  Gewinnen  die  von  dem  Geschlechts- 
tbiere  Tersciuedenen  JogendaustiUide  ra^eich  die  fi'&higlreit  der 
Sprossong  und  Knospong,  so  führt  ans  die  Gesdiiclite  der  Enfc- 
wieklung  zu  interessanten  Formen  des  Qtiimalim$Hwk9ds.  Mit 
diesem  Namen  bezeichnet  mau  seit  Steenstrup')  den  Wechsel 
verschieden  organisirter ,  geschlechtlicher  und  ungeschlechtlicher 
Generationen.  Das  aus  dem  befruchteten  Eie  bervocgegangene» 
also  gesi^ilechtlidi  enengte  Junge  bleibt  von  dem  GescUecbta- 
thiei%  adtlebens  Tersdneden  und  bringt  auf  migeecfalechtiidiem 
Wege,  durch  Sprossung,  Theilung  oder  Bildung  von  Keimkörnem 
als  Amme  eine  Generation  von  Individuen  hervor,  welche  unter 
mehr  oder  minder  complicirter  Umgestaltung  entweder  settwt 
sor  Form  der  Geschiechtstfaiere  xurOckkehren  oder  ihrerseits  erst 
rogesehlechtiich  die  Brut  der  GescUeebtsthiere  enengen. 
In  dem  letztem  Falle  haben  wir  nicht  zwei ,  sondern  drei  auf 
einander  folgende  Generationen:  die  aus  dem  Eie  entwickelten 


1)  Sleeniitrup,  J. ,  Ueber  den  Generationswechsel  oder  die  Fort- 
pflantung  und  Entwicklung  dnrch  abwechselnde  (jcnerationen.  Kopenhageii. 

is4a. 
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Yonaen&ls  Grossammen,  die  von  deu  letztern  durch  Knospung  etc. 
produdrten  Ammen  und  endlich  die  als  Sprösslinge  der  Anunen 
entstandeoen  GeschUchtttkiere.  Die  Brat  der 
qnafloi  sieilft  bewimperte  Larven  dar,  ivelche  och  apUer  üBst- 
letiea,  in  kleine  Polypen  umgestaltai  mid  durch  eine  Anzahl  von 
Theilstücken  ihres  Leibes  eine  Reihe  kleiner  Quallen,  die  jugend- 
lichen Zustände  der  spätem  Geschlechtsthierc ,  hervorbringen. 
In  andern  Fällen  wächst  die  anfangs  freibewegliche  Larve  durch 
Enospung  und  Sproasiuig  ia  einen  kleinen  Polypenstock  aus, 
dflBsen  Individuen  vorzogaweise  die  Aussähe  znflUt,  Nahrunga- 
Mfe  lu  erweitai  und  zu  verarbeiten.  Später  knospen  dann 
tn  diesen  Stöckchen  derHydroidpolypen,  bald  am  gemeinsamen 
Stamme,  bald  an  venschiedenen  Theilen  einzelner  Individuen  die 
Geschlechthiere  als  medusoide  Anhänge  oder  wirkliche  kleine 
Medusen  hervor. 

Indem  aber  oft  die  ungeschlechtlich  enengten  Individuen  der 
Jagendgeneration  ndt  einander  vereinigt  bleiben  und  sidi  in  die 
Arbeiten  des  gemeinsamen  Thierstockes  theilen,  auch  verschiedene, 
den  besonderen  Leistungen  entsprechende  Einrichtungen  in  ihrem 
Baue  zeigen,  kommt  es  zu  einer  zweiten  mit  dem  Generationswechsel 
nicht  selten  verbundenen  Erscheinung,  zum  Folymorphisnms^)* 
Dk  Thierstficke  verhalten  sich  pciffmorpk,  z.  B.  S^pkotu^pkarmk 
Häufig  sbid  dieselben  ans  verschiedenen  Individnengruppen  zusam- 
aiengesetzt,  von  denen  die  einen  diese,  die  anderen  jene  besonderen 
Verrichtungen  übernommen  haben.  Als  Folge  dieser  Arbeits- 
theilung  aber  erhält  nothwendig  der  gesammte  Thicrstuck  den 
Charakter  eines  einheitlichen  Organismus,  während  die  Individuen 
plijjäokgisdi  zu  der  Bedeutung  von  Organen  herabsinken;  auch 
<e  Qeneratkm  der  Geedilechtsthim  bleibt  dann  meist  auf  der 
Btofe  meduBoider  Gemmen  surfldE,  die  nur  hier  und  da  zur 
selbstäLändigen  Isolirung  kommen  und  morphologisch  die  Form 
der  Meduse  erlangen. 


1)  Vergl.  B.  Leuckart,  Ueber  den  ro1)aioq>hi«mu8  der  Indiriduen. 
ÖMMfc  1851. 
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IL  Typus.  Cdlenteratea. 


Fast  alle  Cölenteraten  sind  Meerthiere,  und  nur  wenige, 
wie  die  Gattungen  Mifdra  und  Cardifkphara,  gehören  dem  Süss* 
waaaer  an. 

Nach  dem  gesammten  Baue  nnd  dar  Etitwkkhmg  nntersdiädet 

man  am  natflrlicbsten  drei  Classen,  als :  Änthoaoa,  Hyärasmedmmt 
und  CteMphori, 

I.  Classe. 

Antlioxofi ')  -  Poljrpl^  Corallentliiere* 

Folypen  und  Folypenstöcke  mit  Magenrohr  uiid  Mesenterial- 
scheidewändm^  mit  inncm  Geschlechtsorganen  (ohne  meänumdt 
OßBckleMaffenenUUmJt  häm^  CaraUm  büdetuL 

Die  hierhergehörigen  Polypen  zeichnen  sicli  von  den  Pü1\ pen 
und  i)ol}']>oiden  Formen,  welche  wir  unter  den  Hydrasnied usen 
antreffen,  nicht  nur  in  der  Regel  durch  eine  viel  bedeutendere 
Grösse,  sondern  auch  durch  eine  oomptidrtere  Büdong  des 
Gastrovascdarraumes  aus.  Der  lefaetere  ist  nicht  etwa  eine 
einfache  in  die  Tentakeln  sich  erstreckende  Aushöhlung  des 
Körpers,  sondern  zerfällt  durch  zahlreiche  Scheidewände,  Mesen- 
terialfaltefi,  welche  von  der  Leibeswanduug  in  radiärer  Anordnung 
nach  Innen  ausstrahlen,  in  ein  System  von  senkrechten  Taschen. 


1)  Literatur: 
Pallas,  P.  S. ,  ElenehuH  Zoopbytorum.  1766« 
E«per,  Die  Pflanzenthicre.  1788—1806. 

Ehronlterp,  Beilrftge  lur  physiolopischon  Kenntniss  der  Corallenlhiere 
im  Allgemeinen  und  besonders  des  rothen  Heeres,  desgl.  über  die  Maitf 
Wn)  Bildung  der  Corallenbänke.  Abb.  d.  Berl.  Acad.  1832. 

Dnrwiu,  The  Structure  and  Distribution  of  CoralreH«.  London  1842. 

Dana,  J.  D.,  Uuited  States  Expl.  Expedition,  Zoopbytes.  Philadelphia. 

H.  Bdwtrde  «I  J  Hai«e,  Bedierchei  mr  les  Polypien.  Awtu  dM 
idwc.  Mtar.  1848—52. 

Dietelb«n,  HisloireBilttrelledeaCoraHlwiret.  3  Tom.  Pkrit»  1857 -1860. 

Lacaxc  Duthiers,  Iiisloire  natorelle  det  Confl.  Pluif.  1864. 
Gotae,  AcÜBologi«  brittaiOai.  Londoa.  1868. 
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Kese  communiciren  untereinander  meist  nur  am  Grunde  der  Leibes- 
hohle und  stehen  oft  mit  einem  Systeme  capillarer  Gänf!;e  in  Ver- 
bindimg,  welche  sich  in  den  Wandungen  des  Körpers  venweigen.  In 
ÜHOB  Obern  Verlaufe  eddlesaen  adi  die  Taschen  m  canalartigen 
in  die  HSUimgen  der  Tentakeln  einfilfarenden  Rinme,  indem  die 
Binder  der  sie  begrenzenden  Mesenterial&lten  mit  der  äussern 
Wandung  eines  von  der  Mundöffhung  herabhängenden  Magen- 
rohrcs  verwachsen.  Das  Letztere  aber  besitzt  an  seinem  hintern 
£Dde,  da  wo  die  peripherischen  Taschen  in  die  Centraihöhle 
nfind^  eine  Terecliliessbare  Oeffinnng,  durch  welche  der  Inhalt 
daMagenrohreannd  des  GastmaseoIarnramBs  in  Omununicatieii 
steht  Indem  aber  besonders  das  Magenrohr  die  Verdauung  der 
aufgenommenen  Nabnmg  besorgt,  die  Taschen  und  Höhlungen 
des  Leibesraumes  die  Blutflüssigkeit  im  Körper  umherbewegen, 
erscheint  bereits  die  Sonderung  von  Verdauungsorganen  und  blut- 
flUirendenGefilssen  angebahnt.  Die  vordere  Oeflnang  im  Gentnim 
der  Mnndscheibe  ihngurt  nigleich  als  AuswaiCBfiffining  und 
ttsst  mrerdaote  Speisereste,  fiemer  die  Secrete  Icnftuelartig  ge- 
wundener Fäden,  der  Mesenterialfilamente  und  die  Geschlechts- 
produkte  aus  dem  Köri)er  austreten. 

Die  Geschlechtsstoife  entstehen  an  den  Seitenflächen  der  Mesen- 
tflrialfiiüten  oft  in  bandförmigen  oder  kransenartig  geidteten  Ver- 
dickongen,  und  swarsind  die  Qesdilediter  In  der  Regel  getrennt 
bdessen  norden  anch  gleichzeitig  hermaphroditjsciie  Iniüviduen 
angetroffen,  selten  sind  alle  Individuen  herniapliroditisch,  z.  B.  bei 
Cerianthus.  Bei  stockbildenden  PohT)en  herrscht  die  gleichmässige 
Vertheilung  männlicher  und  weiblicher  Tbiere  vor,  diöcisch  verhält 
ach  z.  B.  die  Gattung  Veretähm.  Die  aus  den  befruchteten  £iem 
«sgescUflpftett  Jungen  werden  hftufig  als  beirimperte  Larral 
lebendig  geboren  und  becntzen  sowohl  emen  innem  Lelbesranm, 
als  an  dem  bei  der  Bewegung  nach  hinten  ^gerichteten  Pole  eine 
Mundüffnung.  In  solcher  Gestalt  setzen  sie  sich  mit  dem  ent- 
gegengesetzten Pole  fest  und  treiben  in  der  Umgebung  des  Mundes 
änen  Kranz  toi  4,  6  oder  6  Tentakeln ,  im  erstem  Falle  ver- 
Odra  sie  die  ZaU  der  Arme  bald  auf  das  Doppelte,  ohne  mit 

weitem  Wadtsthnm  ebenso  wie  die  gleich  aoiuigs  Sarmigeu 
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II.  TypuB.  Cdlenteraten. 


Polypen  eine  grössere  Zahl  der  Fangarmc  zu  erhalten;  die 
Bannigen  jungen  Polypen  hingegen  vergrössern  in  fortschreitender 
Progression  die  Zahl  ihrer  Fanganne,  oft  bis  ins  Unbegrenzte. 
Glekdueitig  mit  der  Nealalduig  ton  Tcntakefai  erfolgt  eine  eaA* 
sprechende  Yermehniog  der  Mesentenal&lteft,  ton  Zahl  nach 
denselben  Gesetzen  ztmimmt  und  bei  den  Sarmigra  Wt^pm 
ebenfalls  auf  8  beschränkt  bleibt. 

Neben  der  geschlechtlichen  Fortpflanzung  besteht  sehr  all- 
gemein die  ungeschlechtliche  Veimehning  durch  Sprossuug  oad 
Theümig.  Bleiben  die  dmnchKnoappngmid  miTOÜgttndige  Thaküttg 
ensengteD  Individuen  untereinander  verbunden,  so  kommt  es  zur 
Entstehung  von  PolypenatOcken,  vreMe  eine  aelir  venduedeae 
Form  und  bei  fortgesetztem  Wachsthum  einen  sehr  bedeutenden 
Umfang  erreichen  können.  lu  der  Kegel  liegen  die  Indi- 
viduen in  einer  gemeinschaftüchen  Köipennasse,  Coenenchym^ 
eingebettet  und  coammmdreB  mehr  oder  minder  unnitteibar 
mit  üuren  .imiem  LefbesriUmm,  so  daas  die  von  den  Ebinl- 
polypen  erwoiiwnen  8ftfke  in  dem  geaammteo  Stodm  sum  Aua- 
tausch kommen.  Ein  solcher  Polypenstock  bietet  uns  ein  zo- 
treffendes  Beispiel  für  einen  aus  gleichartigen  Gliedern  zusammen- 
geaetaten  Thierstaat,  ohne  Arbeitstheilung  und  Polymorphismus 
seiner  Individuen.  Nur  die  Arbeit  der  GeachlechtscnseugniM 
vertheilt  sieh  in  to  Begd  auf  verschiedene  Individuen,  die  aber 
aonat  in  gleicher  Weise  cnfganiBirt,  zugleidi  alle  vegetattveB  wA 
animalcn  Verrichtungen  überemstinmiend  besorgen. 

Die  Polypenstöcke  sind  besonders  durch  ihre  Skeletbildungen 
wichtig.  Fast  übtarall,  mit  Ausnahme  der  Actiniden  und 
Cerianthiden,  lagern  sieb  in  den  Wdcfagebilden  des  Leäwa  feete^ 
in  te  Bogel  kalkigo  Thdie  ab ,  weidie  nadi  dem  Maaao  ihnr 
Anfainiung  ein  lederartiges,  kreidiges  oder  seibat  ateinhartea 
Gertist  erzeugen.  Sind  es  unverbundene  Nadeln  oder  gezackte 
Stäbchen  von  Kalksubstanz ,  die  sich  in  der  Unterhaut  und  in 
demCoenenchym  verbreiten,  so  erhalt  dcrPolypenstock(pQlyparium) 
eine  ieiacfaigo,  lederartiga  Natur  {Mei^mMinii^i  verscfamelm 
4igegen  die  Kalkgehilde  mit  cinanto,  ote  iveitei  aie  toA 
dum  Kitt  stt  gröflaeicn  ÜMaw  voriiimideni  ao  estwiclmta  aicb 
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nfidc,  me^  oder  minder  feste,  oft  steiiihirte  Kalkdttlete 

iMadreporaria).  Am  Einzeltliicre  erfolgt  die  Bildung  dieses 
bheletes  der  Unterhaut  von  der  Fussfläche  aus  und  schreitet 
von  d&  in  der  Weise  fort,  dass  neben  dem  verkalkten  FusshlaU 
im  mitem  Tlieye  des  Polypenk^iipers  ein  melir  oder  minder 
bedmÜMges  MamtMaU  entsteht,  von  wekhem  zahlreidie 
aenkredite  Plftttdien  (a^ta)  in  ^  Mesenterialfiilten  liinein* 
Btrahlen.  In  dem  becheiiormigen  Kalkgerüste  des  Einzelpolypen 
wiederholt  sich  daher  mehr  oder  minder  vollstündig  die  Archi- 
tektonik des  Gastrovascularraumes,  indem  dieSeptadenMesenterial- 
Mten,  die  Interseptalrftnme  den  Ton  den  llesenterialfiidteii 
vaadtosenen  TasdMn  entsprechen.  Auch  nfldist  die  Zahl  der 
StndilflB,  irie  die  der  Seheidewftnde  und  Tentakdn  mit  dem 
Alter  der  Polypen  nach  demselben  Gesetze.  Indessen  werden 
darch  innere  und  äussere  Differenzirungen  des  Kalkbechers  und 
seiner  Septa  eine  grosse  Zaiü  von  systematisch  wichtigen  Modi- 
fikationen des  Skeletes  lierroigernfen ;  znweilen  erliebt  skb  in 
öor  Aekse  des  Bechers  eine  stnlenartige  Kalkmnsse  {coUmuMa), 
nd  in  deroi  ümgebimg,  getrennt  mm  den  Stnüdea  de; 
Mnerblattes  (septa)  ^  ein  Kranz  von  Kalkstäbcheu  (pali). 
Es  können  femer  zwischen  den  Seitenflächen  der  Strahlen, 
Spitzen  and  Bälkchen  als  Interseptalbalken  oder  auch 
boriiontale  Scheidewände  (dUsepimmUa)  zur  Ausbildung  ImnmMii, 
lie  andererseits  andi  die  Aussenfliche  des  Maoerfobttes  vor- 
«piiiigflDde  Bippea  (eostae),  mid  swisehen  diesen  ihnttdie 
IHiwifphnuiiie  anzuweisen  hat. 

Verschieden  von  diesen  Skeleten  der  Cutis  oder  Unterhaut, 
welche  in  den  (Iberaus  mannichfachen  Formen  der  Steincorallen 
den  höchsten  Grad  von  Festigkeit  erreichen,  sind  die  baki 
hornigen,  bald  Imlhigen  Aohtenakeläe  der  RindeBOortllen,  deren 
BWng  von  der  Fnssfliche  der  Einseipolypen  ans  erfolgt  Diese 
Atttgebade  sind  bcmiogen,  straktmrks  und  eatsteken  dmth  Er- 
>^ung  der  Oberhaut  und  deren  schichtweise  abgesetzten  Aus* 
Scheidungsprodukten . 

Die  grossen  und  mannichfachen  Formverschiedenheiten  der 
PoljpsDsiAcke  sind  aber  nicht  allein  dunh  die  abweichende 
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II.  TypnB.  ColenterateD. 


Skdetbildmig  ilurer  Elnselpolypai  bedingt,  sondeni  dag  Besoltal 
eines  versdiiedenen  Wadisthums  durch  Sprossimg  und  udtoO- 

komniene  Theilung.  Am  häufigst^?!!  kommt  die  Sjjrossung  bei 
der  Entstehung  der  Polyi)enstu€ke  in  Betracht.  Dieselbe  erfolgt 
nach  bestuumten  Gesetzen  von  verschiedenen  Stellen  des  MuUer- 
thieres  aus«  sowohl  an  der  Basis,  als  an  der  Seitenwanduag 
und  am  Eelchrande  des  Polypen.  Die  unvoUkommene  Theihng 
findet  meist  in  der  Länge  des  Thieres  statt  und  scheint  damit 
zu  beginnen,  dass  sich  die  Mundöffnung  in  eine  Längsspalte 
auszieht  und  abschnürt  Zuweilen  wird  die  Theilung  nicht  einmal 
bis  zur  vollkommenen  Abschnflrung  der  Mundsdieiben  durchge- 
führt, imd  die  Terhnndenen  Individu^  bleiben  von  einem  gemein- 
samen  Mauerblatte  umschlossen,  in  welchem  lange  und  gewundene 
Thälcr  bemerkbar  sind.  In  diesem  besonders  bei  den  Maeandrinen 
ausgeprägten  Falle  treten  zwar  zahlreiche  Mundöfinungen  und 
•Magenschläuche  auf,  allein  die  Gastrovascularrftume  bleiben  in 
unmittelbarer  Gommunication,  die  S^^talsysteme  efstreeken  mA 
in  vollständiger  Gontinuit&t  über  die  ganze  Länge  der  gewundencB 
Thäler  hin.  In  anderen  Fällen  bleiben  die  mit  gesonderten 
Mundscheiben  und  Septcn  versehenen  Individuen  durch  die  Ver- 
schmelzung ihres  Iklauerblattes  in  der  ganzen  Länge  verbunden 
(Ast/raeem),  Oder  es  setzt  sich  endUch  die  Theilung  durch  die 
ganze  Länge  des  Thieres  bis  zur  Basis  fort,  an  wdcher  die 
Emzelpol}  pen  durch  das  verkalkte  Coenenchym  zusammengehalten 
werden.  Während  die  beiden  ersten  Wachsthumsformen  besomiei^ 
die  lamellösen  und  massigen  Polypenstöcke  erzeugen,  bedingt 
die  letztere  die  sogenannten  BMcirfwm  z.  B.  der  Gattungen 
BummUa,  Muasa,  Selten  trennen  sieh  die  durch  Theilung  oder 
Knospung  erzeugten  Individuen  vom  Mutteithiere  los,  eine  Art 
der  Vermclirung,  welche  bei  den  Actinien  beobachtet  wird. 

Die  Anthojsoen  sind  durchaus  Bewohner  des  Meeres  und  leben 
vorzugsweise  in  den  w&rmern  Zonen,  wenngleich  einzelne  Typen  der 
flflisdiigen  Octactinien  und  auch  Actinien  über  alle  Breiten  hinaus 
sich  erstrecken.  Die  Polypen,  welche  Bänke  und  Riffe  erzeugen, 
beschränken  sich  auf  einen  etwa  vom  28.  Grade  nördlicher  uinl 
südlicher  Breite  begrenzten  Gürtel  und  reiclieu  nur  hier  und  da 
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Aber  deosdbea  binaiiB.  Audi  ist  die  Hefe,  in  welcher  die  lliiere 
unter  der  Meeresoberflädie  leben,  eine  begrooizte  und  für  die 
dnteinen  Arten  zom  Theil  wsciiiedene;  die  meisten  Arten  er- 
strecken sich  von  der  Ebbegrenze  bis  zu  20  Faden  Tiefe,  viele 
aber  leben  audi  noch  weit  unterhalb  derselben.  In  sehr  bedeutender 
Tiefe  können  die  Polypen  eben  so  wenig,  wie  oberhalb  der  Ebbe- 
grenze  an  den  vom  Wasser  zeitweise  entblössten  Orten  leben. 
Most  benen  dieselben  in  der  Kfthe  der  Kosten  und  eraeugen 
hier  im  Laufe  der  Zeit  dmrch  die  Ablagerungen  ihrer  steinharten 
Kilkgerflste  Fetemassen  yon  kolossaler  Ausdehnung,  welche  theils 
als  CoraUenriffe  (Atolle,  Canälriffe^  Strandriffe)  der  Schüffahrt 
gefahrbringend  sind,  theils  zur  Grundlage  von  Inseln  werden 
können.  In  beiden  Fällen  kommt  der  Wirksamkeit  der  Corallen- 
tluere  eine  allmählige  Niveauveränderung,  Hebung  des  Meeres- 
grundes zu  Hälfe,  wie  andererseits  audi  die  Ausbreitung  der 
Gomllenb&nke  in  die  Tiefe  durch  eine  secnläre  Senkung  des 
Bodens  herbeigeftthrt  werden  kann.  Nicht  selten  betheiligen 
sich  verschiedene  Arten  an  der  Bildung  der  RÜfe,  wie  z.  B. 
nach  Weinland  die  Corallenriffo  an  der  Küste  von  Hayti  in 
aner  Tiefe  von  etwa  lOO'  bis  zu  50'  aus  Astraeen,  weiter  nach 
oben  aus  Mcuandrinen  bestehen  und  etwa  14'  unter  dem  Meeres- 
^iegel  zerbrechliche,  weitverzweigte  Afotfr^oren  und  senkrechte 
Fachwerke  zusammensetzende  Mül&parm  enthalten. 

DasB  man  mit  Unrecht  den  Corallen  ein  sehr  langsames, 
Ott  hn  Laufe  von  Jahrhunderten  bemerUiches  Wachsthum  zn- 
ge^hriebcn  hat,  geht  aus  einer  Beobachtung  Darwin's  hervor, 
nueh  welcher  ein  im  persischen  Meerbusen  versunkenes  Schiif 
schon  nach  20  Monaten  mit  einer  2  Fuss  dicken  Curalieukruste 
aberzogen  war.  Jedenfalls  ist  der  Antheil,  den  die  Anthozoen  an 
der  Veränderung  der  Erdoberfläche  nehmen,  ein  wesentlicher,  und 
«ie  dieselben  gegenwärtig  theils  die  Kasten  vor  den  Folgen  der 
Bnndmig  beschatzen,  thdls  durch  Condensurung  gewaltiger  Kalk- 
nsssen  zur  Bildung  von  Inseln  und  festen  Gestefaien  beitragen, 
80  waren  sie  auch  in  noch  grösserem  Umfange  in  frahem  geologischen 
Epochen  thätig,  von  denen  namentlich  die  Corallenbildungen  des 
Uebergangsgebirges  und  der  Jurassischen  Formation  eine  sehr 
bedeatende  Mächtigkeit  besitzen. 
Clant,  Zoologie.  ^ 
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II.  Xy  US.  ColenUMteo. 


\Vir  uDterscbeideu  die  zwei  Ordnungen  der  OctacUnia  und 
1.  Ordnung:  OelMtiiiift  t=  Alef oiiaria. 

Polypen  und  Pohjpenstocke  mit  acht  gefiederten  lentuldn 
und  ebensoviel  unverkalkteii  Mesenterial  falten. 

Die  Kaikabscheidungen  der  Cutis  führen  zur  Bildung  von 
fleischigen  Folyparien ,  oder  minder  festen,  zerreiblichen  Binden 
in  der  Umgehong  dnes  festem  Achsenskdetes,  oder  zu  festen 
KalkrOhren.  Das  Epidenrnndalskelet  bildet  hAuiig  eine  mdff 
oder  minder  feste,  hoi  uige,  selbst  steinharte  kalkige  Achse.  Die 
Embryonen  werden  meist  als  infusorienartige  Junge  geboren. 
Die  Trennung  der  Geschlechter  auf  verschiedene  Individuen  gilt 
als  Bß&Hf  selten  werden  Zwitter  beobachtet 

1.  Fam.  McytmUbe*  FetlafiMiide  Po1yp«iift6oko  ohne  Aehtemkelet, 
mtiit  IMMb^MB,  ledMürtigrai  P^lypiiv  «tl  nur  tplflicheii  KalkeiiH 
lifMnngmi  der  Calif.  Dia  CoMtn  enUtehen  entweder  dercti  laterale 
KnoipoDg  und  bilden  daan  fetappte  und  ramificirte  MasiM,  u  A.  JicfO- 

mifm  palmatunif  digitatum,  oder  e«  sind  basale  Sprossen  nnd  wwtel-  • 
artige  Anillufer,  welche  die  EioBelthiflce  ▼erblodeii,  s.  B.  Omtularia 

erassa. 

2.  Fam.  Tnbiporidae,  Orgelkoralien.  Die  Polyparien  einem 
Orgelwerke  üholich.  Die  Thiere  sitzen  in  parallelen ,  durch  horizoiiulc 
Platten  verbundenen  Kalkrohrcn ,  welche  den  verkalkten  Mauerblattem 
der  Polypen  entsprechen,    Tuhiyora  musica. 

3.  Fam.  Oorgontdae^  Rindencorallen.  Die  festsiuenden  Colonieo 
beiitaea  ein  iMnigee  oder  kalkiges,  baaaairBiy  veiflMellea  AcksaMkebi, 
walehef  yob  etaer  terreiblieben  Rinde,  deM  Skelale  der  Gatis,  «der 
einem  weicbem,  Kalkk0rper  eathalteade«  Fareachyai^jSmreofO«^  ttbenafea 
wird.  Die  Leibeirlame  der  Eiaaelttiiere  eoaiBanidren  durch  TerMeke 
gehfeartife  Bohtan,  welche  die  feateiaeaaia  BmihmngiflQtBigkeit  ent- 
halten. Entweder  iH  die  Achse  hornig,  biegsam  und  unfegiiedert,  wie 
a.  h^htiQwtgimaverrncoaa, (Wnpxdogorgiß^ß/tMlhmt9Aeivh'wec\kst\nA 
aus  hornigen  und  kalkigen  Gliedern  zusammengesetzt,  wie  z.  B.  bei 
Isis  hippurh,  Melithaea  odiracea,  oder  endlich  steinhart  und  ans  Kalk 

•gebildet.  Der  letztere  Fall  gilt  für  die  Edelcoralle,  CaraUium  rubrum. 
welche  die  rothe  zu  Schmucksachen  verwendete  Coralle  lieierU  Dieselhf 
findet  sich  im  Mittelmeer,  namentlich  au  den  steinigen  Küsten  von  Algier 
und  Tunis  und  bildet  dort  einen  wichtigen  Gegenstand  des  Enverbes. 
In  Frühjahr  und  Anfang  des  \Vinlers  sammeln  sich  dort  200—300  Schiffe, 
von  denen  grosse  eigenthumlich  gefertigte  NeUe  ausgeworfen  und  aa 
den  Felsen  hergezogen  werden,  um  die  CeraUea  in  den  Vaacbea  zu 
verwickeln,  abittreiiien  nnd  empafaniehaffDn.  Dieaer  Enratbikweif  irt 
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SU  b*  fJoutend,  dass  «n  den  dortigen  Küsten  j&hrlich  elwa  30000  Kitogramill 
Corallcn  in  einem  Werlbe  von  circa  2  Blillionen  Francs  gefischt  wird. 

4.  Farn  PennatitJidae ,  Seefedem  Polyponsiocke,  deren  nakie 
freie  Ba^is  im  Sande  und  Schlamme  steckt,  raeist  mit  hornif»  bu-gäaniem 
ActuienskeleU  Bald  siUen  die  Thiere  aul  Seilenzweigcn  des  Stammes 
Mf  vxtä  du  Polyptr  wW  iBderfdnnig,  %.  B.  Petmatula  rubra,  bald 
•riMben  fleli  dleaellMB  vnf  «Hm  SeClmi  det  •liifliehMi  StaoittM,  b.  B. 
dM  llociidb«  VtretUkm  ejfttmpriim,  1b  mdani  Flltoi  mdieiBt  das 
Potyptr  §iDtk  md  BlflfeDlinnidf ,  nil  biilbteem,  ibef  idifMilotea  Siilei 
■BaiiWa  «lolaora»  «d«r  dvreli  die  Anlbl«lbnf  der  Polypen  wm  eben  Ende 
einet  langen  Stammet  nach  Art  einer  Dolde  fetialiel,  VmbtMmria 
fr(yen}andica.  Interessant  {at  das  Vorkomnien  von  OefliMBigen  am  Stamme 
m  Aufnahme  und  Abgabe  von  Wasser.  ' 

2.  Ordnung:  Paljaotinia  =  BoanOaifau 

Föl/jfpm  wnä  Fotj/ptmUkke  mU6,  und  mforUekreitender 
Mmng  steigmdm  TaUakeln,   Ebetmvidß  mei$i  verMkte 

Leib  seltener  ganz  weich  oder  mit  lederartigem  Gerüst,  in  der 
Regel  mit  kalkigem,  steinhartem  Polypar.  Auch  hier  gilt  die  Tren- 
iiuug  des  Geschlechts  als  Regel,  indessen  werden  auch  hermaphro- 
ditische Polypen  mit  Samen  und  Eikapseln  nicht  selten  angetroffen. 
Sie  tngQD  sdir  allgenietii  ihre  Embsymea  Iftngere  Zelt  mit  sich 
benun,  so  dass  dieselben  oft  mit  deutlichem  Strahlenbaa  geboren 
weiden.  Vide  tragen  zur  Bildung  der  CoralleDriffe  und  Inseln  beL 

i:  Fem.  JeHmdoe,  MU  weiebem  KOrper  nhBe  Herifebildo,  bdd 
BiBMilbiei»  Bril  mehrfadien  allenirendeB  TentakelbiBiBn,  Jetinia,  bald 
dercb  Stoloaen  vefbtuden  vnd  m  SlDckeB  aggregiri,  ZomUlim,  Die 
erstem  können  tum  Tbeil  ihren  Befeftignngaort  mittelst  der  contractlleB 
Fujssohle  verlassen  und  stob  bei  bewegen.  Viele  erreichen  eine  ver-^ 
hiltniasuMlaaig  bedeutende  Grösse,  besitzen  prachtvolle  Farben.  Sie  sind 
als  SifancmoMn  die  Zierden  der  Seewasseraquarien.  Aciinia  mesem^ 
IfryanUtemum.  Zuweilen  scheidet  die  Haut  eine  mit  zahlreichen  NesseU 
kapseln  erfüllte  klebrige  Masse  oder  gar  eine  Art  Hülse  ab.  Cerianthus 

2.  Fnm.  Anfipathidae.  Polypenstöcke  mit  weichem  nicht  ver- 
kalktem Kurier,  aber  uit  einfachem  oder  verästeliem  Achaenskelel.  Nur 
€  Pingarme  umiteUtB  dio  HnndAflbnnf ,  s.  B.  JnUftkn» 

9.  Fan.  2WbtMo2Mlae.  Ittlseneofnllen.  Meitl  Bintelpotypen  mit 
fBüMB  Edkgeftttte,  nndorebbohrteoi  Hanerblatt  nnd  wobl  entwicbeltani 
PamUall  and  8epteB,daien  BwitebeaiiaBM  bie  aam  Gmada  afen  bleiben. 
Je  nach  dem  Vorbandenseü)  oder  Fehlen  der  pali  werden  windet  UaMr« 
lamilien  untenebieden  CatycfAy0<a.    Turbinolia.  Flabellum» 

4.  Fhb.  Oenlmidaet^  Aagencorallen.  I'olypenMncke  mit  steinhartem 
«ein  iatigem  Polfpar,  mit  leicbUcb  farkalkiem  Coaenchym  und  wenig 
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zaTiIrfichen  Sepien  in  den  Kelchen  der  Einzeltbiere.  OctUma  vkgima. 
AntphiheUa  oculata,  weisse  Coralle.  Stylaster. 

5.  Fain.  Asiraeidae,  Sterncorallen.  Heist  massige  Polypenstocke 
mit  verwacluenen  Mnuerblättcrn  ohne  Concnchy^m,  bald  mit  ichneidendeia, 
bald  mit  eingcschnittcntm  gciuhnten  Rande  der  Sept«,  die  Intersepul- 
raume  werden  von  horizontalen  Scheidenwttnden  erfüllt.  Euamilia:  Di« 
doiek  Tbeilang  eraengtMi  BiBMltUere  hkgktm  air  an  der  Baeia  yati—iia 
vn4  «raeageB  ein  laaeaartigea  Polypar  mii  aehBeMesdea  Septahiadm 
der  Kelche.  OaUu^a:  Die  BiaseOkelche,  deich  BaotiHUif  eairtaiiM, 
an  oheni  Jtende  frei,  ebeablla  mit  acheeideadea  Biadecn  ier  Sapn. 
Aßtratai  Elaaelkelche  daich  die  gaaie  Haaer  vefaehaMilaea  adt  gt> 
aachlea  Septairtadera  der  Kelehe.  MoMmärinai  Biaielhelcheaa  Ingei 
Tbllera  verelaigu 

6.  Fam.  Fungidae,  Pilzcorallen.  Sowohl  grosse  and  flache  £iBsd' 
kelche,  als  Polypenstöcke,  ohne  Mnuerblalt,  mit  sehr  zahlreichen,  stark 
entwickelten,  dnrch  synnpticulnc  verbundenen  und  gesiiullea  Scptca. 
Fwigia  Ehrcvhcrgii.    Halonuiia.  Lophoseri^. 

7.  Fam.  JJadrcporidae,  Madreporen,  Polypen  und  PolypensU)ckt> 
mit  porOsem  COnetuh^m  und  durchbohrtem  Mauerblatt.  Leibeshohic 
im  Grande  offen  und  mit  dem  Cciilratcanul  in  der  Achse  des  ä^tigeo 
Fol) pars  communicirend.  Septa  wenig  entwickelt.  Madrepora  coryw* 
bosa.  DendrophifUia  ramiß, 

Aabaagaweiae  aiifgea  aa  dieieai  Orte  die  GilfMMMB  >)  Bfwlhaof 
liadeo,  aber  deiea  apleantiache  Siellaog  aiaa  eich  biiiaaf  aicht  ciaigca 
keaata.  Am  richtigatea  iiebt  aiaa  dieae  beeberfOrnigea,  fealailMadaB  TUat 
aia  Verbladaagif  Ueder  der  AnOkomm  aad  Meämm  aa,  iwiaehea  deaea  «e  di» 
lUfeathAailichkeitea  ihres  Baaca  theilea.  Ba  sind  becher-  oder  glockeafonrigt 
Thierrvon  gallertigem  Parenchym,  welche  mittelst  einer  stilfOrmigenVerllngemsg 
ihres  Körpers  festsitzen.  llVie  die  Scheibenquallen  besitzen  sie  eine  didie 
und  feste  Gallertscheibe ,  welche  sich  von  der  hintern  Flache  in  den  Sti' 
hineinerstreckl  und  iu  gewissem  Sinne  als  Skcict  aufgefasst  werden  kaun. 
Die  vordere  Fläche  mit  einem  vorragenden  Muudrohro  im  Cenlrnm  rieht 
sich  am  Rande  in  acht  kurze  Arme  aus,  an  deren  Spitze  Tentakelhüufcfaeu 
entspringen.  Die  Tentakeln  sind  hohl^  mit  Nesselkapseln  bewaffnet  und  enden 
zuweilen  mit  scheibenartigen  Kuoplchea ,  Lttcemaria  campanitlat<i.  D«' 
laaearaaai  dea  telbea  beatebt  aas  Wer  weiten ,  in  die  Arme  hineiorageadaa 
Taaehea,  weiche  dnreh  Seheidewiade  won  eiaander  abgegrcnat  aiad,  ^ 
an  Raade  dea  Bedieia  dareh  OeAinagea  eomaaaieifea«   Aach  kaaa  dia 


1)  Vergl. insbesondere  Lenckart,  in  Frey  und  Leuckart's  Beitrigeo  tw 
Kenntniss  wirbelloser  Thiere.  Brannscbweig.  1847,  aewie  dCMCa  iahreabericblk 

Sars,  Fauna  littoralia  Norvegtae.  1.  1846. 

Kefcrstcin,  üulersuchungen  Uber  niedere  Thiere.  Leipaig. 

Clark,  Ucemahae.  Joum.  fioai.  Sog»  ftal.  Hill.  1063. 
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ftUhaUe  daidb  dM  FofMNaif  4er  Scheidewäode  in  vier  Ungskanilo 
geilieilt  nia.  DieM  LdbetriaaM,  denen  je  «wet  Arme  Bit  den  «■»- 
■preebeade«  TentokelhiofelMo  ingeböreB,  kömen  fowoU  elf  lelir  weite 
Kedüifefteee  betrachtet,  eb  aach,  mit  vlelleieht  aoch  grOMerea  Recbte,  den 
Gastrovucalartafcbett  der  Anthozoen  in  die  Seile  feetellt  werden,  da  bei 
ctueloen  Formen,  z,  B.  L.  cyntbiromiis,  ein  Kafenrobr  frei  ia  den  Leibea* 
nium  herabhängt  (Lenckart)  Immerhin  scheint  der Yerglekb  adteiaerfMiiitienden 
gesiilien  Scheibenqufllle  fiir  die  AufTassunjf  des  pPRammtcn  Körperbaues 
meistens  zutreffend.  Auch  die  (ieschlcchtsorgane  liegen  wie  hol  den  Scheiben- 
qoallen  in  den  Geftissrttumen  und  erachcinen  als  8  Längswillste,  die  jedcrseits 
neben  der  Mitte  der  Radiärcanäle  in  die  Arme  sich  hiiuiehcn.  Die  Uagen- 
Qlden  (innern  Mundtentalielii)  im  Grunde  des  Leibesrauroes  könnten  «owohl 
den  Vagealbdea  der  Qaallea  ab  dea  leeealerialfilanenten  der  Actinien  rar- 
ilicbea  werden.  Ba  gebort  bterber  die  Gbttaag  Lueenaria,  derea  baapl- 
iicbllebe  Artea  ab  L,  guadHeamii,  campamOaia  aad  oelaraäißtß  (alaiBillicb 
ia  dea  aordiadiea  Meetea)  bekaaal  liad. 

II.  Classe. 

njrdrMmedusae  =  PolypomeduMes 
HydrMmednseii« 

Pohjpen  und  Medusen  ^  sowie  Siöckcketi  von  Folgpen, 
pdifpoiden  tmd  medmMen  Thier en,  ohM  Magensaek^  mU 
mi^aekem  oder  m  pmpheriadie  Canäle  amlm^endm  Oastnh 
meuhrraum. 

Wir  fassen  in  dieser  Classe  die  kleinen  Polypen  und  Pol)  pen- 
üUkkQ  nebst  den  Scheibenquallen  zusammen,  welche  mit  den  erstem 
sehr  häufig  in  den  gleichen  Entwicklungscyclus  gehören.  Durcli- 
gingig  besitzen  die  Polypen  einen  etniMbern  ßan  als  die  Anthozoen, 
Mnter  denen  auch  ihre  GrOsse  mdst  bedeutend  zurOdcbleibt;  de 
e&thdiren  des  Magenrobres,  der  Schddewftnde  und  Ttadien  des 
ÖMtrovascularraumes  und  bringen  nur  sehr  selten  (Milleporen) 
durch  Verkalkung  ein  festeres,  dem  Polypar  vergleichbares  Kalk- 
gerüst zur  Entwicklung.  Treten  Skeletbildungen  auf,  so  sind  es 
in  der  Regel  mehr  oder  minder  verhornte  Ausscheidungen  der 
Oberhaut,  welche  als  zarte  Röliren  den  Stamm  und  dessen 
^^unificatlonen  Aberziehen  und  suiveUen  in  der  Umgebung  der 
^TPen kleine becberartigeGeULuse  bilden;  auch  kann  im  Innern 

Kerpen  unter  der  Oberiiant  eine  Sdieibe  von  gallertiger 
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biB  knorpliger  (kmblbm  (SdMenquaUenf  BdhmmmgUdm)^ 
«xler  dne  zartere  hyaline  Röhre  (Stamm  der  Sipfionophcren)  zor 
Stützc  der  beweglichen  "Weichtheile  vorhanden  sein. 

Die  Scheibenqualle  vertritt  ohne  Zweifel  morphologisch  den 
hohem  Typus,  zumal  da  sie  als  das  zur  Vollendung  gereifte 
GeschlechtsindiTiduvin  erscheint,  während  den  Polypen  die  Auf- 
gabe der  Em&hnmg  und  Vegetation  znMt  Hftnfig  aber  bteiben 
beide  Formen  Polyp  and  Meduse  auf  dner  tiefem  Stufe 
der  morphologifidien  Difforenzirung  zurttck  and  werden  tfaeOs 
pöUfpoüde  Anhänge,  welche  als  hohle  Schlauche  ohne  Tentakel- 
kranz die  Nahrung  verdauen,  oder  die  Geschlechtsthiore  an  ihrer 
Wandung  aufammen,  oder  zu  einer  besondem  Form  des  Schutzes 
oder  Nahrungserwerbes  dienen,  theüs  medusötdSf  die  Geschlechts- 
Stoffe  einschliessende  Gemmen,  wdche  an  dem  Stamme  oder  an 
Theilen  der  Polypen  aufsitzen.  In  diesen  Fallen  erscheint  die 
Individnalitätdieser  Anhänge  beschränkt;  medasolde  and  pol^-polde 
Thiere  sinken  physiologisch  zu  der  Bedeutung  von  Eörpertheflen 
oder  Organen  herab,  während  die  gesammte  Colunie  einem 
Organismus  Utähcr  kommt.  Je  vollendeter  sich  Arheitstheümg 
md  Polymorphismus  an  denpolypolden  und  medusolden  Anhängen 
des  Thierstockes  ausprägen ,  nm  so  höher  wird  die  Einheit  der 
moiphologisch  aki  Thierstoek  an  bezeichnenden  Gesammtheit 
Sprossqng  and  ein&cheß  Wachathom  Men  hier  oft  ohne  Gieue 
zasanunen. 

Neben  der  weitverbreiteten  iingcschlechtHchen  Vemiehi-ung. 
welche  zur  Entstehung  gleichartiger  oder  auch  polymorpher 
Thierstöcke  führt  und  auch  die  Entstehung  der  sessilen  oder  frei- 
schwimmenden Geachlecfatsthiere  Yeranlasst,  ist  die  geschlecht' 
liehe  Fortfuflaazung  ttbeiaU  nachweisbar,  and  zwar  gilt  die 
Trennung  der  Geschlechter  als  &8t  darchgreifendea  OeseU. 
MeistaltemirBn  beide  Formen  der  Vennehrung  in  gesetsmäsaigeia 
Wechsel  zur  Erzeugung  verschiedener  Generationen.  Es  gibt 
aber  auch  Medusen  (Äcyinopsis,  Pelagia),  welche  ohne  Gene- 
rationswechsel direkt  aus  den  Eiei  n  auf  dem  Wege  der  continuir- 
lichen  Entwicklung  mit  Motamorphose  liervorgehai  mag  nun 
gleichzeitig  daneben  eine  ongeaphleGhtlicfae  Fortpflanzung  beatebei 
oder  nicht  Am  häufigsten  äber  erzeogt  die  Medaae  (medosolie 
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Geschlechtsgemmc)  aus  ilirem  Eie  einen  PohT)en  und  dieser 
entweder  alsbald  durch  Sprossung  und  Theilung  oder  erst 
nach  läDgerm  Wachsthum ,  nach  der  Production  eines  sessilen 
oder  fre&KhwiiBneiidfiii  FdjpoostockeB  die  Qmrttioii  der 
MediueD  (medmnildm  GeBcbMitageimiwa).  Es  tritt^  daher  ein 
GeneimtionsweGlisel  in  mtiakdmi  Modifieationen  auf,  weldie 
för  die  gesamrate  morphologische  Gestaltung  und  natOrliche 
Verwandtschaft  der  Arten  von  Bedeutung  sind. 

Bei  den  Ilydro'idm  erscheint  im  Allgemeinen  die  Animengene- 
rationfür  das  Bild  und  die  Charakterisimng  der  Art  am  wichtigsten. 
Hier  gekt  ans  dem  Eie  der  Meduse  oder  medusolden  Gemme  ein 
Polyp  and  ans  diesem  dnrchKnoipai^  ein  tetritsendes  moosartig 
oderdendrftfseii  wsweigtesTbiersteekelieD hervor  ndtsaMfridien 
Pöhi)cii  oder  polypolden  Anhängen  nicht  selten  von  verschiedener 
Form  und  Leistung.    Endlich  sprossen  entweder  am  Stamme 
oder  an  besonderen  proUferircnden  Individuen  oder  an  Theilen. 
z.  B.  zwischen  den  Tentakeln  aller  Individuen,  medosoKde  mit 
GcschleehtsBtofiien  geftlUte  G«mmen  oder  sieb  loslösende  Medusen. 
Redndren  sich  diese  Knospen  in  ihrer  eln&ehsten  Form  auf 
toglige  Auftreibangen  der  Wandung  eines  läszelpolypen,  so  er^ 
flefadnen  sie  als  die  Geschlechtsorgane  eines  geschlechtlich  ent- 
wickelten Polnxiu,  der  sicii  daneben  auch  durch  Sprossung 
Termehren  kann  (Hydra) ,  und  wir  sehen ,  wie  der  Generations- 
wechsel in  die  conUnuirliche  Fortpflanzung  übergeht,  sobald  das 
Oesehlechtsindividuum  auf  seine  einfachste  Anlage,  als  Theil 
äier  allgemeiBem  Einheit  suraeksinkt,  und  wenn  ivir  von  dieser 
snfeteigend  die  Indiyidnafität  der  Gesdilecfatsgemmen  nur  da 
snericennen,  wo  diese  als  freisdiwinunende  Medusen  zur  fkmdenmg 
kommen,  so  befinden  wir  uns  auf  dem  Boden  einer  unter  den 
englischen  Forschem  verbreiteten  Auffassung,  nach  welcher  die 
Entwicklungsgeschichte  der  Uydroiden    und  Hudrasmcdusün 
überhaupt  nicht  mit  Hülfe  des  Generationswechsels  und  Poly- 
morphiBmnserldArt,  sondern  anf  eine  Metamorphose  surOckgelAhrt 
'rtrd,  bei  welcher  die  verschiedenen  Theüe  nach  emander  hervor- 
mhsen  nnd  entweder  eeitlebens  im  Zusammenhang  bleiben  oder 
teiin  zur  Ablösung  zu  kommen.   Dass  auch  dieser  Auffassung 
ciiiBerechtiguDg  zukommt,  wird  Jeder  auerkennen  müssen,  der  sich 
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die  Unmöglichkeit  klar  gemacht  hat,  zwischen  Individuum  und 
Organ,  zwischen  ungeschlechtlicher  FortpHanzung  und  flinfa^hAm 
Wachsthum  eine  scharfe  Grenze  zu  ziehen. 

In  einer  zweiten  Gntn^  you  Hf^rameduam,  den  Sipho- 
nop^en,  tritt  die  medosoTde  Gesdileditsform  als  Indi^idanm 
noch  mehr  zurück,  indem  sich  nur  selten  (Velella)  die  medusolden 
Knospen  zu  Scheibenquallen  ausbilden  und  loslösen.  Um  so  mehr 
nähert  sich  der  gesammte  Polypenstock  der  Individualität,  und 
die  Fortpflanzung  erscheint  mit  noch  grösserm  Rechte  auf  einer 
Metamor^ose  za  bemlien.  Der  ans  dem  Eie  entstandene  Körper 
wird  allmfthlfg  auf  dem  Wege  dner  mit  Enospong  nnd  Sprossvig 
verbundenen  Metamorphose  za  einem  beweglichen  nnd  contractOen 
Stamme  mit  polymorphen  polypoi'den  und  medusoüleu  Anhängen, 
welche  als  Magenscbläuche  zur  Verdauung,  als  Fangfaden  zur 
Besitznahme  der  Beute,  als  Tentakeln  zum  Fassen,  als  Beck- 
stücke  zum  Schutze,  als  Schwimmglockea  zur  Fortbewegung  and 
als  mednsolde  Geschlechtsknospen  zur  Fortpflanzung  dienen. 
Per  Gomplez  Yon  polymoi-phen  Einheiten  whrd  einon  Einid- 
Organismus  mit  verschiedenen  Organen  so  ähnlich,  dass  derselbe 
als  Gesammtbild  der  Lebensfonu  zur  Benennung  und  Characte- 
miruDg  der  Art  im  System  verwendet  wird. 

Bei  den  Acalephen  endlich,  den  grossem  und  höher  orga- 
nisirtenSchdbenquallepikonmit  dielndiTidualit&t  desGeeddecfata^ 
tbieres  zur  vollen  Geltung.  Dagegen  redudrt  sidi  die  Amm» 
generation  auf  Iddne  Durchgangsstadien  knospender  Polypen  vmi 
geringer  Grösse  und  höchst  beschränkter  Dauer.  Der  flimmernde 
aus  dem  Eic  geschlüpfte  Embryo  fPlanula)  mit  Mund  und 
Leibesraum  befestigt  sich  mit  dem  apicalcn  Pole  und  treibt  am 
Rande  d^  freien  Mundscheibe  4,  8,  16,  20  Fangarme.  Der 
Embryo  wird  zu  einem  Udnen  Polypen  (SciypkMAoima)^  dieser 
bHdet  rieb  durch  parallele  Einschnürungen,  welche  bald  den 
Vorderleib  in  eine  Anzahl  gelappter  Ringe  theilen,  in  eine  > 
Tannenzapfen  ähnliche  Form  um,  Strohüa^  von  welcher  sich  die 
Ringe  des  Vorderköi-pers  trennen,  um  als  kleine  Scheiben- 
quallen ifykifra)  in  freier  Entwicklung  auf  dem  Wege  der 
Metamoi^ose  die  Organisatiott  der  Gesdilecfatathiere  zu  eriaogun. 
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Die  Uydrasmeduscn  nähren  sich  wühl  durcligängig  von 
thierischen  Stoifen  und  bewohnen  vorzugsweise  die  warmem 
Meere.  Besonders  die  freibewegticbeii  Quallen  und  Siphonophoren 
kncbten  m  Nacfatieit 

1.  Ordnung:  Hydroidea*),  Hydroi'den. 

MM  festsUMenäenäe  Folffpm  mid  F6ijfpen$toek(hm  von 
moosartiger  oder  dendrUUek  vermeigter  Form^  mit  medusMen 

GescUechtsgemmen  oder  mit  Meinen  Medusen  als  Geschlechts' 
thieren;  aber  audi  kleine  Medusen,  ohne  polypoide  Ainmen- 
ffeneratum. 

IKe  Polypen  und  polypolden  Formen  nnd  die  aafimuneiideB 
Jugendgenerationeii  undbOden  kleine  mooeartige  oder  dendritische 

Stückchen,  die  häufig  von  chitinigen  oder  hornigen  Röhren 
umhüllt  sind  und  becherförmige  Zellen  im  Umkreis  der  Einzel- 
polj'pon  zu  deren  Schutz  besitzen  können.  Stamm  und  ramificirte 
Zweige  enthalten  einen  Achsencanal,  welcher  mit  dem  Leibesraum 
iUer  fliiwAimin  P<dypen  und  polypoiden  Anhänge  commonicirt, 
und  den  gwmrimiamen  Nahmögmft  in  sicli  einscbüesst  Nicht 
inneraber  sindaUePolypen  g^cbartig,  viehnehr  find»  sieh  hftnfig 
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London.  (Ray  Society.)  1846. 
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neben  dem  ErnSlmiiigspolypen  prolffsrireDde  Polypen,  welche 
die  Geschlechtsgemmen  an  ibrei  Wandung  erzeugen.  Die  sterilen 
Polypen  konr.en  aber  selbst  wieder  untereinander  verschieden 
sein  durch  die  Zahl  ihrer  Fangfaden  und  die  gesammte  Form, 
ebenso  können  verschiedene  Arten  proliferirender  Individuen 
an  demselben  Stdckchen  anftreten,  so  dass  nir  bereite  hä 
den  Hydrolden  den  Polymorphismus  der  Siphonopboren  tor- 
l>ereitet  finden  (HydraeHnia,  Ifumidaria),  Die  GescUechts- 
geramen  zeijren  sich  auf  sehr  verschiedenen  Stufen  der  morpho- 
logischen Entwicklung,  indem  sie  zuerst  einfache  mit  Geschlechts- 
stoffeii  gefüllte  Auftreibungen  der  Leibeswand  (Hifrlra)  bilden, 
auf  einer  weitern  Stufe  als  hervortretende  Knospen  einen  Fort* 
satz  der  Leibeshöhie  oder  des  Achsencanales  aufnehmen,  in^desieD 
Umgebung  sich  dann  die  Oesohleditsstoffe  cahinÜNi  (IWMoriaj^ 
in  einem  abermals  welter  vofgeschrlttenem  Sbidivm  findet 
sich  in  der  Peripherie  der  Knospe  eine  mantefau-tige  Umhüllmig 
mit  mehr  oder  minder  entwickelten  RadiärgefässenfCflwipa  w?//<irfa). 
und  endlich  kommt  es  zur  Bildung  einer  kleinen  sich  lösenden 
Scheibenqualie  mit  Mundöffhung,  Schwimmsack ,  Tentakeln  und 
Randkörpem.  Diese  Scheibcnqnallen  unterscheiden  sich  im 
AUgemeinen  von  den  Acai^km  durch  ihre  geringere  Gfüsse  uni 
einfachere  Organisation,  sie  besitsen  eine  geringere  Zahl  (4  oder  8) 
RadiärgefiUise,  nakte,  nicht  von  Hautlappen  bedeckte  RandkOrper 
(daher  Gymnophthahnata.  Forbes)  uud  einen  umskuliisen  Iland- 
sauni,  vdnm  (daher  Craspedota.  Gegenbau r).  Die  Geschlechts- 
organe bilden  sich  in  der  Wandung  der  Radiärcanäle  oder  d(^ 
Magenstües,  und  nicht  wie  bei  den  Acalephen  in  besonderen 
Taschen  und  Aussackungen  des  Leibesraiunee;  indessen  scheint 
esy  als  frenn  auch  dieser  Unterschied  ebensowenig  wie  die  merst 
genannten  Merkmale  ftkr  alle  FftUe  ausreichten,  und  Qberhaupt 
beide  Gruppen  keine  scharfe  Begrenzung  gestatteten,  zumal  hier 
^1e  dort  der  Generationswechsel  durch  eine  continuirliche  Ent- 
wicklung^ ersetzt  sein  kann.  In  der  That  werden  denn  auch 
neuerdings  die  Aeginiden,  welche  man  bisher  den  Medusen  dieser 
Ordnung  zurechnete,  Ton  Agassiz  und  Fritz  Mttiler  mit  den 
Charybdaeiden  zusammengestellt  und  von  erstmm  Forscher  als 
AcaUgphen  betrachtet. 
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Ueberau  herrscht  getrenntes  GeschU  cht,  selten  findet  sich 
(Tuhularia)  eine  diöcischc  Anordnung,  indem  an  dem  Hydroiden- 
stocke  ausschliesslich  männliche  oder  weibliche  Geschlechtsgemmen 
eneqgt  werden.  Zuweilen  beobachten  wir  auch  an  den  Medusen 
Knospenbfldong  (Sturmapn^l^mi)  oder  Theilnng  ^iSlomoftraelttim 
mMbile)  ;  die  Kiiospung  kann  sogar  neben  der  geseUeelitlichen 
Fortpflanzung  bestehen  und,  falls  die  höchst  merkwürdige  Be- 
obachtung E.  Ilaeckers  sich  bestätigt,  zur  Entstehung  neuer 
und  zwar  heterogener  Medusen  führen.   Sind  die  aclitstrahli^en 
Knospen,   welche  in  der  Magenhöhle  der  geschlechtsreifen 
Gmfcma  hastata  entspringen,  wirklich  die  Geschlechtsthiere  Ton 
0mm  rkoäaäactffla^  die  bisher  in  eine  ganz  andere  Familie  und 
von  Agassie  sogar  an  den  Acalephen  gesteilt  wuide,  so 
nQrde  ein  Beispid  von  Heterogonie  bestehen,  welches  die  schon  ' 
so  verwickelten  Beziehungen  der  Verwandtschaft  in  ein  noch  tieferes 
Dunkel  hüllte.  Die  Schwierigkeit  und  Verwicklung  der  Systematik 
beruht  nicht  nur  auf  der  gegenwärtigen  Unkenntniss  von  der 
Kntwicklung  vieler  Scheibenquallen  und  der  geschlechtlichen  Fort- 
pflanzung mancher  Polypenstöckchen,  sondern  auch  auf  der  That- 
sacbe,  dass  die  nächst  Terwandten  PoIypenstOckchen  nicht  selten 
fldir verschiedene  Geschlechtsformen  erzeugen,  wie  s.  B.  Ton  den  drei 
Arten  der  Hydroidengattung  Corymorpha^  die  glacialis  (Sars) 
sessile Geschlechtsgemmen,  die  zweite  nana  (A.ld  er)  sich  loshisende 
weibliche  Medusen  aber  walirschcinlich  sessile  männliche  Gemmen, 
die  dritte  nutans  (Sars)  männliche  und  weibliche  Medusen 
(Skmln^fia)  herrorbringt*  Umgekehrt  können  auch  die  nächst 
wwandten  Medusen  eine  gana  verschiedene  Entwickkmg  haben, 
indem  nach  den  Beobachtangen  Clapar6de*8  eine  Lufoia  der 
Schottischen  Buchten  ohne  Generationswechsel  aus  ihren  Eiern 
unmittelbar  neue  Medusen  hervorbringt,  während  die  übrigen 
bekannten  Li>^?aarten  von  Tubulär ien  (Eiidendrium  ramosum) 
aafgeamrat  werden.    Daher  erscheint  es  ebensowenig  zulässig, 
ausschliesslich  die  Geschiechtsgeneration  der  Eintheilung  zu 
Grunde  an  legen,  als  die  Ammengeneration  allem  ohne  die  erstere 
m  berflcUchti^ ;  man  wird  yiefanehr  bdde  Bdhen  nehenem- 
nder  su  charakteiiairen  und  in  ihren  gegenseitigen  Beildrangen 
2u  erörtern  haben. 
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I.  Reihe:  HyinUfftMMMi  «i4  polypolde  tatrttta« 

I.  Farn.  Sertularina  (Campanalarina),  Becherpolypen.  Die  Bmi- 
flcetioiien  def  PolypeiutiiclielieM  tiad  von  eiaeM  hornigen  rühriges  Skdel* 
tthenosen,  weichet  in  der  Umgehnnf  der  Polypen  heeheritonife  Br- 
weilerongen  som  Sehotse  der  inrockgeiefeDeii  Thiere  hildel.  Die 
acUechligenimea  entstehen  fast  fegehnlwi^  an  der  Wandnng  proUferitender 
Individuen,  welche  der  Hundoffbang  and  der  Fanfanaeenlbehren,  hka|| 
entwickeln  sie  sich  zu  kleinen  mit  Randbläscben  rersehenen  Hedusan, 
welche  der  Crasjycdotenhmilio  der  Eucopüm,  nnch  Thaumtmtiadm 
und  Aequoriden  lugebüren. 

«)  Becherförmige  Zellen  nuf  ^orin^eUen  Stilen,  Tentakelkreia  nnterhalb 

des  conisch  vortretenden  Mundzapfens. 

jMomcdca  gclatinnm  mit  Kucopc,  L.  geniculata  mit  mhonlichei 
und  weihlichen  GeschlechtsgemoieD,  L.  ocuminata  nach  Wrigbt 
mit  Aequorea  vitrina. 

Campanularia  rarideniata  der)  mit  Thautncmtiasincompicm 
(Wright). 

b)  Becherförmige  Zellen  sessil,  Kreil  der  Tentakeln  unmittelbar  in  dar 
üngebung  der  MmdOlIhnnf ,  wuHtü  GeaeUichtsgeminen  nn  praW^ 
lirenden  Individnen« 

Phmnthna  pimmia,  SerMairia  faUax  mU  ▼nrfeacbriueaei 
mednaoVden  Gemmen. 

Fam.  TuhuJarim ,  Röhrenpolypen.  Die  tu  Stöcken  vereinigten 
rul)|)cn  ohne  becherförmige  Zellen.  Die  Verzweigungen  des  Stockei 
nakt  oder  von  einer  Rohre  umschlotaen.  Die  Geschlechtsgemmen  eben» 
lalli  nakt,  an  den  Zweigen  oder  an  dem  PolypenMho  aproieond.  IKi 
an  Hednaen  aich  Iflaenden  Geachleehtilhlere  fehMen  in  dla  FamlKe  d« 

a)  Die  SUickehia  aar  Baaia  der  Polypenkopfcben  Ton  einer  chiliaartigen 
Röhre  omachlofaen. 

IkämUuria  eonmato,  dioeiaeh,  mit  einfachen  GeichlechcigeannB 
awiachen  den  Tentakeln  (IMpßanzung  durch-  Flanalae).  21 

Visa  mit  Geschlechtsgemmen,  welche  bis  auf  den  Mangel  von  Mond, 
RandkOrperchen ,  Tentakeln  und  Segel  einer  Meduie' gleichen  ooi) 
vier  RadiHrgeDisse  nebst  Ringgefüaa  hesitaen  (Allman).    J.  colo- 

mariß  mit  Medusenbrut, 

Endendrium  ramosum  mit  BougainvüUa  als  Geschlechtsthier. 

Corymorpha  mit  Cenlralkonal  und  peripherischen  Cnntilen  im 
Stamme )  nana  mit  männlichen  se&siicn  Gemmen  und  weiblichea 
Medoaen  der  Gattang  Steenstrupia. 

U)  keulcnformigo  Polypen  meist  auf  nakten  wurzeiartig  kriechenden 
Veraweigungen. 

Caryne  squamata ,  mit  eeiiilen  Knospen  ^mtroMKi,  mH  teitej 
(Oceaalde). 
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Hydractinia   lacUa,  bilde!  rindenartige   l-cberzüge  z.  ß.  auf 
Bnccinum  mit  sessllen  Geschlecht«|(emmen,  areolatüt  Heduien. 
Stauridia  radiata  mit  Cladonema  radiatum. 

3.  Fam.  MüleporidOf  mit  festem  verkalktem  Conenchym  und  rohrigeu 
SdlMi  fa  deoHellidD,  weldi«  von  rtndMmtm  Hydratdpolypea  bewohnt 
mrätm,  GeioklMktUche  GeaeiaUo«  aodi  oabekMiit,  i.  B.  MiU^^a 

4,  Fan.  Hydriiia,  SOinraMerpolypea.  Häkle  BiBMlpely|»«a  (oder 

ancbUeiaePolypensiockcheD)  mit  männlichen  und  weibliclienGetehleehli- 
knospen  an  der  Leibeswandung,  beftea  aicli  mit  ihreai  kiBterB  KOrpereado 
wiUklirlieli  na»  H^fdm  vnidit,  fu$ea, 

2.  Reibe:  IMa  Madasen  ab  Ganeratioa  dar  OaacUeehtrtbiere. 

1.  Fam.  Oceanidae.  Meist  glocken-  und  thurmformige  Quallen 
■il  4  oder  8  Radttreaallen,  Oeellea  aa  der  Basis  der  Readfhdea  aad 
GeiebleebiMirgaae  im  ■afeattik  Sie  werdea  Toa  den  IMMmiäm  eaf- 
geuBiat.  Gadtmma  nuUahm  gebort  an  SUmriiiia,  Oeeama  püeata, 
SanitL  —  BougamvüUa.  —  Lizeia.  BteemirupUu 

2.  Fam  ThaumanUadae»  Medaeea  mit  Ocellen  am  SehelbenriBde 
lad  bandartigen  Geschlechtsorganen  längs  der  4  vom  Magengrnnde  ent- 
springenden Radi&rcanMlp.  gehören  theils  zu  den  Iheila 
tn  Tuhulariden.    lliaumantias  meditcnanca. 

3.  Fam.  Eucopidac.  Meist  flache  Moduseti  mit  Randbläschen  und 
coDtractilen  Randfüden.  Ihre  Gescblechlsorgane  rapen  oft  als  Aus- 
stülpungen an  den  Radiärcanülen  in  die  Gluckenhöhle  hinein.  Sind  dio 
Gescblecbtathiere  von  Campamlariden.  Eucope  polystyla  —  Sminthea 
mvygatier, 

4.  Faai. ,  Äeqwridße,  Scheibeafonaige  Qnallea  ai!t  sablreicbeB  im 
Vadtreis  dee  Mageae  eaupriageadea  Radilrgeflitea ,  mil  ReadblMtebeo, 
sIntfeatomIfeBGcechlechtoorgaBeb  aadeaRadiercanllea,  geboren  tumTbeit 

SB  den  Cnmpanolariden.  Äequorea  —  StomobrcuMmn  mirabile. 

5.  Fam.  Geryonidae,  Rtlsselquallen,  Mit  langem  rilsselfürmig  her- 
vorragendem Klöpfel,  einer  mehr  oder  minder  p^wölbten  Scheibe  und 
Randbläschen  zwischen  den  Hfiudfuden.  Die  Geschlechtsorgane  liegen 
au  den  Radiärcanalen.  Etilwickeln  sich  mittelst  Metamorphose  ohne 
Generationswechsel.  Geryonia  proboscidalts.    Liriope  mucronata. 

6.  Fam.  Trachynemidae.  Ohne  längern  Hagenstil.  Randblaschen 
nriscben  den  starren  Randttden»  IHe  Geecbleebtaorgaae  aa  den  Radilr* 
aBdea.  SkopäUmma  vtlaUm.  Dradtynma  eüitUum, 

7.  Peak  AegMäae,  Mit  ecbeibeanirmigeBi  Koiper  äad  wetlea 
üMbeaftirBiigaB  ForMliea  dee  Megeae  eailatl  der  RadilraiBlIe,  Die 
Raadfldea  stad  ilarr  aad  eatspringea  oberlialb  des  Scheibeartadea.  Die 
Geschlechtaorgaae  llegea  in  den  Magenteacben.  Werden  tob  Agierii  an 
den  Acalephen  gestellt  und  scheinen  in  der  Tbal  die  Uebeffga"8*grapp6 
der  Flydroidqüallen  und  Acalephen  zu  bilden. 

Cimma  tMireo.  Aeffineta  prolifera.  Aeginopsü  fMditerroMO. 
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2.  Ordnung:  8i]ilumo]ihone^)|  Schwimmpolypen.  fidhren- 

quallen. 

Polymorphe,  freischwimmende  Folyptnsiöcke  mit  polypoiden 
EnuArun^fsikiermf  Fangfädm  md  mmhuaidm  OeschiedUB' 

In  morphologischer  Beziehung  schliessen  sich  die  Siphonophoren 
unmittelbar  an  die  Jlydroidensiijckc  an ,  erscheinen  indessen 
noch  mehr  wie  diese  als  Individuen  und  zwar  in  Folge  des  hoch 
entwickelten  Pol>inorphi8mus .  ilnrer  pol^Iden  und  medusolden 
Anhänge.  Die  Leistungen  der  letztem  greifen  so  innig  in  ein- 
ander und  sind  so  wesentlicfa  für  die  Erlialtung  des  Gänsen 
nothwendig,  dass  wir  physiologisch  die  SiphoDophord  als  Or- 
ganismus und  ilire  Anhänge  als  Organe  betrachten  können.  Dazu 
kommt  die  geringe  Selbstständigkeit  der  medusoiden  Geschlechts- 
generation, die  nur  ausnalimsweise  (Velelliden)  die  Stufe  der 
sich  lösenden  Meduse  erlangt. 

Anstatt  des  befestigten  ramifidrtenlTydroidefistockes  tritt  ein 
freischwimmender,  unverästelter,  selten  mit  einfachen  Sdtenzweigea 
versehener,  contractiler  Stamm  auf,  der  häufig  in  seinem  obem 
flaschcnlürmig  aufgetriebenem  Ende  (Luflkanuner)  einen  Liiftsack 
in  sich  einschliesst  Üebcrall  findet  sich  in  der  Achse  des 
Stammes  ein  Centraljraum,  in  welchem  die  Emährungsflüssigkeit 
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durch  die  Contractilitiit  der  Wandung  und  durch  Wimperbe- 
weguDgen  in  Strömung  erhalten  wird.  Der  mit  Luft  gefüllte 
Ml,  dar  in  der  Spitase  des  Stammes  wie  eiae  filaae  getragen  - 
wird  und  sich  ni  manchen  F&llen  xa  einem  umfimgreidien  Be- 
hilter  ansdelmen  kann  (Fh/ifMUa),  hat  die  Bedentung  eines 
hydrostatischen  Apparates  und  dient  bei  den    Formen  mit 
sehr  langem,  spiraligen  Stamme  wahrscheinlich  ausschliesslich  zur 
Erhaltung  der  aufrechten  Lage  des  Siphonophorenleibes.  Die 
Anhänge  des  Stammes,  deren  Canäle  und  Innenräume  mit  dem 
Centrakanal  eomnmniciren,  sind  fiberall  mindestens  polypolde 
EmihningBthieie  mift  Fan^Kden  nnd  mednsolden  Gesdüechts^ 
gemmen.  Die  KihrtUere,  schlechthiii  Tolypcn  oder  anch  iSbi^ 
röfcren  und  MagenaMämhe  genannt,  sind  einfache,  mit  einer 
Mundöffnung  versehene  Schläuche,  die  niemals  einen  Tentakel- 
kranz besitzen,  wohl  aber  an  ihrer  Basis  einen  ]aTi[icn  Fang- 
faden tragen.   Meist' unterscheidet  man  an  dem  schlauchförmigen 
Mjpenleib  drei  hintereinander  gelegene  Abschnitte,  ein  sehr 
eontiactiles  EndstfldE,  den  RdsseL,  ein  iMmchiges  Mittelstflck  mit 
.  staik  in  das  Innere  Torspringenden  Lä>erstreifto,  den  Magen, 
«od  endllcli  ein  stilfSrmiges  aber  didmndiges  Basalstflck,  an 
iessen  Grunde  der  Fangfaden  entspringt.   Der  Fangfaden  kann 
sich  raeist  zu  einer  bedeutenden  Länge  entfalten  und  bei  der 
Contraction  in  Spiraltouren  zurückziehen,  seltener  stellt  derselbe 
eines  einfachen  Faden  dar,  -in  der  Regel  trägt  er  zahlreiche 
mrtsteite  Seitenzwdge,  die  selbst  wieder  in  nicht  minder 
bohem  Grade  oontractfl  erscheinen.  In  allen  FfiHen  sind  die 
Faagf&denmit  einer  grossenZahl  von  Angelorganen  besetzt,  welche 
•n  manchen  Stellen  eine  sehr  diihte  und  gesetzmässige  Gruppirung 
erhalten  und  namentlich  an  den  Seitenzweigen  durch  eine  besonders 
dichte  Anhäufung  nicht  selten  grosse,  lebhaft  gefärbte  Anschwel- 
lungen, Nessdknöpfe^  entstehen  lassen,  an  denen  sich  in  mehr  oder 
mmder  dbmplidrter  Anordnang  ganze  Batterien  dieser  mikroseo- 
piBchen  Waffen  YOiinden.  Die  G^cAIecto^Mnmei»  erlangen  eine 
iMdidi  hohe  morphologische  Stalle  ihres  medosoXdoi  Banes, 
iBiem  sie  in  der  Umgebung  des  mit  Eiern  oder  Samenftden 
gefällten  Klöpfels  einen  glockenartigen  Mantel  mit  King  und 
^«uliargefassen  zur  Entwicklung  bringen.  Meistens  entsprmgen 
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sie  in  grösserer  Zahl  nach  Art  einer  Traube  auf  einem  genNift> 
samen  StUe  und  sitsen  in  dieser  Gestalt  unmittelbar  an  den 
Stamme  oder  auch  an  der  Basis  verschiedener  Anhftnge,  vShA 
von  EmähniDg^lypen,  z.  B.  VMkt,  Mftfinfidie  ondweiblidie 

Zeugungsstoffe  entstehen  durchgängig  gesondert  in  verscliieilen 
gestalteten  Knospen,  diese  aber  finden  sich  meistens  in  ud- 
mittelbarer  Nähe  an  demselben  Stocke  vereinigt;  indessen  gibt 
es  auch  dtöei«dbeoder  wenn  man  die  Gemmen  als  QeschlechtaoigBBe 
betraditet,A«riiM^|iAro<li^€ft0Si^nophoren^ 
und  Diphyes  aeummaia.  Sehr  häufig  trennen  sich  die  mednsolden 
Geschlechtsanhänge  nach  der  Reife  der  Zeuguiig.^.stoÖc  von  dm 
Stocke,  selten  aber  werden  sie  als  kleine  Medusen  frei,  um  erst 
während  des  freien  Lebens  die  Geschlechtsstoffe  hervorbringen. 

Ausser  diesen  constanten  und  kdner  Siphonophore  feblendeo 
Anhängen  gibt  es  noch  einige  andere,  welche  em  beschränkteres 
Vorkcmunen  seigen.  IBerher  gehören  die  mhndlosen  wormfönnigai 
Taster  f  die  sich  durch  ilire  Form  an  die  Polypen  anschliessen 
und  ebenso  wie  diese  einen  Faugfaden  (aber  ohne  Seitenzweige 
und  Ncsselkiir>pfe)  besitzen,  femer  die  blattförmigen,  knorplig 
harten  Deckschuppen  ^  welche  zum  Schutze  der  Polypen,  Taster 
und  Geschlechtsknoq^  dienen,  und  endlich  die  als  Schwimn^lodt» 
bekannten  Anhänge  unterhalb  des  Luftsackes.  Diese  letzten 
wiederholen  d^  Bau  der  Meduse,  entbehren  aber  der  Hund- 
üfTnung  unJ  des  Klöpfels,  sowie  der  Tentakeln  und  liandkörper. 
Dafür  aber  erlangt  iui  Zusammenhange  mit  der  ausschliesslichen 
lokomotiven  Leistung  der  Schwimmsack  des  glockenförmigen 
Körpers  eine'  um  so  bedeutendere  Ausdehnung  und  kräftigere 
Mnskelausstattung. 

Die  Siphonoplioren  entwickeln  nch  ans  dem  Inhalte  emes 
belVuchteten  Eies  auf  dem  Wege  allmähligen  Wachsthums  und 
foiisohreitender  Sprossung.  Das  Ei  verwandelt  sich  zunächst 
nach  Durchlaufeu  des  1  urchungsprocesses  in  einen  bewimperten 
freischwimmenden  Embryo,  welcher  pol>^ide  und  medusoide 
Knospen  trdbt  und  in  diesen  die  Mittel  des  NahrungaenrorbeB» 
der  Bewegung  und  des  Schutzes  erhält  Währ^  sidi  bei  den 
Diphyiden  (G egenbau r)  die  erste  Knospe,  welche  an  dem 
Körper  deä  i:jubr}'o's  enäleht,  zu  einer  Schwimmglocke  ausbiiM 
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gestaltet  sich  der  Embryo  der  jungen  Fhysophoride  zu  einem 
kleinen  Pol^-pen  um,  welcher  in  seinem  Fassende  (Claus)  den 
Luftsack  einfichliesst  und  eine  Qnippe  von  Nesselknöpfen  nebst 
Knoden  trfigt.  Die  weileie  Entwicklung  der  jungen  PhjBq^oride 
bouhtanf  der  Bfldnng  neuer  Anhinge,  insbesondere  von  Tentakeln, 
Deckschappen,  Polypen  und  Fan^äden  und  auf  der  allmähligen 
Abgrenzung  des  Stammes;  Schwimmglocken  treten  erst  weit 
später  auf  und  zwar  ])ei  Ägahna  Sarsii  nach  dem  Verluste  eines 
Kranzes  von  Deckschuppen,  unter  den  sicli  sämmtliche  Anliänge 
der  jungen  Siphonophore  zunickziehen  konnten.  Die  Entwicklui^ 
des  Stockes  ist  demnach  mit  einer  Art  Metamorphose  verbunden. 

1«  Fa»,  Physophoridae,  IDl  ▼•rlSogmle»,  ipinlgewmidMWfli 
Stamme  und  apiealem  LnftMck,  hSnfig  mit  Sebwimmgkiekeii ,  welche 
eiee  Bweiaeilige  oder  mebneilige  SchwtamaSuIe  unterhalb  der  flafchen* 

förmig  hervorragenden  Lnftkammer  ansammensetzen ;  DeckstUcke  und 
Taster  meist  vorhanden.  Physophora  hydrostatica:  DeckstUcke 
fehlen,  Stamm  verkürzt,  unter  der  zweizeiligen  Schwimniätiule  blasig 
erweitert,  mit  einem  Kranze  von  Tentukeln,  G< '^ciilcclitsträubchen  und 
Polypen.  Apoltmia  uvaria:  DiOcisch  ,  die  Individuengruppen  stehen  je 
unter  einem  Kranze  von  DeckstUckcn  hintereinander.  Forskalta  Edwardsii : 
Mit  mehrzelliger  Scbwimmaiule  und  Seitenzweigen  des  Stamme«,  an 
deaea  die  IndiTidneD  aabitaen,  mit  Oecfcwhuppen.  Agdtma,  —  AAlh 
rybicL  —  lOnütophyso. 

3.  Farn.  Hippopoäidae,  Luihnek  fehlt.  Die  SebwimaHfloekeo 
iiad  an  einer  Nebenachse  des  Stammes  sweisellig  angeordnet  und  ver- 
.  tieten  angleicb  die  fehlenden  DeckaUIcke,  indem  sich  der  radcnformig 
verlängerte  Stamm  mit  seinen  Anhangsgruppcn  zwischen  dieselben  zurürk- 
ziehen  knnn.  Ißj^opodius  gUba:  Schwimmglocken  von  der  Form  eines 
Pferdefusacs. 

3.  Farn.  Diphyidae,  Der  Luflsack  fe'  It.  Zwei  grosse  Schwimm- 
glocken finden  sich  an  der  Spitze  des  Stammes^  dio  zugleich  zum  Schulze 
des  zwischen  sie  zurttckziehbaren  Stodtehens  dienen.  An  dem  Stamme 
felgea  baatiaamle  ladiTidoengruppen  aofeinander,  je  ein  Deekatllek»  ein 
Polyp  mit  Fangfcden  nnd  eine  Gea^lechtsgenuie  mU  SehwiauBglocfci« 
Dieae  Indi^ldnengrappen  können  aick  Tom  Stamme  loaloaeii  nad  alt 
E^xien  aelbalatlndig  leben.  jDiphyes  aaamnata:  Mit  2  gleich  groaaen 
Uatesafoaoder  liegenden  Sekwimmglocken ,  diOcisch  mit  Eudoxia  com- 
fanulata.  Äbyla  pentagona:  Die  obere  Schwinunglecke  viel  kleiner 
als  die  untere,  mit  Eudoxia  cnhoides. 

4.  Farn.  Physalidac.  Stamm  blasig  erweitert,  fast  horizontal  liegend, 
mit  einem  .sehr  grossen  nach  aussen  mlindepden  Luflsack.  Schwimm- 
glockcn  und  Deckstücke  fehlen.  Dagegen  finden  sich  grosse  und  kleine 
Polypen  mit  längcrn  nud  kürzern  Faogfkden  und  Geschlechtstrinbcheii 

Claai,  Zoologie.  6 
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gruppenweise  an  den  Venweigungen  gemeinscharUicher  Stile  neben 
einander.  Dir^  weiblichen  Geramen  scheinen  sich  als  Medusen  xu  liMca. 
Physalia  pelagica,  utriculus. 

5.  Fani.  VeleUidae.  Stainni  so  einer  Hachen  Scheibe  woManrnm 
gedruckt,  mil  «biMM  Hftitm»  vtn  MdarllgMi  KiUMi  fefMIk  0« 
LoIIimIi  in  «isMlMihMftffiniger,  m  coMaMrifohe«,  Mb  wmmn  fMf» 
»alMi  CiBllflo  tmaBneDgeaeister  Behlllar  vod  '  gladieUer  kMipdkimr 
Waadmif  ,  Auf  der  nalem  Fliehe  4er  Seheibe  aitaee  die  pol  jpolden  aal 
BMdnfoldeD  Anhinge  auf  und  awar^im  CentniDi  ein  groaaaa  Bmihniagi- 
diler  vnd  in  daaaen  Umgebung  zaiilreiche  kleinere  Polypen  mit  den  Gc- 
aeUedilsgeninien  an  ihrer  Basis,  endlich  folgen  niebi  weil  ve«  ScheikB» 
lande  zahlreiche  Tentakeln.  Die  Geschlechlsgemroen  werden  xa  kleiaeo 
Scheibenquallcn  (CJirpsomitra),  welche  sich  lostrennen  nnd  spater  üe- 
•«chlechtsstoffe  erzeugen.  VeleUa  spiratis  (mit  Segelj.  Parpita  meä- 
terranea. 


3.  Ordnung:  Aoaiepliae^;i  Aoaleplidni  Scheibengnaiiea. 

•  Chrosse  Scheibenquallen  ohne  Randsaum,  mit  MageniascJun 
oder  ramificirten  liadiärgefässen^  mit  bedeckten  Bandkörpem 
und  in  besonderen  T<ischen  eniwickelten  Gesckkckisorganen, 

Die  Sdieibenqnsllen,  weldie  irir  in  dieser  Ordmrng  ver- 
dnigen,  unterscheiden  sich  von  denen  der  J^ciroufengruppe 

durch  eine  Reihe  von  Merkmalen,  ohne  indessen  in  scharfer 
Grenze  von  jenen  gesondert  werden  zu  können.  Dieselben 
erlangen  bei  einer  bedeutenden  Grösse  eine  ansehnlichere  Dicke 
der  schirm-  oder  glockenförmigen  Gallertscheibe  und  besitzen 
einen  oomplidrteren  GastroTsscuIarraum ,  indem  eich  die  Badü^ 
caiSle,  die  indessen  auch  duieh  weite  Anssadcongea  der  Magen- 
hohle  vertreten  sein  kennen ,  in  safaheidie  Ramificationcn  fort- 
setzen.  Der  Scheibenrand,  durch  Einschnitte  in  Lappen  getheiJt, 
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entbehrt  mit  Ausnahme  der  Charijbdeen^)  einer  eontraeiiien 
Randhaut  (daher  Äeraspeda.  Gegenbaar),  dagegen  ersQheiiit 
die  Muskelhaut  dcar  nnteni  SdunnflAche  um  so  starker  entwickelt, 
imd  die  Form  des  Körpers  wfihrend  der  Bewegung  in  wecliBelnder  . 
WMbung  und  Abflaefanng  begriffen.  An  den  Lappen  des  Scheiben- 
randes entspringen  mclir  oder  minder  lange  Tentakeln,  zwischen 
ihnen  in  den  Einschnitten  liegen  unter  besonderen  Deckplatten  die 
Randkörper  (daher  St€ganophthalmata.Forh es).  Dieselben  bilden 
Zapfen  mit  flimmerndem  Innennnm  und  einem  i^obIqb  mit 
KiTstalleB  gefBltten  SAckcfaen,  m  wekhem  aneb  nodi  Fignmt- 
.Men  mid  Unsen  hinentreten  können.  Das  untere  Ende  des 
Magensliles  verlängert  sicli  gcwöhnlidi  in  4  oder  6  Mundarme, 
welche  einfach,  gelappt  oder  aucli  ramificirt  sind.  Die  Genital- 
organe liegen  als  bandartige  oder  krausenähnliche  Falten  in  4, 
seltener  in  8  tasclienartigen  Ausstülpungen  der  Leibeshöhle,  welche 
sich  auf  der  untern  Scbii'mfläche  an  dem  Mageustile  nach  aoasen 
öffnen  {Phaneroearpae,  Eschsch.).  Auch  hier  gilt  Trennnttg 
der  Geschlediter  als  Regel.  Kur  C^saora  ist  heimaphroditiseh. 
Die  Entwicklung  erfolgt  mittelst  Generatiottsweehsel  durch  die 
Anmensustände  der  Sojfpkiatama  und  Strobüa,  seltener  auf 
continuirlichem  Wege. 

1.  Farn.  Fhtzosfomidae ,  Wuriclquallcn.  Die  Radiiircanäle  bilden 
vlcltache  ringförmig  coinmunicirendc  R<nmificationcn,  Tentakeln  am  eemcin- 
samep  Scheibenrande  fehlen.  AnslHtt  de^  Tehlcndcn  einrachen  Mundes 
finden  sich  zahlreiche  kleine  Oenoungcu  an  den  wurzelartig  ramificirten 
Annen  des  llagen«tiles.  BJmosionia  Ouvieri.  Ckusiopeia  borhonica  (mit 
S  Graltallaichen).  Cephea. 

2.  Ftttt. .  MBäiuiäae,  llvdilff etMite  im  VerlMfe  »«hrCieh  ramificirt. 
■«ndtfffoiuif  CB  d«r  Spitia  einei  korsen  Hagontldei,  ron  vier  g«]applOB 
Ammiiipvtellt»  Q^amaeajfiUaia:  Teaialtela in  dli^tiien  Bandeln,  unterhalb 
dar  lief  gdapptan  dicken  Sclieibe.  Aurclla  awrita:  Zaiitreiehe  aelir 
iiorzc  Tenlakeln  am  Rande  der  flachen  Scheibe. 

3.  Fam.  Pela^jidae.  Anslntt  der  rsunificirten  RadiÜrfefease  laschen- 
formige  Auafackuiigen  des  ttagenraumea  ohne  RinggeDLu.   Der  einfache 


1)  Fr.  Müller  vereinigt  dir  (  Inn  i/hdcen,  die  nuch  in  so  vielen  andern 
Züffcn  den  Acalephen  gegenüberireUn,  milden  Ae(jiniden  zu  einer  bcfiondern 
viericu  Ordnung  der  llydrasmedusen,  wilbrend  Agasais  auch  die  AtgindätH 
idttker  liebu 

.6* 


Digitized  by  Google 


84 


U.  Typni.  Colententen. 


Mund  wild  von  vier  geUpptea  Armeii  iun(«li«ii.   Feiagia  moctiktn*). 

Chrysaora. 

4.  Fam.  Chanjhdcac.  Mit  laschenforraigen  Miigcnforlsalzen  und 
einigen  Gefüssraroincalioneo  ohne  RinggeHUs,  mit  einfachem  BlaodrtiL 
Charffidea  marsupialis. 

DL  CUsse. 
C^MpliorM*)^  RippenqaaUeii« 

QuäUen  van  kugUffer^ieaUnger,  at^t  bandartig  vetläfigerter 
GeOoM,  mii  8  Beiken  (Meridianen)  tmSi^wimmjpMien  auf  der 

Oberfläche,  mit  Magenrohr  und  Canalsystem,  hermoj^odiHst^, 

Die  Rippenquallen,  deren  Körperform  sich  auf  die  Kugel 
oder  Walze  zurOckfÜhren  lässt,  sind  freischwimmeDde  Thiflre 


1)  Die  Speciesbeceicbnung  noctiluca  ist  dem  Leucbtvermögen  dieKf 
to  IltleB  der  Nordtee  und  dei  HiiiolaMOiw  lehr  voiMietes  Qm^ 
eillebal,  welelMi  «kbrigone  «Heii  gfUertif  dorelmMiiODdon  HydioaaediiW 
«■d  BippOBfmIloB  in  Yonchiedeoen  ■•mo  efgentlillBiIich  lik  Das  Munt- 
UuMm  wild  vorsttgiweiso  dnreli  die  tehr  kleinen  JVoetiliieeii  (NoeUheti 
müiariB)  herfaeigeflklirt,  welche  In  nnsHUIgen  Schearen  ans  der  flefe  an  die 
Oberflftdie  des  Meeres  emporsteigen  und  Ihre  Lichterscheinang  verbreiten. 
Die  systemalisolM  Stellung  dieser  Thiere  scheint  eine  zweirelhafte ,  viel- 
leicht ist  es  am  natürlichsten,  dieselben  als  Zwischenglieder  der  ProtOtom 
und  Cölenicratcn  aufzufassen.  Die  Noclüuccn  sind  kleine,  von  einer  Mem- 
bran nmgrenzle  gallertige  Kügelchen  mit  Mund  und  Magenraum  und  einem 
fadenförmigen  Bewegungsorgan,  im  Ourchflchnitt  etwa  |— |  mm.  ün  Durcb- 
aaeaser. 

Vergl.  A.  Quatrefages,  Observations  sur  l«s  iNoctiluquea.  Ann.  de» 
acieos.  nat»  3.  5er.  Tom.  14. 

Bnseb,  Beobachtungen  Uber  Anatomie  und  Entwicklung  einiger  wirbel- 
loser Seethiere.  1951. 

Hazley,  On  the  stmdore  of  noctüoca  miliaris.  Qoal.  Joon.  of  aucrote. 
Bdeiice.  toI  in. 
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in.  Clane.  RippenqoalleiL 


fon  gallertiger  Conaisteiiz,  deren  zweistrahliger  Bau  mehrfach 
air  bilateralen  Symmetrie  vorbereitet  Schon  die  äussere  Körper- 
form  enchemt  oft  von  2  Sdten  znsammeDgedrflckt,  so  dass  man 
zwei  dmndi  die  Längsachse  anf  einander  senkredit  gelegte  Ebenen 
der  Lateralebene  imd  Medianebene  (Sagittalebene)  der  bilateralen 
Thiere  vergleichen  kann.  Der  Lage  dieser  Ebenen  entspricht 
auch  die  gesamrate  innere  Organisation,  indem  in  die  Lateral- 
ebene  alle  nur  in  zweifacher  Zahl  auftretenden  Köi-pertheile,  wie 
die  beiden  Stämme  der  8  Rippengefösse,  die  Senkfäden,  Magen- 
gdlsse,  TricfaterOihnngen  hinein  ftülen.  Da  aber  beide  Ebenen 
dm  K6rper  in  congmente  Hälften  zerlegen,  nnd  eine  diffsrente 
Banefa-  nnd  Rückenlläclie  fehlt,  so  bleibt  die  Anordnung  eine 
zweistrahlig  radiäre  und  ist  keineswegs  eine  bilaterale.  Schwingende 
Plättchen,  gewissermassen  colossale  nimmerhaai(',  welche  auf 
der  Oberfläche  in  8  Meridianen  (1  Paaren)  aufsitzen,  vermitteln 
die  Bewegung,  an  der  sich  freiUch  auch  das  contractile  von 
nmifidrten  Zellen  nnd  Fasern  durchsetzte  Gallertgewebe  des 
K9rpers  beOielligt.  Die  Mnnddfihnng  führt  durch  ehi  yerschliess- 
btrespbittes  Magenrohr  in  den  als  Trichter  bekannten  centralen 
Leilx'srauin,  der  sich  canalformig  bis  zum  hintern  Pole  verlängert 
und  hier  durch  zwei  Oettnungen  nach  aussen  mündet.  Von 
dem  Trichter  entspringen  zwei  Gefässe  des  Magenrohres  und  aus 
diesen  in  sjTiimetrisch  zweistrahliger  Vertheilung  acht  Gefässe, 
vddie  nnterbalb  der  Kippen  verlaufen  und  häufig  durch  ein 
Bmggeftss  in  der  Umgebung  des  Mundes  verbunden  sind.  Zahl- 
reiche Ctenophoren  beiützen  zwei  Senl^äden,  welche  nach  Art  der 
Fsngfftden  nnd  NesselknOpfe  der  Siphonophoren  zum  Erwerbe 
der  Nahrung  dienen.  Dieselben  Hegen  in  der  Lateralebene 
zwischen  zwei  Schwimraplättchenreihen  und  werden  in  besondere 
Taschen  zurückgezogen.  Als  Nervensystem  deutet  man 
einen  gangliouähnlichen  Köi-per,  welcher  in  der  Längsachse 
zwischen  den  zwei  gabelförmig  auseinander  weichenden 
Esdcanilen  des  Trichters  liegt  nnd  acht  Neryenästdien(?)  zu  den 
Bippen  abgeben  soll.  Derselbe  trägt  das  am  hintern  Pole 
bdndliche  mit  zitternden  Otolithen  erfüllte  Gehörbläsdien. 

Die  Ctenophoren  sind  Zwitter;  männliche  und  weibliche 
Gesdüechtsproducte    entstehen   in  Ausstülpungen   der  acht 
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ni.  Typuf.  StadMUilatar. 


BippoigBCftsie  zweiseUig  angeordnet,  so  daas  die  Hoden  »i 
.Ovarien  anf  entgegengesetzter  Seite  liegen,  sie  gelangen  dan 
nach  ihrer  Rd&  in  den  Gastrovascularraom  und  von  diesem  ans 

durch  die  Mnndöffhung  naeh  aoflsen.   Die  Entwiddung  berakt 

entweder  auf  eiuer  Metamorphose,  indem  die  .Jugendformen  Mund- 
lappen und  besondere  Wimpereinrichtuiigen,  zuweilen  Wimper- 
kräuze,  oder  auch  nur  4  statt  ö  Flimmerrippen  besitzen,  oder 
sie  ist  eine  directe  ebne  Metamoiphose. 

Die  fiippenquaUen  leben  dnrdians  im  Meere,  wangismim 
in  den  wiimem  Eümaten  nnd  nfilven  sidi,  «ie  QbeAai^t  die 
Cölenterat^n  von  thierischen  Substanzen. 

Gegenbaur  unterscheidet  5  Familien: 

1.  Farn.   Beroidae.  Körper  tonnenformig,  mit  weitem  Hagenrobr,  ohoe 
lappenformtgeKOrpcrfortsätzcuud  ohne  Sonkruden.  Beroc,  Helonenqualle. 

2.  Fam-    Cydii/pkJac .    Körper  kuglig  ubnc  lappcDformige  FortMlxe, 
nil  eogem  Hagenrohr  uud  zwei  Senkfildeo.  Cydippe  pileus. 

3«  Fan.  CtoMlM.  Körper  btsdliMs  in  4id  Breite  getogea  all 
S«fliUM«i.  GMhm  wemiit»  Veniiitrtel, 

4,  Farn.  CMjywmirfaft  KOiper  mil  swei  tapprafiMiitea  Aafciagi^ 
bald  nil,  bald  ohne  SenklUan.  Akimi  pojfiXlota.  Eudwirü  wtviUkOm». 

5.  Fan.  (kMiamridM,  Kdrper  nit  flftgaiaimigeii  FoitallM«  Im 
■wdpolei,  welaba  dia  SchwinnpliitebeD  Biafoa.  QeffigiMwk 


III.  Typus. 

Echiaodermata'),  Stachelhiater. 

Thiere  vim  radiärem  ^  vorherrschend  fünfstrakUgem  BanUi 
pntverkaHUem,  oft  atacheUragendemHautskeki,  mU^onätftm 
J)arm  und  G^ässsystem,  mU  Nervensystem  und  4mMaoraI- 
fusscheru 

Der  radiäre  Körperbau  der  Stachelhäuter  galt  lange  Zeit 
alb  Character  von  typischem  Werthe  uud  war  seit  Cuvier  der 

1)  Literatur: 

J.  Th.  Klein,  Naturalis  dispositio  Echinodormatua.  L^ipsig.  1778. 
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Hauptgrund,  dass  man  die  £chinodermen  mit  den  Quallen  und 
Polypen  in  dem  OifianiaatlonsplMie  der  Hadiaien  memi^ 
Eni  in  neoerer  Zelt  hat  eidi  znenit  R.  Leockart  sowolil  dmreh 
eine  trdfende  Vergleidnnig  des  Innern  Baaea  jener  Thiere,  ala 
darch  den  Nadiweis  von  dem  üebergange  der  radiären  und 
bilateralen  Architektonik  für  die  Selbstständigkeit  des  EchinO' 
dtf  iuf-ntypHS  ausgesprochen,  und  fast  alle  jüugern  Zoologen  haben 
sich  dieser  Auffassung  angeschlossen.  Die  gesammte  Orgamaation 
der  Stachelhäuter  erscheint  von  der  der  Cölenteraten  so  sehr 
mdiieden  und  sa  einer  so  vid  hohem  Stofe  voigesdurittenf 
daas  die  ZnaanunensteUung  beider  Gruppen  als  Radiaten 
ÜMig  ist,  mn  so  mehr,  als  die  radiäre  Gestaltnng  des  Baues 
zahlreiche  Ucborgängt^  zu  der  bilateralün  bietet  und  leicht  durch 
Modificationen  dieses  letzt4.'rn  abgoleitct  werden  kann.  Von  den 
Cölenteraten  entfernen  sich  die  Ecbinodernien  durch  den  Besitz  eines 
'  gesonderten  Darmes  und  Gefässsystems,  sowie  durch  eine  Reihe 
fligenthomlidier  Verhältnisse  ihrer  Organisation  und  Entwiekhing, 
dagegen  treten  äe  bereits  durch  die  Holotharien  ni  den  settlidi 
^mmetrisehen  Warmem,  insbesondere  an  der  hoch  organisirten  . 
Gruppe  der  Sipunctdaceen  in  nahe  Beziehung. 

Im  Gegensatz  zu  der  Grundzahl  4  oder  6,  welche  für  den 
radiären  Bau  der  Cölenteraten  massgebend  ist,  herrscht  hier  der 
Numerus  5  im  Umkreis  der  Leibesachse  vor.  Indessen  treten 
nicht  selten  für  die  Wiederholung  der  gleichartigen  Organe  bei 
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eiuer  grössern  Anzahl  von  Strahlen  mannichfache  Unregelmässig- 
keiten  ein.  Gehen  wir  yod  der  Kugel  (Spbaerold)  mit  etwas 
▼erkflrzt^  Hauptachse  und  abgeflachten  nicht  c^eicligfiBtalteteD 
Polen  als  Orandform  ans,  so  wird  durch  die  Hauptachse  der- 
selben die  Längsachse  des  radiären  Körpers  und  durch  die  beiden 
Tolc  die  Lage  der  Mundötinung  (oraler  Pol)  und  der  After- 
ötinuug  (analer  Pol)  bestimmt.  Durch  die  Längsachse  sind 
5  Ebenen  denkbar ,  welche  dei>  Körper  je  in  zwei  symmetrische 
Hälften  theüen.  IHe  Ck>ngnienz^  dieser  Hälften  wird  dnieh  die 
difierente  Fonn  und  fiedeutung  der  beiden  Pole  veriimdert,  und 
es  kann  nur  von  einer  spiegelbfldlicben  Ueberdnstimmung  bdte 
Theile  die  Rede  sein.  Die  10  Meridiane,  welche  in  gleichen 
Intervallen  voneinander  entfernt,  die  fünf  Schnittebenen  begrenzen, 
Yerhalten  sich  untereinander  in  so  fern  abweichend,  als  fünf 
altemirende  die  Hauptstrahlen ,  Madien^  bezächnen ,  in  denen 
die  wicblagsten  Organe,  die  Nerven,  Geflbssstämme,  Ambnlacral- 
fdsse,  Leberschläuehe  etc.  hegen ,  während  ihre  fünf  gegenfibet^ 
hegenden  Meridiane  den  fünf  Zwischenstrahlen ,  Intcrradii,  ent- 
sprechen, in  welche  ebenfalls  gewisse  Orgaue  hineinfallen.  Nur 
bei  voller  Gleichheit  der  Strahlen  und  Zwischen  strahlen  erhält 
der  Echinodermenleib  eine  fOntgUedrige  streng  radiäre  Gestalt 
(reguläre  JEMnodermm) ;  indessen  ist  leicht  nachzuweisen,  daas 
diese  reguläre  Badiärfonn  mehr  ideal  ist  und  wohl  nienuÜB  im 
strengen  8inne  zur  DurchfOhrung  konunt.  Indem  nämSch  stets 
ein  odvY  das  andere  Organ,  z.  B.  Madreporcnplatte ,  Steincanal 
Her/  rtc.  auf  die  einfache  Zahl  reducirt  bleibt,  ohne  in  die  Achse 
zu  iaileu,  so  wird  ausschliesslich  diejenige  Theüungsebene 
in  deren  Radius  oder  Interradius  die  unpaaren  Organe  hineiii- 
fiillen,  die  Bedmgungen  für  die  Zerlegung  des  Leibes  in  zwei 
spiegelbildlich  gleiche  Hälften  erfilllen  können. 

Nicht  selten  aber  besitzt  ein  Strahl  eine  ungleiche  OrOsse 
und  Gestaltung,  und  dann  tritt  selbst  an  der  äussern  Form  des 
Echiaoderm's  eine  Irregidai  itäi  entgegen,  welche  unverl^emibar 


1)  Da  zuweilni  tiii{i,i.iri-  Orgiine  wie  e.  ß.  lUBdreporenplulte  und  Aflcr 
in  verschiedene  Stratikn  lallen,  kann  sogar  die  seitliche  Symmetrie  gestört 
werden ,  s.  B  Spatanyidcn. 
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die  bilaterale  Symmetrie  zum  vollen  Ausdruck  bringt.  Der 
EclÜDodermenleib  geht  aus  einem  lünfgliedrigen  radiären  in 
oneo  zwei  und  eingliediigen  bilat^alen  ttber,  indem  die  Ebene 
des  impeaien  Stzahke  zur  Medianebene  wird,  za  deren  Seiten 
um  Baare  von  gleichen  StraUen  dcii  wiederholen.  Wir 
unterscheiden  tin  Oben  (Scheitelpol)  und  Unten  (ventraler 
Pol)  ein  Rechts  und  Links  (die  beiden  paarigen  Strahlen 
und  deren  Zwischenstrahlen)  ein  Vorn  (unpaarer  Radius) 
mAüinten  (unpaarer  Interradius).  Bei  den  irre^ti/örei»  Formen 
aber  schreitet  die  zwelsdUg  symmetrische  Gestaltung  weiter  vor. 
Muht  genng,  dass  der  nnpaare  Badius  eine  abnorme  OrOsae 
und  Form  eiMlt,  dass  die  Wmkel,  unter  welchen  sicli  der 
Hauptstrahl  mit  den  Kebenstrahlen  schneidet,  kdneswe^  aOe 
untereinander,  sondern  nur  paanvcise  gleich  bleiben;  auch  die 
Afterötinung  rückt  aus  dem  Scheitelpolc  nach  der  ventralen 
Hälfte  in  den  unpaaren  interradius  (Chjpeaster) ,  während  sich 
zugleich  beide  Pole  oder  nur  der  Mundpol  in  der  Richtung  des 
unpaaren  Badins  verschoben  sseigen  und  ezoentrisch  werden.  Nur 
«adge  reguläre  Ednnodermen  bewegen  sich  auf  aU^i  6  Radien 
nnd  dann  selten  in  der  ganzen  Länge  ihrer  Meridiane;  weit 
blnfiger  wird  die  dem  Mundpole  zugehörige  Zone  zur  Bauehflftche, 
indem  sie  sich  abtlacht  und  vorzugsweise  oder  ausschliesslich 
Locomotionsorgane  erhält  (Ambulacrale  Zone).  Durchweg  hat 
dieses  Verbältniss  für  die  irregulären  Echinodermen  Geltung,  die 
ach  nnn  auch  nicht  mehr  nach  allen  5  Strahlen  gleichmässig^ 
wndem  Yorherrschend  in  der  Richtung  des  unpaaren  Radina 
fnrfbewegen.  Indem  hier  der  Mund  bei  gleichzeitiger  Verschiebung 
des  Mmidpoles  nach  dem  Vorderrande  rOdct,  scheinen  Vorzugs- 
weise  die  beiden  hintern  Radien  (Bivium)  zur  Bildung  der 
Bauchfläche  verwendet  (Spatanyuien).  Anders  dagegen  bei  den 
walzenförmigen  HoloÜiunen.  liier  behalten  Mund  und  After  ihre 
normale  Lage  an  den  Polen  der  verlängerten  Achse  und  der 
Kfiiper  fiadit  sich  nicht  selten  in  der  Richtung  der  Achse  in  der 
Art  ab,  daas  drei  Radien  (Trwwm)  mit  ihren  entq»rechenden 
Beweguigsorganen  auf  die  söhlige  Banchfläche  zu  liegen  kommen. 
Auch  am  Körper  der  wurmförmig  gestreckten  Holeiflwirien 
unterscheidet  man  einen  unpaaren  und  zwei  paarige  Radien, 
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III.  Typus.  Stoclielhäutcr. 


allein  der  unpaare  Radios  und  deraen  Interntdius  bemidiM 

nicht  die  Richtung  von  Vorn  nach  Iliuten,  äoudera  die  Lage  der 
Bauch-  und  der  liückenfläche. 

Die  mannichfachen  Körperformen  der  £chmodermen  lassen 
sich  Idcht  aus  der  flachen  spharoldiachen  Grundform  ahleitea. 
Hier  encheiiit  die  Haaptachse  Yerkfint,  der  ideale  Pol  efcms 
KOgespitst  oder  anch  abgeflacht  und  die  ventrale  HUfte  an  einer 
mehr  oder  minder  ausgedehnten  FiSebe  abgeplattet  (EMiuhdta). 
Durch  eine  bedeutende  Verlängerung  der  Aclise  ergibt  sich  die 
cylindri.sche  Walzcnforni  (Uolothiinoidea),  durch  eine  bedeutende 
Verkürzung  die  runde  oder  bei  gleichzeitiger  Verlängerung  der 
Radien  die  pentagonale  Scheibe.  Verlängern  sich  die  Radien  um 
das  doppelte  oder  mehrfiMfae  der  Interradien,  so  erhalten  nir 
die  Form  des  bald  flachen,  bald  gewölbten  Sternes  (AO&mäm)^ 
dessen  Arme  entweder  dn&che  Fortsetzungen  der  Scheibe  büdea 
und  Tbeile  der  Leibeshöhle  umschliessen  (Ästeriae ,  Sßesiemeh 
oder  als  selbstständigere  und  beweglichere  Organe  von  der 
Leibesliöhle  schärfer  geschieden,  in  der  Regel  einfach  ( OphUtridae^ 
Schlatigensterne),  selten  verzweigt  (Euryalidae)  sind,  aber  auch 
einfache  gegliederte  Seitenüäden  (Crinoidcu)  tragen  können. 

Ais  ein  wichtiger  Cfaaracter  der  Echinodennen  gilt  die  Ver- 
kalkong  der  Haut  an  ebem  meist  festen,  mehr  oder  minder 
beweglichen,  selbst  starren  Panser.  Bei  den  lederartigen  Hokh 
thuricn  bleiben  diese  Skeletbildungen  freilich  auf  isolirte,  bestimmt 
gestaltete  Kalkkörpcr  beschränkt,  welche  in  Form  von  gegitterten 
Täfelchen,  von  Rädern,  Stäben  oder  Anker  in  dem  Integument 
eingelagert  sind ;  in  solchen  Fällen  ist  der  üautmuskel schlauch 
iuttitig  entwickelt  und  bildet  fünf  Paare  von  starken  L&ng0- 
moskelbflndetaif  swischen  welchen  ehie  contlnuirlidie  Lage  m 
Kreisfittem  die  innere  Oberflftche  der  Haut  andilddet.  Bei  den 
Seestemen  und  Schlangensternen  bildet  sich  an  den  Armen  ein 
bewegliclies  Hautskelet  mit  äussern  und  innern  wirbelartig  ver- 
bundenen Kalkstücken  aus,  während  die  Rückenfläche  von  einer 
in  Höcker  und  Stacheln  auslaufenden,  oft  mit  Kalktafeln  erfüllten 
Haut  bedeckt  ist.  Vollkommen  unbeweglich  aber  wird  das  Haut- 
skelet bei  den  Seeigeln,  indem  20  Reihen  von  festen  Kalkplatten 
in  Meridianen  geordnet,  durch  Nfthte  sich  verbinden  und  eine  did» 
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abmi^idieKiHPMl  eBsammeiifletxen.  Diese  Plattenreüien  ordnen 
ach  m  iwel  Gruppen  von  je  5  Fftaren,  von  denen  die  einen  in 

die  Strahlen  hineinfallen  und  von  Oetliiuiigcu  zürn  Durchtritt 
der  Ambnlacralfüsschen  durchbrochen  sind  (Ambidacralplattm), 
die  andern  ebeniklls  paarweise  nebeneinanderlaufenden  Reihen 
da  iBtenadien  sogehOren  nnd  jener  Poren  entbehren  (Iniet* 
MMMrafplal)^ellX  Kor  die  Onnaidem  besitzen  theilweise  einen 
m  ftnikldgen  KaOortficken  gebOdeten  StU,  welche  an 
der  Rackenscheibe  des  Körpers  beginnt  und  sich  an  feste 
Gegenstände  anheftet.  Als  Anhänge  des  Uautpanzers  sind  die 
kdcfast  mamiichfach  gestalteten  Stacheln  und  die  s.  g.  Pedicellarim 
n  emilmen.  Die  erstem  sind  auf  knopfittnnigen  £rbabeidieiten 
SeeigelsGliale  beweglich  eingelenkt  und  werden  durch  be- 
siiDiiere  Muskeln  einer  weichen  obcrUäclilichcnllautscbicht  erhoben 
und  zur  Seite  gebeugt;  diQ  Fediccllarieu  Sind  gcstiltc,  beständig 
klappende,  zwei-,  drei-  oder  vierschenklige Greifzangen,  welche 
bttonders  den  Mond  der  Seeigel  umstellen  und  auf  der  Bocken- 
Ikbi  der  Seeeteme  sich  anhftufen. 

Ein  Uauptcharacter  der  Echinodermen  liegt  in  dem  eigen« 
llitlnilichen  System  von  Wasserge/ü^scn  und  den  mit  denselben 
verbundenen  schwelibaren  AmlnUaoral/üaschm.  Das  Wasserge- 
fia^fitem,  wegen  dieses  Zusammenhanges  auch  AmbtUacrair 
pßi$mf$tem  genannt,  besteht  ans  einem  den  Schlund  um. 
fawgpden  Ringgeftsee  und  fünf  in  den  Strahlen  liegenden 
laiiiai -.'etässen ,  welche  an  der  Innenflftche  ihrer  Wandung  be- 
wimiKTt  und  mit  einer  wässrigen  Flüssigkeit  gefüllt  sind.  Ganz 
iügemein  verbinden  sich  mit  dem  Gefitesringe  blasige  Anhänge, 
ie  Ftüidm  Bhuen,  sodann  tranUge  Anhinge  und  Stein- 
ctttte  (selten  in  mehrfiidier  Zahl  vorhandenX  weUa  die  Com- 
Bwnication  des  flüssigen  Inhalts  mit  dem  Seewasser  vermitteln. 
Der  Steincanal ,  von  den  Kalkablagerungen  seiner  Wandung  so 
g^stanni,  hängt  entweder  in  die  Leibcshöhle  hinein  und  nimmt 
^on  da  ana  durch  die  Poren  der  Wandung  Massigkeit  auf 
(Mtikmim),  oder  endet  an  der  ftussem  Kdrperbedeckuag 
■iMeht  einer  porösen  Kalkplatte,  Madrep&rwplaiie ,  durch 
^Kkhe  iUuiu  das  Scewasscr  in  das  Lumen  des  Canah>>stcms 
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hinein  gelangt.  Die  Lage  der  Madreporenplatte  wechselt  übrigeiis 
inannichfach,  indem  sie  bei  den  Olypcnstridm  in  den  Scheitelpol  fallt^ 
bei  den  Cidaridm  und  Spakmgidm  interradial  in  der  Kätae  <i« 
Schdtds,  (keineswegs  immer  in  dem  unpaaren  Intern^ 
Afters),  bei  den  Aster  im  ebenfells  interradial  anf  der  Rflcka- 
tläche,  bei  Earyalc  und  den  Ophinridm  auch  aiif  einem  der  fuiil 
Mundschilder  liegt.  Melirere  Stcincanäle  und  Madreporenplatten 
Ibesitzen  z.  B.  Ophtdiasteraxt/du  und  Echitiaster  echmites.  An  den 
fünf  oder  mefarfiiehen  BadialstAnunen  des  Wassergefiünsysteni 
entspringen  die  als  AmMaeralßis8<^  bekannten  AnhSnge. 
Dieselben  n\<nm  als  schwellbare,  meist  mit  einer  Saugscbeibe 
versehene  Schläuche  an  der  Oberfläche  des  Echmodermeukorpers 
hervor ,  treten  durch  Oeffiiungen  und  Poren  des  Uautskeletes 
hindurch  und  entspringen  in  Verbindung  mit  oontractil^  AmpoUen 
mittelst  kurser  Stilcheh  an  den  Radiftrstftmmen.  Während  io 
diesen  letzlern  die  Flüssi-^keit  tlurch  die  schwingenden  Wimpern 
in  Strömung  erhalten  wird ,  dienen  die  contractilen  Ampulieo 
dazu ,  ihren  flüssigen  Inhalt  in  die  Saiigfüssen  einzutreiben  und 
dieselben  schwellend  zu  machen.  Indem  sich  zahlreiche  FQsse 
strecken  und  mittelst  der  Saugscbeibe  anheften«  andere  sich  ta- 
sanmienziehn  und  ihren  Fixationspunkt  au^ben,  bewegt  sidi 
der  Echinodermenieib  langsam  in  der  Richtung  der  Radien. 
Indessen  erleidet  die  Anordnung  und  Vertheilung  der  Füsschen 
mannich£ftche  Modificaüonen.  Bald  sind|  dieselben  reihenweise 
in  der  ganzen  Linge  des  Meridians  vm  Mundpole  bis  in  die 
Nfihe  des  Schdtels  entwickelt,  Odaridm  und  Peniaeia^  bild 
unregelmässig  über  die  ganze  Körpertiäclie  oder  nur  über  die  söhlige 
Bauclifläche  ausgebreitet,  Holothuricn,  bald  erscheinen  dieselben 
auf  die  Oralfläche  beschrankt,  wie  bei  alien  Astetietu  Wir 
unterscheiden  dann  eine  ambulaeräleZßioß  yon  einer  a$iikm^ 
laeralm  Zone,  von  denen  die  erste  mit  der  Mundfläche  md 
Bandiflftche, .  die  letztem  mit  der  Rückenfläche  zusammenfällt 
Uebrigens  zeigen  auch  die  ambulacralen  Anhange  einen  ver- 
schiedenai  tigen  Bau  und  dienen  keineswegs  immer  zur  Locomotion. 
Ausser  den  Locomotionsfüssen  gibt  es  grosse  tentakelartige 
SchlAudie,  wetehe  den  Tentakdkranz  um  den  Mund  der  Holothnriea 
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zusninmensctzen;  in  anderen  Fällen  sind  die  Anhänge  blattfömng 
gefledort  und  büden  die  AstUmheralkiemen  der  iSjMi^afi^Hini 
und  CfypeasiriäeH.  Diese  besdirftnkeD  rieh  auf  den  Scbeitelpol 
und  gleichen  in  ihrer  Anordnung  dner  IKhifetrahligcn  Rosette, 
wdche  auch  an  den  Poren  des  Skeletes  (ainbulacra  circumscripta 
oder  petaloidea)  hervortritt.  Daneben  aber  besitzen  die 
irregulären  Seeigel  ganz  allgemein  auf  der  Bauchfläche  Saug- 
filasdieD,  wdche  bei  den  difpeastriden  fMtmikroskopjsch  Idein 
Herden  und  in  8^  bedeutender  Zahl  in  Terftstelten  Bdhen  oder 
in  gleidimasBiger  Vertheünng  Uber  die  ganze  Oberfläche  ver- 
breitet  sind.  Bei  den  Spatcwgiden  mit  reihenweise  in  Meridianen 
angeordueten  Saugfüsschen  treten  auch  sogenannte  TastfÜsschen 
mit  pinsolf()rmigem  Ende  auf. 

Alle  Edunodermen  besitzen  eine  Mnnddffirang  und  einen 
von  der  LdbeshöUe  gesonderten  Danncanal,  welcber  in  drei 
Abschnitte,  Speiseröhre,  Mägendarm  und  Enddarm  serflUH  und 
sich  meist  im  Ccntruiii  des  Scheitels,  selten  in  einem  Interradius 
an  der  Rauclifläche  nach  aussen  öffnet.  Es  kann  indessen  auch  - 
der  Darm  blind  geschlossen  sein,  wie  z.  B.  bei  allen  Ophiuridm 
«sd  Ewryale^  femer  bei  den  Gattungen  Atkropeeten,  Ctenodiseui 
md  LMia,  Welche  der  AfterOfihung  entbehren.  " 

Nidit  selten  finden  sieh  in  der  Umgebung  des  Mundes  her- 
wrragende,  mit  Spitzen  besetzte  Platten  des  Skeletes,  oder  es 
bilden  selbst  wie  bei  den  Cidariden  und  Clypeastriden  spitze 
mit  Schmelzsubstanz  überzogene  Zähne  einen  kräftigen  beweg- 
lichen Kauappai-at,  welcher  noeh  in  der  Umgebung  des  Schlundes 
(favdi  ein  System  yon  Platten  und  St&ben  (Laterne  des  Ari- 
stoteles) gestutzt  whrd.  den  Hokfärnnm  dagegen  wird 
ia  der  Umgebung  des  Schlundes  ein  Knochenring  zur  Befestigung 
der  Längsbttndel  des  Hautmuskelschlauches  beobachtet. 

Bei  den  Seesternen  ist  der  Darmcanal  durchweg  kurz,  sack- 
fönnig  und  mit  blindgeschlossenen,  verzweigten  Anhängen  besetzt, 
welche  theila  in  den  Intenradien  der  Scheibe  liegen,  theils  weit 
ia  die  Anne  fabeinreidien.  Am  um&ngreidiBten  erachejnen  bei 
Astwim  fDnf  Paare  yielfaeh  gelappter  Sddftuehe  an 
dtt  mittleren  Abtheilung   des   Darmcanals.     Kürzer  sind 
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die  fttnf  in  ^  Zwischenstrahlen  fallenden  Bliodsiekdiai 
kuneii  Bectnii»,  wdebe  wahrachrinKcli  als  Hanorgaiie  fmigini, 
\s  ährend      erstem  die  Yerdaneade  Flftche  TergrOssm.  Bri  des 

übrigen  Echinodennen  streckt  sich  der  cugcre  Darm  zu  emer 
bedeiiUiiiden  Länge  und  verläuft  entweder  wie  bei  Comattda  um 
eine  Spindel  in  der  Achse  der  Scheibe  gewunden ,  oder  wie  i» 
den  Semgdm  dnrch  Fftden  nnd  UaakitmaL  inmdufiichenBociBt 
an  der  tamem  Flflche  der  Schale  befestigt  Aach  bei  denlMb- 
ihurien  ist  der  Darnicanal  in  der  Regel  weit  länger  als  der 
Körper,  nieist  dreilach  zusanuuengelegt  und  durch  eine.  Art  Me- 
senterium befestigt 

Von  dem  sehr  schwierig  an  verfolgenden  BhOg^üanifHm 
kennt  man  nadi  Tiedemann  bei  den  meisten  Edduodenia 
die  raniiücirten  Gefassstämme  am  Darme  und  einen  Ringcanai, 
welcher  vom  Gefässringe  des  Anihulacralsystemes  umgeben  wird. 
Yen  demRingcanale  strahlen  in  diefladien  ebensoviele  sich  weiter  { 
veisweigende  Gefilssstämme  ans.  Dazu  kemmt  ein  aweiter  Ge*  | 
ftsaring  unter  dem  Scheitdpole»  welcher  bei  den  Asterien  und 
Se^dn  mit  dem  oralen  Ringgdte  durch  dn  pulsirendes  Hen 
verbunden  ist.  Von  den  llulotluirien  kennt  man  ausser  dem 
Gefässringe  und  den  Oesophagus  nur  zwei  Gefässstamme  mit 
ihren  Verzweigungen  am  Darme. 

Besondere  Bespirationsorgane  finden  sich  kehiesw^  nbosB; 
die  gesammte  Fläche  der  äussern  Anhänge,  sowie  die  Oberfläche 
der  in  der  Leibeshöhle  suspendhrten  Organe,  und  besonders  dee 
Darmes  scheinen  bei  dem  Austausch  der  Gase  des  Blutes  in  Be-  , 
tracht  zu  kommen.  Das  Wasser  tzitt  nämlich,  wie  für  die 
Asterien  nachgewiesen  ist,  dnrch  Poren  des  fiautskeletes  in  des 
Lelbesraum  ein  nnd  whrd  durch  Wimpern  der  Letbeewaadsog 
in  Bewegung  erhalten,  auf  diesem  Wege  wird  die  Oberfläche  d« 
innem  Organe  stets  von  Wasser  unij^pülilt,  und  aucli  die  FiUlimg 
des  Wassergefässsystemes  bei  den  Holothurien  von  dem  porösen 
Steiucanal  aus  vermittelt.  Als  besondere  ßespirationsorg&ne 
betradbtet  man  die  blattftnnigen  und  gefiederten  Ambulacni' 
aahänge  der  irregulären  Seeigel  (AaiiäMkM'cMmm)^  ferner  die 
blind  dannförmigen  mit  der  Bauchfläche  communidrenden  Scbläudie 
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einiger  regulären  Seeigel  und  der  AstcriGn  (Hautkiefnm),  welche 
bei  teen  als  oniiMhe  Böliicliai  Aber  die  gsnae  Bflckenfllidie 
mtraot  sind,  bei  jenen  als  5  Paare  yerfistelter  Böhrcben  in 
des  Amsdniittan  der  Sdiale  die  MnndMumig  umgeben,  endlidi 

die  sogenannten  Wasserlumgen  der  Holothurien.  Die  letztem 
sind  zwei  sehr  uinfan|:^eiche ,  baumähTilich  verästelte  Schläuche, 
wekbe  mit  gemeinsamem  Stamme  in  den  Enddarm  einmünden 
md  Ton  hier  ans  ihr  Lnmen  mit  Wasser  Ittllen,  iiie  sie  anderer- 
adta  niedenni  ihren  ivissrigen  Inhalt  nnt  grosser  Gewalt  dnrdi 
^  AlterMfaung  ansspritsen  kOnnen. 

hiisycrvensystcmhestcht  auf  fünf,  den  Strahlen  entsprechenden 
Hauptstämmen,  welche  bei  den  Asteriden  unmittelbar  unter 
der  häutigen  Aaskleidung  der  Ambulacralräume  hinlaufen  und 
aUniehe  Füden  nadi  doi  Fassdien,  Mnskein  der  Staebeln  und 
Mnlterien  ete.  austreten  lassen.  Diese  .Stftnune  sind  als 
Oeitraltheile  des  Nerrensystemes  anzusehen,  als  »Amhti- 
kenUffMrne* ,  wie  ans  ihrem  Bdege  mit  Ganglienzellen 
hervorgeht  und  theilen  sich  mn  den  Mund  in  gleiche 
Hälfteu,  welche  sich  zur  Bildung  eines  ebenfalls  Ganglien- 
zellen enthaltenden  Nervenringes  vereinigen.  Als  Tastorgane 
deutet  man  Itthierartige  Ambulacralfiifischen,  wekhe  bei  den 
Atkndm  an  der  Spitze  der  Arme  in  einftdier  Zahl  auf* 
tielett,  ebsoso  die  Tentakdn  der  Hotoihmnm  m^  die  pinsd- 
üinnigen  Tastfüsschen  der  Spatangiden,  Augen  kommen  bd 
Sifnapta,  den  Seeigeln  und  Astenden  vor;  bei  Synapta  sind  es  12 
im  Umkreis  der  Kopfscheibe  gestellte  pigmentirte  Körper ,  bei 
deo  Cidariden  5  um  den  Scheitelpol  auf  besondere  Platten 
(OcdkurgMtm)  gelegene  IPigmentflecken,  an  denen  dn  Nenr 
dtt  AmbnlaeraigdiimeB  endet.  Am  genauesten  aber  sind  dia 
Augen  der  Ästenden  bekannt.  IXheä  Ehrenberg^  Entdeeknng 
liegen  dieselben  als  rothe  Pigmentflecken  auf  der  Unterseite  der 
Strahlen  im  Endtheil  der  Ambulacralräume,  wie  aber  IIa e ekel 
nachgewiesen  hat,  sind  es  kuglig  gestilte  Erhebungen,  wekhe 
onter  ihrer  eoomoi,  yon  dnar  dnfidien  Itoihaut  überxogenen 
Oberfladie  eine  grosse  Zahl  (80—200)  kegelförmiger  Einzeiangea 
Diese  ktetam  enehdaen  mit  ihren  Adisen  gegen  einen 
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gemeinschaftlichen  Mittelpunkt  gel  ichtet  und  bestehen  aus  rotben, 
einen  lichtbrechenden  Körper  umfassenden  PigmeDtanhäufüngoi. 
Leider  konnte  das  Verh&itnifls  der  in  den  gemeinachnftficiien 
BoUms  einücetenden  Nerven  nidit  ermüfcdt  werden. 

Die  Fortpflanzung  scheint  stets  eine  gesclilechtliche  zu  sein 
und  zwar  gilt  die  Trennung  des  Ge.selih:dit€s  als  Regel.  Nur 
die  hermaphroditische  Gattung  Sijnapta  macht  eine  Ausnahme^ 
Die  Fortpflanzungsorgane  sind  abrigens  bei  Männchen  nd 
Weibchen  äusserst  f^^kibartig  gebant,  so  dass  wenn  nicht  die 
Farbe  der  meist  müchweissen  Samenflflssigkeit  und  der  röthlichen 
oder  gelblich  braunen  Eier  zur  Erkennung  des  Geschlechtes  aus- 
•  reicht,  erst  die  mikroskopische  Prüfung  der  Contenta  die  Ent- 
scheidung gibt  GeschlechtsuDterschiede  der  ftossem  Form  oder 
besthnmter  KOrpertheile  ezistiren  nicht,  da  sich  bei  dem  Ansfiül  der 
Begattung  die  geschlechtlichen  Leistungen  in  der  Kegel  auf  die 
Bereitung  und  Ausscheidung  der  Zeugungsstoffe  beschränken.  Eier 
und  Samenfäden  begegnen  sich  daher  mit  wenigen  Ausnahmen  erst  in 
dem  Seewasser  ausserhalb  des  mütterlichen  Körpers  und  nur  selten 
kommt  die  Befruchtung  im  Leibe  der  Mutter  su  Stande,  wie 
&  B.  bei  mehrem  Ti^paxen  Arten  Ton  Opkiolepis,  Die  ZtU 
und  Lage  der  OeseUechtsorgane  entspricht  meist  streng  der 
radiären  Dawart,  doch  treten  in  dieser  Hinsicht  mancherlei  Ab- 
weichungen  auf.  Bei  den  regulären  Seeigeln  liegen  in  den 
Zwischenstrahlen  an  der  innern  Schalenflädte  des  BUdi^  5  ge- 
lappte, aus  verfistelten  Blindachlftuchen  susammeogeaetate  Ovawim 
oder  Hodmf  deren  Auaftthmngsgänge  durch  6  Oeffiiungen  der 
Skeletplatt^n  (Genitalplatten)  im  Umkreis  des  Scheitelpoles  nach 
aussen  münden.  Bei  den  Asteriden  liegen  dieselben  in  ähnlicher 
Anordnung  zwischen  den  Strahlen,  zuweilen  aber  erstrecken  sie 
Bich  bei  verdoppelter  Zahl  in  die  Arme  hinein,  auch  finden  sich 
bd  einigen  Oeffiiungen  filr  den  Durchtritt  der  Zeugungaatolie 
auf  der  RUckenflAche,  indem  in  jedem  Interradialraura  zwei 
Stellen  von  Oeffuungcn  siebförmig  durchbrochen  sind.  Bei  den 
Oph'turiden  entwickeln  sich  ebenfalls  in  der  Umgebung  des 
Magens  10  gelappte  aus  Blindschläuchen  zusammengesetzte 
ZeugungadrOsen,  deren  Froducte  in  die  LeibeahOhle  fallen  und 
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von  da  dureh  Spalteopaare  an  der  Baucbscheibe  zwischen  dea 
Annen  nach  ansäen  gelangen.  Die  irregal&ren  Seeigel  haben 
meist  dne  geringere  Zahl  (4,  8  selbst  2)  von  Qenltalporen  und 
dem  entsprechend  wohl  aoch  von  Geschlechtsorganen.  Bei  den 

Holothurim  redndren  sich  die  letztern  sogar  auf  eine  einzige 
vielfach  verzweigte  Drüse,  deren  Ausfülirungsgang  nicht  weit  vom 
vordem  Körperpole  an  der  Rückenseite  ausmündet.  Die  Crinoidem 
endlich  erzeugen  grossentheüa  ihre  Geschlechtsproducte  in  den 
Fianolae  der  Arme  und  lassen  dieselben  durch  Dehiscens  der 
Wandung  nadi  aussen  gelangen. 

Dfe  EiUwieUimg  der  Echlnodemira  erfolgt  seltener  direct 
oder  mit  nur  unbedeutender  Metamorphose,  in  der  Regel  beruht 
dieselbe  auf  einer  sehr  complicirten  Metamorphose ,  welche  sich 
durch  eigen thümlich  gestaltete,  bilaterale  Larven  charakterisirt» 
DieecBlere  Art  der  Entiricklong  gUt  nur  fOr  iraiige  ifoJo^^^ 
md  flinige  AsierMem,  vek^  entweder  lebendige  Junge  ge-* 
bfaen  (Ophiolepis  sqwmata)  oder  mur  wenige  grosse  Eier 
ablegen  und  diese  wälirend  ihrer  Entwicklung  in  einem  Brutrauine 
des  mütterlichen  Körpers  beschützen.  Fast  überall  aber  ist  das 
aste  Jugendstadium  ein  infusorienartig  bewimperter  Embryo, 
der  sich  entweder  ziemlich  direct  in  den  Echinodennenleib 
usg^staitet,  oder  aaMreiche  Laranstadtoi  adt  provisorischen 
AoKkattnngen  bis  nur  Umwandlung  in  das  Echinoderm  zu  durch- 
laufen  hat. 

Am  meisten  geschützt  ist  die  Bruthöhle  bei»)  Pteraster 
müUaris;  hier  liegt  dieselbe  oberhalb  des  Afters  und  der  Ge- 
schlechtsmündungen und  wird  von  einer  mit  Kalkkörperchen 
erfOltten  Oberliant  gehUdet,  welche  sidi  Aber  die  Stacheln  des 
Bietoe ausbreitet  EtwaS--20(lmm.)gro6seEiergeIangeninda8 
hmere  der  Bruthöhle  und  verwandeln  sich  dort  in  ovale  Embryonen, 
welche  einige  Saugfüsschen  erhalten  und  in  fünfeckige  Stenie 
Übergehn.  Die  Anlage  des  Embryo's  erfidgt  in  der  Art,  dass  sich 
an  einem  Dottersegmentc  vier  sdüldfürmigc  Verdickungen  und 
mtor  diesen  einige  Saugfüsi^^n  bilden.  Durch  scheibenidrmige 


1)  Nach  den  BcobachtungcD  vou  Koren,  DanicUsen  und  Sara, 
Claus,  Zoologie.  7 
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Ausbreitung  dar  Anlige  und  Vermehrimg  der  SdOier  ttd 

Ambulacralfüsscbcn  entwickelt  sich  der  Stern,  an  welcliem  man 
in  der  Umgebung  einer  centralen  halbkugligen  Hervorragun^;  der 
Mandscheibo  daa  ambulacrale  Ringgefüss  mit  den  5  Gefässst&mmcn 
uBd  2—8  Paar  Sangfiisadm  in  jedaa  Strahle  etkmL  Ii 
anderen  Fallen  Irildet  sieh  ein  Bnitniun  auf  der  BandJfidie  da 
Seestemes  aus ,  indem  dieser  die  Spitzen  seiner  fünf  Arme  über 
Mund  und  Bauchfläche  zusammen  schliesst,  z.  B.  Eclimaskr 
Sarsii.  Das  vollständig  bewimperte  infusorienartige  Junge  ge- 
Urinnt  hier  bald  am  Yardem  Ende  einen  kalbigen  Foctaatai  wekto 
eich  In  mehrere  Hafts^ifi^  thtilt  nnd  als  Haftorgan  dm 
Körper  an  der  Wand  des  Brutraomes  befestigt  Dieses  ist  du 
einzige  provisorische  Organ,  we^hes  mit  der  Umwandlung  des 
ovalen  Körpers  in  eine  fünfeckige  Scheibe  einer  alimähligen 
Rückbildung  entg^eogeht  und  durch  Ambulacralfüsschen  erseUt 
irird.  Es  bilden  sich  nimlichin  jedem  Strahl  5  Saagfinsacben  ai^ 
zwei  paarige  nnd  ein  nnpaares,  von  denen  das  letstere  der  Edn 
am  nächsten  liegt;  di^  fünf  Ecken  treten  ^täiker  hervor,  erhalten 
Augenpunkte  und  Tentakelfurchen,  Stacheln  kommen  zum  Vor- 
schein und  die  Mundöffliung  zum  Durchbruch,  das  HaftoigMi 
fiUlt  hinweg  nnd  die  Jungen  entschlüpfen  dem  Brutramae  d« 
Muftterthieres,  um  aUmfthüg  unter  kriediettder  Bewegung  lad 
selbstständiger  EmAhrung  zu  dnem  kleinen  Seesteme  ansn- 
wachscn.  Aehnhch  verhält  sich  die  Entwicklung  bei  Äskra- 
canthion  Mülleri  und  einige  Ophmriden^ 

Auch  für  Uolotkuricn  (H.  trenmia)  wurde  die  einfache 
directe  Entwicklung  von  Danielssen  und  Koren  beobachtet 
Auch  hier  verlfisst  der  Embryo  das  El  in  Form  eines  infusonsa» 
artigen  Jungen,  welches  sehr  bald  eine  biriiformige  Gestalt  an- 
nünmt,  den  Wassergefässring  und  im  Umkreis  der  Mundöffnong 
fünf  Tentakeln  erhält  Während  die  letztereiv  bereits  anstatt  der 
geschwundenen  Whnpem  als  Bewegungsorgane  dienen,  bildet  sich 
der  Darmcanal  und  das  Hautskdet  .  Später  wisteln  sidi  nä 
dem  fortschreitenden  Wachsthum  die  Tentakeln,  und  es  kosBBMtt 
zwei  Vcntrallüsschen  hervor,  welche  die  seitliche  Symmeti'ie  der 
Jugendformen  unzweiielbaft  machen.  Ueberbaupt  scheint  ttberali, 
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selbst  bei  mehr  directer  Entwicklung  das  radiäre  Echinod/*nn 
durch  eine  bilaterale  Jugetidfarm  vorbereitet  zu  werden.  Auch 
die  wimnfönnlge  AsterienlarYe  you  J.  Malier,  über  deren 
fiMckfam^mod»  niehto  bekamt  irt,  wlnndct  in  liAehBt 
tiMiaedieiMkr  Weise  die  radiAre  und  bSatmle  Form,  indem 
sie  aof  der  RflckeDilüche  einem  fünfringcligen  Wunne  gleicht, 
auf  der  Bauchfläche  hingegen  einen  fünfetrahligcn  Stern  darstellt, 
idcber  den  drei  vordem  Ringen  des  Wunnes  angehört 

Bei  maiUm  am  häufigsten  aber  erscheint  die  provisorische 
Awtattmig  eelnr  neL  ausgedehnter,  und  die  oemplidrte  Mietaf- 
aorphoae  dtnrch  bilaterale,  ^roUkonunen  organislrte  Larvenstadien 
dnracterisirt.  Die  kleinen  bewimperten  Embryonen  verwandeln 
sich  allmählig  in  länglich  ovale,  mehr  oder  minder  bimf5rmige 
Larven,  an  denen  man  einen  wenig  gewölbten  Rücken,  zwei 
symmetrische  Seitentheile  und  eine  sattelförmig  eingedrückte 
BtodiiHifJw  Huteneheidet  Indem  sich  die  Wimpem  an!  den 
«shtig  erhobenen  Band  der  mtralen  Impression  concentriren, 
catsläit  hier  eine  rfleldaa£ende  Wiroperscbnur  als  ein  filr  die 
Lirve  unentbehrlicher  Locomotionsapparat.  Die  gcsammte  innere 
Organisation  rcducirt  sich  auf  einen  geräumigen  Verdaminprs- 
apparat,  der  genau  in  der  Mittellinie  liegt  und  aus  drei  Ab- 
läuutten,  dem  Sddnnde,  Magen  nnd  Darm  bestellt  Der  weite 
in  den  ScUand  einführende  Mnnd  findet  sich  innerhalb  der 
Wigqwrsdurar  auf  der  Ventralseite,  der  After  ansserhaib  deneiben 
ebenfalls  noch  ventral,  in  der  Nähe  des  hintern  Poles.  Erst 
während  des  weitern  Wachsthuras  der  Larve  tritt  noch  ein 
oeucs  Organ  auf,  ein  sackförmiger,  innen  bewimperter  Schlauch« 
«elcber  dmch  einen  Porös  der  Eflekenfliehe  ansmflndet  nnd  die 
CBteAriage  des  Ambnlacralgrfasssystemes  darstdlt  Ifitdemfort- 
KMtendenWadiBthmn  irmdm  <yeLar?ender  Seeigel,  Seesteme 
'■d  Hok)thuricn  in  ilircr  gesammten  Gestalt  mehr  und  mehr  von 
einandir  ab,  während  sich  die  jüngsten  Stadien  aller  auf  die 
PPmeinsame  ürundform  zurückführen  lassen.   Der  wulstige  Rand 
mit  der  rtteklanfenden  Wimperschnor  erhält  Embiegungen  und 
Foitstoe  nandurid  Form  hu  durchaus  symmetrisch  bilateraler 
^ttttwiang ,  deren  Zahl,  Lage  nnd  Gitae  auf  di^  besondere 

7» 
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Gestaltung  des  Leibes  iresentlidi  dniHrkt.  Whr  nntewclieidep 

immer  bestimmter  einen  vordem  und  einen  hintern  ventralen  Ab- 
schnitt der  Wimporschnur  von  den  seitlichen,  den  RückenrnnJ 
bildenden  Theilen  deiselben,  welche  vom  und  hinten  dorsoven- 
trale  UmMegnugen  ansfUiraii  imd  auf  diese  Art  in  die  enten 
tibergehn.  ladessen  kitaiieii  aueb  anstatt  der  Tordeni  donorai- 
tralen  ümbiegnng  die  dorsalen  Binder  munittenNir  in  einander 
.  Übergehn,  dann  erhält  der  vordere  ventrale  Abschnitt  oberhalb 
des  Mundes  (Mundschild)  seine  selbstständigc  rücklaiifeDde 
Wimperschnur,  ein  Verhältciss,  weiches  fSa  die  Larven  der 
Asterien»  die  als  Bipimarienf  Brachiolarieti  und  Tamarim 
bezeidinet  mden,  characteristiBch  ist  In  allen  andern  Fonnen 
beobachten  wir  nur  eine  dnsige  rOddanfinde  Wimpmdmnr.  Ba 
den  Lan'en  der  Holothurien,  den  Äuricularicnf  bleiben  dieFortsätie 
kurz  und  weich,  sie  finden  sich  an  den  dorsalen  Seitenrändem 
und  als  Auricularfortsätzc  an  der  hintem  dorsoventralen  üm- 
biegung  der  Wimperschnur,  ebenso  an  dem  hmtem  ventralen 
(Schirm)  und  dem  YOtdm  ventralen  Abschnitt  (MandacfaUd). 
Aeimli^  verbalten  sich  die  Fortsfttae  bei  den  B^mmirim, 
wenngleich  dieselben  oft  wdt  langer  werden,  aber  auch  hier  der 
Kalkstäbe  entbehren.  Die  Brachiolarien  unterscheiden  sich  von 
jenen  durch  drei  vordere  Arme,  welche  zwischen  den  Endbogen 
der  ventralen  und  dorsolcn  Wimperschnur  stehen  und  als  Uaft- 
miparate  dienen.  Bei  daiTornarte»  finden  sich  an  dieser  SIdle 
zwei  halbmondnnnige  Angenflechen,  wihrend  die  hintere  Fartis 
des  Leibes  eine  dritte  kreisförmige  WImperschnnr  entwickelt 
Die  bilateralen  Larven  der  Ophiuriden  und  Seeigel,  die  sog 
P/w/eM^formen ,  zeich  neu  sich  durch  ihre  umfangreichen  stab- 
formigen  Fortsätze  aus,  welche  stets  durch  ein  System  von  Kalk- 
stäben gestützt  werden.  Die  P/tc^larvenr  der  Ophiuriden  besitna 
sehr  lange  Anhcolarfortsatse,  ferner  FortBlüge  an  der  Yordeni 
donoventralen  Umbiegung  des  Bandes,  am  dorsalen  Seitennad 
und  am  Bande  der  hmtem  ventralen  Decke.  Die  Plut^uslsaven 
der  Seeigel  dagegen  entbehren  der  Auriculailortsätzc  ganz,  ent- 
wickeln aber  auch  Fortsätze  am  Kandc  der  vordem  ventralen 
Decke.  Für  die  Larven  der  Spatangiden  erscheint  ein  unpaarer 
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Sdieitcbtab ,  für  die  von  Echinus  und  Ediinocidaris  das  Vor- 
kommen von  Wimperepauletten  characteristisch. 

Die  Verwandkmg  dieier  seitltdi  fljmmetnBebea  LamD  mit 
Uttentai  FortaSlm  und  wlllfmnwiftner  Oigudaatkni  in  den 
Uäb  des  epttem  Echlnoderm  erfolgt  nicht  flberall  in  denelben 
Weise,  indem  derselbe  bei  den  Seeigeln  und  Seestemen  als 
eine  Art  Neubildung  im  Innern  des  Larveukörperb  auftritt  und 
von  allen  Theilen  des  letzteren  nur  den  Magen,  Darm  und 
BOckenschlaach  in  sich  aufnimmt,  während  der  Uebergang  der 
Aurictdarie  in  die  Ilolothurie  ohne  Verlust  80  zabkeicher  Körper- 
tiicile  der  Lunre  doreli  Venaitüiing  eines  pappenartigen  Zwiseheft- 
staäiims  stattfindet  Im  erstem  Falle  htaft  sich  unterhalb  der 
Bant  dne  BfUnngsmasse  an,  in  Form  eines  kOrmgen  md  bünd- 
darmförmig  geschlängelten  Blastems,  welches  den  Magen  und 
ROckencanal  umwächst  und  durch  Aufnahme  von  Kalkablagerungen 
zum  Hautskclet  des  spätem  Echinoderm's  wird.   Der  Canal  des 
KückcDporus  hat  inzwischen  seine  einfache  Form  aufgegeben  und 
ach  in  das  Riuggrito  mit  Fortsätzen,  den  Anlagen  der  Amba- 
kanlstftmme,  umgestaltet  Mit  dem  fortschreitenden  Wachsthum 
dnr^bridit  der  Ediinodermenleib  die  Haut  der  Larve  und  tritt 
ih  ein  mehr  od^  minder  kugliger  pentagonaler  Körper  oder 
kurzarmiger  Stern  nach  aussen,  au  I^Iassc  die  der  Larve  all- 
niählig  mehr  und  mehr  überwiegend.   Endlich  nach  dem  Hervor- 
Wiuhsen  von  Ambulacralfüsschen  kommt  es  zur  Trennung  des 
Ecbinodermenleibes  vom  Larvcukörper,  dessen  Tiieüe  nicht  selten 
Ueberreste  eines  zerfaUenen  Gerttstes  an  dem  erstem  haften. 
Der  hl  das  Innere  des  £chinoderm*s  aufgenommene  Magen  relsst 
vom  Sddunde  der  Larve  ab,  um  einen  neuen  Schlund  mit  Mund- 
Mfonng  zu  erhalten;  der  Rückenporus  wird  in  der  Hegel  cur 
Madrcporenplatto. 

Die  llolotlmricn  dagegen  bilden  sich  durch  Uniwandlung  des 
gesammten  Auricularienleibes  heran.  Vor  dem  Magen  und  dem  aus  . 
dem  Rückcnschlauch  hervorgegangenen  Kinggcfasse  entstehen  fUnf 
Tentakdn  in  einem  später  nach  aussen  durchbrechenden  Räume. 
Die  Larve  zieht  ihre  Seitenlappen  ein  und  verwandelt  sich  in 
einen  tornienBrmigen  Körper  mit  fünf  transversalen  Wimper- 
ohue  ^luudütinuug ,  Schlund  und  Twückcnporus.  Allmählig 
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Wldet  sich  das  Ambulacrals>'stem  weiter  aus,  es  verlängert  sich 
der  Parm,  die  Tentakeln  kommen  zum  Durchbruch,  es  entstdit 
eine  neue  Mundöflnong  am  vordem  Pole  und  das  erste  Saug- 
iBflBcben  mit  fffhigm  Ambolacralcaiuü  an  der  BaodiflAGke.  Dm 
TUerhftt  inzwiscIieQdieWiBqwridln  wiaren  aad  bevragt  mA 
als  junge  Holothnrie  ndttaist  der  Tentakeliiinid  deefiaugfOnwheM, 
welches  bald  durch  ein  zweites  neues  ergänzt  wird,  kriechend  umher. 

Alle  Eclünodermen  sind  Meeresbewohner  und  nähren  sich  bei 
einer  langsam  kriechenden  Locomotion  von  Seethieren,  besonders 
Mollusken,  aber  auch  von  Fucoideen  und  Taugen.  Einige  werden 
ia  der  inUie  der  Kflsten  auf  dem  Boden  doB  Meeres  gefondeOi 
andere  kommen  in  beträchtlicheren  Tiefen  vor.  Viefe  bonitacn 
eine  groaee  Reprodoctioneknft  nnd  Bind  im  Stande,  veriorea 
gegangene  Theile,  8.  B.  Anne  mit  allen  ihren  Einrichtongen 
mit  Nerven  und  Sinnesorganen  durcli  neue  zu  ersetzen. 

Wir  untersclieiden  die  vier  Classen  der  Crinoidea,  AsUiraidca, 
JiA^inoidea  und  MoloUmrioidea. 


Euglige^  hccJier'  oder  kclcJifdmngß  EMnodmucfi ,  ntit 
einem  vom  Si^teitelpol  entspringenäen  gegliederien  KalksHie,  m 
der  JReffdm$ffeffliederkn,Fmmtkuf  fragende  DteHaui 
auf  der  anH<wilMaerälen  Seite  getäfelt,  die  Afkbulaera  «ti  Jbmi 

von  TeniaJceln  in  den  Kelch/u  reiten  oder  swjlcich  auf  den  ge- 
gliederten Armen  entwickelt 

FOr  die  Gesammtfonu  des  Körpers  ist  das  Vorhandensein 
eines  gegliederten  Stiles  characteristiscb«  welcher  am  Scfadtelpole 


1)  Literalur: 

J.  S.  Miller,  A  ualural  butory  of  ibo  Criuoiili»  or  lilx^-thif«4 
aiiiiiiiil«.  Bristul.  Ib2l. 

J.  V.  Thompson,  Sur  le  Pcuhicniius  ouropacus,  l'öial  de  jcuuessc  du 
aeai«  Conatnla.  L'iMUial.  ISSS. 
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entspringt  und  sich  mit  seinemuntern  Ende  an  festen  Gegenständen 
anlKftet.  Nur  bei  der  Gattung  Gomatula  ist  derselbe  auf  dto 
JwgmA  beschritakt  Dm  die  Eingeweide  enthaUeiide  Leib  er- 
flcheint  daher  als  Kekb  an  der  l^tae  des  StfloB  nadsitrtmirBdtaB 
iimrittdtor  aa  seinem  dorsalen  Sdieitel  fest  Die  meist  pen* 
tagonalen  Stilglieder  sind  durch  Bandroasse  verbunden,  von  einem 
die  Ernährung  vermittelnden  Centralcanal  und  einem  oft  fünf- 
theiligen Faserstrang  erfüllt;  in  gewissen  Abstanden  tragen  sie 
wirteUurmig  gestellte,  ebenfalls  durchbohrte  und  gegliederte 
liankea.  Aeosserlkh  wird  der  becherförmige  Leib  auf  der  ROckea- 
sote  Ton  rsgeliDtaig  g)nippirten  Kalklafeln  bedeckt»  wifarend 
aoae  obere  Fliehe,  an  walcher  die  Mondaflkraag  and  der  Alter 
liegen,  yon  einer  ledenrtigeii  Havt  beldeidet  Ist  Am  Rande 
des  Bechers  entspringen  bewegliche,  einfache  oder  gablioh  ge^ 
thcilte ,  oft  mehrfach  verästelte  Arme ,  deren  festes  Gerüste  aus 
bogenartigen  Kalkstückcu  besteht  und  sich  auf  den  Kalktafeln 
der  Bückenflache  erhebt  Fast  überall  trugen  die  Arme  an  ihren 
Hanptstfimmen  oder  deren  Zweageo  Seitenaah&iige,  Finrndae, 
iddw  alterniveiid  den  daadnen  ebenialls  alterairendea  Ann- 
güedera  zogefaOren.  Der  Mund  liegt  in  der  Regel  im  Centmm 
des  Bechers;  von  hier  aus  erstrecken  sich  rinnenartige  Furchen 
über  die  Scheibe  nach  den  Armen,  deren  Verzweigungen  und 
Pinnulae,  als  sog.  Ambulacralfurchcii,  welche  von  einer  weichen 
Haut  überzogen,  die  tentakelartigen  Anibulacralanliänge  tragen.  Die 
Afteröflnung  kann  fehlen;  wenn  dieselbe  vorhanden  ist,  liegt  sie 
eaxatrisch  anf  der  ambnlacralen  Flächa  Unter  der  weichea 
tet  der  AmbdaeraHurdie  terUUift  das  Ambdacralgefitos  und 
etm  Üefer  der  Nenr.  Die  Geschlechtsorgane  liegen  an  dea 
Pinnulae  und  nur  bei  den  Cystoidccn  vom  Kekli  umschlossen. 


Joh.  Müller,  lieber  dM  Bra  von  Penlacrinwi  ciput Hedutae.  Abbandl. 

^  Beri.  Acad.  1841. 

Derselbe,  Ucl)cr  die  GaUung  Comolula  und  ihre  Arten.  Ebcndi.  1847. 

Leop.  V.  Buch,  Ucbor  Cyslideen.  Abh.  der  Berl.  Acad.  1844. 

Bäsch,  Bi'obnfhlunfren  lihcr  den  Bon  und  die  Entwicklung  cini|Tcr 
wirbellosen  Stelhicrc  viml  über  die  Larve  der  Cumnlula.  Hullern  Ärrli.  ih'l9. 

Ferd.  Römer,  Munogruphio  der  iod^iieu  Crinoideonfamilio  d4uc iii(i«i<>*<^<'<*B- 
Aifh.  ny  Nsiurg.  Ib5l. 
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Dio  Entwicklung,  nur  bruchstückweise  ven  der  lebenden  Gattung 
Camatula  bekannt,  beruht  auf  einer  complicirtcn  Metamorphose. 

Die  meisten  Crinoideen  sind  aus  der  lebenden  Scliuiifunt: 
verscliwunden  und  gohöceii  den  ältesten  Perioden  der  KnlbüduQgf 
dem  Uebergaagsgebirge  und  der  Steiokohlenformation  an. 

Wir  untmcheideii  die  drei  Ordnmigeii  als  OrkimäM  b.  itr., 
Cystidea,  Blastaidea,  die  beiden  letitern  >)  nur  durch  foaaite 
Formen  vertreten. 

Die  Ordnung  der  Crinoideen  schliesst  sich  in  üiicn  Haupt- 
cbaractcren  an  die  der  Clause  an  und  wird  ausser  zalilreichcn 
fossilen  nui*  durch  drei  lebende  Gattungen  Fentacrinus,  Holopus 
und  Cotnatula  vertreten,  von  denen  die  letztere  im  ausgebildeten 
Zustande  des  Stiles  entbehrt  Der  Kelch  besitit  stets  grooe 
Fmmdae  tragende  Arme  nnd  entbehrt  dorsater  Edd^oreo. 

f.  Fan.  CmmUnHidae,  Baamme.  Nar  im  4ar  J«fasd  gaatill,  iai 
arwadiMDeii  Zuataade  frei,  meut  ntt  10  Amen  aai  ttaado  &e»  abge- 
platteten Korperj^  mit  Mund  und  After.  Die  Haarsterne  können  die  Arme 
gegen  die  Bauchfläcbe  «chlagen  und  sich  zwischen  Meerespflanzen  be- 
wegen. Bereits  im  Innern  der  Eihiillen  nehmen  wurmförmitre ,  mit  vier 
WinipcrgUrteln  versehene  Larven  ihren  Ursprung.  Dieselben  crbaltefl 
Hund  und  After,  sowie  einen  Flimroerscbopf  am  hintern  üürperende  und 
schwimmen  frei  umher.  Spilter  gehen  die  Larven  durch  Bildung  von 
Kalliringen  und  Fiaitenreibea  in  das  Stadium  der  gestilten  FenttKriHH4 
aber,  ana  wMMm  die  Cmnatnla  dttrali  fnmtmg  d«a  Kalehaa  Toa  Wla 
kanrorgeht.  Camatiiß  meitUmmm  aü  Pmiaermm  europaem  ab 
Jagendforni. 

2.  Faai.  PetUaerimäa,  CHnoSden  aüt  10  mehrfach  gablieh  gethdlten 

Armen  «nd  ftknfseitigem  Stil  mit  Girren wirheln.  Pentacrinus  Caput 
Medusae  von  den  AnlUlen.  Fossil  sind  Encrinus  UUformis  aus  deai 
llusrholknik  (Spangensleine).  Apiocrinus.  In  die  Nähe  dieser  Grojppe 
gehört  auch  dio  dritte  lebende  Gattung  Molopui  aus  Wealindien  aiit 
angewachsenem  Kolcho. 

3.  Farn.  Tcssalata.  Kelch  gani  aus  Tafeln  zusammengetetat,  ohne 
Kcichambulacra.   Aciinocrinus.  CyaOiOcrinm, 


1)  Die  Cijstidecn  sind  kurz  geslill  und  mit  srhwnch  entwirk <»Ii«»b 
Armen  > ersehen.  Ihre  Gcschlechtsor$irnno  liegen  im  Kelche  eingeschlossen, 
daher  eine  dnrch  bewegliche  Kloppen  verschliessbare  GeschlcchlsöfTnung,  fossil 
im  L'ebcrgangsgebirge  und  Kohlenkalk.  Hierher  die  Gattungen  SphacmmUsi 
Oaryocrmue,  Apiocystitee.  Dio  Blastoidcen  entbehren  der  Aruto  und  besiuen 
nnr  Amhalaenirelder  am  Kdehe,  watober  miHebl  nbwr  gegliedeiian  Sinia 
cüiiiit.  FmMrmaätti, 
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n.  Classc. 

EMnodemenmU  flackern,  pentag<malem  oder  Hm^ihrmigm 
SürpeTf  mit  anMIaeräler  BauchfliUM  und  onHamMaeraler 

Rückenfläche;  die  ventralen  Skeletstüche  der  Arme  steJtai  in 
heweglichcr  Verbindung/  und  rücken  in  das  Innere  des  Körpers 
Die  Scestcrne  characterisiren  sich  zunächst  durch  die  vor- 
herrschende pcntagonalc  oder  sternähnliclic  Scheibcnfonn  des 
Körpers ,  dessen  Bauchfläche  allein  die  AmbalacralfOsschen  trägt, 
wHurend  die  aMtiflmbiilacrale  Rflckenflüdie  derselben  stets  entbehrt. 
Die  Radien  strecken  sich  gegenüber  den  Intemdien  zn  einer 
meist  ansehnlichen  Länge  nnd  Mlden  mehr  oder  minder  weit 
hervorstehende  bewegliche  Arme  mit  verschiebbaren  Skeictstückc». 
Auch  verhält  sich  das  Skclct  von  der  kugligen  oder  flachen  Kapsel 
der  Echinoidcen  sehr  verschieden,  indem  sich  nicht  nur  die 
Ambulacial-  und  luterambolacralplatten  auf  die  BauchÜäche 
beschränken,  sondern  die  erstem  auch  in  das  Inncrc  des  Körpers 
einbiegen  und  Ambulaerdlfurthen  erzengen,  in  welchen  ausser» 
balb  der  SkdetstOcke  nnter  der  weichen,  bei  den  Ofhkmden 
besondere  Kalkplatten  anfiiebmenden  Hant  die  Nerven  nnd  Am- 
bulacralgcfassstämme  verlaufen.  Auf  der  Rückcntiäche  crschciiit 
das  Hautskelet  in  der  Regel  lederartig,  indess  auch  zuweilen 
mit  Kalktafeln  erfüllt,  welche  sich  in  Stacheln,  Höcker,  rai)illen 
fortsetzen   und  eine   sehr  mannichfache   Bedeckung  bilden 
können;  am  Bande  liegen  in  der  ROckenhaut  sehr  oft  grossere 
Ktttcphitten,  chere  BmidpktUen,  in  einer  randstftndigen  Reihe. 
Auf  der  ventralen  FIftche  unterscheidet  man  ausser  den  in  das 
Imere  des  Körpers  hineinfallenden  Ambulacralplatten,  die  Adam- 
hulacralplatten^  femer  die  marginalen  (untern  Itamlplatten)  und 
intermediären  InteramhulacrulplattcH.    Die  drei  letzteren  Kate- 
gorien von  Tafehi  entsprechen  den  Interambulacralplatteu  der 
^läiimdeeni  während  dieselben  aber  im  letztem  Falle  zwei  (oder 
mehrere)  in  der  ganzen  Länge  des  Interradiums  vereinigte  Reihen 
tot^en,  weichen  sie  bei  den  Asieroideen  von  den  Mundedccn 

1)  J.  Hüllor  und  Troschcl,  Syslcin  der  Ästenden.  Brnunschwoip  l8ll. 
Vergl.  ausserdem  die  ublreichen  AuUlktse  von  Kroho,  S»r«,  Lutkcu 
A|«Mix  u. 


Digitized  by  Google 


« 


101  UL  Typus.  SUcheUiiater. 

aus  winkelig  auseinander  und  gehören  den  benachbarten  Seiten 
zweier  Arme  an.  Die  Anibulacralplatten  sind  wirbelartig  ver- 
bundene bewegliche  Kalkstficke,  welche  zwischen  ihren  Seites- 
iMTtafttaen  Oeffnongen  zamDorchtritt  der  An^pullen  dei^SangfiM 
xnrOdclaBBen.  Die  rediten  mid  linken  Stocke  einer  jeta 
Doppelreihe  sind  entweder  durch  dne  Nath  nnbeweglicta  ^rerejusk» 
Ophiuridenj  oder  in  der  Mitte  der  Armfurche  durch  iueinander 
greifende  Zähne  beweglich  verbunden,  Asterim  ;  nur  die  letztern  , 
besitzen  Quernmskeln  an  den  Ambulacralwirbehi  und  krümmeo  ' 
ihre  Arme  nach  der  VentralflUebe  snsammen  und  verengern  die 
Forche.  Die  Schhingensteme  biegen  mittelBt  ihrer  ausachlicMlich 
k>ngiUidinalen  Muskeln  die  Arme  ganz  besonders  in  der  Horisontil- 
ebcnc  nach  rechts  und  links  schlängend.  Die  Mundöifnung  liegt 
stetis  im  Centrum  der  Bauclülächc  in  einem  pentagonalen  oJcr 
sternförmigen  Ausschnitt,  dessen  Ränder  meist  mit  harten 
X^apiUen  besetzt  sind.  Die  interradialcu  Ecken  werden  durch  je 
zwei  zusammenstehende  AdambolacraiphUAen  gebildet  und  wirken 
häufig  als  Organe  der  Zerkleinerung.  Die  Afterdflhupg  kau 
£^en,  im  andern  Falle  liegt  dieselbe  stets  ün  Sdieitelpole. 
Andere  Auibulacralanhängc  alü  Saii()füssc1ien  treten  iiitmals  auf, 
die  Madrciwronplatte  iiiidet  sich  in  einfacher,  auch  wohl  mehr- 
üacher  Zahl  interradial  auf  dem  Rücken  ( Aster ien),  oder  an  der 
innem  Fläche  von  dnem  der  Mundschilder  (Ophiuriden)  j  an 
welchem  ftusserlich  auch  ein  Perus  vorhanden  sein  kann.  Dift 
Entwicklung  erfolgt  in  einzelnen  Füllen  ohne  bilaterale  Larves 
mit  Wlmperschnfiren ;  da  wo  die  letztern  als  Entwicklungsstadieo 
auftreten ,  sind  es  Formen  des  I^luteus  (Ophiurideu)  oder  die 
liipmiiarien  und  BrachiolarietL  | 

1.  Ordnung:  Asteridaoi  Asterideui  Aaterien. 

Seesieme,  deren  Arme  als  FortseUungen  der  SMbe  dk 
AHhä$tffe  des  Darmes,  auik  wcM  die  OescMechisorffam  in  skh 

aufnehmen  und  auf  ihrer  Baudiflächc  eine  tiefe  lüihcdecJde 
Amhidücrnl furche  hesit::tny  in  welcher  die  Füsschenreihcn  sUkn. 

Die  meist  breitarmigcn  Astericn  besitzen  in  der  Rejrcl  ciiic 
Afteruühung,  doch  kann  dieselbe  auch  einzelnen  Gattuofico 
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(Astropccten)  fehlen.  Die  Madreporenplatte  findet  sich  auf  der 
HOckenflädie,  ebenso  die  GenitalporiHi,  wenn  solche  überhaupt 
McknmoiBen  nnd.  Die  gelappten  veristelten  AnhUnge  des 
Magns  erstreokai  äck  in  den  Hohtram  der  Arme  hinein,  auf 
dra  Tentraler  FMdie  2  od»  4  BeOwn  von  FOndm  !■  daer 
tiefen,  tm  Rande  ▼on  FiptUen  besetzten  Arabolacndrimie  ver- 
laufen. JPediceUarien  kommen  den  Astcrien  zu,  ebenso  die  auf 
den  Tentakelporen  der  iiückentiäche  sich  erhebenden  llautliienien. 
I)ie  Astcrien  ernähren  sich  grossentheils  von  Weichthiereu  und 
kriechen  mit  fifilfo  ihrer  J«'a88chen  langsam  am  Boden  des 
Meeres  amher.  Einige  imagß  entwickeln  .sich  mittelst  sehr 
ciafMlHr  Metamorphose  Im  Bmtramne  des  Mntterthieres,  die 
»eisten  darddanfen  die  freien  Larvenstadien  der  B^tnmana 
sid  Brachiolarid. 

Die  Gsllnngeii  der  AsUrim,  die  bisjeUl  noch  nicht  nach  Fnmilien 
.iMMMMafteleUt  wafto»  ww4m  meb  der  bcMMdenitieetoll  dee  Körpers, 
•owid  OMh  Bildung  dei  Hanlikeletef  vnd  Mioer  Anhinge  eharaderbirt 
lad  naeb  d^  Zahl  der  Fttftcheareibea  bei  Torbandener  oder  feblender 
AllersSbiiog  In  Reiben  geordneL  Rieht  aeHen  betrachtet  man  die  Anetien 
ebenao  wie  die  Ophiuridcn  ab  Paarilien  und  die  Astcroidoon  aU  Ordnung. 
Asteracanthion :  Vier  Reihen  von  Füsschen  mit  Saugscheibe  in  Jeder 
Ambulacrairurche ,  mit  AftcrOfTiiung.  Der  Köq»er  mit  Stacheln  oder  gc- 
flillen  KnOpfchcn  besetzt ,  mit  Isiiigcn  Armen.  Ast.  hdianthii^i  mit  30 
und  mehr  Strahlen.  Aat.  rubcns,  gUtcialts.  —  Kchinaster :  Zwei  iteihcn 
von  mit  Snugsclieiben  versehenen  FUsschen  in  jeder  Furche.,  mit  Aflcr- 
OlTnuug.  Dio  Iliiut  des  langstruhligen  Sternes  mit  einem  ^icLs  vuii  Kalk- 
bllkchen  erfüllt,  von  denen  hier  und  da  einielaa  Staebein  ausgeben. 
iLaepoitlica.  SoUuUr,  Ophidiaßter.  Askriteiu.  Onaster.  CMcito. 
AtkropecUiL  Zwei  Reiben  eeaifcher  Psasebea  ebne  Saogacbetbe  in  der 
AaiibBlaeratfnrebe^  ohne  Aller,    Hit  cwel  Reiben  von  Handplatien. 

2.  Ordnung:  Ophinridaei  Sehlangensteme» 

Seesteme,  deren  meist  cylimlrische  Amw  scharf  von  der 
Sdteibe  abgesetzt  siiul  und  leine  Auhihu/e  des  Darmes  auf- 
weÄmcw.  Die  Anibulacralfurclic  wird  von  Da  uchscli  ildcrn  der  IIa  lU 
bedeckt  f  so  dass  die  Amhidacralfüsschen  an  dm  Seiten  der 
kencrateku.  After  fehU. 

IMe  Ophrarlden   nnterBcbeidcn   skh  sofort  durch  die 

cyUndriöchcQ ,  schlaugeimrtig  biegj^iien  Arme,  welche  von  der 
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flachen  Scheibe  scharf  abgesetzt  sind  und  keine  Fortsiltze  des 
Danues  eiusdülesscn.  Die  grosse  Bew^chkeit  der  Arme  fällt 
TOzOgfich  in  die  Horizontoldbene  und  yermittelt  aichi  adUi 
die  kriedieiide  Looomotioii  xfnadiea  Seepiauen.  Die  Anl»- 
lacralfurche  wird  stets  durch  besondere  Hinitplatten  bedeckt 
und  die  Füsischcii  finden  sich  seitlich  zwischen  Stacheln  und 
Plättchen  der  Oberfläche.  Selten  sind  die  Arme  verästelt  und 
können  auch  mundwärts  eingerollt  werden ;  in  diesem  Falle  wird 
die  Bauchfurche  (Astrophyton)  durch  eine  weiche  Haut  geschlossen. 
Die  AfteröffbuDg  fehlt  stete,  ebeMe  die  JMketütinem.  Bk 
Gesddechtsproducte  gelangen  in  die  Leibeshdiile  und  daidi 
interradiale  Spaltenpaare  nadi  aussen.  Die  Madreporenplatte 
liegt  auf  der  Bauclidächc  meist  unter  einem  Mundscliiide.  Wenif^c 
gebären  lebendige  Junge,  z.  B.  Ophiolepis  sqmntata,  bei  die^scu 
lallt  die  Metamorphose  aus;  die  meisten  durchlaufen  die  bilateralen 
Larvenstadien  des  FMeus,  z,  B.  Opkkie^  eilkUa  mit  Arnims 
paradaxua. 

1.  Fan.  OfJiiwaA,  Mil  ainfaclieB  «iTmwatgteB  Anua  Mi 
BmuliteliiUeni  der  Ambalacnlfofelie.    Zerfatlen  nach  der  bciaadaw 

(icstaltung  der  Korperbedcckung,  der  Bewaffnung  der  Ifundspeliea  ia 

zahlreiche  Gattungen.  Ophiothrix:  Ohne  Papillen  der  Hundspalte  mit 
ziemlich  nnkten  Radialächildern  der  Scheibe.  Der  Rucken  mit  Komchea, 
Horchen  oder  Stacheln  versehn.  Scitenscbilder  der  Arme  gestilt  nnd 
geincklc  Stacheln  inijrrnd  Oph.  fragilis.  Ophioderma:  Mit  rnpilien  an 
den  Muiubpulicn ,  grussi  n  Mundschildern  und  mit  Kalkschuppen  nnd 
GranuIntiontMi  btilecklcr  Scheibe.  In  jedem  Intcrbrachialraum  2  Taare 
VOB  Gcnilals|)Hlten.    0.  longicauda,  —  Ophiolepis.  —  Ophiocoma. 

2.  Farn.  Euryalae.  Mit  veraweigtcn  Armen  ohne  Schildir  uiii 
weichhiutig  gescblofMBar  BivcUSeba.  Aaf  der  Bauchaeite  der  Arme 
Papillea.  A$l;rophijton  wrmeomm,  laduahar  Ooeaa.  A,  oftwrmmh 
HilielfliMr.  AsUnmjfm  Lwhmü 

III.  Classe. 
Kchlnoldea*)^  üeeisel* 

Kmghge,  herMförmige  oder  s^eibet^armige  Echmodernm 
mü  unbeweglichem  aus  KoMafeU  msammengeuteien  Stdet, 

1)  Literalor: 
Jac  Tli.  KleiB  I.  c, 
Agaaiia  1.  e. 


^^^^^^       ^^^^^^^^^^^^W  ^^^F^^^^B^^^^V 
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Kdches  als  Sch<de  den  Köri^er  umschUesst  und  bewegliche 
Stacheln  trägt^  stets  mit  Mund  und  Aftereffmingi  mU  loeomotkm 
imd  respiratarischm  Ambuiaer(Uafikäiiffei$» 

Die  Skeie^latten  der  Haut  wbinden  sieb  zur  Herstenmg 
einer  ÜBBteD,  mibewei^kliai  Schile,  wdclie  anoßmiigcr  Ver- 
längerungen in  der  Ridituiig  der  Strahlen  entbehrt  u«d  bald 
regulär  radial,  bald  irregulär  symiuetrisch  gestaltet  ist.  Die 
Kalkplatten  liegen  durch  Nähte  fest  aneinander  und  bilden  meist 
20  meridionale  Reihen,  von  denen  je  zwei  benachbarte  alternirend 
iu  die  Strahlen  und  ZwiacheiiBtrahlen  fallen.  Dia  mtero  werden 
Iis  ÄmMacralplaUm  von  üBinen  PovenieUien  wm  DordiAritt 
der  kiigen  SangfiOasehen  dnidibrochen  und  tragoi  ebenso  wie  die 
LOtranMlaeralplaUen  kuglige  HOdcer  nnd  Tuberkeln,  anf 
*dchen  die  beweglichen,  äusserst  verschieden  gestalteten  Stacheln 
eingelenkt  sind.    Auf  der  meridianfürmigen  Anordnung  der 
Plattenreihen  bei  gleichzeitiger  Continuität  der  Interambulacral- 
reihen  beruht  die  Körperform  des  Seeigels  im  Gegensatz  zu  der 
des  Seestemcs.  Für  die  hmere  Oiganiaation  ist  die  Lage  der 
Nerv«  und  Ambnlacralgef&asBtämme  unterhalb  des  Skeletes 
eotadNidend.  Zwiscben  denStaebebi  besondensaUieicb  bi  der 
Uingebang  des  Mundes  finden  trieb  PMeeüatrim,  bd  einigen 
Oüaridm  auch  verästelte  Kiemenschläuchc.    Die  Genitalporen 
Hegen  in  der  Umgebung  des  Scheitelpoles  auf  besonderen  Platten, 
ton  denen  in  der  Regel  eine  zugleich  Madreporenplatte  ist;  die 
in  die  Radien  fallenden  Intergenitalplatten  dienen  oft  zum 
Durchtritt  der  Nerven  der  oberhalb  gelegenen  Ocellen  und  sind 
«beoialls  durchbohrt.   Begulftre  und  irreguläre  Seeigel  gehen 
^Ihnäüig  durcb  Verl^ungsglieder  auseinander  bervor.  Indem 
ein  Radius  kflnser  oder  l&nger  wird ,  als  die  andern  nnterdn- 
ttder  gleichen  Strahlen,  entstehen  länglich  ovale,  seitlich  sym- 
SÄtrische  Formen  noch  mit  ventralem  Mund  und  After,  aber 
Kreits  unpaaren  vordem  Radius  (Acrodadia  —  Echimmetra). 
l^i  den  irregulären  Seeigeln  rückt  die  Aiteröffnung  aus  dem 
Scheitelpol  in  den  unpaaren  Interradius  (ClypeaaMäen),  oft  aber 
erhält  auch  die  MnndOffiinng  eine  irordere  excentrisebe  Lage 
i^^aktigiden)  und  entbehrt  in  diesem  Falle  stets  des  Eauapparates. 
^^kto  regulärenFormen  sindalle  AmbulaaralanbllDge  (Füsschen) 
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Tön  gleicher  Form  und  mit  einer  durch  Kcalkstückchcn  gestützten 
Saufrscheibc  versehen;  bei  andern  entbehren  die  dorsalen  Füsschen 
der  Saugscbeibe  und  sind  zugespitzt,  oft  auch  am  Rande  dnge- 
seimitteD.  Die  irregulären  Seeigel  besitieii  mkea  den  Ffifladia 
darchweg  Ambniacnüklwmin  anf  dner  TOft  grtnenk  Pom  mt- 
bildeten  Bosette  der  Boekflädie.  Die  loeonotirai  State 
werden  bei  den  Clypeastridm  sdir  klein  und  breiten  sich  ent- 
weder über  die  ganze  Fläche  der  Ambulacren  aus,  oder  b^ 
schränken  sich  auf  vci*zwcip^te  Strassen  an  der  Bauchflache. 
Bei  den  Spaiangiden  treten  au  der  Oberfläche  eigenthüoilidie 
StreifiM,  SemUae^  herm,  auf  denen  anitnlt  der  SlacbeiB  ge- 
kndpfte  Bmten  ndt  leUiafter  Waipmiüg  Tocbreitel  suid.  Die 
Entwicidmig  erfolgt  dareh  die  Larven  dir  FhOmtkm  wä 
Winipcrcpaulcttcn  oder  Scheitelstangen. 

Die  Seeigel  leben  vorzugsweise  in  der  Nähe  der  Küste  und 
ernähren  sich  langsam  kriechend  von  Mollusken,  kleinen  Sce- 
thieren  und  Fueoideen.  Einige  Echinnearten  besitzen  das  Ve^ 
nflgen«  sich  Hnhlongen  in  Felsen  a^  Aufenthalle  aa  bekm. 
Man  findet  viele  ÜMsOe  mit  Kieselerde  gefidlte  Schalen  bcoeadwi 
in  der  Kreidefonnation. 

Die  Hauptf3;ruppen,  denen  wir  den  Werth  von  Familien  oder 
besser  vielleicht  von  Ordnungen  beilegen  k(>imen,  sind  die 
Cidaridae,  CHjupeastridac  nnd  Sipatanffidae* 

'     U  Ordnung:  Oidaridaa»  regnl&re  SeeigeL 

Begtdäre  Seeigel  mit  centralem  Mund  und  After,  mit 
Zähnen  und  KaiugerüsU  Nicht  selten  wird  ein  Badiua  läHgef 
oder  hürster. 

Die  Flutensfbnnen  ndt  'Wimperepauletten  sind  die  Larm 

1.  Farn,    Cidaridae  8.  slr.    Blit  dicken  ktigligcn  Schalen,  breitet 
InliTiimbuIacraircIdern,  grossen  periorirlcn  Slachclwarzcn  auf  deiuelbefi, 
und  grotten  kealeDfOrinigea  Slacbeioi  olue  Maadkiemeo.  Cidarilit^ 
'  perUUe. 

3.  Fin.  SMridae,  HU  rnader,  mM  tener  a«hato»  hisiMi 
Ambalaenlieldeni,  Taberltelii  wt  doiuelbeii  und  nebl  kvnea  pJHwM» 
IbrnigoD  Sliehelo,  mil  landkimnes.  T9X0pneu9t«$  Uviäi»§*  Miim 


IV.  Claue.  UolothniieDa  8oew»lseiL 
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8L  Vbm.  EdtmömitHdM.  m  iH^ii  ofdw  BMb  «fei  Vm4- 
lieaM»  bereito  liilalenl.  jSdUHÖfiutr«  oNoi^a^  flMlflgpAoiti  olrafa« 
Acraelttlia. 

2.  OrdnvDg:  OlfpeastridM,  SekildigeL 

Irreguläre  Seeigel  mit  centraletn  Mund  und  Kauapparnt, 
hrritcr  Tlosctte  der  ambulacra  petaioidea  wid  sehr  kleinen 

tiaugftisschcn. 

b  Gcnitalporen  in  der  Umgebung  der  Madreporcnplatte. 

1.  Fem.  OffpwMäae  s.  str.  Der  Scheibenrand  ohne  Einschnitte, 
Porea  anf  der  f^rooiten  AmbnlacralllMche  aoifebratlAl.  Qfpetl^ 

nmcem.   Laganum.  Echinocgamits. 

2.  Farn.  ScuteUidae.  Flache  Scbildigol  mit  himfig  gelappter  oder 
darcblücbertcr  Schale  und  Poreoatrassen  fttr  die  ArabttlacraKttaacheii. 
LuiboyKora  bißssa.  liotula,  Encope. 

3.  Ordnung:  Spatangidaei  HendgeL 

Irr^uläre  Seeigd  vim  meftr  oder  minder  hxtiißrmger 
GtttaU,  mit  excentrisehem  Mmd  md  After,  oAne  Zahne  und 
Kamppartitt,  ntit  amibulaeraler  Rosette  und  4  OenitcHplatten. 

In  der  liegcl  sind  Semiten  vorhanden  und  4  Genitalporen, 
ikn^D  Zahl  iudess  auch  auf  3  und  2  Binken  kann. 

Hierher  gehören  ^Mstangus  meridumalie.  Sthi/aster  cor 
^^erue  —  Brisaua* 

IV.  Classe. 

■•tothiirlolilea*))  Koloilrarleii^  SeewalMtt« 

Wumßrmig  gestreckte  EMnodermen  mU  lederwrHger 

^örperhedccJcung,  mit  contractilem  Tcntakelhranz  in  der  Um^ 
(Jihmg  des  Hundes  und  terminaler  Aftcr'öffnung. 

Die  llolothurien  nähern  sich  durch  ihre  walzenförmige^ 
^nestttrecfcte  Kdrperform  ond  die  mehifiach  ansgespiodiene 


1)  Uteratar: 

J.  Jaeger,  De  liululhurü«.  DU^ert.  inaug.  Tarici.  1833. 
J.  F.  BrMdt,  Fnitomm  iticriptiOTb  «niMaUa«  A  B.  Mertfit  ht 
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bilaterale  Symmetrie  den  Wflimeni  und  beritasen  toSX  einer  Groppc 

derselben,  den  Sipunculoideen j  eine  so  autfallende  Aehnlkh- 
keit,  dass  sie  bis  in  die  neueste  Zeit  mit  denselben  zusammen- 
gestellt wurden.  Die  Körperbedecknng  bildet  aucii  niemals  ane 
80  feste  Torkalkte  Schale,  irie  wir  sie  sonst  bei  den  übiigeo 
Echinodarmen  vorfindeD,  sondern  bleibt  stets  weich  ondlederatig, 
indem  sieh  die  Verkalkung  auf  die  Ablagerung  lostieatar  Kalk- 1 
körper  von  bestimmter  Form  beschränkt.  Selten  (Cuvieria) 
treten  Schuppen  in  der  Rückenhaut  auf,  welche  sich  dachzi^el- 
furmig  decken  und  sogar  in  stacliclartige  Anhänge  übergehen 
können  (Echitwcucumis).  Die  bilaterale  Symmetrie  bildet  sich 
nicht  nur  in  Folge  einiger  mipaarer  Organe,  sondern  namenthcfa 
durch  den  oft  sehr  scharf  ausgesprochenen  Gegensatz  der  Baodi- 
nnd  Rflckenflflche  mehr  oder  minder  deutlich  ans.  Nicht  fibenfl : 
stehen  die  Ambulacralfüsschcn  glcichmässig  in  den  fünf  mcridian-  j 
artigen  Reihen  vom  Mundpole  bis  zum  Afterpolc ,  sondern  sind 
vorzugsweise  oder  ausschliesslich  auf  die  drei  Strahlen  des  \ 
JHvums  beschränkt  In  diesem  Falle  bewegt  sich  die  Holotborie 
auf  einer  mehr  oder  minder  söhligen  BaucbMche.  Auch  kdnnoi , 
die  Fdsschen  glddunSssIg  über  dk»  Oberfllche  der  Ambukcna 
besonders  an*  der  Baucfafläche  ausgebreitet  sein.  Im  AllgemdoeB 
besitzen  sie  eine  cyhndrische  Form  und  enden  mit  einer  Saug- 
scheibe ,  in  andern  Fällen  sind  sie  conisch  und  entbehren  der 
Saugscheibe.  Die  Tentakeln,  welche  ebenfalls  mit  dem  Wasser- 
gefilsssystem  in  Verbindung  stehen  vnd  als  eigenthomlich  modi- 
fidrte  Ambulaerahinhfinge  gelten  mflssen,  sind  einfiidi  oder 
fiederartig  getheilt,  selbst  dendritisch  yerzwdgt  oder  schüdfSmiig^ 
&,  h.  mit  einer  scheibenförmigen,  oft  mehrfach  gctheilten  Aus- 
breitung des  Stilchens  versehn.  In  einzelnen  Gattungen  fallen 
die  Füsschen  ganz  hinweg  und  die  Tentakeln  bleiben  die  einzigen 
Anh^e  des  Ambulacralsystems.  Für  die  Bewegung  kommt  stetB 
der  sehr  entwickelte  Hautmuskdschlattch  in  Betracht,  dessen 


A.  de  Quatrefagcs,  llteoim  fur  le  Synaplo  de  Davcnoy.  Am. 

•eiences  naturelles.  1842. 

J.  Müller,  Ueber  Synwpto  digiMä  m>4 ttbw 4kö  JSweagWg T—  SoUcriiW 
in  UoUMhurieii.  Berlin.  iö52. 
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Längsbündel  sich  an  dem  Kalkringc  im  Umkreise  des  Schlundes 
befestigen.  Für  das  System  der  Wasscrgefässe  kann  es  als 
diaracteristisch  gelten ,  dass  der  in  der  Regd  einfisudie  Steiih 
cuial  frei  in  der  Leibeshöhle  mit  einem  der  Madrepoteivittto 
TeqiJeidibaie&KalkgerOstaidet  ¥ftt  EespiraämisorganeitwLest 
die  bemiifiSnnig  irerftstelten  Wasserlimgen  am  Endstücke  des 
Darmes  angesehen;  nls  Excretionso) ganc  gelten  drüssige  Anhänge 
(Cuvier'sche  Orgaue),  welche  ebenfalls  in  das  Rectum  ein- 
mfinden,  übrigens  auch  wie  die  Wasserlungen  fehlen  könn^ 
Die  Geschlechtsoigane  bilden  ein  Bündel  verästelter  Böhren^ 
deren  AasfUhnrngflgang  in  der  N&he  des  Mondes  auf  der 
Rfickenfläcbe  sich  Offiiet  Nnr  die  Gattung  Synapta  ist  hermar 
pliroditifich.  Die  Entwidclong  erfolgt  seltener  (wie  s.  B.  bei 
Eotothuria  iremtda  nach  Koren  und  Danielsse n)  direct  iu 
einfacher  Weise;  da  wo  dieselbe  auf  einer  complicirten  Meta- 
morphose beruht,  b(*sitzen  die  Larven  die  Auricularienform  und 
tieten  in  das  tonnenförmige  Puppenstadium  ein. 

Die  Holothurien  leben  auf  dem  Meeresboden  sowohl  an 
aeiehten  Stellen  in  der  Nähe  der  Kflste  als  in  bedeutenden  Hefen 
QDdbewegenaich  langsam  kriechend  fort  Die  fasslosen Synaptiden 
bohren  sidi  in  den  Sand  ein.  Ihre  Nahrung  besteht  ans  kleineren 
Seethicren  und  Mollusken,  einige  füllen  ihren  Dana  mit  Meeres- 
sand, den  sie  wie  die  festen  Schalenstücke  mittelst  des  Stromes 
i'er  Wasserlungen  aus  dem  terminalen  After  wieder  ausspritzen.  Bei 
der  Berührung  contrahiren  sie  sich  oft  so  bedeutend,  dass  mit 
den  ansspritaenden  Wasser  die  Eingeweide  ans  dem  Kdiper 
MKtreten.  Die  Sifna^km  brachen  ihren  Körper  leiditin  mehrere 
'  Theilstfleke. 

Wir  unterscheiden  zwei  Gruppen,  welche  die  Stelle  von 
Ordnungen  vertreten  können. 


1.  Ordnung:  Fedata^  dgentiiohe  fleewalieii» 

Mi  eahlreichen  Saugfüsschm ,  welche  hUd  regelmässig  in 

äen  Mtridianm  liegen^  bald  über  die  ganze  Ambulacralfläche 
sidi  ausbrcifoL    M^nsscrhingeii  svid  fust  stets  vorhanden. 

Farn.  Uolothuridae,  Holothurien.    Mit  schildrörmigen  Tentakeln  und 
»ersireulcn  Saugfäffchen,  von  denen  die  der  KUckenfiAche  conuch  sind 
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Qttd  dar  fltllMMbe  entbekraa.  A  liMoMk  E.MK$:  Trcpaof»  {■  in 
ofiindtocben  ■eeren,  esfbiir«  Pmtaeta:  Hit  bmunfftmif  ToMdiet 
Teotakeln  aod  5  regelmflasigeo  POneheiireiheB.  P.  frondosa.  Ptobu: 
FUMcbeo  anl  die  aobUgen  Biiiebflicbe  des  Triviiiaift  bescbrtnkk  H 

2;  Ordnang:  Apoda,  foBsloso  BeewalieiL 

Ohne  Sauf/füsschen  an  den  Amhulacralstäm'meny  in  der  Regel 
auch  ohne  Wasserlungcti  und  Cui^er'sdte  Organe,  mt  fneiü 
ge^eiUet^  oder  gefiederten  Tentakeln, 

Fani.  Sptaptirlae,  HnrtwnUen.  In  der  Haut  liegen  häufig  Kilkriidcben 

oder  hervorslchcndc  auf  Kalkplültchcn  befpstijile  Anker.  ISi^iapta  digitaia: 
Rül  iinkcriürmigen  Kiilkkörpcrn,  beherbergt  in  ihrem  Leibe  nach  der 
Entdeckung  von  Joh.  Müller  parasitische  Schlauche  mit  SflnicnfiKlcn 
und  Eiern ,  welche  letztere  sich  in  kleine  gehauselrngendc  Schnecken 
umbilden.  Chirodola:  Ilaot  mit  Beihen  kleiner  Wärzchen  besettt, 
welche  Kulkritdchen  Iragen. 


IV.  Typus. 

Yeriues,  Wuriuer. 

SeiÜidi  symmehiache  Tkieremit  mgcfjUßdeHefny  gcringcUm  < 
oder  gleidutriig  (howmmn)  scgmcndrfnn  Körper,  ohne  (je^jliakrte  ^ 
Scf/wotfiDihänr/e  (Gliedmassen).   Der  Embryo  bildet  sich  m  der 
Hegel  durch  Umwandlung  des  gesummten  DoUere  ohne  vorm 
angelegten  Frimitivstrei/en. 

Während  Liiin4  alle  Wirbellosen  mit  Ausnahme  der  Insekia 

nnd  Spinnen  Würmer  nannte  und  in  icrmrs  intestina,  molUisea, 
testacea  und  ~onpJif/ta  eintlit'ilte,  begrenzt  man  seit  Cuvicr  die 
•  Würmer  >veit  enger  imd  vereinigt  unter  dieser  Bezeichnung  eine 
Bcihe  von  Thicrclassen,  ivelche  in  dnr  meist  gestreckten,  platten 
oder  cylindrischen  Kdrperform  übereinstimmen  und  stets  ge- 
gUed«^  £xtr^tftten  entbehren.  Es  ist  allerdings  nicht  n 
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veikcniicn,  dass  die  hühcrcu  Würmer  mit  gleichartig  segmcntirtem 
Leibe  iu  ihrer  Organisation  und  Entwicklung  zu  den  Arthropodm 
in  naher  B<^iehung  stehen  und  mit  denselben,  ähnUdi  wie  die 
fusslosen  Fische  und  Sclilangen  mit  den  SäugeUuem,  in  die 
glä^  OigaaisalioMnihe  hinein  gefaOm,  indesaea  adiekit  es 
MB  wdaMm  Gründen  srnksAang,  die  beiden  Thiergruppen 
•1b  Typen  zu  sondern.  Die  niedersten  PlattwOrmer  und  unge- 
gliederten RundwüiTiier  entforiieii  sich  Dämlich  von  den  Artliro- 
poden  so  weit,  dass  es  unmö-^ilicli  scheint,  dieselben  durch  irgend 
welche  gemeinsame  Züge  zusammen  zu  fassen,  und  andererseits 
finden  sich  für  die  Würmer  vci*schiedener  Stufen  gleiche  oder 
ihnlicfae  Eigentlittmlidikeiten  des  ßftnes,  irie  s.  B.  in  demBesite 
des  als  Wassergeffissi^ystem  bekannten  üxcreüonsapparates» 
desBCQ  alle  Arthropoden  entbehren.  Immerhin  aberbesitaen  diese 
Einrichtungen  nicht  die  durchgreifende  Verbreitung  und  den 
Werth,  wie  z.  B.  das  Ambulacralsystem  der  Echinodermen. 

Die  Form  des  weichen  und  contractilen.  auf  den  Aufenthalt  in 
feuchten  Medien  angewiesenen  Leibes  ist  meist  gestreckt,  platt 
oder  cylindrisch,  bald  ohne  jegliche  Ringelung,  bald  quergefaltet» 
bald  geringelt,  bald  in  grössere  gleichartige,  htnucnm^  Segmente 
gegliedert  Mit  seltenen  Ausnahmen  untersdieiden  wir  eine  fiauch- 
IlSche  und  Backenflache,  welche  meist  darcfa  die  Lage  einzdner  Or- 
gane bezeichnet  werden;  auf  der  erstem  bewegt  sich  in  dcriicgeldas 
Tliier  oder  heftet  sieh  an  fremde  Gegenstünde  an,  indessen  kann 
auch  die  Lage  de?  Körpers  während  der  Bewegung  eine  andere 
sein.  Der  Unterschied  des  platten,  mehr  verkürzten  und  des 
cyfiadiischeny  langgestr^ten  Leibes  erscheint  besonders  für  die 
ludit  segmentirten  Wflrmer  von  grosser  Bedeutung,  indem  der- 
selbe Ins  zu  dnem  bestimmten  Grade  die  Organisations-  und 
Lebensstufc  bestimmt.  Man  wird  daher  zweckmässig  die  Form  des 
Körpers  zur  Bezeichnung  der  Hauptgruppen  verwenden  können 
und  die  drei  Classen  der  Plattwünner  (Piatodes),  Rundwilnner 
(Nematelmia),  Gliederwürmer  (Anndides)  unterscheiden,  zu  denen 
dann  noch  die  Abtheilung  der  Kaderthierchen  (Roi^era)  als  vierte 
Classe  hinzukommt  Bei  den  Gliederwflrmem  zerfiUlt  der 
K5iper  meist  in  eine  Anzahl  deutlich  gesonderter  Abschnitte, 
nädie  ab  gldchartige  Segmente  in  der  Längsachse  aufeinander 
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IV.  Typus.  Wttnnef. 


folgen  und  sich  nicht  etwa  ssf  dl6  ioflscro  SVim  boBiMbiiBeo, 

sondern  auch  die  innere  Organisation,  besonders  den  Darm,  die 
Gelässe  und  Nerven  betreffen.  Häufig  bilden  freilich  die  vordem 
Segmente  Ton  dem  hmononim  Gcstaltungsgesctze  eine  Ausnahme^ 
indem  sie  dnen  grosm  beeondem  Absduiilt  entsleheB  knes, 
weldier  als  Kopf  die  Mmidöfikimig  umsdiHesst  mid  Trftger  des 
Gehirnes  und  der  Sinnesorgane  ist;  aber  auch  in  der  innern 
Gliederung  der  nachfolgenden  Segmente  machen  sich  nicht  sdtea 
Stangen  der  Homonomität  geltend. 

Die  Haut  der  Wttrmer  zeigt  sehr  irmdiiedene  Stufen  der 
Erhfirtmig.  üeberall  unterscheiden  vir  eme  Zeülenlage  und 
meistens  eine  oberfiftchliche  homogene  HaotscMcht,  weldie  als  eine 
von  der  erstem  ausgeschiedene  CuticuUi  in  sehr  verschiedener 
Mächtigkeit,  bald  dünn  und  äusserst  zart,  bald  mehrfach  ge- 
schichtet und  von  bedeutender  Dicke  auftritt  Bei  des 
Turbeilarien  trägt  die  zarte  und  weiche  Zeilenlage  eine  ftnsseie 
dichte  Bekleidung  von  Wimperhaaren;  bei  allen  andern  Wflrmern 
findet  sich  dagegen  eine  homogene  oberflächliche  chitinhaltige 
Membran,  ^vc'lche  mit  mannichfachen  Cuticularanhängen ,  mit 
Haaren ,  Borsten  und  Haken  besetzt  sein  kann.  Bei  manchen 
Nematoden  und  Anneliden  wurd  die  derbe  Cuticula  zu  einer  Art 
von  Hautskdct,  welches  der  BeweglichkeitdesHautmuskelscblauclis 
entgegen  strebt  und  bei  den  Annelidm  in  eine  Reihe  durdi 
zartere  Hautstreifen  verbundener  Segmente  zerfällt,  welche  morpho- 
logi.scIi  den  llautscgmenten  der  Arthropoden  durchaus  entsprechen. 
Die  Unterhaut  oder  Cutis  wird  überall  durch  Aufnahme  von  Längs- 
und  oft  auch  Quermuskeln  zu  einemHautinuskelsch]attch,dem  wich* 
tigsten  Bewegungsorgan  des  Wunnes,  während  accessorische  Ein- 
richtungen zur  Unterstützung  der  Locomotion,  seltener  als  über- 
flächliche  Fhuuucrbekleidung ,  häufiger  als  Saugnäpfe,  Klammer- 
haken,  mit  Borsten  besetzte  Extremitätenstummel  hinzutreten. 
Fast  durchgängig  gehören  diese  HülDsorgane  der  Bewegung  der 
Baucbflfiche  an,  und  zwar  finden  sich  Saugnapfe  und  Elamnle^ 
haken  vorzugsweise  in  der  Nähe  der  beiden  Köri^erpole,  wfihrend 
die  Extremitiltenstummel  in  der  ganzen  Körperlänge  paarig  dea 
eiuzekien  Leibeöringcn  angehören. 
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Die  innere  Organisation  der  Würmer  gestaltet  sich  ausser- 
ordcntlicii  manmcbfacb,  je  nach  Aafentbalt,  Form  und  Lebensstufc 
derselben.  Bei  denjoiigeii  £ntozocn,  welche  in  dem  Ghymusbrea 
oder  aaderen  Nahmngwiltea  hAberar  Tbiere  leben,  wie  bei  den 
Bandmümtm  voA  AuaükocephaUn^  kann  der  gfesammtelnnene 
Verdauungsapparat  mit  Mmid  ond  After  hinwegfallen.  Dftim 
erfolgt  die  Ernährung  endosmotisch  dui  ch  die  gesainmte  Körper- 
bedeckung.  Da  wo  ein  Darmcanal  vorhanden  ist,  liegt  die  Mund- 
öfihong  meist  am  vordem  Körperende  oder  bauchständig  in  der 
Mibe  deasdben;  dieAlterOllDiing,  irekbeabrigensattcbbeimVcHv 
hMdenaeiB  eines  Bames  leUen  bann  (IWmaftNiefi),  findet  flieh 
tm  hintern  K((rperende  oder  rflekenetlndig  in  der  Kihe  desselben. 
Im  Allgemeinen  vorhält  sich  der  Darmcanal  einfach,  ohne  Sondemng 
in  zahlreiche,  den  hcsondem  Functionen  entsprechende  Abschnitte. 
Man  unterscheidet  in  der  Regel  nur  einen  muskulösen  Schluudi 
enenmicbtig  entwiekeiten  Magendam  nndenientainen  mit  dem 
After  ansmOndenden  Enddarm.  Bei  den  BuigdwOnneni  aeigt 
der  Magendarm  oft  an  der  Grenze  der  einzetoen  Begmente  ^nr 
schnürungen,  bu  dds.s  eine  Reihe  von  Abschnitten  entstehn,  welche 
noch  paarige  Seitentaschen  oder  selbst  raniificirtc,  den  Lcber- 
anhängeu  höherer  Tliiere  vergleichbare  lilindschläuche  tragen 
lUlmien.  Ein  Nervenspstm  wurde  nicht  überall  (Bandwarmer) 
ait  Sicberbdt  nacbgevriesen.  In  der  einfschsten  Form  erscbeint 
dsnelbe  bei  den  Bnndwflrmem  nnd  PfaittwOrmem  als  ein  unpaarea 
Ganglion  oder  durch  Auseinanderweichen  in  zwei  Seitenbllftett 
als  ein  Doppelganglion  in  der  Nähe  des  vordem  Körperpoles  über 
dem  Schlünde.  Die  von  dem  GangUon  austretenden  Nerven  ver- 
theilen sidi  symmetrisch  nach  vom  und  den  Seiten,  versorgen 
die  ännesorgane  und  bilden  zwei  seitlicbe  nach  hinten  verlaufende 
Mkere  Nervmistimflie.  Auf  einer  bObem  Stufe  treten  zwei 
WBfengreichere  Doppelganglien  auf,  welcbe  auch  durch  eine 
untere  Querbrücke  verbunden  sind  (Nemcrlinvn).  Bei  den  Ringel- 
wörmeni  endlich  kommen  zu  den  obem  Schlundganglien  noch  eine 
Heihe  von  Doppelganglien  hinzu,  welche  sich  an  den  beiden 
Seüisislimmei^  im  Allgemeinen  der  Segmentirung  paralUd  oui- 
fldagvt  finden.  Indem  sich  die  Seitenstimme  aber  der  Mfidian- 
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ÜBie  Bibern  und  mit  ifaroi  Gftnglieii  «nf  die  BtacMIdie  imleF- 

halb  des  Darmcanals  zusammeurücken,  bilden  sie  eine  mit  dem 
Gehirne  durch  eine  Schlundcommissur  zusammenhängende  Bauch- 
gaoglienkette,  die  sich  bis  an  das  Ende  des  Körpers  fortaeUt  und 
wilurend  ihres  Verlaufes  rechts  and  links  J^enwfun  absendet 
Von  Sifmesorganen  kennt  man  Augen,  GehOnrerkBoage  ud 
Tastorganc.  Die  letztern  erheben  sich  bei  Eingeweidewürmern 
als  mit  Nerven  in  \'crbiu(Iung  stehende  Papillen  der  äussern  Haut. 
Bei  den  freilebenden  Wttnnern  sind  dieselben  meist  fadenförmige 
fohlerartige  Anhänge  am  Kopf  und  den  Segmenten.  Die  Geh9^ 
oigane  treten  als  OekMläschm  Ahnlich  denen  der  CMenleiateD 
anf,  entweder  nniMiar  dem  GddrneanUegend  (einige  TWrMlarteiiX 
oder  in  paariger  Anordnung  dem  Schlundringe  angelagert  (Kiemen- 
würmer  unter  den  Annelideii).  Die  Sehwerkzeuge  sind  entweder 
einfache  mit  Nerven  snsammenhängende  Pigmentfle^Gen,  Augm- 
/keken^  oder  es  kommen  noch  üchtbiechende  KOrper,  die  mr 
thdls  als  Linsen,  thells  als  die  percipbreaden  Nervenenden  ante* 
fassen  haben,  in  verschiedener  Zahl  und  Feinheit  der  Ausbildung 
hinzu.  Vcrmuthungsweise  hat  man  die  Wimpergi-uben  der 
Ncmertincn  für  Geruchsorgaue  ausgegeben.  Ein  Bluigcfäss- 
$!ßtfm  ist  nicht  Oberali  vorhanden;  es  fehlt  den  Nemaieimieni 
nnd  FktMen  mit  Ausnahme  der  IfmerUnm,  bei  wetchea 
dasselbe  in  Form  von  zwd  bogeni^lrmig  in  einander  über- 
gehenden Läng.sslunnnen  zur  Entwicklung  kommt.  Erst  uuter 
den  Gliederwürmern  erlangt  dasselbe  den  höchsten  Grad  der 
Ausbildung  und  kann  sich  hier  zu  einem  vollständig  geschlossenes, 
mit  pnlsirenden  Stammen  versehenen  Systeme  von  Geftssea  e^ 
heben.  Fast  übersll  unterscheiden  wir  einen  rOckenstindigen 
und  bauchständigen  Lüngsstannn ,  welche  in  den  einzelneu 
Segmenten  durch  bogenförmige  Queranastomosen  verbunden 
werden.  Bei  den  parasitischen  Hirudineen  beginnt  das  Iiaufig 
pttlsirende  EackengeOss  mit  freier  Mflndung  in  der  bfaitgeCBlU« 
geOssartigen  LeibeshOhle,  welche  hänfig  in  einen  MedisBSiBai 
nnd  in  zwei  seitliche,  contradile  Bäume,  Sdlengefitese,  m40L 
Zur  licspiration  dient  meist  noch  die  gesannnte  äussere  Körper- 
bedeckung; unter  den  Asmdiden  aber  finden  sich  bereits  bei  des 
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grössem  inariucn  Borstcaiwürmorn  faden förmigo  oder  büschelige 
oder  wüstdte  Kiemen,  meist  ab  AnliiDge  te*  fiitremittten* 
stnanid. 

Als  Exereiknisarffam  deotet  man  das  sogenannte  TfcMvar- 

gefässsi/stem, ein  System  von  symmetrisch  vertliciltcn  feinern  und 
gröbcm  Canülen,  welche  mit  einer  wäüsrigen  Flüssigkeit  gefüllt 
sind,  auch  hier  und  da  Körnclien  in  sicli  einschliessen  und  durch 
eine  einfache  oder  mehrfache  Oeffnung  nach  aussen  führen. 
Entweder  beginnen  die  Canale  ipit  feinen  Gingen  in  d^  Geiveben 
des  Körpers  oder  trichterförnug  mit  freier  MOndung  in  der 
Ldbesfadhle,  In  weldiem  Falle  sie  auch  andere  Leistungen  mit  Ober- 
nehmen;  häufig  tragen  sie  an  der  Innenfläche  ihrer  Wandung 
Himmerhaare,  welche  zur  Fortbewegung  des  Inhalts  dienen;  bei 
den  segmentirten  WOrmern  aber  wiederholen  sie  sicli  als  Schleifen- 
GSBile  oder  SegmentalorgMe  paarig  in  den  dnzebwn  Leibes« 
fl^oMoten. 

Ansser  der  gesebkchtllcben  Fortpflamsimg  findet  sidi  dk 
ongescblechtliche  Vermebrung  dnrdi  Knospung  mid  Thethmg 

oder  durch  Bildung  von  Keimköniern,  nanicntlicli  unter  den 
niodorn  Formen  weit  verbreitet.  Die  iiiännliclien  und  weiblichen 
Geschk'chtsorganc  sind  bei  den  Plattwürmern  und  Anneliden 
meist  in  demselben  Individnnm  vereinigt.  Die  Nematdmier  und 
Botilimi,  sowie  miter  den  Platoden  die  Nemertinen  mid  Micro- 
stomeen,  nnd  unter  den  Anneiiden  dieKiemenwOrmer  sind  dagegen 
gctrciniten  Geschlechts.  Die  Entwicklung  führt  bei  den  Band- 
wiinm  rn  und  Saugwürmern,  die  im  Jugendzustande  in  der  Regel 
üie  Fähigkeit  der  ungeschh'chtlichen  FortpflauzuuLT  i:e\viimcn, 
ai  einer  eomplicirten  ^felanu)ii)ho.se,  und  zu  Formen  des 
Generationswechsels,  welciie  besonders  durch  den  verschieden^ft 
Wohnort  der  elnzehienans  einander  hervorgehenden Entwieldongs- 
«taüen  nnd  dnieh  den  Wedisel  parasitischer  und  frelbewegUcher» 
wandernder  Zustände  bezeichnet  sind. 

Die  Lebensstufe  der  Würmer  ist  im  Allgemeinen  eine  niedere 
zu  nennen ,  übereinstimmend  mit  dem  Aufenthalte  in  feuchten 
Medien  und  mit  der  bescbriinkten  Beweglichkeit.  Viele  leben  als 
Panunlen  im  Innern  der  Oigane  anderer  Thiero  (Entosoen), 
idtener  an  der  äusseren  Kdrperoberfläche  und  nähren  sich  von 
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den  Säften  ilirer  Wirthe ,  andere  leben  frei  in  feuchter  ItcIc,  im 
Schlamin,  noch  andere  und  zwar  die  höchst  organisirten  Formen 
im  Büfisen  und  salzigen  Wasser.  Kein  Wurm  aber  etbsM  msk 
ab  ivabra  Landtliier  zum  Aufenthalt  in  der  Luft. 

Wir  iiiitendielde&  die^daasea  der  JPfa^feMa  b  JEModes^ 
KemaUbma,  JmtdiäeB  und  MoMoHa. 

1.  Classe. 

naijrelmto  »  PtotodM^  Ptottwamer« 

Wümier  mit  plattem,  mehr  oder  minder  gestrecktem  Körper, 
van  niederer  Organisatum,  hämfy  mU  San^näp/en  uml  Make* 
hewaffimeit  fast  eämmüif^  Zwitter. 

Die  hicrlicr  gehörigen  Würmer,  deren  Organisation  unter  den 
Würmern  am  tiefsten  stellt,  sind  grossentheils  J^^^o-^or^i  oder  lehcn 
im  Schlamme  oder  unter  Steinen  im  Wasser.  Ihr  Körper  ist  mehr  oder 
minder  abgeplattet  und  entweder  dnfiach  ungegliedert^  oder  durch 
quere  Einschnürungen  in  eine  Anzahl  yon  aufeinander  felgenden 
Abecbnitten  gesondert,  wdche  in  hohem  Grade  zur  Ihdivi- 
dualisirung  hinneigen.  Ein  Darmsystem  kann  noch  vollständig 
fehlen,  oder  wenn  dasselbe  vorliauden  ist,  einer  besondereu 
Afteröffnung  entbehren.  Das  Nervensystem  tritt  dann  als  ein 
dem  Schlünde  aufliegendes  Doppelgaug^on  auf,  von  welchem 
ausser  kleinem  Nervenzweigen  nadi  Yom  und  nach  den  Setfteo, 
zwei  hintere  Nervenstännnchen  abgehen.  Bei  -vielen  kommen 
einfache  Augenflecken  mit  oder  ohne  lichtbrechende  Körper  vor, 
seltener  findet  sich  ein  Gehörbläschen.  Blutgefässe  und  Respi- 
rationsorgane fehlen  mit  Ausnalmie  der  Ncmertinen.  Ueberau 
zeigt  sich  das  System  der  Wassergefiisse  entwickelt  Männ- 
liche und  weibliche  Geschlechtsorgane  sind  mit  Ausnahme  der 
Kemertinen  und  HGcrostomeen  in  demselben  Individuum  vereinigt, 
die  letztem  bestehen  aus  gesonderten  Dotter-  und  Keimstöcken. 
Sehr  häutig  ist  die  Entwicklung  eine  complicirtc  mit  Generations- 
wechsel verbundene  Metamorphose. 

Die  Plattwürmcr  zerfallen  iu  die  drei  Ordnungen  der  Cestodes 
Bandwürmer,  Trematodea  SaugwOrmer  und  IktrbeUani  Strudel- 
wttrmer. 
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1.  Ordnung:  OaBtodesO»  Bandwlfnim. 

Langgestreckte  f  gegliederte  Platt würtnetf  ahne  Mund  und 
Darm,  mit  Hqfiwgtmen  am  Vorderende, 

Die  Bandwanncr,  welche  durch  ihre  bandartig  gestreckte 
und  gegliederte  Leibesforni,  sowie  durch  ihren  Aufenthalt  im 
Darmcanal  der  höhern  Thiere  und  des  Menschen  allgemein  be- 
kannt geworden  sind ,  wurden  früher  fOr  Einzeltbiere  gehalten. 
£nt  seit  Stoenstrap*»  auf  dia  Lehre  de»  (SenemtionsireGlHsels 
geBMUxten  Arbeiten  brach  ach  eine  abweicfaende  AnffuBoiig  Bahn, 
iraicbe  in  dem  Bandwnrme  efaien  Thimtock,  dne  Kette  ▼ob 
Eiiizclthieren,  dagegen  in  dem  liaiidwurragliede,  der  Froglofti.% 
das  Individuum  erkannte.  Beide  Anschauungen  haben  ihre  Be- 
rechtigung, aber  einseitig  zur  Geltung  gebracht,  bei  der  Un- 
möglichkeit zwischen  Organ  und  Individuum,  zwischen  emfachem 
WachsÜram  und  ungeschlechtlicher  Fortpflanzung  eine  scharfe 
Grenze  zu  bestinunen,  auch  ihre  Mängel.  Am  richtigsten 
gebt  man  von  d«r  Individualität  des  Bandwurmes  aus,  ohne  die 
untergeordnete  Individualisinmg  der  Proglüttis  aufzugeben,  denn 
es  gibt  Cestodcn,  welche  keine  Glieder  melir  zur  Isolirung 
bringen  (Ligula)j  sogar  überhaupt  der  Gliederung  entbehren 
(Cartfophgllaeus) ,  wie  denn  auch  andererseits  die  Proglottis  in 
manchen  Fällen  sehr  frflhzeitig  zur  Trennung  und  Selbstständigkeit 
gelangen  kann  (EchineHboHmum). 

Der  Vordertlieil  des  Bandwunnleibes  erecheint  in  der  Regel 
nulir  oder  minder  verschmälert  und  an  seinem  äussersten  Ende 
kuoptTürmig  oder  kuglig  angeschwollen.  Diese  als  I?«?;r//r?(m- 
^)/ bekannte  Anschwellung  trägt  die  zur  Befestigung  iiothwendigc 
fiewaffiiung  und  verdient  kaum,  höchstens  auf  Grund  einer 


1)  Ausser  den  Bllcrn  Schririen  und  Werken  von  THlIa»,  (iiozc, 
ßretnacr,  Uudolplii  vergl.  van  Deneden,  Les  vers  crsloidcs.  iHjO. 

r.  Siebold,  Uehrr  die  Band-  und  BiBscnwünner.  Leipxiff.  1H.)I. 

Kttehenmei«ter,  lieber  Cestodcn  im  Ailgcmeineo  und  lUe ües  Ucntfchea 
hibawudere.  1S5d. 

6.  Wagener,  Die  Bnlwicklung  der  Cttloiieii.  cNov«  Aotii)^  18SI. 

B«  Leucfcirl»  Die  BlajenbaoilwQrmer  und  ihre  Bnlwicklung.  i3S»6. 

—  —  Die  neiiMhliclieii  nimiieii.  IM,  L  Ui|>iig.  186a, 
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ausscrliclicn  Aiuiloi^ic  ihren  Namen,  da  sich  weder  ein  Mand, 
noch  Sinnesorgane  und  Centralthcile  des  Nervensystems  an  ihr 
nachweisen  lassen.  Allerdings  hat  G.  Wagener  im  Kopfe  von 
TeiarhifnchM  ein  Gan^on  mit  abgehenden  Nenren  beschrieben, 
ohne  Indessen  seine  Deotong  dnrdi  entscheidende  GrQiide  imter- 
stiitzen  zu  können,  so  dass  das  Vorliandenscin  des  Nervensystems 
gegenwärtig  noch  zweifelhaft  ist.  Vonichnilieli  dient  der  Kopf 
als  Jfa/iorgan  zur  Befestigung  des  gesamniten  Bandwurmkörpers 
au  den  Dannwandungen  nnd  besitzt  dcmgemäss^  eine  bestimmte, 
nach  den  emzelnen  Gattungen  nnd  Arten  hOchst  verschiedene 
Bewaffnung.  Sehr  hftufig  findet  sich  an  der  KopfspUze  anfeinem 
medianen  vorspringenden  Zapfen,  rostelliim,  ein  (loi)pclter  Kranz 
von  llakt'n  und  unterhalb  desselben  an  den  Seitentiüchen  des 
Kopfes  vier  Sauggruben  (^Tamia),  in  anderen  Fällen  sind  nur 
zwei  Sauggruben  vorhanden  (Bo^rtaeephdlus),  oder  es  treten 
complicirter  gebaute,  mit  Haken  besetzte  Saug^uben  (Acantho- 
bothruim)  auf,  oder  vier  hervorstülpbarc  mit  Widerhaken  ver- 
sehene Rüssel  (Tdrarhynchi^)  bilden  die  Bewaffnung.  Der  auf 
den  Kopf  folgende  dünnere  Leibesabschnitt,  welchen  man  oft 
als  Hals  bezeichnet,  zeigt  in  der  Regel  ei-st  in  einiger  Entfernung 
vom  Kopiende  die  ersten  Spuren  einer  Gliederung;  die  an&ngs 
noch  undeutlichen  Qiu  rringel  werden  im  weit  ein  Verlaufe  zu 
kurzen  und  schmalen  Gliedern,  dann  in  continuirliclier  Aufein- 
auderfulge  zu  längern  und  breitern  Abschnitten,  welche  sich  mit 
ihi'cr  weitern  Entfernung  vom  Kopfe  schärfer  und  bestimmter 
von  einander  abgrenzen^  Am  hintern  Ende  erhingen  die  Glieder 
deii^  grüssten  Umfang,  trennen  sich  oft  vom  Band  warmleibe  und 
leben  eine  Zeitlang  selbstständig  als  isolirte  Troglottideu  fort, 
zuweilen  an  demselben  AufenÜialtsorte. 

Dem  einfachen  äussern  Bau  entspricht  auch  eine  einfache 
innere  Oiganisation.  Unter  der  zarten  Haut  verbreitet  sidi  das 
System  von  ghitten  Längs-  und  Quermuskelfesem,  deren  wedisd- 
seitige  Zusannnenziehuiig  die  überaus  grosse  FormveränderunL? 
der  (ilieder  bedingt.  Das  Leibesparenchym  selbst  ist  ein  zelliges 
Biudegewebi',  welches  ebenfalls  hier  und  da  von  queren  Muskel- 
lasem durchseUt  wird  und  in  der  Perif  herie,  namwitUdi  in  der 
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Nähe  des  Kopfes,  kleine  in  verschiedener  Zahl  gehäufte  Kalk- 
coDcremeDte,  dann  aber  ia  allen  seinen  Thcilen  die  Vorilstelungra 
doi  WassorgeAessjileiiifls  eathüt  und  ia  adnoii  eentnOen  PtotieB 
die  Geaddecteorgaoe  imwfthlkiiwi  DBBYot^Kimmti  xm Nernm 
wi  uraiMiaft,  Srnnesoryam  fehlen  durchaus ,  uoiiii  man  nicht 
die  Oberfläche  des  Kopfes  und  der  Sauixjnuben  als  mit  dem 
Tastverraögcn  ausgestattet  betrachten  -^rill.  Ebenso  fehlt  ein  ge- 
Bondertcr  Verdauungseanal  voUaUindig.  Die  bereite  zur  ResorptioQ 
flUdgeNehnrngsflOeii^Mlt  diingt  endoBmotiedidiuididie  gesammle 
imere  KiMrperbedeckinig  direkt  in  das  Letbesparenchym  ein. 
Dagegen  tindet  sich  ein  IlccrcÜousnpparat  von  ansehnlichem 
Umfang  in  Gestalt  des  die  ganze  Kürperlängo  durchziehenden 
Wassergciasssystenies.  Es  sind  in  der  Begel  vier  oder  zwei  in 
te  SdtenliAiften  verianfende  Lingaeanltte,  wdclie  im  Kopfe 
todi Qoersdiliiigea ineinander  alMügeiio,  aoeh  in  den  einzelnen 
Oüedem  dordi  Queranastomosen  in  Verbinduiij^^  stehn  und  im 
Endgliede  vennittelst  eines  genieini:ain(Mi  Porus  nach  aussen 
münden.  Diese  Längsstämme  sind  als  die  Ausi'üiirungsgäuge 
ms  dicht  vci^weigten  Ge&sanetzea  anzusehen,  wdches  im  Innern 
limpert  nnd  fllimU  in  allen  Parencbymtlieikni  mit  firinen 
OnUen  beginnt 

Erkennen  wir  bereits  im  Systeme  der  Wassergefussc  eine 
den  einzelnen  Segmenten  im  Allgemeinen  entsprechende  Gliederung, 
so  gilt  eine  solche  in  noch  vollkommenerem  Masse  fflr  die  Ge- 
iddechtBorgEne.  Jedes  Bandwnnnglied  liat  sänen  besondem 
■famliclien  und  weibliehmi  Gesddechtsappamt  un<i  kann  desslmlb 
mnl  bd  der  Fähigkeit  der  Isolimng  als  hermaphroditisches 
Geschlechtsindividuum  betrachtet  werden.  Der  männliche  Theil 
besteht  aus  zahlreiclien  biraförmigen  Uodenbläscheni  deren  Stile 
^  vasa  eflerentia  in  einen  gemeinsamen  Ausfühmngsgang  ein- 
ttiren.  Das  gescUängelte  Ende  dieses  letztem  11^  in  einem 
Mkolflsen  Beutel  (OirrmheiOd)  nnd  kann  ans  demselben 
•b  Chrus  durch  die  Geschlechtsöllhung  hervorgcstülpt  werden. 
Die  weiblichen  Geschlechtsorgane  bestehen  aus  Eierstock,  Dotter' 
stkketi,  FrudithchälUr,  Smtenldase  und  Vagina,  welche  Ict/.tere 

i&  der  Begel  nnteriialb  der  mämilichen  QescIüeditsöffiHmg  meist 
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in  einer  gcmeins<inieii  GesdilechUkloakc,  entweder  auf  der  Flache 
des  Gliedes  (Bofhriocephalus) ,  oder  am  Seitenrande  (Tacma) 
nach  aussen  mündet.  Mit  der  Grössenzunahme  der  Glieder  und 
der  Entfarnang  deradben  vom  Kopfe  schreitet  die  geecfatecbtlicfae 
Aoabildimg  alhnfthlig  von  Tom  nach  dem  ratem  Ende  des  Baid- 
wurmes  vor,  in  der  Regel  so,  da»  die  mimiiiche  Geechledite- 
reife  etwas  früher  eintritt,  dann  die  Begattung  und  Befruclitung 
erfulgt  und  erst  später  die  weibUchen  Geschlechtsorgane  zur 
Toikn  Reife  und  Entfaltung  gelangen.  Insbesondere  erhält  erat 
nachher  der  Fmcfatbeh&ter  seine  endhcfae  Form  nnd  GrOeae, 
während  die  Hoden,  auch  (harien  und  DottergtHdra  mii  der 
allmähligen  Füllung  des  ci-stern  mehr  oder  weniger  vollständig 
resorbirt  werden.  Erst  die  hintern  zur  Trennung  reifen  Pro- 
glottiden  haben  die  gesammte  geschlechtliche  Entwicklung  durchs 
laufen,  und  auch  die  £ier  im  laneni  des  Emehtbeh&lfters  wmr 
sdilieesen  hinfig  bereits  voUstflndig  ausgebfldete  EtaibtTuneB. 
In  der  continuirlichen  Aufeinanderfolge  der  Glieder  liegt  demnadi 
das  Entwicklungsgesetz  für  die  Entstehung  und  allmählige  Keife 
der  Geschlechtsorgane  und  Geschlechtsproducte  ausgesproclien, 
80  dass  die  Zahl  der  Bandwunnglieder  bis  zum  AuftreCea 
der  ersten  Fn^lottiden  mit  entwickeltem  Fmchtbehitter 
einen  Ausdruck  flQr  die  Stadien  abgeben  kann,  wddie  ein 
jedes  Glied  bis  zur  geschlechtlichen  Ausbildung  durchlaufen 
muss.  Die  Grösse  des  ausgewachsenen  Baudwurnileibes  er- 
scheint demnach  im  Allgemeinen  fOr  jede  Art  ziemlich  fixirt, 
wemgstens  vom  Kopfe  bis  2u  den  ersten  reifen  Froglottideu^ 
wenn  gidch  aUeiPdings  woiü  die  gesctdechtUche  Entwicklung  m 
dem  einen  FaUe  etwas  rascher,  in  dem  andern  langsamer  durch- 
laufen werden  mag ;  vorzugsweise  aber  kommen  die  Schwankungen 
in  der  Länge  des  Bandwurmleibes  auf  Rechnung  der  verschiedenen 
Zahl  reifer  Frogtottiden,  welche  noch  nicht  zur  IsoUrung  gelangt 
sind.  Alle  BandwOrmer  sind  wipat,  sei  es  nun,  dass  sich  die 
Embryonen  bereite  innerhalb  des  mfllterlichen  Körpers  in  den 
Eischalen  ausbilden  (Taetiia)^  sei  es  dass  dieselben  erst  ausser- 
halb der  Proglottis  z.  B.  im  Wsfiser  zur  Reife  gelangen 
( liQthriocffphtUm), 
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Die  Entwicklung  desEmbryo's  zornBandwim  erfolgt  yieOeMit 

ausnahmsweise  auf  directem  Wege  an  dciuseiben  Aufcutlialtsorte 
iin  Danucanal  des  ursprünglicheu  Trägers  (Caryophyllaeus).  Als 
Regel  kaxm  eioe  caaapücirte  mit  Generationswechsel  verbundene 
lietaiiiorplMie  getai,  dem  anfemaalerfolgaide  Sttdien  an 
TeneliiecUnien  Wolmplitaen  Mm,  mM  eognr  in  TendiiedeMi 
Tlüerarten  die  Bedingungen  ihrer  Ausbildung  finden  und  durch  theite 
passive,  theils  active  Wanderungen  übertragen  Nverden.  Meist 
verlassen  die  Eier  mit  den  Proglottiden  den  Barm  dea  Band- 
mrmtrtgers  ond  gdaagen  «nf  Dongoriiattfott,  an  Pflaosen  oder 
«Mb  in  das  Waaeer  ond  vonlder  anannf  paaviTem  Wegemittdat 
dar  Mnmng  in  den  Magen  pflananfreaaender  oder  omnivorer 
Thicre.  Nachdem  in  dem  neuen  Träger  die  Eihüllcn  unter  der 
Einwirkung  des  Magensaftes  zerfallen  oder  zersprengt  worden 
sind,  werden  die  Embryonen  im  Magen  oder  Darm  ihres  neuen 
Aafmtlialtoiiea  frei  und  bebten  aicb  mittalat  ihrer  vier  oder 
aedia  HikdMD,  draen  Spitaen  Uber  der  Per^berie  dea  kleuien 
kngligen  Embryonalkörpers  einander  genähert  imd  wieder  entfernt 
werden  können,  in  die  Magen-  und  Darmgefasse  ein.  In  dem 
Geiasssysteme  angelangt,  werden  sie  unzweifelhaft  passiv  durch 
die  BlttiweUe  iortgetri^»  nnd  avf  näheren  oder  eDÜemtermi 
Btimen  in  den  Okularen  der  venddedenaten  Organe:  Leber» 
Lnge,  Muskeln,  Gelnni  etc.  abgesetat.  Nadi  dem  Verinate  ibrer 
Häkchen  waclisen  die  Embryonen,  in  der  Regel  von  einer 
bindegewebigen  Cyste  unikapselt.  zu  grösseren  Bläschen  aus,  mit 
wandständigem  coutractilen  Parenchym  und  wässrig-flüasigem 
labalt  Die  filaae  wird  albnAUig  zmrl^  oder  .BtoMim^^ 
naa  frflber  einer  beaondcrn  Entoaoenfimilie  (Cystici)  einordneta 
Von  ihrer  Wandung  aus  wachsen  nämlieb  in  das  Innere  eine 
iOpikercus)  oder  zahlreiche  ( Coc/i/o-«^)  ilohlknospcn,  welche  im 
Grunde  der  Höhlung  die  Bewaffnung  des  Baudwurmkopfes  in 
Form  von  Saugnäpfen  und  doppeltem  Hakenkranz  eriialten. 
8tfilpen  sich  diese  üoiüknospen  nach  aussen  um,  so  daaa  ^ 
ib  äosaere  Anhinge  der  Blaae  erscheinen,  so  zeigen  dieselben 
die  Form  und  Grösse  des  Bandwurmkopfes  mit  mehr  oder 
uaudcr  entwickeltem  Hals  und  selbst  bereits  sich  gliederudcm 


Digitized  by  Google 


IV.  TypuL  WttaNC 


BandwnnnUcper.  £b  kum  udideriUl  dBitg9Sm(XAmuK0€au), 

doss  die  onregeliiilssig  geitaltele  Mntkerblase  im  Innern  von 

ihrer  Wandung  aus  Tochter-  und  Eukelblasen  erzeugt,  und 
die  Bandwumküpfdien  in  bcsondem  kleinen  Brdtkapseln  an 
diesen  Blasen  ihren  Ursprung  nehmen*  Dann  ist  natürlich  die 
Zahl  der  yon  dnon  Embry«  entq^ioaMnen  fiandvannkßpfe  dne 
enorme,  nnd  dieMntterblaseiaun  äneneBhriwMchll^^ 
nicht  selten  die  Grösse  eines  mcnschliclien  Kopfes  ci  leicheu.  In 
seiner  Verbindung  mit  dem  Körper  des  Blasen>vurines  und  in  dem 
Träger  des  letztem  bildet  sich  der  Bandwurmkopf,  so  weit 
bekannt«  mawMfcia  m  dem  mischlechtsreilBD  fiandwnrm  ans. 
wenn  ersieh  derselbe  in  TWtniAfn  FAUen  an  einor  anseluiliehen 
Länge  anewftdist  und  selbBt  die  GUedemng  des  Bandwnnnkflipen 
erhalten  kann  (Cysticercus  Jasciolaris  der  Hausmaus).  '  Der 
Blaseuwurm,  der  nicht  etwa  als  ein  verirrter,  hy dropischer  Zustand, 
sondern  als  ein  normales  nothwendiges  Entwkklttngsstadium 
aufimfiissen  ist»  muss  anvor  in  den  Darmcanal  einea  nenmi  Tlnens 
eintreten,  UiO  den  Bandwnnnicopf  nadi  seiner  Trennong 
der  Wandung  des  Blasenköii^crs  in  den  Zustand  des  geschlechts- 
reifen  Bandwurmes  flbergehn  zu  lassen.  Diese  Uebertragung 
ciiulgt  durchweg  mittelst  der  £mäbrung,  insbesondere  durch 
den  Gennss  des  finnigen  Fleisches  and  der  mit  Blaeenwflmiein 
faificirten  Organe  anf  passivem  W^ge  durch  die  Wechselbedingnngen 
des  Natorlebens.  Es  sind  daher  vorzugsweise  Ranhthiere,  Ittsekten- 
fresser  und  Omnivoren,  welche  mit  dem  Leibe  der  zu  ihrer  Ernährung 
dienenden  Thicre  die  Blasenwünner  in  sieh  aufnehmen  und  die 
aus  denselben  herv  orgeht  Tiden  Cestoden  im  Darme  beherbergen. 
Die  Bkse  wird  dann  im  Magen  verdaut  und  der  Bandwamün|f 
als  Seckx  frd;  dfeser  geschttüst  wie  es  schdnt  durch  die  ttU- 
reichen  Kalkconcremente  vor  der  Einwirkung  des  Magensaftes, 
tritt  in  den  Dünndann  ein,  befestigt  sich  mit  seinem  Haftappamte 
an  der  Darmwand  und  wäclist  unter  allmähligcr  Glieder  in  den  , 
Bandwnrmleib  aus.  Aua  dem  Scolex  geht  die  Kettenform  StrMn 
durch  ein  mit  Gliederung  verhnndenea  Lftagenwachsthum  hervor, 
weiches  allerdings  audi  als  eine  Form  der  nngesehlechtlidien  Fort- 
pflanzung (iSprossung  und  Thcilung  in  der  Lau^buchse)  aufgefasst 
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werden  kann.  Indem  es  aber  der  Leib  des  Scolcx  ist,  welcher  das 
Waclisthum  und  die  Se^icntirung  erleidet,  erscheint  es  immcriiiD 
natürlicber,  von  der  Individualit&t  der  gesammten  Kette  ans- 
zogAn  und  dieser  die  Individnallsurang  der  Fvoglottiden  nter- 
nsnbiiB« 

Man  wird  mder  Entwicklungsgeschichte  der  Ccstoden  fünf 
Zustande,  als  Embryo,  Blascmcumt,  Scolcx,  Slrohila^  Proglottis 
m  unterscheiden  haben.  Betrachtet  man  den  Bandwurm  als  einen 
Thierstock,  so  fahren  sich  die  Vorgänge  der  Entwickkuig  auf  einen 
cnq^iarteB  GenemtMamraehiel  anrfle^^  Der  Embrjf»  ak  Blasen- 
kirper  der  Finne  wflrde  die  Gtoasamme,  der  Seotex  die  Amme, 
die  Proglottis  das  Gescbleditsthier  sein,  während  Blascnwnnn  nnd 
Strobihi  pol\  luoi  phe  Stücke  verschiedener  Generationen,  der  erstere 
von  iler  verbundenen  Grossammc  und  Amme,  der  letztere  von  der 
vtarbimdenen  Anune  und  dem  Geschlechtßthiere  vorstellen. 

Im  Einzelnen  bietet  ireiUch  die  Entwicklung  zahlrcicbe 
Modificationen;  auch  Verein&dinngen  mandierlei  Art  können  ein- 
tteten,  wie  namentlicli  die  Form  des  Bksenwnnnes  nur  üftr  die 
ab  Blasenbandwimer  bekaanlen  Tae^  gültig  ist  Sdar  hftuHg 
fallt  an  dem  encystirten  Stadium  die  Blase  hinweg,  der  Scolex 
iüt  (lirect  aus  dem  Embryo  hervorgegangen  und  encystirt,  lebt 
aber  in  einem  andern  Organe  nnd  in  einem  andern  Träger  als  die 
SkobUa,  Oder  auch  die  enqratirten  Znstande  sind  eyaticereoid 
ohne  AnlAuliuig  einea  wfissrigen  Inkaltea,  i.  B.  in  Inadcten  und 
Schnecken. 

Wir  untci*scheiden  folgende  Familien: 

1.  Fam.  Caryophyllidae.  Korper  frestrecki,  ungeglicderi,  mil  fe- 
Iranitem  Vorderende,  ohne  Sauf  gruben  und  Haken,  (iesrhlcchbnppnnil  ein- 
fach,  Entwicklung  \iellcicht  dircct,  ohne  Gcneralionswechsci.  Der  Wurm- 
korper  enUprichtdeni  Kopf  und  gegliedertem  Leib  und  bewebl  die  niurpho- 
tocrischc  Individualität  des  gesammten  Bandwurnes.  —  (kuyo^yUaeus 
mutahiUs  im  Darme  der  Cyprinoiden. 

2.  Fam.  Tetraphyllidae.  Hit  vier  «ehr  bewegUdw»  Mufif  nll 
ihkcD  bewaffneiett  SaagnäpfiM  Ol  Kopt«^  Alle  dHrchitofeD  «iiMii  «i- 
eytlirtMi  JngeidiiNtnid,  lebe«  im  Dm  der  Fieebe  venofmeiie  Pia- 
yiotkmmL  SMne^Mum  mitiimMM  Um  Denn  von  l^rfßgtm  pasUnaeti. 
IMe  Prof lotlUea  tfeeiieo  eieb  frab,  weebM»  aoeb  bedenieed  mmi  eHaefe» 
Im  iralirieii  SMieade  die  Getebleeblweili».  Bi  tritt  dcBMCb  die  iadivi- 
deeliilt  der  PirogloiiM  Mbr  benror.  Phylk^lihrium. 
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3b  Fmu.  TiimribyiidMaiag.  km  &tm9Amtti^MmW&fiwmim 
vier  mit  Bakoa  veiiebe«e  Rünel  iMrvoiftttreckt,  die  in  d«r  Bcfd  im 

Scbeideii  xurUckpezogen  werden  können.  DwcliiMleii  ihren  enc}'stirt«i 
Jiigendxustand  in  Knochenfischen  und  leben  Vanoftweife  ün  Danne  der 
Haie.   Tetrarhynchw  gigas. 

4.  Fnm  Ligulidae.  Kopf  meift  oobewafTnet ,  ohne  Sanf^nibeB, 
sehr  undeutlich  abgeseut,  die  Gliederung  des  Leibes  wenig  hervortreleai, 
niemals  zur  bolirung  von  ProgloUiden  führend.  Auch  hier  Ist  die  Indt- 
vidualilHl  des  Bandwurmes  entschieden  vorwiegend.  Ligula  simjjlicminia : 
Lcbi  im  unreifen  Zustand  in  der  Leibeshoble  Ton  Fifchen,  im  geschicchto» 
iciren  Zusland  im  Darme  von  Wttiiservogeln. 

5.  F«m.  BoÜinocephalidae.  In  der  Regel  mil  zwei  S.iuggrub(.n 
oder  ll&rucheiben  am  Kopfe.  Die  Getchlecbtaorgaoe  mUadea  auf  der 
Flüche  der  Glieder. 

Bothrioui)]iali(s  latus.  Der  grüssle  menschliche  13;iudwunn  eine 
Länge  von  24 — 30  Fuss  erreichend,  in  Huaaland,  Polen,  in  derSchweis  oad 
im  iOdlicheo  ftmMäu  Die  gesdilaektafeÜMi  Glieder  aind  Mttr 
ala  lang  nsd  litn&en  lidi  nie  iaeÜH,  aoodeiB  m  füiiaim 
«chnilten  vereinist  von  Bandwurai.  Der  FnieblbelisUer  bildel  «ine 
roaeuenfonnige  Figur  in  der  Mille  dea  Gliedca.  Die  Embryonen  «al- 
wiekein  aicb  in  Waner  nnd  Ingen  ein  Flinneikleid.  Oaa  Verballcadn 
Scoles  nnbekamt 

B,  tordafui  in  Damo  dea  llandea,  aneh  dea  Henaeben  in  Crtaland. 
MiiiocefkaUiB  mliäuB,  nnentwiekelt  in  OüttaroUem,  geachlecbilicfc 
entvricliell  in  Dame  der  WanervOgel. 

6  Fan.  Taeniadai,   Der  Kopf  aleta  mit  vier  Sanggruben,  blnlf 

noch  mit  einen  doppelten  Hakenkranze  aur  einen  Stimiapfea  (RealeBa«) 
bewaffnet,  Gliederung  deutlich ,  Ocffnung  der  Genitalorgane  randstind^ 
der  Jugendzustnnd  in  laUreieban  FftUen  ^C|yatola«ntc|>  mit  einer  Blm^ 
(Cysticercus)  Blasenwurm. 

Tacuin  soUuni  im  Dnrnicnnal  des  Menschen  \on  2—3  Meter  Lirnff, 
26  lloken  setzen  den  doppelten  lltikcnkranz  zusammen.  Die  reifen  Pro- 
glottiden  etwa  vou  9— lü  mm.  Lange  und  6—7  mm.  Breite  haben  cioeo 
Eierbehitltcr  mit  7  —  10  drndritiscben  Seilenzweigen.  Der  zogehorigc 
Blasieawurui  lebt  alä  Cysticercus  cellulosae  im  Unterbautxeligewcbc  und 
in  dcu  Sluäki-In  des  bchw eines,  aber  auch  im  hurper  des  Ucoscbea 
(Muslielo,  Augen,  Gehirn). 

IVwnui  mediocaiitdlallck,  im  Dnnneannl  dea  Meneehen,  der  voriges 
Art  Ibniicb  nnd  bereila  von  iliera  Helimilboloffen  ala  Variaül  nni«^ 
acbieden,  aber  aliilier  nnd  breiler,  bii  4  Meter  lang.  Der  Kopf  enibehrt 
dea  Makonkranaca,  beaiint  aber  4  um  ao  krifUgera  Sanggrnbe«.  Kb 
reifen  Froglottiden  aind  7—9  nun.  breit  nnd  bii  an  18  nn.  lang,  Ar 
Berbebilter  bildet  20«-35  diebolomlaeh  vorftstelte  Seitensweige, 
<lie  zugehörige  Finne  (CytU  teeniae  BMdiocanellalae)  lebt  In  den  Mnriidi 
dua  Üindea. 
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T.  scrrata  im  Darmcüna)  des  JagHhundes  mit  dem  al«  Cyst  pisi^ 
fonnU  bekannten  Jugeodziutand  in  der  Leber  de^  Hasen.  —  T.  crassi- 
Collis  der  Katze  und  Cijst.  fasciolaris  der  Hausmaus.  —  T.  iuarginata 
des  Hundes  und  Ctjgt.  loytgicollis  der  Wiederkäuer.  —  71  coenurus  des 
Scbaferbundeii  und  Coenurua  certi/rcUis,  Drehwurm  der  SchaTe. 

T,  edmococctu  im  Osma  4«  Hvndei,  ein  Paar  mm.  lang,  mit 
Mhr  sablrekheB,  Udion  Haken  du  Kopfes ,  nur  8—4  Glieder  bildend, 
■ii  den  ab  EMiacoeeuB  hmifii$  nod  vetermanm  tieUsoien  Blaieii- 
wlfMfn.  Dte  dwdi  den  BcUnoeooow  wseofce  HydttfdeiiMaclie  iai 
nmOmSUk  wd  Idand  vwMm;  —  T,  nma  im  Dun  de»  Abyieiaien. 
r.  ßaßwpunctaia  (Nord-AiMriU).  —  T.  tOipUea  Im  Dame  der  Iata% 
(degiMllicb  im  Mtiffhiwi, 

2.  Ordnung:  CrtBiatodM Oy  Baagwttimer« 

Parasitische  solitäre  Flatticürmtr,  von  iingcyliedertem,  mcisi 
Uattförmigem  Körper,  mit  Mund  und  gabiig  gespaltenem 
Darmami ,  ohne  Afteröjjnungy  mit  bauchstündigent  Haftorgan* 

Man  ii&t  die  Tremaioden,  deren  Bezeichnung  dem  Vorkommen 
einer  oder  mehrerer  fOr  Sangöffianngen  gehaltenen  Haflaeheiben 
c&Üehnt  ist,  nicht  mit  Unrecht  den  Proglottiden  der  Taenien  an 
die  Seite  gestellt  und  sie  als  höher  organisbrte,  mit  Mond^ 
Damicanal  und  selbstständigen  Bctestigungsapparaten  versehene 
Proglottiden  betrachtet.  Richtiger  aber  geht  man  vielleicht  um  beide 
Platodengruppen  auf  einander  zurückzufahren  von  Cestodenformei^ 
wie  der  Gattung  Caryophyllaeus  aus,  bei  welcher  die  Gliedenmg 
doiLeibeB  uuterbliebea  ist  und  die  Ansstattuqg  ndt  Mond,  Darm, 
Gehim  und  Nerven  unmittelbar  zu  der  Organisation  eines  Saug- 
imes  fahren  würde,  wie  denn  auch  in  der  lliat  Ihnüch  ge- 


1)  Uieftiw: 

De  Filippi,  UeMiM  f¥m  MTfir  Ii  l'hMn  gMÜ^M  d«  Tr<wH»dflii 

1.  2.  3.  1854-57. 

Mouüniö,  R^um6  da  Thiatoire  du  developpeaent  dea  TrdModea  (Men« 
laititul  Genevois.  1855). 

PageoBtecher,  Trema todenlarven  und  Trematoden.  Heldelberg.  1857. 

DiesingjReTtaion  der  MyzelmintheD.  Wiener  StttongsbericlUe.  1858, 1859« 

Van  Beneden,  Memoire  sur  les  vers  intesUoaux.  1861. 

Van  Beneden  el  Hesse,  Recherche«  «ur  let  BdelIoi<[es  od  Uimdinäea 
«  Im  Trtenodai  Bariai.  1883. 

B.  Laaaliait,  die  aianaaUidiaB  PafaeliaB.  L  Bd.  1868. 

VaigUato  die  AaJblUe  van  t.  Slabold,  Wallhari  Q  Wafaaar  afd!# 

Clans,  Zoologie.  ,  9 
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Staltete  und  organisirte  Trematodcn  wie  Amphiihm  (Monostomum 
foüaeeim)  und  Amphrptyches  als  Vermittlungsglieder  zwischen 
beiden  Gruppen  da  stehen.  Der  auch  wohl  in  Folge  der  höhen 
Organiaation  eBtsduedener  individualiarte  Leib  etredct  aidi  aldit 
mehr  zu  der  bedeutenden  Länge  des  Bandwurmkt^rpers  und 
entbehrt  der  Gliederung.  Auch  hier  ist  die  Grundsubstanz  eine 
Bindegewebsmasse ,  die  oft  den  gi'össten  Theil  des  gesammtcn 
K6fpers  ausmacht  und  in  manchen  Fällen ,  z.  B.  bei  Distomm 
keptfHeim,  aus  grossen  dichtgedrangtoi  Zelto  besteht  Die 
Haut  und  deren  Muskdsehlanch  zeigt  eine  ganz  llmliche  Be- 
schaffenheit als  bd  den  Gestoden,  nicht  selten  finden  sidi  fai 
derselben  noch  einzellige  Hautdrüsen,  an  manchen  Stellen,  z.  B. 
am  Mundsaugnapfe  des  Leberegels  besonders  angehäuft.  Am 
vordem  Pole  des  meist  platten,  oval  gestreckten  Leibes  liegt 
die  Mundöfihung,  in  der  Regel  im  Grunde  eines  kleinem  Saug- 
naples,  des  eben  erwähnten  Mundsaugnapfes.  Dieselbe  filhrt  in 
einen  muscuiösen  Pharynx  mit  mehr  oder  nünder  ▼eriingerter 
Speiseröhre,  weldie  sich  in  den  gabiig  getheHten,  häufig  verästdten, 
stets  blind  geschlossenen  Darmcanal  fortsetzt.  Der  Excretions- 
apparat  besteht  aus  einem  die  Gewebe  durchsetzenden  Netzwerk 
feiner  Geiässe  und  zwei  grössern  seitlichen  Stämmen,  wekhe 
mitlelst  einer  gemdnsammi  oontractilen  Bbse  am  hintern  P<de 
ausmOnden.  Der  Inhalt  desselben  ist  auch  hier  eine  wissiige» 
Yon  kdraigen  Goucretionen  durchsetzte  Flüssigkeit,  ^  wilff<- 
scheinlich  dem  Harne  höherer  Thicrc  analoges  Excretions- 
product.  Blutgefässe  und  licspiratmisorganc  fehlen  durchaus. 
Dagegen  findet  sich  ein  Nervensysteni  vor  als  ein  dem  Schlünde 
aufliegendes  Doppelganglion,  von  welchem  ausser  mehreren 
kWnera  Nerven  «wei  nach  hinten  verUufende  Seitensttnine 
austreten.  Augmfleekm  mit  üchtbrecfaenden  Körpern  komneB 
zuweilen  in  jugendlidien,  auf  der  Wanderung  begriffenen  Entwtek- 
lungsformen  vor.  Zur  Locomotion  dienen  neben  dem  Ilautuiusktl- 
schlauche  die  als  Sauggiubcn  und  Klammerhaken  auftretenden 
Haftorgane,  deren  Zahl,  Form  und  Anordnung  sehr  zahlreiche 
Modificationen  bietet.  Im  Allgemeinen  richtet  sich  die  Grösse  ssd 
Ausbildung  der  Haftoigane  nach  der  LebensweiBe  und  besoodos 
nach  dem  endoparasitiBcfaen  oder  ektqwiaiäiMienAulB^^  Die 
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fiewobner  innerer  Organe  besitzen  minder  entnkkelte  Klammer* 
mgu»^  gvwttttlich  neben  dem  MwHiMUignnpf  einen  nraiteD 
gramem  Sangn^  anf  dv  Bandifliebe,  bald  in  der  Nahe  des 
Ifondes,  Dfalommw,  bald  an  dem  entgegengesetzten  Eörperpole, 

Ainphistomum.  Indee^scu  kann  dieser  grössere  Saugnapf  auch 
frfilen,  Monostomum.  Die  ektopaiasitisclien  Polystomeen  zeithneu 
ach  dagegen  durch  eine  weit  kräftigere  Bewaffnung  aus,  indem 
m  anmer  swci  kleinem  Saagnapfen  an  den  Seiten  des  Mondeai 
eine  oder  auch  cahkeidM»  grosse  8aiq;gmben  am  hintern  KGrper- 
aia  faeaitaBn,  die  «berdiea  noch  dnreh  CUthntabe  gesloftEt  sein 
können.  Femer  kommen  olt  Chitinhakeu,  bcäondcrs  häutig  zwei 
grössere  Haken  zwischen  den  hintem  Saugnäpieu  in  der  Mittd- 
ünie  hinzu. 

Die  männlichen  und  weiblichen  Geschlechtsorgane  sind  mit 
aQUam  Ananahmen.  in  dem  Körper  desselben  Individnona  Ter* 
äaigt  Xa  der  Begel  liegen  die  beiden  Oesdileditsöftrangoi 
dcht  wsit  TY»  der  Mittallittie  der  fimmhffitehe  neben  edsr  hinter* 

Äander,  dem  vordem  Körperende  ziemlich  genähert.  Auf  dio 
nlnnUche  Geschlechtsöffnung  folgt  der  Cirrusheutcl,  eiu  das 
vorstülpbare  Endstück  (Cimis)  des  Samenleiters  umschliessender 
Sack,  dann  der  in  zwei  Aeste  getbeiite  Samenleiter  und  zwei  grosse 
cft  mehrlaiypige  Hodeo^r  Kiefat  selten  erstreckt  sidi  Ten  efamoi 
der  bsiden  Hoden  ein  dünner  Ganal  zum  weiblichen  QeseUechfta* 
apparat  (AnfangstheO  desFraehtbehaiters),  sodass  die  Vermisciraog 
beiderlei  Zeugungsstoffe  direct  in  demselben  Individuum  ohne 
Begattung  erfolgen  kann.  Die  weiblichen  Geschlechtstheile  be- 
stehen aus  einer  mehrfach  geschlängelten  Scheide,  die  zugleich  als 
Frachtbehälter  dient,  und  aus  den  Eier  bereitenden  Drüsen,  welche 
vis  bsi  den  Oesfeoden  in  einen  Keimstoek  mid  zwei  Dotterstöek« 
sBfallBtt.  Der  erstere  eraengt  die  primit&yen  Eier  und  Hegt  als 
mdlkiier  Karper  in  der  Regel  Ter  den  Hoden,  die  letalersii 
erfftllen  als  vielfach  verzweigte  Schläuche  die  Seitentheile  des 
Körpers  und  secerniren  die  Dotterballeii.  Diese  begegnen  im 
Anfangstheile  des  FrttchtbeiiÄltera  den  primitiven  Eiern  und 
grai^n  sich  in  grosserer  oder  geringerer  Zahl  um  dl« 
«isBehMD  Kiksime  aasamman,  mn  noch  m  cemplicirten  HOUeii 
fflf  Wsunn  «n  werden.  Vor  dem  Absddnsse  der  SdialmihMang 
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scheint  die  Befruchtung  stattzufinden,  da  sich  in  dem  Anfang»- 
tiifiU  deB  BVochtbehälters  oder  inaMmmit  deiiiBelbeaTObiiiidaMB 
EecepiacHlum  seminis  Samenfildeii  finden.  In  dem  VerUafe  des 
FruditbehSltera  hiiiiieD  sldi  die  Eiet  oft  in  groner  Meii0e  » 

und  durchlaufen  bereits  die  Stadion  der  Embryonalbilduiig  m 
mütterliclicn  Körper.  Alle  Trematoden  sind  Eier  legend.  In  der 
Regel  scheint  eine  gegenseitige  Kreuzung  statt  zu  finden,  wenn 
l^cli  aaweilen  die  Selbetbefrvehtang  durch  emen  VerluBdaBg^ 
gang  der  tieiderlel  Gesdileehteorgane  nidit  anageBcfaloBseii  ist 

Die  anssehlttpimden  Jungen  bedtBen  entweder  (Foltßhmem) 
die  Fonn  und  Organisation  der  Eltern  oder  durchlaufen  einen 
Complicirten  mit  Metamorphose  verbundenen  Generationswechsel 
(Distameeti).  Im  erstem  Fall  sind  die  Eier  von  relativ  be- 
deutender Grösse  und  werden  an  dem  Aufenthaltsorte  der  ^iutter 
befestigt.  Im  letzton  Falle  gelangen  die  lüeinern£ier  an  iBodita 
Piatge,m«BtinsWa88er;dieMeinenecmtiaetilenefttwederHft¥tiffloto 
bewimperten  Embryonen  fieUHpfennadikorBereroder  längerer  Zeit 
aus  und  suchen  sich  auf  dem  Wege  selbstständiger  Wanderung  ein 
neues  Wohnthier  auf.  In  der  Regel  ist  es  eine  Schnecke,  in  deren 
Inneres  sie  eindringen,  um  nach  Yerittst  derWiinperhaare  zu  einer 
wtitem  Stufe  der  Entwicklung  Tommdveiten.  Meietais  besitaen 
8ie  bereits  Anlagen  des  .Wassergefisssystemes,  settencr  mgiekh 
eine  Sauggrube  mit  Mmidj^flDimg  md  DannscUaneb.  'bk  dm 
neuen  Träger  nun  wachsen  die  eingefilhrten  Embryonen  zu  ein- 
fachen oder  verästelten  Keimschläuchen  aus,  zu  Sporocysten  (ohne 
Mund  und  Darm)  oder  Bedim  (mit  Mund  und  Darm),  deren 
Inhalt  sich  zu  einer  neuen  Generation  von  Wflrmem  umge- 
staltet DieKeimsdiliuche  emagen  als  »Ammen»  ämpdiKain- 
kOmer  oder  Sporen  die  .Generation  der  gesdiwiiisten  üsrcoriiN, 
oder  auch  als  Orossammen  eine  Tochterbnit  von  EeimschläucbeB 
welche  letztere  dann  erst  die  Anmien  der  Ccrcarien  werden. 
Diese  in  früherer  Zeit  iirthümlich  fttr  selbstständige  Tliierartcn 
ausgegebenen  Cercarien  sind  nichts  anderes  als  die  Distcmeen- 
larven,  die  oft  erst  nach  einer  zweimalige  acttren  and  iissriliwi 
Wanderung  an  den  Aufenthaltsort  derGeschleditsthieregelaii^nL 
Ifit  einem  ansserst  beweg^chen  SchwamanhaBg  imd  hlnig  einn 
Kopfetadiel,  auph  wohl  Augen  ausgestattet,  zeigen  sie  in  ihrer  übrigen 
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OKganisation  bis  auf  denMangel  derGefichlechtsorgatie  bereits  eine 
gmee  üebereiBBtimmiing  mit  den  anageHldeten  Distome^  In 
dlBBer  Fonnverlasseii  diesdben  aelbstständig  den  Leib  flnrer  Amme 
(oftdarcheitteQdliiirtaöffinnigderBedkaitttr^ 

trigers  und  bewegen  sich  theils  kriechend  theils  schwimmend 
frei  iin  Wasser  umher.  Hier  finden  sie  bald  ein  neues  Wasser- 
thier (Schnecke,  Wurm,  Insectcnlarvc,  Krebs,  Fisch,  Batracliier), 
in  dessen  Gewebe  sie ,  unterstützt  durch  die  Bohrbewegungen 
des  kräftig  schwingenden  SchwaazaabangM  eindringen  und 
nach  Verlust  des  letetem  dne  Cyste  im  ümkreis  ihres^  KOipers 
ansdiäden.  Die  Cercarienbmt  im  Lmern  der  Schnecke  zerstreut 
sich  so  auf  zahlreiche  Geschöpfe  und  aus  den  geschwänzten 
Cercarien  werden  encjrstirte  junge  geschlechtslose  Distomeen,  die 
erst  auf  passivem  Wege  mit  dem  Fleisch  ihres  Trägers  in  den 
Magen  eines  andern  Thieres  und  von  da,  ihrer  Cyste  befreit,  in 
4tt  bestimmte  Oigan(Dftnn,  Hanibla8eete.>gel«iigen,  inwekhem 
da  lidi  xnr  GescUeohtsieilB  snsbOdeB.  Wir  haben  somit  in  der 
Regd  drei  verscMedene  Träger  m  nntersdieiden,  deren  Organe 
die  verschiede  Den  Entwicklungsstadien  der  Distomeen  (Keira- 
schlauch,  encystirte  Form,  Geschlechtsthier)  beherbergen.  Die 
üebergänge  von  dem  einen  zum  andern  werden  theils  durch 
wlbstsfcändigc  Wanderungen  (Embryonen,  Gercarien)  theils  durch 
piSBite  Uebertragong  (encystirte  Jugendform)  vermittelt  Iih 
denen  kOmien  in  den  elmelnen  FSUen  Ten  dem  allgemeinen 
Bilde  des  Entwiddongscy^  Abirdchmgen  eintreten.  Die 
Embryonen  von  Monostomum  flavutn  und  mutahile  verlieren 
mehr  als  die  Wimperhaare,  um  in  den  Keinischlauch  überzugehn, 
verhalten  sich  vielmehr  zu  demselben,  ähnlich  wie  die  Pluteus- 
iarven  zam£ehinodenn.  Sie  tragen  bereits  die^yfttern  Keimschläuche 
lie  einen  constanten  Bsrasiten  in  ihrem  Kdrper,  weicher  in  der 
Scbnedce  angelangt,  mitWimperhaaren,Angenfled^Tastwärz^ 
und  Eieretionsorganen  bis  anf  den  centralen  Keunschlancb  zn 
Gründe  geht.  Manche  Keimschläuchc  erzeugen  schwandose 
Cercarien ,  das  hcisst  jugendliche  Distomeen ;  gewisse  Orcarien 
können  sich  ohne  in  das  Innere  von  Thieren  gelangt  zu  sein  an 
f'flanzen  einkapeeln,  und  endlich  scheint  es  nicht  unmöglich,  dass 
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Cercarien  in  seltenen  Fällen  mit  Ueberspringung  des  encystirtea 
Stadiums  direct  in  den  Wohnort  des  geschlechtsreifen  Distomeen 
einwandern.  Es  gibt  auch  uneingekapselte  junge  Distomeen, 
welche  an  ihrem  AufenthaUsorte  nie  geschlechtsreif  werden. 

1.  TJnterordnang :  Bistomea,  Bistomeeiu 

SaugwUrmer  mit  höchstens  zwei  Sautrcrruhen,  ohno  HakenbewafTnung, 
welche  in  innern  Organen  schmarotzen  und  sich  auf  dem  Wege  des  Geue- 
ratiouwechsels  entwickeln.  Die  Ammen  und  Larven  leben  vonugiweiae  ii 
Ibllnekn. 

ZKtfomirai.  Aouer  dea  UeinM  Stognapf  dciHnodei  ei»  sweitar  iiCwewi 
auf  der  Bcncbttebe  vor  der  Milte  dei  Leibet,  D,  hepatiamt  Leberegel.  Bmi, 
pit  Tetltielleni  Dm  Aber  1'  lang,  im  dea  GallengMacen  der  WietebHer 
(UberiMa  der  Sebafbeerden),  aaliea  in  dar  Uber  dei  BaMcbea.  We  Bier 
aMwiekeln  sich  nacb  längerem  Aufenthalte  im  Wa«ar  su  gestreckten  be- 
wimperten Embryonen  mit  xfomigem  Augenilccken«  2X kmoeoMMn» kleiner  aod 
schmaler,  lanzctförmig,  an  demscihen  Ort.  Distomutn  crassunif  ebcndaselbit. 
J).  heterophj/cs  im  Dünndarm  des  Menschen  in  Aegypten.  D.  clarigcrtm, 
im  Darm  des  Frosches  mit  Cercaria  ornata  aus  Planorbis.  D.  rctusma, 
im  Darm  des  Frosches  mit  Cercaria  annata  aus  hymnaeus.  D.  cygnoideSf 
in  der  Harnblase  des  Frosches  mit  Cercaria  macrocerca  aus  Sporocyslea 
von  Pimdium  und  Cyclaa.  1).  filicoUe  (Okeni),  zwei  verschieden  gestaltete 
iBdividnen  leben  in  Sebleimbaotfeltea  der  EiemenhOble  von  JBrAaiii 
1>.  hamutkibkun,  getrenateo  Qfleeblecfalef  in  der  Pfertader  dei  Meaeebea  la 
Aegypten,  Das  lÜnBeben  iilfi  daa  Weibeben  ia-Oanaiie  gynaecopbeia» 
»il  eicb.  i).  cg^Uhalmobium,  kleine.  Jagendform  aai  der  Unienbepeel  dei 
Menschen.  AmphiHomum,  der  iweiie  Seufnapf  eebr  gross  «m  Hintereadek 
iLailbeIa0a(M9l  im  Frosch  (Diplodiscua  ist  der  Jugendzustand).  M<mo$k>mum, 
nur  der  Sangnapf  des  Mundes  vorhanden,  M.fiatmm  in  Schwimmvögeln  mit 
Cercaria  ephemera  in  Planorhis.  M.  lentiif  jagendlicbe  Botm  «bne  fiep 
achlecbtforgane  in  der  laoae  des  Menichen. 

9.  Ünterordnung!  Pelyatomea,  Polystomeen. 
SeugwUrmer  uiii|iiiindc3tcna  drei  Sau^uHpfcn,  meist  mit  Hakenbe%vairnung, 
wetobe  in  der  Regel  cktoparasitiscb  leben  und  steh  ohne  Generationswecfasel 
eniwickeln. 

TVistmumeoedtieum.  ITd^RaanCaligut.  Po^tloammmii^mvmwntai 
F^oieb.  (kioboUtrium  huieeolaium  auf  Merlaagnt .  Diplrnnm  poraäoxMm, 
DoppeMiler»  an  den  Kienen  ton  StttwaMeHteclien.  Die  fan  JafeadaiMtand  (ab 
IHporpa}ko\iTi  lebenden  Einzelthiere  legen  sieb  anoinaader,  verwibaieUip  in 
der  Mille  nnd  erlangen  die  Gcschlec^ilMeifie*  Qffroäßtl^lm  eUg^tkff  ab 
mebreren  eingescbacbtelten  Geneniiionep^ 
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3.  Ordnung;  Tnrbellaria Oy  Strndalwüiii&er. 

FrcHcbekde  Flattimirnwr  von  oval  gestreckter  oder  bandartig 
terVuigerter  Leibe^onn,  mit  weicher  flinmvertider  Haut^  ohne 
Haken  und  SaugnoßfCf  mU  Mund  und  JDameanal. 

Die  Stradehranner  BdiHessen  sidi  in  üirar  ftVBMm  K9tpet* 

form  Üicilweise  den  Trematoden  (Planariden'),  theilweise  den 
Bandwürmern  (Nemertinen)  an,  im  letzteren  Falle  nur  selten 
mit  gogUedcrtem  Leib,  zeigen  aber  in  ihrem  innem  Baue  eine 
gnMie  Ueberemstimnrang  mit  den  Trematodee»  ttber  die  sie  sich 
ftvOkh  warn  TheU  nodi  bedeutend  eibeben.  Mit  ihram  freien 
Aifaitlialte  im  Bdeeen  oder  salzigen  Wasser  unter  Steinen,  im 
Schlamm  und  selbst  in  feuchter  Ei'de  steht  sowohl  der  Ausfall 
der  Saugnäpfe  und  Haftorganc,  wie  die  gleichmässige  Bewimperung 
der  Hautoberflache  im  Zusammenhang.  Als  wichtigstes  Loco- 
Botionsorgan  erscheint  auch  hier  der  Hautmnskelschlaucb,  welcher 
lettonfilnnige  Bewegungen  des  Köipen  manlaast,  wAtarend  din 
famire  BeronpcHmg  nur  unbedentend  auf  dieLeoomotioninflnirt 
BgenthflmHehe  Knlagorungen  in  der  Haut  treten  nieht  seHen 
in  Form  von  Stab-  und  spiudcliürmigeu  Körperchen  aui,  wt^lche 
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ebenso  wie  die  Ne^sselkapseln  der  Cölenteraten  in  Zellen  entstehen 
und  wenigstens  tbeil weise  aufihdie  gleiche  Function  haben  mögeUf 
«emigleidi  dieselben  aadi  ^egen  Ihrer  Anordnimg  in  der  Um- 
gebang  der  Gan^^  als  Tastorgane  antgefaast  mden.  Unter 
der  Haut  finden  sidi  oft  verschiedene  Pigmente  eingdagert,  unter 
denen  besonders  die  grünen,  mit  Chlorophyll  identischen,  Farb- 
stoflfbläschen ,  z.  B.  bei  Vortex  viridis  bemerkenswerth  sind. 
Das  Nervetisysteni  besteht  wie  bei  den  Trematoden  aus  zwei  im 
vordem  Körpertheile  gelegenen,  durch  eine  längere  oder  kürzare 
QoerbrUcke  veibundonen  Ganglien,  welche  nach  mehrfachen 
Bkhtnngen  Nervonfiden  anssendoi.  Bei  den  Nmiierimm\Mm 
die  Oentraltheile  zwei  Doppelganglien ,  weldie  Ober  und  anter 
der  Rüsselgcheide  durch  Querbrücken  verbunden  werden.  Von 
den  Seitennerven  treten  die  zwei  nach  hinten  verlaufenden  Stämme 
durch  ihre  Stärke  hervor.  Von  Sinnesorganen  tr eilen  wir  bei 
den  Slmdelwannem  iiemiich  verbreitet  donkk  Ai^efißedm, 
welche  in  paariger  Anordnung  entweder  den  Gehimgaaglien 
aufliegen,  oder  von  denselben  knrze  Nerven  eriudten  und  zoweUea 
auch  mit  lichtbreclienden  Körpern  versehen  sind.  Sog.  Otolithen- 
blasen  scheinen  sich  seltener  zu  finden,  z.  B.  unter  den  Nemer- 
iinm  bei  Oerstedtia  pallida  in  doppelter  Zahl  auf  der  Rflckenseite 
Jedes  untern  Gehirnganglions,  unter  den  Rhabdoeoelm  bei 
Monoedis  in  einfacher  Zahl,  ebenfalls  dem  Ganglion  anfliegend. 
Sicherlich  ist  die  Haat  als  Sita  eines  sehr  entwidcelten  Taukm^ 
mögens  anansehn,  und  es  mögen  bei  dieser  Function  auch  die 
zwischen  den  Cilien  hervorstehenden  grössern  Haare  und  steifen 
Borsten  in  Betracht  kommen.  Kigeuthümliche  Sinnesorgane 
scheinen  zwei  am  Vorderende  der  Nemertmen  vorkomuende 
Wlmpergnibm  and  Seitmorgame  M  sein. 

Mundöffiiang  nnd  Datmcanal  werden  niemals  vermisst^  doch 
rOcIct  die  erstere  häufig  vom  vordem  Eörperende  auf  die  Baodh 
fläche  nach  der  Mitte  zu,  ja  über  diese  hinaus  in  die  liintere 
Körperpartie,  und  der  Darm  kann  ^vie  es  scheint  in  manchen 
Fällen,  die  wir  als  Zwischenformen  von  Protozoen.  Ci  lenteraten 
und  Würmern  betrachten  können^  der  selbstständigeu  Wandung 
entbehren  und  durch  die  vonChymua  erlQUteLeibeshöhteeraetit 
sein.  Die  MundOffimng  fftlurt  in  dnen  mosknlitafin  Pharynx,  der 


• 

L  ClMBeL  PkfttwflnMr. 


137 


za^eilcn  vorgestreckt  werden  kann  und  dann  als  Rüssel  bezeidiiiet 
wild.  Audi  mflnden  raweüen  drOsige  SchlAudie  als  SpeicM- 
drOan  ia  den  Sddsnd  ein.  Der  Darm  ist  entweder  gabiig 
gedidlt  und  häufig  veritelelt,  ohne  After  (Dendrocoelen) ,  oder 
einfach  stabförmig  und  blindgeschlossen  (Ilhahdocoelm)  f  oder 
erstreckt  sich  als  ein  gerade  verlaufendes  Rohr  durch  die  ganze 
Lioge  des  Körpers  und  mündet  am  hintern  Ende  durch  eine  After- 
OlboBg  (Nemertmen).  Im  letzteren  Falle  liegt  im  Vordertheile 
des  Leibes  Ober  dem  Darme  dn  kOrzoner  oder  längerer,  mehr&ch 
goddängelter  Sehlandi,  Itässd,  wddier  vor  dem  Munde  sich 
ufiuet  und  nieist  lü  seiner  ganzen  Länge  hervorgestOlpt  werden 
kann.  Derselbe  wird  oft  am  hintern  Ende  durch  besondere 
Muskeln  (Retractoren)  an  der  Leibeswandung  befestigt  und  trägt 
ndit  seHen  im  Grande  eine  stiletartige  Wafife»  wticbe 
Mb  der  HenforstQlymg  an  die  iosserste  Spitse  des  Bflisel 
a  liegen  kmnmt  nnd  snm  Einbebren  mid  Verwunden  dient. 
Das  Wassergcfässsy stein  besteht  aus  zwei  seitlichen  hellen 
Stämmen  und  zahlreichen  verästelten  Scitenzweigen,  die  hier  und 
da  frei  in  das  Gefäss  hineinragende  sich  schlängelnde  Wimper* 
l^pchen  tragen.  In  der  Begel  konmien  mehr&cbe  MOndungen 
ttdemBanptstammrdteses  Excretionsapparates  zor  Beobacbtong. 
Wkitgefüne  kommen  anssdifiesBlIdi  den  Nemertkum  zn,  in  deren 
Körper  man  ein  contractiles  Rückengefäss  und  zwei  ebenfalls 
coDtractile  Seitengefässe  unterscheidet,  welche  sämmtlich  im 
Kopfe  schlingenförmig  verbunden  sind  und  auch  im  Hinterende 
in  einander  Übergehn.  In  dem  erstem  bewegt  sich  das  meist 
tebloee  zaweüen  r5thliche  selbst  blutrotbe  Blat  von  binten  nach 
tm,  in  den  Seltengeftssen  fliesst  dasselbe  in  mngekdhrter 
Eiditong  von  yom  nadi  binten. 

Die  Fortpflanzung  erfolgt  seltener  z.  B.  bei  Catenula  und 
den  3[{cros(omcen  auf  ungeschlechtlichem  Wege  durch  Qucr- 
theilung;  in  der  R^el  ist  sie  eine  geschlechtliche.  Mit  Ausnahme 
der  Mkrosiameen  und  Nemertinm  sind  die  Tmrbdlarien  Zwitter. 
Die  minnllGfaen  Gesdüeditoorgane  bestehen  aus  Hoden,  welche^ 
nefat  als  paarige  Scbläucbe  in  den  Seiten  des  Körpers  liegen, 

Samenblase  und  ausstülpbarem  mit  Widerhaken  besetzten 
BegattoDgsorgan ;  die  weiblichen  aus  Keimstock,  Dotterstöcken, 
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ßamentasche  (receptaculum  scminis),  Vagiiia  und  laerbehälter. 
Begattungsorgan  und  Vagina  münden  durch  «ine  gemeinsame 
Oeffiumg  auf  der  BaiwMtohe.  Indmen  kümMn  aiieh  wie  a.& 
M  Maerosiomim  DottentOdn  und  ItoBtöcke  vereinigt  erii, 
indem  dasselbe  Organ  in  seinem  blinden  Ende  die  Eier  eraemgt 
und  in  seinem  untern  Abschnitte  Dottersubstanz  ausscheidet 
Wenn  nach  der  Begattung  Eikeime  und  Dottenuasse  in  den 
Eierbehälter  eingetreten  sind  und  die  Befruchtung  «folgt  ist,  so 
beginnt  die  JBildnng  einer  harten ,  »oiet  rothbrann  gefirbt« 
Sdiale  in  der  Umgebung  dea  wgrtsaerten  Eiee.  In  aohta 
Ffillen  werden  hartaehalige  Eier  abgelegt,  einige  Formen  wte 
unter  den  Rhabdocoelen  die  Gattung  SütizosUmum  und  einzelne 
Mesostoincm  gebären  lebendige  Junge,  welche  sich  in  dünnen 
üarbloscn  EihOllen  im  mütterlichen  Körper  entwickeln.  Bei 
den  getrennt  geschlechtlichen  Nmertinm  entstehen  Hoden  und 
Omien  als  eui&Ghe  8ftckch«n  nnd  Schläache  inderLabeahttUs 
swMien  den  Seitentaschen  des  Darmes  nnd  besitien  in  der 
KOrperwandung  beeondeie  Oefinnngen.  Ans  diesen  trefeen  dfe 
Eier  nach  ihrer  Reife  aus  und  werden  durch  eine  gallertige 
Schleimmasse  zu  Schnüren  veibunden,  aus  denen  das  Tliier 
seinen  Körper  herauszieht  Indessen  gibt  es  auch  lebendig  ge- 
bärende Nemertinen,  wie  z.  B.  Tetrastemma  obscmnm  nnd 
IVonro^mm  C^apaifML  Die  Toibellarien  des  sflssen  Waseen 
nnd  auch  iMe  marine  Formen  haben  ehie  emCaehe  directeEnt* 
wi<^hing  nnd  sbid  im  Jugendznstande  oft  von  Infusorien  kaum 
zu  unterscheiden.  Eiuigo  Nemertinefi  aber  durchlaufen  eine  den 
Echinodermeti  vergleichbare  Metamorphose,  indem  die  aus  dem 
£i  geschlüpfte  frei  schwinunende  Larve  als  Filidmm  die  Form 
dnes  Fecbterhutes  besitzt,  mit  Mund  und  Dam  ansgestattot  ist 
nnd  eine  rOddaufende  WhnpenM&inr  am  untern  Bande,  sowie 
eine  schwingende  Gdseliui  derSpitae  trägt  In  dieser  entstdit 
unterhalb  des  Magens  eine  kahnl5rmigc  Bildungsmasse,  wekiie 
den  Magen  umwächst,  sich  zu  einem  Netmrtca  umbildet  und 
dann  das  Gewebe  des  FUidinm  durchbricht. 

Die  Turbeliahen  nähren  sich  vom  Baabe  anderer  Thicrc  und 
edangen  eine  sehr,  versdiiedene  Grösse;  mandie  Bhabdoooelen 
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Uaben  fast  mikroscopisch  kkin,  onzelae  liIeiBOrtuieii  eireiclieii 
dne  selir  bedeutende  Lftige. 

1.  Unterordnung:  Dendroooela,  Planariden. 
Körper  breit  and  platt,  mit  Hand,  muskulösem,  vorstfllpbarem  Schlond 
vad  verzweigtem  Darmcana!,  ohne  After.  Fast  nWc  mit  Ausnahme  t.  B.  von 
Pkinanatiio^ca sind  Hermaphroditen,  meist  mit  getrenntem  Keim-  und  Dotter« 
Hock  I  in  der  Re^ el  mit  doppelten  GeechlechtsOfTuungen ;  «ie  entwickeln  sich 
dinet  oder  nitielit  Hetanorpboie  oad  lebe«  nui  UelMii  Theild  in  SOie- 
wmetf  groffeBlbeili  in  der  See.  Dendroeoihm  UKteim,  PUmmia,  Sttei- 

feMbtor  Bida.  Tk/ffmumoim  IHukugü:  Der  Mia  aii  HfWiim  heealrte 
Körper  mit  swei  tentakelartigen  Falten,  Mandoftiif  vor  dir  Site  der 
Banchflieiie»  in  der  See.  Ltj^toglkma  lamgatu,  K«fpar  plell  ohae  tealdcel- 
irt%e  Falles,  im  Mitlelaieer. 

2.  TJnterardnoiif :  Bhabdoooela,  rhabdocOle  Stradelwürmer. 
Korper  mehr  rundlich ,  mit  Mund ,  meist  muskulösem  Schlund  und  cin- 
fccbem,  blindMckrormigem  Darmcanal,  After  fehlt.  Alle  aind  Uermapbroditon 
■b  geireaaWB  lala  -  md  DotientOckeD,  aMiat  Sniawaaaarbewolnar.  INa 
■Mwlabea  biar  aiabt  iraHir  aa  aierlaniiea  FWto  wariea  oiaiat  aa A  dar 
Uga  der  laaMAHnt  baaeiehaal»  Hmttmmms  Maad  i«  aiaariiah  aaf  dar 
Site  der  Bancbiiebe,  ftkbrl  la  aiaen  auMbalaaea  ringfbnrffaa,  aaweilaa 
MgnapUhnUcben  SeUoad,  M,EhmAergii  OpUtomum:  Kaiperdacb,biBf- 
gcMreckt,  Hand  hinter  der  Korpermitte  auf  der  Baucbfltiche,  in  einen 
NblaDchflirmigen  darcb  Moakelllldeii  befea^gten  Schlund  führend,  ohne  Augea 
tad  GehOrblaae.  O.paJlidum.  Monocelts:  Mund öhnltch  gelegen,  Schlund  ohne 
lettliche  Huskelftiden ,  Ololitbeostickchen  im  spitzen  Vordertheile  des  cylin* 
drischen  Korpers.  M.agilis.  Derostomum :  Mundftflnung  eine  enge  Spalte  etwas 
hinler  dem  vordem  Korpcrcnde ,  in  einen  lonnenförmigcn  Schlund  führend. 
GeniiaJöffonng  hinter  dem  Schlünde.  Qucrtheilung  wird  beobachtet.  J>. 
ÜchmidtioMum.  For/co;:  Mit  kreisrunder  Schlundoffnung.  Genitalütfnung  am 
Kttannde.  V.  viridis.  MacroaUmum,  der  ttagliefa  ovale Haad  Hegt  aaba  aai 
Veideiaade,  Sehlnod  febll. 

3.  Unterordnimg:  Nemertinea,  fiemertinen. 

Der  Korper  besitst  eine  bedeutendere  Slreckang  und  ist  oft  bandförmig 
verlängert.  Darm  mit  Mund  und  AfterOlTnung ,  in  der  Rege!  lio<rt  oberhalb 
•^ciselbcn  ein  besonderer  mit  Stileten  bewaffneter,  hervorstülpbarcr  Kussel. 
Meist  quere  Wimpergruben  am  Kopfe.  Grhirn  grow,  aus  zwei  Ganglienpaaren 
gebildet,  mit  doppelten  Commissurcn.  Gefusssyslem  vorhanden.  Geschlechter 
S*traaot  Entwicklung  dircct  oder  mit  coraplicirter  Metamorphose  (^Pi/üiitt/»^. 
liittSeebcvvoliner.  rrorhyndius  iiuvialili^f  Susswassememertine  aiitkuraem 
knua  bia  uro  Schlünde  reichenden  Rllaael.  Polia  sipmmlMB.  BoHoaSß 
MnM^  baida  aiil  Slilalen  bewalhiet  vad  qnerea  Wimpergrubea,  iai  Haaia. 
£mmi  hngMmt,  eapir  laaf,  fnwObaliet  vancUaageo,  voa.Ofcaa  db 
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Borlasia  angliae  beschrieben,  ohne  Stilet  mit  longitudinnlen  Seit«ngruben ; 
ebenso  Meckelia  somatotomus ,  platt  und  lang,  im  Meere.  Micro6tomtcm 
lineare,  ohne  Rüssel,  ebenso  Dimphilus.  Dieie  leUtern  werden  su  einer 
b6ioiideniFaaÜie  der  lUeroaKMia«  «owBMBefWtglll,  wlcka  9mtk  ib  im 
Bikhng  4at  CSeMUeclitoappaniiat  tob  4mi  Nonefiiiiw  abwtklw,  Mk  m 
MaerüBtomim  nad  dto  Rhabdomleo  aehrfM  tmcUiMMO. 

II.  Classe. 

Würmer  wm  drekrundm,  echkmd^'  oder  fader^ermi§m 
EJhrpeTf  aSme  IUngdm§  oder  GUedermg^  emeeäen  ntU  iVipÄZeii 
oder  Hake»  am  vordem  Pole,  geireMiim  ChsMei^iee. 

Die  Gestalt  des  ungegliorlcrten  Leibes  ist  drctinmd,  mehr 
oder  minder  langgestreckt,  schlauchförmig  bis  fadenförmig  und 
in  der  Regel  an  beidtti  Köiperenden  sqgespitsst  Stets  ieliki 
Extramtfitenstonnd  und  beweg^liehe  Boraten,  dagegen  kornnfli 
i^ht  selten  besondere  Waffen  und  Haflorgane  als  Pai»iOeB, 
Zälme  und  Haken  an  dem  vordem  Köi-perende  vor,  ydc  auch  in 
seltenen  Fällen  selbst  kleine  Sauggruben  zur  Befestigung  während 
der  Begattung  auftreten  können.  Kücken  und  Bauchflache  sind 
nur  m  einer  Ordnung  (Nemaiodes)  schärfer  bezeichnet  In  der 
Begd  besitzt  die  Haut  eine  veririütnisamissig  bedeutende  Sttrle 
der  GoticularscMcbten  nnd  einen  vollkonunen  entwickelten  Muskeln 
schlauch,  welcher  nicht  nur  Einschnürungen,  Biegungen  und 
Krümmungen,  sondern  bei  dünnem  fadenförmigen  Nematoden 
auA  Schlängelungen  des  Leibes  gestattet.  Die  vom  Haut- 
muskelschlauch umschiofis^  Leibeshöhle  enthält  die  Blutflüssig- 
keit sowie  die  VerdannngB-  und  GeseUechtsoigane.  Ein  Bh^ 
gefdmjßetem  nnd  gesonderte  Be^^MimieorgafM  läden  dnrdisiiB. 
Dagegen  scheint  Nervensystem  Oberall  vorhanden  m  sein; 
von  SinneaoiyaHLii  kommeu  bei  freilobenden  Foraien  nicht  .selten 
einfache  Augenflecken  oder  mit  lichtbrechendeu  Körpern  ausge- 
stattete Augen  vor.  Zum  Tasten  dient  vielleicht  überall  vor- 
nehmlich das  vordere  Köiperende,  zumal  wenn  sich  Papillen  und 
Uppenartige  firbebungen  an  demselben  finden.  Sehr  verschiedeil 
gestalten  sich  die  YerdaimmgewrgaiM.  Bei  den  AemtihocephaUii^ 
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fehlen  Mund  und  Darm  vollständig,  und  die  Ernähninj?  erfolgt 
wie  bei  den  CeetodeiD  durch  die  äussere  Haut»  die  Nmiaiodm 
dagegen  besitzen  stets  eine  am  vordem  Kiärperpole  getegene 
ItadOffimng,  erneu  Oesophagus  und  langgestredtteii  DaimcaiiBl, 
wdeher  meist  in  der  Nähe  des  hintan  Körperendes  durch  den 
After  ausmündet,  indessen  dieser  Oeffnung  auch  entbehren  kann. 
Die  Excretimsorgane  treten  in  verschiedenen  und  zwar  von  dem 
WassergefUssystcme  erheblich  abweichenden  Formen  auf,  bei 
den  Nemedodm  als  impaaremad  paarige  meirt  geflfcetefkhlftiwhWi 
weiche  mnelmilkih  in  die  sogewaimten  SiUm^Mer  oder  fttfan* 
Mm  fidlen,  bei  den  Aemitlikoe&pke^  als  ein  System  sidi  ver- 
zweigender Hautcanäle,  welclie  vielleicht  richtiger  zugleich  als 
Ernährungsapparate  m  k\^^\)mQ^\  genommen  werden.  Mit  seltenen 
Ausnahmen  sind  die  Kematelmier  getrennten  Geschlechts  und 
entwickeln  sich  direct  oder  mittelst  einer  ^Totamorphose,  deren 
Ztttiade  nicht  eeltan  anff  swei  feEsdnedene  Tiignr  wtheilt 
riad  mid  anf  dem  Wege  actifer  oder  passiver  Waadenmg  in 
dHmdv  flbergehn. 

Der  grössten  Mehrzahl  nacli  sind  die  Rundwürmer  l^arasiten 
entweder  zeitlebens  oder  in  verschiedenen  Stadien  des  Alters, 
indessen  1  ommen  auch  freilebende  Formen  vor,  welche  oft  zu 
pttasitischen  Bundwtlrmem  die  nächste  Verwandtschaft  zeigen. 

Wur  ontersdMidfln  die  beiden  Oidmm0tt  der  ilmtfloeQ^Aa« 

1.  Ordnung :  AeanthoeephaliO»  Kratier.  Aeanthoeepfaalen. 

Sehlauchßmiige  Bundwürmer  mit  vorsHilpbarem  Haken 
iragcnden  Rüssel,  ohne  Mund  und  Dann. 

Die  Acanthocephalen  oder,  wie  sie  nach  der  ilauptgattimg 
bezeichnet  werden,  die  Ecki$wrk^$icheii^  besitzen  einen 

1)  Literatur: 

Dnjardin,  Hiitoire  naturelle       Helmiothes.  1845. 

Diesin^T  Systems  helminthum.  2  Bde.  1S50— 1851. 

V.  Siebold,  Lehrbuch  der  vergleichenden  Anatomie.  Berlio.  1848» 
Wtf  dner,  BAlmiothologifclie  Bmefkungen  ete.  Zeitiekittl  (ftr  wka» 
Mogie.  DL  B(L  1858. 

B.Le••k•r^Hd■iatholofilelwBIp«riMldll■l6f■Mhmg«a  Itt.  Uflker 
yriywoifciaiiin.  ÜMlricfciea  tob  dtr  a  A.  Ihirinilll  eie.  1861.  Mr.  99. 
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förmigen  oft  quer  gerunzelten  Körper,  dessen  Vordertheil 
einen  mit  Widerhaken  «besetzten  Rüssel  darstellt.  Dieser  als 
Haftorgan  dienende  Rüssel,  der  nicht  selten  die  Darmwandung 
dflB  Txigen  dnrehbohrt,  kann  ia  eine  RflaBebcheide,  einen  k 
LabttbOhle  Mneinngaiden  Scldaiich,  mogßgMpi  mtdea, 
deeaen  hiatem  Ende  durch  tef  fHohe  Retractoren  an  der  Mb» 
wand  befestigt  wird.  Im  Grunde  der  Rüsselscheide  lie|?t  das 
Nervensfjste^n  als  einlaches  aus  grossen  Zellen  gebildetes  Ganglion, 
welches  Nerven  nack  vorn  in  deu  Büsselund  durch  diejEbetractorei 
aadi  den  Waodaogen  des  Körpen  entsendet  Skmesars^Mm 
dnrcfaweg,  ebenso  Mond,  Dana  mid  After.'  Die  emiliraite 
Sftfte  worden  dnreli  die  gesaaimte  inssere  Hanl  anfgenenmai, 
welche  in  ihren  weichen  Schichten  unterhalb  der  dicken  CuUcala 
eui  complicirtcs  System  von  Kömchen  führenden  Gängen  ein- 
schliesst.  Erst  auf  die  untere  oft  sehr  umfangreiche  und  ;:elb 
gefärbte  Haotsdiicht  folgt  der  kräftig  entwickelte,  aus  breitea 
UngB-  vnd  Qaeffuem  iHifiaiwiffliflDietito  My^^fflbffblaaiyh,  wikkff 
nadi  innen  die.  Leibeshöhle  begrenzt  VieUdcht  fongirt 
vielfadi  ramifleirte  System  von  Candlen,  an  dem  dch  zwei  bngi- 
tudinäle  Hauptstämme  erkennen  lassen,  als  ein  eigenthünilicber 
mit  Säften  gefüllter  Emährungsapparat,  und  der  Thcil  dc^^selben. 
welcher  sich  auf  zwei  hinter  dem  Rüssel  dnrch  den  Mu^elschlaucli 
in  die  Leibeahöhle  hmeiarageode  KAiper,  Lemmd,  entreckt 
wahrscheinlkh  ate  JExeredtmsar^,  da  der  Inhalt  der  HäSiä 
anastomoirirenden  Ganäle  dieser  Körper  in  der  Regel  brtnlich 
gefärbt  ist  und  aus  einer  kürnchenrcichen  zelligeu  Masse  bestdrt 
Die  saftführende  Leibeshöhle  umschliesst  die  mächtig  entwickelltu 
Geschlechtsorgane,  welche  durch  ein  Band  (ligamentum  suspen- 
soriom)  am  Ende  derBflsselscheide  befestigt  sind.  Die  Geschlechter 
dnd  ftberall  getrennt  Die  Männch^  besitaen  awei  ?eriiitt- 
nissmässig  grosse  Hoden,  ebensoviel  aasführende  Gefitese,  äft 
gemeinsames  oft  mit  6  DrüseDschläuchen  versehenes  Yas  defeM 


Greef,  Uotenuchan(^D  Uber  Bcbinorhjnchai  niiimit.  Arch.  ftt  Nitvf' 
1864. 

Derselbe,  Uebcr  die  Ulcrudglocke  und  dus  Uvtirium  der  £cbiaorbyackB> 
Bbendai. 
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Qod  dn  gloekoiförmiges  am  hintern  Leibespole  hervorstülpbares 
BegattongBoigan«  Die  Geechlecbtsorgane  der  grtaern  Weibchen 
bestdien  ans  dem  im  Ligamente  entstandenen  0?arivn ,  einer 
mit  freier  Mllndang  in  der  LefteshOhle  beginnenden  Ütemsglocke 

und  einem  Eileiter,  welcher  mit  mehrfachen  Drüsenanliängen 
ausgestattet  am  hintern  Pole  nach  aussen  mündet.  Sehr  merk- 
wflrdig  sind  die  Vorgänge  der  Eibildimg  und  die  Fortlcitung  der 
ßer  in  dem  ansfifihrenden  Apparate.  Nmr  in  der  Jugend  bleibt 
das  Omiom  ein  ein&dier  K((rper  und  Ton  der  Haut  des  er- 
utimten  Ligamentes  umscUossen.  Mit  der  fortschreitenden 
Grosseuzunahnic  tlieilt  sich  das  Ovarium  unter  fortgesetzter 
Wucherung  in  zalilreiche  Ballen  von  Eiern,  unter  deren  Druck 
die  ilaut  des  Ligamentes  einreisst ;  die  Eierballcn  sowie  die  reifen 
m  ihnen  sich  losenden  i&nglichen  Eier  üaUea  in  die  Leibeshöhle, 
lelche  sich  allmShlig  ganz  und  gar  mit  Eiern  und  Eiballen  fttllt 
Eist  aus  der  Leibeshdhie  gelangen  die  bereits  mit  Embryonen 
mehenen  Eier  in  die  sich  beständig  erweiternde  und  verengernde 
Utenisglocke,  von  da  in  die  Eileiter  und  durch  die  Geschlechts- 
Öffnung  nach  aussen,  üebcr  die  Entwicklung  der  Echino- 
rfayncheu  haben  die  treulichen  Untersuchungen  H.  Leuckart*s 
Aafachhiss  gegeben.  Die  noch  von  den  dicken  mehr- 
lieben  Eihäaten  umschlossenen  Embryonen  sind  kleine,  am 
vordem  Pole  mit  provisorischen  Hakräi  bewaffhete,  län^che 
KÄrper,  welche  einen  centralen  Kömerhaufen  enthalten.  In 
diesem  Zustand  gelangen  sie  sammt  den  Eihüllcn  in  den  Darm 
von  Amphipoden  (Eck.  in-oicus,  poJymorphus)  und  Wasscr- 
Mseln  (Ech.  angustafus)^  werden  hier  im  Darm  frei,  dmch- 
bohren  die  Bamwandiuigen  und  büden  sich  nach  Verlust  der 
EmbiyonalhAkchen  zu  Udnen  rundlich  gestreckten  Eehinorynehen 
MB,  welche  Puppen  vergleichbar  mit  eingezogenem  Rossel  hi 
ibrer  äussern  festen  Haut  wie  von  einer  Cyste  uuischlosseu,  in 
dem  Leibesraume  d(T  kleinen  Kruster  liegen.  Nur  die  Haut, 
Gefasse  und  Lemniscen  gehen  aus  dem  äussern  Embryonalleib 
krvor,  während  sich  alle  übrigen  vom  Hautmuskelschlauche 
eogochiossenen  Organe  wie  Nerven^stem,  Basselscheide,  Ge- 
>6tileGfatBorgane  aus  dem  centralen  Kömerhaufen  entwidcebi» 
&st  nach  ihrer  Einfohning  in  den  Darm  von  Fischen  (Ef^pnUus) 
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oder  Wasservögeln  (EcJi.  pohjmorphusX  welche  sich  von  diosou 
Knistern  nähren,  erlangen  sie  die  Geschlechtsreife,  blatten  aid 
und  wachsen  zur  vollen  Grösse  aus. 

Die  Ilauptgaltang  Echiuorlujnchus  lebt  in  zahlreichen  Arten  tor- 
zugsweiae  im  Darmcflnale  ^  crscUiedeiierWirbelthiere,  deren  DaroiwaiiduDgen 
von  EchtoorhyncheD  wie  besüt  sein  können.  Kch,  poli/morphus ,  in 
Dann  der  Ente^  darcbltluft  seinen  Jugendzu^tand  als  Ech.  miliarius  im 
Innern  von  Gammarus  pulex.  Ech.  proteus,  im  Darm  tahlreichcr 
Sttaawasserßsche  als  Jugendform  indeniselbea Amphipoden.  Ech.anffualaäfi, 
eHallt  ab  Jageadiora  faak  die  gauie  Leibeiböble  too  Aseüus  aqußÜcm» 
EA.  gigas,  tm  dmr  GrOitd  eiaM  Spalwomei  ta  DBaadani  dv 
Sebwdnt.  Aach  im  DQuidarm  einea  to  Lenkarade  Tcwtortwea  IM« 
wurde  TOD  Lambl  ctoUefMrmMh  ikfal  yaacMechiweifcf  JSJmoi  hjßämi 


2.  Ordnung:  fiematodes  ^) ,  Hematodan*  Fadanwömdr. 

Rufidwünnervonlanygestrecktein^  sjnd-  oder  fadenjörmigm 
Körper ,  mit  Mund  und  Darmcanal ,  meist  parctsiOsch  lebend. 

Die  Kematoden  besItEen  einen  diehnmden,  meist  sdv  ge- 
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eine  solche  auftritt ,  durch  Pamllen  am  vordem  Körperpole  in 
der  Unififebung  des  Mundes  omr  Spitzen  und  Haken  innerhalb 
der  Mundhöhle  gebildet  wird.   Die  am  vordem  Körpmnde  be- 
fiadlkbe  Mnad^mig  fOkri  in  eine  enge  SpciaerBlne,  welche  in 
der  Regel  za  einem  mndnilfieen  Schhindko|iiB,f1mrynx,anBGhwgh; 
nf  diese  folgt  ein  weiteres  mit  niHgen  Wandoi^ten  veneiienee 
Darmrohr  mit  der  nicht  weit  vom  liintem  Körperende  auf  der 
Bauchfläche  mündenden  Afteröflfnung.   Bei  einer  Abtheilung  der 
Namtodeti,  bei  den  Saitenwilrmem  (Gordiaceen)  fehlt  der  After, 
od  der  Dann  kann  dnrefa  einen  nmtengreichen  Zellkörper  ersetzt 
«Ib.  Die  derbe,  oft  qnergeinnselte  und  aas  mehrfachen  Gaticolar- 
sdnchten  gdbüdete  Bant  nmsdüieeet  den  bochetttwickdtenHatit- 
imskeisfslikHidi ,  in  wehdiem  bandartige,  spindelfOnirige  Längs- 
muskeln vorwalten.    Diese  sind  Muskelzellen  und  setzen  sich 
liäuög  in  blasige  oft  mit  Ausläufern  versehene  Anhange  fort, 
welche  einen  heUen,  zuweilen  körnig  faserigen  Inhalt  besitzen 
nd  in  die  Leibeeliftlile  Imieiniagen.  Entweder  sind  die  Muskela 
fat  ud  mdid  (Iiai^aner)f  oder  rOlurenföimig  mit  einer  gi^ 
iMftoiBindensidbstansQAdkMigenlfarkra  welehe 
direct  in  den  Inhalt  der  BlasenanbSnge  übergeht  (Coelomyarier). 
Fast  überall  bleiben  am  Nematodeuleib  zwei  seitliche  Längs- 
streifen von  Muskeln  frei,  die  sogenannten  Seüenlinim  oder 
Seiietrfddery  wekhe  zuweilen  den  anliegenden  Muskelfeldem  an 
Bieite  gleicbkommen.  Dieselben  werden  von  einer  feinkörnigen  mit 
Kernen  dordiBetiten  Snbstanz  gebildet,  oder  sind  wiridicbe  Zett- 
itrange  und  nmsdiliesBenein  helles,  KOmdien  enthaltendesQeftss, 
wdches  sich  zuweilen  mit  dem  Geftne  der  entgegengeseCzten 
Seite  in  der  vordem  Körperpartie  verbindet  und  in  einer  ge- 
meinsamen Querspalte,  dem  Gefässporus,  in  der  Medianlinie  an 
der  Bauchflächc  ausmündet.   Die  Seitenlinien  gelten  wegen  ihres 
Bsnes  als  dem  Waseergeftssqrsteme  analoge  EzcreAionsorgane. 


Clapar^de,  De  la  formation  et  de  le  (^condation  des  oeuU  cbez  lee 
ms  Ncmalode«.  Gen^-ve.  1859. 

Vergl.  zahlreiche  Aufslilie  von  Creplin,  ?,  Siebold,  R.  Leuckarl, 
A.  Schneider,  Eberkh,  Waliber,  Leydig. 
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Ausser  den  Seitenlinien  wird  der  Hautmuskelschlauch  nicht  selten 
durch  die  sogenannten  Medinnlifien  ( Bnckcn  -  und  Bauchlmien) 
unterbrochen,  za  denen  noch  sogenannte  accessorische  Mediaa- 
laaum  luiiziikflmiiien  können.  Uebtr  die  Fonction  dieser  von  dn 
Sottsnlinicn  irotil  ni  nntmdMidenden  Theile  hensdit  libfang 
kflineBwegB  Tonkommene  Klsrheit    Haatdrtaen  sind  m 
Nfthe  des  Oesophagus  und  im  Schwänze  als  einzellige  Schläuche 
beobachtet  worden.   Ein  Xcrvensysfem  scheint  allen  NematodeD 
zuzukommen,  wenngleich  dasselbe  bei  der  Schwierigkeit  der 
Unter^chung  erst  bei  wenigen  Formen  ausreichend  naohgeiieBai 
ist  Was  Meissner  bei  Mmma  dStumu  nnd  m^rtsom  ui 
dann  Wedl  nnd  Walter     einigen  ifitroii^yiaidem  als Nerw 
sjrstem  bcechriebcp  haben,  wird  nenerdinga  Yon  Bekneider, 
Lcydig  etc.  tlieils  aiii  Aühaiifzc  des  Muskelsystems,  theils 
auf  Zellen  des  Schlundes  zunkkcrefübrt ,  wie  denn  einzelne 
Forscher  wie  z.  B.  liiberth  ein  Nervensystem  der  Nematoden 
fiberfaanpi  gane  nnd  gar  in  Abrede  stellen.  Nach  Schneider« 
ünteranehnngen,fllriyddie  skhL  enckart  anstknmend  aiftfi  irkt, 
findet  sich  soissU  bei  Coelamyariem  (Asearis  megacephtäa)  ab 
Platymyariem  (Oxyuris  curvula)  ein  Nervenring  in  der  Umgebung 
des  Pharynx.     Derselbe  liegt  dem  Schlünde  sowohl  als  den 
Muskehl  und  Längslinien  dicht  an  und  entsendet  nach  vom  sechs 
Nervenstämme,  von  denen  zwei  in  den  Seitenlinien,  vier  in  den 
Zwischenräumen  iwisohen  Seiten-  nnd  Medianlinien  sn  einen 
gemeinsamen  Stamme  sosammoitreteni  aber  in  ihrem  Ntßmk 
nidit  weiter  verfolgt  waerden  konnten«  Die  GangBenaeOea  Uigv 
ihefls  neben,  vor  und  hinter  dem  Nervenringe,  theils  an 
Fasersträngen  selbst.   Von  Sinnesorganen  kommen  bei  einigen 
freilebenden  Nematoden  Augenßecketi  mit  oder  ohne  lichtbrediende 
Körper  am  vordem   Körperende  vor.     Zum  Tasten  mögen 
kleine  m  der  Käbe  des  Mundes  anfiretende  Papillen  di«». 
Die  Nematoden  sind  getrennten  Geschlechtes  (mit  Avsailiine 
des  hermapfaroditisehen  Pdodytes),  Die  Mlnndien  onterscheideB 
sich  von  den  Weibchen  durch  ihre  geringere  Grosse  und  durch 
das  in  der  Regel  gekrümmte  hintere  Körperende.  Auch  besiuen  sie 
ein  hervorßtehendes  Begattungsorgan  und  bisweilen  Haft^uben 
in  der  NAhe  der  Geschlechtsöfinang.  Männliche  and  weibliche  (ie- 
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schlechtsorgane  werden  durch  lang^^tisti  eckte  einfache  uilt  r  paarige 
SchJänche  gebildet,  welclie  in  ihren  obern  Abschnitten  Hoden  und 
Ovarien,  in  ihren  untern  Partien  Leitungsapparate  uod  Behältat 
derZeugnngafttoffe  darstellen.  Die  vamt  paarigen  Ovarialschifiucbe 
itaii  eiBer  gOMisBdialüjdifia'kiirzeo  Vagina  auf,  velohe  dnroli 
4ift  väbliclie  GeBdUecbtsOffnnng  in  der  Mitte  des  K^trpefs  oder  dem 
fordern  oder  hinterA  Pole  genfihert,  selten  am  hintern  Ende 
ausiiiuiid(  t  Die  ni»^nnliche  Geschlechtsöffnung  findet  sich  am 
hintern  Korperende  und  besitzt  in  der  Kepel  ein  durch  vor- 
tretende Chitinleisten ,  spicula€,  unterstütztes  liegattungsorgan. 
Die  Nematoden  sind  theils  Eier  legend,  tbeiJs  lebendig  gebftrend; 
im  entern  Falle  kdnnen  die  £ier  in  sehr  vmebiede&en  Stadien 
der  EmbiyniMilhildnng  oder  aneh  for  Beginn  denelben  abgeeetat 
mden,  im  letztem  yerlieren  sie  ihre  zarte  Hülle  bereits  im 
Fruchtbehälter  des  mütterlichen  Körpers.  Die  freie  Entwicklung 
der  Jugendfomien  erfol^'t  in  der  Kc^^el  mittelst  einer  einfachen 
Metamorphose,  indessen  wird  dieselbe  oft  dadurch  compliciit,  dass 
ik  ttcht  immer  an  üem  Woiu^latz  des  Mutterthieres  swn  Ablauf 
kMnmt  Viele  JngendxusUade  haben  einen  gana  andern  Aa^ 
enthaltsert  als  ihre  GescUechtstluere,  und  hänfig  shid  es  ver- 
iduedene  Organe  desselben  Thieres  oder  selbst  verschiedener 
Wirthe,  in  denen  die  jugendlichen  und  die  geschlechtsreifen 
Nematoden  Iel)en.  Einige  Nematoden,  wie  z.  B.  Ascaris  lumbri- 
coidesy  durchlaufen  ihre  EmbryonalentwickluDg  im  Wasser  oder 
hl  feuchter  Erde  und  werden  von  da  wie  es  scheint  noch  in  den 
Biheien«bertt8geB,  andere  werden  hier  zn  Jddnen  MabMidm 
ant  Ssähniger  Fharyngealbewaffiinng  nnd  nrieben  and»  ihse 
Jugendzeit  an  diesem  Aufenthaltsorte.  In  solcher  Lanrengestalt 
ernähren  sie  sich  sclbstständig,  bestehen  mehrfache  Hduturigou, 
nehmen  bedeutend  an  Grösse  zu  und  wandern  später  als  Paia- 
iiiten  in  den  bleibenden  Wohnort  ein,  z.  B.  Dochmius  trigono^ 
cephahu  anfi  dem  Dame  des  Hundes.  Nach  Lenckart  s  Ent- 
dedomg  können  die  freien  BkabäiMm  geschlechtsreifer 
fiemateden  sogar  in  feuehter  Erde  eben&Us  geschleditsreif 
*  werta  «md  in  dieser  ganz  abweiefaenden  Generation  eine 
Nachkommenschaft  erzeugen,  die  ihrerseits  wieder  in  das 
bestimmte  Thier  einwandert  und  zur  zweiten  parasitischen 
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Generation  auBWldnt  Ascaris  mgrtnm&sa  ans  der  Langete 

Grasfroscbcs  iitiert  ein  solches  Beispiel  und  erzeugt  in  dieser 
zweiten  Generation,  die  merkwürdiger  Weise  nur  durch  Weibchen 
repräsentirt  ist,  partJwnogenetisch  ohne  Begattung  und 
Befruchtung  die  freilebenden  Bhabditiden,  Aehnlich  verhält  es 
eich  vieUeicht  bei  FUaria  medmengia  und  derea  ab  Urolabm 
pahisfris  bekannten  iSftiiftdtltrffln/'ofiii»  Viit  haben  hior  comb 
Wechsel  Yerschiedener  Generatioiien,  welche  unter  abwektata 
LcbensbediuguDgcu  bei  ganz  verschiedener  Organisation  und  Grösse 
auseinander  hervorgehn,  aber  keinen  Generationswechsel  im 
strengen  W^ortsinn,  sondern  eine  Axt  Meter ogonie^  wie  sie  auch 
bei  manchen  Insecten  (ChermeSf  Äphis)  bekannt  ist.  Freilich  sind 
beide  Fonnen  der  Entwicklong  iiioht  «diaif  abgegreosty  latten 
Bich  Yiebnebr  ansehiander  ab,  da  fMbeBOgeneee  und  vge» 
Bchleditliche  Fortpflanzimg  dmdi  Kehakftmer  nldit  adiarf  n 
sondern  sind.  (Vergl.  Insekten). 

Da  wo  sowohl  Jugend-  als  G^cblechtstliicre  an  verschiedenen 
Orten  parasitisch  sind ,  leben  die  erstem  entweder  ganz  frei  im 
Blute  und  in  der  Loibeshöhle  ihrer  ersten  Träger,  z.  B.  Cuculla$m 
degans,  deasen  Larve  in  Qydopiden  einnandert  und  durch  dicae 
in  Fische  flbertragen  wird,  oder  werden  von  Cysten  in  den 
Organen  ihrea  Whihea  umgeben,  s.  B.  IHdUfio  «pUraüg.  Da« 
überall  auch  hier  der  Uebergang  der  freien  und  parasitischen, 
auf  verschiedene  Organe  verschiedener  Thiere  vertbeilten  Ent- 
wicklungsphasen, theils  durch  active  Wanderung,  theils  auf 
passivem  Wege  durch  Speiae  und  Trank  venmttelt  wird,  bedarf 
keiner  nAbem  Auafilhrung. 

Ihrer  grtaten  Zahl  nach  amd  die  Nematoden  ParaahM, 
die  freOidi  ran  Theil  hi  beetifflniten  AttenatnÜBn  und  aeibet  ab 
Geschlechtsthiere  (Gordius,  Mermisj  zeitweilig  frei  ini  Wa^aser 
oder  in  der  Erde  sich  aufhalten. 

Einige  Nematoden  leben  auch  in  Plianzentheilen  parasitisch, 
z.  B.  AngmUtUa  tnticiy  andere  in  allen  Altersstadien  frei  in 
laulenden  vegetabüiachen  Subetanien,  B.  in  gihrendem  fiang, 
aeeHf  hi  aauergewordenem  Kleiater,  Ä.  gUtÜmB^  •aelbat  In 
feuchter  Erde  und  im  aflaaen  und  aalzigen  Waaser.  Merfcwflrfig  * 
ist  die   l'ühigkeit   kleiner  Mabditiden,  einer  sehi*  lau^^eii 
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AustrocknuQg  zu  widerstehen  und  nach  der  Befeuchtung  wieder 
aufzuleben. 

1.  üniarordiiiiiig:  Siromffjloidta»  UmtoiM  mit  AllarOftiiair« 
1.  Fmii.  Amariäta,  lUmi  «H  M  Llppea  oder  Pipineii,  inwellaB 
mii  Hornleifteo  und  Zibnen  im  Sdilind,  OefliiHif  4m  P«lii  in  der 

MÜM  des  hintern  mit  einer  Spitze  ausgehenden  Korperendes. 

Ascaris  lumbricoides,  Spul  warm,  im  Darm  de«  Menschen.  DieEier  gelangen 
in  das  Wasser  und  die  feuchte  Ertle  und  bilden  ihren  Inhalt  erat  nach 
einem  iuogern  mebrmonatlicben  Aufenthalt  zu  Embryonen  aus.  Vielleicht 
gelangen  sie  dann  ohne  Zwischenträger  mit  dem  Wasser  in  den  Körper 
des  Menschen.  A.  mystax  in  der  Katze,  marginata  in  Hund.  A, 
megacL})hala  im  Pferd.    A.  nigrovenosa  im  Frosch. 

Oxyuria  vermicularis ,  Ptriemeuscbwanz,  Mflnnchen  mit  Haftorgan 
v«r  des  hltman  Korpertade,  der  Kerper  dea  Weibcheoa  in  einen  lehr 
li^gai  apilMB  SchfvnnieniMUlg  anebnfend,  Binnehm  Tiel  kleiner,  Mit 
dicte  ipindif  einferaHieai  Hinterende,  in  Diekdarai  der  leaiehen.  INe 
Eier  entwiekeln  eieii  bereite  im  Innern  dea  Fmelubehllleii.  0.  ümmk» 
im  Pferde.  Sderakis  vencuiMiB  in  BttlmerTflfeln. 

2.  Fam.  Strongyloidea.  Hund  meist  mit  Chitinkapsel  oder  Haken  bewaffnet, 
Penis  Ton  einer  schirm-  oder  glockenförmigen  BJme  BmCasst.  Ewtrwgylus 
(Strongylus)  gigos^  Pallisadenwnrm  in  den  Nieren  von  Raubthieren,  selten 
vom  Menschen.  Strongylus  ßlaria  in  den  Bronchien  der  Schaafe.  St, 
auricularis  in  Amphibien.  Dochmiua  (Anchylostomum)  duodenalis  im 
Darm  der  Abyssinier.  Mit  Hülfe  der  starken  Mondbewaffnuug  schlagt  er 
sich  in  die  Darmgefässe  ein,  deren  Blut  die  Nahrung  bildet.  Die  hiluQgen 
von  dem  Eiiigriile  dieser  Parasiten  erzeugten  DarmblutuDgcu  haben  die 
unter  dem  Namen  der  «gyptischen  Chlorose  bekennle  Krenkimil  inr 
Felge.  IMimkii  tngonoüghahiB  im  Bnnde.  CbtcMHomif  degoMB  im 
BendM.  SeUmtomum  wrmahm  iqi  Pferd*  Sh.  dmiaUm  im  Seliwein. 

S.  Fnm.  TH^trtuMidea,  Kiirper  meist  mit  ItflwnicTerllnferlem 
dtnnenVorderabtdmitt.  Penitmeiitmitt«iMiffer8ciieide.  IVidkoo^MiM 
ditpar,  Peitschenwurm,  im  Darm  des  Menschen.  Trichasomum,  Trickina 
spiralis*),  zwei  Linien  lang,  im  Darm  des  Menschen  u.  a.  Siugethiere.  Die 
Weibchen  sind  lebendig  gebarend,  die  ausgeschlüpften  Embryonen  durch- 
setzen die  Darmwandung  und  die  Leibeshöhle  und  gelangen  theils  durch 
selbstMndige  Wnnderungen  in  den  Geweben,  theils  auch  mit  Hülfe  der. 
Blut\v*^lle  in  alle  Muskeln.  Sie  driYigen  in  die  Primitivfasern  ein,  deren 
Substanz  unter  ihrem  Einflüsse  degenerirt,  wachsen  innerhalb  eines 
Zeitraums  von  14  Tagen  zu  spiralig  zusammengerollten  WUrmchen  aus 
end  werden  von  einer  Kapsel  umgeben ,  weiche  der  serbülene  lintkel* 
inhnit  muHMidtt.  in  düeer  mit  der  Zeit  ellmlliUf  Terimütenden  Repael 
kann  der  Jugendliebe  Wnrm  Jehre  Innf  eiiftiren.   Die  eingekaptelwn 


i)  Vergk  HL  Lenekart,  tJntennchnngen  Aber  Triebine  ipiralii.  Leipiig 
•id  1MdeibtV|.  186a 
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MHMndleb  in  Scllw«ta,  tob  welchen  eas  der  Heoecii  dorch  dM  Qmm 
det  nll  TrtehieeD  infleirteii  Fleitchei  diese  niniileii  betiekl.  !■  M 
▼Ott  wenigen  Tagen  wnehsen  die  f^igewordenen  Triehnien  im  Hann  der 
Warmblllter  Aberbanpl  u  GetcbleehMhieren  ana,  deren  Bnil  wie  benii 
erwihnt  Tvai  Darm  aus  in  die  Muskeln  einwandert  und,  wenn  nMaaenM 
▼erbenden,  die  THchinenkrtnkhntt  (selbatniit  trtdtlichem  Aosgang)  ereengt. 

4.  Fnm.  Filaridea.  Mit  seiir  langem  fadenförmigem  Körper,  bald 
mit,  bald  ohne  Papillen.  Pilnriä  wc(imm8i8'=  Dranincuhis  I*rrsanim. 
Guineawurm,  im  üiilpfhautzellgewebc  dcsMensehm  in  den  Tropeiii^egenden 
der  alten  Well,  circa  2'  lang.  Der  Kopf  mit  2  kleinern  und  2  grös*ern 
Papillen,  Weibchen  vivipar  ohne  (HschIcehlsOflnung.  Der  in  Sumpi- 
di«trikten  häufige  Wurm  erzeugt  nicht  selten  Geschwüre,  mil  dertn 
Inball  die  Tiarienbml  enlleert  wird.   Carter  hüll  einen  kfelMD  Biacb» 

-  wüaerwumi,  UroUäteB  pahmlHB,  von  |'  Ungo  far  den  noeb  nntniie- 
wacbaenen  Gnfnearwnnn  nnd  glanbt,  dam  die  Weibcben  nneb  4et  Be- 
gniinng  durah  die  Bani  In  daa  UnteibaniMHfewebe  einwandem  md  an 
der  bedeutenden  GrOaae  nnswaebaen. 

Vielleicht  verhih  lieli  die  geaclileehtsreire  als  üroMes  palu^^tris 
beschriebene  Rhahditisform  in  den  parasitischen  ftiaalangett  Weibcben 
ahnlich  wie  die  Rhabditisform  Ton  Ascaris  nigrotifiosa  tn  den  pawni 
tischen  Weibchen  im  Frosch;  dnnn  würde  die  Brut  der  Rhabditisrorm  in 
die  Muskeln  des  Menschen  gelangen  und  dio  uns  derselben  entatandenco 
Weibchen  der  pnnisitischen  Generetioc  ohne  Begattung  und  Befmehtang 
parthenogenetisch  sich  fortpflanten. 

Filarxa  lentis  (ocuii  tiuniani)  in  der  LinseiikapscI. 

5.  Fan.  Ürolabea,  Frei  und  paraaitiaeh,  ohne  Anichwellang  dee 
f  harynx  mtl  SebwanadrOaen.  J^noplnt  iiidmMm* 

9.  ffan.  Jm0uiUitKdea,  EMbdittdiH.  Velal  freilebende,  nberancb 
pamaitiacbe  kleine  Nemateden,  meiat  mit  Anaebwelinng  dee  Pbnrynx  ebne 
Schwnnadmaen  (?).  Besitzen  ran  Tbeil  die  Flblgkelt,  nneb  lenger 
Auttrocknnng  dnrch  Feuchtigkeit  wieder  aufzuleben.  AnjüüMa  tritieit 
im  kranken  Walien.  A.  dipmtei,  A,  aeeti  im  Enig.  A.  waynrw  in 
Bnnna. 

2.  Uiiteroniuung :  Gordiacea,  Saiten  würmer, 
Körper  sehr  lang,  fadcnf?\nTiig ,  ohne  Afteröffimiig ,  o\ipar, 
leben  vorzugsweise  in  lusectcn,  aus  denen  sie  vor  der  Geschlechts- 
reife ins  Waaser  oder  in  die  feuchte  £rde  zoin  Zwecke  der 
FortpflaoBiing  elnwandeni.  Hier  begatten  sie  Bich  oBd  ermgen 
eine  Dmt^  welche  in  Insecten  dndringt  und  sich  entweder  direct 
zu  jungen  Fadenwflrmem  ansbfldet  (Mermis),  oder  eine  MeUi- 
morphose  durchläuft  und  sich  in  cineni  Zwischenträger  (Wasser- 
insectcn)  einkapselt  (Gordiiis), 
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fm,  Omdima  $,  fir.  Omditu  aquaticus  (wM  Im  Wiiter  ge- 
•düMlMtrail).  dUmi9  äUrießm  (in  der  Erde).  SphamUaria  BmiU 
(ia  der  L^ibMhohle  von  Huninielo). 

Anhangsweise  verdient  an  diesem  Orte  die  Gattung  SAflT^tta  aufgefubct 
lu  werden,  deren  «ysteinatische  Stellung  schwer  tu  beBtimroen  sein  mochte. 
R.  Leuckart  hat  dieselbe  als  besondere  Abtheilung  unter  dem  Namen 
ChMtognatha  den  Nematoden  angereiht,  ohne  dass  hiermit  ihre  natürliche 
Verwandtschaft  entschieden  wfire.  Die  Sn?iiten  leben  frei  im  Meere,  besitzen 
liM  InggMtreckteD  Korper,  meist  um  Seitenflossen,  und  einen  flossen- 
ail^Mi  MwiBB.  Dtf  vordeve  Tbeü  MUt  «idi  scharf  als  Kopf  ab  und  trftgl 
fai  d«r  Umgebung  dea  Xundea  aeilliche,  mit  eioor  Aaubl  langer  Gfailbonieo 
bmlb«le  Kiefer.  Der  After  liegt  an  Unprang  des  Schwinsea  Dm 
Bervfüasfiien  beüebl  na  afaM  arii  3  anliegenden  Aagen  Teiaehenen  Mime 
«ad  einem  Banebganglion  eiwa  in  der  Mite  der  Vfiipeilingn.  Die  flaglllen 
dad  bermaphrodiUsch.   Soffitta  bipunct<ita. 

Vergi.  A.  Krohn,  Anatomisch-phyfioiogiielke  Beobachtnn|en  ttber  die 
Saijitta  hipunctafa.  Ilnrnburc.  1844. 

R  Wilms,  De  Sagitia  nare  geraiaBieom  circa  iasulam Helgolaad  incoieale. 
Berolini.  t846. 

C.  (jegenbaur,  Ucber  die  Entwicklung  der  Sagitta.  Hülle.  1836. 
H.  Leuckart  und  l'agcnälecher ,  Untersuchungen  tkber  niedere  bce- 
dkiere.  Müllers  Archiv.  1858. 


III.  Classe. 

AimellAM«  ntaselirürmere 

Ciflindnsche  oder  abgeplattete  WUnner,  meist  mit  segmen- 
tirtm  Leibe,  mit  GehirUy  Schlundring,  BoMchganglienhetU  oder 

Die  GfiederwOmer  boritaen  einen  s^ltoner  abgeplatteten»  ift 

4w  Regel  aber  cylindriscben  Leib ,  welcher  mifc  Ausnahme  der 
O^ephyreeii  in  eine  Reihe  auf  einander  folgender  Abschnitte,  Ringe 
^  Segmente  zerfallt.  Die  Segraentirung  ist  abgcbciicn  von 
der  häufig  abweichenden  Gestalt  der  vordem  Abaclmitte,  welche 
zu  einen  Koj^  mselunelien  können,  eine  hf>momm^  indem  die 
IdäMMMiellQngen  neiat  vottkommen  untereinander  flbereiik- 
itoiea  md  id^t  mir  tasserHeh  gleiche^  durch  Einschnttanngen 
8*8o»derte  Stücke  vorstellen,  sondern  auch  gleichartige  Abschnitte 
der  umeru  Organisation,  inmre  Segniente,  wiederholen.  Diese 
inncrn  Segiaeate  £aUe&  entweder  mit  den  äussern  Gliedern  ^s 


Digitized  by  Google 


lY.  Typoi-  WOnner. 


Körpers  zusammen  (Chaetoporles) ,  oder  es  kommen  auf  ein 
inneres  Segment  eine  bestimmte  Anzahl  (3,  4,5  etc.)  durch 
Bingfurchen  geschiedener  äusserer  Glieder  (Hiruditiei).  Die 
ddtiiiisirte  Obertiattt  eretanrt  uemalfl^  wie  bei  den  Artlnopodei, 
za  einem  festen  starren  Fkmzer,  sondern  bleibt  mdiroaernundflr 
weieh  und  rnnsehliesst  den  mr  Bewegung  dienenden  ans  Kings- 
und Längsfasem  bestehenden  llautmuskelschlauch.  Besondere 
Bewegungsorgauc  treten  theils  in  Form  von  Haftscbeiben  {Hitw 
ditieeii)  an  den  Köi-perenden ,  theils  als  borstentragende  Extre- 
mitätenstunimel  (Chaetopoden)  an  den  einzelnen  Leibesringea 
aof.  Im  Jetstem  Falie  kann  jedes  Segment  eis  rfldnnstindigvs 
und  baaehstfiadlges  Paar  von  Fossstmnmdn  besitzen,  die  alkr- 
dings  auch  dnrcb  ein&che,  in  der  Haut  stedrande  fiorsten  ver- 
treten sein  können.  Die  am  Vorderende  bauchständig  gelegene 
Mundöffnung  führt  in  einen  muskulösen  Schlund,  der  meist  eine 
kräitige  lüeferbewaffnung  in  sich  einschliesst  und  oft  als 
Rüssel  hervorgestfllpt  wird.  Dann  folgt,  den  grössten  Theil 
der  Körperlänge  durchsetzend,  der  Magendann,  welciier  oft  nad 
den  Segmenten  regelmässige  Einschnflrungen  Üldet  oder  seitlidie 
Blindsdiläucbe  besitzt,  selten  aber  gewunden  erscheint  Die 
Afteröffnimg  liegt  am  hintern  Körperende  meist  rückenstandig. 
Das  Nervensystem  besteht  aus  einem  obern  Schlundgangli(»n, 
dem  Gehirne,  und  einer  Bauchganglienkette,  deren  Hälften  der 
IpttelUnie  in  Verschiedenem  Masse  genfiliert  liegen.  Vom  Gehirne 
entspringen  die  Nerven  der  Sinnesorgane,  die  Ubiigen  Nerm 
entspringen  von  den  Ganglien  der  Baucbketteund  von  deren  Ltngs- 
eommissuren.  Indessen  kann  auch  das  Nervensystem  auf  einen 
Schlundring  mit  einem  einfachen  Bauchstrang  reducirt  sein  (Gephff- 
ree^O-  Fast  Uberall  findet  sich  daneben  ein  besonderes  Eingewi  ide- 
ner\eusyaiem{sympathicus).  WonStnnesorffmHnkOintmRn  paarige 
Augenfleeken  mit  licbtbrecheßden  fänlagenmgen  ujMi  oontplirirt 
gebaute  Augen  am  Kopie,  ferner  GeMMtätcken  am  Bchlundrioge 
(Kleinen wormer)  und  Tastfäden,  letztere  bei  den  Okaetopodm  tk 
Fühler  am  Kopf  und  als  Cirreu  an  den  Extremitatenstumniehi 
der  Segmente.  Als  Tasturgan  scheint  überall  da,  wo  Fühler  und 
Cirren  felilen,  das  Vorderende  des  Körpers  und  die  Umgebung 
der  Mundöffnung  zu  fungiren.  UeberaU  ist  ein  besmdera 
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/ässsjßsUmt  vorhanden,  aber  auf  sehr  vecsehMenea  Stufen  der  Ent- 
wicklong.  Bei  ttfakeictoi  Formal  eraebeiiit  dassdbe  nidit 
YoUstiiidig  gescbloflBeii,  sondern  nnt  dar  bluterfKÜHen  Leibeshdhk 
in  ofaer  Gcnumnmcation.  Meisl  finden  i?ir  swei  HauptgefäsB- 
stämme,  ein  Rückcngefäss  und  Baucligefäss,  beide  durch  zahl- 
reiche Queranastomosen  mit  einander  verbunden.  Indem  sich 
bald  das  Kückengefäss,  bald  die  Verbindungsgefässe ,  bald  der 
Baachstamm  contractil  zeigen,  wurd  die  meiat  gefiirbto,  grüne 
oder  voilie  BIvtflflsrigkeit  in  don  GeOflsen  nmheitewegt  Oft 
aber  Ueten  nodiSettengeftaie  hinso,  wekhe  bei  den  SMKneen 
fkmo  wie  ein  mittler  contractäer  Blutsinus  wahrscheinlich  als 
belbstständig  gewordene  Theile  der  Leibeshöhle  anzusehen  sind 
TR.  Leuckart).  Besondere  Respiratimisorgane  komiuen  unter 
den  Ghaetopoden  bei  den  Kiemenwürmem  vor.  Das  dem  Wasser- 
gafitaTStenae  analoge  IkontUmscrgm  tritt  in  Gestalt  sebleiteB- 
flratser  Oaotte  (Segmentalorgane)  aof ,  wcdehe  je  dn  Paar  in 
den  Seltentlieilen  eines  Segmaitee  liegen,  oft  ndt  flimmernder 
Trichterotfuung  frei  in  der  Leibeshöble  beginnen  und  in  be- 
sonderen Poren  ausmünden. 

Bei  der  Selbsständigkeit  des  Segmentes,  dem  wir  die 
Bedeutung  einer  untergeordneten  Individualität  zuschreiben 
ktoen,  wird  das  Yoikommen  der  ungeeeUediten  Fortpflanzung 
toeb  Theihing  und  Sproemg  in  der  lAngBaehae  (Ueine  CKae> 
Utipaäm)  idcbt  liberraschen.  Zahlreidie  Ann^den  (Lmkrieimm, 
Uintdinecn)  sind  Zwitter,  die  marinen  Chaetopodcn  und  öe- 
phyreen  dagegen  getrennten  Geschlechtes.  Viele  setzen  die  Eier 
in  besonderen  Säckchen  und  Cocons  ab ;  die  Entwicklung  erfolgt 
tendirect^neMetamoipboee.  Die  Moerwürmer  nnd  Gephyreen 
dagegen  dorcblaofen  eine  mdur  oder  minder  comfdidrte  Metar 
morphose.  Die  Anneliden  leben  theOe  in  der  Erde,  thelLs  im 
Wasser  und  nähren  sich  meist  von  animaler  Kost;  viele  (Hirn- 
dineeu)  sind  gelegentliche  Parasiten. 

Wir  unterscheiden  die  3  Ordnungen  der  Mmditm,  Ghue-' 
iopodes,  Qephgrei. 
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IV.  TjnHii^  Wfirmer. 


1.  Ordnung:  BKnidinel«)  »  mwo^toi^  BMigA 

Körper  hmg  geringdi,  mU  endatandiger  veniroler  Haß- 
Scheibe,   ohne  JEUmUmmeli   hettno^hrodüiseh    md  meiä 

schmarotzend. 

Nicht  selten  ist  der  Leib  der  lürudiDeeü  abgeflacht  und  er- 
iooert  durdi  seine  Form  sowie  durch  den  Besitz  von  HaftacheihM 
an  die  IVemaMen,  su  denen  (naneallidi  den.  eUx^nsitiidMi) 
diese  Gruppe  von  Wümiem  flberliaupt  nandierlei  Besidinngei 

bietet.  In  der  öusscrn  Ei  sclieiiiung  des  Leibes  fiillt  die  kurze 
Riiigeluug  auf,  \s eiche  übiigeus  auch  in  verschiedenem  Grade 
undeutlich  wird  und  ganz  lunwegiaUen  kann.  IHe  aossn 
kurzen  Ringel  des  Körpers  entsprechen  keineswegs  etwa  den 
innem  Segmenten,  sondern  sind  viel  kOmre  Mhesabsdmitta 
gewissermassen  seeundftre  Theüstdeke  ,  von  denen  in  der  Regel 
3,4,  oder  5  auf  ein  inneres  Segment  kommen.  Als  Hauptbe- 
festiguDgsorgan  fungirt  eine  grosse  Haftscheibe  am  hinteni  Leibes- 
ende, zu  weicher  meist  noch  eine  zweite  kleinere  Sauggrube  vor 
oder  in  der  Umgebung  der  Mundö£äiung  hinsukommt  Fobs^ 
stommel  fehlen  durchaus,  Borsten  mit  seltenen  Ausnahmen;  auch 
kommt  es  niemals  zur  rädung  eines  scharf  gesonderten  Kopfes, 
indem  sich  die  vordem  Ringel  von  den  nachfolgenden  iiiclit 
wesentlich  verschieden  zeigen  und  niemals  wie  bei  den  meisten 
Chaetopodeti  Fühlfäden  und  Girren  tragen.  Die  Muodoffiiung 
lic^  in  der  Ifähe  des  vordem  Kürpecpoles  stets  mehr  ventral 
hald  in  der  Tiefe  eines  vordem  kleinen  SaugnairfiBs  (Cl^sim), 
bald  von  einem  vorspfingenden,  löffeiförmigen,  saugnapfahoUchen 
Kopüschirm  überragt  (GnatMilcUm),    Dieselbe  führt  in  eioen 


1)  Mtpratur : 

»  0 (|u  in-Tandon,  Uonograpbie  de  la  famille  dea  Hirudin^es.  2  edit. 

faris.  1846. 

H.  Rathkc,  Bcitr»&:o  zur  Entwicklun^sgeachichte  der  Hirudioeen,  heraui- 
gegeben  von  H.  Leuckarl.  Lcipug.  1862. 

R.  Leuckarl,  Parasiten  des  Menschen.  Bd.  I.  Leipzig.  1B63. 

Leydig,  Uudbuoh  der  vcrgleicbendeo  Aonlonie.  Tabingen  1864,  ebeaie 
deaien  Tafelo  rar  vcrglcicbenden  Anatome. 

Vmi^.  Bdise  «ad  van  Beneden  I.  e.,  aowle  di«  AubKlM  T«Leydif, 
Bndge,  Grab«,  Qualrofagoi,  de  Filippi,  Kefersteia. 
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nndnilfMB,  nil  DrikMAidiUticlieD  vcfBohoDon  Phai^vx,  der 

entweda*  in  seiner  vordem  als  Mundhöhle  zu  bezeichnenden 
Partie  mit  drei  bezähnten  Kieferpia ttcn  bewaffnet  (Onatfiobdellen), 
oder  als  Bossel  mdir  oder  minder  weit  vorstülpbar  ist  (Wiyn- 
MdtümiK  von  Sdilimd  aus  boguttOMteifagendanQ  Iktgjt 
ab  gendgeBtradElBa  Bolur  1q  dar  Adiae  dar  Ldbeahflhle  und 
zeigt  sieh  bald  nach  daa  aimelaBn  Segaieiit6&  dnidi  Einsehall- 
nmgen  abgetheilt,  bald  in  eine  grössere  oder  geringere  Zahl 
paariger  Blindsäckchcn  erweitert  und  führt  in  einen  kurzen 
Enddarm,  welcher  am  hintern  Pole  oberhalb  der  Sauggrube  in 
der  Afteröfioiing  nach  aussen  mündet.  Ais  Exett^kmurganc 
aad  die  sog.  aMsifei^wmi^  Comäk  aapnsehaii  ?on  denen  die 
Segmente  des  mittlerai  EOipecs  je  ein  Paar  in  sich  wnschlieMwi. 
hidefleen  drechselt  die  Zahl  derselben  sehr,  indem  z.  B.  die  an 

den  Kiemen  des  Flusskrebses  parasitireiide  Branch  iobdclla  udtaci 
m  2  Paare,  die  Kieferegcl  oder  Gnatlwbddlen  meist  17  Paare 
enthalten.  Die  Schieiteiican^^  bilden  ein  labyrintbformiges,  in 
Schleifen  und  Schlingen  zusammengelegtes  System  von  Köhren 
mit  drfisiger  Wandung;  sie  b^;innen  zuweilen  z,  B.  hsi  N^^is^ 
Ckpsine  und  BraehiobdeUa  mit  ofifenem  Wimpertrichter  in  der 
Leibeshöhlc  und  setzen  sich  in  einen  meist  blasig  erweiterten 
contractilcn  Ausführungsgang  fort,  welcher  ventral  an  der  Seite 
des  Segmentes  oft  auf  einer  kleinen  Hervorragung  nach  aussen 
mündet    Besondere  Besjnrationsorgane  fehlen  mit  Ausnahme 
der  Gattung  BrancheUion,  welche  vertfstelte  Eiemenanhänge 
tiigt  Ueberau  finden  wir  ein  Blutgefässitystem,  aber  in  ver- 
sduedeoen  Stufen  der  Entwicklung  und  niemals  wie  es  scheint 
.ganz  und  gar  von  der  blutfdlireiulen  Leibeshöhle  abgeschlossen. 
Am  einfachsten  verhält  sich  Branchlohdella  mit  einem  contractilcn 
Rückengefäss  und  einem  im  vordem  Körpertheile  durch  Schlingen 
mit  dem  erstem  in  Verbindung  stehendem  Bauchgefasse. 
Dieses  scheint  mit  der  weiten  Leibeshohle  zu  communidren  und 
ans  derselben  das  Blut  zu  beziehen ,  welches  durch  seine  con» 
trseHle  Wandung  nach  vorn  getrieben  wird.  Nach  R.  Leuckart 
ist  das  coraplicirtere  Gcfässsystem  der  übrigen  Ilirudineen  aus 
der  ümbüduug  der  Lcibt  shöhlc  in  genissartige  Stämme  hervor- 
gegangen.' Hier  erscheint  die  Leibeshöble  in  drei  parallel  nebenr 
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IV.  Typ«.  WflnMT. 


ciauidflr  hfawiaiMiHft  coBtractile  mid  mit  einander  dareh  Qßat- 
aasstonom  ocmimamdrende  Biome  ^Kcfaiedoo,  in  zwei  Mt» 
gefüsse  und  den  mittlern  Bhttstmis,  welcher  stets  die  Bancb- 

gan glienkette  aber  zinvcileu  auch  den  Darmcanal  (CUptim^ 
riscicola)  iu  sich  einschiiesst.  Auf  diese  Weise  kommt  bei  deo 
Kletaregaln  die  Bauchganglienkette  in  den  mendianen  Blutgefiss- 
staaim  «i  liegea;  deoselbeii  fehltdami  wie  ea  scheiDtoberaU  du 
BaaebgefiteB,  and  seKbBt  daa  Bflctagelfa  kann  QNephdia)  Mb- 
wegfallen.  Bei  den  meisten  Kieferegeln  besitst  das  Blut  eine 
rothe  Färbung,  die  übrigens  nicht  den  Blutkörperchen,  sondern 
der  FlOssigkdt  angehört.  In  besonders  reichem  Masse  sind  den 
Hiradineen  daadlige  IMsen  unter  der  Haut  und  in  den  binde- 
gewelngen  tiefem  Lefbesscliichtaii  eigenthmidicih.  Die  ersten 
enthalten  dnefidnkOmige,  dieHaat  tibersiehende  sddeimigeFItlssig- 
keit,  die  tieleni  unter  dem  Hautmuskelschlanche  gelegenen 
Drtlsenschläuche  bereiten  ein  zühes  helles  Secret,  welches  ausser- 
halb des  Körpers  rasch  erstarrt  und  bei  der  Eiablage  zur  Bildung 
der  Gocons  verwendet  wird.  Namentlich  h&ufen  sich  diese 
Drüsenschlfiiiche  In  der  NIhe  der  GeschlechtsOffonngen  in  der 
als  Sattel  bekannten  Leibespartie  an.  Das  Nervensystem  erlangt 
durchweg  eine  hohe  Ausbildung  und  besteht  aus  dem  Gehirne, 
einer  Schlundcommissur  mit  unterer  Schlundgaiiglienmasse,  welche 
^rofal  auch  als  untere  Gehimportion  dem  Gehhm  zugerechnet 
wird,  und  der  BaudKganglienkette.  Kur  selten  liegen  die  beiden 
Längsstihnme  der  letztem  mit  ihren  Ganglien  gesondert  in  den 
Seitenhälften  des  Leibes  (Malacohdella)^  fast  durchgängig  smd 
sie  in  der  Medianlinie  dicht  aneinander  gerückt  und  die  Ganglien- 
halften  mit  einander  verbunden.  Von  jedem  GangUenpaare,  deren 
gewöhnlich  g^gen  20  voriiaaden  sind,  treten  redits  nnd  links  ia 
der  Bagriawei  Nenrenatämme  ab,  wfthrendvon  demGehum  ondm 
dem  letasten  als  Schwanzganglion  zn  beadcfanenden  Knoten  eine 
weit  grössere  Zahl  von  Nerven  hervorgehn.  Die  erstem  versorgen 
die  Sinnesorgane,  ferner  die  Muskeln  und  Haut  der  Kopüscheibe, 
die  letstem  vertheilen  sich  in  die  ventrale  Saugscheibe.  Danebea 
kennt  man  ein  jBiHveti^ekfeNetvMftfltfai  (»ifmj^aäiku»)  ^  aas 
einem  neben  der  Gaaglienkette  vcrianfenden  Magatdarmnervea 
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gebildet,  weldier  rechts  und  links  die  BKndsleke  des  Magendarms 

mit  Verzweigungen  versorgt.   Drei  Ganglienknötchen,  welche  bei 
dem  gemeinen  Blutegel  vor  dem  Gehirn  liegen  und  ihre  Nerven- 
fkms  an  Kiefer  und  Schbuid  senden,  werden  von  Leydig  als 
Aasckweihiiigeii  von  fiinuienreii  anfselMSt  «nd  Mm  vieUeiclit 
der  QiBhliickbeweguDg  vor.  Von  Smmesorganm  kommen  fest  alleii 
Blutegeln  Augen  zu,  welche  aiifder  Rückenfläche  der  vordem  Ringel 
in  einer  Bogenlinie  paarweise  hinter  einander  stehen.  Dieselben 
sind  Pigmentflecken  mit  einem  lichtbrechenden  Körper  und  hin* 
nMenden  S^enren.   Ausserdem  finden  sidi.Daidi  Leydig 
taf  den  Ki^fängdo  becberfSmuge  Qraben,  beim  medioinisGfaen 
Bkitegel  etwa  60  an  Zahl,  yn^e  grosse  heile  Blasen  entfaaHeii 
und  mit  einem  eigenthtiralich  mit  feinen  Härchen  endenden 
Nerven  in  Verbindung  stehen.   Alle  Hirudineen  sind  Zwitter; 
männliche    und  weibliche  Geschlechtswerkzeuge   münden  in 
der  Mediaiilliiie  des  Vctdeileibes  hinter  einander,  die  mftmdiche 
SesdileehtsOfflmng  mit  meist  henrorragendem  Gfanms  tot  der 
«dbMen.  Es  finden  sich  6—12  Paare  mi  Hodenbiischen  in 
ebensoviel    Segmenten    und    jederseits    ein  geschläugelter 
Samenleiter,  in  welchen  die  Hoden  durch  je  einen  kurzen 
Anaift^yungifging  ihre  Zeugungsstoile   eintreten  lassen.  In 
flrinen  TOdem  Ende  almmt  jeder  Samenleiler  eiiien  eng 
Srnndenen  Verlanf  und  bildet  einen  knAneiftnnigen  Nebenhoden 
mit  drüsiger  Wandung,  welcher  sich  in  einen  nraskriOeen  Gaaal 
(ductus  ejucalatorius)  fortsetzt.   Dieser  letztere  vereinigt  sich 
mit  dem  der  andern  Seite  zur  Bildung  eines  unpaaren  Begattungs- 
Wsrates,  wetehee  eine  Art  Prostata  trägt  und  entweder 
ab  sweihömiger,  mstOlpbaier  Saek  (Bh^obMlm}  oder 
de  kmger  and  geknkMer,  &denfönnig  Yortretender  Schkodi 
(OnaihobdeUcn)    zur    Ausbüdung    kommt.     Der  weibfiebe 
Gesclüechtsapparat  reducirt    sich   auf  ein  einziges  Körper- 
segment und   besteht  entweder  aus  zwei  langen  schlauch- 
förmigen OYttrien  mit  gemeinsamer  Ausführungsöfinung  (Ekifth 
Mddlm),  oder  ans  zwei  blftschenföimigen  Ovarien,  swei 
Chidnkten,  dnem  gemeinsamen  mehrHuh  gesdliogeltem  Eieigang 
nd  einer  sackförmig  erweiterten  Scheide  mit  der  Genitalflflbung. 
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TV.  Tyiwi.  Wflimef. 


Die  Biategel  b^tteo  sich,  wie  es  scheint,  aam  Theil  in  Wecfanlr 
kreumiig,  aDd  die  mianHcto  QeBcfaleehtaoggane  geben  einen  m 

{j^einsaner  HtfOe  nnscIiloBBeBen  SanenliaUen ,  Spermatophore. 

ab,  welche  entweder  in  die  Scheide  aufgenommen  oder  wenigstens 
in  der  Geschlechtsöflfniing  festgeklebt  wird.  Jedenfalls  findet  die 
Befrachtung  der  Eier  im  Innern  des  mütterlichen  Körpers  und 
ivie  es  echeiBt  übmU  in  dem  eigentAflilieh  gebauten  Omdalr 
echlaneh  statt,  nnd  es  konimtbald  mddierzurEieikgey  iveld» 
ebenfalls  mit  eigentbOmKehen  Vorgängen  ^erbonden  ist  Zt 
diesem  Zwecke  suchen  die  Thiere  geeignete  Stellen  an  Steinen 
und  Pflanzen  auf,  oder  verlassen  das  Wasser  und  wühlen  sich 
irie  die  medic.  Blutegel  in  feuchter  Erde  ein.  Die  Oenitalringe 
erscbeinen  zu  dieser  Zeit  satteiförmig  anfgetriebent  tbeila  denh 
die  Tnrgeseenz  der  Gesddedxtsorgaiie,  thells  dardi  die  rekbe 
Entwicklung  der  Haatdrflsen,  deren  Secrct  für  die  SchidBalß 
der  abzulegenden  Eier  von  besonderer  Bedeutung  ist.  Während 
der  Eierlage  heftet  sich  der  Leib  des  Blutegels  mit  seiner 
Baiidischeibe  fest  und  unliüllt  seinen  Verderleib  unter  des 
■Muanicbfsltigsten  Drehungen  und  WendungennuteinerBebteiBlgeB 
Masse,  ^vddie  besondeito  die  Genitabringe  gartelfiirmig  überdedd 
und  allmählig  zu  einer  festern  Hülle  erstarrt.  Dann  treten  aus 
den  Genitalorganen  eine  Anzahl  kleiner  Eier  nebst  einer  ansehn- 
lichen Menge  von  Eiweiss  aus  und  der  Körper  zieht  sein  Kopfmde 
aus  der  mm  gefüllten  tonueaförmigen  Httlie  heians,  weldie  sieb 
nadi  ibrer  Abetratfbng  dnrch  YereDgerong  der  eaiitiadigBn 
Oefftaingen  su  einem  aienriidi  vollstlndig  geBddossenen  Goeoa 
umgestaltet.  Früher  hielt  man  irrthümlicher  Weise  die  Cocotis 
lür  die  aus  der  Geschlechtsöflfnung  ausgetretenen  Eier,  während 
sie  in  Wahrheit  Eibehälter  sind,  welche  die  sich  bildciKlen 
Eokbryonen  schtkteen  und  wtfbrend  ihrer  Entwickinag  mit  deni 
nOtbigen  Mabrangsmateriale  Tersoigcn.  So  Idein  aoeh  die  fier 
sM,  die  in  sehr  yersehiedener  niemals  bedentender  Zahl  in  die 
Cocons  abgesetzt  w-erden,  so  besitzen  doch  die  jungen  Blutegel, 
wenn  sie  den  Cocon  verlassen,  eine  ansehnliche  Grösse,  die  Jungen 
des  medic.  Blutegels  z.  B.  eine  Länge  von  drca  17  mm.  und 
beben  bereits  im  Wesentliciien  bis  aof  die  mangelnde  Gesohlecbts- 
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nife  di»  OrgHfriMttw  der  «aB9BinHlraeB  TUore.  Nur  die 
CkpsimH  mtäm  Miir  frOloBeitig  geberan  nad  diiSeriren  von  den 

Geschlechtsthieren  sehr  wesentlich  sowohl  hinsichtlich  der  Körper- 
form als  ihrer  innerer  Organisation.  Mit  einfachem  Barme  und 
ohne  hintere  Saugscheibe  leben  sie  längere  2mi  aa  der  Beuch* 
iftdie  des  MnttMrthieres  angeheftet  und  eneiäien  erst  unter 
iKtwihiender  AufiMdime  neu  abgeaddedener  Eäweimiasae  ihre 
volle  zum  freien  Leben  taughche  Organisation.  Sehr  eigen thümlich 
gestaltet  sich  auch  die  Entwicklung  des  Embryos  im  Eie.  Durch 
eine  mehr  onregelmässige  Doiterklnftung  entsteht  ein  kugliger 
finbiyo  mit  Mund,  Pharynx  und  Magmium,  xuweUen  {NtphdiB) 
mtvetendem  Koptepte.  Mittelst  kitftig«'  SeUnckbe* 
Regungen  des  PliaiTnx  erllilgt  die  Avfinhne  des  snr  Nahrung 
dienenden  Eiweisses,  und  der  Embryo  wachst  rasch  um  das 
mehrfache  imfor  VerärickTung  seiner  ursprünglichen  Form  heran. 
Dann  spaltet  sich  die  Wandung  des  Embryonalleibes  in  eine 
iai8ereiradiiiDeitLameUe,Yonde&ai  die  ersterederftussern  Leib» 
Md,die  ietstere  der  Mageniraiid  entspricht,  mid  an  der  Lefbes» 
iiQdeBlBlNMinitiMrtsctareftendeniWachatfMini  ehies4flBnalestfeüH>' 

förmige  Venlickung,  ein  Bauchst  reifen ,  welcher  dem  Primitiv^ 
simfen  der  Arthropoden  entspricht,  nur  dass  derselbe  nicht  an 
<lem  noch  ungeformten  Dotter,  sondern  an  einem  bereits  fertigen, 
lebenden  Embiyo  auftritt  Wahrend  zn^ich  in  der  Nfthe  des 
bintem  Poles  drei  pro^rische;  als  ümieren  zu  deutende 
Msenpaare  eieh  anlegen,  gliedert  sieh  der  stets  ans  zwm  Hälften 

bestehende  Bauchstreifen  in  der  Richtung  von  vorn  nach  hinten 
wid  bringt  verschiedene  Organe:  die  Bauchganglienkette,  die 
Reifenförmigen  Canäle  und  die  benachbarten  Fasern  des  Haut- 
muskelschlatteheB  zur  Sonderling,  während  aus  den  letzten 
Sügnenten  des  BauehatreiftnB  die  iwntrale  Sangsefaeibe  herror- 
gdit  Zu  dieser  Zeit  bildet  sieh  auch  das  Gefahrn  und  die  An- 
lagen der  Geschlechtsorgane;  der  sich  verbreiternde  Primitivstreifen 
krümmt  sich  tiber  die  Seitenwände  des  Embryo's  hinaus  und 
umwächst  den  aUm&hlig  durch  Einschnilrungen  in  seitliche  Zipfel 
zerfallenden  DanncanaL  Die  Gestalt  und  innere  Organisation 
wud  mehr  und  mehr  dem  erwachsenen  Thiere  gleich. 


Digitized  by  Google 


I 


IM  IV.  Tjpn.  WflnMT. 

Die  Blutogel  leben  groawnünls  im  Waeeor,  aberaodi»  an 

Thea  gelegentMcii  Mm  AbelrdfeD  der  Gooons,  bk  ÜMiditv  Ei^ 

Sie  bewegen  sich  theils  spannartig  kriechend  mit  Hülfe  der 
Haftscheiben,  theils  schwimmend  unter  lebhaften  Schlängelungen 
des  meist  abgetiachten  Körpers.    Viele  haltea  sich  parisiftiKh 
«n  der  Haut  oder  an  den  Siemen  tob  Wanecbewoliiiem  uS^ 
%.  B.  Hadieii  imd  Fhiflikrel»;  die  meiiten  aber  sind  gelegeiffiehe 
Schmarotzer,  die  nur  zur  Befriedigung  ihres  Nahmngsbedflrf- 
nisses  die  äussere  und  innere  Haut  von  Warmblütern  aufsuchen. 
In  der  Begel  reicht  bei  den  letztem  die  in  beträchtlicher  Menge 
an^jfinommeneNahranganfgeraimie  Zeit  hinaus.  Einneble  endlich 
sind  wüfUiche  Banbtfaiere,  weldie  irie  s.  B.  der  rfarJecgB^ 
Atdostomum  güh,  Schnecken  und  Begenwünner  Terzehren,  oder 
wie  die  Cl^sinen  Schnecken  aussaugen.    Auch  scheint  die 
Nahrung  keineswegs  überall  auf  eine  bestimmte  Xhieigatlung 
beschrftnkt,  auch  nicht  in  jedem  Lebensalter  dieselbe  in  sein.  Bor 
medieimsche  Blntegel  nftbrt  eidi  s.  B«  in  der  Jugendnil  foa 
Inseetenblnt,  dann  Tom  Bhit  der  FMscbe  imd  erst  spiler  niri 
ihm  zur  vollen  Geschleditsreife  der  Genuss  eines  wannen  Bliim 
nothwendig. 

1.  Untarordnnng:  BbyndbobiolltassOlopolnoa,  BiaaalesraL 

Dar  ScUmd  Mlbehit  Ser  WUkK^hum,  »MtM  tk»  olMa  iiinilp 
btrtn  niUfel  ein.  Iiuidmgnpf  VOThnidwi.  Dm  firbloM  nt«t  b««tgl  tidk 
im  BMhr  oder  minder  laeaBireo  niomon  der  Leibeshöhle.  Der  Coccon  ohoe 
iponfiOMB  Uehenag,  luweilen  nur  ein  Ei  CDihaltend.  Klbren  sich  mmH 
von  Weichthieren  und  vom  Blul  der  Fiteb«.  Nur  dio  ArteB  der  Gaitnff 
Ha/Smentaria  g^reifen  Warmblnier  nn. 

Clepsine  mit  breitem  zusafnmenrollbaren  Körper  und  knnm  »bgesetzter 
Mundscbeibe.  Die  untere  KOrperflSche  befestigt  sich  an  Steinen  und  bildet 
einen  Brutraum  fur,die  einzeln  abgesetzten  Eier,  deren  Embry  onen  sehr  fruh- 
seitig  ausschlüpfen  aber  noch  an  der  Bauchseite  des  Mutierthiorcs  befehligt 
bleiben.  Cl.  bioculata,  cornpianaia  —  Piscicola  an  Fischen  schmarotxend 
von  cylindrischer  Leibesform.  P.  geometra  —  Haemeniaria  ofßi^aiu  in 
den  Lagunen  Ton  Meilco  nach  Ari  der  niutegcl  beantxi ,  geffekrUch, 

9l  Unterordnong:  0nat]ieh4ellea|  lisfarsf  «L 

Sdihind  adt  drei  hinSg  geahalen  KieierplMlen  bewaSiMi,  iBi^ 
faltet,  meist  4  bU  5  Ringel  koawMn  aaf  ein  Segment.  Vorder llnadofliang 

ein  geringelter,  löfTclförmig  verspringender  KopfiMhinn»  wekher  eine  Art 
■nndiangnapr  bildet,  nin»  meiet  roth  geOkrbt.  Die  Gocont  mit  ipongiOaerSofcnle. 
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ÜNiMfo.  HaiiI  96  dentlaeto  Riogel,  yohitmu  4  Mf  die  Idtbllbnüge 
ObefGppe  knaaeii.  Die  drei  Tordera  Rinfel ,  der  fkiDlIe  ond  achte ,  tragen 
die  10  Avfenleciieiu  Die  rnftenlielie  GeiehleeliliOflhiuDg  liegt  ewiiebea  den 
24.  nnd  25. ,  die  weibliebe  iwiscben  dem  29.  ded  90.  Ringel.  Die  drei 
KieCerpIatten  fein  geztthnt.  Magen  mit  It  Peeren  von  Seitentaschen,  von  denen 
du  leiste  lebr  lang  ist.  Die  Cocons  werden  in  feuchter  Erde  abgesetst  und 
besitze»  eine  sponciöse  Schale.  Jf.  iMdleitmlis  mit  der  als  officinalis  unter* 
ichiedenen  Varielül,  besilEt  80  und  90  feine  Ziihne  an  dem  freien  Kieforrnnde, 
und  erreicht  die  Lhoge  einer  Spanne.  Früher  in  Deutschland  ^verbreitet,  jetit 
Dorh  hSafig  in  Ungarn  und  Frankreich,  wird  kuti.stlich  in  Blutegellctchen 
getücbtct,  braucht  3  Jahre  bis  zur  Geschlechtsreife.  Andere  Arten,  welche 
■ediciaijch  verwendet  werden ,  sind  II.  iuten'U2}ta  in  Algier,  mysonielas  in 
Seoegmnbien  ete.  JST.  vcrtm  der  Pferdccgel  mit  nur  30  Zihnen  «n  jedem 
Wdtr,  beifit  eich  im  ScUonde  der  Tbiere  nnd  dee  Menaehen  feit  und  igt 
bcMMden  in  nOrdUeben  Alinea,  weniger  bei  nnt  verbreitet.  .iiilaeMlMitNii 
fdo  ebenürili  als  Pferdeegel  bekannt  —  PüfOobddla  murieaUn,— N^hdi$ 
fidguns*  ^  Bnmdtdlion  iorpeäinia. 

Van  Beneden  und  Hesse  unterscheiden  folgende  Hirudincenfamilicn: 
Gnathobdellen  f* Ichthijobdellen ,  GlossobdeUen ,  BranckiobdHlm,  H$ier(h 
ideilm,  Bii^rioMeUm,  ÄBtaeobdeUm,  MalaeobdeOen. 

2.  OrdDung:  Ohatttopota  0 »  Boratenwfiniiert 

FreUd^ende  Oliederwürtner  mit  seitlichen  Bündehi  oder 
von  Barsten,  welche  entweder  in  Qruhen  eingelagert 
iinä  oder  hesandem  ExtremUätenstummdn  aufsitaen,  häufig  mU 
Ikt^emngen  Anhängen  y  mit  Girren  und  FSM/dden, 

Die  Borsten  Würmer  leben  mit  einigen  Ausnahmen  frei,  theils 
io  der  £rde,  tbeils  im  Wasser,  besonders  im  Meere  und  sind  in 


1)  Literatur: 

Savigny,  Systeme  des  Anndidcs.  Description  de  l'Egypte.  Tora.  21.  1826. 

Y.  Audouin  et  H.  Milne  Edwards,  Claaiification  des  Ann^lides  et 
iwiifHena  dee  eapdeet  qai  babilent  let  edles  de  In  Fm^  Annales  dei 
Mieas.  aat.  1838  nnd  1833. 

de  Qnatreffages,  Etndes  sar  les  types  iafdrienres  de  l'embranebement 
dci  AaneMs.  Annales  des  seienees  nalarellef.  1848—1854. 

Derselbe,  Note  snr  la  Classification  des  Annelides.  Ebendas.'1865. . 

Ed.  Grnbe,  Die  Faariliea  der  Anneliden.  Archiv  für  Natarg.  18M  und 
1851. 

 Beschreibung  netter  nnd  wenig  geiiaonter  AnneUden.  5  Beitrug«. 

Bbendas.  Ib46  -1B65. 

Schmarda,  Neue  wirbellose  Tbiere.  Leipzig.  1861. 

CUqs,  Zoologie.  11 


162 
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äussere,  selten  periiif?e!te  Segmente  gegliedert,  welche  den 
Segmenten  der  innern  Organe  entsprechen  und  sich  mit  Aus- 
nahme des  vordem  als  Kopf  unterschiedenen  Abschnittes  meifit 
xiemlicfa  gleichartig  verhalten.  Haltscheiben  wie  bei  den  pifir 
ntlscben  Hirmlineen  fehlen  yollstftndig,  dagegen  treten  an  dee 
Segmenten  Extremitätcnstummel  mit  eingelagerten  Borsten  auf, 
welche  zunächst  die  freie  Locomotion  unterstützen,  durch  ver- 
schiedenartige Anhänge.  Kiemen  und  Girren,  anch  die  Functionen 
der  Respiration  und  des  Tastens  übernehmen.  Sehr  wichtig  ÜBr 
die  Extremitfttenstamniel  der  Leibesringe  erscheint  der  Beäti 
von  beweglichen  Borsten,  deren  besondere  !  orm  ausserordentlich 
variirt  und  zur  Characterisirung  der  Familien  und  Gattungen 
verwendet  wird.  Man  unterscheidet  Haarborsten,  Ilakcn- 
borsten,  Plattbor9ten  (Falem),  Spiessborsten,  SidielborstaBi, 
Ffeilborsten,  Nadeln,  Stadieln,  je  nach  der  Stärkcf;  Gestalt  und 
Art  der  Endigung.  Auch  können  bei  vollständigem  Mangel  von 
Fussstummeln  und  deren  Anhängen  die  Borsten  in  Gruben  der 
Haut  einzeilig  oder  zweizeilig,  d.  h.  in  seitlichen  Bauchreihen 
oder  in  Baudireihen  und  Backenreihen  eingelagert  sein.  In 
diesen  Fftllen  ist  die  Zahl  der  Borsten  durchweg  eine  besduinktei 
OUgochaetefiy  indessen  kann  dieselbe  auch  andererseits  in 
grossem  Masse  überhand  nehmen,  so  sehr,  dass  die  Haut  an 
den  Seiten  mit  langen  Haaren  und  Borsten  besetzt  erscheint 
und  sich  über  die  ganze  Rückfläche  ein  dichter  metaliiach 
gifinzender  Haarfilz  ausbreitet,  JjßkrodUe.  Die  Anhänge  der 
Fussstummel  bieten  einen  nicht  minder  grossen  Reicfathnm  ver- 
schiedener Formen  und  variiren  auch  nicht  selten  an  den  w  r- 
schiedenen  Leibesabschnitten;  dieselben  sind  zunächst  einfache 
oder  geringelte  füblerartige  Fäden,  Cirri,  wekbe  in  Racken  -  und 
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ßauchcinen  und  Aftercirrcii  uiitiTschicdon  werden  und  bei  Ver- 
kämmeniug  der  zugehörigen  Borsteuböcker  an  den  vorderu 
Segmenten  Cirri  tentaenlarei  oder  Fflhtercinren  heissen.  In 
mmdm  FSUen  erUmgen  die  CSrren  eine  mehr  flächenhafte  Ver- 
breiterung und  bilden  sich  auf  der  Rückenfläche  zu  breiten 
Schuppen  und  Blättern,  Elytren^  welche  ein  wahres  schützendes 
Dach  zusammensetzen  (Aphroditeen).  Neben  den  Girren  finden 
ach  bftiifig  fadenförmige  oder  geweihartig  verftstelte,  büBchel- 
oder  kammfiinnige  Kiemen,  bald  auf  die  mittlem  Leibesabschmtte 
beschränkt,  oder  fiber  die  ganze  Rückenfläche  ausgedehnt,  bald 
nur  am  Kopfe  und  den  vordem  Sef^meiiten  (Kopfkicnicr).  AJa 
Kopf  bezeicliuet  man  die  vordem  Leibessegnocnte ,  welche  zu 
cmem  mehr  oder  minder  ges<mderten  Abschnitt  mschmolzen  sind 
vad  flieh  auch  rfidonchtlidi  der  Segmentanhänge  abweichend 
leriialten.  Der  vordere  Theil  (vorderes  Segment)  überragt  ahi 
Kujitlnppen  die  Mundülfnung  und  trägt  die  Fühler  und  Augen, 
üer  hintere  Kopfabschnitt  (Mundsegment)  die  Fühlercirren. 

Die  Kdrperbedeckong  der  Borsfeenwürmer,  ans  einer  Chitin' 
hmt  mid  snbcaticalaren  ZeUenschicht  zusammengesetzt,  erlangt 
fliODHils  ^e  bedeutende  Dicke  und  zeichnet  sich  an  manchen 
Stellen,  besonders  an  den  Scitenwandungen  der  Segmente  und 
selbstau  den  Segmentauhäugen,  durch  den  Besitz  von  Flimmercilien 
aas.  Der  Verdaumigseanal  verlauft  meist  in  gerader  Richtung 
m  dem  Mund  nach  dem  am  Ediperende  selten  rockenständig 
gelegenen  After  und  gliedert  sich  in  Schlund  und  Magendarm, 
von  dem  sich  ein  gesonderter  Enddanu  absetzt.  Oefter  kommt 
es  zur  Ausbildung  eines  erweiterten  muskulösen  Schlundkopfes, 
der  nut  Papillen  oder  beweglichen  Kieferzähnen  bewatVnet,  nicht 
Kiten  als  Eiiasel  hennirgestreekt  werden  kann.  Der  Magendarm 
Mit  meist  in  seiner  ganzen  Länge  von  gldcher  Beschaffenheit 
nnd  zerTällt  dann  durch  regelmässige  Einschnürungen  in  eine 
Ah/.ihl  Abschnitte  oder  Kaimncm.  welche  den  iiusscin  Segmenten 
entsprechen  und  selbst  wieder  in  scitlidie  Ausstülpungen  und 
Btiodflehläache  sich  erweitern.  In  den  Einschnürungen  befestigen 
lieh  meist  finden-  oder  membranartige  Suspensorien  (Dissepimente), 
tedi  welche  die  Leibeshöble  in  ebensoviel  hinterdnander 
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tiegende  Kammern  serflült  Das  GefässsyMem  eriaogt  einff  nch 

höhere  Entwicklung  als  bei  den  Hinidineen  und  scheint  fut 
tiberall  vollständig  geschlossen  zu  sein,  so  dass  die  in  der 
Leibeshöhle  befindliche  helle  ErnährungsflOssigkeit  niclit  mit  dem 
meist  ge&rbten  Blatinhalt  der  Gefitose  ocnnmimicirt.  Dkae 
lassen  sich  auf  ein  m  seinem  ganxen  Yerlanie  oder  nur  hi  da 
vordem  Theilen  eontractiles  lUidkengefäs$  (Herg)  und  ein 
Batichgefäss  unterlialb  des  Darmcanalcs  zurückfuhren,  welche 
sowohl  im  vordem  und  hintern  Körperende  als  in  den  einzelnen 
Segmenten  durch  Seitenscblingen  in  Verbindung  stehn.  Ancli 
das  Gefitossystem  gliedert  sich  demnach  der  Segmenthnmg  ent- 
sprechend. Das  Rtlckengefäss  trdbt  das  Bhit  von  hinten  wk 
vom  und  in  die  Seitengcfässe ,  von  denen  aus  sich  mehr  oder 
minder  compliärte  peripherische  Gefassnetze  in  die  üaut-  und 
Darmwandnng  sowie  in  die  Kiemen  erstrecken.  Das  sorflck- 
fliessende  Blnt  tritt  durch  die  seitlichen  Schlingen  in  das  Bandi- 
gefiss  ein  und  strömt  ym  diesem  wieder  in  das  hintm  Esde 
des  Rückengefasses  ein.   Als  Excrcüonsorgane  beobachten  wir 
den  Sciüeifencanälcn  der  Hirudiuecn  entsprechende  Seffmentol- 
crgoM^  welche  sich  paarweise  ui  den  Segmenten  wiederholea 
und  wie  Williams  nachgewiesen  eine  allgemeine  YerforeiUmg 
haben.  Dieselben  beghmen  mit  freier  Mündung  oft  mittdst  äoeB 
Wimpertrichters  in  der  Leibebhöhle,  besitzen  eine  drüsige  Wandung 
und  nehmen  einen  mehrfach  geschlängelten  und  gewundenen 
Verlauf,  um  rechts  und  links  je  in  einem  seitlidien  Perus  da 
Segmentes auszumtlnden.  WiedieDrOs^igftngeflberhaiqitandiiBr 
Ausführung  von  Stoffen  der  Ldbesböhle  dienen  mögen,  so  soQen 
dieselben  nach  Ehlers  bei  den  marinen  Borsteuwürmern  znr 
Brunstzeit  als  Eileiter  oder  Samenleiter  fungircn  und  die  in  lici 
Leibeshöhle  frei  gewordenen  Ge^jChlechtsproducte  nach  aussen 
schaflen. 

Von  selbststSndigen  Drflsen  im  Körper  der  Ghaetopoden 

vei'dienen  vor  allem  die  Hautdrüsen  der  Oligochacten  erwähnt 
zu  werden,  welclien  die  als  Gürtel  bekannte  Auftreibun? 
mehrerer  Segmente  ihren  Ursprung  verdankt.  Das  Secret  dieser 
Drq^  scheint  zur  innigen  Verbindung  der  sich  cqpulirenden 
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Wünuer  2U  dienen.  FerncM*  kommen  bei  mehreren  Serpidacein 
iwa  grosse  auf  der  lUtokenfl&che  des  Vorderkörpers  mttodende 
DrflBen  ?or,  deren  Malt  zur  Bildong  der  RQliren,  in  weleben 
die  Thiere  leben ,  benutzt  werden  mag. 

Das  Nervensystem  schliesst  sich  in  seiner  Gestaltung  un- 
mittelbar an  die  üirudmeeH  an;  ebenso  ist  auch  hier  bei  manchen 
FonDen  ein  System  von  Eingeweidenerven  nachgewiesen  worden. 
Von  Smnesorganen  sind  Augen  am  häufigsten  verbreitet  Die- 
selben finden  sich  meist  paarig  auf  der  Oberflftdie  des  Kopf- 
lappens, bald  dem  Gehirn  aufgelagert,  bald  durch  besondere  Nenren- 
stämme  damit  verbunden.  Indessen  können  sie  auch  am  hintern 
Körperende  hegen  (Fabricia)  oder  an  den  Seiten  'aller  Segmente 
Mh  regetanftssig  wiederholen  (Folifophihalmua).  Selbst  auf  den 
Kiemenftden  finden  sich  bd  BabeUoBiUak  Figmentflecken  mü 
liditbfedienden  Körpern  angebradit.  Am  hödaten  entwiekelt, 
mit  einer  grossen  Liusc  und  einer  comjilicirten  Retina  verseilen, 
sind  die  grossen  Ko} »fangen  der  Gattung  Älciope.  Weit  be- 
scbränlUer  erscheint  das  Vorkommen  von  GchSrorganeii,  welche 
ab  paarige  Otolithenblasen  am  Schlundringe  Ton  AremcoUh 
Ffä/rida  und  einer  BMÜoKti  auftreten.  Als  TasUmgane  fnnglrmi 
die  Ohren  und  Fühler,  in  denen  zuweilen  ganglionftre  mit  feinen 
üiircheu  verbundene  Nenenenden  beobachtet  worden  sind. 

Bei  der  üebereinstimmung  der  Leibessegmente,  welche  in 
gewissem  Sinne  als  untergeordnete  Einheiten  gelten  können, 
eiBcbemt  die  nngesehlechte  Fortpflanzung  einiger  kleinen  Chae- 
topoden  iddit  überrascbend.  Wir  bctobachten  sowohl  einfache 
Theilungen  des  Wurmkörpers  in  mehrere  Individuen,  als 
Sprossung  in  der  Längsachse  mit  verbundener  Theilung,  letztere 
Form  stets  vor  Eintritt  der  Geschlechtsreife.  Auch  können  die 
fechlechtsthiere  von  den  proliferirenden  Generationen  wesentliche 
Abweichungen  zeigen,  so  dass  eine  Art  Generationswechsel  be- 
steht Bei  Syllis  prolifera  (und  FOBgraina)  z.  B.  beobachten 
wir  einfache  Quertheilung,  iudeni  sich  eine  Reibe  der  hintern 
mit  Eiern  gefüllten  Segmenten ,  nachdem  sie  einen  mit  Augen 
und  Fühlern  versehenen  Kopf  erhalten  haben,  von  dem  ebenfalls 
goddechUichen  Stanunthiere  ablösen.  Anders  verhält  bich  die  als 
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AütoUfiua  proHfer  bekannte  Syllidee,  welche  als  Amme  dorcb 

mehrfach  wiederholte  Knospung  in  der  Längsachse  die  als 
Saccom:rii6  UcUjolaadica  (Weibchen)  und  FolybostrichusMülleri*) 
(Männchen)  bekannten  Geschlechtsthiere  erzeugt  Hier  entsteht 
(ebenso  wie  bei  Mffriamda)  iror  dem  SchwaaseDde  der  Amme 
mne  ganze  Beihe  von  Segmenten,  welciie  nach  BiUhing  eiaes 
Kopftlieile-s  ein  neues  Individiuun  zusammensetzen ,  und 
indem  sich  dieser  Vorgang  zwischen  dem  letzten  Kurperrinjze 
des  Stamiutbicres  und  dem  Kopftheile  des  Sprösalinges  mehrfach 
wiederholt,  entsteht  einezusammoihftngendefieihe  Tonlndividaen, 
wddie  nach  ihrer  LOsnng  die  Geschlechtsthieie  yorsteDen.  Avcfabd 
einer  süss  wasserbewohnenden  Naidce,  bei  Chaetoga^ter*),  kommt 
es  dui'cli  eine  gcsetzniässitje  Sprossung  in  der  Längsachse  zur 
Bildung  von  Ketten,  die  nicht  selten  12—16  freilich  uurigUedrige 
Individttoi  enthalten,  während  die  Gesddechtsthiere  ans  eiaar 
viel  grössem  Zahl  von  Segmenten  (nach  R.  Lenckart  23)  be- 
stehen. Dass  übrigens  Theilung  und  Sprossung  bei  diesen  Voi^ 
gftngen  der  ungeschlechtlichen  Fortpflanzung  nicht  scharf  von 
einander  zu  trennen  sind,  ergibt  sich  aus  der  Vermehrungsart 
von  Naia  probo&cklea^  deren  Stamm  jedesmal  ein  Segment 
in  den  Leib  des  neugebOdeten  Spröaslings  flbergeheo  Uot 
Mutter-  und  Tochtcrindividuen  von  Kais')  werden  spiter  ib 
gleicher  Weise  geschlechtsreif. 

Die  Chactopodeu  iuud  mit  Ausnahme  der  hcnuaphrodi tischen 
OügochaeteH  und  wie  es  scheint  einzelner  Serpuheeen  (Spirar^) 
getrennten  Geschlechtes,  und  mfinnliche  und  weibliche  Individnm 
enweüen  durch  die  Bildung  der  Sinnes-  und  Bewegungsorgane 
auffallend  ver.scliieden.  Bei  den  Oligochäten  findet  sich  im 
Körper  ein  zum  Theil  hoch  entwickelter  üciichicchtsapparat,  bei 


1)  Vefgleicbe  mMer  den  llDtenuebangen  0«  Pc  Kttller^,  Ouatre- 
Iig0*«,  teockart*!,  Krohn't  besoDden  A.  Afaiiis«  Ob  «llarmte  gw»- 
ntioa  of  Annelidf  and  Ihe  enbryology  of  Autolylva  conratns.  Bottoa.  Jovnk 
Nat  Hirt.  vol.  III.  1S63. 

8)  C.  CUni,  lieber  die  ongetcblechtticbe  Fortpflemiiog  Ton  Chatio- 
ffOiter.  Würzb.  Naturw.  Zeitochr. 

3)  IL  8 cb« lue,  Arcbiv  ftkr  NatnrseMbieble.  IS49  and  IS&k 


Digitized  by  Google 


iU.  Clatse.  Ringelwttniicr. 


167 


den  getrennt  geschlechtlichen  marinen  Borstenwünnern  entstehen 
die  Eier  oder  Samenfäden  an  der  Leibes wandung,  bald  auf  die 
vordem  Segmente  beschränkt,  bald  über  die  gesanunte  Länge 
des  Kdrpen  auagedehnt  Stets  gelangen  die  Geschleehtestoffe 
fon  diesen  drOaigen  Verdidningen  der  Leibeswand  in  die 
LeibesbOlile  mid  werden  entweder  durch  Poren  oder  dnreh 
besondere  Ausfühnmg.sgiiiige ,  bei  den  uiarinen  Borsten- 
würmeni  nach  Ehlers  durch  die  Segmentalorgane,  nach  aussen 
gefuhrt.  Nur  wenige  wie  z.  B.  Eumce  gebären  lebendige  Junge, 
•Qe  abiigen  sind  £ier  legend;  viele  legen  die  Eier  in  xnsammen- 
hingnden  Groppen  ab  nnd  tmgen  sie  mit  sich  nmher,  wahrend 
teelben  von  den  Oligoehätm  wie  den  Hirudineen  in  Gooons  abge- 
setzt werden.  Die  Entwicklung  des  Embryos  erfolgt  allgemein  durch 
Umbildung  des  gesammten  Dotters  in  den  Körper  des  jungen  Thieres 
nach  vorausgegangener  totaler,  öfter  freilich  unregelniässigerDotter- 
ktafinag.  Mit  Ausnahme  der  OUgochäten  durchlaufen  die  Jugend- 
ftmen  gewöhnlieh  eineMetamorphose  und  erwdsen  sich  nadi  dem 
AuBselilftpfieB  als  bewimperte,  freischwärmende,  mit  Mund  nnd 
Dann  versehene  Lanen,  deren  Gestaltung  übrigens  sehr  zahl- 
reiche Müditicationen  zulasst.  Die  Wimperhaare  sind  stets  in 
FiMon  von  Wimperreifen  entwickelt,  entweder  ausschliesslich 
an  fimleni  Köiperpol  als  Segelwulst  oberhalb  des  Mundes  z.  B. 
ft^fiieSlafve,  oder  h&nfiger  angldch  als  doppelte  Wimperreüen 
ta  den  entgegengesetzten  Enden  (idotroche  Larven^,  indem  sich 
zu  dem  Segelwulst  noch  ein  Aftcrwimperkrauz  hinzugesellt,  z,  B. 
rert6t//alarven.  In  andern  Fällen  (mesotroche  Larven)  um- 
gürten ein  oder  mehrere  Wimperkränze  die  Mitte  des  Leibes, 
•  während  die  endständigen  Wimperreife  fehlen,  z.  B.  Chaetopterus, 
Dm  kommt  noch  bei  vielen  Larven  als  eine  besondere  Aus- 
«Mmmig  der  Besitz  von  hingen  provisorischen  Borsten.  Trotz 
der  grossen  Verschiedenheit  der  Körpergestalt  lassen  sich  alle 
Chaet<>itodeiilarven  auf  einen  gemeinsamen  Plan  auch  in  ihrer 
weitem  Entwicklung  zurückführen.  In  ihrer  ersten  aus  dem  Ei 
hervorgegangenen  Form  bestehen  dieselben  ausschliesslich  aus 
Kopf  und  Aftersegment  und  erzengen  mit  dem  weitem  Wachs- 
Uuun  die  fehlenden  Segmente  der  Reihe  nach  von  vom  nach 
fehlten  durch  Einsdialtung  vor  dem  Endsegment  Sehr  frahzeitig 
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mit  Augen  und  Bdbst  Gehörorganen  ausgestattet,  strecken  sie 
ihren  Leib  mehr  und  mehr  in  die  Länge,  gliedern  sich  und  er- 
halten Borsten  und  Extremitätenstummeln ,  während  die  provi- 
sorischen Einrichtungen  früher  oder  später  verloren  gehen.  Nklit 
selten  Inlden  sich  anch  mit  dem  fortschratenden  Wadisthmn  nm 
mitdere  Wunpcrgürtel,  oder  nnr  mckenstindlge  oder  teach- 
ständige  Winiperbogen  aus,  namentlich  da,  wo  provisofisdie 
Borstenbü.schel  auftreten ;  auch  diese  Ausstattungen  sind  nur  dem 
Larvenleben  eigenthümUch. 

Die  Lebensverhältnisse  der  Borstenwürmer  gestaltai  sich 
ebenfalls  ausserordentlich  manniflifiidi.  Die  meisten  halten  sidi 
im  Wasser,  viele  im  schlammigen  Grande,  verhftltmssmiflHg 
wenige  im  leuchte u  Erdboden  auf.  Bei  weitem  die  grOssfee 
Mehrzahl  aber  lebt  im  Meere,  sei  es  nun  auf  dem  Meeresgrund 
kriechend,  oder  an  der  Oberfläche  schmmmend,  Nereideae,  sei 
es  in  eigens  gebauten  Röhren  geschützt  und  an  festen  Gegeo- 
stftnden  angeheftet,  TMcohe.  Die  letztem  (Limwara)  eniihreo 
sich  ebenso  wie  die  OUgoehaetm  hauptsächlidi  von  ▼egetabihsdieo 
Stoffen  und  entbehren  der  Schlundbewaffnung ,  die  erstem  da- 
gegen (Rapacia)  von  Spongien ,  Wcichthieren ,  überhaupt  ani- 
maler  Kost  und  besitzen  sehr  verschiedene  Ausrüstungen  des 
Schlundes,  der  häufig  mit  Kiefern  bewafihet  als  Rüssel  vorge- 
streckt wird.  Die  Fähigkeit  verloren  gegangme  Theüe,  insbe- 
sondere das  IdntereEOrperende  und  verschiedene  EdrperanhäDge 
^eder  an  erzeugen,  scheint  allgemein  verbreitet 

t.  üaterordnimg:  01igoehaeta>)f  Oltgeehlten« 

Hermaphrodit is< he  Gliederwimmr  ohne  Schlumlhcicaffmng 
und  ohne  Extretnitätetistufnmeh  Meiiso  /ehlen  Fühler,  Citri» 
und  Kiemen, 

Kur  wenige  Borsten  sind  in  sdtUchen  Gruben  der  Haut  be- 
weglich eingelenkt.  Eiu  gesonderter  Kopf  ist  niemals  voihandeo, 


1)  Vergl.  \V.  H  o  ff  m  eis  ler,  De  vennibus  quibusdani  ad  genus  Lum- 
bricorum  pcrtinenlibus.  ßcri.  1812,  ferner,  die  bisjeUt  bekannten  Arten  M 
der  Familie  der  KegcnwUrmer  Braiinschweig.  1845. 

d'Udekem,  Nouvelle  clusslficailoD  dct  ABnelidet  sötigdroi  abindtfi' 
Acad.  U  Belgiquo.  1856. 
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und  die  MundcJflöiung  wird  von  einem  Kopflappen  wie  von  einer 
Oberlippe  überragt.  Augen  fehlen  entweder  oder  sind  einfache 
figmentflecken.  Alle  sind  Zwitter,  setzen  ihre  Eier  in  Kapseln 
ab  und  entwickebi  sich  ohne  Metamori^oBa  Hoden  and  £ier- 
stMe  liegen  paarig  in  bestnmnten  LdbeBsegmenten,  meist  dem 
Tordem  Körperende  genähert  nnd  entleeren  Ihre  Prodocte  durch 
Bersten  in  die  Leibeshöhle,  aus  welcher  sie  durch  trichterförmig 
beginnende  Ausführungsgänge,  bald  durch  besondere  neben  den 
S^entalorganen  bestehende  Apparate  (^Lumbricincn)  ^  -bald 
donfa  die  omgebildeten  Segnientaloigane  (Naideen)  entleert 
Verden.  Wenige  wie  z.  B.  ChaeUtgasf^r  lehen  parasitisch  an 
WaBserlhieren,  die  übrigen  theils  in  der  Erde,  theils  Im  süssen 
Wasser. 

1.  n».  LttnMekiüf  Regenwttmier.  BeiHien  Segmentalorguie 
•Mb  in  den  8egai«B(en ,  welche  dto  Ansllihniiigsgtinge  der  GeeeUeehie- 
Mfioe  eioeddleaMB.  Der  OürUi,  ein  drosiger  ober  nebrere  Sesmeale 
■oigedebiiler  Weist,  liegt  weit  binler  den  GescUecbtsoigenen.  Leben  in 
der  Brde.  Limbncu».  Bofsten  iweiseilif  nnd  hikenfonnif .  Aagen 
fehleiu  Blutflttssigkeit  rolb.  Vollen  ihren  Dann  Mit  Erde  und  ndhren 
•ich  von  modernden  PflansenftolTen.  Beim  Regenwurm  besteht  der  weib- 
liche ncschlechtsapparat  aus  zwei  im  13.  Scpmente  {jelcpenen  Ovarien 
und  zwpi  Eileitern,  welche  mit  trompetenfOrmiger  Oetfriutiu  bogiirneo, 
mehrere  Eier  in  einer  kleinen  Aussackung  ansammeln  und  durch  eine 
Mundung  jederseils  auF  der  Yentralfläche  des  14.  Segmentes  muh  aussen 
führen.  Ausserdem  finden  sich  im  9.  und  10.  Segmente  2  l'uaro  von 
biroforniigeu  Samcataschen ,  welche  in  ebensoviel  Oefihnngen  an  der 
Giente  dea  9.  nnd  10.  sowie  le.  nnd  11.  Segnientea  mttnden  nnd  eich 
bei  der  Begativng  mit  Sperm  fblien.  An  den  ninnlieben  Geeebleebia* 
eignen  nntenebeidet  ann  2  Piere  von  Heden,  welche  Ibnlieb  wie  die 
Orarieo  gebnnt,  in  ia  nnd  11.  Segmente  liegen,  2  Semenlelter,  welche 
■it  4  Stmentrichtern  beginnen  nnd  aicb  im  15.  Segmente  nach  ansäen 
offnen,  endUcb  iwei  mehrfach  gelappte  durch  eine  Querbrilebe  verbandene 
SameiÄlieeo,  Yen  denen  Hoden  und  Sementricbler  nnucbleMen  werden. 


E.  Claparede,  Recherche«  aoatomiques  sur  le«  Oligocheles.  Gen^ve. 
IMS. 

Bnebboli,  Beiirtge  rar  Anatomie  der  Gnttong  Enehfftraeus  etc.  Phy- 
libliicb-Oebenomlicbe  Scbriften.  Königsberg.  18SS. 

B.  Hering,  Zur  Anatomie  nnd  Pbyiioleffie  der  Generationsoifane  den 
Begenwnrmea.  Seltiebr.  für  wiaaenacb.  Zool.  Tom.  VlU. 

d*Udebem,  Developcment  dn  Lombric  terreelre.  11dm.  cenr.  de  TAcnd. 
4e  Bdgiqne.  Tom.  XXVn. 
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Die  BegHtanf  benrirt  anf  eiaer  WechielkfeaMmf  «ad  feidMt  4m 
■oBileB  Juni  und  Juli  ttber  der  Erde  snr  Machtieit.  Die  Wuraer  legea  äch 
mit  ihren  BauchflMchrn  aneinander  und  zwar  in  entgegenge«eUter  Richteif 
•o  nusgestreckl,  dass  die  Oeflonngeil  der  Snmentasch) n  (! es  einen  Wamei 
dem  Gürtel  des  nndem  gegenüberstehen.  Wöhrend  der  Begattung  tritt 
Sperma  ans  den  OefTnungcn  der  Samenleiter  aus.  fliessl  in  einer  Lfioe*- 
rinne  bis  zum  Gürtel  und  von  da  in  die  Sanientasehe  des  andern  >N  urnit  »  (  in. 
Achnlicli  wie  bei  den  Ilirudineen  lepcn  die  Kegenwilrnier  Eikapacin  ab,  ui 
welche  mehrere  sehr  kleine  Eier  ne]>5t  Samen  aus  den  Sarocnlaschen 
entleert  werden ;  indessen  kommt  in  tler  lie<rel  nur  ein  Embryo  »ur  Ent- 
wicklung. Üeroelbe  niiniut  iiut  seinem  ^riiäscn  bewimperten  Hund  nicht 
nur  die  Eiwcis«ma«8e,  wundern  alle  übrigen  xerlaUendeA  Eidotter  in  sieb 
auf.  L.  offrieoUL 

2.  Pam.  Naiäea,  Naideen.  Bnlbebrea  beioiiderer  Segnenialofgaae 
iadeBGenitabegOMDleB  «der  Tielteiebl  ricbliger,  die  emipreche»<e«8<f- 
■lentalorgaiie  sind  in  die  Ovldacie  and  Sanealeiter  ovgebildet  Dw 
Gttriel  liegt  aieta  ao  deoi  Segment  der  mlBnIieben  Geniiniperea.  Zer- 
fallen nach  d*Udekem  wieder  in  die  drei  Familien  der  TabiiciaMi 
Enchytraeinen  nnd  Naidinen. 

Nais,  mit  zweiaeiligen  Borstenreih^n,  ton  denen  die  oberen  Pfrim- 
borrten,  die  unteren  gabiige  Hakenborsten  enthalten.  N.  proboscidta, 
elhif^tis. —  Chaetogaster.  Die  Borsten  der  obern  nnd  untern  Reihe  smd  gablife 
Hakenbor.sten.    CJi.  vcrmicularis  lebt  in  Siisswasserschueckm  parasitisch. 

Tuhifcx  rirulontm  lebt  auf  dem  Boden  von  Teichen  um<1  Bachen  in 
•enkrecblcn  Clingen  des  Schlammes.  EnchyUroeus  veruücidarit.  — 
Fhreorycte«  J^Lenkeantu  in  tiefen  Brunnen, 

2.  Unterorduimg:  Tnbicolae,  röhienbewohnünde  Kopfkiemer. 

3[arine  Borstenwürmer  mit  Kiemen  am  Kopf  und  audi 
woM  an  äm  folgenden  vordem  Segmenten,  mU  Hakenborsten  in 
den  kurzen  SeUenhöckem,  ohne  Girren  und  Eitferjfakie,  t» 
Bohren  lebend. 

Der  Kopf  trägt  meist  zahlreiche,  ausFüblern  hervorgegaugciie 
Tentakelfaden  und  sehr  verschiedenartig  gestaltete  Kiemem 
seltener  einen  aus  einem  Ftthlfaden  entstandenen  Deckel  zum 
Verschluss  der  lU^hren.  Augen  wenig  entwickelt,  meist  Mlend, 

zuweilen  an  den  Kiemenfäden  angebracht.  Die  Wflnner  sind 
durchweg  Bewohner  des  Meeres ,  weiche  in  mehr  oder  minder 
festen,  eigens  gebildeten  Köhren  leben  und  sich  meist  von  vege- 
tabilischen Stoffen  ernähren.  In  den  einfachsten  Fällen  umgibt 
sich  der  Leib  mit  einer  SchleimhüUe  (Siphonostamum),  in  andera 
FSUen  erhftrtet  die  ausgeschiedene  Masse  zu  einer  chitinartigai 
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oder  kalkigen  (Serpula)  Röhre,  oder  es  werden  maimklifeehe 

äussere  Stoffe  z.  B.  Sandkörnclicii,  Stückchen  von  Muschelschalen 
{UcnncUa  ,  Tcrehclla),  Schlamm  (Sabella),  in  die  Substanz  der 
ilöhre  aufgenommen.  Andere  wie  z.  B.  die  Gattung  I^eciitiaria 
kriechen  wie  die  Schnecken  mit  ihrem  Gehäuse  und  ihren  aus 
Sandkömchen  gebauten  Röhren  im  ScUamme  umher  und  bereiten 
80  die  Lebensweise  der  Nereiäem  (Erranüa)  vor,  die  auch 
thdlweise  noch  ihren  Körper  mit  dtlnnhäutigen  Röhren  umzidien 
können.  Bei  der  Köhreubikluu^^  sind  den  Thieren  die  langen 
Fülilerföden  des  Kopfes  oder  auch  die  Kiemen  in  verschiedener 
Weise  behülflich,  wie  z.  B.  die  Sahellen  den  fein  vertheilten 
Schlaoun  durch  die  Gilien  der  Kiemeniäden  im  trichterförmigen 
Gnmdedes  Kiemem^pfMuratesanhinfen,  mit  einem  auggeBchisdenen 
Kittstoff  Termischen  und  dann  auf  den  Rand  der  Röhre  über* 
tragen,  wälirend  die  Terebellen  Sandkörner  zum  Baue  der  Röhren 
mit  ihrni  langen  äusserst  dehnbaren  Fülilcrfäden  herbeiziehen. 
Auch  gibt  CS  Bohrannelidcn .  welche  Kalksteine  und  Muschel- 
schalen nach  Art  der  lithophagcn  Weichthiere  durchsetzen,  z.  B. 
SaheUa  terdfrans^  saxkola  etc.  Die  £ntwicklung  charactmsirt 
ädi  durch  schwicmende  Larven  und  ist  dne  mehr  oder  minder 
eomplidrte  oft  rOckschrmtende  Metamorphose.  Am  ein&chsten 
gestaltet  sich  dieselbe  da,  wo  eine  Art  Brutpflege  des  Mutter- 
üiieres  zum  Schutze  der  Jungen  auftritt,  wie  z.  B.  bei  Spirorbis, 
(leren  Junge  in  einer  sackartigen  Erweiterung  des  Deckelstiles 
80  lange  verweilen,  bis  sie  zum  Baue  einer  Röhre  befähigt  sind. 
Die  schwärmenden  Larven  anderer  Tubicolen  iMlden  sich  m 
tiehwtt  WUrmchen  um,  welche  noch  lange  Zeit  firei  leben  und 
mweilen  in  einer  zarten  Hfllse  umherschwimmen.  Tentakehi  und 
tehöckcr  sprossen  allmählig  in  immer  grösserer  Zahl,  während 
Gehörblaseu  und  Augen  verloren  gehn  (Tcrebella). 

1  Fbio.  Pherutea.  Kopf  in  den  Vorderkorper  inrnck7.iclil).-4r  mit 
iwpi  FithlerD  und  luweilen  mit  wenigen  Kiemenfüden.  Der  Leib  des 
Wurmes  steckt  in  einer  SchleiinbUlle.    Siphonostomum  Julicardsii. 

2.  Farn.  Terebellacea.  Kftrper  mit  meist  keulenförmigem  Vorder- 
ende Am  Kopfe  zahlreiche  Tenlakelfiiilcn.  Fadenlormifie  oder  kämm- 
fönuige  Kiemen  nur  »n  weiiigea  vordem  Scgmeolou.  Baueu  iiobrea  aaa 
Sand.   Tercbellft  condul' jja. 

3.  Fam.  üermclk^ea.  MUdUonem  üidenfOrmigeDUiDlerloib»  vrcichei 
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der  Segmente  and  Fafshflcker  entbehrt.  Paleen  am  Stirnrand.  Vehrcn 
Fuhlerreihen  nm  Kopf  und  zungenfonnige  Kiemen  an  rahtreichen  Sef- 
meoten  de«  Yorderkorpers-    Bauen  Röhren  aus  Sandkürnchen.  Hermtüa. 

4.  Farn  SerpuJacea.  Leib  mebl  in  zwei  verschiedene  Abschnitt« 
gelheiit.  Kiom  n  auf  zwei  seillichen  oft  spiralig  gerollten  BlJmcrn  an- 
gebradiU  Bttuen  lederartige  oder  kalkige  Rohren  ib^dia  (mit  häutiger 
Bübrc)  terebrans,  pavoninaj—  Serpula  (mit  MUfer  lUliM  mmd  timm 
od«  Mahnren  Dackeln)  8piri>rbi8,  —  Amphieora  medilemmM, 


8.  Unterordnaqg:  fiereidea,  Freilebande  Bttfikeiüdemer. 

Marine  BcrHemoürmer  mU  Siemen  —  wem  vorkcmden^ 
OH  den  Amftimmelfi  der  Mäeker^UUke,  mU  Ckren  md  fo* 
ivaffnetemf  aU  Büssel  fforstiUpbarem  BMmd, 

Der  Kopflappen  bleibt  stets  selbstständig  und  bildet  sich 
oft  mit  dem  Mondsegmente  zu  einem  wohl  geBonderten  KopüEib- 
Bcfanitt  «08,  an  welchem  Aagen  und  Fflhler  wohl  «itwickelt 
hervortreten.  Der  nachfolgende  Leih  aerfiUt  mcfat  m  tv^ 
sddedenartige  Abschnitte,  da  die  Segmente  (Iberans  gleiduniasig 
bleiben.  Auch  werdou  die  Extrcmitäton^tummel  weit  uiufang- 
reicher  als  bei  den  Tuhicolen  und  dienen  mit  ihren  vielgestalteten 
beweglichen  Borstenbündeln  als  Ruder  Werkzeuge.  Der  vordere 
Theil  des  Schlundes  ist  stets  als  Rüssel  vorstülpbar  und  bald 
nor  mit  Papillen  nnd  Höckern ,  bald  mit  seitlichen  Kiefern  te- 
waffiiet  Kiemenanhinge  finden  sich  an  den  dorsalen  IHisshOckieni, 
können  aber  andh  fehlen.  Die  meisten  emflhren  sich  vom  Raube 
anderer  Seethiere  und  schwimmen  frei  im  Meere,  bewohnen  aber 
auch  wie  es  scheint  zeitweilig  dünnhäutige  Röhren.  Die  Ent- 
wicklung ist  eine  mehr  oder  minder  compiicirte  Metamorphose. 

Die  wichtigsten  Familien  sind  folgende: 

1.  Farn.  Arenicolida.  Kopflappcn  klein,  ohne  Fühler  und  Au^n. 
diü  Borsten  der  untern  Fusshocker  hüuUg  iiukenborslen.  Die  Kiemen 
fehlen  oder  sind  auf  die  Mitte  des  Hückens  beschriuikt.  Riissel  Fapiü^n 
tragend.  Leben  im  Sande  und  stehen  vermittelnd  zwischen  lubicoUn  aoii 
Nereidten.    Artnicola  piacatorum ,  der  gemeine  Fisch erwnrm. 

2.  Farn.  Ariciea.  Kopf  flach  ohne  Fühler  und  1*  uiilcrcirrei* 
KiMMB  Uatl-  oder  fttdenairmig.   Sphasrodonm  ^  Aricia, 

3.  Fan    l^feoridea»  HU  karaan  vontttIpiMirea  Roaael,  aaUnklea 
Kiaflanpitian  und  awai  hakanfomigeii  gaalhnlao  Kiafeni.  lopl 
grosaon  palpaoaftigaa  SaUaafllklani,  Anfan  and  FaklafeiiiMi.  Utitk 
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4.  Fan.  NtphÜi^dea,  Wn  ksnea,  TonHdplNrai  Bttnd  md 
fcnufiiniif  fMtelltaa  PapUlett  in  dunatHbtn,  SeiteafHUer  dot  Köpfet 
kleis  1104  Ftthlercirrai  fehlen.  Nepkßiy». 

5.  Frri.  GlycerM,  Kopflappen  kegeirortnig  gestreckt  und  feringelt, 
Sil  Tier  kleinen  Ftthlern ,  MundteinBent  nicht  besonders  unterschiedea, 
Kussel  keulenrormig  mit  Papillen  besetzt  und  mit  vier  Hakensühnea, 
daneben  auch  oft  mit  KieferspiUeB  kewaflnet.  Cirrea  der  kofsen  Foie- 
bOcker  klein.    Gh/vcra  alba. 

6.  Farn.  Exmicea.  SchlundhewafTnung  aus  mehreren  Kieferzühnen 
zusammcnfTcscUl.  Kopflappen  mit  mehreren  Fühlern,  dahinter  folgen 
Küblercirren.  Uli  fadeuformigc  oder  vcrü^lelto  Kiemen  neben  den  Cirren 
der  BttekaaeloaUMl.  Eunice  giganUa.  Lycidice  parthenopeia. 

7.  Farn,  ^üidea,  llil  cyliadriiekerRlliMlrO'  re  «ad  biaiereai  dick- 
waadigan  Pbaryaz.  Kopf  in  swei  Oftoia  Tertcbmobono  Stiralappen  toi^ 
Hagart,  ane  YeiaehaMlaenen  Handrinf  «nd  Kopflappen  auapnengaeelat, 
■ein  Sil  3  FttUam  nnd  4  Angan  nnd  8  bie  4  FttUardnan.  Manaaa 
liek  oft  durch  Theilung  fort  und  eniwickaln  sich  zuweilen  durch  Gea^ 
nitionswechsel.  SylU^.  Autohjtus  prolifef  mii  iSiiccoiiereif  hälgoUuiäioa  . 
and  Polybostrichits  MüUeri.   Exogone  gemmifera. 

8.  Farn.  PlvjUodocea.  Der  Rüss*»!  dos  langgeslrecklen  Körpers  nur 
mit  Tapillen  bewafTnet;  Hie  Cirren  blattlürmig  verbreitert.  Der  kleine 
Kopflappen  meist  mit  2  oder  4  Augen  und  4  bis  5  Fühlern,  nuf  welche 
noch  an  den  nachfolgenden  Segmenten  Fühlercirren  folgen.  I'hyilodcce 
laminosa.  Alciope  Beynauldii. 

9.  Farn.  Amp^itumca.  Eine  grossere  Zahl  von  Segmealan  bo* 
tbeiligan  aicb  an  der  Uaigebung  dae  llandea,  tkar  weloben  ein«  aMdiaao 
Ceraakal  vortritt ,  alle  fiad  mil  Bontenbttadeln  Teraekea,  ancb  wobl 
aiit  Cirrap  nnd  Kiemen.  Kopflappen  dick,  bmIiI  fünf  Fllblor  tragend. 
Kienea  bttacbeU  and  qaaetenßimiig.  Kieferslbne  feblen  den  fleieebigan 
ScUand.  AmjMmoim  roiMa, 

10.  Fam.  Aphroditea.  Wo  Rüekanefarran  bilden  fieb  tu  Elytren 
aa^  welche  altemirend  den  Segmenten  oft  nur  am  VorderkOrper  aufsitzen. 
Kfliiel  aMiak  mit  zwei  obem  und  zwei  untern  Kieferzühnen.  Kopflappen 
mit  Augen,  Fühlern  und  Palpen,  ebenso  sind  CinenfUhler  Torkanden. 
AphrodUe  acukata.  —  Polynoe  agwmaUt. 

3.  Ordnung:  CJephyrea  • )  =  Sipunculaces,  Sternwttrmer. 

Marwe  Anneliden  von  meist  cylindrischer  Körperfomiy 
ohne  äussere  Gliederung y  mit  einstülpbarem  Büssel  und  end- 
«<äm%er  oder  hauchständiger  Mundöffnung,  mitOehim^  Schlund- 
nag  und  Bauchstraing,  getremkm  Qeaekkckiea. 

Die  Oephgreen  sclüieflseii  sich  m  Form  und  KArperbau  zum 

Ij  Literatur: 

Seknirda,  Zur  Naturgeschichte  der  ^dna.  (Ueber  Bonellia).  Wien  1852. 
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Thdl  den  HoMhurien  so  nahe  an,  dass  sie  lange  Zeit  mit 
denselben  zosammengestellt  wurden.    Wie  diese  besitzen  ae 

meist  einen  gestreckten  cylindrischen  Leib,  dessen  Gestalt 
übrigens  auch  mehrfache  Eigen thünilichkeit^n  bieten  kann,  und 
leben  als  See  Würmer  in  ziemlicher  Tiefe  im  Sand  und 
Schlamme  unter  Steinen.  Was  dieselben  von  den  Holothuriea 
scharf  nnterscheidet,  ist  der  Mangel  sowohl  von  KalkbildongeD 
der  Haut,  als  des  AmbnlacralapparateB.  Daso  kommt  die 
Anwesenheit  eines  zuweilen  mit  einem  obem  Gehirnganglion 
verbundenen  Schlundringes  und  eines  Bauchstranges,  welcher 
rechts  und  links  zahlreiche  Nerven  entsendet.  Indessen 
stehen  die  Sterawilnner  wiederum  durch  die  Ein&chheit 
des  Baachstranges ,  der  weder  auf  zwei  Längsstämme  miHcfc- 
znftthren  ist,  noch  in  Ganglien  anschwillt,  auch  zn  den  Obrigea 
Anneliden  in  einem  bemerkenswerthen  Gegensatz ;  man  \\ird  sich 
die  Form  des  Nervensystemes  vielleicht  am  richtigsten  durch  den 
Ausfall  von  vier  Nervenstäumien  der  Holothurien  abgeleitet 
denken  können.  Die  Beschaffenheit  der  Haut  schliesst  sich 
wiederum  streng  an  die  der  Würmer  an;  die  obere  chitinisirte 
Guticnla  liagt  auf  einer  zelligen  Matrix  und  erscheint  niciit  acta 
gerunzelt,  quer  und  längs  gefaltet,  selbst  in  Ringel  abgetheflt, 
ohne  jedoch  eine  iiu.ssere  M.mncntirung  zu  bilden;  die  bindege- 
webige Unterbaut  ist  ebenfalls  von  ansehnlicher  Stärke  und 
umschliesst  zahlreiche  Drüsenscliläuche ,  welche  durcii  Pofea 
der  Oberhaut  nach  ausseo  mflnden.  Dann  folgt  der  miditig 
entwickelte  Hautmuskelschlaudi ,  welche  sich  regetanäsng 


Lacaze-Duthieri,  Recbercbes  «ur  ie  Uonelii«.  (Ann.  de«  scieoce»  uti. 
1858). 

A.  Schneider,  Ueber  die  Metamorphose  der  Aciinotrocha  braDcbiai«. 
■aller«  ArebiT.  1862. 

W.  Keferttein  uDd  B.  Ehlert,  Zoolofliehe  Beilctfe.  Leipxig.  fSSI. 
DiesiDg,  Revision  der  Rhyngodeen.  Wiener.  Sitsangsb.  ISSfl, 

B.  Bhlers,  Ueber  die  Gattung  Mopulii«.  Zeilscbr.  Air  wiis.ZooL 
 Ueber  Belierypins,  Ebendts. 

W.  Kererstein,  Beitrige  inr  Kenntniw  der  GatUing  FKateohtomß, 
Zeilscbr.  Tur  wiss.  Zoolog.  1862. 

Vergl.  auch  die  Anfülle  Ton  Quntrefagcs,  Krobn,  IL  Millsr, 
Semper  etc. 
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aus  einer  ohcni  Schicht  von  Ringfasern  und  einer  untern  Lage 
von  breiten  Längfasem  zusanunensetzt  und  die  Ringelungen 
iiud  FelderuDgen  der  Caticula  veranlasst.  Auch  können  zur 
Unterstützung  der  Bewegung  Hakenborsten  am  vordem  und 
ioBteni  Körperende  reihenweise  in  der  Haut  emgelagert  seia 

Fast  OberaD  findetsicb  Tomein  rflsselartigerAnhangdes  Körpers, 
nddier  entweder  stets  frei  hervorragt,  oder  oft  durch  besondere 
Retractoren  eingezogen  werden  kann  und  auch  niitPapillen  undHom- 
haken  bewaffnet  ist.  An  der  Basi?  des  Rüssels  auf  der  Baucbfläche 
[Echiureii),  oder  an  seiner  Spitze  (Sipuncididep) ,  ini  letztem 
Falle  von  bewimperten  Tentakeln  umstellt,  liegt  die  MundOiShung. 
Diese  fahrt  in  einen  znweilen  ebeoMs  mit  Zftbnen  bewafibeten 
Sddnod  und  in  den  engem  innerlieh  und  äusserüch  bewimperten 
Danncanal,  welcher  meistens  länger  als  der  Körper  in  mehr- 
fechen  Windungen  die  Leibeshöhle  durchsetzt,  mit  mehrfachen 
Drüsen  ausgestattet  ist  und  in  den  meist  rückenständigen  oft  weit 
nach  vom  gerückten  After,  ausmündet.  Ein  Qefässsysicm  scheint 
nicfat  immer  Torhanden  zu  sein;  ein  solches  wurde  bei  Stermaspia 
nMl  den  ^iMwren  als  Rflckenstamm  und  Bauehstamm  oder 
lenigBten  als  ehi  den  Darm  begleitendes  Oefftss  nachge- 
wiesen. Auch  soll  bei  den  SipuncuUden  ein  Gclässsystem  für  die 
Tentakeln  vorhanden  sein,  welches  vorzugsweise  der  Respiration 
dient.  Nach  Kef  er  stein  stehen  nämlich  die  HoWräume  der 
lestskeln  mit  einem  Ringgefass  in  Verbindung ,  von  dem  ein 
oder  zwei  oontractUe  unter  der  Speiseröhre  herablaufende  Schläuche 
entspringen,  welche  nach  Semper  das  Blut  auch  noch  in  dn 
Ofjftssnetz  der  Haut  treiben.  Lidessen  befindet  sieh  die  Hauptmasse 
dts  nidit  selten  gefärbten  Blutes  in  der  Leibesliöhle,  welche  in 
üer  Regel  durch  einen  verschliessbaren  Poms  am  Ii  intern  Kürper- 
endp  Wasser  aufnehmen  kann.  Als  Respirationsmganc  gelten 
bei  den  Echiuren  verästelte  Schläuche  am  Enddarm,  und  ebenso 
die  c^flindrischen  Anhänge  in  der  Nähe  des  Afters  von  Stemoipit, 
isdeBsen  weiden  wur  den  erstem  wahrscheinlicb  eine  andere  Bede«' 
t&og  zuschreiben  mfissen.  Auch  der  mit  papillenartigen  Sdiläacben 
besetzte  Schwanzanhang  \  onFnaptdus  und  die  Tentakeln  ihirSt/zun' 
culideti  mügeu  der  Athmung  dienen.  Als  ExcreHomorgime,  den 
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fldMieiifönidgenlhllsoider  Aimefideii  entspredieiid,  dentetmi&lNl 

Ech  iurus  und  Bonellia  zwei  in  den  Enddarm  mündende  Säcke,  an 
deren  Wandung  sich  zahlreiche  ramificirte  Drüsenschläuche  erheben. 
Die  letzteren  beginnen  frei  in  der  Leibeshöhle  mit  bewimperten 
triGbterfömugen  Oefinungen  und  führen  ihren  Inhalt  nach 
beiden  mit  dem  Enddann  verbnndaieB  Sfickchen,  weklie  nmi 
hänfig  den  sog.  Wasserinngen  der  Holaämnen  auch  rfteksiditlich 
ilirer  Function  verglichen  hat.  Vielleicht  gehören  auch  die  sog. 
ßauchdrüsen  der  SipunmlidcH,  welche  bei  Siininculus  in  doppelter 
Zahl,  bei  Thcdassenia  in  drei  oder  vier  Paaren  auftreten,  in  die- 
selbe Kategorie ,  da  auch  diese  Drüsen  nach  Semper  mit  bä 
in  die  Leibeshöhle  mflndendem  Trichter  beginnen.  Von  Smut' 
Organen  sind  die  Angenflecken  henronniheben,  welche  bei  einigm 
Sipuiuuiiden  direct  dem  Gehirne  aufliegen.  Dem  Rüssel  und 
Tentakeln  mag  die  Bedeutung  von  Tastorganen  zuzuschreiben 
sein. 

Alle  G^gkifreen  scheinen  getrennten  Geschlechtes  zu  sein. 
Indessen  kommen  hinsichtlich  der  Gesehlechtsorgane  mancfaorki 
Verschiedenheiten  vor,  wie  überhaupt  über  die  Geschlechtsmhtit- 

nissenoch  keineswegs  eine  volle  Klarheit  herrscht.  Bei  den  Priapu- 
liden  treten  zwei  Genitalschläuche  auf,  deren  Ausfühiiingsgänge  in 
der  Nähe  des  Afters  in  ebensoviel  Oeflnungen  nach  aussen  munden. 
Bei  den  Echiuriden  findet  sich  nur  eine  einzige  Geschlechtsdrüse, 
welche  ein  dünnes  strangförmiges  Organ  darstellt  und  in  der 
hintern  KdrperhWte  durch  em  kurzes  Mesenterium  neben  den 
Nervenstrang  befestigt  ist.  Die  Eier  fallen  aus  dem  Ovarinm 
in  die  Leibeshöhle  und  gelangen  von  hier  aus  in  einen  einfachen 
(^Bonellia)  oder  paarigen  (EdiiurusJ^  an  der  Basis  mit  einer 
trompetenfdrmigcn  Oefifnui^  versehenen  Eierbehälter,  welcher 
sich  unterhalb  des  Mundes  an  der  Banchflfiche  dffiiet  Bei 
SipmeviUden  liegen  sowohl  die  Eier  als  die  SamenfiUton  der 
viel  selteneren  Männchen  m  der  Leibeshöhle  und  werden  von 
liier  aus  vielleicht  durch  die  Bauchdrüsen  oder  den  hintern  Porus 
der  Leibeswand  nach  aussen  geführt ,  ohne  dass  man  über  den 
Entstehungsort  der  Geschlechtsstoffe  sichere  Kenntniss  besfifise. 
Die  Entwicklung  erfolgt  auf  dem  Wege  der  Metamorphose  ond 
erinnert sowohlandieBorstenwürmerals an  die  Edünodermen.  Im 
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erstem  Falle  sind  die  länglich  ovalen  Larven  mit  Mund,  Darm 
und  After,  femer  mit  dem  NerTedsystem  und  Augcnflecl^ 
usgestattetf  bestteen  «ber  auch  eiflen  mton  Wimperkragen 
oder  selbst  mehrere  WimperkraDze,  vermittelst  derer  sie  frei  im 
Meere  mnberschwftnnen.  Im  andern  Falle  treten  provisorische, 
als  Actinotrochd  bekannte  Larventurnien  auf,  welche  einen 
äusserst  contractileii  Koprschirm  und  bewimperte  tentakelartige 
Fortsätze  tragen.  Auch  die  Actinotrochen  besitzen  einen  Mund 
md  Darmcanal  und  bilden  während  ihres  Wachsthums  auf  der 
BliKfaflichd  einen  lang  gewundenen  Schlauch,  der  den  Dam  der 
Lwrve  in  sieh  aufnimmt,  si^h  umstflipt  und  zur  Leibeswand  des 
S^Mtneuliden  wird ,  während  der  Larvenleib  mit  Kopfschirm 
uiMi  Tentakeln  schwindet. 

Die  Gephyreen  sind  durchaus  Meeresbewohner,  leben  zum 
Theil  in  bedeutender  Tiefe  im  Sand  und  Schlamm,  zuweilen  in 
FeWcfaem  und  in  Gtagen  zwischen  Steinen,  und  nähren  sich 
ikalieh  wie  die  Holothurien  und  Tubicolen. 

t.  Flmi»  SMurieka,  Hit  hornifen  Ibabonteii  tnt  der  ^n^Muke 
4u  Totien  Koiperlheni,  of^  ii«eh  sogleieb  mit  BonltsreUieii  aa 
luntern  Kode«  1^  Gdkaisyileiii  imd  ReipiraSiouoifane  oder  DrOsMi*- 

icblfiucbe  des  Enddarmes  sind  vorhanden.  Der  K  risset  fehlt  oder  ist  ein 
Mehr  oder  minder  gestreckter,  oiemaTs  contracliler  Siim/npren.  Echiurus 
tulgarh,  mit  ungetkeilleni  knrsen  Rüssel  und  Borstcnrrihpn  r»m  üintor-' 
ende.  Bwiellia  viridis,  mit  sehr  )nn?om  ffHbllch  ^etheiltea  Kttesel  und 
nur  vordem  Hiiflboislcn.  —  Sternaspis  thakisscmoidtss, 

2.  Kam.  Siputiculidea.  Ohne  Borsten,  init  conlraclilcm  Rüssel,  an 
dessen  Spitze  die  von  Tentakeln  u mir»' hone  MundofTnunp  Wogt  Sehlund- 
kepf  unbewüirncU  Tentakelgefaäüe  ineisi  vurhnndrn.  SipHnculus  nudu^-' 
Die  Heut  ist  neUförmig  längs  und  <|uer  gefallet,  die  Hundtentakeln  ge- 
lappt oder  gefranst.  Fkoaeolosoma  granulaiumi  Haut  nicht  gefaltet, 
landtenlakeln  elnfaeh. 

3.  Farn.  Friapütidea,  Oline  Borsten.'  RttMet  breit,  tun  Tbeil 
conlralitit,  bSufig  gerippt.  Eond  an  der  Spitse  des  Roasela  ohne  Ten- 
takeln und  Pharynx»  mit  Papiflen  und  Zahnreiben  bewaffnet.  rnapuhUr 
Büt  einem  Schvi'anianhange ,  welcher  zapfenforniige  Schltiuche  tfigti 
P.  caudaim.  MaUerffptua  tpintdosut,  Oer  Korper  entbehrt  des  Scbwant^ 
aabanges. 

t 
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rV.  Tjpot.  Würm«. 


IV.  Classe. 

Wümer  van  gleidmüssigcr  oder  mgMdUuii^  Lab»' 

gliederung  mit  eineiyi  l  orsiülpharen  Wimperapparate  am  fHiräem 
Körperende^  ohne  Gefässsystem^  mit  Gehiniganglion,  getrentUen 
GesMediies. 

Die  Bfiderthiere  stehen  eatsduedeii  den  Yitmm  Bihff 
als  des  Arthropoden,  da  sie  der  Extrendtiteiipaare  tedMM 

entbehren  und  ein  dem  Wassergefasssysteme  der  Würmer  ent- 
sprechendes Excretionsorgan  besitzen.  Der  Körper  der  Räde^ 
thiere  ist  in  der  RpjDrel  äusserlich  croprliedert  und  zerfällt  je  nach 
der  Stärke  der  Chitinbaut  in  mehr  oder  minder  deutlich  abge- 
grenzte Segmente,  ohne  aber  diesen  entsprechende  Segmente 
der  innem  Organe  xn  besitzen.  Man  nnteracheidet  eiosi 
Vorderldb,  welcher  zuweilen  in  K(^f  und  Hompf  abgegrenzt,  dte 
gesammten  Eingeweide  in  sich  einschliesst  und  einen  beweglidi 
abgesetzten  füssartigen  Hinterleib  oder  Fuss,  der  meist  mit  zwei 
zangenartipr  pepemihorstphenden  Fortsätzen  endet  und  theils  zur 
Befestigung  thcils  zur  Bewegung  dient.  Dass  dieser  häufig  ge- 
ringelte oder  segmentirte  Fuss  als  eindemVorderleibecoBtinoirlich 
sich  ansehUessender  Leibesabsehnitt  anfinifiMsea  ist  und  nidit 
etwa  einem  versehmohsenen  Extremitätenpaare  entspricht,  gdit 
unzweideutig  aus  den  festsitzenden  von  Hülsen  oder  Gallert- 


1)  LitertloT: 

Ehrenberf,  Dia  laftuiiiiulUeMheB  ab  ▼•nkoaamie  Oifnivei 

Ulpsrg.  1838. 

F.  Dojardin.  Histoire  naturelle  des  Infittoirei.  Fant.  1841. 
Dulrymplo,  Iransart.  Boy.  Soc.  1849. 

H.  Nftgeli,  Beitrug e  xur  £niwicklung«geschichte  der  EiderUuere.  ZlUkk 
1852. 

Fr.  Leydig,  lieber  den  Bau  und  die  systematUche  Siellnng  der  AKier- 
iUai«*  Zalttehr.  Ar  witseuch.  Zool.  Bd.  VI.  1854. 

F.  Cahii,  Uabar  HSdanhiar«.  Xbaade.  Bd.  VII.  1856,  Bd.  IX.  1858, 

na.  m  iss2. 

Gosia,  Ob  Iba  ainiacoi«,  fanctiiNM  and  bomologiat  aTllM  aiaiN^ 
lary  aisaiu  af  Uia  elaM  Battfeia.  Pbil.  Thiaiaet.  1850. 
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massen  uoigebeneu  Tubiatlarien  hervor  j  wollte  man  den  Hinter- 
Idb  wOamMlusvaifä  fthnlicben  Formen  als  fixttenrität  deuteD, 
w  wOrde  muk  kaum  einen  Schritt  weiter  sa  gieshen  nötlug  haben, 
an  atüih  den  Bdnvaazanhang  der  Cercarien  hi  dfesem  Sinne 

av&nfassen.  Dieser  sogenannte  Fuss  beweist  für  die  Arthro- 
podennatur  der  Rotiferen  auch  gar  nichts.  Uebrigens  kann  auch 
die  Gliederung  des  Vorderleibes  vermisst  werden  und  ein  dicker 
starrer  Hautpanzer  dmelben  umgeben.  Wenn  sich  aber  im 
andern  Falle  die  Anasem  Leibearinge  an  Länge  nnd  Breite 
adMeo  yei^alten,  so  edieint  damit  doch  keineswegs  die  hetero' 
miie  ßegm^tlrong  der  Ar^opodm  bewtesen,  wie  ja  aneb  hei 
jahlreichen  Chaetopoden ,  insbesondere  den  TuhicoJen,  eine  un- 
gleiche Bildung  der  vordem  und  hintern  Leibessegmente  nicht, 
selten  auftritt  Immerhin  mag  durch  beide  Gruppen  von  Würmern 
die  Heteronomität  der  Arthropoden  vorbereitet  werden. 

Ein  wichtiger  Gharaeter  der  RotifioreB  hegt  in  dem  nm  Sopf* 
mdesiAeiMienden  Wimperorgan,  wekheawegenderA^hidiehkelt 
nK  einem  oder  mehreren  rotirenden  Rädern  Räderorgan  heisst 
und  in  der  Regel  eingezogen  werden  kann.  In  seiner  einfachsten 
Form  erscheint  dasselbe  h^\Notomma(a  tfirdif/radasls  bewimjHirte 
lioDdspalte,  dann  als  der  in  seiner  ganzen  Oircumferenz  mit 
COia  bekleide  Kopirand,  a.  B.  bei  Ifydatim  tmd  N^iam- 
«niaarten.  Bei  anderen  Fonnen  erhebt  sidi  der  bewhnperte 
Smn  ober  den  Kopf  hinans  bis  zur  fiOdmig  sog.  Doppebrftder, 
t  B.  Fhilodina,  Brachionus,  und  gestaltet  sich  auf  einer  höhem 
Stufe  in  einen  bewimperten  Kopfschirm  um,  z.  B.  Mcgalotrocha^ 
Tubkolaria.  Endlich  erscheint  derselbe  in  knopfartige  (i^oscwiaria) 
oder  gar  annförmige  Fortsfttae  (StepharnnserBs)  verlängerte  Mit 
Anaaahme  der  letzten  Formen  bilden  die  Wimpern  einen  eov- 
MriMten  Saarn,  weicher  ton  dwlfundolfiinng  ansgeht, wiederam 
m  derselben  anrtlekfilhrl  nnd  die  Anfj^be  hat,  kleine  zur 
Nahrung  dienende  Körper  herbeiz ustrudeln.  Auf  diese  Weise 
erhält  die  fast  beständig  an  der  Bauchfläche  des  Räderorganes 
liegende  Mundöflfnung  die  Nahrungsstoffe  zugeführt,  welche  durcii 
sie  in  die  Vordanungsorgane  eintreten.  Diese  bestehen  aus 
einem  erweiterten,  mit  zwei  beständig  klappenden  Kiefensfthnea 
benalbeten  Sdihindkopi,  enier  «igem  SchhmdrOhre,  einem 
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grosszellipcii,  innen  bc\vimpcrtcn  Magen,  an  dessen  Eingang  zwei  an- 
sehnliche DrüseoBchläuchc  aufsitzen  und  dem  ebeofiaUs  bewimperten 
Enddarm,  vekher  am  Ende  des  VorderleibeB,  da  wo  ach  dar  taar 
artige  Hinterleib  inseriri,  auf  derBauchflfidieaiiBmündet  IndesseD 
fehlen  Enddarm  und  After  einigen  Rotiferen,  deren  Magen  Uind- 
gebchlossen  endet,  z.  B.  Ascomorpha ,  Asplanchna.    Ein  Llut- 
gefässsystem  fehlt  durchaus  und  die  helle  Blutflüssigkeit  ist  in 
der  Leibeshöhle  eingeschlossen.   Was  Ehrenberg  als  Gefässe 
besdirieben  hat,  sind  Muskeln  und  Muskelnetae  unter  den 
änsseni  Bedeckungen,  denen  ein  continuirlicto  Hauitnmskd- 
schlauch  abgeht.    Ebensowenig  finden  sich  gesonderte  Beifi- 
rationsorgant ,  und  die  gesanunte  iiussore  Bedeckung  \  ermittelt 
die  Athmung.    Die  sog.  Respirationscanäle  entsprechen  den 
Segmentalorganen  der  Ajimliden  und  sind  wie  diese  Excretions- 
Organe.   Es  sind  xwel  geschUingelte  Längscanäle  mit  lelliger 
Wandnng  und  mit  flflsngem  Inhalt,  welche  durch  knne  and 
bewimperte  Seitenzweige  (Zitterorgane)  mit  der  Leibeshöhle  ia 
Communication  stehen  und  i  ntwothT  direct  oder  vermittelst  einer 
contractileu  Blase  (Respirationsblase)  in  die  Kloake  münden. 
Ehrenberg  gab  irrthümlich  die  Seitencanäle  £ar  Hoden  und 
die  Blase  for  eine  Samenblase  aus,  eine  Deutung,  welcbe 
wiedemm  die  bekannten  InthOmer  in  der  Auslegung  dee  Info- 
sorienbaues  veranlasste.  Das  Ners  ensvstem  der  Rotiferen  schliesst 
sich  am  nächsten  dem  der  lurbeUaricn  und  Trematodcn  an. 
Die  Centraltheile  desselben  bilden  ein  oft  zweilappiges  über  dem 
Schlünde  gelegenes  Gehimganglion-,  von  welchem  Nerven  2a 
eigenthflmlichen  Sinnesorganen  der  Haut  und  zu  den  Muskeln 
abgehen.  Augen  liegen  nicht  selten  entweder  als  xf5rmige  an- 
paare  oder  als  paarige  mit  lichtbrechendon  Kugeln  verbundene 
Pigmentflecken  dem  Gehirn  auf.   Die  erwähnten  Sinnesorgane 
der  Haut,  die  vielleicht  ziira  Theil  wenigstens  Tastorgane  vor- 
stellen, sind  mit  Borsten  und  Haaren  besetzte  Erhebungen,  eelbet 
WMunenartigTOl&ngerteFortBfitaeCRespirationsritturendeBNa^ 
unter  denen  die  Sinnesnerven  mit  ganglienartigen  Anschwellnngen 
enden.   In  früherer  Zeit  hielt  man  die  Iläderthiere  für  Zwitter, 
ohne  freilich  die  männlichen  Geschlechtsorgane  nachweisen  zu 
k^nen.     Erst  die  Entdeckung  der  seltenen  und  kleinen 
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fiotiferenmännchen  lieferte  den  sichern  Beweis  für  die 
Treimmig  des  Geschlechtes  und  für  einen  höchst  auffallenden 
Dimorphismus  der  mXnnlichen  und  weiblichen  Thiere.  Die 
Minnohen  mterseheiden  sidhi  nkht  nur  durch  ihre  weit  geiingere 
Grösse  und  mehr  oder  minder  abweichende  Körperforni  von  den 
Weibchen,  sondern  durch  die  völh'gc  Abwesenheit  des  Verdauungs- 
apparates, sie  verlassen  bereits  in  voller  Ausbildung  das  £i, 
nehmen  keine  Nahrung  auf  und  leben  nur  verfa&ltnissmftsBig  kvanß 
Zeit  Die  Geschlechtsorgane  redndren  sich  auf  einen  mit  Samen- 
ftden  gefüllten  Hodenschlauch ,  dessen  musculoser  AusfÜhrungs- 
gang  zuweilen  auf  einer  papillenai  tigeii  Rühre  am  hintern  Ende 
des  V(>rderleibes  mündet.  Die  weiblichen  Geschleditsürgane 
bestehen  aus  einem  rundlichen  oder  mehr  gestreckten,  mit  Ei- 
keimen  gefüllten  Ovarium  zur  Seite  des  Verdauungsapparates 
aad  einem  kmzexk  £üeiter,  welcher  ehi  einziges  od<sr  nur  wenig 
rdfe  Eier,  oft  mit  vorgeschrittener  Embryonalentwicklung  ent- 
hilt  und  meist  in  die  Kloake  mündet  Alle  KSderihiere  sind 
Eier  legend,  aber  durchgreifend  bi  lligen  sie  zweierlei  Eier  hervor, 
dünnschalige  Smnmercier  und  dickschalige  WinUrcicr.  Beide 
tragen  sie  oft  äusserUch  an  ihrem  Körper  mit  sich  herum, 
wihrend  aUerdiag»  die  Sommereier  nicht  selten  im  Eileiter  die 
Emhryonalbildung  durehlaufen.  Wahrscheinlich  entwickeln  sich 
die  erstem  ohne  Befruchtung  pnrthenogenetisch  (Cohn),  da  die 
Männchen  zu  jener  Jahreszeit  fehlen  und  stets  aus  Sommereiem 
lier\'orgehn.  Die  dickschaligen  oft  dunkler  gefärbten  Wintereier 
mit  ihrer  zweiten  äussern  Schale  werden  iin  Herbst  erzeugt  und 
Süllen  befruchtet  sein.  Die  Eier  erleiden  eine  unregelmässige 
OotterklOftung,  indm  sich  meist  an  einem  Pole  die  kleinem 
Fordrangskugehi  anhäufen.  Der  Embryo  bildet  sich  stets  ohne 
vonusangelegten  Primitivstreifen.  Die  freie  Entwicklung  verläuft 
ohne  oder  mit  unbedeutender,  zuweilen  rückschrcitender  Meta- 
morphose; am  auffallendsten  ersclieint  die  letztere  bei  den  im 
ausgebildeten  Zustande  festsitzenden  Floscularien  und  Melker- 
fwe».  Alle  Räderthiere  leben  im  Wasser,  einige  auch  in  der 
See  und  sdieinen  ^er  nicht  zu  anhaltenden  Austrocknung 
Verstand  zu  leisten;  sie  nähren  sich  besonders  von  Infusorien, 
INsftomaceen  und  Algen. 
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1.  Fam.  Tuhicolarlna.  Die  Thiere  sitten  am  FwiMia  ttä, 
hüufig  in  besondern  Hulsen  oder  viele  in  einer  famiMMM 
Gallerlkugel.  Der  Hinlerleib  bildet  einen  langen  oft  quergennMl» 
Stil.  Stcphanoceros  Eichhorm:  Dm  BiderorgMi  In  ein«r  MflU- 
httlle  sieclienden  TUent  bmtelil  mm  6  bflnriapeMi  Anm.  in  tan 
Mitte  die  IfandttAmng  liegt.  lUicolarte  —  FhtmUtna  —  CVwPfliilw 
iwliMijB«  colonienweite  leitend. 

9.  fiB.  PAO^KUfie«».  Oer  Blsimleil»  nl»  swel  Bndgriffeln,  fen- 
fOurntig  eindebbar.  Kideraiian  meirt  swellappfr  md  «ehr  eder  aiite 
|ier?ermfend.  JMV^  wigaris,  mit  xwel  Wmaugen. 

9.  Fan»  Sydalkim»  Mi»  kniM  Fum  und  meUt  bontenrormifen 
Bndgriffeln.  Rttderorgane  meist  gnnimndlf.  Hifdatma  «ento  bU  £»• 
leroplea  J^ydatinae  «U  Httnochen. 

4.  Fam.  Braehionea.  Vorderleih  mit  breitem  Panzer  ungegliedert 
Futs  »eist  lang,  quer  geringelt  oder  gegliedert,  ^raehiotm  mütimt. 
Euchlanh.  Salpina. 

5.  Fam.  Äsplanchtiea.  Von  iackförmigem  weicbhttuligen  I^Oif«, 
xuin  Theil  ohne  Enddarm  und  After.  Äsplanchna  SieboldiL 


V.  Typus, 

Ardiropodat  Gliederlttssler. 

Sei^kh  symmeirische  l%iere  mit  hdermm  tegmmMm 

Körper  und  (jegliedertcn  Segnientayüiängen  (Glieämassm) ,  ^ 
Gehirn  und  Banchganglicnkctte.  Die  Bildung  des  Embry<ft 
im  Ei  geschieht  fast  durcltgän^  mitiß^P  4^a^§  einßü  bßuc^ 
stßttßigen  FfimUivsirei/enß, 

Der  wichtigste  Charact^,  welcher  die  Arthropoden  m  d« 
ßo  nahe  stehenden  Gliederwürmei'n  unterscheidet,  und  als  Grund- 
bedingung einer  hohem  Organisation  und  Lebensstufe  dasteht,  ist 
iies  Bmtz  von  gegUedeirte»,  aus  paarigen  SogmentanbÄngen  hervor- 
gegangenen BewegpngßorgAnen.  Anstatt  der  konsen  und  migegli^ 
derten  FiissstmnmeldernumnenChfttopodeii  ti^ 
zu  einer  vollkommenem  Leistung  befltfiigte  ExtrendtfileDpetM  loL 
In  der  Regel  beschränken  sich  dieselben  auf  die  Bauchfläche,  indem 
das  Segment  nur  ein  bauchständiges  Giiedmassenpaar  hefvor- 
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bringt,  und  erstrecken  sich  überdies  selten  über  die  ganze 
Kürperlänge.  Soweit  die  Gliedmassen  zur  Fortbewegung  des 
Körpers  dienen ,  erscheinen  sie  meist  auf  bestimmte  Abschnitte 
dfli  Lttbesi  insbesondere  anf  den  MitteUdb  beschrinkt  "Während 
M  den  AmMden  die  Loeomotkin  durch  Verschiebinig  der 
Segmente  und  Schlängelungen  des  gesammten  Leibes  zu  Stande 
kommt,  erscheint  bei  den  Arthropoden  die  Function  der  Orts- 
bcweguDg  von  der  Hauptachse  des  Leibes  auf  die  Nebenachae 
der  seitlichen  Segmentanhänge  übertragen ,  damit  aber  auch  zu 
oner  weit  ToQkammenem  Leistung  befilhigt.  Die  Windungen 
nd  KrOmmnngen  des  WunnleibeB  passen  nur  ftr  Schwinun- 
adKnechbewegungeu,  for  den  Aufenthalt  hn  Wass^  und  in 
der  Erde,  aber  keineswegs  zu  dem  Land-  und  Luftleben.  Die 
Extremitäten  aber  gestatten  den  Artlirodopen  nicht  nur  ein 
leichteres  und  rascheres  Schwimmen  und  Kriechen  beim  Auf- 
e&thalt  im  Wasser  und  in  der  £rde,  sondern  fahren  auch  zu 
osanichfisltigem  Formen  einer  schwierigen  Bewegung  auf  dem 
LtDde  und  in  der  Luft,  sum  Laufen  und  Klettern,  Springen  und 
fliegen.  Die  Arthropoden  werden  daher  zu  wahren  Land-  und 
Luftthieren. 

Die  hohe  Entwicklung  der  Gliedmassenpaare  als  Bewegungs- 
«gane  führt  nothwendig  zu  einer  zweiten  eben  so  wesentlichen 
Eigenschaft:  zu  der  Häeranamie  der  Segmentirung  und  der  mit 
dtflser  Terbuadenen  Erstarrung  der  inssem  Haut  zu  dnem  festen 
Skdet  Soll  die  Ldstung  der  Extremitftten  eine  Tollkonunene 
sau,  so  bedari  dieselbe  eines  beträchtlichen  Aufwandes  von 
Muskeln,  deren  Stützpuncte  nur  an  der  Acliüe  des  Leibes  in  der 
Unge  des  Bumpfes  gesucht  wenlcn  können.  Die  Insertionen 
der  Qliedmassen  und  ihrer  Muskeln  lassen  starre  Flächen  am 
i^ttienottiwendig  erscheinen,  welche  theilsdurch  innere  cfaitinisirte 
Unen  und  Platten,  thdls  durch  die  Erstarrung  der  Haut  und 
?ttBchmelzung  der  Segmente  zu  grossem  bepanzerten  Abschnitten 
gewonnen  werden.  Nur  bei  einfachem  Bewegungsformen,  welche 
sich  noch  denen  der  Anneliden  unmittelbar  anschliessen,  bleiben 
lUe  Segmente  des  Rumpfes  seibstst&ndig  und  tragen  gleichmässig 
Gliedioasseiipaare  in  der  ganzen  Lftage  dce  Leibes  (i^^fnofKKla}. 
^  der  Begel  untersdidden  wir  aber  drei  Ldbesiegionen  als 
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Kopf,  Brust  oder  J/<7('t7/e<6(Tli(M  ax)  und  y/////tWt'<6  (Abdtuuen), 
deren  üliedniasscn  einen  verschiedeuen  Bau  und  Function  besitzen. 
Der  Kopf  bildet  den  kurzen  gedrungenen  Vorderabechnitt  mit 
festem  Panzer«  in  der  Regel  ohne  nachweifibare  Segmente,  er  enthilt 
dais  Gehini  und  trfigt  die  ßinneaoigane  nnd  MondtheOe.  Die 
Gliedmassenfware  dieses  Abschnittes  sind  ra  FfiUhdmeiii,  A»' 
tcnnen.  und  Mtindivtrkzcugen  umgestaltet.  Der  Mittelleib  oder 
Thorax  zeichnet  sich  ebenfalls  durch  eine  vorhältnisamässig  innige 
Verschmelzung  einiger  oder  aller  seiner  begmente,  sowie  durch 
die  Festigkeit  seiner  Haut  aus.  In  der  Regel  ist  derselbe  scharf 
vom  Kopfe  abgesetzt,  doch  audi  nicht  selten  mit  dem  K(qpfe  n 
einer  grossem  gemeinsamen  Ldbesregion  (CephaUaffkorax) 
schmolzen.  Der  Thorax  trägt  die  Gliedmassen  der  Bewegung  und 
schliesst  wohl  durchgängig  den  Schwerpunkt  der  zu  bewegenden 
Masse  ein.  Der  Hinterleib  oder  auch  Leib  schlechthin  genannt 
seigt  die  Zusamniensetzimg  aus  Leibesringen  mehr  oder  minder 
onTerfindert  und  entbehrt  in  der  Regel  der  Extremitäten  ?ofi- 
stftndig.  Sind  dieselben  aber  vorhanden,  so  dienen  sie  iheüi  ah 
Hftlfsorgane  der  Bewegung  (AbdominalfBsse),  theOs  zur  Respi- 
ration oder  zum  Tragen  der  Ijcrsückchen  nnd  zur  Copulutiun. 
Seltener  wie  z.  B.  hei  den  Scorpionen  son(icrt  sich  das  Abdomen 
in  einen  breitern  V orderleib,  Fraeabäomm,  und  in  einen  engen 
stilförmig  beweglichen  Hinterleib,  FastabdometL 

Die  innere  Oiganisation  sehliessl  sidi  mdirfMh  direct  dm 
Gliederwflrmem  an,  ohne  aber  eine  durchgreifende  innere  Seg- 
mentirung  darzubieten.  Die  Individualität  des  Segmentes  erscheint 
daher  aufgehoben.  Die  Haut  besteht  aus  zwei  verschiedciicn 
Schichten,  einer  äussern  festen  meist  homogenen  Chitinhaut*) 
und  einer  weichen  aus  polygonalen  Zellen  zusammengesetzten 
untern  Lage,  welche  die  anfangs  ebenfalls  weiche  ChitiahMt 
schichtenweise  absondert  Diese  erstarrt  mdst  auch  doitli 
Aufnahme  von  Ealksalzen  in  der  diitinhaltigen  Grundsubstaai 
zu  dem  festen  daä  Skelet  bildenden  Uautpunzer,  der  aber  an 


1)  ÜDter  Chicfn  veraiebl  man  eine  chenUioh  nteht  sireof  deSnnrte* 
urfnniiehe  Subsiniis,  welche,  ofi  von  honwrligvr  Fettiglieil,  weder  imfk 
Sturen  noch  Alkalien  auflKeUMI  wird. 
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den  einzelnen  Seguu^aten  durcli  dünne  Verbinduugshäute  unter- 
brochen ist    Die  nuumidi&cheD  Cntictümsliäage  der  Havt^ 
«ddie  ndi  als  eiitfMdie  oder  befiederte  Baare,  Flde^ 
Domen  ind  Haken  absetzen  kOnnen,  verdanlm  ibre  iSntstiiraTig 

ähnlich  gesUlteten  Fortsätzen   und  Auswüchsen  der  zelligen 
Uuteiiage,   Die  Mu.sculatur  bildet  niemals  mehr  einen  continuir- 
iichen  Hautmuskclschlauch,  sondern  zeigt  sich  meist  der  Seg- 
mentirung  entsprechend  gegliedert.  Die  Rumpfoiaskdn  verbinden 
die  einseinen  Segmente  in  longündinalen  nnd  tiansTersalea 
Zagen,  bieten  flbrigeas  mancherlei  Unterbreehnngen  nnd  irecden 
dntfa  umfangreiche  Muskelgruppen,  welche  die  Extremitäten 
bewegen,  ergänzt.    Durchganp^ifr  sind  die  Muskelfasern  quer- 
gestreift.   Ein  sclbstständiger  Verdauungsaj^parat  tritt  überall 
deutlich  gesondert,  aber  in  sehr  verschiedener  Gestalt  und  Höhe 
der  Ausbildnng  anL  Der  Mand  liegt  an  der  ontecn  Kopfflftcfae^ 
v«Q  einer  Oberl^pe  tbemgt  nnd  meist  rechts  und  links  von 
Mnidwerkzeogen  nrostellt   Er  führt  dnrch  eine  engere  eder 
weitere  Speiseröhre  in  den  Map:endarm.  welcher  ( iitweder  einfach 
»iie  Leibesachse  durchsetzt  oder  sidi  in  mehrfaclien  Windungen 
zusammenlegt.    Speiseröhre   und  Mageudarm  (Chylusmagen) 
kiümm  selbst  wieder  in  mehr&che  Abschnitte  zerfoUen  und 
anrohl  SpeidieldrOsen  •  als  LeberanhAnge  ^ersdnedenen  Umr 
fangs  besitcen.    Dazn  kommt  als  dritter  Abschnitt  ein  End* 
dann,  welcher  in  der  .\fter()ffnung  am  hintern  Leibesende  meist 
dorsal  (aber  auch  ventral)  nach  aussen  niiindut.    l'>in  Wasserge- 
fisssystem  nach  Art  der  Würmer  wird  überall  vermisst,  wohl 
aber  kommen  hamabsondemde  ExerUunmrgane  in  weiter  Ver* 
bnituug  vor,  in  ihrer  ein&chsten  Form  als  Zellen  der  Darm- 
fliehe  (niedere  Kr^),  auf  einer  hdhem  Stufe  als  fiidmiftomge 
Anhangsschläuchc  des  Darms  (Malpighische  Geflisse)  gesondert. 
Bei  den  Crustareen  trett^n  indessen  gesonderte  Drüsen  in  der 
Schale  (Schalendrüsen)  oder  an  der  Dasis  der  hintern  Fidder 
aof,  weichen  man  die  Bedeutung  von  hamabsonderndcn  Orgauen 
mBcfareibt.    Auch  die  OireulationB''  und  BespiratimiMrgtme 
»igen  bei  den  sehr  abweichenden  Stufen  der  Organisatum  die 
SrOBsten  Verschiedenheiten.  In  dem  dniMihsten  FaUe  erfoUt  die 
l>efle,  seltener  gefärbte,  oft  mit  Blutkörperchen  versehene  Blut- 
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flüssigkeitdie  Leibeshöhle  und  die ZwLscheniüume  aller  Organe,  und 
circulirt  in  mehr  unregelmässiger  Weise  zugleich  mit  der  Bewegung 
verschiedener  Körpertbeile.  Nicht  selten  sind  es  ganz  bestimmte 
OigüBtt  (Dann,  schwiagoide  Plattea  elc),  nelote  darelL  ngA- 
wäaäg  iriederkohieiide  BeirogimgeB  compensatoriaeh  auf  ii 
(Areulation  to  Btak»  wiitai  und  das  feiilsiide^en  enobaa 
(Ächtheres  und  Cyclops),  In  anderen  Fällen  tritt  auf  der 
Rückenfiäche  oberhalb  des  Darmes  ein  kurzes  sackförmiges  Herz, 
oder  ein  längerer  iu  Kammern  abgetheiiter,  gefassartiger iSchtonrh, 
Biiiehai(feß88 ,  als  blattreibendes  OigaB  anl  You  diesem  aber 
kAnnen  aiidi  GeOsae,  Jrtmm^  entivEingeo,  wakhe  die  fili*- 
flOsaigkeit  in  bestimmten  Sichtungen  fortfUnren  nnd  sidi  im 
Ldbcoramne  öffnen.  Endlich  kommen  auch  rückfohrende  Gefiase, 
Vefien^  hinzu,  welche  entweder  ebenfalls  im  Leibesraum  beginnen 
oder  durch  Capillargefässe  aus  den  Enden  der  Arterien  hervor- 
g^n,  indessen  auch  im  letatern  Falle  mit  dem  Leibescaum  id 
offBoer  Verbiadong  stehen.  Vollständig  geschlosssB  seheiBt 
daa  GeOsssTstem  woU  niemala,  da  sich  andi  bd  der  yofflmnHiwt- 
sten  Circiilation  laconSre  Rlmne  der  LeibesbSUe  in  den  Verisrf 
der  Gefässe  eingeschoben  finden.  Die  Athmung  wird  sehr  häufig 
noch,  besonders  bei  kleinern  und  zartern  Arthropoden,  durch  die 
gesammte  Oberfläche  des  Körpers  vermittelt.  Bei  grossem  und 
complidrter  gebauten  Wasserbewohneni  Qbemefamen  besondoe 
seUancfaftnnige,  meist  Terftstelte  Anhinge  der  EKtremitMen  ah 
Kiemm  diese  Fuictwn,  während  bei  den  Inftlebenden  iMOteo, 
Tausendfüsser,  Scorrdonen  und  Spinnen  innere  mit  Luft  gefüllte 
verästelte  Rohren  (TracheQi)  oder  Taschen  und  Säcke  (Lungen- 
Säcke)  zur  Respiration  dienen.  Das  Nervensystem  besteht  überall 
ans  Gehirn,  Sdüundeommissur  und  Bauchmark,  welches  letsten 
meist  in  Form  einer  Ganglienkette  unter  dem  Darmcanalehanib- 
lioft,  zaweüen  aber  audi  dne  grosse  Conoentrirung  zeigt  lai 
selbst  als  gemeinsame  ungegliederte  Ganglienmasse  unter  dM 
Schlünde  zusammengedrängt  liegt.  Die  Gliederung  der  Bauch- 
gan glienkette  erleidet  im  Speciellen  die  grössten  Verschiedenheiten, 
im  Allgemeinen  aber  entspricht  sie  der  heteronomen  Segmentinug 
des  Körpers,  indem  in  den  grDssem  durch  Versehmniiig  m 
Segmenten  entstandenen  Abschnitten  auch  eine  Annäherung  oder 


Digitized  by  Google 


V.  Tjrpoa.  GUederiilisler. 


167 


gar  Verschmelzung  der  entsprechenden  Ganglien  stattfindet.  N«r 
in  einem  Falle,  bei  den  JPmio^midm,  die  nOt  i»  üe  Fm 
BBd  Lebenantofe  der  Eii^fmidBWflrmer  nrttcbi&ken,  fiadet  akb 
iMütt  des  Gdiim«  eine  einüMbe  obere  ßcMimdeommiBsar  und 

die  Gentnlthdle  des  Nervensystems  erscheinen  als  gemeinsame 
mtere  Schlundganglienmasse  zusammengedrängt.  In  allen  andern 
Fällen  ist  das  Gehirn  eine  grössere  dem  Oesophagus  aufli^ende 
fianglif Jimasse,  welche  sich  dorch  den  Schlundring  mit  dem 
fOfdom  mtkt  imKeffe  gelegenen  Ganglion  der  Beuchkette,  der 
uiam  Geliirnp(Hrttonoda*den  imtemScUiadgaacpioD,  yerUidet 
Am  dem  CMhIni  entspringen  die  Simiesnerven,  während  die 
Ganglien  der  Bauchkette  Nervenstämme  au  die  Muskeln,  Be- 
w^ngsorgane  und  Körperbedeckung  entsenden.  Neben  diesem, 
dem  cerebrospinakn  Nervensystem  der  Wirbelthiere  verglichenen 
Sjstem  des  Oebimee  imd  der  BaodigangUenlEette  miteiedieidet 
MI  bei  den  grtaem  und  bdher  oigaidsirten  Arihropoden  ein 
iiiiigewflideiier?eiiS3F8lem  (sympoiOiiUM) ,  weldiefl  besondere  mit 
jenen  verbundene  Ganglien  und  Nervengeticchte  bildet,  deren 
Verbreitungsbezirk  besonders  der  Danncanal  ist.  Wohl  überall 
unterscheidet  man  paarige  und  unpaare  Eingeweidenerven,  die 
bade  im  Qehini  ihren  Ursprung  nehmen.  Von  Swmesorgmmk 
diid  die  wiagsweise  am  Kopfe  angebraditen  Angen  aUfennin 
verbreitet  vmA  werden  bei  nur  wenigen  pamMtisdieB  Formen 
vermlsst.  Bei  der  einfachsten  Form  sind  es  paarige  oder  unpaare 
dem  Gehirne  aufliegende  Augenflecken  mit  lichtbrechenden  Körpern 
ohne  Linse  oder  mit  gemeinsamer  Linse,  Funhtaugm,  in  andern 
Fällen  erhalten  dieselben  ihre  Nerven  und  besondere  Moskein 
mr  Bewegung,  sie  rOduai  in  die  fieitentheUe  des  Kopiss  nnd 
ipUtaen  eigentfaflndidie  helle  stfihchenftonige  Enden  des  Sehr 
Mmn  m  sidi  ehi  als  snsammengesetste  Augen  mit  glatter  Horn« 
kiot,  oder  endlich  sie  werden  zusammengesetzte  laccttenaugen 
mit  zahlreichen  Linsen  und  rücken  selbst  in  bewegliche  Stile  des 
Kopfes  hinein,  welche  man  als  die  vordersten  Gliedmassen  deutet 
G>eeßpodm).  Ausnahmsweise  hat  man  auch  Nebenaugen  an 
utt  entkigenen  KOiperetellen,  an  den  Kiefern  nnd  zwischen  den 
^^nspaaren  des  Hinterleibes  ("^j^Amisia^beobaclitet.  Anch  ^ 
^^fnrgtme  kommen  vor,  am  häufigsten  bei  den  Krebsen  als 
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Gebörblaseu  mit  Otolitben,  in  der  Basis  der  vordem  Antcuoeo, 
«elten  in  denr  als  Fleher  bekaonten  AnlMmg  des  fiinterlabes. 
Atieh  M  den  Insecten  siod  Gehöroigane  aber  ifon  selir  ib- 
ireicbendem  Bau  entdeckt  Trorden.    El)enfidl8  TerbreH«!  M 

Geruchsoryane,  welche  ihren  Sitz  an  der  Oberfläche  der  vordem 
Antennen  haben  und  aus  zarten  Höhrchen  oder  eigenthümUch''D 
Zapfen  bestehen,  unter  denen  die  Öinnesnerven  mit  Anschwel- 
Inngen  enden.  Als  Tastorgane  hat  man  theils  die  AnteiM 
und  Taster  der  Mundwerkaeage  sowie  wohl  auch  die  EztremitneD- 
spitzen ,  theils  eigentiiamlidie  Borsten  und  Haare  der  Haat  «k 
zusehen,  unter  welchen  ebenfalls  Nerven  mit  Ganglienauscbwel- 
longen  enden. 

Die  Fortpflanzung  der  Arthropoden  ist  vorwiegend  eine 
geschlechtHche  und  erfolgt  in  keniem  Falle  dnrch  Theflang  vA 
Sprossmig,  wohl  aber  zuweilen  durch  Entwiddnng  unbefroditeler 

Eier  (Parthenogenese)  oder  von  Keimen,  welche  innerhalb  der 
'  noch  nicht  geschlechtlich  dittercnzirten  Anlagen  der  Cienitaldrüaii 
aur  Ausbildung  gelangen.  Im  letztem  Falle  haben  wir  eine  den 
Generationswechsel  mit  der  Parthenogenese  innig  rerknäpfende 
Form  der  Fortpflanzung  (Ajahiäm  —  Cedäm^iaHarvenX  wekke 
cuweilen  mehr  der  Heierogimie  sich  nähert.  Mit  seltenen  Ab- 
nahmen {Cirripedien^Tuniigradoi]  sind  die  Geschlechter  getrennt. 
Männchen  und  Weibchen  erscheinen  in  ihrer  gesannnten  Gestalt 
und  Organisation  häutig  wesentlich  verschieden.  Selten  konunt 
es  wie  bei  den  Schmarotzerkrebsen  au  einem  so  ausgepiigt» 
DtaMvphlsmus  des  Geschlechtes,  dass  die  Mflnnchen  swugarflg 
Iddn  bidben  und  ParasitNi  fihnlidi  am  ROrper  des  Weibcbeos 
festsitzen.  Während  des  Begattungsactes,  der  oftmals  eine  Süssere 
Vereinigung  beider  Geschlecliter  bleibt,  werden  häufig  SamenballcD. 
von  mehr  oder  minder  festen  Hüllen  umgeben ,  dem  weihücben 
Genitalsegment  angeklebt  oder  durch  das  Begattungsorgan  an  dii 
Vagina  eüiigescboben,  von  wo  aus  sie  zuweilen  in  besoadvt 
Samenbebliter  gelangen.  Die  meisten  Arthropoden  sind  Eier 
legend,  indessen  kommen  in  fast  allen  Gruppen  auch  vivipare 
Formen  vor;  im  erstem  Falle  werden  die  Eier  häufig  von  dtm 
Mutterthiere  umhergetragen  oder  an  geschützten,  an  entsprechender 
Nahrung  reichen  Flitzen  abgesetzt.  Die  Entwicklung  des  fMryo's 
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im  Ei  charactrrisirt  sich  mit  Ausuahine  der  kleinen  gedrungenen  Em- 
br)onen  von  Cyäopiden,  Wurzdhrchsey},  Fentastomm  und  Mtibm^ 
daichdie  Anlage  eaesbauchständigeiPr^ 
beBoadera  die  Gaoi^enketto  und  die  BaucbtheUe  der  Segmente- 
hervorgehn.  Dieser  vicbtigen  EmbrjFenalankige  sdffdtot  btld^ 
eine  totale  oder  partielle  Dottcrklültung,  bald  auch  die  P'.nt* 
stehung  einer  Kcinibiase  (lurdi  das  Auftreten  einer  Zellc^nlage 
in  der  Dotterperipheric  voraus.  Meistens  folgt  auf  dio  mehr 
nder  minder  complicirte  Entwicklung  de&Embryo's  eine  complicirie 
Metamoipboee,  wfthrend  weldier  die  freUebenden  iogiendlmen 
al»  Lmea  einen  mebnnaligen  Weeheel  der  Heut  erleiden.  }HvM 
selten  fehlen  der  eben  geborenen  Larve  noch  zahlreiefae  Segmente 
und  Leibesabschnitte  des  Mutterthieres,  z.B.  MyriapodenjBrachy' 
uren  und  Copepodenlarvcn,  in  anderen  Fällen  sintl  die  Segmente  des 
letstern  zwar  fiämmtlich  vorhanden,  aber  nicht  zu  den  Regionen 
venKhmolzeD,  und  es  gleichen  die  Larven  durch  die  homenotte 
Stgmentining  der  Leibes-  und  aueb  der  innen  Qrgmlsafieo, 
irie  dnrcli  Bewegung  und  Lebedsw^e  den  Änndiden.  Endlicli 
kann  die  Metamorphose  eine  ) iicJcschreitmde  sein,  i  dem  die 
freilebenden  Larven  rait  Sinnesorganen  und  Extremitäten  aus- 
gestattet sind,  in  ihrer  weitern  Entwicklung  aber  parasitisch, 
«erden,  Augisn  und  Loceanotionsorgane  verlieren  und  zu  unge- 
gliederten biaarren  (Lemaem)  oder  £ntei|pen  ftbnliGben  Foitaeia 
^  m\Mmk  (PmUasimidm). 

Nach  der  Gliederung  des  Ldbes,  dem  Aufenthalte,  der 
Respirationsart  und  der  gesammten  Lebensweise  ergeben  sich 
folgende  vier  Classen  der  Arthropoden: 

1.  CruaiacM,  2.  Arochnoidea.  3.  Myriapoda,  4.  Hexos^odou . 

1.  Classe. 
CrustaceaO^  Krebse« 

Wasserbewohnende^  meist  durch  Kiemen  a&imende  Arihro- 
mit  ewei  Fuhlerpaaren,  in  der  Begel  mit  vereinigtem 

1)  Lileratur: 

lUno  Edwards,  biütoirc  naturelle  des  Crustae^.  3.  Vol.  o.  Allaf* 
fwii.  1834-40. 

Wna  J^,  CnulacM  of  theUvito^  SlalM  Ezploring  £xpedUion  underCapi* 
CMn  mtm   a.  Vol.  n.  AiIm.  PUM  1899. 
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XogßmHtMk  mä  äMmd^  Füs^paarm  m  Ihm»  mi 

meistens  auch  am  Abdomen. 

Die  Cnistaceen,  deren  Namen  von  der  häufig  erhärteten  und 
mit  Kalk  erfüllten  cnisteDartigen  Körperbedeckung  entnomnien  ist, 
bewohnen  fast  darcbgängig  das  Waaser,  vermitteln  aber  bereite 
in  emxefaien  Gruppoi  den  Uebergtag  mn  Landleben  tnd  be- 
reiten in  dieiem  Falle  anch  die  Loftatlwuing  vor.  Diemlbia 
nMinen  sidi  durch  die  grosse  ZaU  von  ExtremitileBiiaarei  ms, 
welche  an  allen  Segmenten  und  selbst  am  Kopfe  zum  Zwecke  der 
Orts  Veränderung  verwendet  werden  können.  In  der  Regel  ver- 
schmilzt der  Kopf  mit  der  Brust  (C^JMloihorax)  oder  wenigstens 
mit  einem  oder  mehreren  Segmenten  der  Brust  zu  einem  Kep^ 
hmstetflck,  auf  wekhea  dann  die  M  gebliebenen  Segmente  der 
Broel  folgen  ;  jedodi  gibt  es  andi  Beiq^eie  flir  die  Soadsnag 
beider  Leibesregionen.  Selten  steh^  sieb  Kopf  und  Brost  so 
scharf  getrennt  gegenüber,  wie  z.  B.  bei  den  Insecten,  schon 
desshalb  nicht,  weil  meist  gewisse  Gliedmassen,  die  s.  g.  Beikiefer, 
Kiefefßme^  eine  vermittelnde  Funcüon  zwischen  Kiefern  und 
itaen  ausüben  und  dem  entq^reclMnd  auf  der  Grenae  beider 
Abadmitte  semeU  dem  Kt^f  ab  dem  Thorax  augeredmet  mdce 
kOamen.  Die  Verschmelzung  der  Leibessegmente  kann  aber  anch 
eine  sehr  ausgedehnte  sein,  indem  nicht  nur  Kopf  und  Brust 
vereinigt,  sondern  auch  die  Grenze  von  Brust  und  Abdomen 
verwischt  wird  und  sogar  die  Gliederung  der  Segmente  ganz  und 
gar  fehlt.  Ueberbaupt  zeigt  die  Körperform  eine  gana  ausser- 
ordentliche Veränderlichkeit  hi  den  einzelnen  Orup^;  es  gibt 
Krebse,  welche  durdi  den  Bestta  miUappiger  ferkalkter  Sdalm 
eben  so  sehr  den  Muscheln  ähnlich  sehen  (Girripedien),  nie 
andere  beim  völligen  Verluste  der  Leibesgliederung  für  abson- 
derlich gestaltete  Würmer  gehalten  werden  können  iJLemaec»i 
ßaccidina). 

Am  Kopfe  heften  sich  gewöhnlich  awei  Fühlerpaare  an,  die 
aber  auch  zuweilen  als  Bewegun^organjS  oder  aum  Ergieütt 
und  Anklammem  dienen.  Die  von  einer  Oherl^^pe  Obenigte 
Mundöfibung  wird  seitlich  von  einem  grossen  Kieferpaare  um- 
stellt {Mandibidac)^  über  welchem  hfiofig  eine  kleine  als  Ober- 
li£pe  zu  bezeichnende  Platte  liegt  Die  Mandibeln  sind  eiofuba, 
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aber  sehr  feste,  verhärtete ^  meist  bezähntc  Kauplatten,  liäufig 
mii  tastenurtlieiii  Anlmiig  (MandiMarimiier),  Es  folgen  dum 
Dodi  ein  oder  mehrere  Paare  von  achwfidieni  Klefom  (MtuBiUae\ 
üvleriDefiBr,  und  ein  oder  nebim  Paare  von  BeÜMm  odev 

Kieferfüssen,  welche  den  Füssen  mehr  oder  minder  ähnlich,  bd 
parasitischen  Formen,  oft  zum  Anklammern  verwendet  werden.  Bei 
diesen  bilden  sich  Ober  -  und  Unterhppe  nicht  selten  zu  einem  Saug- 
schnabel um,  in  welchem  die  stiletfönnigen  Mandibeln  als  Steoh- 
laffen  liegen.  Die  FOflse  der  Brost,  m  denen  in  der  Begdiranig« 
stcBsftnf  Paare  vorhanden  sind,  zeigen  nadi  der  Lebeuveiseond 
dem  Gebrauche  einen  äusserst  mannich&ltigen  Bau;  dieselben 
sind  breite  blattförmige  Schwimmfüsse  oder  zweiästige  Rudei-füsse, 
^ie  können  als  Rankenfüssc  zum  Strudeln  dienen,  oder  zum 
Kriechen ,  Gelien  und  Laufen  verwendet  werden.  Im  letatem 
FiUe  esdoa  einige  von  ihn«)  häufig  mil  Haken  oder  Sclieevsn« 
IKeCffiedmassea  den  HintcrleibeB  endlich,  weklnr  hftnfig  in  toto 
bewegt  wird  und  nr  ÜBterstfiCiang  der  Loeomotion  dient,  sind 
entweder  ausschliesslich  Locomotionsorgane,  Spring-  und  Schwinim- 
fusse,  und  dann  von  denen  des  Mittelleibes  meist  verschieden, 
oder  sie  dienen  mit  ihren  Anhängen  zur  Respiration,  auch  wohl 
aua  Tragen  der  Eier  und  zur  Begattung. 

Kieht  minder  wsdueden  als  die  äosseie  Fonn  nnd  dee 
Kfiiperbaa  mhilt  sich  die  innere  Organisation.  Das  Nermh 
ijftkm  bestellt  bei  den  niedem  Formen  oft  ans  dner  geneiasan« 
aiciht  weiter  gegliederten  Schlundganglienmasse ,  welche  sowohl 
dem  Gehirn  als  der  Bauchganglienkette  entspricht  und  alle 
Nenen  entsendet;  bei  den  hohem  Krebsen  aber  beobachten 
^r  ein  grosses,'  deutlich  gesondertes  Qehim  und  eine  mächtig 
eatfriekeUe,  aber  sehr  verschieden  gestaltete  Banchgangiienkette^ 
aeiie stets  ein  reidies  Gefledit  voniängeweidenervennnd  QangBen 
<in  Sympathicos.  Von  Sinnesorganen  sind  die  Gesichtswerk- 
zeuge am  weitesten  verbreitet,  entweder  als  einfache  Punctaugen 
(unpaare  oder  paarige),  oder  als  zusammengesetzte  Augen  mit 
glatter  oder  facettirter  Hornhaut  {Facettenaugen) ,  im  letztern 
Falle  sitzend  oder  in  bewegliche  Stile  des  Kof^  hinein  gerflokt 
^<Kh  QMrorgtme  kommen  vor,  meist  imBasalgtiede  der  innem 
Antennen,  selten  in  den  Sehwans^ten  am  Untern  Ldbesende 
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(Mysis).  Zur  Vermittlung  wahrscheinlich  der  Gcruchsempßiidung 
ctieneü  zarte  Haare  und  Fäden  der  vordem  Antennen.  Der  \ 
Verdammffseanal  erstreckt  Bich  in  der  Regel  in  gerader  Bkhtmg 
vom  Mnnd  zum  After  am  lunteni  Leibesende  und  trigt  im  | 
Magendarme  meist  einfache  oder  verzweigte  Leberschläucbe.  Bei 
den  grossem  Formen  erweitert  sicli  die  Speiseröhre  vor  dem 
Magendarme  in  einen  häutig  mit  Kauplatten  bewafiheten  Vor 
magen.  Als  hamabsondemde  Organe  betrachtet  man  die  sog. 
SdialendrOse  niederer  Krebse  nnd  die  an  der  Basis  der  hinten 
Antennen  aosmondende  Drflse  der  Midakostraken.  Der  Kmdmtf 
erfolgt  in  sehr  verschiedenen,  bereits  Iniher  erwähnten  Furiucn 
und  erscheint  in  allen  möglichen  Stufen  der  VervollkommpnuTi? 
von  der  gross ten  Vereinfachung  bis  zur  höchsten  Complicatiün 
eines  fast  geschlossenen  Systemes  arterieller  und  venöser  Gefaeae. 
Das  Knt  ist  meist  fiirbloe,  zniveilen  grfin,  selbst  roHi  geGiibt, 
und  enthält  in  der  Regel  zellige  Blutkörperchen.  A&mmng^ 
Organe  fehlen  entweder  völlig  oder  sind  verästelte  Kienienschläiichf 
an  den  Briistfüssen  oder  an  den  Füssen  des  Abdomen,  im  erstem 
Falle  oft  von  einer  besoudern  KiemoDböhle  an  den  Seiten  des 
Cephatoihorax  einjeesdilossen. 

Mit  Ausnahme  der  bermaphroditisdien  Cirripedien  sind  aiie 
bebse  getrennten  Geschlechtes.  Männliche  und  wdblidie  Oe- 
8chlcchtsür;uaiic  inrniden  meist  an  der  Grenze  zwischen  Brust 
nnd  Abdomen,  entweder  an  einem  der  letzten  Bmstringe  o'er 
am  ersten  Abdoniinalsegmente.  Beide  Geschlechter  aber  unter- 
scheiden sich  anflfallend  meist  auch  äusserlich  durch  eine  Beä» 
Ton  Merkmalen.  Die  Männchen  sind  häufig  Idemer,  zuwefles 
sogar  zwergartig  und  dann  einem  Parasiten  yergleichbar  an  dem 
Weibchen  befestigt,  dieselben  besitzen  fast  durchweg  Einrieb  rangen 
zimi  Festhalten  des  Weibchens  und  zum  Ankleben  der  Samen- 
scbläuche  während  der  Begattung.  Die  grössern  Weibchen  dagegen 
tragen  hänfig  die  Eiersackchen  mit  sich  hemm.  Die  EtUwuMmg 
eifolgt  entweder  mittelst  Metamoiphose,  welche  zuweilen  eine 
rftckschreitende  ist  oder  auf  directem  Wege,  indem  die  Jungen 
bereits  mit  der  Körperfonu  di  r  Kitern  das  Ei  verlassen.  In 
einzelnen  Fällen  (Daphnien)  ist  die  KntwicWungsfälügkeit  unbe- 
fruchteter Eier  {Farihtnageiiese)  constatirt. 
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Fast  alle  Gnistaeeen  ndhreii  mxt  von  thieriflcheii  Stoffen^ 

viele  saugend  von  Säften  lebender  Thiere,  an  denen  ^ic  i<cliinarotzen. 

Wir  unterscheiden  folgemle  7  Ordnungen:  1.  Cirripedia. 
2.  Copepoda,  3.  Osfracoda.  i.  Fkyllopoda.  ö.  Xiphoswra. 
0.  ArikroslriKa.   7.  Thoracostraca  =  Fodophthalmaia. 

Die  letztern  beiden  Ordnungen,  welche  durch  dne  gleiche 
ZaU  von  Leibessegmenten,  nnd  Gliedmasaen  in  näher»  Ver- 
wandtschaft stehen ,  bezeichnet  man  auf  Grund  dieser  morpho- 
Inpisilicn  l'eliereinstimniung  als  MaJacosiraken  und  stellt  den- 
selben die  übrif^en  Ordnungen  als  Entomostralcen  gegenüber, 
ohne  diese  letztem  aber  durch  gemeinsame  Charactere  umschreiben 
n  kOonen. 

1.  Ordnung:  Gimpedia*)»  BaakenfttBaler, 

Festsitzende,  gr'osstcnthcds  hermaphroditische  Crustdccrv, 
mit  ungegliedertem ,  meist  von  verlcidhten  Schalenstücken  um' 
sMossenetn  Körper ,  in  der  Hegel  mit  6  Faaren  von  Banken^ 
fiiBseik 

Die  Clrripedien  wurd^  lange  Zeit  wegen  der  ftusserlichen 
Adudicbkeit  ihrer  Schalen  m\t  zweiklappigen  Muscheln  selbHt 

von  Forschern  yna  Cuvier  für  Mollusken  gehalten,  bis  die 
Entdeckung  der  Larven  durch  Thompson  urni^  ßurmeister 


1)  Uleratur: 

S.  V.  Thompson,  Z«oiogioil  rM6trchei.  Tom.  I.  1829 
H.  Burmeiater,  Beitrige  zur  Natvrgewliicfate  der  RankenfUssIer.  1832. 
Martin  Sk  Ange,  H^oire  tor  rorganisttioo  det  CinripidM.  Pari». 
1^5. 

Ch.  Darwin,  A  EDonograph  of  ihe  Sub-CIa«8  Cirripedia.  2  vol.  Londou. 

1851-1854. 

B.  Rnthkc,  BcilrJtpe  zur  Fauna  Norwegens.    Novn  nrla  XX. 

W.  Liljuborg,  Lei»  guiires  Liriopo  et  Pchogastcr.  IStovu  acta  reg  t>üc. 
ieiea.  Upsal.  Ser.  3.  Vol.  III.  1860. 

Fr.  Mal  1er,  Die  Rhixocephaleo,  eine  neue  Gruppe  adiniarotoender 
Iietler.  Archhr  fbr  Nalorg.  ISaS. 

Heraelbe,  Dte  iweite  Butwf eklnngiatufs  der  Wunelkrebie.  Bliend.  laa^. 

A«  Krohuy  lieber  den  Cenenlapparet  und  die  weibttclMn  Zengnnga- 
irflsen  einiger  Cirripcdicn.   Archiv  fttr  Naturg.  18ß0 

A.  Pagenstecher,  rU-itiiii^o  zur  Analumic  und  Entwicklungsgeicbichle 
voa  Lepat  peetineia.  Zeitwbr.  fttr  wif«.  Zool.  1863. 
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ihre  Grastaoeeiiiiitiir  und  inabesondere  ihre  nahe  Yerwaadtsdnft 

mit  den  EiUomostracen  unzweifelhaft  machte.   Im  erwadiseneo 
Zustand  sitzen  die  Cirripedien  stets  auf  fremden  Gegenständen 
der  See,  sclteuer  tief  in  den  Schalen  von  Weichthieren  u.  s.  w.  einge- 
gra,ben  und  sind  häufig  von  einer  aus  melireren  (4, 5  und  mehr) 
Sinekfln  znBamunengeaetzten  Schale  umschloBsen,  welche  dmch 
YerkaUrang  einer  mäehtigen  Hautdnplicatur  (Mantel)  entataadea, 
auf  der  ventralen  Fliehe  geöffhet  rnid  behn  ZurQdciMen  d» 
Thiercs  geschlossen  werden  können.    Das  Thier  ist  stets  an 
seinem  vordem  Kopfende,  welches  in  einen  langen,  frei  aus  der 
Schale  hervorstehenden  Stil  ausgezogen  sein  kann  (L^adiden) 
estgeheltet  und  wird  in  der  Hegel,  sobald  dieser  Stil  hin wegföUt, 
von  dner  äussern  h&ufig  aus  6  Stacken  gebildeten  Ealio^ 
umgeben,  deren  vordere  Oefihung  von  den  nach  innen  tiegendea 
Schalenstfieken  deckehurtig  geschlossen  erscheint.    In  beiden 
Fällen  wird  die  Befestigung  von  dem  erhärtenden  Secret  einer 
Ccme)if(lrü8G  bewirkt,  welche  au  dem  saugnapfartig  erweiterten 
Basalabschnitt  der  (vordem)  Antennen  ausmündet.    Der  vom 
Mantel  und  dessen  Schalenstücken  umhüllte  Leib  entbehrt  mit 
seltenen  Ausnahmen  emer  deutlichen  Segmentinmg  und  hegt 
mit  seinem,  hintern  Theile  in  der  Weise  nach  aufw&rts  gestreckt, 
dass  die  zum  Strudein  dienenden  Extreroitätenpaare  aus  der 
schlitzförmigen  Spalte  der  sich  öflnenden  Schale  hervorgestreckl 
werden  können.   Man  unterscheidet  einen  Kopf  mit  Antennen 
und  Mundwerkzeugen  von  dem  die  Bankenfusse  tragenden  Leib, 
ohne  beide  Abschnitte  scharf  abgegrenzt  zu  finden.  Dem  Leib 
schliesst  sich  noch  ein  kiehier  stummeiförmiger,  oft  nnr  durch 
zwei  n&ttchen  bezeidineter  Hinterldb  an,  an  dessen  Basis  die 
Afteröffnung  liegt.   Hintere  Antennen  fehlen  stets,  während  die 
vordem  nicht  selten  auch  im  ausgebildeten  Zustand  als  kleine 
Anhänge  nachweisbar  bleiben.    Die  Mundwerkzeiige  sitzen  einer 
ventralen  Erhebung  des  Kopfabschnittes  auf  und  bestehen  aus 
Obarlippe  mit  Lippentastem,  zwei  Mandibeln  und  vier  MaziUeOi 
von  denen  die  zwei  letaten  zn  ehier  Art  Unteiüppe  ach  vc^ 
einigen.  Am  Leibe  erheben  sidi  6  Paare  vielgliedriger  SpaltftBS^ 
deren  cirren^rtig  verlängerte,  reich  mit  Borsten  und  Haareo 
besetzte  Aeste  zum  üerbeistrudeln  der  im  Wasser  suspeudiruu 
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Nahrungsstoflfc  dienen.  Der  stümmelförmige  Hinterleib  entbelirt 
der  Glieflmassen ,  trägt  aber  einen  langgestreckten ,  zwisclicn 
den  Rankenfüssen  nach  der  Bauchtiäche  umgeschlagenen  Cirrus, 
das  männliche  Copuktionsorgan.  Ucbrigens  gibt  es  für  die 
Geilaltimg  d€B  geBammtai  Leibes  gahkeiche  und  hOchst  sonder- 
bne  Abweicboogen,  welche  ddi  der  parasitisdien  Lebensweise 
pnM  entwiekeln  nnd  ihren  Gipfelpnnct  in  der  Familie  der  . 
Warzelkrebse  (Bliisocephalen)  erreichen.  Es  können  nicht  nur  • 
die  Verkalkungen  des  Mantels  ausfallen  und  die  Rankonfüsse  ihrer 
Zahl  nach  reducirt  sein  oder  selbst  ganz  fehlen,  sondern  auch 
aDe  Mundtheile  nnd  Gliedmassen  verloren  gehen  und  der 
Körper  zor  ibna  eines  imgegUederim  Schlandies,  Sackes  oder 
aar  gelappten  Sdieibe  herabsinken.  BesOglidi  des  innen  Baaes 
besitsen  die  Cinripedien  ein  Gehirn  und  eine  meist  aus  fünf 
Ganglienpaaren  gebildete,  zuweilen  aber  auch  zu  einer  gemein- 
samen Ganglienmasse  vcrsdimdlzene  Bauchkette,  entbehren  aber 
nicht  selten  im  ausgewachsenen  Zustand  der  Augen  und  soviel 
mn  weiss  flberhanpt  der  Sinnesorgane.  Der  Verdaanngseanal 
Mnthuiler  der  8peiser5hre  einen  vordem  Abschnitt  als  Vormagen 
«tenchdden,  in  welchen  swei  lappige  Drosen  einmflnden  nnd 
setzt  sich  dann  als  gerades  Rohr  durch  die  Länge  des  Mittel- 
leibes fort,  irni  in  der  Afteröffhung  an  der  Basis  des  Abdomens 
auszumünden.  Als  Kietncn  deutet  man  schlauchförmig  nach  dorn 
Kücken  emporstehende  Anhänge  eines  oder  mehrerer  Paare  der 
Bankenfttssa,  welche  indessen  anch  fehlen  können.  Fast  alle 
Gkripedien  tind  Zwitter;  die  Boden  liegen  an  den  Seiten 

Darmes,  ihre  Samenleiter  erstrecken  sich  nach  der 
Basis  des  rirthenförniigen  Cirrus,  in  welchem  sie  sich  zu  einem 
gemeinsamen  au  seiner  Spitze  mündenden  Ausführungsgange 
vereinigen.  Die  Ovarien  liegen  entweder  zwisclicn  den  Lamellen 
des  Mantels  oder  rücken  in  den  als  Stil  bekanuteu  Fortsatz  des 
Kopfes  hinein,  ihre  Ovidncte  sollen  auf  einem  Vorspränge  der 
Wim  Rankenftsse  sieh  nach  antsen  Ofihen. 

Trete  des  HennaphroditismnB  existiren  in  einzdnen 
Q*ttangen  (Ibla,  Scalpellum)  sehr  einfach  organisirte  Männchen 
von  zwergartiger,  eigen thümlicher  Körperform,  sog.  complqmeiUal 
^ks,  weiche  nach  Art  eines  Parasiten  am  Körper  des  Zwitters 

13* 
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haften.  Endlich  gibt  es  aach  Girripedien  mit  getrenDtem  Qe- 

schlochte,  für  welche  ebenfalls  ein  höchst  auffallender  Dimorphisnw^ 
besteht.  Wie  bei  den  Schniarotzerkrebseu  der  Copepodeugruppc 
Bind  auch  hier  (Alcippe,  OryptopMalus)  die  Männchen  zwerg- 
artig klein,  entbehren  aber  nach  Darwin  der  MondöffiMmg  und 
des  Emfihrungsapparates  0\  sowie  der  Bankenülsse  and  sita 
meist  zu  zweien  am  weiblichen  Körper.  Die  Eier  gelangen  meist 
in  besonderen  l>rut sacken  zur  Entwicklaiii^  der  Kinl)r}ouen. 

Ueberail  beobacliten  wir  eine  conipHcirte  und  zwar  mehr 
oder  minder  rttckschreitende  Metamorphose.  Die  ausgeschlüpfte 
Brut  hat  die  Form  der  CopepodeniiiKtH&i  und  aeichnet  sich  dud 
einen  mehr  oder  minder  gestreckten,  ungegliederten  Körper  aus, 
dessen  Rückentiäche  sich  schildförmig  verbreite!,  während  aa 
der  Bauchfläche  drei  Paare  von  borstentragenden  Ghedmassen- 
paaren  aufsitzen.  Die  frei  schwimmenden  Larven  sind  mit  einem 
unpaaren  Auge,  sowie  mit  eigenthttmlichen  zarten  SinnesßuleD 
ausgestattet  und  besitzen  Mund,  Darm  und  Afterdfihung,  ietstere 
an  der  Basis  eines  langen  am  Ende  gabiig  getheilten  flhitff- 
leibes,  über  welchem  sich  meist  ein  gezähnelter  Stachclfort- 
satz  des  Rückenschildcs  erhebt.  Nur  die  jungen  IfaupUvß- 
larven  der  Wurzclkrebsc  entbehren  nach  Fr.  M-üller  des 
Stacfadfortsatzes  und  des  schwanzförmig  verlingerten  Hioto^ 
leibes.  In  dieser  ersten  Form  bestehen  die  CSrripedieidtrm 
mehrfiidie  Häutungen  und  gehen  nadi  weiter  vorgeschrittciNn 
Wachsthum  in  eine  zweite  Larvenlbrni  iiber,  welche  durch  de» 
Besitz  einer  zweiklappigen  Schale  an  die  Ostracodcn  erinnert. 
In  diesem  Stadium  der  sog.  Cyprisform  besitzen  dieselben  aiK^r 
dem  unpaaren  Auge  em  seitliches  Augeiiq>aar,  zwei  kleine  iader 
Umgebung  eines  Stimzapfens  aus  doi  Schalenkiappen  hetwr 
ragende  Haftantennen  mit  sarten  Riecfaflden,  6  Paare  too  sixb- 
ästii^iii  liuderlus.Ncii  und  ein  kurzes  nielngliedriges  Abdomes. 
Sie  bewegen  sich  auch  jetzt  noch  durch  Scliwiinmen  stossweise 
fort  und  setzen  sich  zuletzt  mittelst  ihrer  llattantenncn  fest,  am 
nach  Verlust  der  Augen  und  Sinnesfifden  unter  fortschrettendeiD 
Waefasthum  des  Körpers  und  der  zu  Rankenülssen  sidi  umge- 
staltenden li'asse  in  das  sessile  Geschlechtsstadium  Ubenug^ 
Auch  die  Wurzdkrebse  durchhiulcn  die  zweischalige  lAiTenionB, 
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heften  ach  nuttelst  ttirer  Antennen  am  Abdomen  der  Krabben 
an  and  Terfieren  mit  ihrer  weitem  Entwicklang  zuglddi  auch 

alle  GlietliiicL^ii'u. 

Alle  Cirripedicn  sind  Bewohner  des  Meeres  und  siedeln  «ich 
an  sehr  verschiedenen  festen  Gegenständen,  z.  B.  Ilolzpfählen, 
Felsen,  MuschelsclialeD,  Krebsen,  Haut  von  Wallfischcnetc.,  meist 
cakmienweise  an.  Einige  sitzen  als  Parasiten  an  dem  Hinterleibe 
von  Decapoden  fest. 

t.  FttB.  Lffioäidmt  EBteanmtfllieln.  Leib  aettUok  oMDprinilrt,  «it 
IM  bewegliebM»  StO  befettigl«  mil  einer  iweiU^ppigeii»  aw  fUnt  KeUi* 
f  hKea  ■■ttnmieiigeieltleii  mmclielartigeB  Sebile.  Die  nnpaue  Platte 
iit  MhiDal  und  liegt  ab  Carina  am  Raekenllieil,  die  swei  grössern  seit- 
ISAiem  liegen  als  Scuta  vorn,  dio  kleineren  ab  Terga  am  Hinterende, 
Zaweileo  sind  alle  oder  einzelne  der  Kallistflclie  verkümmert  oder  zerfallen 
toch  in  eine  grössere  Zahl  von  einander  gesonderter  Stücke.  Lepas 
anatifera.  Alcippe,  getrennten  Geschlechts.  ScalpeUuvi  vulgare.  Ibla, 
OUon  anritujn.    Andasma  squalicoJa.    Follicipes  cornucopia. 

2.  Fara.  lialanidae,  Seepocken.  Mantel  unmittelbar  nufsilzend, 
nur  mit  2  Platlenpaaren  (^Tcrga  und  Scuta)  aber  von  einer  itus^sern 
lüükrOhre  umgeben,  welche  meiat  aus  6^8  Stücken  zusanuneogesetzt  ist 
Die  Ovarien  liegen  swiadien  dien  Lamelles  dee  Hanlda.  Jalom»  gigaa. 
Cktiumäku  tUttatm,  Coromla  diadma,  Ihtbidndla  ttakmoHt* 

3.  Fem.  *).  ShüsoeephaXa,  Wonelkrebse  (Suctoria)»  Körper  ohne 
Segnenie  und  GliednuMen,  von  einem  gemeinMunen  Maniel  nntcblotaen, 
van  der  Form  dnea  Sdilanehos  oder  einer  mebribeli  gelappten  Sdieibe^ 
■Ii  wnnelartig  verzweigten  Fäden  dio  innem  Organe  von  Deeapoden 
araspinnend,  bermapbroditisch.  SaceuUm  car«Nii»  Lenmodkevtf,  *— 
PtUogatUr  fßQWfi. 


1)  Darwin  unterscheidet  noch  zwei  besondere  Cirripediengruppen  wh 
^hiomimlia  uud  Apoda.  Dio  crstero  umfcsst  die  getrenntgeschlechlliche 
IblliH  Ory^io^hialus^  von  gegliedertem  Leib,  mil  drei  Paaren  von  lianken- 
^HManden  drei  bialem  Korpc  rsegmenten  {Abäommf)  ond  anm  Kanen  dienenden 
iiadwwbaeugnn.  Cryptopkiiiäm  wAmlM»,  in  der  Sebale  von  Oonxholepas 
hnmkma.  Die  nndere  Gmppe  cbaiaelerbiri  aleb  dareb  den  wurmartig  ge- 
Meilen  Leib,  Mangel  aller  Ranbenfttwe  nnd  die  anai>Sangen  dienende  Sand- 
Mhaag.  Die  einzige  hierher  gehörige  Form  iai  die  hermapbroditiaehe 
^nMtfiM  btvMieto  in  Äkpa»  comufva  acbmaroizond. 
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Ordnung:  GopepocLa  ^ ; ,  Gopepoden. 

Orustaoem  wm  la^iggeOrecktem,  meia^  g^liederkm  Kk^tr 
ohne  sdKiUiiar^igeHmrtdiqßieaiuir,  mU  kauenden  oder  steekenim 

MuiiäwetkjseugeUf  mit  4  oder  5  Faarcn  sweiästiger  Iliidtrfüsse, 

Eine  äusserst  vielgestaltige  Gruppe,  deren  freilebende 
Formen  sidi  durch  eine  bestimmte  I/eibeagUederuag  und  ooQBüite 
Zahl  vm  Gliedmassenpaaren  aiiszdicimen.  Die  zahlreichen  pank- 
flUiechen  Glieder  entfernen  sidi  dnrch  eine  Reihe  von  Abstofungea 

von  dem  Typus  der  erstem  und  erhalten  zuletzt  eine  so  ver- 
änderte Körperform,  dass  sie  ohne  Kenutniss  der  Entwicklung 
und  der  Eigenthümlichkeiten  ihres  Baues  eher  für  Sclunarützer- 
würmer  als  für  Arthropoden  gehalten  werden.  Aber  auch  hier 
erhalten  Bich  meist  diechaiactenstiBchenRnderfttsse,  irann  Mlidi 
oft  in  geringerer  Zahl,  als  rudimentSre  nnd  veränderte  Anhinge. 
Per  Kopf  erscheint  in  der  Kegel  mit  dem  ersten  Brustsegmnt 
verschmolzen  und  trägt  dann  als  Ccphalothorax  zwei  Paare  von 
Antennen,  zwei  Mandibeln,  ebensoviel  Maxillen,  vier  Maxilkr- 
füsse,  welche  übrigens  als  äussere  und  innere  Aeste  einem 
einzigen  Gliedmassenpaare  angeh^Jren,  ferner  das  erste  nicht  selten 
»bweichend  gestaltete  Paar  von  Buderfüssen.  £s  folgen  daas 
vier  freie  Thoincalsegmente  mit  ebensoviel  Bndertespaaien,  m 
denen  das  letzte  indess  hänfig  verkttmmert  nnd  im  mannfidieB 
Geschlechte  als  Haftorgan  zur  Begattung  umgestaltet  ist.  Das 
Abdomen  besteht  ebenso  wie  die  Brust  aus  5  Segmenten,  entbehrt 
aber  aller  Gliedmassen  und  endet  mit  zwei  gabiig  auseinander- 
stehenden  Platten  (fWca),  an  deren  Spitze  mehrere  lange 


1)  UMfatarc 

0.  P«  llaUdr,  nmoaotlnet  im  Inteota  IcMmm,  ^ue  in  ac^iiij  IMii 
•I  Norw0giae  nportt,  deteripiil.  Mpiüie»  1785. 

Jnrine,  BMoire  dM  HoBMletele.  Gen^va.  ISSO^ 

W.  Baird,  Tha  natural  iiiaiarr  of  iha  BiWih  MoMOiliiMa.  tnwim 

1850. 

W.  Liljoborg,  Crustacea  ex  ordinibus  tribuf;  Cladocetat  Otlraopda  Ü 

Copepodo  ,  in  Scania  occurcntibus,    Lund.  1B53. 

\V.  Zenker,  System  der  Cruslaceen.    Archiv  für  Naturg.  1854. 

C.  Clous,  2ur  Morphologie  der  Copepoden.  Würxb.  niilurw.  j^ittcbr. 
1880. 
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SdrawuboiBten  anfsitaen.  Am  weibUehen  K6rper  vereiiiigeo  sich 
nent  die  beiden  ersten  AbdomtBalsegmente  Kor  Herstellung  eines 

gemeinsam eri  Gtnitalabschniites  mit  den  beiden  Geschlecht^-« 
Öffnungen.    Die  vordern  Antennen  sind  meist  langgestreckt  und 
vielgliedng,  sie  dienen  als  Träger  von  Sinncdurganen  besonders 
mm  Tasten  und  fiiechen,  aber  auch  bei  den  frei  umherschwim- 
■enden  Fennen  als  Bndfir  nnd  Jm  mSanlichen  Geschleehte  oft 
ihOreifiume  zum  Fangen  ond  Festbalten  desWdb<Aens  wftfarend 
der  Begattung.    Die  untern  Antennen  bleiben  durchweg  weit 
kürzer  und  tragen  nicht  selten  doppelte  Aeste;  wohl  überall 
dienen  sie  neben  der  Unterstützung  der  Locomotion  zum  Anlegen 
oder  Anklammem  an  festen  Gegenständen  und  sind  desshalb 
Bit  Kiammerbrnten  upd  bei  den  pamsitischen  Formen  oft  mit 
bfftisen  Elammerbaken  ausgestattet   Von  Mundwerlosengen 
liegen  unterhalb  der  Oberlippe  swei  besftbnte,  meist  tastertnigende 
Mandibeln,  welche  bei  den  freilebenden  Copepoden  als  Kauorgane 
fuugiren,  bei  den  parasitischen  aber  in  der  Regel  zu  spitzen 
BtiletfÖrmigen  Stäben  sich  umbilden  und  zum  Stechen  dienen. 
Im  ktitoren  Falle  rücken  dieselben  meist  in  eine  durch  Ver- 
linigong  der  Oberlippe  und  Unterlippe  gebildete  SaogrOlire.  Die 
ni«i  auf  die  Maaübebi  folgpnden  Unterkiefer  sind  duzchveg 
KfeiMiere  Kauplatten  und  bei  6m  Sebmarotzerkrebsen  niciit 
selten  zu  kleinen  tasterartigen  Hockern  verkünmiert.  Dagegeu 
zeigen  sich  die  Maxillarfüsse  weit  gestreckter,  und  werden  sowohl 
zum  Ergreifen  der  Nahrung  als  namentlich  bei  den  Schmarotzer- 
krebsen zum  Anklammern  des  KGipm  benutzt  Die  Ruderfosse 
<ler  Brust  beeteben  fest  durchweg  aus  einem  zweigliedrigen 
BMdsbschnitt  und  ans  zwei  dreigliedrigen ,  mit  langen  Borsten 
ausgerüsteten  Ruderflsten,  welche  in  ihrer  Form  und  Bedeutung 
breiten  Kuderplatt^n  vergleichbar  erscheinen.   Die  iimere  Orga- 
nisation bietet  den  Verhältnissen  des  äussern  Körperbaues  und 
der  Lebens  weise  entsprechend  mannichfache  Abstufungen«  Ueberali 
findet  sich  ein  GMm  mit  austretenden  Sinnesnerven  und  einem 
BiadiBtrang»  der  entweder  in  seinem  Verlaufe  zu  mehreren  (7) 
tegüen  anschwillt  oder  sieh  zu  einer  >gemdnsamen  untern 
Müsndganglienmasse  concentrirt.    Von  Simiesorganen  kommt 
das  anpaare  oder  auch  paarige  Auge  ziemlich  allgemein  vor 
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andfddtmir  einigen  parasitisdienCiopepodeD  imaosg^deteaAte. 

Dasselbe  tritt  in  seiner  ein&chsten  Form  als  dn  xförmiger  to 

Gehirn  aufliegender  Pigineiitfleck  auf,  :ius  dessen  Einbuchtung  jeder- 
seits  eine  lichtbrechende  Kugel  hervorragt,  in  seiner  weitem  Ent- 
wicklung erlangt  das  Aoge  eine  grossere  Selbstständigkeit,  erhält 
,  Tom  Gebirn  ans  einen  ansehnlichen  Sehnerven  nnd  niid 
mehr  oder  minder  beweglich,  wShrend^sich  mi^cii  die  ZaU 
seiner  lichtbrechenden  Kugeln  vergi-ösbert,  und  selbst  besondere 
Linsen  des  Hautpaiizers  als  Curnealinsen  hinzutreten.  Endlich 
bilden  sich  seitliche  Augen  aus,  zwischen  welchen  nicht  sclti;u 
Reste  des  unpaaren  Anges  znrttckbleiben  (Corycoeide»),  Ausser 
dem  Tastsinn^  dessen  Sitz  ganz  besonders  in  den  Borstn  dar 
vordem  Antennen,  aber  auch  an  manchen  andern  Stdlen  dv 
Haut  zu  suchen  ist,  kommen  Kicclifädiii  als  zarte  Anhänge  der 
vordem  Antennen,  vorncliniliili  im  männlichen  Geschlechte  in 
weiter  Verbreitung  vor.  Der  Verdauwtgscatial  zerfällt  in  eine 
kurze  und  enge  Speiseröhre,  einen  weiten  oft  nüt  zwei  einfachon 
Blindsehlättchen  beginnenden  Magendarm  nnd  einen  engem  find- 
darm,  welcher  sich  am  Hinterldbsende  auf  der  RückenflAcbedes 
letzten  Abdominalsegmentes  öfinet.  Häutig  Mlkiiit  die  hintca' 
Dannfläche  zugleich  die  Function  vonllarnorgancn  zu  iibcrnehraen, 
indessen  tindet  sicii  zuweilen  gleichzeitig  ein  der  Schalendrüsc 
der  Phyllopoden  vergleichbarer  paariger  Drüsenschlauch  zu  den 
Sdten  der  Kieferfilsse  im  KopfbmststQek.  ISemen  Hehlen  abeiall 
nnd  die  gesammte  Hautoberflftche  besorgt  die  Respiration,  SQch 
können  die  Circulatiunsorgane  vulLstäiulig  ausfallen  oder  durch 
regelmässige  Schwingungen  des  Darmcanals  (Cf/dops,  AcJitkrcs) 
ersetzt  sein.  In  andern  Fällen  finden  sich  schwingende  riatten- 
paare,  welche  die  Blutströmung  in  bestimmten  Bahnen  der  Leibes- 
bOUe  unterhalten  (CcUigus),  oder  es  tritt  im  Vorderthdl  der  Brost 
oberhalb  des  Darmes  ein  kurzes  sackförmiges  Herz  auf  (Galhmdm), 
welches  sich  sogar  in  eine  Kopfarterie  fortsetzt  (CalancUa). 

Alle  Copepoden  sind  getrennten  Gescldechtcs.  Die  Ge- 
schlechtsorgane liegen  grossentheils  in  den  Seiteuhälften  des 
GephalothoraK  und  der  Brustsegmente,  und  münden  recbts 
und  links  am  Basalgliede  des  Hinterleibes.  Fast  rogdBiinig 
machen  sich  in  der  Form  und  Bildung  Terschiedener  KOrpertbeik 
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Geschlecbtsimta»ehiede  geltend,  weicbe  bei  einigeii  Sciunaroter^ 
krebsen  (Ckondraeanikent  Lemaeopoden)  za  einem  höchst  anf 
lallenden  Dimerphiamne  führen.  Die  Mlbmdien  ehid  durchweg 

kleiner  uiid  leichter  beweglich,  die  vordem  Antennen  und  Füsse  des 
letzten  Paares,  seltener  die  hintern  Antennen  und  die  Maxillarfüsse 
werden  zu  accessorischcn  Copulationsorganen,  indem  sich  dieselben 
zum  Fangen  und  Festhaken  des  Weibchens,  wohl  auch  zum 
Äoklebeii  der  Spennatephoren  umgestalten.  Diese  letztem  Inlden 
gich  innerhalb  der  Samenleiter  durch  ein  schleimiges  Secret, 
wddies  in  der  Umgebung  d^r  Samenmasse  zu  einer  festen  Hülle 
erstarrt.  Die  grossem  Weibchen  bewegen  sich  oft  weit  schwer- 
falliger und  tragen  die  Eier  seltener  in  Bruträumeu  (Notodel- 
j^tjfidm),  in  der  Kegel  in  Säckchen  oder  Schläucheu,  rechts  und 
lii^  am  Abdomen  mit  sich  henun.  i^tets  besitaen  sie  eine  be- 
Kindere  Etttdrllsey  deren  Abaondenmgsprodnct  mit  den  Eiern 
»■tritt  und  die  erstarrende  Hfille  der  Eieraftckdien  liefert. 
Während  der  Begattung,  die  beim  Ausfall  ^^i^klicher  Begattungs- 
orgaue überall  nur  eine  äussere  Vereini.crung  heider  Ge'^chlcchter 
bleibt,  klebt  das  Männchen  dem  Weibchen  eine  oder  meiircre 
Spennatophoien  am  Genkals^^ent  und  zwar  an  bestimmten 
Oefinmgen  fest,  dnrch  wdche  die  Samenfilden  in  ehi  besonderes 
Beesptacotom  semlnis  des  weiblichen  Gesddechtsapparates  flber- 
treten  und  die  Eier  entweder  im  Innern  des  mütterlichen  Körpers 
oder  während  ihres  Austritts  in  die  sich  bildenden  Eiersäckchen 
befruchten. 

Die  Entwicklung  beruht  auf  einer  complicirten  und 
bei  vielen  Schmarotaerkrebsen  rfickschreitenden  Metamorphose. 
Hk  Larven  scUapfen  als  sog.  NaupUuskfnoea  ans,  von  ovalem 
ffihper  mil  impaarem  Stimange  und  drei  Paaren  von  GUed- 

fm^iiu  in  düT  Umgebung  des  Mundes.  Kauwerkzeuge  fehlen 
vollständig,  indessen  dienen  einige  nach  dem  Munde  gerichtete 
Borsten  an  dem  zweiten  und  dritten  Gliedmassenpaarc  zur  Ein- 
führung kleiner  Nahrungskörper  in  die  Mondöffirang,  welche  in 
der  Begfil  von  ^er  grossen  Oberlippe  kappenartig  überdeckt 
liid.  Die  hintere  gliedmassenlose  Lmbespartie  trägt  am  hintem 
Fole  zwcs  GndboTRten  ni  den  Seiton  des  Afters,  und  die  ganze 
vordere  Hauptmasse  des  Körpers  entspricht  den  drei  vordem 
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KopfeegmeDten,  da  sldi  spftter  die  drei  Gliedmassai^ain  in  die 

Antennen  und  Mandibeln  verwandeln.  Die  Verinderungen,  wddie 

die  jungen  Larven  mit  dem  weitern  Wachsthuni  erleiden,  kDüpfeu 
sich  an  mehrfach  auf  cinanderfolgende  Abstreifungen  der  Haut 
und  beinihen  im  Wesentlichen  auf  einer  Streckung  des  Leibei  | 
und  auf  dem  Uervorsprossen  neuer  Gliedmassen.  Schon  das  mdh 
folgende  Lanrenstadiimi  weist  ein  viertes  Extremitfttenpaar,  die 
späteren  Manllen  auf;  dann  folgen  auf  einmal  drei  neue  Glied- 
massenpaare,  von  denen  die  ersten  den  Kieferfüssen  entsprechen 
und  häufig  durch  sehr  kleine  Haken  bezeichnet  werden,  wahrend 
die  zwei  letzten  Paare  die  vordem  Rudeifässe  in  ihrer  erstes 
Anlage  vorstellen.  Auf  diesem  Stadium  erscfaeint  die  Lira 
noch  inmier  Nan^Blius  fthnlich  und  erst  nach  einer  nodunafigOD 
Häutung  geht  sie  in  die  erste  Cyclopsartige  Form  Ober.  Die- 
selbe gleicht  nun  bereits  im  Bau  der  Füliler  und  Mundtheile 
dem  ausgewachsenen  Thier,  wenngleich  die  Zahl  der  Gliedmassen 
und  Leibesringe  eine  noch  viel  geringere  ist  Die  beiden  \gti!m 
Gliedmassenpaare  atellen  bereits  kurse  zweiästige  Boderfltese  vor, 
zu  denen  auch  die  Anlagen  des  dritten  imd  vierten  RaderfiiM 
in  Form  mit  Borsten  besetzter  Wülste  hinzugekommen  sind,  mid 
der  Leib  besteht  aus  dem  ovalen  Kopfbruststück,  dem  zweiten 
bis  vierten  Thoracalsegment  und  einem  langgestreckten  Eod- 
gliede ,  welches  das  letzte  Thoracalsegment  und  alle  Segtteote 
des  Abdomena  durdi  fortschreitende  Gliederung  emagt  und 
bereits  mit  der  gabiigen  Furca  endet.  Bd  den  Cydopiden  hsbea 
die  hintern  Fühler  den  Nebenast  verloren  und  die  Mandibdi 
den  frühem  Schwinunfuss  abgeworfen,  während  diese  Anhäoge 
bei  den  übrigen  Familien  meist  mehr  oder  weniger  verändert 
persistiren.  Uebricrons  gelangen  viele  Formen  der  parasitiscbeD 
Gopepoden,  z.  B.  JUman^ropus,  C^oniraeemikuB^  Aber  diBM 
Stufe  derLdbesgUedenuig  nicht  hinaus  und  erhalten  weder  die  | 
Schvdmmfüsse  des  dritten  und  vierten  Paares,  noch  ein  Wi 
stummelförmigen  Abdomen  gesondertes  fünftes  Brustseguient ; 
andere  Schmarotzerkrebse,  z.  B.  AMiercs^  sinken  sogar  durch 
den  spätem  Verlust  der  beiden  vordem  Scbwinunfi]sq[iaare  auf 
eine  tiefere  Stufe  zurOek.  Alle  freilebenden  und  auch  viele 
parasitische  Copepoden  durchlaufen  noch  eine  grtaere  oder 
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geringcfe  Bcihe  von  EDtwkkhmgBBtadteii,  an  ifMma  in 
cootimdriicber  Aufeinanderfolge  die  noch  fehlenden  Segmente  und 
Gliedmassen  hervortreten  und  die  bereits  vorhandenen  Extre- 
mitäten zu  einer  fortschreitenden  Gliederung  gelangen.  Einige 
Schmarotzerkrebse  überspringen*' allerdings  die  Entwicklungsreihe 
der  liaupliiisformfln,  indem  die  Larve  alsbald  nach  ihrem  Ana* 
BcUl^ta  die  Hant  abwirft  nnd  bereits  in  der  jüngsten  Cydapa- 
fonn  mit  Slammerantennen  nnd  stechenden  Mnndwerkzeugen 
entgegentritt.  Viele  durchlaufen  von  diesem  oder  von  spätem 
Stadien  an  eine  regressive  Metamorphose,  sie  heften  sich  als 
Parasiten  an  ein  Wohnthier  an,  verlieren  an  ihrem  unförmig 
mbsoiden  Leibe  die  Gliederung  mehr  oder  minder  voUstftndig, 
werfen  ebenso  anch  die  Bnderlasse  ab,  die  freilich  öfter  als 
UeuieStmmnd  erhalten  blähen,  nnd  gehen  selbst  des  ursprünglich 
vorhandenen  Auges  verlustig.  Die  Männchen  aber  bleiben  in 
solchen  Fällen  oft  zwergartig  klein  und  sitzen  dann  häufig  zu 
zveien  in  der  Nähe  der  Geschlechtsöfinung  am  weiblichen  Körper 
mgddammert  fest 

1.  CopepodaO  s.  Str.,  freischwimmende  Copepoden. 

Copepoden  mit  volUäJdiger  Leihesgliederung  ^  ivohl  enl- 
wickelten  Budcr/üssen  und  hauenden  Mundiverkeetigen, 

Dieselben  vertreten  in  Bau  und  Organisation  den  Typus  der 
Mebenden  Copepoden,  ernähren  sich  selbstständig  und  halten 
dch  groBsenthefls  freischwimmend,  vornehmlich  im  Meere  auf. 
Itoials  besitsen  sie  ebe  Sangrdhre,  wenngleich  in  einzeben 
Men  die  Mundtheile  auch  zum  Stechen  eingerichtet  sind.  Einige 
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V.  Typus.  Oliederfagsler. 


haiton  sich  wie  es  seheiiit  sdtwdfig  in  den  geschlitzten  Leibes- 
räumen glashellcT  Sccthierc,  z.  B.  in  Schwimmgbckcn  von 
Siphonophorm  und  in  der  Athemhöhle  von  Salpcn  auf,  anderc 
leben  im  ausgebildeten  Zustand  bereits  dauernd  in  der  Athem- 
höhle von  Aseidien  und  zeichnen  sich  oft  im  weiblichen  Geechleehte 
durch  onfönnige  Anftreibaogen  des  Leibes  ans. 

1.  Fan.  CjfdqpUUu^  Heilt  HmmmibnnkMt,  ohne  Hmi,  iril 
•iniicliea  Aofd  imd  IgKedrigen  nienalt  2Miligeo  AniemeB  6m  imÜBt 
Pinret.  Die  FSMchen  dei  fllnften  PiiarM  in  beidea  Geschlecllni 
ndteeDtlr.  Dm  ■inDcben  bemilil  beide  Antennen  dee  emen  Htm 
ab  Gieifciae.  Ojfdops  brevicomie,  coronatus. 

%  Farn.  HarparUdae.  Aebniich  geiitliet  iber  nlt  einen  koiMi 
Nebenwt  der  hintern  Antennen,  welche  ebenso  wie  die  nntern  Kicfcr- 
lOlM  fowie  häu6g  die  Ruderrussc  des  ersten  Paares  snm  ADklammern 
dienen.  Lehen  mehr  in  seich Ictn  Wn^sser  und  zwischen  Waatefpflauca. 
Conthacamptm  mintUus.    liarpacticus  chdifcr. 

3.  Kam.  C€Uanid<ie.  Die  vordem  Antennen  sehr  lanp.  nur  an  der 
einen  Seite  za  Greifarmen  umgebildet,  mit  zweiiistigen  hintern  AntenoeD. 
Her»  stets  vorhanden.  Die  Fusso  des  fünften  Paares  im  miinnlichen  de- 
schlechte  zu  Huir^organcn  der  Bega liung  unigestalteL  CctochiUu»  se^tcnr 
Urionalis.   Calanus.  EuckaeUL 

4.  Fan.  PtmiellidM,  Aehnlieh  wie  die  Galaniden  aber  ait  Mia 
koglig  getlllieni  nnpaaren  Ange  and  %  teitKehen  Augen.  Gfeihnae  im 
BäiienfilMe  des  Vlnnebeat  kriftig  entwickelt.  PotUdlüia  gijfimktL 

5.  Fan  Cortfcaeidai,  Vordeie  Aaiennea  kars,  weniggUedriTf  ^ 
beiden  Geacblechtern  gleich ,  die  hinteren  ebne  Nebenatt  nit  DaMMr» 
haken,  anitt  nndi  den  Geschlechte  veiechieden.  Vnndliieile  all  sta 
Stechen  eingeriohtet,  Herz  fehlt.  Medianes  Auge  nnd  paarige  Seitea* 
tagen  neitt  vorbanden,  leben  theilweiae  ab-  tenporire  iPaianm. 
Corycaeus.  Sapphirina. 

6.  Kam.  Noto(Jdpht/ifhje.  Körper  wie  hei  den  Cydopiden  gebaut, 
die  hintern  Antcoocn  Klammerantenn^n.  Die  beiden  letzten  BruiUeg- 
roento  beim  Weibchen  verschmolzen,  einen  Brnth(  hülter  zur  Aufnahme 
der  Eier  bildend.  Leben  in  der  Kiemeokohlc  der  Aseidien.  Notodcl^h^ 
Doropffffus. 

2)  Parasita'))  Schmarotzerkrebse. 
8dim  mit  vdUMiger  Läbesglieäerung,  in  der  12^ 
wrkummeriem  Äbämmt  hei  vcUeälilig  erhaUenen  ad» 

rcduc irten  Itudcrf üssen. 

Ueberau  bilden  sieb  die  bintem  Antennen  und  MaxüJarfüsse 

1)  A.  V.  Mordnann,  Nikrographische  Beitrage  aar  fiaiurgcticUcbie 
der  wirhenesen  Thierr.  Berlin.  1832. 
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aKkumnerftpflen  um,  die  Mtndibeb  eracheiiien  als  freiliegrade 

oder  in  eine  Saugröhre  hineingerückte  Stilette  und  dienen  zum 
Stechen.  Einige  Schmarotzcrkrcbse  verksscn  zeitweilig  ihren 
Wohnort  und  Pch\^iniiiH'n  frei  imiher,  andere  erscheinen  von 
einem  gewissen  Entwicklungsstadium  an,  wenigstens  im  weiblichen 
Geschkchte^  dauernd  an  fremden  Wohntbieren  befestigt,  während 
die  Iffamcben  das  Vermögen  der  freien  Ortsveränderung  beibe- 
halten. Jm  letasteren  FMle  sehreitet  die  Umgestaltung  des 
Körpers  weiter  vor,  die  Rudeiffisse  reduciren  sich  auf  kleine 
ausser  Function  gesetzte  Stuininel  (LoiiatcH),  oder  fallen  thcil- 
weise  (CJimdracanÜien)  oder  vollständig  aus  (Lemaeopoden), 
Aldi  die  Kieferfilsse  können  mancherlei  Umformungen  erfahren. 
Der  Körper  selbst  verliert  die  Gliederung,  dreht  sich  spiral- 
fSimng  oder  erhält  zipfelförmige  Anhänge,  auch  hakenarUge 
Fortsätze,  selbst  ramificirte  Auswüchse;  im  männlichen  Geschlecht 
unterlik'ihen  derartige  Missgestaltungen  durchweg,  wenngleich 
auch  liier  eine  dem  weiblichen  Körper  entsprechende  morphologische 
fiedoetion  des  Leibes  stattfindet ,  dagegen  verhält  sich  häufig  das 
BymiDetrischejStetsmitAugenundDarmapparatverseiheneMännchen 
a  dem  Körper  des  Weibchens  zwergartig  und  unterscheidet  sich 
anch  von  jenen  durch  grössere  und  abweichend  gestaltete  Kiefer- 
fösse,  welche  besonders  zum  Anklammern  am  weiblichen  Körper 
viTwcüdet  werden.  Während  der  Begattung  w  erden  dem  Weibchen 
Spcrmatophoren  angeklebt,  und  dieses  erzeugt  später  Eicrsäckchen 
oder  Eierschntlre  und  trägt  dieselben  an  seinem  Leibe  bis  zum 
AnaachUlpfen  der  Jungen.  Die  EntwicUung  ist  stets  eine  Meta- 
Mphose,  oft  eine  regressive. 


11.  Burroeister,  Beschreibung  eiuiger  neuen  und  wenig  bekannten 
SchiOÄrotzerkrebse.  Novo  ncla  Ac.  Caes.  Leopold.  Tom.  XVIII.  1832. 

Lcydig,  Uebcr  Argulos  foliaceus.  ZeiLsrhr.  für  wiss.  Zool.  Ii.  1851. 

C.  Claus,  üebcr  den  Bau  und  die  Kulwicklung  einiger  parasitischen 
CruAiacciii    Cassel.  1858. 

Derselbe,  lieber  den  Bau  und  dic  Eulwicklung  von  Achtberes  percnnam. 
ZiMr.  rur  wiss.  Zool  1861. 

J.  Sieenttrui»  og  C.  F.  Loiken,  Bidrug  til  KnndilMb  o«  det  •■bne 
^  Snyliekreiit  og  Leraneer,  Kjobenhava.  1861. 

Vcffl.  die  AnMln  TOB  BlainTille,  Ynn  Beoeden,  Heaie,  Raihke, 
KoUarcie. 
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V.  Typus.  GKedcrfüsßlcr. 


Die  Schmarotzerkrebse  leben  vorzugsweise  an  den  Kiemen, 
in  der  Rachenhöhle  und  an  der  äussern  Haut  von  Fischen, 
einige  sogar  mit  ihrem  Vorderthcil  in  die  (iewebe  der  Wohnthiere 
eingesenkt  (PeneUa)  imd  nähren  sich  von  den  Säften  und  too 
Blnte  der  letilenL 

1.  Fam.  ICrgasiUdae.  Körper  mehr  oder  minder  Cyclnp.H  ihnlicb. 
vollzählig  gegliedert,  mit  4  Paaren  von  Uuderfuüsen,  groMCD  kUa^ 
merantconen  uod  häufig  ebenfalla  tum  Klammern  umgebildeten  Miefl^ 
fiiasen.  Dia  vordem  konea  ABlemM  dianen  im  alBDUdiea  GatcUecMi 
Dicht  mehr  Greifonne  und  tiod  den  weibUehen  gleichisebildet  Wutr- 
werksenge  tleobend,  ohne  SnagHihre,  denen  der  Caryeaeidm  Mkk 
Ange  nnpmr.  FOnftes  FoH|Niar  radinanlir.  Die  Weibdien  Ingen  nni 
Bianickchen  nad  bedlMa  oft  aigaDlhtailicha  AnllrattaBgaB  and  V«- 
llBganing  dar  BnutMginania.  ErgatOm  SUbotdU  an  den  KienM  m 
OyprmoideH.  IMomolgus,  NieoihoB  ottae»  lebt  am  HnaiHMr. 

2.  Fan.  ArgtiUdaef  Kaipfenllnie.  Von  fcbeibeBfdmiifen  Vaf4l^ 
kdrper  nit  nidimeotireai  sweilappigOB  Hinterleib.  Dia  hintam  AateaMi 
BieitI  Ib  2  Sangnlpfe  nnigabildet.  2  groete  sntaaiBieDgaealite  Aa|ii 
tiegan  ia  den  Seilen  dea  Kopfei.  Hnadtheila  aangeBd  und  aleeheed  vei 

einer  vemehiebbarea  bewaAielen  RUtselrOhre  getrennt,  die  BeliriiMi 
bildOB  grosse  KlammerrUsse,  auf  welche  vier  Paare  sehr  langgestrerkur 
gespaltener  SchwimmfUsse  folgen.  Ein  langes  schlauchförmiges  Wtn 
vorhanden.  Die  Weibchen  tragen  keiae  JBieraickcben,  Arguhu/otiooe» 
an  der  Haut  am  Karpfen. 

3.  Fam.  OHigidaej  Fischllase.  Ktrpar  flach,  nit  8cbildforw|an 
Cephalotbavag  and  aehr  umfangreiahea,  namentlich  im  watbUcbea  Ge* 
•cbiechte  aufgetriebenem  Genitalsegment,  dagegen  kleinem,  mehr  odfr 

minder  reducirlem  Hinterleib.  Auge  meist  unpaar.  Hera  fehlt.  D?^ 
hinlern  Antennen  und  MnxillsrfUsäe  enden  mit  Kliunnierhaken.  Die  MüO'i- 
werkzeuge  bestehen  aus  einer  Haugrühre  mit  stiletfonnigen  Mand  ibflo. 
Vier  zweiiLstige  Ruderfusspaare  ermöglichen  eine  rasche  Schwimmbe- 
wegun?.  Diu  Thiere  besitzen  oft  flügelfOrmifre  Fortsätze  des  Korperi, 
leben  nn  den  Kiemen  und  an  der  Haut  von  Seefischen  und  tragen  ia 
weiblichen  Geschlechte  lange  schnurformige  Eierscblttuche.  CaUgfU- 
Pandom«.  Oeerops  LatreiHii, 

4.  Fom.  Dichcküiidiic.  Körper  langgestreckt,  mehr  oder  miodtr 
eylindriscli  ,  zuweilen  vullziihlii?  segaientirt  mit  Saugrohren  und  3  Nf 
4  Paaren  zweiüstiger  oder  siummelfOrmiger  RuderfUsse.  Die  rordsiB 
Antennen  vielgliedrig.  DichelesHum  sitmoms.  Lernanthropu^  Kro^ 

5.  Fam.  Chondracanihidae.  Körper  gestreckt,  oft  ohne  deutliche  ÜHedt  rui  ;,' 
und  mit  iipfelförniipen  Auswtjchsen.  Antennen  und  Hinterleib  sturamtl' 
förmig.  Die, beiden  vordem  Huderl'iisspaare  sind  zweizipflige  Lappen,  Ä 
Obrigen  fehlen.    Mandibeln  stileiforniig  freiliegend.    Die  biroforoiifefl 
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8.  Pa».  XtfimwopocKAi«.  Körper  in  Kopf  bb4  norm  abf asetol» 

■it  gans  radimentlreai  Hinterleib.  Der  Thorax  oft  gegliedeil»  aber  ohoe 
fbiderfiiwe.  Mundtheile  stechend  mit  SaigMhrflb  Die  Masjern  Maxillar- 
niaae  erlanfen  eine  bedeaten4e  GrMia  nad  ▼araiaifM  sich  aa  ihrer  SpitM 
bebn  Weibchen  zur  HerslolIunGf  eines  gemeinsamen  Haftappfirates,  welcher 
eine  dauernde  Fixirung  herbeiführt.  Die  mehr  oder  minder  rwerffarliiren 
Männchen  mit  grossen  und  freien  Klammerfüssen,  ebenCalla  ohne  Kuder* 
fasse.   Achihtres  percarum.   Anchorella  undnata. 

7.  Fam.  Lemaeoceridae.  Körper  slab-  oder  wurmformig  gestreckt, 
ohne  Segmentirung,  aber  oft  mehrfache  Abtheilungen  bildend,  mit  Fort- 
sSlten  und  Auswüchsen  am  Kopfe.  Die  vier  Paare  von  Schwimmftissen 
siad  sehr  kleia,  aber  aaebweiibar.  Die  Weibcbea  siUen  mit  ikraai 
Veidertairper  eingebohrt  aa  FIsehea  fett  Lmimoüira  cyprinaeta, 
Ptncdtt  mffittü 

3.  Ordnung;  Osteaooda')!  Musokelicrebee. 

Kleine,  mehr  oder  minder  seitlich  comprimirte  Entomostraken, 
mi  einer  zweiklappigen ,  den  Leib  vollständig  utnschliessenden 
Schale^  mit  ^  jnm  Kriechen  und  Schwinfmen  dienenden  Am^ 
immpaaren  und  nur  wenigen,  hö^stena  2  Ha  3  JPaaren  von 
und  SehmnmfUssen, 

Die  kleinen  als  Muschelkrebschen  bekannten  Ostracoden 
werden  vollständig  von  einer  verhornten  zweiklappigen  Schale 
umschlossen,  deren  Hälften  durch  eine  Duplicatur  des  Hautpanzers 
gebildet,  an  der  Mitte  der  Rückenseite  in  die  Körperbedeckung 
QDoiittelbar  abergehen  und  durch  mehrere  den  Leib  durchsetzende 
Moskeitt  susanunengesdilagen  irerden  können.  In  der  Regel 
Uiflen      Schalen  und  es  treten  Tom  und  auf  der  Bauchseite 


1)  Literatur: 

Vergl.  0,  F.  Müller,  .furine,  Dana,  Baird,  Liljeborg  I.  c. 

H.  E.  Straus,  Memoire  sur  les  Cypris  de  la  classe  des  Cruslac^s.  M6ni. 
Ii  Im.  d'hitt.  oaU  VII. 

W.  Zeakar,  Monographie  der  Oatraeodea.  AreMv  fllr  Nalarg.  1854. 

FUcber,  Heber  das  Geaot  CyprU  aad  deaaea  bei  Pelenburg  vorkoai- 
■cada  Artea.  Mim.  prU.  Acad.  Sl.  Pelerfbarg.  Toai.  VII.  i854. 

C.  Claaa,  Ueber  die  Oigaatiatiaa  der  Crpridiaea,  aowle  aar  albeiaa 
iteaniiria  der  Jageadfbnaea  voa  Cypria  OTaai.  Ueber  die  Ceaebleehl»- 
*fciiMta  vea  Baloeypria.  Zeilwbfift  Air  wiaa.  Zeol.  Bd.  XV.  ISfiS. 
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V.  Typus.  Giiedcrlüssler. 


mehrere  beinartige  Extrcmitütcnpaare  hervor,  welche  mehr 
kriechend  als  scliwunmond  den  K(>rper  im  Wasser  lurtbewegen. 
Eioß  deutliche  Gliederuug  des  Leibes  lehlt;  man  unterscheidet 
einen  aus  Kopf  und  Brust  bestehenden  Vordcrleib  und  ein 
fidmiSchtiges  nach  abwlrts  geriditetes  Abdomen,  wddies  toh  wn 
nach  hinten  bewegt  die  Locomotion  nnterstfitzt  und  mit  mehieraB 
Dornen  und  Ilaken  iiidet,  nicht  selten  auch  in  zwei  schmak 
fussartig(*  Seitenhälften  gespalten  ist.  Am  Kü])fe  entspringen 
zwei  Paare  mit  langen  Borsten  besetzter  Antennen,  von  denen 
das  vordere  zuweilen  Riechiäden  trägt,  das  hintere  stets  mit 
kräftigen  Hakenborsten  endet  und  wohl  fiberall  auch  zum  An* 
klammem  dient.  Beide  Antennenpaare  sind  wesentliche  Looo- 
motionsorjiane.  Dann  folgen  in  der  Umgebung  des  Muii  i  s 
miterhalb  und  zu  den  Seiten  einer  anselinlichen  Oberlippe  zwd 
kräftige  Mandibeln  mit  wohl  entwickeltem,  seltener  beinartig 
(Oypridina)  verlängertem  Taster  und  zwei  (Cffpridm)  Paare 
von  Unterkiefern,  von  denen  sich  das  letzte  auch  zu  mm 
Bäne  umgestalten  kann.  Der  vordere  Unterkiefer  trägt  obo^ 
halb  des  mehrfach  gelappten  Laden tlieili  s  meist  eine  uros.««.  t 
Borsten  besetzte  schwingende  Platte,  während  der  zweite  Unur- 
kiefer  bereits  einen  nach  hinten  gerichteten  fussartigen  Anhang 
besitzt  und  nicht  selten  auch  die  schwingendePlatte  trägt  Die  betdeo 
nachfolgenden  beinartigen  Extremitätenpaare  sind  meist  langge- 
streckte, selten  blattförmig  verbreiterte  Beine,  welche  nut  Klaaen 
enden,  das  letztere  erscheint  nach  ileui  Rücken  zu  emporgerichtet, 
verkümmert  zuweilen  und  wird  in  seiner  Leistung  durch-  einen 
gekrümmten  geringelten  Faden  ersetzt,  welcher  zum  Tragen  der 
Eier  unterhalb  der  Schale  dient  (C^pridina),  Die  Ostiacodes  | 
besitzeur  ein  Gehum  nebst  einer  kurzen  Bauchganglienkette  mi 
von  Sinnesorganen  ausser  den  bereits  erwähnten,  aber  nidit 
überall  nachgewiesenen  Hieehfäden  ein  aus  zwei  Hälften  zusam- 
mengesetztes uni)aares  Medianauge  oder  zwei  bald  kleinere  bald 
grössere,  selbst  bewegliche  Seitenaugen,  zwischen  denen  ein 
unpaares  Auge  liegen  kann  (Cifpridina),  Der  häufig  (C^pris) 
mit  gezähcten  Leisten  bewaffiiete  Mund  fahrt  durch  eise 
SpdserOhre  in  einen  eigenthfiralich  gestalteten  Kropfmagoi» 
dann  folgt  ein  weiter  und  langer  Magendarm,  mit  zwei  langen 
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seitlichen  Blindschläuchen,  welche  zwischen  die  Schalenlamellen 
bineinragen.  Der  After  mttndet  an  der  Basis  des  HinterleibeB. 
i20gNra<MMU-  und  Cireulatiahsorgane  fehlen  fiist  durchweg,  nur 
bd  C^priäma  wnide  am  Rflcken  ein  knrses  aackförmiges  Ben 
OMbgewiesen.  Die  Geschlechter  sind  durchweg  getrennt 'und 
durch  nicht  unmerkliche  Differenzen  dos  gcsammten  Baues  unter- 
schieden. Die  Männchen  besitzen  an  verschiedenen  Gliedmassen, 
z.  B.  an  der  zweiten  Antenne  (Ualocypris)  oder  am  zweiten 
üanUenpaare  (C^ipria),  zm  Festhalten  des  Weibchens  dienende 
finrichtnngen,  oder  aiuÄzagleidi  ein  ▼dllignni^  - 
(Haloetfpris).  Dm  kommt  flberall  ein  umfangreiches,  oft  sehr 
complicirt  gebautes  Copidatmisorgan,  Fflr  den  mämilichen  Ge- 
J^clilechtsapparat  erscheint  bei  Cypris  besonders  das  Vorhanden- 
sein einer  sehr  eigenthümlichen  Schleimdrüse,  sowie  die  Grösse 
lud  Fonn  der  SamenfiLden  bemerkenswerth.  Die  Weibchen  von 
Ciffm  besitzen  zwei  ui  die  Schalenduplicaturen  hineinragmide 
Ovarialschlänche;  zwei  Receptacnla  seminis  nnd  ei^ensoytel  Ge- 
scblechtsöffnuiTgen  an  der  Basis  des  Hinterleibes.  Nur  Cythere 
soll  lebendige  Junge  gebären.  Die  übrigen  Ostracoden  legen 
Eier,  sei  es  dass  sie  dieselben  an  Wasserpflanzen  ankleben 
(Cjfpris)^  oder  zwischen  den  Schalen  bis  zum  Ausschlüpfen  der 
inngenheromtragen.  Die  freie  Entwicklang  bcamhtanf  einer  mehr 
oder  minder  complidrteii  Metamorphose,  welche  erst  dnrch  Glans 
für  Cypris  einigermasscn  bekannt  geworden  ist.  Die  jüngsten 
C*/j/r<.slarven  besitzen  ähnlich  wie  die  j^awi^Zm^formen  nur  drei 
Oliedmassenpaare,  aber  bereits  eine  dünne zweiklappige  Schale;  die 
ooch  fehlenden  Gliedmassenpaare  treten  erst  alUnählig  hervor  und 
mr  nicht  genau  der  Reihe  nach,  indem  das  dritte  Kiefeipftar 
spftter  als  das  mte  Fasspaar  entsteht  Die  Jagendstadien  gehen 
dwch  Abwerfung  der  Haut  aus  einander  hervor,  wie  überhaupt 
Häutungen  auch  an  dem  fertigen  Geschlecbtsthi«re  beobachtet 
werden.  Alle  Ostracoden  leben  im  Wasser  und  zwar  grossen- 
theils  im  Meere  und  em&hren  sich  von  thienscben  StoffeOi 
wie  es  sdiemt  besonders  ?on  den  Cadavem  abgestorbener 
Wasserlldere.  Aach  zahkeicfae  Ibsidle  Fernen  sind  hat  ans  alten  • 
Schiditen  bekannt 

Clans,  Zoologie.  14 
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y.  Typus.  GliederfüSBler. 


1  Pua.  O^pridae.  SiwwMMP-OttnMliii  ndt  M  WMmfmm, 
sw«l  Ffeaven  von  Bdara  ini4  dnfMkep»  Miil  rmAmohmtm  Mh»> 

Buge.  Cijprii  monaeha,  —  C^|>n8  iMidmk 

3  Fmb.  (V'fttfHdae.  HMineOitneodeiiiBilswaiKieiiBipiaiMviiM 
PaarM  tod  Kriacii-  ond  KlMMieMMB,  Mit  tUMktm  «ber  fStoanlM 
Anfea.HlBBlldierG«ok1echtMq>|Hirttohot8dkieia4i«fe^  Q^iWfata 

3.  Fanu  Cypridinidae.  Marine  Oslraeodin  wit  frofaen  mtan 
Radaranlaiuien  und  MandibuUrfUssen.  Zwei  grosse  bewegliche  Seitea- 
nngen  liegen  im  Kopt  Kieler  und  Beine  sehr  abweichend  gebildet,  die 
de»  leuteo  Ffearea  naeiat  fehlead.  Offpridma  wadilamMM.  —  Halt- 
cüpria. 

4.  Ordnung:  Fk^podaO»  FhjUopodaa. 

Cttistaceen  von  gesireckUn^  oft  deutlich  gegliederten^  Körper^ 
ineiai  mt^  schUdßnnigerf  niänidälmlicher  oder  moeischali^ 
Du^Ueatur  der  Baut,  mit  mmdeeiens  4  Paarenv(m  Naitfiinmge$ 
gelappten  Sehmmmfüssen. 

Eine  Gruppe  von  äusserst  verschieden  gestalteten  kleinem  und 
grössern  Crustaceen,  welche  in  der  Bildung  ihrer  blattförmige  g^ 
lan^tenBeine  flbereinstinunen,  in  der  Zahl  derLeibesBegmente  imd 
Estremitfttoi,  sowie  in  der  inaem  Oiganisation  manniehM 
abweichen.  Der  Leib  ist  entweder  cylindrisch,  langgestreckt  und 
deutlich  segraentirt,  aber  ohne  Hautduplicatur  der  Rückenflächc, 
z.  B.  Branchipus,  oder  von  einem  breiten  und  abgeflachU^n 
Schilde  bedeckt,  welches  am  Koptbruststück  sich  erhebt)  indessea 
den  hinteren  Xbeü  de»  ebenfalls  deutlich  segmentürten  Ldbei 
frei  hervortreten  tot,  z.  B.  Jpiu.  In  anderen  Filkn  ist  der 
Kdiper  seitlich  oomprinürt  und  von  einem  £weilappigen  sdudes- 

t)  Llleialiur: 

0.  Fr.  Sttllar,  J«riae,  Liljtborf ,  Daaa,  Bair4  l  e. 
Xacidacli,  De  Apodia  aonerifbiaia  umm»  H  MrtaHa  mliMk 

Bonnne.  1841. 

S.  Fischer,  lieber  die  in  der  Unigalniig  voi  Sb  Petersburg  vorkoo- 
menden  Branchiopodeo  und  SDlooMWlraeeatt*  Mdmoirea  prte  A  Pacad.  daft 

Pelersburg.  Tom.  VI. 

E.  Grube,  Bemarluiogen  Uber  die  Phyüopedee ele.  Areyv  fftr  Xnaifi 

t&53  und  1865. 

Fr.  Leydig,  Ueber  Artemiu  salina  und  liraocbipus  stagDaii^.  Zeilsch.  fOf 
wiM.  2eel.  UI.  1851. 

Fr.  Leydif,  MttBographie  der  Daphnideo.  Tübingen.  18S0L 
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artigen  Mantel  eingeschlossen,  aus  welchem  der  Vorderthcil  des 
Kopfes  hervorragt,  Baphnia,  oder  endlich  der  seitlich  comprimirte. 
Köiper  wird  von  der  Rückeniläche  ans  ToUstftndig  mit  einer 
ivrikkfpiSGn  Schale  bedeckt,  E$&mia.  Eine  deutliche  Son- 
teug  der  Hauptahttfanftte  imterbleibt  flberall,  selten  nnr  setsst 
deh  der  Kopf  schärfer  ab ,  während  Brust  und  Abdomen  meist 
gar  nicht  bestimmt  abzugrenzen  sind,  indem  sich  die  zahlreichen 
Fusspaare  fast  in  der  ganzen  Länge  des  Rumpfes  wiederholen. 
Sehr  oft  endet  der  Leib  mit  einem  nach  unten  gebogenen 
Sckmuuanhang,  welcher  wahracheinlidi  den  beiden  mit  ehunder 
lenchmoteenen  Forcalbl&ttem  eDhqnricht  und  an  den  Seiten  zwei 
Reihen  nach  hinten  geriditeter  Erallen  trügt,  von  denen  die 
beiden  letzten  an  der  Spitze  des  Schwanzanhanges  entspringen 
and  boi  weitem  am  stärksten  sind. 

Am  Kopfe  finden  wir  zwei  Paare  von  Fühlern,  welche  indese 
liiiifig  an  erwadisenco  Thiere  theüe  rudimentär,  theils  in  eigen- 
fiiflndicber  Weise  umgeformt  dnd.  Die  vordem  treten  ab  die 
Träger  der  sarten  Geruchsflden  im  männlidien  Oeschlechte  durch 
eine  ansehnlichere  Grösse  hervor  und  werden  nur  selten  zu  den 
Zwecken  der  Begattung  verwendet,  die  hintern  dagegen  sind  häufig 
grosse  zweiästige  Ruderarme,  können  aber  auch  beim  Männchen 

Greiforgane  bei  der  Copnlation  dienen,  s.  B.  Branekipi»B» 
Vcn  Mondwerkzeugen  unterscheidet  man  tiberall  zwei  bmte  yer*' 
hsnite  Mandibeln  mit  bezShnter  Kaufläche,  denen  nodi  ein  oder 
«wei  Paare  dünner  Maxillarplatten  folgen.  Die  Schwimmfüsse, 
welche  raeist  in  bedeutender  Zahl  auftreten,  dann  aber  nach 
dem  hintern  Körperende  zu  kleiner  und  einfacher  werden,  bilden 
qoergestellte  mit  mannichfadicn  Lappen  und  Anhängen  versehene 
Blitter  in  didiler  AufeinandcrfolgiB.  Auf  den  kumn  mit  einem 
PefeifoftsHtg  yenebenen  Basalabsehnitt  folgt  dn  langer  blatt« 
iHiger  Stamm,  dessen  Innenrand  meist  in  fOnf  borstentragende 
Lappen  eingekerbt  ist,  während  von  seinem  Aussenrande  zwd 
Bog.  Kiemenanhänge  ausgehen,  ein  säbelförmig  gestreckter,  borsten- 
randiger,  zweizipfliger  Anhang  und  ein  borstenloses,  schlauch- 
fitauges  Säckchen.  In  wie  weit  diese  Blattfiaase  oder  Kiemen- 
fc«e  dem  Thocaz  und  Abdomen  angeboren,  läset  sich  durch 
taiMn  siiten  Aabalh^anct  fioststeilen. 

14* 
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Das  Nerrensysfon  der  Phyllopoden  besteht  aus  Gehirn  und 
einer  strickkUer/önmgen  Bauchganglienkettc ,  deren  Ganglien 
durch  Qaercomnüssareii  mit  einander  verbonden  sind,  der  ZiU 
'  naeh  aber  je  nach  der  Länge  dee  Leibes  und  der  ZaU  der . 
Fnsspaare  sehr  varüren.  Das  Gehirn  entsoidet  Nerven  n  da 
beiden  Antennenpaaren  und  zu  den  Augen,  welche  theils  aL 
zusammengesetzte  Äugen  mit  glatter  Hornhaut  auftreten  und 
dann  meist  bei  ansehnlicher  Grösse  und  ausgebildeter  Beweg- 
lichkeit in  die  Seitenhalften  des  Kopfes,  selten  sogar  in  stilartige 
EihebnngenhineinrtlckeB,  theils  als  nnrefflhnäasige  Angspfledm 
oder  kleinere  xftnnige  Punetangen  in  einfkcher  Zahl  der  Mediia- 
ebene  angehören.  Am  Verdauung scanal  unterscheidet  man  eine 
enge  musculöso  Speiseröhre,  einen  langgestreckten,  selten  ge- 
wundenen Magendarm,  an  dessen  Anfangstheil  zwei  blindsack- 
fdimige  Ansstülpvngen  oder  zwei  mehrüsch  gelappte  LeberdrOaea 
anbitzon,  nnd  dnen  am  hintern  KOrperende  in  der  Äfteröfinmg 
ansmOndenden  Enddarm.  Sehr  häufig  beobachtet  man  in  der 
als  Schale  zu  bezeichnenden  Hautduplicatur  ein  geschlängeltes  unter 
dem  Namen iScÄa/e»?f/nV5c bekanntes Excretionsorpran.  Ueberall findet 
sich  ein  Circulationsapparat  entweder  als  kurzes  sackförmiges 
Herz  mit  nur  zwei  seitliohen  Spaltöffnungen,  oder  als  dn  lang- 
gestrecktes  gekammertes  RflckengeOss  mit  zahhrdchen  Ostien- 
paaren.  Die  Blutbewegung  erfolgt  in  bestimmten  wandungslosei 
Bahnen  des  Leibes  und  ist  trotz  des  Mangels  von  Gefässen  eine 
selir  regelmässige.  Zur  Bespiration  dient  die  gesammte,  sowold 
durch  dieScbalenduplicatur  als  durch  die  blattförmigen  Schwimm- 
fnsse  sehr  veigrösserte  Oberfläche  des  Körpers,  und  es  sefaoit 
nidit  zulässig,  die  sogenannten  Braafhialanhänge  der  Schwim» 
ftlsse,  in  denen  die  BlutstrOmangen  keineswegs  reichlicher  als  ii 
den  Schalen  auftreten,  etwa  als  besondere  Kiemen  zu  betraditcü. 

Alle  Phyllopoden  sind  getrennten  Geschlechtes,  die  Männchen 
und  Weibchen  auch  durch  äussece  Unterschiede,  oamentlich 
durch  den  Bau  der  vordem  Antennen  und  auch  wohl  der  Torden 
Schwimmfässe  kenntlidi,  welche  im  männlichen  Gesdüecfala  aal 
Qrei&pparaten  ausgestattet  sind.  Indessen  treten  die  eiston  | 
weit  seltener  und  meist  nur  in  bestimmten  Jahreszeiten  sn( 
wessbalb  man  bei  der  unausgesetzten  Fruchtbarkeit  der  VVeibcbes 
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längere  Zeit  ihre  Existenz  überhaupt  bezweifelte;  Thatsache 
aber  ist  es ,  dass  die  Weibchen  der  Bajs^midm  auch  ohne  Be- 
gftttinigraid  Befruchtung  Eierprodudren,  welche  als  flogenamite 
Sommereier  spontan  zur  Entwieldung  gelangen  und  zur  Ent- 
stehung mehrfacher,  der  männlichen  Thiere  entbehrender  Gene- 
rationen fahren.   Auch  erscheint  bei  dengrüssem  Formen  dieser 
Ordnung  eine  ähnliche  Parthenogenese  sehr  mtfaischeinlich,  z.  B. 
bd  dam  gemdaai  Scfaeerenfnsse,  obwcU  die  Mannchen  (?)  seit 
eodger  Zeit  hier  bekannt  geworden  sind.     Meist  tragen 
die  Weibchen  die  abgelegten  Eier  an  besondern  Anhängen  oder 
auf  der  Rückenfläche  in  einer  Art  Bruthöhle  unter  der  Schale 
mit  sich  herum.  Die  ausschlüpfenden  Jungen  besitsen  entweder 
boeitsdie  Form  der  ausgewaehsoien  Geschlecht8thiere(Di^t(i^) 
oder  dnreblaufen  eine  complicfate  Metamorphose,  indem  sie  den 
AoiipZtiijfonnen  ähnlich,  als  Larven  mit  nur  zwei  Gliedmassen- 
paaren geboren  werden.  Die  Phyllopoden  bewohnen  zum  kleinern 
Tbeil  das  Meer,  leben  vielmehr  vorzugsweise  in  süssen  stehenden 
Qewässem;  auch  sind  dieselben  bereits  aus  frühem  Parioden 
der  ErdbQdung  bdotnnt  und  in  ssahfreichen,  mdst  durdi  be- 
dettendere  Körpergrl^sse  ausgezeichneten  Formen  erhalten. 

Wur  unterscheiden  die  Unterordnungen  der  Cladoctrc^, 
Wisaerflöhe  und  Branchiopoda,  Branchiopoden. 

1.  Unterordauog:  Gladooera=:  Daphnidae'),  Wasserfltfhe. 

JIGeme  seUUek  compHumrie  Fhyllopoden  poh  ungeglieäeriem 

Kürper,  meist  mit  einer  ztceiklappigeti  Schale  und  frei  hervor- 
träendetn  Kop/^  mU  grossen  Muderarmen  und  4  bis  6  i^aaren 

Die  wdem  Antennen  sind  ftusserst  mdhnentfir  und  enden 

nit  einem  Büschel  zarter  Riechfädeu,  die  unteren  dagegeu 


1)  Uterator: 

I.  B.  8tra«a»  Mtealf«  mt  U»  ntfkaaM,  da  la  daiaa  de  Crartwda 
IM»  da  Su.  dlM.  aak  tOM.  V  B.  Tl.  181»  a.  1810. 
F.  laf  dig  K  a* 
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erscheinen  zu  zweiÄsUgcn ,  mit  MhlnidieD  laagBD  Borsln  be- 
setzten Ruderarmen  umgebildet.  Auf  die  beiden  Mandibdn 
MftyH^ft"  folgen  4  bis  6  Paare  von  Blattfiissen,  deren  Kiemoi- 
ftyihftiigft  kurz  und  radimentäa-  bldben.  Der  Hinterleib  krOnmit 
laieh  zwischen  den  Sphalen  nach  unten  und  endet  moBt  mit  sm 
grossem  klauenfömigen  Forteätsen.  Die  innere  Oiguntttioi 
erscheint  der  geringen  Köi-pergrösse  entsprechend  «m  «• 
fachsten.  Die  zusammengesetzten  Augen  verschmelzen  in  der 
llit^ninifl  za  einem  grossen  in  zitternder  Bewegung  begiiöeDea 
Stlrnange,  vor  welchem  fast  (iberaU  das  unpaace  ein&Ghe  km 
erhalten  bleibt  Das  Gehirn  ist  gross  und  aweilanpig,  der  sMI^ 
leiterförmige  Bauchstrang  kurz  und  äusserst  schwierig  na«iiweisl>ir. 
Am  Anfang  des  Darmcanals  finden  sich  anstatt  der  drüsigen 
Leberanhänge  zwei  einfache  schlauchförmige  Ausstülpungen.  Das 
Herz  besitat  eine  ovale  sackförmige  Gestalt  und  contrahirt  ad 
Äusserst  rasch  in  rhythmischen  Pidsationen.  Die  Ovarien  md 
Hodeu  liegen  als  paarige  SchlAaöhe  zu  den  Seitra  des  Daines, 
die  ersteiu  münden  an  der  Rückenfläche  des  Abdomen,  die 
letztem  hinter  dem  letzten  Beinpaare  zuweilen  am  äusserstöi 
Ende  des  Leibes  unmittelbar  hinter  den  zwei  EndloralleD,  Die 
(deinem  und  seltenem  Männchen  erscheinen  nur  au  einer  be- 
stimmten Jahreaidt,  meisit  im  Herbst,  und  untersoheidea 
durch  ihre  vordem  Antennen  untl  l  üsse,  welche  Greithakes 
zum  Festhalten  des  Weibchens  besitzen.  Im  Frühjahr  und 
Sommer  sind  es  in  der  Regel  nur  die  Weibchen,  welche  massenhaft 
unsere  stehenden  Gew&sser  bevölkern.  Zu  dieser  Zeit  pflaoMD 
dieselben  sich  ohneZuthun  derMinnchendurdtsog,iS!MNaMr«MrlDi^ 
welche  mit  Oclkugeln  erfüllt,  in  einem  Brutraume  zwischen  Schaleiri 
Rückeiitiache  rasch  zurEnt  Wicklung  gelangen  und  schon  nach  wenig» 
Tagen  eine  junge  freiwerdende  Generation  liefern.  Znr  Herbgtzeit 


J.  Labbock,  An  Moouni  of  tbe  iwo  methodt  of  reproduelwa  i»  Utpkäi 
*iid  of  Iho  fllrofllora  af  Ibe  epbippium.  Philot.  TraosaeL  1S5V. 
a.  L.  Lov6b,  Bvadno  Nordmanni       Arabhr  ISr  NMmry.  IV. 
J.  C.  SchOdler,  Ueber  Aemlhmraw  rlgidua.  Artbiv  Är  Naiarg.  tü. 
Veifl.  ferner  die  AulbSlM  von  LUJeborf ,  LUvIn,  Klnntinf«'^ 
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produciren  dieselben  Weibchen  aus  dem  nämlichen  Geschlechts- 
organ, wahrscheinlich  in  Fol($Q  der  Begattung,  giüasero  dunkel- 
gefärbte  £ier ,  sog.  Wintereiert  wdehe  mir  «  min  in  dn 
tatnn  antreten  ttiid  foiLfiiiiff 

Male,  doB  lOg.  Sattel  (epUppiurn)  umgeben  werden..  Die 

hartschaligen  Eier  überdauern  den  Winter  und  lassen  erst  im 
nächsten  Frühjahr  die  neue  Brut  zur  Entwicklung  kommen 
Die  Daphniden  leben  in  ungeheuren  Schaarai  giroisentheUa  im 
ilMn  Waaw  Bttd  aehvimmm  hurtig  uid  8t088i^  , 
tet  Einise  legen  eich  hiofig  mit  der  Blldce&fliclie  «n  festen 
Oogenständen  an  und  besitze d  zu  diesem  Zwecke  eine  Art 
Rückensaugnapf  (Sida,  Evadne);  in  dieser  Haltung  des  Körpers 
sind  dann  die  Schwinunfüsse  durch  Schwingungen  zai  üerbei- 
itiadelnng  tob  kleinen  MafamngekOrpem  thfttig. 

Ob  lahMcbn  vai  «m  Tlrail  fehr  Tenehtodeaeo  Gatlaiigra,  wtkhe 

wlederom  in  FamOies  ittramroengestelU  tu  werden  verdienen ,  weichen 
Banentlich  dnrebebie  verschiedene  Zahl  der  FOsse  und  durch  die  Bildunf 
der  Buderantennen,  eowie  doreb  die  gesammte  Gestaltung  des  Leibes  ab. 

SidOj  mit 6  Beinpaaren  und  ausgestrecktem  Schwans.  Dereine  Ast  der 
Enderantennen  ist  2gliedrig,  der  andere  Sgliedrig.    S.  crystallirui. 

JJaphnia,  mit  5  Beinpaaren  und  nach  vorn  geschlagenem  Schwanz. 
Der  eine  Ast  der  Kuderanteone  ist  Sgliedrig,  der  andere  dgUedrig. 
D.  puleXf  Wflsserfloh. 

Polyphanus ,  mit  4  Beinpaaren  und  unbedecktem  Körper,  mit  sehr 
grossem  Aoge.  ;p&d%culus.  Ecadne  Nordmanni.  Podon,  ByOUh 
trcphe». 

e.  tTnterordnimg:  BnatUopoda»)}  BvaaeÜflfoden* 

Gr^sere  Fhyllopoden  mit  deutlich  segmmtirtenh  Körper, 
mekt  von  einer  fhchen  eehildßrmigen  oder  seitlich  comprinUrten 
noeiXkq^en  Sehale  imeehlosee»,  mU  iO  bie  60  Paaren  von 
Hht^dmigen  Si^wimmfUssen  und  oHsAMih  enMekdien 

Wkmenarihängen. 

Die  Branchiopoden  unterscheiden  sich  von  den  Cladaceren 


1)  Literatur: 
leddack,  Grnlie,  Leydig  U  e. 

LldTia,  Die  Inrtmbiepndmi  der  Dnuiger  tiegeod.  Neneaie  Bcbfifteo  der 
iHni  BfneMttM  Iii  BMf.  VT. 
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durch  ihre  bedeutende  Körpergrösse ,  durch  die  grössere  Glied- 
massenzahl  und  complicirtereinnereOrganisation,  während  die  Form 
des  Leibes  selbst  wieder  einem  sehr  maonichfachen  Wechsel  unter- 
liegt Eimge  w&ige  haben  einen  iaPBgestreckten  fagt  cy  IMriMhei 
Leib,  ohne  HantdnpKofttnr  dsr  Rlläcenfliche,  andero^md  ÜMh 
gedrttdct  und  mit  einer  schildiormigeu  Schale  bedeckt,  vieder 
andere  seitlich  comprimiit  und  von  einer  zweiklappigen  Schale 
vollständig  umschlossen.  AUe  besitzen  zwei  zusammengeaeUte 
sieht  selten  geatflte  Angsa  und  «in  medianes  Nebenange,  nekta 
sieh  sä  einem  draledHgen  PlgmentfledEen  nmgeatalten  kann.  Dil 
vordem  Fühler  sind  raeist  kurz,  nur  aus  wenigen  Gliedern  zu- 
sammengesetzt und  tragen  auch  hier  die  Riechfäden  und  Tast- 
borsten» Auch  die  hintern  Fühler  bleiben  zuweilen  rudimeatlr, 
in  anderen  Ffillen  errtidien  sie  eine  ansehnliche  GtMe  vni 
dienen  als  Raderanne.  AlsMnndwerkzengetroton  z*m  IfandibdD 
und  vier  Maxillen  auf.  Die  blattförmigen  Schwiiumfüsse  wieder^ 
holen  sich  stets  in  bedeutender  Zahl  (zwischen  10  bis  OU  Paaren) 
und  tragen  wohl  entwickelte  Branchiakmfaäogc.  Das  Neneo- 
Bjstem  zeichnet  sich  durch  die  Länge  der  strickleiterföniiigtt 
Bauch^nglienkette ,  der  Darm  durch  den  Besitz  von  zvtt 
vielfach  gelappten  Leberdrüsen  aus.  Das  Herz  ist  ein  mehr  oder 
minder  langgestrecktes  liückengefäss  mit  mehrert^n  Paaren  von 
seitlichen  Spaltöffnungen.  Die  X^e  der  Geschlechtsöffnungeo 
entspricht  im  Allgemeinen  der  Grenze  von  Brust  und  Hinterleib. 
Männehen  wad  Weibchen  imteradidden  sidi  äusserlich  durch  die 
Bildung  der  vordem  Fusspaare  oder  der  zu  Greifwerkzeuget 
umgebildeten  hintern  Fühlhörner,  auch  bietet  nicht  selten  die 
Form  der  vordem  Fühlhörner,  sowie  des  Kopfes  und  selbst  des 
JünterleibesfOr  beide  Oeschlechtor  wichtige  Abweichungen.  Viele 
Weibcfam  tragen  die  Eier  an  dgenthflmlidien  Anhängen  be> 
stimmter  Fusspaare  mit  sich  herum.  Die  Kier  überdauern  die 
Trockuiss  und  ungünstige  Jahreszeit  und  lassen  im  Frül:\jalire 

Joly,  Recherche«  zool.  anal,  physiolo^r.  sur  l'lMiini  oyciadaiii£j>- 
Anoales  des  soienc.  nat.  II.  Ser.  Tom.  XVII.  1812. 

C.  Clauä,  Beitrüge  zur  KeniHnbs  der  Enloinostrnkea.    Marburg.  1660. 
Brongiart,  Hem.  sur  le  Lioiudi«.  M^in.  du  Mu«.  d'but.  nat.  Toa*  1^ 
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Larven  ausschlüpfen  mit  3  oder  nur  2  Gliedmassenpauren,  welcjie 
letztere  entweder  wie  bei  Apus  den  beiden  Paaren  von  Antennen 
oder  wie  bei  Limnetis  den  hintern  Ant^nnftn  QBd  MUndibelii 
fhrpreeheii,  Schon  umik  einmiUiger  Ittnftimg  traten  eine  Ansabl 
koRor  SdiwfniiiBMe  hervor,  deren  Zahl  nit  den  epftleni 
Häutungen  eine  immer  grössere  wird. 

1.  Farn.  Bratichipodae.  Der  langgestreckte  cylinIrMhe  Leib  ent> 
belirl  der  Schale.  Der  Kopf  iit  vom  Rumpf  «charf  abgeteUt  und  roil 
gMilten  bewegfichen  Augen  Tene*ieB,  die  beiden  AnteoBenpene  dleneii 
■ieli  nr  Beweguf,  die  Tefdeni  liiid  bonieaitonig,  die  lüiileni  Im  Fem 
smte  «hwitti  gebogene(^  Homer  Mlükkelt,  weMift  Mü  VmmImi  - 
mriier  liad  ud  MBi  Ergreifen  des  WeiMeM  dienen.  MeiM  11  Peaie 
?en  Kienenntefen.  Bei  beiden  QeaeUeclitem'erweiteni  «leb  die  Teideni 
Hiniefleibaringe  in  eineni  Bentel  nil  .den  GeicblechMIftinngen.  Die 
Larven  schlüpfen  mit  3  Pmen  Ten  GUedmauen  aui. 

Br<mchipu9  mit  11  Fuaf paaren  und  xwei  lieweglich  gabiigen  Bnd> 
lamellen  des  gegliederten  fus^losen  Hinterleibet,  ß.  atagnalia  in  Waase»- 
gfihen.    Polyartemia  mit  19  Fusspnaren,    Ärtemia  salhia. 

2.  ¥am.  Apusidae.  Der  Leib  ist  von  einem  flach  gewölbten,  mit 
dem  Kopf  und  den  vordersten  Brustsegmenten  verwachsenen  BUciienschiid 
bedeckt  Augen  festsitzend,  io  der  Hitte  des  Schildes  neben  einander 
liegend«  Die  vordem  Antennen  sind  kurie  2gliedrige  Fäden,  die  hintern^ 
welche  bei  der  Larve  ein  umTangreiches  Ruderorgan  bilden,  sind  ganz  ver- 
kümmert. 60  Paare  von  Klemenftttsen,  von  denen  das  vordere  mit  drei 
laageo  MnelB  eidll  idli  dit  Ii.  b«iM  Weibebes  twil  mnde  Klappen 
nr  AaMmb  der  Bier  liftgl«  An  dem  Segmente  dlmea  GUedMoeev- 
peerea  attnden  ancb  die  Geaebleebtiorgane»  Die  leteten  7  Segmente  dee 
ttaterietbeeentbebren  derGHednuiiaen;  dicaer  endei  mit  2  langen  Sebwant- 
beuten.  Die  jungen  Innren  betttnen  nnr  die  3  verde»  GHedmaaaenpnara. 

4f«teoNer(formif  lebt  In  stehenden  Cewamem,  die  dweb  Kegengtaae 
gebildet  werden,  mit  Brmuh^us  vergesellschaftet,  veiaebwindet  nach 
der  Austrocknung  Jahre  lang  und  tritt  dann  wieder  massenhaft  auf. 
Wahrscheinlich  bleiben  die  Eier  in  den  aasgetrockneten  Pfützen  lange, 
Zeit  entwicklungsfähig.  Des  Mftnnehen  ist  aellen  (ent  dnrch  Koaabowakf 
bekannt  geworden). 

3.  Fam.  Estheridae.  KOrper  von  einer  zweiklappigen  Schale  um- 
schlossen, mit  zweitfstigen  Ruderantennen.  Die  vordem  Antennen  viel- 
gUedng;  die  zusnmmcngesetzten  Augen  in  der  Medianlinie  xusammen- 
gerttckt.    Die  Zahl  der  Fusspaare  schwankt  zwischen  10  und  24  Paaren, 

'  das  erste  oder  auch  die  beiden  ersten  Paare  sind  beim  Httuncheo  mit 
Gieilbabenveraeben«  Die  jungen  Larven  entbehren  neeh  der  Sebale  nnd  be- 
äiaan  nr  swel  Gliedmanenpaare,  die  apitern  Antennen  dea  sweHe« 
Fmiea  nnd  die  ■andibeln.  Etima  ejfdaäMeB,  daktHaeniak,  meiat 
adtMFnaipaaren.  lAimnitli»  bracAyNnw  bn  minnlieben  Geaebleebt  mit  10,  Im 
««ibllcben^ia  Fwapnaren.  JMinmäiia  Bmmvmm^  mit »  Fnaapnaten. 
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Man  lässt  in  der  Regel  den  Phyllopoden  eine  Gruppe  vuu 
Cmstaceen  folgen,  welche  nur  in  den  ältesten  Periodoi 
der  Erdlnldong  lebten  und  als  Fossile  den  ältesten  FormatioiMi 
aagehOieD,  ^  MiMtm»)  oder  JM^Mden,  Ladet  mim 
dteadben  ibmM  ia  grossem  Fofmenreichtliiin  «ad  in  ftsi  w> 
trefflichem  Zustande  doch  nur  unter  solcheu  Bedingungen  ver- 
steinert erhalten,  dass  die  Unterseite  des  Körpers  und  mit  ihr 
die  Beschaffenheit  der  Gliedma^sen  verschlossen  bleibt  An  dem 
hfiufig  emroUbaren  KOiper»  wekher  durchweg durchsvrei  pmUete 
LiagsftiiQliflo  in  euien  eriiMiteii  MittsltlMa  imd  mi  Setteattiate 
zeriäilt  und  nur  selten  eine  bedeutende  Grösse  erlangt,  unter- 
scheidet man  einen  vordem  lialbkreislurmig  gewölbten  Abschnitt 
als  Kopf  oder  auch  wohl  als  Kopfbruststück  und  eine  Anzahl 
scharf  abgeseUct^  Binge,  welche  theils  dem  Thonz»  tbeils  dem 
Abdomen  zdgriiOren,  und  oft  durch  dnen  grSssem  sdnldftmugB 

Schwanzring,  Fygidiumj  beschlossen  werden.  Die  Seitentheile 
des  Kopfes  tragen  meist  auf  zwei  Erhebungen  grosse  zusarnmtu- 
gesetzte  Faoettenaugen  und  ziehen  sich  oft  in  zwei  sehr  lauge 
nach  hinten  gerichtete  Stacheln  aus,  wihrend  die  Seiten  der 
nadifolgendenSegmfintekflnieget  ebenfalls  zugespitzte^flflge^ 
Fortsätze  und  Stacheln  bilden.  Die  Trilobiten  waren  Bewohne  des 
Meeres  und  lebten  wahrscheinlich  an  seichten  Plätzen  in  der 
Nähe  der  Küsten  in  Schwärmen  zusammen,  ihre  Ueberreste 
reprisentken  dieftltesten  thierischen  Organismen  und  finden  sich 
vorzugsweise  in  Böhmen,  Schweden,  Bassland  etc.  sehen  in  des 
untersten  Schichten  des  Uebergangsgebirges.  Nach  mamta 
Autoren  sollen  unsere  Thiere  übrigens  mehr  der  folgenden 
Ordnung  verwandt  sein,    (kdifmeiiß  BltmmlHtchn.  I'haG(^ 


t)  Ttffl  beioBdonH.  Bar« eitler,  Die  OrganiMlioB  der  TrllebileB  ttoi 
Beriio.  IMS. 

E.  Beyrich,  Untenochangen  über  Trilobiten.    Berlin.  1845—46, 

J.  Berreede,  Spl^Me  tilariee  4a  ceotre  de  1»  Bob^me  ISSS,  Pncot. 

is&a. 
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5.  Ordnung:  Poecilopoda MoUnskenkrebse. 

ßMkm  sdMfßmigm  IMerMd  md  kwe^idim  Behwmuh 
tkteM,  KiefetmäBehe  ämur^  äietdbm  5  GUedmassenpaare 

hergestellt.   Kiemen  an  den  Füssen  des  Hinterleibes, 

Der  grosse  mit  festem  Chitiupaozer  bedeckte  Körper  dieser 
KnliM  aerMt  in  ein  gew<Abtes  KopfbroBtschild  und  ein  flacb«, 
het  asatiges  BMdiadiild,  wMkm  Ml  noch  ein  sohmtftnnigar 
bewegüdier  Sdiwtoatadid  ansdiBesBt  Das  erste  büdel  den 
grössem  Vordertheil  des  Leibes  und  trägt  auf  seiner  gewölbten 
Rückenflaofae  in  einiger  Entfemong  zwei  grosse  zusammengesetzte 
Augen  nad  ivdter  nach  Tom,  der  coaverai  Scirafi&ehe  znge- 
kdvt»  zwei  kleinere  der  Medianlinie  mdu*  genfiherte  Nebenang!». 
Asf  der  unteren  Seile  desselben  entspringen  6  Paare  von  Glied- 
massen,  von  denen  das  vordere  schmächtig  bleibt  und  nach 
seiner  Lage  vor  der  MundöÖnung  als  ein  Fühla:paar  anzusehen 
ist,  dbwoU  es  ebenso  vie  die  aachfolgenden  Bdnpnafe  mit  einer 
Bdneie  endet  Diese  letztem  mnst^^lhwi  rechts  and  finks  die 
lAmdOfiin]^  «nd  ^en  zogleieh  darch  die  UmbOdang  ihrer 
Cuialglieder  zu  Kiefern  als  Mundtheile  zur  Zerkleinerung  der 
Nahrung.  Am  letzten  Beinpaare  wird  die  kleine  Scheere  von 
vier  lanzetförmigen  Bl&ttchen  fast  verdeckt.  Der  schildförmige 
ffintoieib,  wekter mittelst  eines qoarenGelenlraB  amKeplBChilda 
is  der  Riehtong  rom  Badon  nach  dem  Baodi  bewegt  wird^ 
ist  jederseits  mit  beweglichen  pfriemenförmigeu  Stachein  be- 
waffnet und  trägt  auf  seiner  ventralen  Fläche  6  Paare  lamellöser 
Ftisse,  von  denen  fias  vordere  zu  festen  Platten  umgebildet  die 
üscirfelgiBatoi  fast  vollständig  bedeckt  Die  letztem  aber  dienen 
I  annBc^viBmienundatrfiespiration,  indem  an  ihnen  die  Kiemen 
ihren  Ursprung  nehmen. 

Die  innere  Organisation  erlangt  bei  der  bedeutenden  Körper- 

1)  Liieraliir: 

V«n  der  Roeven,  aechefcbü  m  l*Mtloira  Mtoralle  et  l"!!!«!«»!«  def 

ifaiules    Leyden.  1838 

C.  Gegenbaur,  Anatoiiiwchc  Unlersuchanp:en  eines  Limolus,  mfl  be- 
»onderer  Berück«icbiigiisg  der  Geweb«.  Abbandl.  der  oetiirt.  GeMllMhiU  m 
Halle.  IV.  1858. 
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grösse  eine  verliältnissmässig  hohe  Entwicklung.  Am  Nerven- 
Mlfstem  unterscheidet  man  einen  breiten  Schlimdring,  dessen 
vordere  Partie  als  Qtkiim  die  Angennerven  ratsendet,  ffilmd 
«08  den  adtlielien  TbeQen  die  sedis  Nenwnpaare  der  Anlenei 
und  Beine  entspringen,  ferner  eine  untere  vSchlundganglienmasM 
mit  drei  Quercoramissuren  und  einem  gaiigliösen  Doppelstrang, 
wekber  Aeste  an  die  BauchfQsse  abgibt  und  mit  einem  Doppd- 
gaagfion  im  Abdomen  endet  Der  Verdamii^9<xmal  besteht  aas 
Oesophagus,  Kanmagennnd  einem  gradgestreckten  mit  einer  Leb« 
in  Verbindung  stehenden  Magendarm ,  welcher  an  der  Baflis  dei 
Schwanzstachels  in  der  Afteröffnung  ausmündet.  Das  Herz  ieX 
röbrenfürniig  yerlängert,  von  7  Paaren  durch  Klappen  verschUfisa- 
barer  SpaltOffiimigen  dnrchbrecfaen  nnd  mit  Arterien  ranelMB, 
iNndche  sidi  bald  in  .laconftre  Bbitbabnen  Ibrtsetien.  Von  der 
iiasis  der  Kiemen  erstrecken  sich  zwei  das  Bhit  zurückführende 
Räume  nach  dem  Pericardialsinus.  Als  Kiemen  fungiron  5  Paare 
von  Anhängen  der  Bauchfüsse,  welche  aus  einer  sehr  grosse 
Anzahl  dOnner,  ivie  die  Blfttter  eines  Bnefaes  neben  emander 
Hegender LamdleniinsanniiengesetEt sind.  DieveristdtenOvaiifla 
vereinigen  sich  zu  zwei  Eileitern,  welche  an  der  obem  Seite  dSB 
vordem  deckelartigen  Beinpaares  mit  zwei  getrennten  Oeffnungen 
ausmünden ;  an  gleicher  Stelle  liegen  im  männlichen  Geschlechte 
die  OeffiDMngen  der  beiden  Samenleiter.  Beim  Männchen  enden 
die  Tordem  Brnstfnsse  mit  einÜMsher  Klane.  Von  der  Ent- 
wicklung ist  bekannt,  dassdie  Jungen  ohne  Schwanzstachel  attdi  oft 
ohne  die  drei  hintern  Kiemenfusspaare  die  Eier  verlassen,  im üebrigen 
aber  bereits  die  Form  und  Gliedmassen  der  ausgewachseoeu 
TMere  besitaen.  Diese  erreidien  die  Lftnge  toi  mefareien  Fivs 
nnd  leben  in  smnpfigen  Distrieten  des  indtschen  AfcU^  ud 
der  Ostküsten  Nordamerikas.  Versteinert  finden  iMe  fiSch  be- 
sonders im  Solenhofcr  lithographischen  Schiefer,  aber  auch  in 
altem  Formationen  bis  zum  Uebergangsgebirge. 

1.  Fan.  Xiphoswra,  Die  eiuige  Fanilio  mit  den  Characteren  der 
Ordnung  umfasst  die  einxige  Gattung  Limulus.  L.  molluccanus  wird 
im  Monat  Juli  und  August  täglich  im  Ueberfluss  bei  dem  Ha^n  von 
fiatavia  gefangen  und  Icbendip  zu  Markt  gebracht.  Eier  und  Flewch 
•iod  ceotesabar.   L,  poly^h&mua  an  der  OstkUate  ron  Nordamerika. 
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6.  Ordnung:  Artliro8tni6a*)f  Ringelkrelwa, 

Malacostrakenmit?,  seltener  6  deuüich  gesonderten  Hinge» 
dar  Brmi  und  ebensoviel  Fussj^aaren, 

Die  Bhigelkrebee  haben  mit  den  stiliugigen  Krebsen  die 

/;ihl  der  Loibesriiige  und  der  Extremitätenpaare  gemeinschaftlich, 
während  die  specielle  Form  der  Gliederung  und  der  Extremitäten- 
bikiang  eiüe  der  geringem  Körpergrösse  entsprechende  niedere 
LebenasUiie  bezeichnet.  *  Ee  sind  im  Ganaen  20  Segmente  ond 
19  GfiedsMaseniNiare ,  welche  bei  ToDaihliger  Segmentirang  in 
die  Bildung  des  Körpers  eingehen,  13  Segmente  des  Vorderleibes 
und  7  des  Abdomens.  Der  Kopf  trägt  vier  Antennen,  zwei 
Mandibeln ,  vier  Maxillen  und  zwei  Beikiefer ,  also  im  Ganzen 
ncfae  Gliedmaseenpaaie,  von  denen  aUerdinga  oft  das  iaUte 
oder  die  letzteren  Paare  noch  der  Brust  zugezählt  werden.  Dann 
vürde  stets  der  vordere  Theil  der  Brust  mit  dem  Kopf  zur 
Bildung  eines  Kopfbruststückes  verschmolzen  sein.  Erkennt  man  die 
Urt^uze  des  Kopfes  in  einer  durch  eine  kleine  als  Uuterlip^  zu 
beasichnenden  Doppelplatte  hinter  dem  Mandibelpaare,  so 
werden  ausser  dem  E^)fe  die  drei  ersten  Segmente  der  Brost 
das  Kopfbruststück  bilden,  iasst  man  dagegen  auch  die  beiden 


1)  Lileratnr: 

Irsr^r,  MbIMs  A«itpo4er  betkrae?M  (Kon.  Damke  Aflwadt  ^f.) 
C*«l%  A  aieerefce  mi  CrMiMsi  MiBpoii  del  reg  so  di  NepoR  (HMiiirit 

Mh  Rede  Ac.  di  Napoli  f.) 

Spenee  Bäte,  On  tbe  nidification  of  Crustacea  (Ann.  ofnat.hUt.ser  I.) 
Btffielbe,  A  Synoptis  of  the  Brit.  Edriopht.  Crust.  (ibd.  2  ser  XIX  ) 
Do  LsTtlelie,  Stadien  aber  die  Kotwickleog  der  Amphipodea.  HeUe. 

lafio. 

Kroyer,  Om  Cyamus  ceti.    ^ialurb.  Tidsskrift  IV. 

Cornalia  ePanceri,  Osscrvationi  zoolugico-anatomiche  sopra  ud  oaovo 
ftocrr  de  Croslacoi  Isopodi  sedentarii.    Torino.  1858. 

Rnihkt.  Untersuchungen  über  die  Bildung  and  Entwicklung ller  Wiiaaer- 
aatel  unti  dea  Otii^cus  a^ellua.  (Zur  Bilduogs  uud  Eotwiclilungsgeachichle.  I.) 

Oerselbe,  De  Bopyro  etc.  Rigae.  1837. 

Frits  Ittller,  Ftr  Darwia.  Leipzig.  1S64. 

TerglekkefeiBerdleArbeiieDVo»  Brandt,  LerebonlUt,  Brnteltns» 
lenofc  «id  Resee. 
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Maxillenpaare  als  Gliedmassen  des  Kopfes  auf,  so  würde  sich 
nur  das  vordere  Segment  der  Brust  mit  dem  Kopfie  vereinigen. 
En  folgen  sodami  7  freie  Binge  der  Brost  (sind  nur  6  Ringe 
der  Brust  frm,  so  ist  das  Segment  des  ersten  Fnsspam  ndt 
dem  Kopfe  venchmolzen) ,  mit  ebensoviel  zum  Kriechen  oder 
Schwimmen  dienenden  Fusspaaren,  und  endlich  das  Abdomen 
mit  6  filsstragenden  Segmenten  und  seinem  fusslosen,  zu  einer 
Platte  verkammerten  Endgliede.  H&ufig  aber  ist  die  ZaU 
Segment»  nnd  FUsspaare  des  Abdomens  redacirt  (Isopoda),  es 
kann  sogar  der  gesammte  Leibesabschnitt  ein  ungegliederter 
knopfiörmiger  Anhang  werden  (Laemodipoda'). 

Das  Nervensystem  enthält  ausser  dem  Gehini  meist  0  \f$ 
12  GaagUeDpaare  der  Baachkette  mit  deutlicber  Doplidtit  der 
Stimme  nnd  geringer  VerscfamdznBg  der  Gaof^iea.  Aadi  irt 
bei  Jsopoden  der  unpaare  £iDgeweideDa*v  nachgewiesQ 
worden.  Die  beiden  Augen  gehören  als  zusammengesetzte  Aug« 
mitgUtter  Hornhaut  der  KopMäche  selbst  an  und  rücken  nieniali 
in  beneglkhe  Stile;  sehr  Tirbreitet  finden  skh  auch  hier  so  des 
mndem  Antennen  saite  BiechOden,  wifarend  ein  QMntp^ 
biriaag  nidit  nacbgewiesea  worde.  Am  Verdamwngseandl  Mä 
sich  häufig  ein  durch  feste  Homleisten  gestützter  Kaumagen,  iii 
dessen  Nähe  mehrere  (meist  2  bis  3)  Paare  schlauchlomiiefr 
Leberdrüsen  in  den  Magendarm  münden.  Der  After  liegt  m 
Idateni  Sdrperende.  £iBe  DrOse,  ndche  im  Qnmdgüede  dtf 
Idstm  Antennen  oft  auf  einem  zapfenAnnigen  Vorsprung  aia- 
mündet,  soll  eine  dem  Harn  analoge  Flüssigkeit  absondern. 
Als  Centraiorgan  des  Kreislaufes  findet  sich  stetü  ein  Herz, 
irolchfls  entweder  röhranartig  wlingert  durch  die  Länge  der 
Brost  verlänft  (Ampkipoiaf  Laemodipoda),  odery  nach  dfliij 
EBnterleibe  gerückt,  sackförmig  verkflizt  erscheint  (Isop<M\ 
Im  erstem  Falle  liegen  die  Kiemen  als  schlauchförmige  Anhange 
an  den  Brustfüssen,  im  letztern  dagegen  an  den  Füssen  d6 
Hinterleibes.  Ueberau  strömt  das  Blut  aus  dem  Henea  dtti4 
eine  vordere  nnd  hintere  sowie  durch  seitliche  Oefibnngoi  ^ 
denen  sich  in  der  Begel  Arterien  anschliessen.  Diese  eigiMi 
da^  Blut  in  die  Leibeshöhle,  von  wo  es  in  regelmabüigen  Strömung« 


I 

Digitized  by  Google 


I.  Cl&Bse.  Krebse. 


223 


nach  dem  Herzen  zurückkehrt  und  in  seitliche  Spaltenpaaren 
desselben  einfliesst.  Ueberall  herrscht  Trennung  des  Geschlechtes. 
Die  Männchoi  onterscheideii  sich  h&ufig  von  den  Weibota 
dncb  Omionniiiii  beatanmter  GKedmuientlieile  m  KkyniMr- 
erganen,  diureh  eine  anaebikUehere  Entineklung  der  QcrncbflBldea 
an  den  vordem  Antennen ,  auch  wohl  durch  die  Lage  der  Ge- 
schlechts- und  Begattungsorgane.  Selten  kommt  es  zu  einem 
ausgeprägten  Dimorphismus  (Boptjrusy  Praniza),  Die  Geschlechts- 
organe münden  aa  der  hintern  Partie  der  Brust  oder  an  der 
Baas  des  Abdomens,  und  zwar  die  weiblichen  flberall  an  dem 
drittletzten  Beinpaareder  Brost«  die  minnlicben  entweder  zwisd« 
dem  letzten  Beinpaare  der  Brost  oder  zwischen  dem  ersten  des 
Binterleibes  (Isopoden).  Die  Ovarien  bilden  zwei  einfache  oder 
verästelte  Schläuche  mit  ebensoviel  Oviducten.  Aehnlich 
irscheinen  die  Hoden  aus  mehreren,  zuweilen  drei  Paaren  von 
Sehliadien  (Isopoden)  zosammengesetzt,  deren  Samenleiter  ent-' 
iBder  getrennt  bldben,  oder  sidi  zor  Bildong  dnes  Begattongs- 
or^nes  vereinigen,  zu  welchem  noeh  AnbSpge  von  Gliedmassen 
als  Ilülfsorgane  der  Copulation  hinzutreten  können.  Die  reifen 
Eier  werden  von  den  Weibchen  in  der  Regel  in  Bruträumen 
umhergetragen ,  zu  deren  Bildung  sich  lamellöse  Anhänge  der 
BnifitfiQsse  oder  aoch  zogldch  der  vordem  Abdominalfilsse  (Ibo- 
pod<»t)  zosammenlegen.  Die  Entwiddong  eriolgt  in  der  Begd 
ohne  Metamorphose,  indessen  weichen  nicht  selten  KOrperform 
Qnd  Gliedmassen  jugendlicher  Thiere  ab  (Fhronhm)  ^  und  es 
können  sogar  die  Körperseguiente  und  Gliedmassen  nach  der 
Gebart  noch  unvollzählig  sein. 

1.  Unterordmuig;  LaenoiUpoda»  KeUflisar. 

jR^elXwi0&«e  6  freien  IhaiHteaMngen  und  Ekmen  an 
der  Bruetf  nUt  gang  rudimentärem  Abdomen, 

Das  erste  Paar  der  Brustfüsse  ist  an  die  Kehle  gerückt  und 
?u  einer  Art  Beikiefeipaar  geworden.  Oberkiefer  tasterlos,  die 
beiden  Unterkieferpaare  zweigliedrig,  die  obem  Kieferfüsse  bilden 
eine  iriortheifige  Unterlippe  mit  langen  Tastern.  Nor  sechs  freie 
^nstrioge  Mlden  den  Mittdleib,  dem  ein  ganz  verkOmmertes 
Abdomen  in  Gestalt  eines  knopiTörmigen  Anhangs  folgt  Ueberdies 
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tragen  Kwd  (4.  mid  5.  lotete)  Segmente  der  Brust  Unfig  nnr 

Kiemenschläuclie  anstatt  der  Beiue,  so  dass  meistens  nur  4,  mit 
dem  Beikieferpaare  5  KlammerfQsse  vorhanden  sind.  Die  blatt- 
förmigen Anhänge  an  der  Basis  derselben  legen  sich  im  weib- 
Kdien  Qesciüechte  mr  Bildung  einer. BmUasche  nttammca.  Die 
Thiere  klien  theOs  panudtiflch  auf  der  Bant  toi  MeeresttnaiCBt 
theOe  kfiecfaen  sie  auf  Pflanzen. 

öjfamm  t$Hf  WaMidifoM.  Kerpw  §mih  und  hnUlL^ 

CajpreOa  Uniaris,  Korper  •chmal  uaA  lioggestreokt,  mfFMOldce«  lihwi. 

3.  Unterordimiig;  Anpliijpfaay  lUlnibM. 

Seitlich  comprimirtc  Eitigelkrcbse  mit  7  freien  Bnistringeny 
mU  Kiemen  an  der  Brust  und  langgestrecktem^  iheils  Schwimm 
fuase  theiia  Sjpnngßase  tragendem  Abdomen. 

Die  Amphipoden  sind  kleine  Krebse,  die  im  Wasser »  meist 
im  Meere,  schwimmend  und  springend  sich  bewegen,  zuwdkn 
auch  parasitisch  an  dem  Körper  von  Quallen  oder  selbst  in  glas- 
hellcn  Tönnchen  leben.  Die  Mandibeln  tragen  einen  Taster,  ebenso 
in  der  Regel  die  vordem  Maxillen.  Das  Kieferfüsspaar  bildet 
durch  Verwachsung  in  der  Mittellinie  eine  Unterlippe  mit  3  oder 
4  Laden  und  dnem  Tasteepaare.  Der  Kopf  trigt  die  4  FQUer, 
▼on  denen  die  innem  stets  aber  den  äussern  eingelenkt  sind  und 
grosse  zusammengesetzte  Augen  mit  glatter  Hornhaut.  Die  Kiemen 
sitzen  ebenso  wie  die  lamellösen  Anhänge,  welche  im  weiblichen  Ge- 
schlechte  zur  Bildung  desBrutraumes  dienen,  an  den  Brustfüsseo  fest 
Diese  zeigen  sich  ausserordentUch  vielgestaltig;  dievordernwekfaea 
mdst  als  Greif-  und  RaubfiOsse  von  den  nachfolgenden  ab  und  enden 
mit  kräftigen  Baken  oder  Scheeren.  Auch  die  zweiästigen  FOsse 
des  Hinterleibes  sind  verschieden  gestaltet,  indem  die  3  vordem 
Paare  zum  Schwimmen,  die  2  oder  3  hintern  oft  stilartig  verlängert, 
zum  Springen  dienen.  Die  Jungen  entwickeln  sich  aus  den  Eiern 
in  einer  Bruttasche  auf  der  untern  Fläche  der  Brust,  und  besitzen 
bereits  beim  Ausschlapfen  die  yoUzählige  Gliederung,  wenngleich 
ihre  Form  und  Gliedmassen  noch  Umgestaltungen  unterfiegen 
können. 

1.  FHm.  Hyperida^  Quallcnflohe.  Mit  dickem  Kopfe,  kurzen  oft 
nidiiBenUlren  Fühlern,  grouen,  hoch  eatwickelteo  Angen  und  vcrhaltou«- 
flMMifg  kuMB  AMmmf  itmen  Unlera  FaMpuM  eise  Art  Btkmmimtb 
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Miei.  Om  BtUdtepair  Twitalft  M  n  eiMr  kkbm  4Nilt|pi|tii 
Pnerilype  ail  «DbeiemeiitaB  TlMlamilmf • 
F^oMMHa  «eeleNfarftdi  te  gbikelleB  GaDertllimidMB  toted. 

l^eria  LaträM  in  QaaUen. 
!•  Fain.   Crammaniux.  Mit  kleinem  Kopfe,  schlnkMi  W/tf»  Wi4 
taue«  TielfUedrif en  Fühlern.  Die  Beikiefer  bildea  eise  groite  Vntm» 
lippe  mit  gegliedertem  Tafter.    Die  hintern  Foupaare  de«  Abdomens 

find  ipringstangenartig  verliini^ert.  Sie  leben  theili  im  Heere,  theils  im 
süssen  Wasser  und  bewegen  sich  in  hurtigen  Sprüngen.  Chunmarua 
ptdtx.  OrchesHa  Uttorea.  Talitnta  salUUor.  Andere  leben  in  selbst- 
gebaoten  Rohren,  s.  B.  (krapus  tubuiarit  o4er  in  LAcbem  im  Schlamme 
s.  B.  Coroj^um  oder  in  Holx. 

S.  Unterordniiiii^:  iMfoda»  AimIi. 

BkiffdhrAse  mmmmsißad^KSrper,  mU7  JMmBrugi- 
fiiigm  mä  lamM^Bm  Ekmen  m  dem  law»  geringelten,  oft 

reducirtem  Abdomen. 

])er  fiaa  des  abgeflachten  Leibes  sogt  eine  groese  üeteram- 
temiig  mit  dem  der  ^byil^pMieiiy  immigleididasTnliSltDieB- 
ninig  kam  Abdomen  hSdistens  nur  6  Segmente  in  eldi  fust, 

^n  zuweilen  sogar  zu  einer  ungegliederten  Platte  verschmelzen. 
Aüch  hier  tragen  die  Mandibeln  meist  einen  Taster,  während 
die  2  Maxillenpaare  desselben  entbehren,  das  Eieferfusspaar 
vendunilzt  da^^gen  m  einer  Art  Unterlippe.  Die  Angen  tind 
gRnsentbeOs  zusammengesetzte«  mit  glatter  Hornhaut  Ein 
«xltiger  Untendiied  von  den  Jmphipaäemheiniht  auf  der  Lage 
der  Kiemen  und  des  Herzens.  Die  erstem  treten  nicht  als  An« 
li^ge  der  BmstfQsse,  sondern  am  Abdomen  auf  und  entstehen  durch 
Umbildung  der  Afterfflsse  zu  zarten  Doppelplatten.  Bei  einigen 
Landassebi»  welche  bereits  den  Uebergang  zum  Loftleben  ¥or- 
bcrdtai,  rfnd  die  zwei  wden  Platten  ?on  einem  Syateme 
TO  luflgefttllten  HUHhmgeii  dnrdisetzt,  tndche  bereits  auf  die 
Trtchecn  der  Luftthiere  hinweisen.  Das  sackförmige  Herz  liegt 
niit  Ausnahme  der  Scheerenasseln  (Tana'is)  dem  Hinterleibe 
genähert  Das  letzte  Paar  der  Afterfüsae  Lst  griffeiförmig  ver- 
längert oder  lamellenförmig  verbreitert  und  dann  mit  dem 
^adsegoMmte  zu  einer  Art  Schwimmflossainngestaltet  Auch  hier 
tQgoi  die  We&ehea  an  den*  BruatCBasen  blattßnmge  Anhftnge, 
^MUe  eine  Bnitholile  zur  Aufnahme  der  Eier  lad  der  ansge- 
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schlüpften  Jungen  bilden.  Die '  letztem  stehen  dadtorch  mrflA, 
dass  ihre  Körperscgniente  und  Gliedmassen  noch  unvollzälilig 
sind,  insbesondere  das  letzte  Brustsegment  iiiebfit  Fusspaar  noch 
ineht  zur  Sonderung  gelangt  ist.  ^ 

Die  Asseln  leben  theils  im  Meere,  tbeüs  im  Sössen  Wtsss 
und  auf  dem  Lande,  und  nShren  sich  vorwiegend  m 
putrescircnden  animalen  Steifen.  Einige  halten  sich  parasitisch 
an  der  Haut  von  Fischen  oder  an  den  lüemen  von  Gameei- 
krebsen  auf,  letztere  zeichnen  sich  ähnlich  wie  die  parasitischen 
Ciopepoden  durch  einen  eigenthtuulichen  Dimoiphismus  beider 
Gesdüechter  aus. 

1.  Fan«  Bofifrtäae,  GsrneeUMelo.  Pinititiicli  in  der  KiemaMli 
Ton  fiinieelkttbteii  tdtnd,  nit  Mhamarittma  «iid  imtHiüBmiii 

FilUwB«  Di«  WeibjDheD  im  Alter  wuiyiine|Eitcli,  .bii«i  TheU  aU 

wachBcncn  SegneDten,  ohne  Angen.   Die  syramelrifchen  Zwcrgmimiekai 
besitzen  Augen  und  klammern  sich  am  Abdomen  de«  Weibchen*  «okr 
■    den  Umelien  der  Afterfusse  fest.  Bapifri»»quakmtm,  LtHope  ptßpmam, 
ptnuiiisch  an  Feltogaster  j^agurt. 

2.  Farn.  Ci/motfioidcac ,  FischUiuso.  Parasitische  Asseln,  die  tn 
der  Haut  von  Seefischen  leben,  mit  Klammerrüssen,  kurz  gegliedertem 
Hinterleib  und  vrohl  entwickelter  Schwimmflosse  des  Abdomens.  Oft 
tragen  die  drei  vordem  Fus^paarc  der  Brust  vergrüMerte  Klaouneriuiken» 

Cymothoa  oesirum.  —  Aetja.  —  Anilocra. 

3.  Faii).  Sphacroitiidae j  Kugelasseln.  Frei  lebende  Aj^eln  vAü 
verkUmmertcju  Hinterleib,  aber  grosser  Schwanzflosse.  Sie  vermögen 
■ich  smnmmeiisaronen  ondsiad  ▼OrnngeweiMlIeeresbewobaer.  SphaerowM 

d,  Fan.  ABdUim,  WueariieeUi.  ttl  langgestrackim  Ibirper  «ad 
einen  oder  aMbreien  KlanuurAKien.  Abdomen  dnrah  Tnfafhaetiw^ 

vo^Segnenien  ledneiru  Idoiea  entomgm  ^  Aßtlbu  osMOlteiM^  WnMei^ 
anel. — Limnoria  teredftm«(benagi  Pfühle  nnierni  Waater).  IkawUsdubm, 

■  5.  Farn;  Onitcüdeae,  Langeln.  Hit  oTalem  Ketper ,  gleich- 
gestalteten  GcliTussen  und  gant  rudinenlifen  obeni  FihlBfa»  teMin 
Alterfuss  griffelfDrmig.  Leben  nn  feuehien  Orten  uni^  Mnea  uN  Heee 
nnd  besitzen  zum  Theil  in  den  zwei  vordem  Paaren  von  1ftri|i1atlna 
verzweigte  Luftriiume,  welche  sich  nach  aussen  durch  eisen  feinen 
Spalt  ülTnen  sollen.  Weisen  bereiCf  anf  die  üfyriajpodeiigallaBfek 
Polydeswus  und  Glomeris  hin. 

Oniscus  murarius,  Blnucrasael.   Porcellio  scaber,  KeUeniteL 

Armadülo  officin/uum,  Aruiadillidmn  vUlßwre. 

Eine  in  mekrfhidier'HinfiiditbemwfcensiPeM  Isopodengruppe 
biktan  die  PremiUfideii,  bei  denen  der  Kopf  auch  mit  den  vordem 
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Mm  TiionKalringcn  ▼enehmikt  DtoMlben  haben  mir  6  Piaxe 

Ton  Gehfössen  an  dem  freien  Mittclleibe  und  durchlaufen  eine 
Art  Metamorphose,  so  dasü  die  parasitischen  Jugendformen  und 
Weibeben  der  Gattung  Äncetis  früher  zu  eiuiBr  besonderen 
QattoDg  (Framea)  giatelU  werdeo  koonteD. 

7.  Ordnung:  Podoplitliaiiiiata  =z  noraeoataaa'V 

flehakiikrelwe. 

3Ialacostra-ke)i  mit  zusammengesetsten  auf  betceglichen  Stütn 
füßenden  Aagm,  mit  einem  genmnsanien  Bücketiscf^Ud,  weldics 
aUe  oder  tßenigstens  die  grössere  EM  der  Bruxtoegmmh 
im  Ke^ife  verbmdeL 

Aneli  die  Sduüenkrebse  besitaen  einen  ans  18  Se^nenlen 
nsammengesetzten  Vorderleib  und  ein  Abdomen,  au  dessen 
Bildung  sich  7  Segmente  betheiligen ,  indessen  erscheint  der 
Küipcrbau  weit  concentrirter,  zu  einer  vollkoraiucnern  Locomotion 
ud  häiem  Lebematufe  befähigt.  Anstatt  der  7  deutUck  ge* 
änderten  BraetringB  wird  die  miüklera  Letbeagegend  nebr  oder 
Mar  ToUatftndig  vm  einem  grosaen  Rackcnadiilde  bedeekl^ 
wdches  eine  festere  und  innigere  Verschmelzung  von  Kopf  und 
ßnist  herstellt.  Allerdings  machen  sich  in  der  Ausbildung  dieses 
Kopfbrustfichildes  verschiedene  Abstufungen  geltend,  indem 
teelbe  in  der  Gruppe  der  Stomatopoden  nur  die  vordem  Bruat- 
QB0e  bedfi^  und  die  diei  bia  vier  hintem  ala  aefaarf  gesonderte 
Ubenegmente  frei  läaat  ki  der  Gruppe  der  Decapoden  breitet 
tidi  dagegen  iast  in  allen  Fällen  der  Kopfbrustschid  über 
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simmtliche  Bioge  der  Brust  aus,  welche  mit  dem  Kopfe  zu 
daemlMwliirltwIialigeiiVofderle^  BftciraWriädi 
der  OHedmaasen,  von  deoen  13  oder,  iveon  man  die  Anfleniie 

als  Extremitäten  betrachtet,  14  Paare  dem  Vorderleibe  und  6  den 
Hinterleibe  angehören,  treffen  wir  eine  von  den  Arihrostraken 
abweichende,  aber  selbst  wieder  in  den  einzelnen  Gruppen 
weebselnde  Venrenduog.  Dazu  kommt,  dass  das  Augenpaar  in 
zwei  bewegliche  Stiie  hlneinrfldrt^  die  man  ala  verdentai 
Qliedmassoipaarm  deotenbereditigtzaBdiiedidiit  Die  bäte 
Antennenpaare  gehören  dem  Vorderkopfe  an,  welcher  selbrt 
wieder  gelenkig  abgesetzt  sein  kann  (Stomatopoda).   Das  vordere 
Paar  trägt  auf  einem  gemeinsamen  Schafte  in  der  Bogel  zrei 
oder  drei  Omsaeln,  wie  man  die  aeeuBdflren  als  genagelte 
FSden  sich  danteOenden  Gliedemihen  beieichnet,  und  isl  wr 
zugsweise  Sinnesorgan.  In  geiner  Basis  liegen  ßa»  €MUkii&m 
an  einer  seiner  Geissein  sind  die  zarten  Fäden  und  Haare  an- 
gebracht, welche  mit  Nerven  im  Zusammenhange  stehen  und  al3 
Geruchsorgane  gedeutet  werden.    Die  zweiten  Antennen  befun 
eich  ausserhalb  and  in  der  Begel  etwas  mter  den  worden  an, 
tragen  meist  nur  (nne  lange  Getssel  und  an  ihrem  Schafte  ose 
mehr  oder  minder  vmlMigieiche  Schnpfie.  Dieselben  sind  woH 
vorzugsweise  Tastorcjane.   Als  Mundwerkzeuge  fungiren  die  nach- 
folgenden 3  Gliedmassenpaare,  zu  den  Seiten  der  Oberlippe  die 
verhornten,  Taster  tragenden  Mandibeln  und  die  beiden  mehrfach 
gelappten  Maxillenpaare,  yot  denen  nnter  der  Mimddffiwmg  die 
Icielne  zweflappige  Unterlippe  liegt.  Die  nadiislgendeii  6  Güe^ 
massenpaare  Icönnen  alle  ziemlich  gleichgestaltete  SpaltfidsBe  seii^ 

wie  bei  (i^\\Schi::opodcn,\\\  der  Regel  aber  rücken  die  vordem  Paarezn 
Huhsorganen  der  Nahrungsaufnahme  umgebildet,  als  Beikiefer  oikr 
Kieferfüsse,  näher  zur  Mundöffnung  herauf  und  nehmen  aachifl 
ihrem  Baue  eine  vermittelnde  Stellung  zwischen  Kiefern  nod 
Fassen  Bei  den  Dtcapoden  sind  die  nächsten  drei  Fun 
Ton  Gliedmassen  Beihiefer,  so  dass  filnf  Paare  von  Beinen  an 
Vorderleibe  übrig  bleiben,  bei  den  SUmalopoden  werden  sogar 
die  nächsten  fünf  Gliedmassenpaare  als  Greif-  und  Kieferfüsse 
verwendet,  und  nur  dm  Paare  von  Beinen  entspringen  an  den 
drei  hintern  freien  Segmenten  der  Brust  Die  Beine  der  Brust 
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sind  mdstens  Qehfüsse  und  enden  mit  einfachen  Klauen ,  die 
Tordern  hinfig  auch  mit  grogsoi  Scheera^  indeflseii  kümm  ibre 
RadgitedRr  aneh  Ineite  Platteii  msdm  md  die  OHedmasBeo  smn 
Mmndie  einer  SdnvimmbeifeguDg  beflUiigen.  Von  den  6  Fass- 
paaren deü  Hinterleibes  verbreitert  sich  das  letzte  Paar  in  der 
Regel  flossenartig  und  büdet  mit  dem  7.  letzten  Abdominal- 
segmente,  welches  m  einer  ansehnlichen  Platte  umgestaltet  ist« 
di»  Sckmatuffl^sse  «der  den  IJSeker.  Dagegen  sind  die  Umf 
fonuuigdieiidenFaBspaare,  ivelcbeals  Aft^rfitesedenfilnf  ^rdon 
Abdondnatoegmeiiteii  wofgMnm,  thdls  Schwimmlüsse  (Stomato- 
poden),  theils  dienen  sie  zum  Tragen  der  Eiersäckchen  oder  die 
vordem  als  Hülfsorgane  der  Begattung  (Männchen),  sie  können 
aber  auch  mehr  oder  minder  rudimentär  werden  and  «im  Theü 
TottBttndig  InnwegfidtoB. 

lOt  seltenen  Aimniilimim  (My$%8)  besitzen  aUe  Sciialenkrdiae 
bflsehelfönnlge  oder  ans  regelmässigen  lanzetförmigen  Blättshen 
zusammengesetzte  Kiemen,  welche  stets  als  Anhänge  der  Glred- 
massen  auftreten.  Die  Stomafopoden  tragen  dieselben  am 
Hinterleibe  unter  den  Afterlüssen,  die  SokiMCpodm  an  den 
4iltfaBae&  der  Brost,  hei  den  Deeapoäen  sitzen  sie  an  den 
gieichwertUgnn  Ixtremitftten  (Beikiefeni  und  GebfiOssen),  aber 
k  einem  besondem  Semenranra  unter  den  sdtlichen  Ans- 
breitmigen  des  Panzers.  Der  Kiemenraum  öffnet  sich  an  der 
Unterseite  des  Vorderleibes  oder  nur  am  ersten  Fusspaare  durch 
eine  Spalte,  zu  der  noch  eine  zweite  Oeffnung  vordem  Munde  hinzu* 
kxNnnit  Dordi  eine  sdiwiiigfiiide  Platte  des  zweiten  Kiefo^ 
«ird  das  ^  Kiemen  unspQlende  Wasser  in  beetfindigem  Wechsel 
eriiaHen,  indem  durch  die  centrale  Lftngsspalte  neues  Wasser 
einströmt  und  durch  die  vordere  Oeffnung  abfliesst,  so  dass  ein 
den  Respirationsbewegungen  luftathmender  Thiere  analoger  Vor- 
gang auch  bei  den  durch  Kiemen  athmeuden  Krebsen  besteht.  Auch 
<ÜBlM«Iaii/«Of9afi0  erlangen  «ne  hoheEntwicklnngf  die  hikshste 
oiM  nur  unter  den  KrdMen,  sondern  überhaupt  unter  allen 
Arthropoden.  üeberaU  haben  i^  dn  Hers  und  Gefitese,  bei 
den  Stf/matapoden  ein  sehr  langes  gefässartiges  Herz,  welches 
Bich  durch  Brust  und  Hinterleib  erstreckt  und  ausser  einer 
loidem  und  hintern  Aorta  zahkeiche  aiich  verzweigende  Arterien- 
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Stämme  reclits  und  links  austreten  lä>sl.  Bei  den  Decapoden 
liegt  das  kurze  sackförmige  üerz  im  hintern  Tiieile  des  Vorder- 
kibeB  mid  entsendet  mdwoe  Arterien  naoli  den  Seilen  nnd  nach 
hinten  ab.  Die  vordere  meist  onpaaie  Atietk  ist  die  Kopf- 
aorta und  msorgt  das  QMm^  die  FOhler  und  Aogen,  die  aeitr 
liehen  Arterien  gehen  zu  den  Leberlappen  und  zu  den  Fühlern, 
die  hintere  abdominale  Aorta  spaltet  sich  meist  in  eine  Rücken - 
und  Bauchaorta«  von  denen  die  erste  die  Mufik^  des  Schwanzes 
Bftit  Zweigen  wineht«  die  letstere  Uve  Venweigmigeii  ia  die 
GUedDoasaen  der  Brust  und  des  Abdomens  sendet.  Aus  dos 
capillarartigen  Verzweigungen  strOint  das  Blut  (die^RflÜsf^iodSB» 
ausgenommen)  in  venöse  Gefasse  und  aus  diesen  in  weite  an 
der  Kiemenbasis  gelegene  Bluträunie.  Von  da  durchsetzt 
dasselbe  die  Kiemen  und  tritt  arteriell  geworden  wiederam  in 
nmie  Gefiiase  (Kienenvenen  mit  arteriellem  Btote),  welche  in 
«inen  das  Hers  umgebenden  Behilter  (Ferieardialsinus)  Muran, 
aus  dem  das  Blut  durch  drei  Paare  von  Spaltöffnungen  in  das 
Herz  einfliesst.  Der  Verdauungscanal  besteht  aus  einem  kurzen 
Oesophagus,  einem  weiten  sackförmigen  Vonnagen  und  einem 
langgestreckten  Magendaim^  der  in  der  Afteröffiumg  unter  der 
medianen  Platte  der  Schwansfioase  ausmflndet  Der  weite  Vor* 
magen,  Kantmagen,  ist  hfinfig  durch  ein  festes  Qütingerflst  gestittrt, 
an  welchem  sich  mehrere  nach  innen  hervorragende  Paare  vou 
Kauplatten  (durch  Verdickung  der  innern  Chitinhaut  entstanden) 
befestigen.  Beim  Flusskrebs  werden  in  der  Haut  noch  zwei  runde  | 
Concremente  von  kohlensaurem  Kalk,  die  sog.  Mrtbmitge^  ab-' 
gelagert  In  öm  Anfangstheil  des  langgestreckten  Magendannn 
dessen  Wandungen  eine  sellig  drüsige  BesohaflMielt  erirnften, 
öffnen  sich  die  Ausführungsgänge  zweier  vielfach  verästelter 
Drüsen,  in  welchen  man  eine  Art  Leber  zu  erkennen  glaubt. 
Auch  gesonderte  Ilamorgam  scheinen  vorlianden  zu  sein,  indem 
swei  in  der  Basis  der  ftossem  Antennen  ausmündende  Drüsen 
von  grflnUcher  Farbe  wahrechdniich  stidmtofflialtige  ZerBotsoig^ 
prodncte  aasscheiden.  | 
Das  Nervensystem  zeichnet  akh  zunächst  durch  die  Grösse 
des  weit  nach  vom  gerückten  Gehirnes  aus,  von  welchem  die  Augen 
und  AntenneiuierveQ  enispringen.  Das  durch  lange  CommisBurea 
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mit  dem  obern  Schlundganglion  (Geiiini)  verbundene  Bauchmark 
bebtet  eine  sehr  verschiedene  Gonoeotnäoi»*  Bei  den  Stm^ 
(((fodm  iSguOla)  Ji^  im  K^^i^ststOck  ein  gmies  Bmslr 
gaoglioD,  welehes  ans  der  VerBcInneliiisg  nebrerer  entstanden 

ist  and  die  Kiefer  und  Kieferfüsse  mit  Nerven  versorgt,  danu 
folgen  in  den  drei  freien  hintern  Brustsegmenten  3  Ganglien, 
von  denen  die  drei  Fusspaare  Uire  Nerven  erhalten,  und  endlich 
in  Abdomen  6  KervenknoteD,  Unter  öen,I>eeßpodm  beaitaen  die 
Jbwmrflnrin  dtrBqgel  13  OangUeB,  $  in  dar  Bmt  und  ,6  in 
Abdomen;  btt  den  Bracftyii»^  endlich  Alangt  die  Cencentration  des 
Bauchmarkes  üjre  höchste  Stufe,  indem  alle  Ganglien  zu  einem  gros- 
sen Brustknoten  verschmelzen  kutmen.  Ebenso  ist  hier  das  System 
der  Eingewexdenervmi  awt  hik^sten  entwickelt.  Dasselbe  .bestdit 
Mm.  £kaeiaefaB  fnis  Ganglien  nnd  Geflediten  an  der.  obem 
ndin.dwi  Mwnai  dorcii  einea  nn^funen  Nerven  mit 
den  hintern  Rande  des  GebimeB  veitaidBn  rind  ,  ferner  ans 
jKurigen  Geflechten,  welche  von  zwei  Nerven  der  Schlundcom- 
ffiissur  entspringen  und  Oberlippe,  Speiseröhre,  Magen  und 
Leber  versehen,  endlich  aus  Nerven  dea  Darmes,  welche  von 

letnten  AbdQminalgsnglion  entspringtti. 

Yon  S^mumrfmm  treten  am  meisten,  die  grossen  FocsMeiir 
«9011  hervor.  Dieselbe  werden  anf  beweglidhen  Stilen  getragen, 
welche  man  ziemlich  allgemein  als  Gliedmashon  deutet  und  dauu  als 
dievordersten  den  Ringelkrebsen  fehlenden  Gliedmassen  des  Kopfes 
ansehen  muss.  Zwischen  diesen  gestilten  FaAettenaugen  kommt 
in  Ji^aadsustand  ein  medianes,  dem  ni^aaran  Entomoetraka»- 
tngs  gkidivertUges  cinfMbea  Ange  vor,  ftroer  können  andi 
in  atsgevraohsenen  Zustande  paarige  Augen  an  den  Seiten*  der 
Brüstgliedmassen  und  unjjaare  zwischen  den  Alterfüssen  hinzu- 
tretea  (Euphamia).  Die  Gehörorgane  liegen  als  Utolithen- 
balüge  Blasen  im  Basalgiiede  der  imiern  Antennen,  selten  in 
im  Lamellen  4«  FAchevs  (ify$ia)-  Als  Oeif^chaargjam  mttgen 
dis  siftett  FAdsn  and  Haare  der  imwm  Antennen,  als  ZlMi- 
orysM  die  Antennen ,  die  Taster  desbiKiefer  nnd  mbl  auch  die 
Kieferfüsse  und  Beine  dienen.  Die  Geschlechtsorgane  liegen 
paarig  in  der  Brust  und  auch  zum  Theil  im  Abdomen,  werden 
laeist  abor  duich  mediane  Abschnitte  verbunden.  Die  weiblichen 
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bestehen  aus  zwei  Ovarien  und  ebensoviel  Oviducten,  zuweilen 
mit  bimförmigemSamenbehälter.  Die  beiden  QeadikchtaSffnnngM 
finden  Bich  im  Hflftgliede  des  dritten  Bempaan  oder  an  dv 
Brost  sv^flcben  dem  dritten  Beinpaare.  Die  beiden  Hoden,  mit 
ihrer  hintern  Partie  in  das  Abdomen  hineinrückend,  setzen  aick 
in  zwei  vielfach  gewundene  ^'asa  deferentia  fort,  welche  im  Hflft- 
gliede  des  fünften  Beinpaares,  seltener  auf  der  Brust  ausmünden. 
Das  erste  Paar  der  Afterfüsse  oder  noch  noch  das  zweite  Bmt 
^en  als  HftUaofgane  der  Begattung.  Die  Eier  wden  Tea 
dem  Weibdien  mittelst  einer  Kittsabstanz,  dem  Seeratobeeondenr 
Drüsen,  an  den  mit  Haaren  besetzten  Afterfüssen  befestigt  und 
bis  zum  Ausschlüpfen  der  Jungen  umhergetragen. 

Grossentheils  erleiden  die  Schalenkrebse  eine  Metafnorphose, 
aber  in  sehr  verBehiedeiien  Abstufimgen.  In  einseinen  fUm 
kann  man  flberhaopt  nicbt  von  einer  Metamoipliose  reden,  wie 
8.  B.  b^  FlnsslDebs,  dessen  aesgesdilflirflie  Jmgen  ndt  den  an»- 
gebildeten  Tliieren  bis  auf  ihre  noch  rudimentäre  Schwanzflosse 
übereinstinmien.  Die  jungen  Hummer  dagegen  tragen  nach  ihrem 
Ausschlüpfen  aus  dem  £i  Anhänge  an  allen  Qehfilssen  wie 
die  SMtopoden  und  entbehren  noch  der  Af terfosse  Tollstindig. 
Sdur  anfibOend  tritt  die  Metam<»phosebeiden  BruAi/urmi,  aber 
auch  bei  den  Stmaiopoäenf  €hmieeleH  nnd  dnigen  SMgopodem, 
deren  Larven  überall  ausser  den  Seitenaugen  ein  unpaares  Eäito- 
mostrakenauge  (Glau  s) besitzen.  Die  Larven  der  Brachi/urefi,  früher 
unter  dem  Gattungsnamen  Zoea  bekannt,  tragen  eigenthflmliche 
Fortsitae  nnd  Stacheln  am  Vorderkib  nnd  ein  stark  entwkknttSB 
aber  noch  eitiemit&teiiloses  Abdomen;  es  Hdden  diesen  Lnrm 
anfangs  alle  Gebftae  sowie  das  letste  Paar  der  Kieferflisse, 
während  die  beiden  vordem  Paare  der  Kieferfösse  zweiäst  ipe 
Schwimmftisse  darstellen  und  zur  Bewegung  dienen.  Nachdem 
diese  6  hintern  Gliedmassenpaare  der  Brust  henroigeaprosst  sind, 
tritt  die  Zoäakina  in  ds^  Stadium  der  Meffoldpa  ein«  iveleheB 
sidi  bereits  ids  eine  UebeiKangsform  smn  Brachyuren  daintaiit, 
aber  nodi  dnen  veririStnlstmässig  grossen  nnd  keuieswegs  einge- 
schlagenen Hinterleib  besitzt.  Bei  ScJii£opoden\&rven  (Eiq)hausta} 
fehlen  sogar  anfangs  noch  7  Gliedmassenpaare  der  Brust,  während 
aUerdings  die  entsprechenden  Segmente  bereits  dorcb  kam  BiBgel 
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iDgedeutet  sind,  ja  es  gibt  nach  Fr.  MftUer  Qiiieelailin«!^' 
lildie  das  Ei  in  der  Iku^^lmdom  dar  Cyd<j^  TOrtacnoM  «nd 
mr  drei  Gfifidmassenpaara  beoHaeD. 

Dfe  meisten  Podophthalmen  sind  Meerobewohner  ond 
nähren  sich  von  thieribchen,  bereits  in  Verwesung  über- 
gegangenen Stoffen;  zahbreiche  schwimmen  vortreilicii,  andere 
bewegen  sieb  gellend  und  kwfend,  aaweileD  mit  gmeer 
Behendigkeit  nach  rftckwarts  ond  nach  den  Selten.  Die 
ÄwWId'ireJiw  mit  ihrem  plompen  weidihlatigen  Hinter- 
leib suchen  sich  leere  Sclineckenschalen  zur  Wohnung  auf,  in 
denen  sie  genügend  geschützt ,  mit  den  hintern  verkümmerten 
Gehfasspaaren  festgeidammert,  ihren  weichen  Hinterthefl  ver- 
bergen^ Die  IkaHasainen  graben  sich  im  Sande  THchter  nnd 
Imgoi  ihnlich  nie  die  Ameisenlöwen  Ueineie  Tliieve.  Die 
MusMhodMeir  (Pkmoiheres)  halten  ddi  mehr  als  Hospi- 
tanten zwischen  den  Schalenklappen  lebender  Muscheln 
(Pmwa,  Mytilus)  auf,  wo  sie  Wohnung  und  Nahrung  finden. 
Einige  wenige  Brachyuren  werden  aber  auch  zu  waluen  Land- 
tUeren,  indem  sie  sidi  auf  Icflme  oder  auch  iftngere  Zeit  vom 
Msere  aitiSemen  nnd  an!  dem  Lande  leben.  Einige  halten  sidi 
logir  in  Erdlöchem  anf  nnd  bringen  den  grössten  Theil  des 
Jahres  ausserhalb  des  Wassers  zu,  welches  sie  nur  zur  Zeit  des 
Eierlegens  aufsuchen.  Dann  unternehmen  sie  schaaren weise 
Wanderungen  nach  dem  Meere  und  kehien  später  mit  ihren 
grosegewordeDen  langen  nach  dem  Lande  aortck,  Otcardtm. 
hl  solchen  FUIen  finden  sich  besondere  Efairiehtongen  der 
CeoMohdhle,  welche  den  AbAosa  des  Wassers  verhindern  oder 
den  Rückfluss  des  abfliessenden  Wassers,  während  der  Luft- 
athmung  bewirken.  Ausser  den  öftem  und  mehrmaligen  Häutungen 
im  Jugendzustande  werfen  auch  die  bereits  geschlechtsreÜBn 
Thiere  einmal  im  Jahre,  die  ilosskrebse  Ende  Sommeis,  die 
Schale  ah  nnd  andien  ndi  mit  der  neaen  noch  weichen  Bant  an 
gcttfafttxten  Orten  einige  Zeit  in  vorbergen. 
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•   ..  1.  Uüterordüuug  :  Sckizopoda,  ^; ,  Spaltfüsüer. 

"  JSJiemß  weichhäutige  Sd^üenkr^t  mit  Spoltf  ässem  wd 
äkMich  gestalteten  Ki^erßeee»,  mit  oder  ekne  Jümm  ^ 

Kieme  Kiebee  mit  gemeiiisaiDeii  EoplbnutscMld  und  ge- 
spaltenen Füssen  des  Thorax.  Die  Beikiefer  sind  den  Si>altlüssen 
gleichgebildet,  so  dass  8  Paare  der  letztern  auftreten  können. 
Zu\seilen  aber  sind  die  beijd«o  letzten  Paare  rudimentär  oder 
f»Uea{a]a'F(te»e  foUalttiidig  ao^  JDie  KieniBn .  tiefen  siw  äk 
Mladidföfmigß>wM4o^  der  S^piMQaie  anf,  rOdm  aber  m  k 
eine  vollkoiBmeoe  Kiemeiihöhle  und  kdosen  auch  ganz  fidta. 
Die  äussern  Antennen  sind  unter  den  innern  eingelenkt,  mii 
schmaler  Schuppe  an  ihrer  Basis.  Herz  ziemlich  gestreckt  mii 
Sfiitlichen  Spaltöühuugeu  uod  wohl  entwickelten  Gefassen. 

Mysis.  Die  beide«  ersten  Ki«ferfu«£pa&re  kQraer  ab  die  nachfolgend« 
2  SpaltfüMe»  Kiemen  fehlen  ganz.   Gehörorgan  in  der  ScbwanaiMMb 

Leben  schaarenweise  im  Meere  und  schwiromen[sehr  behende.  M.fUxtiositt, 
Thijsanopoda.  Mii  federbiuchartigeii  Kienen  an  16  gMchfeUMeMi 

*  Brustbeinen. 

Euphau^ia.  Wie  Thysanopoda ,  jedoch  mit  verkümmerten  hinten) 
2  Beinpaaren,  mit  beweglichen  Augen  an  dem  zweiten  (2.  Beikiefer) 
und  an  dem  vorletzten  Kiemenpaare,  ferner  zwischen  den  ersten  4  Paaren 
von  Aflerfdssen.    Lophogaster  typictts.  ■ 

Ab  besondere  Gruppe  schiiessi  sich  den  Spallfüssern  die  merkwürdige 
Gattung  Leucifer  an. 

2.  Unterordnung:  Stomatopoda'),  Manlfttsser. 
Stüimgige  Erd)se  mit  3  bis  4  freiem  Brustringem  mi 
6  Pom»  POH  Jfii0M{^«B4Mi,  ffitl  J&emen  am  MitUerleibe. 
.  BfldbHiflQhfld  aar  aber  die  mdem  Briurtnnge  auagebrcitel» 

i)  Rethkc,  Beobachtungen  und  Betraciitungen  Uber  die  £ntwickiuDg  v»d 
Mysis  vutgemi.   Arch.  für  Naiurg.  V, 

Daual.  c  Van  Beneden,  Becherches  sur  la  faune  Uttorale  de  Belf«^ 
qmstaedi.  186U  .  '  " 

Frey  und  Leu  efcarl,  Beitrage  mKMntaiu  wirbelloser  TUere.  Etmm 
ichweig.  1646.  (Mysis.) 

Sara,  ReMTolaa  am  Ufhiegßt^  trV<m  ChrMaaia.  160. 

C.  Clans,  Ueber  daige  Sehiiopodea  and  andere  Malaeaettakaii  Hcasaa'«. 
ZeitMArift  fikr  wiia.  Zool  XUI.  Band.  1863. 

3)  Dana  L  e. 

Dttvarnoy,  Recherchei  rar  qnehpiei  painia  d'orfiniBalion  des  SfaiUeSi 
Amu  adaac.  nat  aar.  VUl. 
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oft  mit  ftbgcsetzteni  Vorderkopf.  Die  drei  oder  vier  hintern 
Segmente  der  Brust  bleiben  scharf  gesonderte  Ringe,  die  drei 
letztern  von  ihnen  tragen,  die  drei  Beinpaarc  (Spal^Usse).  Die 
zvei  Torheri^ehend^  .Fusfipaare  ,za  Beükieü^ini  tu^g^liildet, 
dm  ZaU  auf  fünf  Paaia  stdgt-  Das  ktsta  denelbctt  ist  ein 
grosser  Ranbfoss.  Dad  umtogreiche  Abdoiäcn  endet  mit 
einer  grossen  fäclierförmigen  Schwanzflosse  und  trägt  unter 
seinen  blattföniiigeii  Alt(?rfiissen  die  Kiemcnhttschel.  Die  äussern 
lüMer  aind  ueben  dea  innem  eingel^kt  mKi  mit  einer  Schuppe 
meto.  Em  ein  aeltr  laagea  RAekängeOsB.  Alle  sM  vor- 

trafflidie  Scbwinuner  nnd  leben  vom  Baabe.  Sie  dnrdilaafen 

•  •  •  < 

ose  complicirte  Metamorphose. 

Fan.  Sqtnllinaf  Ueuschreckenkrebse.   Squilla  mantis.  Gonodactylui. 
8.  Unterordnung;  Deoapoda,  ZehnfUsser. 

Mit  grossetn  Rückensciälde  über  allen  Segmenten  des  Kopfes 
md  der  Brust  und  eekn  ofi  mnU  Scheeren  endenden  Gehfüssen, 

Der  Sückenschild  bttddt  reohta  nnd  Unks  tlber  der  Bafiis  det 
BeideÜBT  tmA  GeMssn  eine  Deberdadiong,  welche  als  Eiemen;- 
WMe  zur  Aufnahme  der  an  diesen  Glicdiiiasscii  entspringenden 
Kiemen  dient.  Nach  der  Grösse  und  Ausbildung  des  Abdomens 
tbeilt  man  die  Decapoden  in  drei  Gruppen  ein. 

1.  Macroura. 

Das  Abdomen  stark  entwickelt,  mtiidestens  so*  lang  als  der 
Vorderldb  mit  5  Paaren  von  Afterfüssen,  und  mit  woU  ausgebildeter 
breiter  Scliwanztiusse.  Die  iiinera  obern  1  uhler  mit  zwei  oder 
drei  Geissein,  die  äussern  mit  einer  einfachen  Geissei,  häufig 
an  der  Basis  Sehuppen  tragend.  Das  dritte  Beikieferpaar  bein- 
iörmig  verlängert,  die  vorausgehenden  nicht  vOUig  bedeck^d. 
ADe  leben  im  Wasser. 

I«  Fan.  CerUüia,  Qmedenm  JlOrper  seididi  eoaifriaiirl,  mit 
domr  Schalt  oft  feUelt  nad  io  a ioidb  ligedpnnig  gaiihoiao  ^tin* 
iirliala  aatla&faad»  AapMera  Ftthlet»  den  laaani  eiugafllgt,  mit  groMer 
dfla  fiÜl  abarragenden  Schuppa«  Die  langen  und  dUnnen  vordem  Bein- 
paare enden  häufig  mit  Scfaaercn.  Sie  leben  sohaaraBweise  in  der  Näba 
der  Küsten  and  wafdaft  tnn  Iheil  aU  LQckerbiaaaa  geachätzt.  Palaemon 
fostratus,  Crangon  vulgaris.  Alphetif.  Pontonia,  lebt  zwischen  den 
Schalen  von  Bivjilven.  l'rtmcits,  Scrgcsies.  (Eine  vermittelnde  Steliong 
twi«cheu  Copeporleti  uud  Gnrneclen  nehmea  dia  der  Aflgaiitkila  eni- 
belvaadea  kleinen  Ommcsm.^)-.  - 
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1.  Fanu  Astacwa,  Scbeerenkrebse.  Ziemlich  groue  meist  bart- 
■chaligo  Krebie  mit  wenig  coroprimirtem  KopfbruststUck  und  abfd- 
flacbten  Abdomen.  Die  ttuuern  Fubler  find  neben  den  tooern  eingelenkt 
u4  tngm  «B  ihrer  Baiu  fliM  UiiBa  «der  gans  Terkttmnerte  Scbnpp«' 
Otf  Mit»  PoMpHT  flBd«!  Mit  gnMi«D  Scfcfwren ,  hüufig  aoch  das  nvtilt 

.  mU  Mtto  UeiMi»  joA  ackwlehai»  Fiuipnar.   Biiig«  iPiiinm^n 
Form  gut—  ikh  te  SdiliMMt  oder  8ndo  ein. 

ÄttamB  ßmkMB,  Fluduebii  Ote  ■nagewUlplle«  Jn^m  itiMi 
to  iMgebilitelea  TUeieB  bie  anf  4io  aodi  radiamillfa  flchwaailaae 

BÜMMirmmigQns,  Hammer.  Die  mufeicblttpfteii  Jniif«i  babaa  »oA 
Anb&Dga  aa  daa  GaaiMMi  (SpaMtaia)  aad  aalbahfaft  wMk  4m 

AfterfttiMp 

Cälianaua  subterranea  gribt  sieb  in  den  Ufenand  ein. 

S.  Fam.  Loricata,  Panxerkrebse.  Mit  sehr  derbem  erhärteten 
Panzer  und  g^rossem  breiten  Hinterleib.  Die  innem  Fühler  endea  ail 
einer  schwachen  Scbeere ,  alle  5  Fusspaare  mit  einrachen  Klanen. 

FaUmmt»  q^adncQnUs,  Langnaus.  Scyüarus  ctrctus,  Bireahnh«i 

2.  ABomura. 

DaB  Abdomdn  Ton  mitüwer  GitaQ»  hiofig  nü  adi» 

hmteni  Thefle  nach  vom  umgeBehlagen,  an  der  Spitae  mit  ete 

Art  Schwanzflosse  endend.  Das  letzte  oder  die  beiden  letzten 
Paare  der  Gehfüsse  verkümmert  Die  KieferfÜsse  des  dritteE 
Paares  beinförmig.  Kehmen  eine  vermittelnde  Stellung  zwisdiea 
Biacronren  und  Brachynren  ein. 

aekwlBsifeD  Krebeen  an  und  beaitimi  eia  breitet  liealicb  greiaee  Abdoaei^ 

mit  wohl  entwidielter  Schwantflosse.  Dm  erste  Fusspaar  schcerea» 
tragend,  das  leiste  schwach  und  verkümmert.    Galatfiea.  Porcelkma. 

2.  Fam.  Hippidae,  Sandkrebse.  Hit  IttoglichemKopfbruatstack  »d 
umgeschlagenem  Endtheil  des  Abdoneae.  fiotet  Faea|petrMil  niafedw 
£odgiiede ,  letztes  schwach. 

Hippa  eremitck,  Lebt  im  Meenande  Yergmbea. 
AUtunea.  Remipes, 

3.  Fam.  Pagundae^  Einsiedlerkrebse.  Abdomen  langgestreckt, 
weicbbiutig,  oft  Terdreht,  mit  schmaler  Afterflosse  und  stummelformigea 
AfterfUssen.  Das  erste  Fuäspaar  endet  mit  kräftigen  Scheereu,  die  beiden 
letxten  sind  verkOmoieri.  Suchen  sich  leere  Schneckengehios«  auf  tum 
SebatM  flnee  wei^blatif  en  BiaterleOiea. 

f^igmta  Smiimräitt,  BerabarUrebe.  Otmadtfla  MHogttm. 

3.  Brachyura. 
Unterleib  kurz  und  verkümmert,  ohne  Schwansfleese,  gegen 
die  vertiefte  Unterflidie  der  BmatamgoecUegHi,  tai  nimiliciMB 
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GeBchledite  Bdimal  aigMpitrt  und  mir  mit  efawni,  fleltener  zwei 
ftam  TOD  Afterftoen ,  im  weiblichen  breit  mit  vier  Paaren 
von  Afterfüs^n.  Fühler  kurz.  Das  dritte  Paar  der  Kieferfüsse 
mit  breiten  platten  Gliedern,  die  vorausgehenden  Mundtheile 
TQUig  bedeckend.  £nt\sickein  sich  dnrch  die  ZoSanaAMegaUpth 
fem  imd  sind  sEom  TheUe  Landbewohner. 

1.  Vml  Nük>poda,  BttckmAiMr.  BOdoi  4m  Mtrgnif  vMte 
AMmnren  %n  den  Brachyareo.  Die  xwei  oder  Tier  hbiera  Ftoe  der 
Brust  find  höher  die  vier  oder  drei  Tordeni  Em»  eingeleakt  nd 
•af  den  RUcliea  binaufgerüclit.  Diu  erste  Fiuspaar  mit  gross«»  Sch#wg< 
abgebildet»  das  letnere  oft  w  fichwiBiflliiea.  J)rmma  vmigmü, 

3.  Faa»  Owißimakt,  Bandkrabben.  Mit  nudÜelMni  GephdtdMrai 
mm4  Bichl  Torspringender  Stirn.  Die  MmMbiiBg  dideeUf •  fitwtfclffltft- 
•nMngw  M  Hüfkgliede  des  S.  B^iugum»  Cahjppmf  SchiBknfcb«^ 
C  grmmUUa,  lUa  m^em. 

B.Paa.  JUigaußB  Oxiß^iptdUL  MetaiiMeeMlMiCephal«»- 

thorax,  mit  Tortretendes  apitUB  Stimtbeil.  Jedendtf  t  KieMB« 
Männliche  GeschlechtsOffnnngen  liegen  im  Bbftgliede  des  Si  Birin|WWTf. 
Nervenknoten  der  Brost  M  eiaer  Hasse  Tereinigt  üchwimmen  nickl^ 
loadm  kiiecfaea.  JU^  igfrimäo.  FiMO,   SUnotItjfiiekM»,  iMdiMtt, 

4L  Pa»  Cyclometop^,  Bofenknübbe*.  HB  breitem»  kvnes, 
aligenindeten  Cepbalothorax ,  ohne  T«wtreleBdea  StimthiiL  Jedeneito 
9  Kiemen.   Minnliche  Geschlechtsöffnangen  liegMl  im  dca  BuBgfiedertt 
des  5.  Beinpanres.    Zum  Theil  gute  Schwimmer. 

Cancer  pagunts,  Tascbenkrebs.    Xemtito  fUWlflilllL  / 

Cardnui  maenas.  Portunus  puber, 

5.  Farn.  Caiomeiopa,  QuadrüaUra  =s  ViereckskmbbM.  Mtlvlfr» 
eckigem  Cephalothorax und  abwfirtifebogiiierStim.  Kiemen  weniger  aUB. 
Die  mbnnlichen  GeschlechtsofTuungen  liegen  meist  auf  dem  SterMM. 
Leben  zum  Theil  Innigere  Zeit  TO«  WiMer  entfenit,  eioifO  sofir  fai 
Brdlochern  als  Landkrabbeo. 

Pinnotheres  pisunif  Muschelwächter,  in  den  Schalen  von  Mytilus. 

P.veterunif  in  den  Scholen  %-on  Pinna,  bereit«  den  Alten  bekannt,  welche 
lieh  ein  Verhältniss  gegenseitiger  Dienstleistung  swischeo  dem  Krebs  und 
dem  Thiere  der  Muschel  bestehend  dachten. 

Ocj/poda  rhombea,  Sandkrabbe.  Grapsus  variu$.  NautiJograpsua 
mimtlm.  TalspUmm  ftwoiatiUs,  Flosakrabbe.  Gecarcinus  ruricola, 
Lmdkiabbe.  lo  den  Kienenbliblen  deaelbeii  biltaieb  in  Waner  längere  Zeit 
doidi  daa  TofhandeMalH  von  aeevodlreB  BIbbmb  iai  Umbteia  dar 
BeaMabiittdieB»  weleba  datebaBi  aicbt  alt  aimuidar  Yorklebe»  kOMMU 
Lebt  in  Bfdkleheni  ant  daa  Aalillea. 

Qtlßtimu»  «oeOM,  labt  abeafoBe  ia  dlblaa  aad  Ldebara. 
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II.  Glftsse. 

LußathtHGiide  Arthropoden  mit  v^schmohen^m  Kopf  brüst- 
stüds^  ohne  lühkr,  mit  ^  Si^trpaairm,  4  Bek^HUurm  mmI 

Die  Araclinoidi'cn  Yariiion  in  ilircT  Leibesgestalt  äusserst 
mannichfach.   Kupf  und  Brust  sind  zwar  stets  zu  einem  kurzen 
Cepbalothorax  verschmolzen,  allein  das  Abdomen  verhält  sich  sehr 
venddedea  Boi  dm  echtBn  Spumen  ist  der  Hintorieüi  laafßig 
Eü^etrieben  und  mitlelst  fdiiies  kurzen  Stfles  tat  deita  CqpliilD- 
thora:!!  angefügt,  bei  den  Scorpiotoen  dagegen  sitzt  das  langge- 
streckte Abdomen  an  dem  Ccphalothorax  mit  seiner  gauzeu 
Breite  fest  und  zerfällt  in  ein  breites  deutlich  segmentirtes 
Frftabdomen,  and  ein  schmales  eheoialls  deuüich  segmentirtes 
iA88er8l-b0fitBglioke8  BoBtebd^Mnen»   Bei  deo  Mibeii  isl  der  i 
ffioterieib  vDgeglledert'  und  ndt  dem  KopflAHstatodc  ler- ; 
fidmiolzen.   Bei  den  Pentastomiden  entwickelt  sich  sogar  der 
gesammte  Leib  zu  einem  geringelten  wurmartigen  Köq)er  mit 
4  vordem  paarig  gestellten  Klammerhaken  anstatt  der  Extremi- 
tätenpaare, so  daaa  «uui  diese  Thiere  als  ZungenwOrmer  be- 
leichnen  und  bd  ihrem  paraeitiachenAiitothalte  den£iBgewcade- 
tvttnneni  mteradnen  Ironnte. 

Charactcristiscli  ist  die  durchgreifende  Rcduction  des  Kopf* 
abschnittes,  Avelchem  Fühler  tragende  Segmente  vollständig 
fehlen  und  nm*  zwei  zu  Mundwerkzeugen  verwendeteExtrtmiititeih 
paare  angehören.  Von  einem  Vorderkopf,  den  vir  in  andern 
Glasden  dei^  Arthropoden  als  den  Trftger  äer  FQhler  unser 
schdden,  kann  daher  hier  nicht  wohl  die  Bede  sdn.  Maa 

•  ■ 

1)  Literatur: 

C.  A    Wnickenacr  et  F.  Gervalt,  Htaioire  naftareUe  4m  lanctai 

Aplcrcs.  3  Vols.  Paris.  1837—44. 

Hahn  und  Koch,  Die  Arnchniden ,  getreu  nach  der  Kaliir  •bf^U4eC 

und  beschrieben.    Nürnberg.  1831—49. 

E.  Blancbard,  Orgnnisa|ipn  du  regne  animal.  Arachnides.  Pari*.  186a 
Vgl.  die  Schriften  von  Treviranus,  Herold,  L.  Dufour,  Clapar^de, 

BUncbard  etc.  • 
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hat  mr  dto  vordem  mt  Kiefeni  yenmä^lUm  OMedtnMs^  des 

Kopfes  als  umgebildete  Fühler  betrachtet  und  KiefcrfiÜder  genannt, 
indessen  scheint  es  doch  wohl  natürlicher,  dieselben  mor- 
phologuch  den  Mandibeln  der  Krebse  und  Insecten  ^leieh  zu 
steflen.  Diese  Oberkiefer  oder  KieüariQhler  eiiid  umiMflr 
B^eenMrftTi'  daa  kianenftmi^  Endglied  gegen  '^änen 
FMaite  des  vomnsgehelkden  GBedes  bewegt  wird  (Bcorpione, 
aAIrdche  Milben)  oder  KlauenMefei',  wenn  dasselbe  einfach  nach 
Mbwärts  oder  einwärts  geschlagen  wird  (Spinnen).  Es  können  aber 
auch  die  obem  Kiefer  ungeglied^te  Stilette  bilden,  die  dann  von  den 
Laden  der  UnterJüeferwievonzwdfialbrinnenr(Ä]«nat^ 
8«  werden.  DlnrUntei1aelGT,da8zweite6fiedma88enpaarde8K6^^ 
lesteht  ans  einer  Kie^niade  als  Grundglied  und  einem  Kiefer- 
taskr,  welcher  häufig  die  Form  und  Gliederung  eines  Beines 
erhält.  Dieser  endet  entweder  als  JQaucntaster  mit  einer  Klaue 
oder  als  Scheermtaster  mit  einer  Scheere  (Scorpione).  Bei  den 
€ditenSpiiiiieiiBchiebt  i^ch  zwischen  die  beiden  I^en  det*  Onter- 
Id^noeli  düedemSegnerite  angeliOri^nnpaiianeniMals^Utitor» 
lippe  ein.  Die  vier  nachfolgenden  Gliedmassenpaare  der  Brust  sind  die 
zurOrtsbcwegung  verwendeten  Beine,  von  denen  das  erste  allerdings 
zuweilen  eine  abweichende  Form  erhält,  sich  tasterartig  ver- 
läi^ert  nud  mit  dem  Basalgiied  sogar  als  Unterkiefer  fnnguen 
laum.  Die  Beine  beatiäben  ans  sieben  ode^  andi  aedia  QfiM^ 
lelehe  bei  den  fafüfaeni  Formell  analog  den  Abeehnitten  des 
höectenbeines  bezeichnet  werden.  Das  kurze  Basalglied,  Hüft- 
glied (Goxa),  vermittelt  die  Einlenkuni;  an  der  Brust,  dann  folgt 
ein  kurzes  Verbindungsstück  (Trochantcr)  mit  dem  dritten 
grossen  Schenkelglied  {Femur).  Die  zwei  nächsten  Glieder  änd 
kürzer  und  büden  zusammen  disn  UntercNdienkel  (7Xbia)i  die 
lefatoi  endHeb  mit  Klanen  an  der  Spitze  den  Fuss  (Tt^mts), 

Die  innere  Organisation  der  Arachnoideen  ist  kaum  ^^eringeren 
Differenzen  als  die  der  Crnstaceen  unterworfen.  Das  Ncrccnsystem 
kann  selbst  eine  gemeinschaftHche  Ganglienmasse  unter  dem 
Schlünde  darstellen,  und  einen  obem  Schlundring  anstatt  des  Ge- 
hirnes taitzen  (Fentastmidm).  In  der  Regel  aber  tritt  dne  deiÄ» 
MefrennmigzwisfAenG^fnundBattäunarkein,  vräciieirlefztm 
Witt  verschiedene  Stufen  der  Entwicklung  zeigt.  Auch  Eingeweide- 
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norm  sind  M  dm  Spinaeii  und  Sooipkmen  uuiigmBni. 
Die  8kme9orgm$  tfeln  im  AUgemeinen  mehr  nttck  ik 

bei  den  Crustaceen  und  beschränken  sich ,  abgesehen  von  dem 
Tastfasse  der  Extremitäten,  auf  Augen,  welche  niem&ls  eiüe 
iacettirte  Honüiaut  besitzen,  sondern  als  unbewegliche  Punct«Qge&, 
der  ZtjA  nadi  vnUtm  2  and  idSGhmuikeDd,  in  «j""'>t^*'"J» 
Weise  iraf  der  Sebdtelfiftclie  des  KopfbmstsciifldeB  TartheOtni 
Der  Verdauungseanai  eratreckt  fikk  in  gerader  Bkhtong  tob 
Mund  z«n  hintern  Körperende  und  zerfallt  in  einen  ongeri 
Oesophagus  und  einen  weitem  Magendarm,  welcher  in  der  Regel 
seitliche  Blinde&cke  trägt  Der  letztere  schnürt  eich  wiedemin 
,M  den  Spimiea  mid  8coipionen  in  einen  liegen  nnd  Dem  ab. 
Ale  AnhangsdrOsen  des  Darmes  finden  ^^eiekddrüsen,  dm 
bd  den  Scorpionen  eine  aus  zahlreichen  verästelten  GaiuUen 
zusammengesetzte  Leher  und  mit  seltenen  Ausnahmen  am  End* 
^ann  Mal^ighische  Canäle  als  Haniorgane. 
.  ■'  Die  Organe  des  Sreislaufes  und  der  BespMim  ffg« 
ebenfalls  sehr  Terscfaiedene  Grade  der  Anabildong  und  filke  m 
bd  den  niedersten  Ifilben  trollstindig  hinweg.  Das  Hen  fiegt 
im  Abdomen  als  langgestrecktes  mehrkammeriges  Rückcngefiss 
mit  seithchen  Spaltöffiiungen  zum  Eintritt  dos  Blutes  und  häufig 
mit  Arterienstämmen  am  vordem  und  hintern  Ende,  zu 
bei  den  Scorpionen  venöse  Gefifaue  huurokonuneiL  Die  Bapi' 
inii^taMiyafieBind  i^ 

die  Form  vieilBdi  venweigter  Rdtaren  erhalten,  oder  biMeflAclige- 

drückte  Röhren  (Lungen)  darstellen,  die  in  grosser  Zahl  wie  die 
Blätter  eines  Buches  nebeneinander  liegen  und  in  diesem  Zusammen- 
hange die  Gestalt  eines  Sackes  darbieten.  Stets  werden  die  Lufl- 
rinme  durch  eine  feste  innere  Gbitinmembran«  die  sich  sneiBea 
-  s^ialigien  Faden  verdiclmn  kann,  offen  eilialten,  so  dass  die  hä 
durch  paarige  Mtmdnngen  (/S^/^nato)  der  Tracheen  oder  Longen  an 
Anfange  des  Abdomens  eintreten  und  sich  bis  in  die  feinsten 
Verzweigungen  ausbreiten  muss. 

Mit  Ausnahme  der  hermaphroditischen  Tardigraden  sind  alle 
▲rscfanoideen  getrennten  Geschlechtes.  Die  Uän^hm  usto^ 
scheiden  sich  hinfig  sdMin  durch  inssero  GeschlecfatsiiMtkaalei 
&  B.  durch  ihre  geringere  Körpergrösse,  dneeh  den  BeiÜs  t« 
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fliftorgaiieD'  (Milben),  oder  durch  UmgieBtaltmg  gewisser  Glied« 
BMHsen.  Ihn  Gesehlecbtsorgane  bestdien  aus  psarigen  Hoden« 

scIlttiicheD ,  aus  welchen  zwei  Vasa  deferentia  entspringen;  die 
letztern  nehmen  vor  ihrer  getrennten  oder  gemeinsamen  Aus- 
mündun^  an  der  Basis  des  Hinterleibes  in  der  Regel  noch  die 
Aiisiühningsgänge  accessonscher  Drüsen  auf.  Copulationsorgane 
aa  Ende  der  Gesehkchtsöffiraiigen  fMm  in  der  Regd,  während 
Unfig  entfernt  liegendeExtmnititen  (dieKlefertaster  der  Spinnen) 
«ihrend  der  Begattung  nur  üebertragung  des  Sperma's  dienen. 
Die  weiblichen  Geschlechtsorgane  sind  ebenfalls  paarige  Drüsen, 
meist  von  traubiger  Form  mit  ebenso  vielen  Oviducten,  welche  vor 
ihrer  getrennten  oder  gemeinsamen  Mündong  am  Anlange  des 
AbdmneiiB  meist  za  einem  Samenhftlter  anschweUen  nnd  audi 
mit  aceessorischen  Drflsen  in  Verbindmig  treten.  Sdten 
{lUtmgnm}  findet  sidi  eine  lange  vorstreckbare  Legeröhre. 

Knr  wenige  Arachnoideen  gebären  lebendige  Junge  (Scorpione 
und  manche  Milben),  die  meisten  legen  Eier  ab,  die  sie  zuweilen 
ia  SäclLsn  bis  zum  Ausschlüpfen  der  Jungen  mit  sich  hemm 
tngSB.  Iii  der  Mehrxahl  haben  die  ans^escfalttpften  Jungen 
teiils  die  KOiperfoim  der  anigewachsenen  TMeie,  indess  fehlen 
bei  den  meisten  Milben  noch  iwei,  seltener  vier  Betaie,  die  sie 
erst  mit  den  nachfolgenden  Häutungen  erhalten ;  am  nächsten 
schliesst  sich  die  Entwicklung  der  Fygiwgomdcn,  Pentaatomcn  und 
Hydrachneen  (Wassermilben) ,  welche  letztere  auch  ein  puppen- 
liudiehes  ruhendes  Stadium  durchlaufen,  der  li^amorphose  an. 

Tlsst  alle  AiachnoideeQ  lAhren  sieh  von  thieriscfaen,  weidge 
wn  pflandlchen  Sftften  t  zu  denen  sie  auf  der  niedersten  Stufe 
als  Parasiten  Zugang  finden.  Die  grössern  hoher  organisirten 
Formen  bemächtigen  sich  selbstständig  als  Raubthiere  der  lebenden 
vorzugsweise  aus  Insecten  und  Spinnen  bestehenden  Beute  und 
besitzen  meist  Gifitwaffen  zum  Tödten  derselben.  Viele  bauen  sich 
Gewehe  vBdlietBe,  in  denen  sich  die  sur  Nahrung  dienenden Thiere 
iMiidmo,  Die  meisten  hslten  sidi  den  Tag  über  unter  Steinen 
and  in  Verstecken  auf,  und  kommen  erst  am  Abend  nnd  zur  Nacht- 
zeit aus  den  Schlupfwinkeln  zum  Nahrungserwerbe  hervor.  * 

Wir  unterscheiden  folgende  9  Ordnungen:  1.  Linguaiidida, 
Zungenwttrmer.  2.  Acarinu,  Milben.  3.  Tardigrada^  Tardigraden* 
Claus,  Zoolosie.  16 
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4.  Fygnogonida ,  Asselspinncn.  5.  J^Iialangida,  Weberknechte. 
6.  Araneida^  Spionen.  7.  8olijMj^,  Walzenspinneo.  ^  Feit 
paJpif  SooipionspianeiL  9.  Seorpimndaf  Soorpione. 

1.  Ordnong:  Lmgiiatiilida')^  Zimgenwfiniier,  P^utestomid». 

Parasitische  Arachnoidcen  von  ivurmförmig  gestrecMm, 
geringeltem  Körper,  mit  zwei  Faarcn  v<m 
der  Umgang  der  hief  erlosen  Mmäöffnmg, 

Ikir  vunnfBnnige  Leib  dieser  parasitiachen  Thieie  mr  da 
ältern  Beobaohtem  Gnrnd  genug,  dieselben  ssa  den  Eingeweä^ 
Würmern  zu  stellen,  mit  denen  sie  auch  in  der  Lebensweise  inid 
in  der  Entwicklungsart  grosse  Aehnliclikeit  haben.  Erst  die 
Kenntniss  der  mit  zwei  Fusspaaren  versehenen  Embryonen  machte 
ihre  Arthropodennatur  wahrschdelicb,  die  denn  auch  durch  die 
nShere  Erfbrsohnng  der  Organisation  und  EntwicklungToUkonnai 
bestätigt  wurde.  Da  äch  die  Embryonen  txota  derVerkammeniog 
ilirer  Mundwerkzeuge  am  nächsten  an  die  Jugendformen  tob 
Milben  ansclilicssen,  so  wird  man  die  Zungen vvürmer  am  natür- 
lichsteu  als  milbcuartige  Gliedert  liiere  auiiassen,  welche  auf  dem 
Wege  der  rückschreitendeu  Metamorphose  zur  Form  und  Lebens- 
weise der  Würmer  zuradc  gesunken  sind  und  in  einem  geirisseD 
8inne  die  Verbindung  von  EingeweidewOrmem  und  Arthropodes 
]iec8tellen. 

Der  wurniformige,  etwas  abgeflachte  und  geringelte  Ldb 
würde  bei  sehr  reducirtcm  Kopfbrusttheil  vornehmlich  auf  die 
ftusserordeutiiche  Vergrösserung  und  Streckung  des  Hinterleibes 
zurackauf Ohi»n  eein,  wofür  auch  in  der  That  die  Leibesfonn  der 
Balgmilben  m  q»redien  edieint  Mundwerhaeuge  leUen  in 
ausgebildeten  Zustande  vollends,  und  die  vier  vorstfllpbara  inf 
besonderen  Chitinstäben  befestigten  Klamuierhaken  werden  woW 
den  Endklauen  von  zwei  Beinpaaren  entsprechen,  wenngleich  die 
zwei  Fusspaare  der  Larve,  die  wir  als  die  vordem  BeinpaAre 
anguaehen  haben,  während  der  Entwickiuag  verloren  geto" 


1)  Lilernlur: 

K.  Lcuckiirt,    Bau    und   Entwicklungsgeschichte   der  PeobtstoBCfl« 
Leipzig  und  UciUclbcrg.  IttÜU. 
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Das  Nenensyslem  besdurUnkt  slcii  auf  einen  eini^hen  Nerven- 
knoten unter  dem  Schlund  mit  einem  Schlundring  und  zahl- 
reichen austretenden  Nervenstämmen.  Augen,  Rcspirations  -  und 
Circulationsorgane  fehlen ,  der  Darm  ist  ein  einfacher  Canal  in 
der  Mitte  des  Körpers,  welcher  ambintem  Ende  in  der  Afteröffnang 
aosmOndet  Mächtig  entwickelt  nnd  in  grosser  Zahl  treten  be- 
sondere Drosen  der  Bant  auf.  Die  Männchen  und  Weibchen 
onterseheiden  sidi  durch  beträchtliche  Grössendiflferenzon  und  durch 
die  altwoirhciide  Lage  der  Goschlechtsöflnungcn.  Während  die 
Geschlechtsöffnung  des  auffallend  kleinem  Männchen  nicht  weit 
hinter  dem  Munde  liegt,  findet  sich  die  weibliche  Geschlechtsöffnung 
in  der  Nähe  des  Afters  am  hintern  Eörperende.  DieZungenwflrmer 
leben  im  gesehlechtsreifen  Zustand  in  Lufträumen  von  Wann- 
blfltem  und  Amphibien.  Durch  Leuckart*8  üntersuchnngen 
wurde  die  gesaramte  Entwicklungsgeschichte  für  Tcntastomnm 
iacniaides  bekannt,  welches  sich  in  den  Nasenhöhlen  und  im 
Stirnsinus  des  Hundes  und  Wolfes  aufhält.  Die  Embryonen 
dessdben  gelangen  in  den  £ihallen  mit  dem  Schleim  nach  aussen 
tof  Pflanzen  und  von  da  in  den  Ifogen  der  Kanhichen  und 
Basen,  seltener  in  den  des  Menschen.  Sie  durchsetzen  dann,  Yon 
den  Eihüllcn  befreit,  die  Damiwaiulungen,  kommen  in  die  Leber 
ond  umgeben  sich  mit  Kaj)srln,  in  denen  sie  eine  Reihe  von 
Veränderungen  durchlaufen  und  öftere  Häutungen  erleiden.  Erst 
nach  Verlauf  von  6  Monaten  haben  sie  eine  ansehnliche  Grösse 
ciiaiigt,  die  vier  Mundhaken  und  zahlrdche  feingezähnelte  Ringel 
der  OberflSehe  erhalten,  sie  sind  in  ^as  frtiher  als  Pent  dentis 
(idatum  bezeichnete  Stadium  eingetreten,  in  welchem  sie  sich 
von  Neuem  auf  die  Wanderung  hegeben ,  die  Kapseln  und  die 
Leber  durchsetzen  und  üails  sie  in  grösserer  Zahl  vorhanden  sind, 
den  Tod  des  Wirthes  veranlassen,  im  andern  Falle  dagegen  bald 
von  dner  neuen  Cyste  umschlossen  werden.  Gelangen  äe  zu 
dieser  Zeit  mit  dem  Fleische  des  Hasen  oder  Kaninchens  in  die 
Radienhöhlc  des  Hundes,  so  dringen  sie  von  da  in  die  benach- 
barten Lufträume  und  bilden  sich  in  Zeit  von  zwei  bis  drei 
Monaten  zu  Gcscblechtsthieren  aus. 

Peniaatomum  iaaiioidcs ,  80— b5  mm.  .Mjinnchcii  mir  18—20  mm.  lang; 
i'.  muUicinctum  in  der  Lunge  von  Maja  huje,  yroboscideum  in  d«r  Lunge 
der  Boa. 

16* 
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V.  T^pns.  Cmedefftnter. 


2.  Ordnung:  AMviBa*)i  MütaL 


Jrudkimdeen  van  gednmgenet  XSrperfcrm  mii  wigegU^ 
äertem,  dem  Varderleibe  verschmoUenem  Jjbdamm^  mU  haaendM 
oder  saugenden  und  stechendeti  Mmdwerhscugen^  meiei  dmA 
Tracheen  athmend,  • 

Der  Köfper  der  darcbg&ogig  Ueben  Acarinen  besitzt  eine 
gedrungene  ongefi^ledarte  Gestalt,  indem  nicfat  nnr  Kopf  od 
Bmsty  Bendern  anch  der  Hinterldb  zu  einer  gemeineatneBlittW 

verschmelzen;  zuweilen  ist  indessen  die  Trennung  der  beiden 
vordem  Regionen,  selten  auch  die  der  hintern,  durch  eine  Furche 
angedeutet.  Aeusserst  vrechselud  zeigt  sich  die  Farm  der  Mand- 
verksenge,  die  so^^ohl  zum  Beissen  als  zum  Stechen  und  Saugen 
dienen  kOnnen.  Die  Kieierfabler  sind  demgemiss  bftkl  einiiek- 
bare  Stilete,  bald  vorgestreckte  Klanen  oder  Scheerenkiefer,  ba 
erstem  Falle  bilden  meist  die  Unterkiefer  in  der  Umgebung  d» 
stilet förmigen  Oberkiefer  eine  als  Saugrüssel  dienende  Scheide, 
während  die  Kiefertaster  in  der  Hegel  seitlich  hervorragen  und 
klauenförmig  oder  mittelst  einer  Scbeere  enden.  Die  vier  fieisr 
paare  gestalten  sieh  nicht  minder  versebiedeni  indem  sie  lom 
Kriedien,  Anklammem,  Laufen  und  Schwimmen  eingeriditct 
sein  können.  Sie  endigen  meist  mit  zwei  Klauen ,  zuweilen  bd 
parasitischer  Lebensweise  mit  gestilten  Haftscheiben.  Das  Nen  en- 
system  ist  auf  eine  gemeinsame,  Gehirn  und  Bauchmark  vertretende 
Ganglienmafise  redudrt  Die  Augen  können  fehlen  oder  alsein  oder 
zwei  Paare  von  Pnnetangen  auftreten.  Der  Darmcanal  ist  hisfig 
mit  SpeicheldrOsen  Tersahlb  und.  bildet  jederseits  eine  AanU 

1)  Literatur: 
0.  Fr.  Müller,  Hydrochnac  etc.  1781. 

A.  Dugö«,  Recherche«  sur  l'ordre  des  Acarien^  cn  geiicr^l  et  les  funiHM 
dei  TronbidiM,  Hydrachn^t  eo  part.   (An.  sc.  nat.  2  aer.  I.  a.  II.) 

8.  Nieolet,  Biatolre  ifttnrelle  dea  A«trieaa  eto.  Oribaildes.  (Arcfcimii 
moade  .d'hiat.  nat.  Yll.) 

0.  Parat0«b0rf ,  die  Kifinntten  dea  ■enadM»  wf|  der 
LeipzifT  1861. 

Pagen  Stecher,  Beitrice  aar  Analoiiiie  der  Nilbeo.  I.  xl  II.  Uifiic« 

J860  uud  18G1. 

Vergl.  die  Arbeilen  von  HorrmaiiD,  Onjardia,  Beriag,  Gcriicbf 
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blindsackartigcr  Fortsätase,  die  sich  selbst  wiederum  gftblig 
spalten.  Re^irationBorgaiie  und  Blutgefilsse  fehlen  bei  vielea 
parasitischen  Milben  ^IlstSndig,  bei  den  Übrigen  sind  Tracheen 

vorhamlen,  welche  büschelweise  aus  einem  einzigen  Stigmen- 
paare  meist  am  dritten  oder  letzten  Beinpaare  entspringen.  Die 
gemeinsame  Geschlechtsöffnung  liegt  in  der  Regel  weit  von  der 
Afteröffnung  entfernt  und  mckt  selbst  nach  vom  zwischen  die 
Bdnpaare  herauf.  Die  M&nnchen  unterscheiden  sich  hlufig  nidit 
nur.  durch  kräftigere  und  sum  Thdl  abweidiend  gebildete  Glied- 
niassen,  sondern  durch  den  Besitz  von  hintern  Haftgruben  und 
autii  durch  die  Art  der  Ernährung  und  Lebensweise,  Die  Acarinen 
legen  £iei',  mit  Ausnahme  der  lebendig  gebärenden  OribaHden. 
Die  Jungen  verlassen  meist  mit  nur  drei  Bdnpaaien  das  Ei  und 
durchhuifen  sum  Theil  eine  Art  Metamorphose  (Hffdradim),  ^ 
Sehr  viele  leben  parasitiBch  an  Thieren  und  Pfluisen,  andere 
erDähren  sich  selbstständig  vom  Raube  theils  im  Wasser  theils 
auf  dem  Lande. 

1.  Fan.  LemiUophiiU,  Baailnlgnilbea.    Lanafatlrodda  ktoine 

WXbtm  mit  wunnfbraiig  ▼erlfinjrerteiii,  quergeriDgelleoi  Abdraw  ntt 
Saagrtusel  und  •tiI«tft»nBigra  Hfofern  und  vier  Panrcn  von  kurzen  xwel« 
fltodrigen  StumneiniMen.  Die  einsige  bekannu»  GatUing  Demodem 
(Shnonea)  lebt  in  den  linnrblilgen  von  llauslhieren  (Hund,  Katxe,  Schaff, 
Rind,  Pferd)  und  als  D.  foUiculorum  in  den  Haarbftlgen  dea  Meoachen, 
wo  tie  die  Ursache  der  Comedonen  werden  kann. 

2.  Faro.  Acaridae,  Uilben.  Korper  mikroskopisch  kleia,  gedrungen, 
weirhhIuUgf  mit  Chitinstäbcn  zur  Stütze  der  (ilicdmassen.  Augen  fehlen. 
Kicrrrrnhler  stiletr^rmig  oder  inil  Schccren  endend,  im  erstem  Falle  in 
einem  konischen  RUssel  gelegen.  Die  Beine  meist  kurz,  stummeirörmig 
und  mit  geslilten  Haftscheiben.  Die  Männchen  oft  mit  Haflgniben  und 
ForUalzen  am  Hintericibsende.  Leben  theils  auf  in  Zersetzung  begrilTenea 
Sioffen,  theils  auf  und  in  der  Haut  von  Wirbelthieren ,  in  welcher  sie 
Gttnge  graben  und  ihre  groiaen  Eier  ablegen. 

ÄDorm  mro,  liaanilhe,  nil  adMeranlbniiigmi  Kiflferlllhlam« 
AreopfM  «oMM,  IfttuDÜbd,  nil  aüIeilbrBlfMi  KieMMilmi  md 
SlnmBelfBMMi,  nf  der  UlckMiflldM  «it  lählrolehM  ipiiira  BSciam, 
dM  Idiio  BetopMr  daa  HiMiclMDi  lloft  ■Idbt  wie  dif  dtt  WeMMM  ia 
«Im  Benie,  aeaden  ia  eine  geilUie  Belbeheibe  loi.  Nor  dieWeibchea 
bohren  der  Epidemia  tiefe  Ginge,  an  deren  Ende  sie  sich  aufhalteot 
und  erzengen  durch  ihre  Stiche  den  nnter  dem  NaoMB  Kritze  bekannte« 
Hautausschlag,  Die  ausgeschlüpften  Jungen  besitzen  nur  drei  Beinpasre 
ii4  haben  nehrleehe  BiiiteBfea  le  liealehee.   Auf  den  UanathiefeB 
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leben  venchiedene  Arten  von  KrUtzniilben ,  die  auch  auf  den  Uenscheo 
für  kurze  Zeit  übertragen  werden  können. 
Dcrmatodectes.   Symbiotes  equi. 

3.  Farn.  Jxodea,  Zecken.  Grossere,  meist  blutsangende  Vllbeii, 
mit  festem  UUckenächild  und  grossen  vorstossbaren  geziibnlen  Kicferruhlrrn. 
Die  Kic(ertaster  drei-  bis  vicrgliedrig,  kolbi<^  angeschwollen;  ihre  Laden 
zu  eiiicm  Widerhaken  tragenden  Rüssel  aneinander  gelegt.  Dt« 
•cblanken  FUsse  enden  mil  ftwei  Klanen.  Zwei  Pundaugen  oft  vorbudn. 
Die  Zeekin  btlten  tieli  in  IHlIdeni  im  Geboscbo  anf,  ilii«  VeileiM 
kitoelieD  aof  Singediiere  «io4  den  Henaefaen,  saugen  Blut  ein  wi 
tchwellen  nichtig  as.  Di»  Jangan  aelilapfeii  nil  drei  Beinpaafe»  an. 
la  den  TropaDgegendeB  gibt  ea  Zeekeo  tob  Memeodar  Grttiaa,  dla« 
den  Ulstigaieii  Paraiiten  gahttfen.  XecHlea  ridmu,  HoIsIiocIl 

Argasr^fiesBiUtmitTBuhea,  gelegentUeli  ancli  attHeotchea,  A.pmia», 
dea  Sticbea  wegen  beracbligt. 

4.  Farn.  Ganatidae,  Kifeimilben.  Leben  ab  Scbmarolaer  aa  Ifebn 
«od  aaf  der  Bant  Ton  Vogefn  vad  Sftogelbierea.  Ibra  Eleferlbbler  liad 
aebeoreaftlrBdlg  and  die  Beiao  eaden  aüt  awei  Klaaea  aad  ainaai 
läppen.  Oamasu»  eoUoptectorunL  Demcmystus  ^nctum, 

5.  Farn,  OriboHäoM,  Laadmiibea.  Vorsogaweiae  tob  FflaBaeailofa 
lebead.  Kieferftlbler  elasiebbar  aiii  tweifingriger  Zange  endend.  Kiefaf- 
laaler  anaebnCeb  Tiergliedrig,  mil  geiibater  Kaalade  dea  BaialgUciM. 
Oeeltea  feblen«  Oribaies  älalm. 

6.  Fank  SffdraehnidMt  Watfermitbea.  KArper  kuglig.  FIm 
Sebarimmbonlea  tragend.  Kiefernkblermeitiklaoeallttrmig.  2  FnnelaBgm. 
Die  anageieblopften  Larren  leben  mit  ihrem  greaaea  Sanghegal  le- 
fealigt  paiaaitiach  an  Wanerinaecten  Ton  deren  Blnte  nnd  beatebea,  vm 
ihrer  abgeloaten  Haut  umschloiien ,  wie  in  einem  Pvppenstadinm  üa 
Umbitdang  aam  Gofdflechtitbiere.  Sydraekna  enmUa,  roiho  WaMr- 
milbe. 

7.  Farn.  Tkronibiäidaef  UofmÜbea.  Körper  lebhaft  gelkrbc,  bebiait; 
lanfen  aaf  Pflanaen  and  auf  der  Erde.  KiefedRlbler  meial  IctaaenlMi; 
Kiefertaater  mit  einer  KInuo  neben  einem  lappenrormigen  Anbang  eadeaL 
Augen  vorhanden.  Die  6  beinip;en  Jungen  leben  pnrn.sitisch  auf  loscciei 
und  Ararhniden,  mitunter  auch  auf  Silugetbieren  und  Menschen,  beideaea 
sie  (als  Lcpttts  autiannalis)  die  sog.  Stachelbeerkrankheit  erxengea. 

Tt  omhidiian  holosericcum.   Erythraeus  pluüangioidcs, 

S.-Faoi.  BdolUdaß.  Koprihcil  rUsselforini?  verllagoit  and  abge* 
aehmtrV  mit  scheerenrariuigea  iüeierCüblern.  Kiefcrlaalar  laag  aad  dM** 
Krieqben  auf  fencbtem  Bodon«  Mdeü^  Utaß^cprmB^ 
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3.  Ordnung:  TardigTadA')i  Tardigraden. 

^Itm^^xmmiflmiiigmBw^  ckneJ^MundltespiraHanS' 
avgane. 

Der  Körper  dieser  kleinen,  langsam  kriechenden  Wasser- 
thierchen  ist  wurmförmig  gestreckt  und  vorn  zu  einer  Saugröhrc 
verlängert,  ia  welcher  sich  zwei  stiletartige  Kie£er  bervorschiebea. 
Die  vier  fieilkpaare  bleiboi  kurze,  mit  mdireren  KUmen  endigende 
StrnmwdftteBe,  Ton  denen  die  luntern  am  finesersten  Ende  des 
Körpers  entspringmi.  Das  Nervensystem  besteht  am  vier 
durch  lange  Commissuren  verbundenen  Ganglienknoten.  Der 
erste  derselben  entspricht  dem  Gehirn  und  sendet  Nervei  zu 
z\sei  Punctaugen.  Req^iraüons-  und  Kreislauüsorgane  fehlen 
vollständig.  Der  Vordanvngscanal  besieht  aas  einem  muskiddaeD 
ScUand  und  ehson  tranbenförmigen,  ndt  aahfareidiett  knraen 
BllndsiekeiieD  besetssten  Magendarm.  Li  den  Saugrüssd  mtntai 
die  Ausführungsgänge  von  2  ansehnlichen  Speicheldrüsen.  Die 
Tardigraden  sind  Zwitter  mit  paarigen  Hoden  und  mit  unpaarem 
Ovarialschlauch,  welche  beide  mit  dem  Mastdarm  zugleich  münden. 
Sie  legen  meistens  während  der  Häutung  grosse  Eier  ab,  welche 
m  der  alten  abgestreiften  Bant  bis  nun  Ansschlapfen  der 
Ingen  nmachloBRen  bleiben.  IMe  Entwieklnng  gesdiMiC  ebiio 
Mstamorphose;.  Alle  leben  zwischen  Moos  tmd  Alge»,  ssowettes  in 
Dachrinnen,  und  sind  besonders  dadurch  bemerkenswerth  ge- 
worden, dass  sie  wie  die  liotiferen  nach  lanj^^em  Eintrocknen 
durch  Befeuchtung  wieder  ins  Leben  gerufen  werden. 

Fmb.  JbrctisUca,  VVasserbärchen.  Iii  don  ChunicteitA  der  Ordnaaf 
Macrobiotua  UtifeUMuliiL  MäiumM  tardigradmH.  Eehim9eu$ 
Bellemmni, 


1)  Litontar: 

Dofftre,  Itoaoi»  für  Itt  TinHgnidM.  Am.  im  atkne,  aal.  II.  ter. 
UV.  XVIL  mnä  XVin. 

CA.  8.  Schultxe,  MMMMotas  Hufclandii  cic.  BeMitai.  1S34# 

— ■  —  Echiniscus  Bellermanili.  Berolioi.  1840. 

Dljardin,  Sur  \ea  Tardigrades  et  sur  alle  csp6ce  t  lotfi  piidi  TiVMll 
dm  Yem  de  mer.  Ann.  des  scienc.  naf.  IM.  ser.  XV. 

T.  Kaafmann,  Ucbcr  die  Entwicklung  und  tyjleiD.  SiellitBg  der  Tardi- 
enden.  Ztitaeht,  für  wiü.  Zool.  vol.  lU.  1851. 
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V.  Typtifl.  QUederfaialer. 


4.  Ordnung:  Pygnogonidn^i  AnselspiiuioiL 

Arachnoideen  mit*  gegliedertem  Kopfbruststuek^  sttameir 
förmigem  HniterUib  und  lat^fen  vieHglieärij^  Beinen^  iHm 
BeepuraUansargem». 

Die  kleinen  auf  Tangen  und  in  dem  Meere  lebenden  Asad- 
spinnen  erinnern  in  mehrfacher  Beziehung  an  die  LämodipodeH 
unter  den  Asseln  und  nehmen  unter  den  Arachnoideen 
eine  fihnliche  Stdlung  ein,  wie  die  genannten  Keblfiiwa' 
unter  den  Crustaeeen.  Der  mdst  gestreckte  Leib  setit  eicih  m 
jeder  Seite  in  vier  lange,  sieben  bis  neungliedrige  Beine  fort, 
welche  mit  starken  Krallen  zum  Anklammern  bewaflhet  sind. 
Nach,  vom  verlängert  sich  der  Leib  halsartig  und  geht  in  einen 
conischen  Mundsapfen  über,  an  dessen  Basis  scheerenformige 
Kiefertaater  entapiingen.  Die  Kieferffthler  sind  einfMdi  eder 
seheerenfi^rmig,  kOnnen  indeaaen  andi  aanunt  den  KieiertaBteni 
ganz  fehlen  (Fygnogonum).  Der  Hinterleib  reducirt  sich  stets 
auf  einen  kurzen  stummelformigen  Anhang,  an  dessen  Ende  die 
Afteröffnung  mOndet 

Das  Neryenayatem  erreicht  eine  ansehnliche  Entwickinag 
und  besteht  aua  einem  Gehimknoten  und  vier  diditgedriaglea 
Ganglienknoten  dea  Baucinnarka.  Obeilialb  dea  GeUraes,  aaf 
einem  Höcker  der  RückenflSche  befinden  sich  vier  Punctaugeo. 
Von  besonderm  Interesse  erscheint  die  Verwendung  der  umfang- 
reichen lauggestreckten  Beine  zur  Aufnahme  des  Damicanales 
und  der  Geschlechtsorgane.  Der  enge  und  gerade  BanneaMl 
setzt  sich  nimlich  in  aehr  lange  Blindachlftuche  Ibrt,  mkl»  feil 
in  die  letzten  Glieder  der  Beine  eindringen.  Ebenso  liegen  die 
Geschlechtsdrüsen  sowohl  bei  Männchen  als  Weibchen  iu  den 
Beinen,  an  deren  Schenkelgliede  die  Iluden  ausmünden.  Die 


t)  Ulmtor: 

Kroyer,  Bidng  tUKnUth  ob  Pyg— aiMaww.  Baturh.  TtMiAtSI«. 
A.  d«  Quatrcrages,  Memoire  for  TofguiittlilMl  d«  PygitjUidli 

Aon.  so.  nat.  Ser.  III.  Tom.  IV.  1845. 

W.  Zenker.  Ueber  Pygtiogoniden.  MuUera  Archiv.  1842. 

A.  K  ro  h  Ueb«r  daa  Ben  und  dra  Blaluiiilnif  dar  PygMfOBideai.  Afcüv 
lür  KatuTf.  XXI. 
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Eier  treten  dog^en  an  dem  UOikgUede  der  acht  Beine  aus 
tud  werden  unter  der  Brostfliche  an  einem  aooessorischen,  nach 
Innten  gebogenen  BehqMutre  Ins  am  AntteUtpien  der  Jangen 
mnlieigetnigen.  Besondere  Atluanngsoi-gane  fehlen,  woU  aber 

üüdet  sich  ein  Herz  mit  zwei  oder  drei  Paaren  von  Spaltöffnungen 
und  einer  kurzen  Aorta.  Die  aus  den  Eiern  ausgeschlüpften 
Jangen  besitzen  meist  vier  Fusspaare  und  leben  theilweise 
piiaeltiaeh  in  dem  Leibeeramne  T«n  Ceiynen  und  Hydractinien. 

Farn.  Pygnogonidme.  ^ffgitagomm  UUank,  Vyw^fkon  graeiU, 

5.  Ordnung:  Fhalaagida^),  Aflen^innen« 

Aradmoideen  mit  vier  la$igen  dünnen  Bempaaren^  meist 
Kkeerenfarmigen  Kieferfühlern  und  gegliedertem^  in  seiner 
99mm  BreUe  dm  Kop/bnutsHiek  angeßigim  Hmterleibe,  4ikne 
S^pitmärUsm,  dur^  Tracheen  eUhmend, 

Die  Aftcrspinuen  nähern  sich  bereits  in  ihrer  Körperforra 
und  Lebensweise  den  echten  Spinnen,  unterscheiden  sich  von  ihnen 
jedoch  durch  ihre  scheerenfönnigen  nach  unten  eingeschlagenen 
Kieferiflhler,  durdi  die  Gestalt  des  Hinterleibes,  die  Tracheenath- 
DBig  nnd  denMangel  der  Spinndrflsen.  BireKiefertaater  sind  ent- 
leder  fiidenförmig  oder  ancb"  beinartig,  mit  Klauen  bewaflfhet. 
Der  Hinterleib  besteht  in  der  Hegel  aus  G  deutlichen  Segmenten 
und  schliesst  sich  dem  Cephalothorax  in  seiner  ganzen  Breite 
&n.  Das  Nervensystem  gliedert  sich  in  Gehirn  und  Brostknoten, 
TOD  dem  in  abweichender  Weise  2  Eingeweidenerven  entspringen, 
iddie  jederaeits  in  ihrem  Verlaufe  deutliche  Ganglien  bilden. 
Von  Sinnesorganen  finden  sich  8  oder  4  Punctaugen.  Die 
Athmungsorgane  münden  durch  ein  einziges  Stigiiienpaar  unter 
den  Haften  des  letzten  Beinpaares  und  sind  überall  im  Körper 


1)  Lileralar: 

leide,  HoBograph  «f  Iba  BfÜMi  jpecU»  «f  PheleBgMM.  Asa.  of  nat. 
Wa.  2  ger.  XV.  1845. 
Hahn  und  Koch  etc. 

A.  Tulk,  Upon  the  anutoroy  of  Pbatangium  opilio.  Ann.  of  nat.  hisU  Xfl. 
Krohn,    Zar  nibern  kenntniss  der  oAanlklMB  J&eiif«iifiOrg«nc  voo 
VkalangiuB.  Archiv  Akr  fialurf.  A865. 
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verzweigte  Tracheen.  Das  Herz  ist  ein  langes  in  drei  Kammern 
gcthciltes  Kückengefass.  Der  Magen  bildet  jederseits  zahlreiche 
Bluids&ckc,  von  .denen  die  luntem  bis  zam  After  reidien.  80-  | 
woU  die  mflnnHehe  ab  die  weibliche  OeschlechtaQflhnag  fiqH 
swlseben  den  hintern  FfiSBen,  im  erstem  Falle  kaim  aas  ik  eil  ! 
rohrartiges  Begattungsorgan,  im  letztem  eine  laiiL\gosti eckte 
Legeröhre  (Ovipositor)  hervorgestreckt  werden.  Merkwürdig  ist 
die  Erzeugung  von  Eiern  neben  dem  Sperma  im  Hoden,  wie  sie 
Krohn  und  Treviranns  bei  fast  allen  M&imchen  beobachtetOL 
Die  Aiterspinnen  halten  sich  am  Tage  mdst  in  Verstecken  aof 
und  gehn  zur  Nachtzeit  auf  Beute  aus.  Besonders  zaUrdcbe 
Arten  und  höchst  bizare  Formen  leben  in  Südamerika. 

F«m.  PhalangUIae  mit  den  Characlcrn  der  Ordnung.  Phalattgum 
opiUo,  Weberknecht.  Gonyle^Us  horridus,  Trogulus,  xur  Zeckeafora 

den  Uebcrgaog  bildend. 

6.  Ordnung:  Araneida>}|  Spinnen. 

Arachmidem  mU  Qifidrüsm  in  dm  JsUmemformgm  JQ^er^ 
fahlem f  mit  heinartiffen  Kiefertastem  und  gestiUem^  ungeylie- 
dcyfcm  Jlinlerleib,  an  dessen  Ende  4  oder  6  Spinnwarsen  sich 
erii^bcn;  athmcn  durch  2  oder  4  Lungensäckdicn» 

Die  Köri^erform  der  echten  Spinnen  erhalt  ihren  eigenthflm- 
lichen  Character  durch  den  angeschwollenen  nngegliedertn 

1)  Litcrnliir: 

C.  A.  Walckenaer,  Biatoira  MtmeH«  dei  Ataneiim,  rarit  ec  Suan- 

bourii:.  18O6. 

Treviranns,  Ueber  dea  inoern  Bau  der  Arachuideii.  ZeiUchrifl  (br 
Physiologie.  1812. 

C.  J.  Sundevali,  Specijneo  academicam,  genera  Araneidum  Soecicad 
esUbma.  LMdae»  1833^ 

T.  Thoren»  Reeeaalo  critiea  Anmmnm  Butimnm.  Act  Mt»  feM 
Upiel.  UpsaliA.  1S56« 

Menfo«  Ueber  die  Lebeneweiee  der  SpinieB.  Reveiltt  Sekriftei  der 
aelorf.  Ceeellidb,  io  Deaitg.  IV. 

K.  Hereid,  De  geaeialieee  Ameeerwe  ta  eve.  »iibiigL  iSük 

C.  C 1  a p  a  ride,  Reeherckea aur  rerohitloB dea  Aielglto.  Ceednib  flli> 

—  —  £(adea  sur  la  drenletfoe  de  aeef  ehes  iei  Aieodet  d»  feae 
Lyeoae*  Oes^e.  1^3. 

Verg!.  di«  Schriften  und  Werke  ron  De  Geer,  Latveille,  ^Wf4lk 
Drandl,  Uabo,  Koch,  H.  Heekel,  Wtft»«»ii  elCi 
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Hinterleib,  dessen  Basis  mit  stilfOrmigcr  Verengerung  b^nnt 
Die  groflsea  KiefcrfOlüer  über  dem  SUmrande  bestehen  aus  einem 
Joiftftigeii»  an  der  Innenseite  gefiirchten  Basalabacbnitt  und  einem 
Uaneoföniogen  einBchUi^toren  Endgliede,  an  dessen  Imitate  der 
Assfülhningsgang  einer  GiftdrOse  mflndet.  Im  Momente  des 
Bisses  fliegst  das  Secret  dieser  Drüse  in  die  durch  die  Klaue 
geschlagene  Wunde  ein  und  bewirkt  bei  kleineren  Thicren  den 
fwt  augenblicklichen  Tod.  Die  ünterldcfer  tragen  an  ihrem 
bniten  GoxalgUede,  welches  eine  Arl  KieferJade  danteüti  einen 
mehrgfiedrigen  Taster,  beim  Weibchen  toi  der  Foim  eines 
kanten  Beines,  beim  Männchen  mit  eigcnthflmlicher  Anschwdlung 
seines  als  Copulatiunsorgdii  fungirenden  Endgliedes.  Nach  unten 
wird  die  Mundöflfnun^^  von  einer  unpaaren  Platte  wie  von 
doer  Art  Unterlippe  begrenzt.  Die  vier  meist  langen  Beinpaare, 
deren  Form  vaoA  GrOsse  übrigens  nach  der  veiBcbiedenen  Lebens- 
«eise  mlftdi  abweicht,  enden  mit  2  oder  3  klanenartigen  Haken, 
an  denen  saweilen  kammartige  Ztaken  zam  Zwecke  der  Ver- 
fertigung von  Gespinnsten  zur  Ausbildung  kommen.  Der  Hinter- 
leib ist  stets  beun  Weibchen  grösser  und  aufgetriebener  als  beim 
Männchen ;  an  der  Basis  seiner  Bauchfläche  liegt  die  uapaare 
QeaeUechtsdfinong,  zn  deren  Seiten  die  beiden  ^altüffnungen 
der  Limgensfickchen.  Oft  findet  sich  hinter  diesen  OeffiDungen 
noch  ehi  zweites  Stigmenpaar,  welches  entweder  eben&Ils  In 
hintere  Lungensäckcheu  fuhrt  (Myyalulae)^  oder  in  ein  System 
von  Tracheen  (Arguroneta).  Der  After  liegt  ventral  am  Ende 
^\(''^  Abdomens,  umgeben. von  4  oder  6  warzenförmigen  Erhebungen, 
(ian  Sffim^maitMem^  ans  denen  das  Secret  der  SpinndrOsen 
benrortritt  und  oft  als  Faden  herrorsohiesst  Diese  Spinn- 
drflsen  sind  Schlänche  von  sehr  iFersdiiedener  Form,  welche 
durch  feine  l'orcn  an  der  Oberüächo  der  Spinnwarzen  münden 
und  einen  klebrigen  Stoff  secernireii,  welcher  an  der  Luft  rasch 
m  einem  1  aden  erhärtet  mid  unter  Beikülfe  der  Fussklauen  zum 
bekannten  Gespionste  terwebt  wird. 

Von  den  innem  Orgsnen  erlangt  das  IknmsißUm  einen 
holen  Grad  der  Goncentratton,  indem  anssor  den  Gefanme  mit 

Augen-  und  Kieferfiihlernerven  eine  gemeinsame,  ge- 
wöhnlich  sternförmige  Brustgangiionmasse   auftritt,  welche 
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Nerven  zu  den  Kiefertastern,  zu  den  Beinen  und  in  das  Abdomen 
entsendet.  Auch  wurden  Eingeweidenerven  am  Nalirungscanal 
beobachtet.  In  der  Ilcgel  finden  sich  hinter  dem  Stimrandc  8, 
seltener  6  kleine  Punctaugen,  die  in  zwei  oder  drei  Bogenreihen 
auf  der  obern  Fläche  des  Kopfabschnittes  in  höchst  gesetzmässiger 
und  für  die  einzelnen  Gattungen  cfiaracteristischer  Weise  vertheilt 
sind.  Am  Verdnumgscanal  unterscheidet  man  eine  Speiseröhre, 
einen  mit  fünf  Paaren  von  Blindschläuchen  versehenen  Magen 
und  einen  dünnen  langen  Darm,  in  welchen  rechts  und  ünks 
mehrere  Ausführungsgänge  der  umfangreichen  vielfach  verästelten 
lieber  münden.  Der  Endabschnitt  des  Darmes  nimmt  z^rei 
ebenfalls  verästelte  Canäle,  die  Harncanäle,  auf  und  erweitert 
sich  vor  der  Afteröffnung  blasenartig  zum  Mastdarm.  Nicht 
minder  ausgebildet  erscheint  das  Gefässsy stein.  Aus  einem 
pulsircnden  im  Abdomen  gelegenen  Rückengcfäss  fliesst  das  Blat 
durch  eine  vordere  Aorta  in  das  Kopfbruststück  und  von  hier 
in  seitlichen  Arterien  nach  den  Beinen,  Kiefern,  Gehirn  und 
Augen.  Das  zurückfliessende  Blut  strömt  in  das  Abdomen, 
umspühlt  die  aus  zahlreichen  stark  abgeplatteten  kurzen  Röhren  zu- 
sammengesetzten sog.  Lungensäckchen  und  tritt  durch  drei  Paare 
seitlicher  Spaltöffnungen  in  das  Rückengefäss  zurück.  Die  Ovarien 
sind  zwei  traubige,  von  der  Leber  umhüllte  Drüsen,  deren  kurze 
Eileiter  zu  einer  gemeinsamen ,  mit  2  länglich  gestielten  Samen- 
behältern verbundenen  Scheide  sich  vereinigen  und  auf  der  Bauch- 
fläche an  der  Basis  des  Hinterleibes  zwischen  den  vordem 
Stigmen  ausu:ünden.  Die  Hoden  erscheinen  als  zwei  böge, 
viclfnch  gewundene  Canäle  mit  gemeinsamen  Vas  deferens,  dessen 
Oeffnung  ebenfalls  an  der  Basis  des  Abdomens  liegt 

Die  Männchen  unterscheiden  sich  durch  den  geringem  Um- 
fang ihres  Hinterleibes  von  den  durchweg  oviparen  Wcibclicn, 
welche  ihre  abgelegten  Eier  häufig  in  besonderen  Gespinnstcn 
mit  sich  herumtragen  (TJicridium,  Boloinedes).  Ein  zweiter, 
nicht  minder  in  die  Augen  fallender  äusserer  Geschlechtsunte^ 
schied  beruht  auf  der  Umgestaltung  der  männliclien  Maxillar- 
\v,i\\M)  ZU  Copulationsorganen.  Das  verdeckte  und  ausgehöhlt« 
Kiulglicd  der  Kiefertaster  erscheint  nämlich  löffelfünnig  ausgehöhlt 
und  mit  einem  spiralig  gebogenen  Faden  nebst  mehreren  hervor- 
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streckbaren  Anh&ngeii  bewaffnet  Vor  der  Begattung  füllt  das 
Müincfaen  dieses  eigenthflmlicfa  oiganisirte  Endglied'  mit  8pcmw 
ood  drflckt  dasselbe  im  MomeDts  des  Colins  an  die  weibltdie 

Gocblechtsöffnung.  Zuweilen  leben  beide  Geschlechter  friedlich 
neben  einander  in  benaclibarten  Gespinnsten  oder  se]!)st  eine 
Zeitlang  in  demselben  Gewebe;  in  anderen  Fällen  .stallt  <laa 
stirkere  Weibcbea  dem  Männchen  wie  jedem  andern  schwäcbem 
Ihieie  naeh  imd  TeraohoBt  dasselbe  oidit  einmal  w&hrend  oder 
nadi  der  Begattong,  zu  der  sich  das  Mftmielicn  nmr  mit  grCsster 
Vorsicht  naht  Die  Entwicklung  erfolgt  stets  ohne  Metamorphose, 
indem  die  kurzen  aus  den  Eiern  "ausgeschlüpften  JuiiLren  bereits 
liie  Gestalt  und  alle  Gliedmassenpaare  ihrer  Eitern  besitzen. 
Indessen  sind  dieselben  vor  ihrer  ersten  Häutung  noch  nicht  im 
Süode  Fäden  2a  ginnen  und  auf  Baub  ansxngehen.  Erst  nach 
der  Häutung  werden  de  sm  diesem  Geschälte  tauglich,  verlassen 
dtt  Gespinnst  der  Eihflllen  und  beginnen  Fäden  m  ziehen  und 
zu  schiessen ,  sowie  auf  kleine  Insecten  Jagd  zu  maclien.  Die 
im  Herbste  massenhaft  auftretenden,  unter  dem  Namen  tiiegender 
Sommer,  alter  Weibexsommer«  bekannten  Gespinnste,  sind  das 
Werk  junger  Bpinnen,  welche  sidi  mittelst  desselben  hodi  in  die 
Luft  erheben  und  mDdcht  an  geschätzte  Orte  zqr  Ueberwintemng 
getragen  werden. 

Die  Lebensweise  der  Spinnen  bietet  söviel  Auffallendes  und 
Wonderbares,  dass  sie  schon  in  der  frühesten  Zeit  das  Interesse 
der  Beobachter  in  hohem  Grade  fesseln  musste.  Alle  Spinnen 
oihren  sich  vom  Raube  und  saugen  die  Säfte  andei'cr  Insecten 
ein,  hidessen  ist  die  Art  und  Weise,  wie  sie  sich  in  Besitz  der 
Beste  setzen ,  höchst  verschieden  und  oft  auf  hodi  entwickelte 
KunÄtlriebe  gestützt.  Die  sog.  vagabundirenden  Spinnen  bauen 
überhaupt  keine  Fangnetze  und  verwenden  das  Beeret  der  Spinn- 
drüsen nur  zur  Ueberkleidung  ihrer  Schlupfwinkel  und  zur  Ver- 
fertigung von  Eiersäckchen,  sie  ttberfaUen  die  Beute  unter  freier 
Bewegung  ihres  Kftrpers,  im  Laufe  oder  selbst  im  8i>runge. 
Andere  Sf^nnen  dagegen  be^tzen  zwar  auch  die  Fähigk^t  der 
raschen  und  freien  Ortsbewegung  in  hohem  Grade,  erleitlitcm 
J'ich  aber  den  Beuteerwerb  durch  die  Verfertigung  von  Gespinnsten 
und  Netzen,  auf  ilenen  sie  selbst  mit  grossem  Geschicke  iiin-  und 
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herlaufen,  vfthrend  Bich  andere  Thiere  namentlich  Insecten  sehr 
leicht  in  denselben  veretricken.  Die  Gewebe  selbst  sind  Snssent 
mannichfach  und  mit  sehr  verschiedener  Knnstfertigkdt  angelegt 

entweder  zart  und  dünn  aus  unrcgolniässig  gezogenen  Fädeü 
gebildet,  oder  von  derber  filziger  Beschaffenheit  und  horizontal 
ausgebreitet,  oder  sie  stellen  verticale  radförmige  Netze  dar,  die 
in  bewnndnmgswUrdiger  Begeimässlgkeit  ans  ooncentrischen  and 
radiären,  im  Ifittdpuncte  znsanmienlanfenden  Fäden  vervratai 
sind.  Sehr  häufig  finden  sidt  in  der  Nähe  der  Gewebe  und 
Netze  röhrenartige  oder  trichtorfcinnigc  Verstecke  zum  Aufenthalt 
der  Spinne  angelegt.  Die  meisten  Spinnen  ruhen  ara  Tage  und 
gehen  zur  Dämmerung  oder  zur  Kachtzeit  auf  Beute  ans.  In- 
dessen gibt  es  auch  zahlreiche  vagabundirende  Formen ,  welche  ; 
am  hellen  Tage  sdbst  bei  Sonnenschein  jagen. 

L  Jßt  4  Lungm  und  4  Sjpinnwanen, 
).  Faflk  JfypttüAM^  Vogcli|iiM6B.  WM  lehr  pou»  dichlfctfcum 

SpimieD  mit  4  Luagcii  and  ebenioviel  Spinowancii,  too  denen  teilten 
xwei  sehr  klein  lind.  Sie  bauen  keine  wahren  Gewebe,  aeaderi 
üpesiren  sich  ihre  Sehtupfwinkel  in  Bannritsen  and  Erdldeheni  ndl 
einpin  diohlen  Gespinnite  ans  und  lauern  tlieilaandcm  Eingang  derwlbet 

auf  Beute,  thclU  wehen  sie  diese  im  Freien  springend  zu  erhaschen. 
Stets  sind  8  Angen  vorhanden,  und  die  Klauenglieder  der  Maodibelo 

werden  nnch  unten  gesthlsigen.  Mygale  acicularia ,  die  p'osse  Vogcl- 
fpinne  von  Sildsimcrikn,  loht  in  einem  riihrenrüriiiijjrn  Gespinnst  zwischea 
Steinen  und  in  LOciiern  der  Baumrinde.  Cteniza  la;  pit  utan'a ,  di«? 
Tapezifipinne  im  stidlichen  Europa ,  lebt  in  rOhrenartif|;en  i^rdlOchem. 
deren  Eingang  mit  einem  I)eckel  wie  mit  einer  Art  FulUbur  gcschlM»ra 
wird.    Atyj^us  SuUeri  im  nültleren  Deulschland. 

II.  Mit  '3  Luvgen  und  G  Spinnwarzen.  i 

2.  Fpm.  Saltigradac,  Spring.^pinnen.  Mit  {^ossem  pewolbtem  Thor.'X  i 
und  8  iiujrleichen,  fjist  im  (>uadrat  grnp|)irl«Mi  Ati^^en.  Die  vt)rdt'rn  B« 
mit  dicken  Sehcnkelgliedern  dienen  wie  die  n.tchFolfjenden  zum  Sjirur ., 
mit  dem  sie  frei  umherirrend  ihre  Beute  erhaschen.  Bauen  keine  ^^ue. 
wohl  aber  feine  sackrorniige  Geapinnste,  in  denen  sie  sich  Nacbb 
aufhalten  und  iipater  ihre  Eieri>ückchen  bewachen.  Sallicus  9C€Hictu. 
Myrmecia,  in  Brasilien,  von  Ameisenform. 

3.  Farn.  Citigradae  =  Lycosidae,  Wolfspinnen.  SJii  länglich 
ovalem  nach  vorn  TenchnAlertero,  aber  atark  gcwoUiieB  KopfbrasWScIk 
und  setilieattB»  neiit  ia  drei  Querreihea  aagenrdnele«  Augen.  Sie 
laufen  mit  ihren  4  langen  starken  Beinpaaren  frei  nnber«  erjagen  ihre 
Berne  nnd  aind  tagaSber  neiat  unter  Steinen  in  anatapesirten  Schlnpf- 
winkeln  rerborgen.   Die  Welbehea  «ilten  hlnflg  auf  ihre«  Sienncke 
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oder  tragen  denselben  mit  sich  am  lliiilericibe  herum,  beschützen  meist 
die  Jungen  noch  eine  Zeit  lang  nach  «lern  AusscblUpTen.  Jjoluincdcs 
mirabtlis,  Lyco>>a  sarcala,  Lyc.  tarantuia  Tnrantelspinne,  in  Sjumicn 
lind  Ilulicn  ,  lebt  in  Hohlen  unter  der  Erde  und  üoll  durch  ihren  Bis« 
nach  dem  irrthUmlichen  Volksglauben  die  Tanrwuth  erzeugen. 

4.  Fan.  Laterigradae  =  ThomisidaCf  Krabbenspinoco.  Mit  flach* 
gedracklem  Kor^  ««4  naadlkhea  BopfbrottilOck.  Oi«  Voritorfane  «ind 
linger  als  die  mchfolgeadeo,  und  die  Augen  fast  lialbnondformig  in  sivei 
Bogen  vertheilt  Spnmen  nnr  Vereinselte  Faden  und  jagen  nntA  INlIteni 
aedi  Idaeetaftt  aeilKeii  ind  rückwMrt»  lavfiMid.  Mkrommala  nuAroffditUt, 

5.  Fan.  JVifri'lelkMy  Rohrenfpinnen.  Mit  6  oder  8  in  awri  Quer- 
reiheo  meist  bogenrömig  geetelllen  Augen.  Von  den  Beinen  «ind  die 

beiden  mittleren  I'nare  die  liQrzestcn.  Bnnen  snm  Fangen  ihrer  Beule 
horizontale  Gewebe  mit  Höhren ,  in  denen  sie  auf  Beute  lauern, 
Tcfjenaria  domestica,  die  Winkcispinnc.  Andere  wie  Ayelena  laby^ 
rinthica  bauen  trichterförmige  Gewebe,  andere  wie  Clubiona  liulosertcca 
sackiirtige  Behälter.  Argyroneta  aquatica,  die  Wasserspiune  mit  langem 
vorderen  Bcinpanr  und  silbcrglünzendem  Leib,  welchem  beim  Sehn  Immen 
im  >Vagser  eiiie  Menffc  von  Luribli^schen  zwischen  den  Hanren  iinh4ii)zen. 
spinnt  ein  glockenförmiges  wasserdichtes  Gewebe,  welches  sie  einer 
Taucherglocke  Yergleicbbar  mit  Luft  füllt  und  an  Was«  -i^flanzen  anheftet 

6.  Fam.  LtcuquiUlaet  Webspinnen.  Hit  8  ungleich  grossen,  eben« 
blb  ia  2  Qnerretlien  gestellten  Augen  und  langen  Vorderbeinen.  Sie 
banen  narogeliiiutge  Gewebe  mit  in  allen  Stehtungen  aieh  kreusenden 
Ffeden  ood  liailien  lich  anf  dem  Goirobe  aelbst  auf.  Tkaidinm.  Lüvjphia 
trianffUlaHs,  auf  Gartenxanaea,  jagl  nur  am  Tagie.  Lairodeetus, 
Phckua  phdlmigiaideB, 

7«  Fan.  Orlitelae,  Rad^^pinnen.  Kopf  and  Brnft  dureb  eine  Fnrehe 
•bgcgrenst,  der  Hinterleib  fcuglig  aufgetrieben.  Die  8  Augen  sind  in 
iwei  Seihen  aiemllcb  aerslrent  und  die  beiden  vordem  Fu8<pnnre  Iftnger 
als  die  nachfolgenden.  Bauen  senkrecht  schwebende  radformige  Gewebe 
aiit  concen Irischen  und  radiären  Füden  und  lauern  itn  llittelpuncto  oder 
in  einem  entfernten  umsponnenen  Schlupfwinkel  nnf  Beute.  ^peit'Ck 
diadcma,  Kreuzspione.    Tetragnatlia,  GcastcracanÜia, 

7.  Ordnung:  Solifugae  •),  Waizonspinnen, 

SpiimmuHrüge  Tkiere  mit  gesondertem  Kopf  und  Bruststück, 
mit  langgesireMem,  gegliedertem  HiiUerleib,  suheerenßrmigen 

^)  Literatur: 

L.  Dufour,  Anatomie,  pbysiologie  et  hisloire  natnrelie  dea  Galeodet. 
CoBiptrs  rendus  de  l'acad.  des  sciences  XLVI. 

Th.  Hutton,  Obüervationa  on  Uie  habits  of  a  large  «pccica  of  Galcode«. 
Aqu  of  aatur.  bist.  XII. 
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KieferßihierH  und  beinartigen  KieJeriasUm  ,  dwrfk  Inukun 
(Ukmend. 

Die  WalzenspimieD,  deren  Vorkommeii  auf  die  iriimtn 
Gegenden  besdirftnkt  ist,  halten  in  ihrer  iimeni  Ersdiciiim 

und  in  dem  gesammten  Körperbau  die  Mitte  zwischen  dtn 
Spinnen  und  Insecten,  denen  sie  in  der  Gliederung  ihres  dicht- 
behaarten Leibes  bereits  sehr  nahe  stehen.  Der  Cephaiotiiofix 
zeigt  ttimlicfa  dne  deutliche  Sonderung  in  xvei  Abeehnitte,  von 
denen  der  vordere  dem  Kopfe,  der  hintere  dreiringdige 
dem  Thorax  der  Insecten  verglichen  werden  kann.  Audi  ist 
der  Hinterleib  deutlich  abgesetzt,  von  langgestreckter  walzigcr 
Fomi  und  aus  9—10  Segmenten  zusammengesetzt.  Die  Mand- 
werkzeuge  treten  als  mächtige  Kieferfohler  hervor  und  enden 
mit  einer  grossen  vertical  gestellten  Scheere,  deren  untenr 
Arm  in  senkrechter  Bichtung  gegen  den  obem  hewe^di  ist 
Die  Kiefertaster  werden  als  Beine  beim  Gehen  verwendet,  «rt- 
behrcn  aber  der  Krallen,  welche  nur  den  drei  hintern  an  den 
Thoracalringen  entsprinprcnden  und  an  ihrer  Basis  mit  eigen- 
thQmlichen  HautbUlttchen  licsc  tztenBeinpaaren  zukommen.  Audi 
das  vordere,  noch  dem  Kopiabschnitte  zugehörige  Beinpasr  est- 
behrt  der  Krallen  und  gilt  desshalb,  sowie  wegen  seiner  AnheftoDg 
am  Kopfe  als  ein  zweites  Paar  von  Kiefertastem.  Die  Wshea- 
spinnen  besitzen  zwei  grosse  hervorstehende  Punctaugen  und 
athmen  wie  die  Insecten  durch  Tracheen,  deren  4  Spaltijffnungcn 
sich  zwischen  dem  ersten  und  zweiten  Fusspaare  de  r  Brust  and 
an  der  Unterilftche  des  Hinterleibes  finden.  Die  Walzenspioseo 
leben  in  sandigen  vmnnen  Gegenden  besonders  der  alten  Welt 
und  sdiefnen  zur  Nachtzeit  auf  Raub  auszugehen,  sie  sind  ihm 
Bisses  halber  gefürchtet  und  gelten  für  giftig,  obA^e  dass  luau 
bislang  die  Giftdrtisen  nachgewiesen  hat. 

Vnm.  &jli>ugidae.  Hit  Arn  Cbaracteren  der  Ordiiuiif.  Solpv^c 
(Gahodcs)  aranoides,  in  den  Steppen  der  Woi^  und  in  SüdruMlaod. 
Andere  grössere  Arten  koroneo  in  Afrtca  vor,  lucli  sind  einige  aiu 
Amerika  bekannt. 
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8.  Ordnung:  Pedipalpi Scorpionspümen* 

»Arachnoideen  von  amchnlichcr  Grösse,  7mt  scharf abyc'- 
schuärtcm,  11  bis  l^yliedrigein  Uint&iGib  und  /uhlcrariig 
wrlmgerten  Vorderb^inett^ 

Die  ScorpioDspümeii  oder  Geisselscorpioiie  scbliessen  sich 
influrem  Kdrperbaae  theilweise  den  Spinnen,  noch  mehr  aber 
den  Scorpionen  an.  mit  denen  sie  oft  in  derselben  Ordnung  ver- 
einigt werden.  Der  stets  (iurch  eine  Einschnürung  vom  Kopf- 
bruststück abgesetzte  limterleib  zerfallt  in  eine  ziemlich  betr&chtr 
liehe  Zahl  yon  Segmenten,  ohne  ein  breites  Praeabdomen  von  einem 
dflunen  stilfönnigen  PostabdomeD  unterscheiden  za  lassen.  In- 
dessen ersdieinen  bei  d^  den  Scorpionen  am  nächststchenden 
Gattung  Thclyphonus  die  drei  letzten  Segmente  des  Abdomens 
zu  einer  kurzen  Rr>hre  verengert,  deren  Spitze  sich  in  einen 
laogcD  gegliederten  Fadenanhaug  fortsetzt.  Die  Kieferfühler  sind 
stets  KlauenkiefiBT  und  beigen  wahrscheinlich  wie  bei  den  Spinnen 
«nie  GiftdrOse,  da  der  Biss  dieser  Thiere  sehr  gefOrchtet  ist 
Die  Kiefertaster  dagegen  sind  bald  Klauentaster  von  bedeutender 
Stärke  und  mit  mehrlacliLMi  Staclieln  be>Yairnet  (Phrynusjj  bald 
älmlich  wie  bei  den  »Scorpionen  Scheerentaster  (Thelyphonus), 
Stets  erscheint  das  vordere  Beinpaar  &elu:  dünn  und  kng,  fast 
fOhkrartig  und  endet  mit  einem  geisselförmig  geringelten 
AlMchttitt  Die  Geisselsoorpione  besitzen  8  Augen,  von  denen 
mi  grössere  in  der  Mitte  des  Kopfbmststflekes  sich  erheben 
während  die  drei  kleinern  Paare  jederseits  hinter  dem  Stimrande 
angebracht  .sind.  Sie  athmen  durch  vier  aus  einer  sehr  grossen 
Zahl  von  lamellüsen  Uöhren  zusammengesetzten  Lungensäcke,  deren 
Spaltofihungien  jederseits  am  Hinterrande  des  aweiten  und  dritten 
Abdominalsegmentes  liegen.  In  der  Bildung  des  Darmcanales 
BtdieD  sie  den  Scorpionen,  in  der  des  Nervensystemes  den  Spinnen 

1)  Liienliir: 

IL  Locai.  BMai  cor  atte  monogrnphie  du  gfore  Theiypboniu.  Iliistt.  de 
2ool  V. 

J.  d.  HooTeD,  Bydragen  toi  de  kcnnlt  Tan  ket  getlacbl  Pbrynus. 
^Ma  voor.  ml.  Gescbied.  IX.  1843. 

Clani,  Zoologie.  17 
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am  nächsten.  Die  Gattung  Phrynus  gebärt  lebendige  Junge- 
Alle  sind  Bewohner  der  Tropengegcnden  in  der  alten  und  neuen 
Welt. 

Fnni.  Phri/)}{flae.  Mit  den  Churacteren  der  Ordnung.  PhrynHi 
Die  grossen  und  breiten  KiefertHster  sind  mit  mehrfachen  Dornen  bewaffoet 
und  rnden  kiauenrormi^.  Die  Kauladen  bleiben  frei,  lünlorleib  flach. 
>erhaUniss»nii8sig  kur«,  ellriniErclig,  ohne  gegliederten  Aflerfadcn.  Vh. 
reitifnrwi»  in  Brasilien.  Iii clz/pli onus.  Die  Kiefertaster  sind  kürici  uai 
enden  scheerenfürmig.  ihre  Kauladen  in  der  Hittellinie  verwachsen.  Dar 
langgestreckte  12ringlige  Hinterleib  mit  gegliedertem  Arterfadcn.  T.CMh 

9.  Ordnung:  SoorpluiidAe ')f  Soorpiime^ 
Aracknoidem  von  meist  bedetitcnder  Grösse,  mit  schemt 
fÖnnigm  Kieferfühlern  und  beinfunnig  verlängerten  sdiccrcn- 
förmigen  Kiefertastern ^  mit  sitzendem  7gl%cdrigen  Praeabdoim 
und  verengertem  Ggliedrigen  Postabdamen ,  mü  Gtfistachd  em 
SdMammde  md  4  Paaren  von  Lungensäxkekm, 

Die  Scorpione  ^^nlrden  in  früherer  Zeit  häufig  mit  deo 
Schalenkrol)scn  zubamnienpcstcllt ,  mit  denen  sie  in  der  That 
wegen  ihrer  langen  gewaltigen  Scheerentaster  und  ihres  testen 
Körperpanzen  verglichen  werden  können.  Dem  gednungenen 
adiildfönmgen  Kopfbroststflck  sdüiesst  Bidi  hi  seiner  guM 
Breite  ein  langgestrecktes  Abdomen  an,  welches  in  ein  walioi- 
förmiges  Tgliedriges Praeabdomen  und  einsehr  enges  nach  oben 
emporgeiiol^enes  Cglietlriges  Postabdonieii  zoi  Hillt ,  an  dessen 
Spitze  sich  ein  gelcrümmtor  mit  2  Giftdrüsen  versehener  Gift- 
stachel erhebt.  Die  Kieferfahler  sind  3gUedhge  Scheerenfiüikr, 

1)  Literatur:  * 
W  Ciervnis,  Remarques  sur  la  fainille  des  Scorpions  et  dciCffipÜM  ^ 

plusieurs  especes    iiouvelles  otc    Arch.  du  niusi^e  d'bisl.  nat.  IV. 

J.  Müller,  Bettrttge  xur  Anatomie  des  Scorpioo's.   Meckels  Arck.  fiir 

Anal.  1828. 

L.  Dufour,  llistoiro  anatomique  et  pbysiologique  des  Scoipiont. 
pr^.  k  l'iicad.  de  Scienc  XIV. 

B.  Rathke,  Znr  Botwicklungsgeschicbto  des  Scorpiuns. 

Kewport,  On  the  atraettm,  relettons  and  development  of  ihe  nervoni 
rad  eircotalory  S|ilem  in  Myriapoda  and  macronrona  Aneiiaida.  i'hilosophicil 
Transaettons.  1843. 
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die  Kiefertaster  enden  ebenfalls  mit  aufgetriebenem  Scheoren- 
gliede,  während  das  Basalglied  mit  breiter  Mahlfläcliü  als  Lade 
dient.  Die  vier  Beinpaare  sind  kräftig  entwickelt  und  enden 
mit  Doppelkralien.  In  ihrer  innern  Organisation  erheben  sich  die 
Seoipknie  zur  höchsten  Stufe  unter  allen  Arachnoideen.  Das 
NervetUffSfem  diaracterisirt  sich  durch  ein  kleines  zweilappigea 
Gcliini.  eine  grosse  ovale  BrustgaDglienmasse  und  7  bis  8 
kleinere  Ganglienanschwellungen  des  Abdomens,  von  denen  die 
i  letzten  dem  Postabdomen  zugehören.  Als  Eingeweidenerven* 
System  betrachtet  man  ein  kldnes  am  An&ng  des  Schlundes 
gelegenes  Ganf^ion,  welches  durch  Faden  mit  dem  Gehirn  ver^ 
Inmden  ist  und  Nerven  jmm  Darmcanal  entsendet.  Als  Sinnes- 
organe kommen  ausschliesslich  Augen  in  Betracht,  welche  als 
Pnnctaugen  zu  H  bis  t»  Paaren  in  der  W(  ise  vertheilt  sind,  dass 
das  bei  weitem  grösste  Paar  auf  der  Mitte  des  Cephalothorax, 
die  übrigen  rechts  und  links  an  den  Seiten  des  Stimrandes 
liegen.  Der  Darmcanal  bildet  ein  enges  gerades  Bohr,  welches 
im  Praeabdomen  von  der  umfangreichen  vielfach  gelappten  Leber 
umgeben  wird  und  am  vorletzten  Ilinterleibsringe  ausmündet. 

Der  Kreislauf  verhält  sich  am  complicirtesten  in  der  ganzen 
Classeundist  nach  Newport  sogar  ein  vollständig  geschlossener, 
indessen  schieben  sich  auch  hier  wie  bei  den  Decapoden  be- 
sondere Blntsinus  der  Leibeshöhle  in  das  System  der  GefSsse  ein.  • 
Dfts  gestreckte  in  8  Kammern  getheilte  und  durch  FlQgelmuskeln 
befestigte  Rückengefilss  wird  von  einem  Pericardialsinus  unigeljcn 
und  nimmt  aus  diesem  das  Blut  durch  8  Paare  von  verschliess- 
baren  Spaltöfluungen  auf,  um  dasselbe  durch  eine  vordere  und 
Wintere,  sowie  durch  seitliche  Arterien  nach  den  Organen  hinzn- 
tidben.  Die  fdnem  Arterienenden  scheinen  durch  GapUlaren  in 
die  Anfilnge  von  Venen  zu  {(Ihren,  aus  denen  sich  das  Blut  in 
einem  der  Bauchfläche  dicht  aulliegenden  Behälter  sammelt. 
Von  diesem  aus  strömt  das  Blut  nach  den  Athmungsorgancn 
und  durch  besondere  Venen  in  den  Paricardialsinus  nach  dem 
Uelzen  zurttck.  Die  Respiratim  erfolgt  duich  4  Paare  von 
liUngensäcken,  welche  mit  ebei.soviel  Stigmenpaaren  an  dem  3. 
bis  6.  Abdominalsegmente  beginnen  und  nur  aus  verhältnissmässig 
TOiigen  platten  Kühren  gebildet  sind.   Männliche  und  wdbliche 
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Geschlechtsorgane  münden  an  der  Basis  des  Abdomens  unter 
zwei  ei^^enthinnlicheu  kammförmigen  Anhängen,  deren  Bedeutung 
nicht  näher  bekannt  ist.  Die  Männchen  zeichnen  m 
den  Wdbchen  durch  breitere  Scheeren  und  ein  längeres  Posk» 
abdomen  aus.  Die  Weibchen  sind  lebendig  gebärend.  Die 
Scorpi(»n(3  sind  Bewuhuer  wärmerer  Kliniatcn,  halten  sich  am  Tage 
in  Verstecken  unter  Steinen  auf  und  pehen  zur  Dämmenmgszeit 
auf  Raub  aus.  Sie  laufen  mit  aber  dem  Bücken  emporgehobeoeia 
Postabdomen,  ergreifen  die  zur  Nahrung  dienenden  Thiere,  be- 
sonders Spinnen  und  grossere  Bisecten,  mit  den  kiiftige& 
Scheerentastem  und  tMten  sie  durch  das  mit  dem  Stiche  hi  die 
Wunde  einliiessende  Gift.  In  i'ropengegenden  erlangen  einzelne 
Arten  eine  sehr  bedeutende  Grösse  und  können  selbst  dfiB 
Menschen  durch  ihren  Stich  t(')dthch  verletzen. 

Farn*  Scorpumes.    Uli  den  Charactoraii  der  OnlBimg.  8corfi§ 

europaeuSj  mit  nur  6  Augen  und  von  geringerer  Grösse,  in  lulies. 

Androctofius  OLCi(a}ius,  mit  12  Anii«  u  von  3  Zoll  Länge  in  Nordafriki 

und  im  südlichen  Spanien,   lleiercmettus  (tfer,  in  OsUndten,  von  tut 

6  Zoll  Ungo. 

Anhangswdse  mag  hier  die  Gruppe  der  Afterscoi-pione 
Psiudoscorimnes^)  erwähnt  werden,  welche  nicht  nur  durch 
ihre  viel  geringere  Grösse,  sondern  durch  eine  weit  einlachert- 
Organisation  von  den  Scorpionen  abweichen  und  sich  zu  dicdeü 
gewissennassen  wie  die  Milben  zu  den  Spinneu  verhalten.  In  ihrer 
Gestalt  gleichen  sie  den  Scorpionen,  mit  denen  sie  auch  die 
Bildung  der  Kieferf&hler  und  Scheerentastcr  gemeinsam  haben. 
Dagegen  entbehrt  der  ^rin-^lige  platte  Hinterleib  des  stilförmigon 
Postabdomens  nebst  SclnvanzsUichel  und  Giftdrüse.  Alle  besitzen 
Spinndrüsen,  deren  Ausführungsgänge  in  der  Nähe  der  Geschlecbts- 
<ifinnngen  am  zweiten  Uinterleibsringe  h^en.  Sie  besitzen  nur 
zwei  oder  vier  Ooellen  und  athmen  durch  Tracheen ,  welche  mit 
2  Paaren  von  Stigmen  an  den  beiden  ersten  Hinterleibsringcn 
beginnen.   Uie  Aitcrscorpione  halten  sich  unter  Baumrinde,  Mous, 


1)  W.  F.  I.cflc'.  On  Iho  rhnrpriors  of  Scorpionidea,  wilh  dctfcriptiol 
of  the  ßrilish  spccies  of  Cheliter  Jiml  OImmuiij.    Zool.  Uisccil.  III. 

A.  Menge,  Uebcr  die  Scheeren^pinnen.  Neueste  Schriften  der  MtaK. 
Gesellscbafi  zu  Danzig.  V. 
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zwischen  den  ßlättern  alter  Folianten  etc.  «auf,  laufen  sclmell  seit- 
wirta  «nd  rOckwftrts  und  nähren  sich  von  Milben  und  kleinen 

i||fW}tMt. 

(M|^MMrio»ifei,BBclMneoipioDnit30MU^^    (Hritkmwüt  4  OMm. 

III.  Classe. 

Lftfthetcohnetide  ArtJiropoden  mit  gesondertem  Kopf  und 
zahlreichen  ziemlich  gleichg^Meten  Leihessegmoiten,  mit  einem 
MierpäcrCf  drei  Paaren  tum  Kitfem  und  jgMreidien  IktsS' 
pmeii,  durdk  Tratkem  tUhmenä. 

Unter  allen  Artliropoden  schliessen  sich  die  Tausendfüsse 
durch  die  gloichmässige  Gliederung  ihres  langgestreckten,  bald 
qrEndrischen,  bald  mehr  flachgedrückten  Leibes  und  durch  die  Art 
Oirer  Bewegung  am  mdsten  den  Anneliden  an  und  yerhalten  sicfa  zu 
diesen  letztem  etwa  wie  die  Schlangen  zu  den  wurmförmigen  Ftschen 
nnter  den  Vertchratcn.  Da  sie  nur  eine  verliältnissmässig  ge- 
ringe Zahl  von  Familien  und  Gattungen  umfassen ,  werden  sie 
nicht  selten  als  Gruppe  vom  llange  der  Ordnung,  bald 
<ien  Cmstaoeen,  bald  den  Insecten  eingereiht  Diesen  stehen 
lie  als  Landthiere  mit  Tradieenresphration  und  durch  die  Zahl 
ihrar  Antennen  und  Mundtheile  nahe,  jenen  schliessen  sie  sich 
durch  die  zahlreichen  Gliedmasscn  an,  welche  als  Beine  den  auf 
den  Kopf  folgenden  Lcibcssef^nuenten  zugehören.  Insbesondere 
zeigen  sie  durch  ihre  gesammte  Körperform  zu  den  Landasseln 


1)  LHcratar; 

].  F.  Brandt,  Recueil  des  m^oirei  reUtifii  k  Tordre  dei  losecte« 
iympode«.    St.  Petersburg.  1841. 

F.  G*>rv:iiä,  Etudes  pour  scrvir  ä  l'hbtoire  naturelle  des  Kjriapodet. 
Aao.  de*  scieus.  aatur.  28cr.  YII.  1857. 

G.  R,Trevirano«,  VermUchte  Schrifieo.    VoL  II* 

Cllewpori,  On  the  Organa  of  reprododioB  and  Iba  devdopaMnl  of 
<h»  lyriapo^.  Pli0oi.  Tnuuact  lS4t. 

loeb,  Systeai  dar  Myriapoden.  Bsgeoabwg.  1847. 

E  Fabre,  fiecherdiM  iiir  ranaUmiie  dea  organea  icpcodoeteurt  at  aar 
^wtlappctit  daa  VTriapodeB.  Amh  dea  adenc  naiar.  4adr.  III. 


Digitized  by  Google 


262 


Y.  Typus.  GliedertOBsler. 


(Ärftiaäillo  — -  Glonieris)  eine  grosse  Verwandtschaft,  weichen 
indessen  wiederum  durch  eine  Bdhe  von  eigenthümlicheii  Zögen 
80  sehr  von  beidmi  Arthropodenckssen  ab,  daas  sie  am  nattr- 
lidisten  zn  einer  selbstständigeD  Classe  erhoben  za  wenka 
verdienen. 

Der  Kopf  der  Myriapoden  stimmt  durchaus  mit  dem  vuiiicrn 
als  Kopf  bezeichneten  Abschnitt  der  Insecten  übereiu  und  trägt 
wie  dieser  zwei  Fühler,  die  Augen  und  drei  Paare  von  Kiefern. 
Die  Fahler  sitzen  auf  der  Stirn  auf,  bestehen  aus  dner  einlufaen 
Gliederreihe  und  sind  meist  schnür-  oder  borstenfönnig.  Vod 
den  Kiefern  gleichen  die  kräftig  bezahnten  Mandibeln  denen  der 
Insecten  und  entbehren  stets  des  Tasters.  Die  beiden  dicht 
hintoiüLimnder  folgenden  Maxillenpaare  zeigen  beide  die  Tendenz 
zur  medianen  \'crwarhsung  und  stellen  entweder  eine  gemelnsune 
Unterlippe  dar,  deren  Taster  vollständig  zuracktreten  (Chik^ 
iha)  oder  erhalten  sich  gesondert,  und  nur  die  MaxOlen  des 
zweiten  Paares  verschmelzen  zu  einer  tastertragendcu  Unterlippe 
(Chilopoda).  In  seltenen  Fällen  sind  die  Mundtheile  zu  einem 
Stech-  und  Saugapparate  umgebildet  (Fohjzonium).  Der  auf 
den  Kopf  folgende  Leib  setzt  sich  aus  gleichartigen  und  deutlidi 
gesonderten  Segmenten  zusanunen,  welche  in  sehr  verschiedeiier 
für  die  einzelnen  Arten  meistens  jedoch  constanter  Zahl  aufbeteo, 
oft  in  festere  Rflcken-  und  Bauchplatten  zei*fall(  n  und  mit  wenigen 
Ausnahmen  Gliedmassenpaare  tragen.  Ersclieint  auch  fast  durch- 
weg die  Homonomität  der  Leibessogmentirung  so  vollständig,  da^ 
eine  Abgrenzung  von  Brust  und  Abdomen  unmöglich  wird,  80 
deuten  doch  Verhältnisse  der  innem  Organisation,  insbesondoe 
die  Verschmdzung  der  drei  ersten  Ganglienpaare  der  Bauehkette^ 
darauf  hin,  dass  wir  die  drei  vordem  Leibesringe  als  dem  Tborai 
zugehörig  zu  betrachten  haben.  Bei  den  CJIiilognathcn  entspringen 
an  den  3  bis  5  vordem  Segmeuten  je  nur  ein  Paar,  au  den 
nachfolgenden  Leibessegmenten  dagegen  fast  durchweg  zwei  Paaw 
von  Beinen,  so  dass  man  dieselben  auch  als  durch  Vmchmebnqg 
von  Segmenten  entstandene  Doppelringe  anffiusen  kann.  Die 
Beine  heften  sich  bald  mehr  an  den  Seiten,  bald  mehr  der 
Ifittelluiie  genähert  auf  der  Bauchfläche  an  und  sind  kuree 
TgUedrige  mit  einer  Kralle  endigende  Extremitäten. 
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In  dem  Bau  der  innern  Organe  stimmen  die  Myriapoden 
aehr  nahe  mit  den  Insecten  ftberein.  Das  Nemn^^m  nftbert 
aidi  aaflaUend  dem  der  Anneliden  nnd  zeichnet  eich  durch  die 
bedeatende  Stredrang  der  Bauchganglienkette  aus ,  welche  die 
ganze  Körperlänge  durchsetzt  und  in  jedem  Segmente  zu  einem 
Ganglicnknoten  anschwillt.  Auch  ist  ein  System  von  paarigen 
und  unpaaren  £ingeweidenerven,  ähnlicb  dem  der  Insecten,  be- 
iuumt  geworden,  Augen  fehlen  in  nur  seltenen  Fftlkn  und 
treten  in  der  Bogel  als  OoeUen  oder  durch  enges  Aneinander- 
ifldnn  als  gehäufte  Bumtaugen,  selten  (Scutigera)  als  wirkliche 
Facetteiiau^^en  auf,  die  indessen,  wie  es  scheint,  von  den  ge- 
häuften dichtaneinander  liegenden  Punctaugen  nicht  scharf  ab- 
zugrenzen sein  möchten.  Der  Verdauungscanai  durchsetat  mit 
Rltoien  Annahmen  (Giomeris)  ohne  Schlängelungen  in  gerader 
Bichtmig  die  Liage  des  Leibes  und  Offiiet  sich  am  letzten  Hinter- 
leibsringe  durdi  den  After  nach  aussen.  Man  unterscheidet  eine 
dtinne  Speiseröhre,  welche  in  der  Mundhöhle  beginnt  und  wie 
bei  den  Insecten  2  bis  6  schlauchförmige  Speicheldrüsen  aufaimmt, 
sodann  einen  weiten  sehr  langen  Magenckrm,  dessen  Oberfläche 
ait  Iraraen,  in  die  Letbeshöfale  hineinragenden  Leberschl&uchett 
dicht  besetzt  ist»  femer  einen  Enddarm  mit  den  Mflndungen  Ton 
nrei  oder  vier  am  Darme  sich  hinschlängelnden  Hamcanälen 
ond  kurzem,  erweitertem  Mastdarm.  Als  Centraiorgan  der  Blut- 
bewegung erstreckt  sich  ein  langes  pulsirendes  RücJcetigefäss 
durch  alle  Körpersegmente.  Dasselbe  gliedert  sich  der  Seg- 
nMQtining  entsprechend  in  eine  grosse  Zahl  von  Kammern,  weidie 
doch  flügelförmige  Mnskeb  rechts  und  links  an  der  RQcken- 
wandung  befestigt  werden.  Das  Bhit  tritt  aus  der  Leibeshöhle 
durch  seitliche  Spaltenpaare  in  die  Her/kammem  ein  und  strömt 
tbeils  durch  Arterienpaare  aus  den  seitlichen  Spaltött'nuiigeii, 
theils  durdi  eine  vordere  in  drei  Aeste  getheilte  Kopfaorta  nach 
den  Organen  der  Leibeshfthle,  von  welcher  sich  wie  bei  den 
ffindineen  dn  die  Baudiganglienkette  nm&ssender  Blutsinus 
»bgrenzt  Alle  Myriapoden  smd  luftathmend  und  besitzen  ein 
System  von  Luftrühren,  Tracheen j  welche  denen  der  Insecten 
analog  als  zwei  Längsstämme  in  den  Seitenthcilon  dos  Körpers 
verlaufen,  duixh  Spaltenpaare  an  einigen  Segmenten  (bald  unter 


Digitized  by  Google 


204 


V.  Typm.  Oliederfütosler. 


den  Basalgliederu  der  Füsse,  bald  in  deu  Verbindungshäuten 
sswiscfaen  Racken  und  Baucbplatten)  von  aussen  die  Luft  aoi- 
nelimen  und  vlelftdi  ferügtelte  Seltenzweige  nadi  aU^  Orgnn 
abf^ben.  Alle  Myriapoden  sind  getrennten  Oesddedites.  Die 

Samen  und  Eier  bereitenden  Drüsen  entwickeln  sich  meist  A 
langgestreckte  unpaare  Schläuche,  wührend  die  Ausfühningsgänge 
oft  paarig  auftreten,  überall  mit  accessorischen  Drüsen,  im  weib- 
ücfaen  Geschledite  zaweilen  mit  ^doppeltem  Receptaculum  senmiis 
In  VeiUndnng  stellen  and  bald  paarig  am  Hnft^piade  desmta 
Fosspaafes  oder  hinter  diesem  Ghedmassaipaare  (ChüognaAen)f 
bald  unpuar  am  hintern  Körpoionde  ausmünden  (Chilopoden). 
Im  männliclien  Gcschlechte  kommen  im  erstem  Falle  häufig  noch 
äussere  von  den  Geschlechtsöö'nungeu  entfernte  Copulations- 
organe  am  7.  Segmente  hinzu,  welche  sich  vor  d^  Begattung 
mit  Sperma  ftUen  und  dasselbe  dann  wfihrend  des  Ooltus  in  die 
weibliehe  Gescblechtsöfinung  efaifllfaren.  Die  mdst  grossen 
Weibchen  \o^n\  durchweg  Eier  in  die  Erde.  Die  ausschlüpfenden 
Jungen  entwickeln  sich  durch  Metanion^hose,  indem  sie  anfangs 
ausser  den  Fühlern  nur  3  oder  6  Paare  von  Füssen  und  einige 
wenige  gliedmassenlose  Segmente  besitzen.  Unter  zahhtifhf 
Häutungen  nhnmt  die  KörpergrOsse  aUmähligzu,  die  ExtrendtStea- 
paare  sprossen  an  den  bereits  vorhandenen  Ldbesringen  herfor, 
deren  Zahl  durch  neue,  von  dem  Endsegmentc  sich  abschnürende 
Ringe  ergänzt  wird,  es  vcnnchrt  sich  die  Zahl  der  Ocellen  und 
Fülüergliedcr,  und  die  Aehnlichkeit  mit  dem  gesdüecfaüicfaen 
Thiere  wird  immer  vollkommener. 

Die  Myriapoden  sind  durch  die  Form  und  den  Bta  flune 
liOibes  auf  den  Erdboden  verwiesen,  sie  leben  unter  Steinco, 
Baumiinden  an  feuchten  dunkelen  Orten  und  in  der  Erde.  We 
ChUoj>odcn  ernähren  sich  räuberisch  von  Insecten  und  kleinern 
Thieren^  die  Chüognathm  leben  von  vcgetabilischür  Kost, 
besondere  von  modernden  Pdanzenstoifen. 

Man  unterscheidet  die  beiden  Ordnungen  der  ChüoffiiiaAm 
und  (MkpodeuL 
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1.  Ordnung;  OhilognatiiA,  Ohüi^gBatlieiL 

ifyriapodenv<mmei§tdrekrundet  oder  halbcylindrischer  Form, 
mU  vtrachmolMmeti  obem  md  uniem  Maudüm  und  mm  Theäe 
doppeltm  Beinpaarm  an  den  LeHbessegmenim.  Die  GesMednU- 

Öffnungen  liegen  am  Ilüftgliede  des  zweiten  Beinpaares, 

Der  langgestreckte  Leib  hat  in  der  Regel  eine  cyündrische 
oder  halbqrlmdnsche  Fonn,  indem  die  Segmente  oft  vollkonmiene 
Binge  danteUen  oder  auch  mit  besonderen  Rflckenplatten  yer- 
wbengind.  DieFtthler  sind  kurz  nnd  bestehen  nur  aus  7  Gliedern, 

von  deneu  das  letzte  noch  dazu  verkümmern  kann.   Die  Man- 
dibeln  besitzen  meist  breitere  Kauflächen  zum  Zerkleinern  von 
Pdaiizenthcilen  und  einen  obern  beweglich  eingelenkten  spitzen 
Zahn.  Beide  MaxiUenpaare  vereinigen  sieh  mr  HersleUong  einer 
unteren  MondklanpOt  deren  Seitenthefle  zwei  hakenfönnige 
mdimentäre  Laden  tragen  und  dem  obem  Maxflienpaare  ent- 
sprechen, vvälircnd  der  mittlere  Abschnitt  die  eigentliche  Unter- 
lippe darstellt.    Augen  fehlen  selten  vollständig ,  in  der  Regel 
tiiud  dieselben  zahlreiche  gehäufte  Punctaugon,  ober-  und  ausser- 
balb  der  Fflhler  gruppirt   Niemals  wird  das  vordere  Beinpaar 
der  Brust  ein  um&ngrdcher  mit  Giflklaue  endigender  Mazilhir- 
foss,  wohl  aber  ist  die  Stellung  der  vordem  Brustbeine  meist 
nach  vora  den  Mundwerkzeugen  zugekehrt.    Stets  tragen  die 
3Rnistsegmente  und  wohl  auch  noch  die  2  oder  3  nächstfolgenden 
Segmente  einfache,  alle  nachfolgenden  (mit  Ausnahme  des  7.  im 
Blmriichen  Gescblechte)  doppelte  Beinpaare.    Die  ^igmen 
fiaden  sich  an  allen  Segmenten  und  zwar  unter  den  Hflft* 
gliedern  der  Beine  mehr  oder  minder  versteekt.  Die  häufig  als 
Stigmen  angeselieueii  Porenreihen  (foramina  rcpufinatoria)  m 
beiden  Seiten  des  Kückens  sind  die  Oeflfnungen  von  Hautdrüsen, 
welche  zum  Schutze  des  Tbieres  einen  ätzenden  Saft  entleeren. 
^  Geachleditaorgane  mflnden  am  HQftgliede  des  zweiten  Bein- 
Piares ,  im  mbudichen  Geschlechte  tritt  in  dniger  Entfernung 
liänter  den  Geschlechtsöffnungen  am  7.  Leibesringe  ein  paariges 
Copulationsorgan  hinzu,  welches  indoss  bei  Glomeris  durch  zwei 
*cces5?orisclic  Extrenntiitenpiuire  aih  Aftersegmente  ersetzt  zu 
werden  scheint.  Die  Jungen  besitzen  anfangs  nur  drei  Bcinpaaro,^ 
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und  die  Metamorphose  erscheint  demnach  vollständiger  als  bei 
den  Qiüapoden.  Die  Ghilognathen  leben  an  feuchten  Orten  onler 
Steinen  am  Erdboden,  nShren  sich  Ton  TegetabOisclien  md  ivie 
es  scheint  von  abgestorbenen  thieriscfaen  Stoffen.  Vide  kngdi 

sich  nach  Art  der  Kugelasselu  zusammen  oder  rollen  ihren  Luiu 
spiralig  ein. 

1.  Fani.  PoJyzonidae.  Mit  kleinem  Kopf,  spiralig  aufroUbarein, 
halbcylindriicbem  Leib  und  «äugenden  Mundtheilen,  Folysomum  gtr- 

manicum. 

2.  Fam.  Julidae.  Mit  grossem  freien  Kopf,  raeist  gehäuften  Aoiren 
spiralig  aufrollbarem  cylindrischen  Körper  ohne  RUckenpIatten.  DioEeiQc 
Btosaen  in  der  Mittellinie  zusHiuiüen.    Julu^  fmbidosua. 

3.  Fam.   Folydesmidae.   Mit  grossem  freien  Kopf  und  leilli^ 
breiterten  Bflckenplatten,  von  geriogerar  und  cotulroter  ZaU  derLetbet> 
rioge. 

Polifdemm  etmij^UmaiUi*  Polyxenm  m\%  13  FtoMpaafea. 

4.  Fan.  QUtmeridae,  Koipar  TailtOnl  vnd  brait,  smi  Zaia— w 
kogeb  eingaricbiat,  nil  nur  12  bit  13  SagneBian,  welcbe  DonaiphMa 
bautian.   Laliler  Korperring  tchildfittmig,  erinnern  an  die  Gailaag 

ÄrmaäiUo. 

Glomeria  marginaiaf  mil  17  PoMpaaren,  beim  ■innebeo  konan  m 
bintera  Koiperende  2  hare  tob  GenitaUOBMii  binan. 

2.  Ordnung:  Ghüopoda*),  Ohüopoden. 

Tausc)i(ljUüi>e  von  meist  flacligedrücidem  Leib,  mit  langen 
vichjlicärigm  Fühleni  und  zum  Haube  eingerithtdcn  Mund- 
theümy  mit  nur  eitlem  GUedmasaenpOMre  an  jedem  Leibesringe, 

Der  langgestreckte,  meist  fladigedrflckte  Leib  erhiirtet  «a 

der  ßtlcken-  und  Baucliiiäclio  der  Segmente  zu  festen  Chitin- 
platten,  welche  durcli  \Yeiclie,  die  Stigmen  unifiissende  Zwischen- 
häute verbunden  sind.  Zuweilen  entwickeln  sich  einige  der 
Rückenplattenaagrofisem  Schildern, welcfaedie  kleinen  dazwischea 
gel^nen  Segmente  dachziegelfönnig  tiberdecken.  Niemals  über- 
steigt die  Zahl  der  Fusspaare  die  der  gesonderten  Segm^ite,  da 
sich  nur  ein  einziges  Paar  au  jedem  lünge  entwickelt.  Die 


1)  Literatur: 

Newport,  Monagrapb  of  Ibe'olaMMyriapoda,  Order  Cbilopoda«  Ltaaana 
TranMdioof  XIX. 
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Fühler  sind  lang  und  viclgliedrig,  unter  dem  Stimrande  ölngefügt. 
Die  Augen  sind  mit  Ausnahme  der  Gattang  ScuHgera,  ivelcbe  Nets 
aogeo  beeitst,  ein&che  oder  gehäufte  Ponctangen.  Die  Mazillen- 
paare  bleiben  von  einander  getrennt,  das  vordere  ist  mit  Ladentheil 
und  kui'zcm  Taster  verselien,  das  zweite  zu  einer  Art  Unterlippe 
verschmolzen,  oft  mit  ansehDlich  verl andrer tem  Taster.  Ueberall 
rfldct  daa  vordere  Beinpaar  der  Brust  als  eine  Art  Kieferfdss 
an  den  Kopf  heran,  Inldet  dorch  die  Verwachsung  seiner  Hüft- 
thefle  tine  mediane  ansehnliche  Platte  nach  Art  eirter  zweiten 
Unterlippe,  an  der  rechts  und  links  grosse  4g]icdrigc  Ilaubfüsse 
mit  einschlagbarer  Endklaue  und  Giftdrüse  hervorstehen.  Die 
übrigen  Beinpaare  heften  sich  an  den  Seitentheilen  der  LeibeS' 
TiQge  an,  das  letzte  häufig  verlängerte  Paar  streckt  sich  wdt 
nach  hinten  über  das  Endsegnient  hinaus.  Die  Geschlechtsorgane 
nränden  am  Ende  des  Leibes  iu  cinfaclier  Oetfnung;  männliche 
ßegattungswerkzeuge  fehler ;  die  Befruchtung  wird  durcli  abge- 
setzte Spermatophoren  vermittelt.  Die  ausschlüpfenden  Jungen 
besitzen  bereits  6  (Lifftolnus)  oder  8  Gliedmassenpaare  (Seohpen^ 
in).  Die  Chilopoden  nähren  sich  durchweg  von  Thieren,  welche  sie 
mit  den  Kieferfüssen  beissen  und  durch  das  in  die  Wunde  ein- 
tliessende  Secret  der  Giftdrüse  tödten.  Einzelne  tropit^che  Arten* 
können  ihrer  bedeutenden  Körpergrösse  selbst  den  Menschen 
gefihrlich  verletzen. 

1.  Fta.  Scolopendriäae,  Paliler  fcbnaifUmig,  m\i  veifiattiitii- 
KiHif  liescbHIiilitor  Gliedenahl  und  m  wenigeo  Oc«nen,  ImM  nil 
aleiebartigeB  bald  mit  ongleicbarHgen  Korpenegnentaii.  Seolopenära 
(nit  9  Stigmeiipaares)  gigantea,  aoa  Oflindian.  Sc.  manitam,  aoa  den 
■adtichen  Baropa.  Oeophüua  svibierraneiis,  dectrieuB. 

2.  Fan.  Li^obüdae.  Mil  langen  vielgUedrigen  Fahlem  and  aabt- 
nichen  Ocellen.  Einieloe  Bttekenplallen  entwickeln  aicb  in  einer  be- 
sonderen Groate  and  ttberdecken  snm  Tbeil  die  swiacben  liegenden 
Segmente.  JaUMiu,  nil  7  Stignenpaaren  und  15  Paaren  von  Fttiten, 
LUk,  fotßcahia. 

3.  Fan.  Scittigerida«*  Antennen  nindestens  von  der  GrOne  dea 
Leil>es,  Beine  lang,  die  binlem  an  Lim^re  zunehmend.  Neturagen  anttatl 
der  Ocellen.  Mit  einer  geringen  Zahl  ireier  Rttckenplatten.  8eitU§§ra 
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IV.  Classe. 

IdrfkUhmende  Arihrcpoden,  deren  Leibinder  EegddeuÜick 
in  Kopf  j  Brust  tmd  Abdomen  gesondert  ist,  mit    FShkm  m 

Kopf  und  3  Beinpaar en^  meistens  auch  2  FÜigtlpaaren  an  der 
dreigliedrigen  Brust. 

Der  KOiper  der  InsecteD  bringt  die  dra  als  Kopf,  BM 
und  Hinterifiib  untecschiedeiien  Leibesrogioiieii  am  BcfaMrtCD 
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unUT  allen  Gliederthieren  zur  Ausprägung  und  Sonderung.  Auch 
erscheint  die  Zahl  der  zur  Biidung  des  Körpers  verwendetea 
Segmente  und  GMedmaasen  am  bestimmtesten  fixirt,  indem  man 
fllr  den  Kopf  wegen  der  irier  irorhandenen  GUiedmaasenpaare 
mindestens  4  Segmente  voraussetzen  muss,  und  die  Brust  aus  3, 
das  Abdomen  gewöhnlich  aus  9,  seltener  aus  10  oder  11  Seg- 
menten (Orthopteren)  zusauunengesctzt  wird.  Mit  liecht  wird 
man  diese  ivoll^deteHeteronomität  der  Gliedenmg,  die  besondere 
Golaltmig  imd  constaiite  Znsammensetsnmg  des  Leibes  auf  dne 
Stufe  der  Innern  Organisation  und  der  gesammten  Lebens- 
erscheiiiungen,  besonders  aber  auf  die  vollkomiiiene  Loconiotions- 
fiihigkeit  und  auf  das  Flugvermögen  beziehen  dürfen,  welches 
wir  unter  den  Arthropoden  auf  die  Insecten  beschränkt  finden. 

Der  &st  dmrdigliigig  vom  Thorax  schalt  abgesetzte  Kopf 
MIdei  eine  ungegliederte  feste  Kapsel,  an  der  man  verschiedene 
Regionen  nach  Analogie  des  Wii'belthierkopfes,  als  Gesicht,  Stirn, 
Wange,  Kehle,  Scheitel,  Hinterhaupt  etc.  unterscheidet.  Die 
obeie  Sdte  des  Kopfes  tragt  die  Augen  und  Fahler,  die  untere 
,  in  der  Umgebung  des  Mundes  drei  Paaie  V09  zu  Mondwerk- 
'  sengen  verwendeten  Gliedmassea;  Die  äls  Punctaugen  und  als 
zusammengesetzte  Facettenaugen  auftretenden  Sehorgane  haben 
morphologiiich  mit  Gliedmassen  nichts  zu  thuu  und  können 
nicht  zum  Beweise  eines  fünften  in  die  Bildung  des  Kopfes  ein- 
gegangenen Ursegmrates  herongeEOgen  werden.  Die  yerdersten 
Gfiedmassen  i^nd  vielmehr  die  FttUer,  welche  bei  den  Insecten 
aus  einer  einfachen  Gliederreihe  bestehen ,  in  Form  und  Grösse 
aber  sehr  manliicMach  variiren.  Dieselben  entspringen  gcwöhu- 
Üch  auf  der  Stirn  und  dienen  nicht  nur  als  Tastorgane,  sondern 
nglekih  zur  Vermittlung  anderer  SinneseindrOcke,  insbesondere 
des  Qm^ehes»  Nach  der  verschiedenen  Form  unterscheidet  man 
zunächst  gldchmässige  (mit  lauter  gleicligestalteten  Gliedern) 
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und  ungleichniässige  Fühlliönier.  Erstere  sind  am  häufigsten 
borstenförmig ,  fedenfiirmig,  schnuiförmig ,  gezahnt,  gesagt,  ge- 
kämmt; die  UDgleichm&sngen  Fühlhörner,  an  welchen  besonden 
das  zifdte  Glied  und  die  £ndglieder  eine  ver&nderte  Qeetalt 
besiteen ,  sind  am  häufigsten  keolenfi^nnig ,  geknöpft ,  gelappt, 
gebrochen.  Im  letztern  l'allc  ist  das  erste  oder  zweite  (Uieii 
als  Schaß  sehr  verlängert  iiiul  die  Reihe  der  nachfolgenden 
kttrzera  Glieder  als  Geissei  winklig  abgesetzt  (Apis). 

An  der  Bfldung  derMnndwerkeeoge,  wetehe  die  Mondfiimg 
von  allen  Seiten  nmstellen ,  nehmen  folgende  nnpaare  GeUdB 
Antheil:  die  Oberlippe  (lahruiu),  die  Oberkiefer  (mai^dibulcui 
die  Unterkiefer  (maxdlae),  die  Unterlippe  (labium).   Die  Ober- 
lippe ist  eine  am  Kopfschilde  meist  beweglich  eingelenktc  i'latte,  \ 
wdche  die  Mnnddflnnng  von  oben  bedeckt    Unterhalb  der  i 
Oberlippe  entspringen  rechts  nnd  Imks  die  Mandibeln  oder  Ober- 
kiefer ,  das  erste  Paar  der  als  Fresswerkzeuge  verwendeten 
Gliedmassen.   Dieselben  bilden  zwei  tasterlose,  meist  zaugenartig 
gegen  einander  gestellte  Kauplatten,  welche  jeglicher  Gliederung  j 
entbehren,  aber  desshalb  bei  der  Zerkleinerong  der  Nahrang  ob  I 
^80  kraftiger  wirken.   Weit  complicirter  erscheinen  die  Unte^  \ 
kicfer  oder  Maxillcn  gebaut,  welche  bei  ihrer  Zusammensetzung 
aus  zahlreichen  Stücken  eine  zwar  vielseitigere  aber  schwächere 
Leistung  beim  Kaugeschäft  übernehmen.   Man  nnterscheideC  id 
jeder  Maxilie  ein  kurzes  Basalglied  (eardo)^  einen  StQ  oto  ; 
Stamm  (stqyes)  mit  einem  äussern  Schuppengliede  (sq^^am 
palpigcra) ,  welchem  ein  iiichrgliedrigcr  Taster  (2HUpu^  maxil- 
laris)  aufsitzt,  ferner  am  obern  Ilande  des  Stanimes  zwei  znm 
Kauen  dienende  Platten  als  äussere  und  innere  Laden  (Johi^ 
exfemma,  miemus).  Die  Unterlippe  entspringt  an  der  Kehle  asd 
ist  als  das  dritte  Paar  von  Mundgliedmassen  anzusehen,  gewi89e^ 
massen  als  ein  zweites  Paar  von  Maxillcn,  deren  Theile  in  kf 
Mittellinie  an  ihrem  Innrande  ver.schmul/eu  sind.  Seilten 
sich  freilich  alle  einzelneu  Abschnitte  des  Unterkieferpaares  an 
der  Unterlippe  wiedererkennen,  da  mit  der  Verschmehmoig  0 
der  Begel  Verkmnmerung  und  Ausfall  gewisser  Theile  mbuadsi 
ist,  indessen  gibt  es  Fälle,  welche  diesen  Nachweis  roOsmik 
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gestatten.  Während  die  Unterlippe  meist  auf  eine  einfache  Platt« 
mit  zwei  seitUdien  Tastern  (jpalpi  labiales)  reducirt  ist,  unter- 
scheidet man  an  der  ünteiiippe  der  Orihqptheren  ein  nntem 
an  der  Kehle  befestigtes  Stflck  (mUmteiiium)  von  einem  nach- 
fblgendeD  die  beiden  Taster  tragenden  Abschnitte  als  Kinn 
(mentum),  auf  dessen  Spitze  sich  die  Lippe  oder  Zunge  (glossa) 
zuweilen  noch  mit  Nebenzungen  (paraglossae)  erhebt.  Das 
Unterkinn  entspricht  nachweisbar  den  verschmolzenen  Angel- 
gtiedero,  das  Kinn  den  verschmolzenen  Stilen,  die  einfiiche  oder 
iveispaltige  Znnge  den  innem  Laden,  die  Nebenzungen  den 
L't  trennt  gebliebenen  äussern  Laden.  Mediaue  Her  vorragungen 
aji  der  innem  Fläche  der  Oberlippe  und  Unterlippe  werden  als 
E^haiynz  und  Hypopharynz  unterschieden.  Während  die  bfr- 
^rodienen  Verhältnisse  zunächst  auf  die  kauenden  oder  belssenden 
losecten  Bezug  haben,  treten  überall  da,  wo  eine  flflssige  Nahrung 
aufgenommen  wird,  so  auffallende  Umformungen  einzelner  oder 
liier  Mundtheile  ein,  dass  erst  der  Scharfblick  von  Savigny  ihre 
loorphologische  Uebereinstimmung  nachweisen  konnte.  Während 
nan  froher  sdilechthin  kauende  und  sapgende  Mnndwericzenge  ent- 
gegen  stellte,  scheint  es  gegenwärtig  nach  ergehender  Erforschung 
der  zahhreiclicn  im  Einzelnen  sehr  abweichenden  Einrichtungen 
zweckmässig,  neben  den  kauenden  mindestens  drei  durch  Ueber- 
gänge  verbundene  Formen  von  Mundtheüen  zu  unterscheiden. 
i^^MMioeribvei^^  welche  sich  in  den  Ordnungen  derCoIeop^sren, 
tkufcpteren  und  Orihopterm  finden,  schliessen  sich  zunächst  die 
Mundtheileder//j/wje)<o/)^(?m?an,  welche  vielleicht  als  Zcc/i-a^^^^ara^e 
bezeichnet  werden  können.  Oberlippe  und  Mandibeln  stinmien  mit 
den  Kauwerkzeugen  ttberein  und  werden  auch  zum  Zerkleinern 
ftMcr  Stofiie  verwendet,  dagegen  smd  Maxillen  und  Unterlippe  mehr 
«terninder  beträchtlich  verlängert  und  dienen  zum  Ledren  und  Auf- 
saugen von  Flüssigkeiten.  Die  saunenden^  ausschliesslich  zu  diesem 
Zwecke  eingerichteten  Mundwerkzeuge  treten  bei  den  Lcpidojdcrm 
»uf,  deren  Maxillen  sich  zu  einem  Saugrüssel  zusanunen  legen, 
wUraid  die  flbiigeD  Theile  mehr  oder  minder  verkfimmem.  Die 
^Mmäm  Mundtheile  der  Dipteren  und  Hhynchtaen  endlidi 
^*>i*Äen  ebenfalls  einen  meist  aus  der  Unterlippe  hervorgegangenen 
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Saugapparat  aber  zugleich  stiletförmige  Wfttoi,  vermittfitetdewB  ; 

sich  Zugang  zu  den  auf/.usaugenden  Nahrungstlüssigkcileri  ' 
verscbafien.  Als  solche  erscheiaeu  sowohl  die  Mandiheln  als  die 
IlDterldefer«  selbst  Hypopharynx  und  E^iphaiynx  in  zahkeichci 
später  noch  näher  zu  erörternden  Modlfieatlonen  verwendet  Bi 
diese  St4ichwaffen  aber  auch  vollstfindigverkümmern  oderwemgst« 
functionsunfähig  werden  können,  so  begreift  es  sich,  dass  m\i 
zwischen  stechenden  und  saugenden  Mundtheüen  keine  sdttde 
*  Grenze  zu  ziehen  ist 

Der  zweite  Hauptabschnitt  des  Inseetenleibes ,  die  Brat, 
verbindet  sich  mit  dem  Kopfe  stest  durch  einen  engem  Hih- 
theil  und  besteht  aus  drei  Segmenten,  welclie  die  drei  als  Beine 
verwendeten  Gliedmassenpaare  und  auf  der  Kückeufläche  in  der 
ßegd  2wei  Hügelpaare  tragen.  Diese  Segmente,  jPro^Wo« 
Üiorax  und  MeUUhorax  genannt,  sind  selten  dnfiiMfae  honige 
Ringe ,  sondern  setzen  sich  in  der  Regel  aus  mehrfachen  dmtk 
*    Kähte  verbundeneu  Stücken  zusammen.     Man  untersclieidft 
rnini^'^«^  an  jedem  Segmente  eine  Rückenpiatte,  Seitcutheile 
mid  Bauchplatte  als  iVo^  Piteiira«  und  Sit^^ 
dieselben  nach  den  drei  Brustringen  als  IVo-,  Jlfeso-  und  JM- 
fwtum,  Pro-,  Meso-  und  Metasternum.   Während  die  Seiten- 
theile  in  ein  vorderes  (Epistemum)  und  ein  hinteres  S^ück 
(JE^merim)  zerfallen,  hebt  sich  auf  dem  Metamhm  eine  medi^ 
dreieckige  Platte  als  Schildchen  (Sc^Odkm)  ab,  auf  wdd» 
nicht  sdtenein&hnlidiesaber]deinere6HinterBäiild(Po«<Mii<^ 
am  MetanotujH  folgt.    Die  Art,  wie  sich  die  drei  Thoracalab- 
sclmitte  mit  einander  verbinden,  wechselt  nacli  den  eiiizilnco  ^ 
Ordnungen  insofern  ab,  als  bei  den  Coleopteren,  Neuroptereii,  ' 
vielen  Orthopteren  und  Rynchoten  der  Prothonuc  frei  bew^gück 
bleibt,  während  die  Yorderbrust  in  allen  andern  Ffillen  als  eis 
relativ  kleinerer  Ring  mit  den  nachfolgenden  Segmenten  zud» 
gemeinsamen  Abschnitt  verschmilzt.  i 

An  der  Bauchfläche  der  drei  Brustsegmente  lenken  sich  die 
drei  Bdnpaare  in  Ausschnitten  des  Uautpannfs,  den  aog.  BSär 
pfoimen,  zwischen  Stemum  und  Pleurae  ein.  als  in  iigoMl 
einer  andern  Arthropodengruppe  erscheinen  die  Glieder  öflB 
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Insectcnbeines  der  Zahl  und  Grösse  nach  fixirt,  so  dass  man 
uberall  fünf  Abschnitte  unterscheiden  kann.  Ein  kugeliges  odei* 
walzenfdniuges  Goxalglied  (coxa)  vermittelt  die  Eiuieokung  und 
freie  fiew^goQg  der  Extremität  in  der  Gelenkpfimne.  Diesem 
Ugt  ein  zweiter  sehr  koizer  Bing,  der  znweüen  in  zwei  Stocka 
Rrflflt,  in  anderen  FSUen  mit  dem  naciifidgenden  Alnehnitte 
Yerschmilzt,  der  Schenkelring  (trochanter).  Der  dritte  durch 
Starke  and  Umfang  am  meisten  hervortretende  Abschnitt  ist 
der  langgestreckte  Schenkel  (fe»iur),  dem  sich  das  dünnere^ 
aber  eben&Us  gestreckte,  an  der  Spitze  mit  bewegtidien  Dornen 
benffiiete  Schienbein  (Ubw)  ansddiesst  Der  letzte  Alwchnitt 
9BiS6jäk^iliiN¥m(iarsus),  ist  minder  beweglich  eingelenkt  DerseHie 
bleibt  nur  in  seltenen  Fällen  einfach  und  wird  in  der  Regel  aiis 
einer  Reihe  (raeist  5)  hintereinander  liegender  Glieder  zusammenge- 
setzt, von  denen  das  letzte  mit  beweglichen  Krallen,  Fussklauen, 
und  wohl  auch  Uq^penförmigen  Anhänge,  AfkerUanen,  endet 
MMfliüch  wechselt  die  speddle  Gestaltung  des  Beines  nach  der 
Art  der  Bewegung  und  des  besonderen  Gebranebes  nuamichfiichi 
sodass  man  Lauf-,  Gang-,  Schwimm-,  Grab-,  Spring-  und 
Raubbeine  gegenüberstellt.  Bei  den  letzteren,  welche  nur  die 
Vorderbeine  betreffen,  werden  Schienbein  und  Fuss  messerartig 
gegen  den  Schenkel  zurttckgescUagen  (Maniis^  Nepa),  Die 
^iriii^ieine  chamcterisfacen  sich  durch  die  krftftigen  Schenkel 
des  hintern  Extremit&teniMuures-  (Aeiridiim\  während  die  Grab- 
beme  vorzüglicii  an  der  vordem  Extremität  zur  Entwicklung 
kommen  und  an  den  breiten  schaufelartigen  Schienen  kenntlich 
Bind  {Gryllotalpa).  An  den  Schwimmfüssen  sind  alle  Theile 
flach  und  dicht  mit  langen  Schwimmhaaren  besetzt  (Naueoris), 
IHe  Gangbeine  endUcb  nnteischeiden  sidi  von  den  gewtthidiehen 
lanfteinen  dnrch  die  breite,  haarige  Sohle  des  Tarsus  (Zanita). 

Eine  zweite  Form  von  Bewegungswerkzeugen,  welche  eben- 
ialls  am  Thorax  entspringen  und  als  obere  Extremitätenpaare 
'desselben  gelten  können,  sind  die  für  unsere  Ordnung  so  cha- 
racteristisdien  FlAgel.  Dieselben  beschränken  sich  durchweg 
iQf  das  ausgebildete  geschlechtsreife  Thier,  dem  sie  nur  in  yer- 
Ukaiesmlssig  selten«i  Fftllen  fehlen  und  heften  sich  an  der 
BAdcenfläche  von  Meso-  und  Mctathorax  zwischen  Notum  und 
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Plcurae  in  Gelenken  an.    Die  dem  M«BOthonui  ngehOripi 

Flügel  heissen  Vordcrflügel ,  di^  nac  hfoh^^cnden  dee  Metathorax 
Hinterflügcl.  Ihrer  Form  und  Bildung  nach  Find  die  Flügd 
dünne,  flächenhaft  ausgebreitete  Platten,  welche  aus  zwei  aa 
Rande  oontumirlicb  verbi]ndenen,f€6t  aneinander  haftenden  Hanta 
bestehen  nnd  meist  bei  dner  zarten,  g^lasartig  duichsiditigei 
Beschafifenheit  von  verschiedenen  stark  chitinisirten  Leuten, 
Adern  oder  Rippen,  durchzogen  werden.  Mit  Rücksicht 
diesen  allgemeinen  Bau  hat  man  lange  Zeit  die  Entstehung  der 
Flugorgane  irrthümlich  auf  einfache  Ausstülpungen  der  K<irper- 
haot  zurückfahren  wollen,  während  sidi  dieselben  duiduMi 
selbetständlg  anlegen.  Die  Rippen  oder  Adern,  wekbe  nniit 
einen  sehr  bestimmten  und  systematisdi  wichtigen  Verlanf  nehmen, 
sind  nichts  als  Zwischenräume  beider  Flii^ioli)latten  mit  starker 
chitinisirter  Umgebung,  zur  Aufnahme  von  Bhtijiümgkcil 
Nerven  und  besonders  Tracheen,  deren  Ausbreitung  dem  Yer- 
laufe  der  Fldgeladem  entspricht  Daher  entspringen  die  letstan 
durchweg  von  der  Wnrzel  des  FlOgels  ans  mit  zwei  oder  dra 
Hauptstftmmen  und  geben  besonders  an  der  obem  Hälfte 
selben  ihre  Aeste  ab.  Der  erste  Hauptstamm,  welcher  untorlulb 
des  obern  Fhigelrandcs  verläuft,  lieisst  Randrippe  oder  Tuidm 
und  endet  mit  einer  hornigen  Erweitenmg,  i^/ttj?c/pMMc<,  kuravor  i 
der  Spitze.  Unterhalb  desselben  verläuft  ein  zweiter  HanptstanD,  I 
die  Hn^errijppe  oder  CMtma,  welcher  sdten  einfach  UeibL 
sondern  meist  schon  yor  der  Mitte  gabelf^ig  in  Aeste  serftHt 
welche  sich  hiiutig  ebenfalls  von  neuem  s])altcn,  so  dass  aof  der 
obem  Hälfte  des  Flügels  ein  einfacheres  uder  complicirteres 
Maschenwerk  von  Feldern  entsteht.  Dieselben  unterscheidet 
man  wiederum  in  Randfdd^  oder  BadiaUeUen  und  in  UfUmrattir 
feläer  oder  CuhUaUdkn.  Endlich  durchsetzt  meist  eine  dritle 
schwädiere  Rippe  das  untere  oder  hintere  Feld  des  Flügeb  and 
erstreckt  sich  ebenfalls  unter  Bildung  von  Nebenrippen  und 
Feldern  [Brach küzdloi)  l)is  zur  Mitte  des  untern  Flügelrandes. 
Ebenso  wie  der  Verlauf  der  Ilippen  und  die  durch  ihre  Ausläufer 
gebildet«  Feldemng  sehr  mannichfiache  Abweichungen  erieuleC 
bietet  auch  die  Flflgelform  und  die  Beschaflfonheit  der  SubiM 
mehrfiiehe,  systematisdi  wichtige  Unterschiede.  Die  VoiderMgel 
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kflooen  durch  8tftrteeClutuii8intiig  der  Sobstans,  wie  z.  B.  bei  den 
Or^opferm  und  Bhynchoten  pergaraentartig  werden ,  oder  wie 
bei  den  Coleopteren  eine  feste  hornige  Beschaffenheit  erhalten 
and  als  Flügeldecken  {elytra)  weniger  zum  Fluge  als  zum 
Schatze  des  weichhäutigen  Rückens  dienen.  GrossentheilB  liomig 
nnr  an  der  Spitee  Matig  sind  die  Vorderflilgel  bei  der  Bhyn- 
fllofengnippe  der  Hempterm,  während  die  Hinterüttgel  andi 
hier  häutig  bleiben.  Behalten  beide  Flügelpaare  eine  häutige 
Bei^chaffenheit ,  so  wird  ihre  Obertlache  entweder  mit  Schuppen 
diciit  bedeckt ,  Lepklopteren  \md  Fhryganiden,  (Neuropteren- 
gnq^pe),  oder  sie  bleibt  nakt  mit  sehr  deutlich  hervortretender 
Fdderang,  welche  sieh  nicht  selten,  wie  bei  den  NeüsflQglem, 
Nempteren^  m  einem  dichten,  netzartigen  Maschenwerk  ge* 
lUlten  kann.  In  der  Regel  ist  die  Grösse  beider  Flügelpaare 
verschieden,  indem  die  Insecten  mit  pergamentaitigen  Vorder- 
flügeh  und  mit  halben  oder  ganzen  Flügeldecken  weit  umfang- 
reichere HinterflQgel  besitzen,  bei  den  Insecten  mit  häutigen 
fU^geln  dagegen  die  VorderflOgd  an  Grösse  meist  bedeutend 
flberwtegen.  Indessen  besitzen  yv^'Neurcpteren  ziemlich  gleich- 
gwsse  Flügelpaare,  während  bei  den  Dipteren  die  Hinterflügel 
zu  Schwingkölbchen  oder  Ualteren  verkümmern.  Endlich  gibt 
es  in  allen  Insectenordnungen  Beispiele  von  vollständigem 
Flügelmangel  in  beiden  Geschlechtern  oder  nur  im  weiblidiea 
techiechte. 

Der  dritte  Leibesabsdmitt,  der  den  grOssten  Thml  der 
^'Cgetativen  und  alle  reproductiven  Organe  in  sich  cinschliesst, 

ist  der  Hinterleib,  das  Abdomen.  Im  Gegensätze  zu  der  ge- 
^ruDgcnen,  durch  den  £)influss  der  Musculatur  bestimmten  Form 
der  starren ,  in  ihren  Theilen  kaum  verschiebbaren  Brust  zeigt 
^  Hinteridb  eine  bedeutende  Stredcung  und  scharf  ausgeprägte 
Sigiiientirung.  Die  9  (bei  den  Orthopteren  11)  Leibesringe, 
vckfae  in  die  Bildung  des  Abdomens  eingehen,  sind  untereinander 
durch  weiche  Verbindungshäute  sehr  l)cbtimint  abgegrenzt  und 
setzen  sicli  aus  einfachen  Rücken  -  und  Bauchschienen  zusammen, 
welche  seitlich  ebenfalls  durcli  weiche,  eingefaltete  Gelenkhäute 
in  Verbindung  stehen.  Ein  solcher  Bau  gestattet  dem  Hinter^ 
lobe,  weicher  den  giOsstenTheil  der  Eingeweide  und  GescUeeht»' 
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oi^ttoe  in  sich  duBchlkiBBt,  dne  bedcotende  Anadfilnnng  im 
LftngB-  imd  QuerdnrchmesBer,  dne  Avadduniiig,  d»  in 

vollsten  Umfang  bei  der  Schwellung  der  Ovarien  eintritt,  in 
geringem  Masse  aber  sowohl  für  die  Respiration  als  für  die 
'  AnfülluDg  des  Darmes  nothwendig  wird.  Sehr  allgemein  er- 
Bdidnen  jedoch  die  hintern  Segmente  eingesogen  und  in  zahl- 
reicbe  seitliche  nnd  mediane  Thefle  gespalten,  wiche  thrils  w 
Beziehung  zor  Ansmtlndung  des  Darmes  erhalten  haben,  fheflB 
und  zwar  ganz  besonders,  als  äussere  Genitalien  verwendet  worden 
sind.  WieSteinundLacaze-Duthiers  ül) erzeugend  nachgewiesen 
haben,  fähren  sich  sowohl  die  in  Form  von  Zangen,  Fäden^i^oisten, 
Griffel  auftretenden  Analanh&nge,  als  die  m&nnlichcn  and  weib- 
lichen fittssem  GescUechtswerkzeage,  die  LegestMärn,  Li§^ 
röhren,  Legestacheln  und  Oiftstaehdn  auf  die  veränderten,  k 
mehrfache  Theilstücke  zerfallenen  letzten  Abdominalsegnicntfi 
zurück.  Am  letzten  Bauchringe  oder  zwischen  dessen  Theilen 
liegt  überall  der  After ,  häufig  mit  der  Ausmündung  der  Ge- 
sdUechtsorgune  zn  dner  Kloake  yereinigt  Mündet  dagegen  die 
QescUechtsOffimng  gesondert,  so  gditet  dieselbe  als  bancbstiadig 
den  vorausgehenden  Segmenten  an. 

Die  Körperbedeckung,  welche  sich  auch  hier  als  chitinisirte 
Cuticula  darstellt,  abgesondert  von  einer  weichen  subcuticularen 
Zellschicht,  durchläuft  sehr  verschiedene  Stufen  der  Starke,  von 
dner  zarten  homogenen  Membran  an  (insbesondere  bei  da  in 
Wasser  lebenden  Mackenlanren)  bis  zu  einem  mehrfiich  gescbidk* 
teteu,  undurchsichtigen  Hautpanzer.  Seltener  scheinen  Kalksal« 
zur  Erhärtung  des  Chitinpanzers  beizutragen.  Während  die 
äussere  Oberüächc  wie  bei  den  Krustem  sehr  mannichfacbe 
Sculptnren  und  Zeichnungen  in  Form  von  polygonalen  Fetdem, 
Wellenlinien,  Biefen,  Höckern  zeigt,  wkd  die  Dicke  der  hiofg 
geftrbten  Substanz  bei  einiger  Stärke  sehr  allgemein  von  ftiaai 
und  grübern  Porencanälen  durclisetzt,  auf  denen  letztmn 
sich  meistens  Cuticularanhänge  verschiedener  Form  als  Borsten, 
Haare,  Schuppen  etc.  erheben.  Unterhalb  des  Panzers,  zum  Theü 
in  der  weichen  subcuticnhiren  Zellenschicht,  welche  häufig  ah 
Träger  von  Pigmenten  zu  der  Färbung  des  Körpers  bsitiiät, 
liegen  sehr  allgemein  einzellige  oder  zusammengesetzte  Han(drflse% 
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deren  Secret  theils  durch  gröbere  Poren  entleert  wird,  theils  in 
die  Hohlräume  von  cuticulären  Anhängen  hineiodringt.  Insbe- 
sondere nehnaen  die  hohlen  Haare  der  Bärenraupen  das  Secret 
von  fiaschenfönnigeii  Drüsen  auf,  deren  AasfllliniiigvgftDge  eins^ 
in  die  Haare  tngeaden  F6ren  eintreten. 

Von  den  innem  Organen  erlangt  der  Vetäammfseamatbm 
beträchtlichen  Umfang  und  meist  eine  hohe  Stufe  der  Ausbildung. 
Nur  wenige  Insecten  nehmen  ausschliesslich  im  Jugendzuatand 
NahrungsstolTe  auf  und  entbehren  in  der  geflügelten  geachlechts- 
retfen  Form  der  Munddfihnng;  andere  beeitien  im  Lanrensaatand 
einen  blindgeeddosienenmitdemEnddaniie  niditoonunnnieirenden 
Magen  (J^TymaMp^erwilarven,  Pupiparm,  Am^iamUfwe),  Der  ton 
den  Mundwerkzeugen  umstellte  Mund  führt  meist  in  eine  kurze 
enge  Speiseröhre,  in  deren  vorderem,  als  Mundhöhle  bezeich- 
neten Theü  ein  oder  melirere  Paare  umfangreicher  schlauch- 
fomiger  oder  traubenförmiger  Speicheldrüsen  einmünden.  Bei 
aUrdchen  aaogenden  Insecten  erweitert  sich  das  Ende  der 
langenSpe&Beröhre  in  einen  eeitllelien,  kurz  geetflten,  dmmhlatigea 
Sack,  den  .^og.  Saugmagen y  bei  andern  in  eine  mehr  gleich- 
inässige  als  Kropf  bekannte  Auftreibung.  Der  auf  den  Oesophagus 
folgende,  bald  gerad  gestreckte,  bald  mehrfach  gewundene  Darm 
^erbilt  sldi  nach  der  tersduedenen  Lebensweise  der  einzelnen 
Onhningen  «nsserordentlicli  veischieden  nnd  serfiUlt  aboaU 
vedgBtens  in  einen  lingem,  die  Verdannng  besorgenden  Magen- 
dann (Chyltistnagen)  ^  welcher  seinen  Functionen  nach  sowohl 
dem  Magen  als  dem  Dünndarm  entspricht,  und  in  einen  die  Koth- 
ballen  absondernden  Enddarm.  Die  Zahl  der  Abschnitte  kann 
übrigens  aiidi  eine  grössere  werden.  Bei  Baubinsecten,  insbe- 
sondere ans  den  Ordnungen  der  CoUqpteren  nnd  Neuropieren 
ecbicbt  sieh  swischen  Kropf  nnd  Ghylnsmagen  dn  For-  oder 
^magen  ein,  von  kugliger  Form  und  kräftiger  musculöser 
Wandung,  deren  innerste  Hautschicht  als  clütinisirte  Cuticula 
eine  besondere  Dicke  gewinnt  und  mit  stärkern  Leisten,  Zähnen 
umI  Borsten  besetst  ist  Auch  der  Ghylusmagen ,  an  welchem 
iich  vonogsweise  die  verdanende  DrOsenschicht  an!  Kosten  der 
Midullage  md  dw  völlig  schwindenden  Intima  entwickdt,  aer- 
ftQt  zuweilen  in  mehrfache  Abschnitte,  wie  z.  B.  bei  den  RaubkJtfern 
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die  Tordere  Parthie  des  Ghylusmagens  doroh  zahlreidie  hervor 

ragende  liliiidsäckchen  ein  zottiges  Aussehen  erhält  und  sidi 
von  der  nachfolgenden  einfachen  engem  Dannröhre  scharf  ab- 
grenzt Auch  können  am  Anfange  des  Magendarmes  grössere 
Blindschlauche  nach  Art  von  LeberdrOsen  aufsitzen  (Orthopteren), 
Die  Gfense'von  Gbylusmagen  nnd  finddarm  irird  dordi  die  Bi- 
mündung  langgestreckter  fadenfömuger  Blindsdilftoche,  derak 
Hamorgane  betrachteten  Malpighischm  GcfUssCf  bei:cichiiel 
Auch  der  mit  der  Insertion  dieser  Fäden  beginnende  Enddarm 
verfällt  meist  während  seines  Verlaufes  in  2,  seltener  3  Abschnitte, 
welche  als  Dmndam,  Dickdarm  und  Masidarm  nnterBduedea 
«erden.  Der  letste  Abschnitt  besitst  eine  starke  Mnahsllage 
und  enthält  in  seiner  Wandung  vier,  sechs  oder  laUrekkre 
Liin^swülste,  die  sog.  i?<?cfa?drüsen,  über  deren  BedeutuuL,^  iiichtj 
Sicheres  bekannt  ist.  Zuweilen  münden  nocli  uinuittelbar  vor 
der  am  hintern  Körperpole  gelegenen  Afteröffinung  zwei  Drü^eo. 
die  sog.  iiikijdrflsen,  in  den.  Mastdarm  ein,  deren  Seent 
durch  seine  ätzende  und  übelriechende  Bescfaafienheit  als  Ych 
theidigungsmittel  zu  dienen  scheint. 

Die  bereits  genannten  Malpighischen  Gefässc  sind  faden- 
förmige, seltener  verzweigte  und  anastomosirendeDrüsenschläuck. 
welche  früher  allgemein  irrthümlich  für  Gallen organc  gehalten 
wurden,  unzweifelhaft  aber,  nach  der  Beschaianheit  des  lahills 
zu  schliessen,  als  Harn  absondernde  Organe  fungiren.*  Derv« 
den  grosskernigen  Zellen  der  Wandung  secemirte  Inhalt,  wekher 
durch  den  Enddarm  nach  aussen  entleert  wird ,  hat  meist  m 
braungelbliche  oder  weissliche  Färbung  und  erweist  sich  als  eiot 
^Lnhäufung  sehr  feiner  Kömchen  und  Concremente,  wekbe 
grossenthals  aus  Harnsäure  bestehen.  Auch  werden  KrTsUlh 
iron  oxtUsaurm  Kalk  und  Thurm  im  Inhalt  der  McUpighisd» 
Gefässe  llach^'l!^viesen.  Der  neuerdings  besonders  durch  Leydig 
vertretenen  Ansicht,  dass  ein  Theil  derselben  mit  aliw eichender 
Beschaffenheit  und  Färbung  des  Secretes  Galle  bereite, 
möchte  die  gleiche  Insertion  sämmüicher  Fäden  am  Aniug  des 
finddarmes,  an  emem  Orte,  welcher  für  die  Veränderung  sad 
Resorption  der  Nahmngsstofie  kaum  noch  eine  Bedeutung  za  be* 
sitzen  scheint ,  wenig  günstig  sein.   Die  Zalil  und  Gruppiroog 
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der  meistens  sehr  langen ,  am  Chylusdariue  in  Windungen  zu- 
sammengelegten Fäden  wechselt  übrigens  mannichfiEWjh.  Während 
ia  der  Hegel  4  oder  6,  seltener  8  vielfach  geschl&ngelte  Harn- 
rfihieii  in  den  Darm  einmttndan,  ist  die  Zahl  derselben  beeonders 
bei  den  Hpmenqpteren  nnd  Orihopteren  eine  weit  grössere ;  im 
letztem  Falle  kann  selbst  ein  gemeinsamer  Ausführ ungsgaug 
ifiryllotcUpa)  die  Fäden  zu  einem  Büschel  vereinigen. 

Als  Ahsmderungsoryane  der  Insecten  kommen  ferner  noch 
die  sog.  Glandulae  odortferae^  die  WachsdnUen,  die  aus- 
iddieBBlieh  den  Larren  eigenthttmlicben  Spmiiiäniam  und  endlich 
die  Q^iärüBen  in  Betracht  Die  erstem,  m  denen  auch  die 
berrits  erwähnten  Analdrüsen  gehören,  liegen  unter  der 
Körperbedeckung  und  sondern  meist  zwischen  Gelenkver- 
bindungen sehr  verschiedene  stark  riechende  Säfte  ab. 
Bei  den  Waneen  ist  es  eine  unpaare  bimfDrmige  Drüse  im 
Metathorax,  welche  ihr  oft  stinkendes  Secret  durch  eine  Oefihong 
nrisefaen  den  Hhiterbeinen  aastreten  lAsst  und  den  berüchtigten 
Gestank  verbreitet.  Einzellige  Hautdrüsen  sind  an  sehr  ver- 
schiedenen Theilen  des  Insectenkörpers  nachgewiesen  worden 
tind  scheinen,  den  Talgdrüsen  der  Wirbelthiere  vergleichbar, 
eise  ölige  die  Gelenke  geschmeidig  erhaltende  Flüssigkeit  abzu- 
eoadera.  Aehnlidie  als  Waekadrüam  zu  bezdehnende  DrUseur 
ecUftndie  der  Haut  seoemuren  weissliche  Fäden  und  Floctoiy 
i^che  den  Leib  wie  mit  einer  Art  Puder  oder  Wolle  umgebmi 
{Fßanzefüäuse  etc.). 

Die  Spinnärüsenf  deren  flüssiges  Secret  behn  Luftzutritt  zu 
Fäden  erhärtet,  kommen  ausschliesslich  bei  Insectenlanren  vor 
ond  dienen  zur  Verfertigung  von  Geweben  und  Hullen,  welche 
der  Larve  und  ganz  besonders  der  Puppe  einen  gesicherten  Schutz 
bieten.  Diese  Drüsen  sind  wohl  überall  da,  wo  sie  als -zwei 
mehr  oder  minder  angeschwollene  und  langgestreckte  Schläuche 
(Seriäerien)  hinter  dem  Munde  sich  ölfnen,  einer  besondern  Form 
TOQ^eicheldrasen  gleichzustellen,  zumal  da  sie  diesen  auch  in  ihrer 
Stmctor  sehr  nahe  stehen.  Die  Larve  vom  Ameisenldwen  hat 
freSüdi  ihr  Spinnorgan  an  dem  entgegengesetzten  Köiperpole, 
Wem  die  Wandung  des  vom  Chylusmagen  abgescUoflSenen 
^tüarmes  die  Stelle  der  Serickrien  vertritt. 
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Endlich  kommen  bei  vielen  Weibchen  von  Hyraenoplerai 

Oiftdrüsen  vor.  Dieselben  bilden  zwei  einfkche  oder  verästelte 
Schläuche  mit  gemeinsamem  Aiisführungsgang ,  dessen  Anfangs- 
theil  zu  einem  blasenartigen  Reservoir  für  die  seccmirte,  aiu 
Amefflensänre  bestehende  Flüssigkeit  anschwillt  Das  Ende  dfls 
Ausfühnmgsganges  stdit  mit  den  äussern,  ans  mfinderten  Sog* 
mentstücken  des  Hinterleibes  hervorgegangenen  Gesditodils- 
theilen  im  Zusammenhang,  welche  in  diesem  Falle  als  Gi/tstaM 
bezeichnet  werden. 

Die  meist  farblose,  zuweilen  jedoch  audi  grünliche,  gelbliche 
oder  röthliche  Blatflüssigkeit  ^thdltconstantkdiperiiehe  Etemettte 
Tidgestaltiger  metabolisdier  Blntzelta  und  bewegt  läch  ii 
wandongslosen  Bahnen  der  Leibeshöhle.  Die  Vereinfachung  des 
auf  ein  Uückengefäss  beschränkton  Circnlationsapparates  erklärt 
ßich  aus  der  ausgedehnten  Verbreitung  und  reichen  Verästelung 
der  Bespirationsorgane,  welche  sich  als  lufi^lhrende  Köhra, 
Traekem^  in  allen  dem  Stoffwechsel  unterworfenen  Orgun 
verzwdgen  und  überall  gewissefmassen  das  die  Tfaeile  umspUhMe 
Blut  aufsuchen.  Das  Rücketigefäss  liegt  m  der  Medianlinie  des 
Abdomens,  und  ist  durch  quere  Einschnürungen  in  zahlreiche 
(häufig  8)  den  Segmenten  entsprechende  Kammern  abgetheUt, 
wekhe  mittelst  dreieckiger  Muskebi,  der  sog.  flflgdmnskeb, 
ap  dfu  Hautskelet  der  Rückenflädie  befiest^t  smd.  Donih 
eb^BOviel  Paare  seitlicher  Spaltöffnungen  strOmt  dtf  Bilk 
während  der  Diastole  der  Kammern  in  das  Rückengefass  ein, 
welches  sich  allniählig  von  hinten  nach  vorn  zusammenzieht  uua 
das  auigenommene  Blut  in  gleicher  Richtung  aus  einer  in  die 
andere  Kammer  forttreibt  Die  vordere  Kammer  setit  sieb  is 
eine  mediane,  bis  zum  Kopf  verlingerte  Aorta  fort,  aus  wckfaer 
sich  das  Blut  frei  in  den  Leibesraum  ergiesst,  und  in  fier 
Hauptströmen ,  zwei  seitlichen ,  einem  dorsalen  unterhalb  des 
Rückenprefässcs  und  einem  ventralen  oberhalb  der  Ganglienkette, 
unter  Abgabe  zahlreicher  Nebenbahnen  in  die  Extremitäten  etc. 
pa«h  dem  Herzen  zQrflckfliesst  Nur  ausnahmsweise  finden  ock 
yom  Herzen  auiBgdiende  arterienartige  Bdhren  zur  Fortbewoging 
des  Bltttesy  z.  B.  in  d(Bn  ScltwaiizflideQ  der  Ep}i^Her€Htiü[m 
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währeud  minder  selten  in  den  Extremitäten  pulsirende  Platten 
zur  Unterstützung  der  Circolation  beobachtet  werden. 

Die  BespiraiUm  erfolgt  aberall  durch  zeidi  whreiMe^ 
TidfiMh  yenwelgte  JVa^em,  welche  ihien  Lnfthedarf  doidi 
paarige,  meist  in  den  Gelenkhinten  der  Segmente  gelegene 
Stigmen  unter  deutlichen  Athembcwegungen  des  Hinterleibes 
au&ehmen.  Die  letztem  sind  runde  oder  längliche  Spalt- 
öffnungen mit  aufgewulstetem  ringförmig  verhornten  Rande  und 
säur  manmch&chen  Einrichtung^  des  Schutzes.  Dire  Zahl 
würt  ebenfidls  ausserordentlich,  doch  finden  sich  sdten  mehr 
ik  9  imd  weniger  als  2  Paare.  Wahrend  dieselben  dem  Kopfe 
und  dem  letzten  Hinterleibsringc  btets  fehlen,  gehören  dem  Thorax 
meist  1  oder  auch  %  Paare,  dem  Abdomen  aber  höchstens 
8  Paare  von  Luftlöchern  an ,  die  überdies  zuweilen  eine  sehr 
verstedcte  Lage  hahen.  Am  meisten  sinkt  die  Zahl  der  Luft- 
löcher hei  wasserbewohnenden  Larven  vonKIfem  und  Dipteren, 
ivekihe  nur  2  Stigmata  nnd  zwar  am  Ende  des  Unterleibes  anf 
einer  einfachen  oder  auch  gespaltenen  Röhre  besitzen.  Häufig 
kommen  indessen  zu  diesen  Äthtnenröhren  noch  zwei  Spaltölf- 
QODgen  am  Thorax  hinzu.   Auch  einige  Wasserwanzen,  z.  B. 

üanolraetc.  tragen  am  Ende  des  Hinterleibes  2  hinge, 
108  Ädbcanälen  gebildete  F&den,  welche  am  Grande  zn  swei 
LsftlöcheTn  fahren,  nnd  können  bd  dieser  Einrichtmig  ebenso 
wie  jene  Larven  mit  einporgestreckter  Atheinröhre  an  der  Ober- 
fläche des  Wassers  Luft  aulnelimen.  Die  Tracheen,  deren 
Lumen  durch  die  feste  zu  Spiralringen  verdickte  und  nicht  selten 
ib  8^ralfaden  darstellbare  Chitinhaat  der  Wandung  Uaffend 
ohalten  wurd,  sind  stets  mehr  oder  minder  praQ  mit  Lnft  ge- 
ftOt  und  daher  meist  von  silberglänzendem  Aussäen.  Ihre 
innere  Chitinhaut  wird  von  einer  äussern  zarten  und  kernhaltigen 
Zellhaut  erzeugt  und  kann  daher  bei  Häutungen ,  insbesondere 
des  Larvenalters  zugleich  mit  der  äussern  Körperhaut  erneuert 
und  abgestraft  werden.  Die  nicht  selten  im  Verlauf  der 
Tiadieen  auftretenden  Erweiternngen,  welche  sich  bei  gnten 
Fßegem,  z.  B.  Hymenoptereriy  Dipteren  m  Lnftsäcken  von 
bedeutendem  Umfange  vergrösseru  und  mit  Recht  den  Luftsäckeu 
der  Vögel  verglichen  werden,  besitzen  eine  zartere,  des  Spiraln 
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fadens  entbehrende  Chitinhaut ,  colkihiren  daher  leicht  und  be- 
dürfen zu  ihrer  Füllung  besonderer  ilespirationsbewegungen, 
welche  besonden  bei  den  verhaitnissmiBMg  schwerfimigen  Li- 
nielUoormera  vor  dem  Emporfliegen  bemerkfoarsind.  DieÄnordiiiiiig 
mid  Verbreitong  des  Tracheensystemes  iSsst  sidi  in  einfMte 
Weise  aus  dem  Ursprung  der  Hauptstäiume  in  den  Stigmen 
ableiten.  Jedes  Stigma  führt  in  einen  (oder  auch  in  mehrere) 
Tracbeenstamm,  welcher  zu  den  benachbarten  Stämmen  Qoer- 
brflcken  sendet  und  einen  Büschel  viel£Mii  yenweigter  E5lirai 
an  die  Eingewdde  aasstrahlen  iSsst  In  der  Begel  eatstehea 
auf  diese  Art  zwei  selbststandig  verlaufende  SeitenstSnma 
welclie  durch  quere  Verbindungsröhren  communiciren  und  Ziiiü 
reiche  Nebenstäinme  nach  den  inneni  Organen  entsenden.  Die 
feniem  Verästelungen  der  Nebenstänune  le^en  sich  nicht  nur 
Ansserüch  an  die  letztem  an,  sondam  durchsetsen  diesdlMi 
tlieilwdse  und  dienen  zngleieh  als  Ligamente,  nmSdie  Eingewade 
in  ihrer  Liige  zu  befestigen. 

Eine  besondere,  durch  den  Aufenthalt  im  Wasser  und  den 
völligen  Ausfall  der  Stigmen  bedingte  Form  von  Kespiratioos- 
erganen  sind  die  sog.  Kiementracheen  zahlreidier  Larm 
Anstatt  der  fdilenden  Stigmen  finden  sich  hier  an  mehreren  oft 
an  zaUrdcbra  Segmenten  blattförmige  oder  ftdenartige  oder 
selbst  verzweigte  Tracheenhkmcn,  in  denen  sich  ein  oder  mehrere 
Tracheenstänmichcn  äusserst  fein  verästeln  { Plinjganiäcn,  Eph^ 
meriden).  In  solchen  Fällen  geschieht  die  Erneuerung  der  im 
Tracheensystem  verbreiteten  Luft  indirect  durch  VermitUiDg 
des  Wassers,  aber  nicht  nur  an  den  besonders  mit  TYacfaeea 
erfonten  Ibtutanhängen ,  sondern,  wie  es  scheint,  mehr  oder 
weniger  an  der  gesammten  Körperoberfläche,  die  zuwtikii 
(TipididenXsirsm) ,  falls  auch  die  Tracheen kieraen  hinwegfalkii. 
ausschliesslich  als  Bespirationsorgan  zurückbleibt  Uebrigeas 
können  auch  innere,  mit  Wasser  in  fierOhrung  tretende  Flftcbea 
des  Darmes  zur  Athmung  dienen,  wie  insbesondere  bei  deo 
Larven  und  Puppen  von  Aeschna  und  Libellula  der  geräumige 
Mastdarm  des  Respiratiunsorgan  geworden  ist.  Hier  erscheiueii 
die  Wandungen  des  Mastdarmes  durch  ihre  kräftige  Musculatur 
m  einem  regehnlissigen  Aus-  und  Einpumpen  von  Wasser,  einer  Art 
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Biqtinilknnbewegung  und  dann  dnrdi  ihre  zahlreichen,  mit 

Tracheen  Verzweigungen  dicht  gefüllten  Hautfalten  zur  Athmung 
selbst,  vorzüglich  befähigt. 

Mit  der  Respiration  und  auch  mit  dem  Emährongspcocess  im 
innigsten  Zusammenhang  steht  der  sog.  FeUkSrpern  Derselbe 
orveiflBt  sich  dem  unbewaflheten  Ange  als  ein  System  fettartig 
gläniender  meist  gefärbter  Lappen  nnd  Ballen ,  welche  sowohl 
anter  der  Haut  als  zwischen  allen  Organen,  besonders  reich 
während  der  Larvenperiode,  im  Leibe  ausgebreitet  sind  und  auch 
zur  Verpackung  und  Befestigung  der  Eingeweide  zu  dienen 
fldieinen.  Die  Hauptbedeutung  dieses,  aus  unregeimSssigen  fett> 
Mtigen  Zdlen  zusammengesetzten  Organes  beruht  auf  seiner 
Ven^endung  beim  Stoffwechsel.  Als  eine  Ansammlung  über- 
düssigen  Nahrungsraateriales  scheint  der  Fettkörper  sowohl  zur 
Ernährung  und  Erzeugung  von  Wärme,  als  besonders  während 
der  Ausbüdung  des  vollkommenen  Insectes  zur  Anlage  neuer 
Kdrperthdk  und  zum  Wachsthum  der  Geschlechtsorgane  benutzt 
a  werden.  Der  Reichtfaum  an  Traciieen,  weldie  sich  fibenuia 
fem  zwischen  und  an  den  Fettzellen  verästeln,  weist  schon  auf 
einen  ausgedehnten  Sauerstoffverbrauch  und  daher  einen  lebhaften 
^Üumsatz  hin,  der  vollends  durch  das  h&ufige  Vorkommen 
im  stickstofibaitigai  Zersetzungsproducten ,  hubesondeie  von 
Hansiore  bewiesen  wkd.  Die  neuerdings  von  L.  Landois 
tnsgesprodieim  Vermuthung,  dass  idch  dn  TheO  des  FettkOrpers 
direct  an  der  Respiration  betheilige  und  durch  seine  Zellen  den 
Au.-taiisch  von  Sauerstoli'  und  Kohlensäure  zwischen  Luft  und 
Blut  besorge,  möchte  auf  die  sternförmigen  Endzeilen  der  feinsten 
Tncheenzwdge  zu  beziehen  sdn. 

Dem  Fettkörper  scfaliess^  sich  in  ihrem  Baue  die  sog. 
Lmchtorgane  der  Lampffriden  und  wohl  auch  der  westindisdien 
Eakndm  an.  Dieselben  sind  paarige  zarte  riattcn,  welche  bei 
Imnjnjris  an  der  Bauchtiäche  verschiedener  Ilinterlcibssegmeutc 
liegen  und  theils  aus  blassen  ciweissreichen,  theils  aus  kömchen- 
nichen  hamsäurehaltigen  Zellen  bestehen,  zwischen  denen  sich 
TMnenund  Nerven  in  äusserst  rddien  Verzweigungen  aus- 
bwitni.  Die  blassen  Zellen  setzen  die  untere  ventrale  Scfakiit 
i^^r  Platte  zusammen,  welcher  ausschlieäsiich  daö  Lcuchtvermögeu 
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mkommt  und  sind  im  Zpaammflnliapge  mit  dm  flberliaiipl  «fel- 

reichen  Tracheen-Endzellen  als  die  thätigen  Elemente  anzusehen, 
deren  Stoffumsatz  unter  dem  Einfluss  des  zugeführten  Sauer- 
stofTes  in  gewisser  Abhängigkeit  von  den  nervösen  Elementeo 
die  bekannten  Lichterscheinmigen  hervorraft.  Die  obere  mdifc 
lenefatende  Sehicht  der  Platten  erscheint  dem  unbewaflbeten  Angl 
nndnrdisichtig  und  weisstich  in  Folge  der  zahbelchen  in  deD 
Zellen  dicht  aiigeliäuiten  liclitbrechenden  Körnchen,  welche  üaJi 
Kölliker  u.  a.  hamsaure  Verbindungen  enthalten,  die  wahr- 
scheinlichen Endproducte  des  ötoffumsatzes,  von  welchem  die 
Lichterscheinangen  abhängig  sind. 

Das  Nervensystem  der  Insecten  zdgt  eine  dienso  höbe 
Entwicklang  als  manniehlialtige  Gestaltung,  und  es  finden  all 
Uehergänge  von  einer  langgestreckten,  11  Ganglien  in  sich  ein- 
scliliessenden  Bauchkette  bis  zu  einem  gemeinsamen  Gangüen- 
knoten  der  Brust  statt.  Das  im  Kopf  gelegene  Gehirn  erlangt 
besonders  in  seiner  obem  aber  dem  Schlünde  gelegenen  Furtie^ 
welche  dem  grossen  Gehürne  der  Wirbelthi^re  an  die  Seite  geselil 
wird,  einen  bedeutenden  Umfang.  Diese  obere  Gehirnportion 
(oberes  Schlundganglion)  besteht  aus  mehreren  Reihen  von  An- 
schwellungen,  die  sich  am  schärften  bei  den  psychisch  &m 
höchsten  stehenden  Hymenopteren  ausprftgen.  Sie  entsendete 
l^nesnerven  und  scheint  der  Sitz  des  Willens  und  der  p^fcfaisdiea 
Thätigkeiten  zu  sein.  Die  kleine  untere  Gehimportion,  wdcte 
die  Mundthoilc  mit  Nerven  versorgt,  wurde  neuerdings  dem 
kleinen  Gehirn  und  dem  verlängerten  J^Iarke  der  Wirbelüiiere 
verglichen,  wie  sie  denn  auch  in  der  That  nach  den  Versudieii 
von  Faiyre  an  Dytistm  die  Bewegungen  zu  regeln  und  n 
'  coordhiiren  sdieint  Die  Banchgangtienkette ,  wdd^  mit  üves 
Seitennerven  dem  Rückenmarke  mit  sefaien  Spinalnerven  an  die 
Seite  gesetzt  worden  ist,  erhält  sich  die  ursprüngliche  gldch- 
müssige  Gliederung  bei  den  meisten  Larven  und  wohl  auch  am 
wenigsten  verändert  bei  den  Insecten  mit  freiem  Prothorax  und 
langgestrecktem  Hinterleibe.  Hier  bleiben  nicht  nur  die  dra 
grossem  Thoracalgangtien ,  welche  dte  Bdne  und  FlOgel  ni 
Nerven  verschen,  sondern  auch  eine  grössere  Zahl  (7  bisweÜeB 
sogar  8)  von  Abdominalgauglien  gesondert  Von  diesen  letzU^^ 
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sidmet  sicli  stets  das  letite,  wdehtt  woU  aadi  m  der  Regel 
m  der  Vendimelzaiig  mahrarer  Ganglien  entstanden  Ist  und 

zahlreiche  Nerven  an  den  Ausfiihrungsgang  des  Geschlechts- 
apparatcs  und  an  den  Mastdarm  entsendet,  durch  eine  bedeu- 
tende Grösse  aus.  Die  allmähiig  fortschreitende,  auch  während 
der  EntinddiiBg  der  Larve  und  Pappe  na  Terielgende  Ce»* 
cestrinmg  des  Bandunarks  erklärt  sich  sowohl  aus  der  m- 
iMsrten  Zahl  «der  Ahdoorinalganglien  als  der  Verschmelzung 
der  Bi-ustganglien ,  von  denen  zuerst  die  des  Meso  -  und  Meta- 
thorax  zu  einem  hintern  grossem  Brustknoten  nnd  dann  auch 
dis  fudere  Ganglion  des  Frothorax  zu  einer  gemeinsamen  Bms^ 
gttl^Saunasse  wschinelien.  Vereinigt  sich  endlich  mit  dieser 
wdi  nodi  die  wadunokene  Masse  der  Hinterleibsganglien, 
w  ist  die  höchste  Stufe  der  Concentration ,  wie  sie  sich  bei 
Dtp^en  und  Hemipteren  findet,  erreicht 

I      Das  Etngeweidetiervensystetn  zerfällt  in  das  System  der 

i  Schkudnerven  und  in  den  dgentlichen  S^mg^aßwena.  An  dem 
Ostern  mitersdieiM  man  ehien  nnpaaren  und  paarige 

i  Sddnndnerven.  Jener  entspringt  mit  zwei  Nervenwnnsehk  von  der 
Vorderfläche  des  Gelnrnes  und  bildet  an  der  vordem  Schlinge 
seiner  beiden  Wurzehi  das  sopr.  Ganglion  frontale,  in  seinem 
weitem  Verlaufe  aber  auf  der  Rückenfläche  des  Schlundes  eine 

:  Meo^  feiner  Nervengefiechte  in  der  Moskelhaut  des  Schlundes, 
sowie  eadlidi  dn  grosses  Ganglion  fai  der  Magengegend.  Die 
paarigen  Sehlandnerven  entspringen  jederseits  an  der  hintern 
Fläche  des  Gehirnes  und  schwellen  zur  Seite  des  Schlundes  in 
meist  urafjxncrreicherc  Ganglien  an,  welche  ebenfalls  die  Schlund- 
waadung  mit  Nerven  versehen.  Während  diese  Schlundmagen* 
MTfen  mit  ihren  Ganglien  ebenso  wie  die  entsprechenden  Nenen 
ier  JimelMlm  ais  Hinmenren  gdten  and  von  neaem  Beobaditem 
iiAeBimdere  von  Newport  and  Leydlg  dem  Vagus  der 
Wirbelthiere  an  die  Seite  gestellt  werden,  deutet  man  ein  System 
m  Massen,  durch  ihre  mikroscopischeStmctur  kenntliche  Nerven, 
welche  zuerst  Newport  als  nervi  respiratorii  oder  transver$i 
^e8dineb,als^^ynqMi4Aieiiff  Diesdben  zweigen  sich  in  der  N&hednes 
Gaac^onsder  Bandikette  von  einem  medianen  zwischen  den  Lftngs- 
Mmissuren  aber  auf  deren  oberer  Fläche  verlanfenden  Herfen  ab, 
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welcher  in  demedbeii,  h&iiSger  in  dem  vonuugebenden  Qni^ 
irnizelt  und  hier  zaweilen  ein  IdeineB  sympaUnsdieB  Qnfßm 

bildet.  Nach  ihrer  TrennuDg  erzeugen  sie  abermals  seitlidie 
Ganglien,  deren  Nerven  in  die  Seitennerven  der  Bauchketie 
eintreten ,  von  diesen  aber  sich  nachher  wieder  absondern  und 
unter  Bildung  von  Geflechten  die  Tracheenst&mme  and  Moakäa 
der  Stigmen  versorgen. 

Von  den  Skmeaarganen^)  erlangen  bei  den  Inseeten  die 
Augen  eine  allgemeine  \'erbreitung  und  den  höchsten  Grad  der 
Vervollkommnung.  Die  Punctaugen  mit  einfacher  Linse  (OalU) 
treten  vorzugsweise  im  Larvenleben  auf,  finden  sich  indessen 
aodi  als  Nebenangen  auf  der  Scheitelfläche  des  ansgebüdetei 
Insectes,  im  letztem  Falle  meistens  in  dreifieudier  Zahl  Dil 
rosammengesetzten  Faoettenaugen  oder  Netzangen  nehmen  die 
Seitenflächen  des  Kopfes  ein  uud  sind  vorzugsweise  Kigenthum 
des  geschlechtsreifen  ausgebildeten  Insectes.  Die  Punctau^ren 
besitzen  immerhin  einen  complicirtem  Bau  als  die  einfachen 
Angen  niederer  Krebse  nnd  Warmer  und  vrizden  richtiger  mit  des 
Angen  der  Spinnen  mid  Seorpione  altf  zusammengesetzte  Angen  mit 
gemeinsamer  Gomeafinse  bezeichnet  werden.  In  den  hinten 
Theil  des  von  einer  Art  Schrotica  umgebenen  AugeiibulhBß 
tritt  der  Sehnerv  mit  gangliöser  Verdickung  ein  und  straidt  in 
Fasern  aus,  welche  sich  in  kolbig  angeschwollene  Nerven- 
stftbe  (Stäbchensclücht  der  Netzhaut)  fortsetzen.  Der  Pigmeofer 
kOrper  lagert  sich  theils  (Ghorioidea)  instrmfenförmiger  Anordmm 
nm  Nervenfaser  und  Stäbe,  theils  als  imartigcr  Sanm  aei 
Vorderrand  des  Bulbus  hinter  der  Linse  ab.  Die  grössern  Neu- 
augen  unterscheiden  sich  von  den  Punctaugen  vornclinilich  durch 
die  gefelderte,  iacettirte  Cornea,  welche  für  jeden  NervensUb 
thie  besondere  Linse  bildet.  Allerdings  erscheint  auch  m  der 
R^gel  der  gesammte  Bau  des  Facettenanges  bei  einem  beiü' 
tenderm  Umiiang  complicirter,  indessen  treten  andi  hier  is 
Wesentlichen  dieselben  Elemente  auf,  so  dass  man  beide  Augen* 


I)  Vergleiche  infbesondere  Leydig,  Zun  friiieni' Bau  der  Artliropo^ 
Mwfo  6eraelii>  and  Gehororgaoe  der  Krebse  und  Infekten.  HAllen  AicUr 
leSS  nnd  1800.  Ferner,  Oes  Ange  der  GUedenhiero.  Tobiagen.  ISSi 
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formen  auf  den  gtoichen  Typus  zurflekfähren  kam  Audi  am 
sQsammeDgeBeizten  Facette&auge  unterscheidet  man  hinter  der 

zuweilen  aus  Tauseiuk'ii  von  Facetten  (Linsen)  ^^ebildeten  Horn- 
haut einen  von  der  meist  derben  Sclorotica  iim.t(rcnztcn  Bulbus, 
hinter  welchem  der  eintretende  Sehnerv  zu  einem  GangUon  an- 
schwillt. Auch  hier  gehen  die  Nerv^ifasem  in  zahlreiche,  freüich 
ooniplichrter  gestaltete  Kervenst&be  flher,  deren  kolUge  Enden 
linter  den  Facetten  liegen  nnd  als  Erystallkegel  i?alirscheinlich 
gleichzeitig  lichtbrechendc  und  lichtempfindende  Elemente  ver- 
einigen. Zwischen  den  ausstrahlenden  Nervenfasern  und  Stäben 
verlaufen  noch  Muskelfasera  und  feine  Traoheenzweige,  desgleichen 
breitet  sich  in  der  Umgehnng  dieser  Elemente  in  streifenförmiger 
VertheQang  das  Piment  der  CSioriddea  ans,  weldie  auch  ge* 
«ähnlich  an  der  Innenwand  der  Sderotica  eine  zusammenhiingende 
becherförmige  Pigmentlage  bildet.  Beiderlei  Augenformen  scheinen 
auch  mit  Rficksicht  auf  die  Art  und  Weise,  wie  sie  die  Perception 
von  Bildern  vermittlen,  keineswegs  in  dem  Gegensatze  zu  stehen, 
welchen  die  mit  so  grossem  Scharfsinne  von  Joh.  Maller  eat- 
ükikeltB  Theorie  Tom  musivischen  Sehen  Toraassetzt,  indem 
M»  histologischen  nnd  physiologischen  Grftnden  eine  jede  Facette 
mit  ihrem  dahinter  liegenden  Krystallkegel  mehr  als  den  senk- 
recht auffallenden  Lichtstrahl  zur  Perception  bringen  muss. 
Wahrscheinlich  aber  dienen  die  Punctaugen,  welche  den  Bedürf- 
iDBBen  emer  tiefem  Lefoensstnfe  gentigen,  fOr  das  Sehen  in  der 
Mhe,  irfthtend  die  Facettenangen  ans  grösserer  Entfemnng 
Bilder  wahrnehmen. 

Gehörorgane  nach  dem  Typus  der  Gehr>rblasen  mit  Otolithen, 
wie  sie  insbesondere  bei  Würmern,  Krebsen  und  Mollusken  vor- 
kommen, sind  für  die  Inseeten  noch  nicht  nachgewiesen.  Da 
aber  die  Fähigkeit  der  Schallempfindung  ftir  sahkeiche  nnd  ins- 
besondere l&r  diejenigen  Inseeten,  welche  Gerftnsche  nnd  ^ 
Ttae  hervorbringen,  nicht  wohl  In  Zweifel  gezogen  werden  kann, 
wh^  man  bei  diesen  auch  das  Vorhandensein  von  Organen  für 
die  Perception  von  Sclialleindrücken  voraussetzen  müssen.  In 
^  That  hat  man  bei  den  Aßridiem,  Locusiiden  und  Gryllodeen 
Apparate  nachweisen  kdnnen,  welche  zwar  nach  einem  andern 
l^pos  als  die  GehOrUasen  gehant,  aber  hödist  wahrsdieinllch  als 
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^ftknstiache  Apparate  zur  Empfindung  der  Schalinelkii  beatmiminL 
Bei  den  ÄcHdkm  findel  ndi  aa  den  Seiften  des  ersten  AMqiumI« 
Segmentes  dicht  hinter  dem  Metathorax  em  horniger  Ring,  flte 
welchem  eine  zarte  dem  Paukeiifell  vergleichbare  Membran  aus- 
gespannt ist.  An  der  Innenseite  des  Membran  erheben  sich 
mehrere  stark  chitinisirte  zapfenföroüge  Vorspränge,  in  welche 
eigBiithOmliche  Nervenenden  eines  ans  dem  dritten  BrustgangüDa 
entq^riogenden  Nerren  eindringen.  Der  letztere  sdiwiDt  vor 
seinem  i^tritt  in  die  areoiaren  RSnme  des  CSiitinzapfens  fai  m 
Ganglion  an  und  lässt  aus  diesem  strangartige  Nervenfasern 
hervorgehen,  in  deren  kolbig  erweiterten  Enden  starkglänzende 
Stäbe  eingebettet  sind.  Erweist  sich  der  Nerv  aus  der  Art 
seiner  Endigung  entschieden  als  Sinnesnerv,  so  ^ridit  fftr  mm 
Bedeatong  als  Gdiömerv  die  für  Schallwellen  empfangliche 
Membran,  soiHe  das  Hinzuicommen  eines  Besonanzapparates, 
welcher  als  grosse  Trachccnblase  dem  Nerven  und  Trommelfell 
anliegt.  Ein  ähnlich  ausgestattetes  Organ  findet  sich  bei  den 
Gryllodeen  und  Loctisdden  in  den  Schienen  der  VordertNOK 
dicht  anter  dem  Gelenke  des  Oberschenkels.  Aach  hier  et- 
weitert  sich  ein  Tracheenstamm  zwischen  zwdsdtücbentromnKk 
Cdlartigen  Membranen  zu  6iner  Blase,  an  welcher  das  in  älio- 
liehe  Nervenenden  auslaufende  Ganglion  eines  aus  dem  ersten 
Brustganghon  entspringenden  Nerven  liegt.  Ob  die  eigen- 
thttmUchen  Sinnesorgane,  welche  von  Leydig  in  dem  Hiato^ 
flOgel  der  Kfiler  and  in  den  Halteren  der  Fliegen  nadigeiriaefl 
worden  aind,  in  ihrer  Bedentang  dem  Gehdrorgane  der  Ziipen 
und  Heuschrecken  entsprechen,  muss  vorläufig  dahin  gestellt 
bleiben ,  da  die  sehr  ähnlichen  mit  Stäbchen  erfüllten  Nenen- 
enden  zum  Beweise  nicht  ausreichen  möchten. 

Aehnliche  Nervenstifte  wurden  neuerdings  von  demselbeB 
Forscher  auch  in  den  Nerven  der  Antennen,  Palpen  and  fioMt 
angefunden,  unter  Verhältnissen,  weldie  die  Bedeatong  de^ 
selben  als  Tastnerven  am  wahrscheinlichsten  machen.  Der 
Tastsinn  wird  nämlich  vorzugsweise  durch  die  Antencon  ood 
Taster  der  Mundtheile,  sowie  durch  die  Tarsenglieder  der  Beine 
vermittelt,  indessen  können  auch  AnhfiogB  des  geBasimtes 
Integuments  wie  die  mit  Nerven  und  Ganglien  in  VeriMing 
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stehenden  TastVoisteD  am  Körper  arter  'Insecteiilarveii  ((hreänta) 
in  ihnlieher  Weise  venmdet  werden. 

Germhsorgane  kommen  wie  es  scheint  in  allgemeiner  Ver- 
breitung vor,  worauf  schon  der  Nachweis  eines  ausgebildeten 
Riechvennögeiis  bei  vielen  Insecten  hinweist.  Auch  kann  als  sicheres 
Factom  gelten,  dass  die  Oberflüche  der  Anteimeii  der  Sitz  des 
Gerochesiat  Wahrendman  froher  nach  dem  VorgangeErichson's 
die  zaUreiehen  Graben,  welche  deh  k.  B.  an  den  blattförmigen 
Fühlern  der  Lamdliconücr  finden,  als  Geruchsgruben  deutete^ 
wird  man  richtiirer  mit  Leydig  die  eigenthümlichen,  mit  gang- 
Husen  Nervenenden  verbundenen  Zapfen  und  zarten  Borsten  der 
Antennen  iQr  Genichsorgane  halten. 

IMe  Forfß^fofiMm^  der  Insecten  ist  vorwiegend  geschlechtlich. 
Männliche  nnd  weibliche  Geschlechtsorgane  sind  durchweg  auf 
verschiedene  Individuen  verthcilt,  correspondiren  aber  in  ihren 
Thcilen  und  in  ihrer  Lage ,  sowie  hinsichtlich  der  Ausmündung 
aii  der  Bauchseite  des  hintern  Körperendes  unterludb  der  Af^er^ 
Wnang.  Sie  bestehen  aus  keimbereitenden  und  samenerzeugenden 
Sddättchen,  welche  nch  unter  sehr  mannich&cher  Anordnung 
paarig  rechts  and  links  wiederholen,  sodann  ans  deren  Aus^ 
föhningsgäng'.'n  und  aus  einem  gemeinsamen,  in  der  Kegel  mit 
Anhangsdrüsen  verbundenen  ausführenden  Canal,  welchem  sich 
flie  äussern  Begattungstheile  anschliessen.  Die  Anlage  der  Ge* 
schlechtsorgane  lässt  sich  bis  auf  das  Leben  des  Embryo's  im 
Biezurflck  verfolgen,  ihre  Ausbildung  erfolgt  indessen  erst  in 
der  letzten  Zeit  des  Larvenlebens ,  oder  bei  den  Insecten  mit 
80g.  YoUkonmiener  Metamori^hose  während  des  Puppenzustandes. 
Selten  unterbleibt  die  volle  Entwicklung  und  Reife  der  Ge- 
schlechtsorgane, wie  bei  den  zur  Fortpflanzung  unfähigen  sog. 
SeiekiedUslosm  Hjmenoptercn  (Arbeitsbienen,  Ameisen)  und  Ter 
nnten.  Mfinnchen  und  Weibchen  unterscheiden  sich  auch  durch 
toerh(AemdiroderniindertietgreifendeAbweichui^zahhrdcher 
Körpcrtheile,  welche  zuweilen  zu  einem  ausgeprägten  Dimorphismus 
des  Geschlechtes  führen.  Fast  diu-chweg  besitzen  die  Männchen 
eine  f^chlankere  Körperform,  eine  leichtere  und  raschere  Be- 
legung, vollkommenere  Ausbildung  der  Sinnesorgane,  grössere 
Angen  und  Fahler  und  eine  schönere,  mehr  in  die  Augen  ialiende 
Cltns,  Zoologi«.  19 
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FSrbang.  In  Fällen  tines  anogeprSgten  Dimorphismus  bteibeD 
die  Weibeben  flügellos  und  der  Form  der  Larve  genÄhert  (C$edr 

den,  Psychidcn;  Strepsipteren,  Lampyris)^  wfthrend  die 
Männcheu  Flügel  besitzen  und  die  Geschleclit&form  des  hmgo 
erlangen. 

An  den  weiblichen  *)  Geschlechtsorganen  unterscheidet  man 
die  Owmm^  die  Tubm  oder  Mleiier,  den  nnpaaren  EAerfoms, 
die  und  die  ^Mseren  QesMedUsiheae.   Die  osteRD 

sind  röhrcnarti^i  verlängerte  Schläuche,  in  denen  die  Eer  ihr« 
Urspning  iiehnieu  und  von  dem  blinden  Ende  nach  der  Mündung 
in  die  Tuben  zu  an  Grösse  wachsend,  in  einlacher  Reihe  perl- 
schnurartig hintereinander  liegen.  Die  Anordnung  dieser  Ei- 
rOhren  wechselt  ausserordentlich  und  führt  zur  Entstehung  einer 
ganzen  Beihe  verscbiedener  Ovarialformen ,  die  namentlidi  aaf 
dem  Gebiete  der  Käfer  durch  Stein  bekannt  geworden  sind. 
Auch  ist  die  Zahl  derselben  höchst  verschieden,  am  geringsten 
bei  einigen  Rhynchoten  und  dann  bei  den  tSdmetterUugm^  wekbe 
letzteren  jederseits  nur  4,  freilich  sehr  lange,  vielfach  zusammen- 
gelegte Eirdhren  besitzen.  Nach  unten  laufen  jederseits  die  £i- 
röhren  kelchartig  (Eierkekh)  in  den  erweiterten  Anfonfüstbefl 
eines  Canals,  des  Eileiters  ^  zusaninKii,  weklar  sich  mit  (Um 
der  entgegengesetzten  Seite  zur  Bildung  eines  gcmeinschafilicheD 
Eiergangs  vereinigt.  Dieser  letztere  ist  in  seinem  unteren  Jjide 
zugleich  Scheide  und  oimmt  in  der  Nähe  der  Geschiechtsöffiiimg  sdir 
h&ufig  die  Ausf&hrungsgfinge  besonderer  Kitt-  und  Scfamierdrflsei 
(Glandulae  sdmeae)  auf,  deren  Secret  hier  und  da  zur  UmhüDaiig 
und  Befestigung  der  abzusetzenden  Eier  verwendet  wird.  Ausser 
diesen  fast  regelmässig  vorhandenen  Drüsen  ist  der  unpaare 
Ausführungsgang  des  Geschlechtsapparates  sehr  allgem^  ml 
dnem  blasigen  Anhang  versehen,  dessen  fiedeutuikg  erat 
in  neuerer  Zeit  bekannt  geworden  ist  und  viel  dazu  beigetragtt 
hat,  manche  Räthsel  in  der  Zengungsgeschichte  der  Insecten  n 
l(toen.    Es  ist  die  in  einfacher  oder  auch  in  mciirfacher  Zalü 


1)  VfL  betooden  F.  Stein,  Vergleicbende  Anatooiie  nod  Physiologie 
der  InekteB.  I.  Die  weibliebea  GetcbleebtiorgMe  der  Kifer.  Beriin.  1817. 
Ferner  die  Aefoitce  ven  Leeeberl,  L  ebbe  eh  und  Cleni. 
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iirfkretende  meist  gestüte  Samentaseke,  das  Reeeptaeuhm 
temmiSf  welche  gewissemmssen  als  Reservoir  die  vom  Männchen 
wlhrend  der  Begattung  häutig  in  Form  sog.  Spennatophoren 
ulurvetzte  Sanienflüssigkeit  auliiininit  und  wahrscheinlich  unter 
dem  lüiiliuss  des  Secretes  einer  Anhangsdrüse  lingere  Zeit,  «tt- 
leüea  Jahre  lang ,  befruchtungsföhig  erhält.  Unterhalb  dieses 
SamenbehÄlters  sondert  sich  zuweilen  von  der  Scheide  dne  grössere 
tueheoartigeAussackung,  dieBegattungstasche  {Bursa  copulatnx) 
welche  die  Function  d»'r  Sclieide  überniiumt  und  nach  der  Be- 
gattuijg  die  Samenflüssigkeit  iu  das  Keceptaculum  seminis  über- 
treten lässt.  In  der  Umgebung  der  Geschlechtsöfihong ,  welche 
meist  hinter  den  Bauchschienen  des  8.  oder  audi  7.  Sc^entes 
fiegt,  bilden  die  Ghitinstacke  des  9.  Abdominalsegmentes  die 
&  Leffesdieide,  Legebohrer  oder  Giftstachel  und  Leyeröhre 
bekannten  äusseren  Genitalorgane. 

Die  männlichen  Geschlechtswerkzeuge  bestehen  aus  paarigen 
Uoden,  deren  Vasa  de/erenHa,  aus  dnem  gemeinsamen  Duekts 
i^mlaiorius  und  dem  Süsseren  Begattungsorgan.  Die  Hoden 
iasBem  ddi  eben&lls  auf  Blindschlftuche  und  Rdhren  zurQck- 
Wiren,  welche  jederseits  in  einfacher  oder  vielfacher  Zahl 
aoftreten,  meist  eine  sehr  bedeutende  Länge  erreichen 
und  knäuelförmig  zusammengedrängt  ein  scheinbar  com- 
pactes, rundes  oder  birnföriniges  Organ  von  lebhafter  Färbung 
dusteUoi.  Die  Hodenröhrdien  setzen  sich  jederseits  in  einen 
■Mt  geschlängelten  AnsfiBhnnigsgang,  das  Yas  deferens,  fort« 
•fetten  unteres  Ende  beträchthcli  erweitert  und  selbst  blasen- 
l'  i:uiu  aufgetrieben  erscheinen  kann  und  dann  als  Sünicnblase 
ttzeichnet  wird.  Bei  ihrer  Vereinigung  zu  dem  gemeinschaft^ 
lieben  musculösen  Ductus  qaculatorius  ergiessen  in  den  letztem 
Stufig  ein  oder  mehrere  Drflsenschl&uche  ihr  gerinnbares  Secret^ 
vekfaes  die  Samenballen  als  Spennatophoren  mit  einer  HflUe 
■■gibt  Die  üeberführung  der  Spennatophoren  in  den  weih* 
Richen  Köri)er  wird  durch  eine  hornige  Röhre  oder  Rinne  vermitteltj 
«las  Fnde  des  Ductus  t^aculatorius  umfassend.  Derselbe  liegt 
der  Kuhe  meist  in  den  Hinterleib  eingezogen  und  wird  beim 
^ontoipen  Ton  äusseren  Klappen  oder  Zangen  scheidenartigf 
lutet,  wddie  aus  bestimmten  Stocken  des  letzten  Segmente« 

19* 

Oigitized  by  Google 


298 


y.  TypuB.  GliederfilBaler. 


her?orgeg»i)igen,  den  besonders  zur  Befestigung  dienenden  Theil 
des  Gopolationsorganes  darstellen.  Nor  ansnalimsweifle  (Iii6eQeii> 
kommt  es  vor,  dass  die  eigentlichen  zur  üebertraguDg  des 

Sperma 's  dienenden  Begattungswerkzeuge  ähnlich  wie  bei  d« 
männlichen  Spinnen  von  der  Geschlechtsöffnung  entfernt  an  der 
Bauchseite  des  zweiten  blasig  aufgetriebenen  Abdominalsegmestes 
liegen. 

Die  Insecten  sind  fast  durchgebend  ov^,  nur  wenige  wie 

die  TacÄinew,  einige  OesfWrf«!  und  Piip/porcn  etc.  gebaren  lebenfige 
Junge.  In  der  Regel  werden  die  Eier  vor  Beginn  der  Embryooal- 
entwicklung  kui-z  nacli  der  Befruchtung,  selteu  mit  bereits  fertigem 
Embryo  im  Innern  ihrer  Hüllen  nach  aussen  abgelegt.  Im  letzteren  , 
Falle  werden  die  Vorgänge  der  Furchung  und  Embryonalbildong 
im  Innern  der  Vagina  durchlaufai.  DieBefrocbtong  desEies  erfolgt 
meist  während  seines  Durchgleitens  durch  den  Eiergang  an  der 
Mündungsstelle  des  Iicccptacidum  seminis,  welches  in  diesem  : 
Momente  eine  geringe  Menge  von  Sperma  austreten  lässt. 

Da  die  Eier  bereits  in  den  sog.  Keimüächern  der  Eiröhren, 
aus  deren  Epitelzellen  sie  meist  schon  wihrend  des  Larven-  < 
lebens  ihren  Ursprung  n^en,  mit  einer  hartschaKgen  flaut,  : 
Chorion,  umkleidet  werden,  so  mflssen  besondere  VorrichtungCD  i 
bestehen,  welche  die  Befnichtung,  d.  h.  die  Vermischung  der 
Samenfäden  mit  dem  Eiinhalte  trotz  der  liartschaligen  Umkleidung  ' 
des  Eies  möglich  machen.  Dieselben  ünden  sich  in  der  That  in  Ge- 
stalt eines  oder  zahlreicher  feiner  Poren,  welche  meist  an  dem  oben,  ; 
beim  Durchgleiten  des  Eies  nach  den  Eiröhren  geriditetenPofei 
in  sehr  characteristischer  Form  und  Gruppining  als  Mieropfflen^) 
(zum  Eintritt  der  Samenfäden)  das  Chorion  duichsctzen.  Bei 
zahlreichen  Insecten  1  onnte  indessen  auch  die  spontane  Entwicklung  : 
unbefruchteter  Eier  nachgewiesen  werden,  theils  als  zufallige 
{Bombifx  f»oH),  theils  als  regelmässige,  durch  mehifacbe 
Generationen  zu  verfolgende  Erscheinung.   Als  geaetzndBSige 
Form  der  Entwicklung   gilt   die  PaHhmogenese   ftr  die 
Fsychidm  i^V)  (Fsydic),  Tineiden  (Solvnobia),  Cocciden  (Lecanim, 

1)  Veigl.  R.  Leoekarl,  üeber  die  Miciopyle  und  den  feinen  Bm 
der  Schalanbant  bei  den  InMdeo.  Zugleidi  ein  Beitniff'  sar  Lelue  m  dir 
Befraelitnnf.  Kttller*!  Ardiir.  iSSS. 
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Aspidiotus)  imd  ChcnneSj  ferner  für  zahlreiche  HffmeiMipterm, 
insbesoDdere  iOr  die  Bienen,  Wespen,  GaUweepen,  BUOfwe^ 
(Nemaiiui).  Wfthrend  bei  den  GaHwegpen  nach  den  bisherigen 
Beolmchtongen  immer  weibliche  Generationen  parlhenugenetisch 
erzeugt  wurden,  scheinen  die  Cocciden  und  Tannenläuse  (?)  auf 
dtULNelben  Wege  beide  Geschlechter  hervorbringen  zu  können» 
bei  den  in  sog.  Thierstaaten  zusammenlebenden  BifmeM^^en 
dagegen  entstehen  aus  den  unbefruchteten  £iem  ausschliesslich 
oimdidie  Fonnen.  Die  Tannenläuse  (Ckermes)  bieten  gleich- 
Kitig  ein  Beispiel  fülr  die  Heterogonic,  indem  in  ilirer  Lebcnüge- 
schichte  zwei  verschiedenartige  eierlcgeude  Generationen  auf- 
linander  folgen,  eine  schlankere  und  geflügelte  Sommergeneration 
uud  eine  flügellose  überwinternde  Herbst  -  und  Frühlingsgeneration. 
Die  Männchen  derselben  sind  bislang  überhaupt  noch  nicht  bekannt 
Dagegen  neigt  sich  die  Fortpflanzung  der  nahe  Terwandten  Blatt- 
liose,  Aphiden,  mehr  dem  Generationswechsel  hin.  Auch  hi^ 
haben  wir  Sommergencrationen  von  einer  geschlechtlich  ausgebil- 
deten Ilerbstgeneration  zu  unterscheidcTi,  von  welcher  die  abge- 
ätzten befruchteten  Eier  überwintern.  Aus  den  letztern  entwickeln 
sich  im  Frfllyahr  und  Sommer  vivipare  Bhittläuse«  welche  ge- 
nagelt sind  und  rflcksicfatUch  ihrer  Organisation  den  Weibchen 
an  nächsten  stdien,  indessen  an  ihren  abweichend  gebauten 
Furtpflanzungsorganen  der  Samentaschc  entbehren.  Da  sich 
dicüdbeu  niemals  begatten,  werden  sie  häufig  als  mit  Keim- 
rohren  ausgestattete  Ammen  betrachtet  und  ihre  Vermehrung 
als  ungeschlechtliche  aufge&sst.  Indessen  besitzt  nicht  nur  der 
Keunapparat  dieser  sog.  Bhittlausammen  eine  sehr  grosse  Ana- 
logie nüt  dem  weiblichen  Geschlechtsapparat  derBisecten,  sondern 
es  erscheint  auch  die  Anlage  und  Entstehung  des  Keimes  mit 
der  des  Eies  identisch,  so  dass  wir  die  viviparen  Aphiden 
auch  als  eine  besonders  gestaltete  Generation  von  Weibchen 
auffassen  können,  deren  Genitalapparat  einige  auf  Parthenogenese 
ticrechneteVerelDfochungenerfehrenhat  Immerhinmagespassend 
seiD,  m  diesem  Falle  das  Ovarium  FseHdovarium  und  die  in 
^Melben  entstehenden  hcfnichtungsunJcOiiyen  Eier,  mit  deren 
Wadisthum  die  Embryoaalbildung  zusammenfallt,  Tseudoiu  zu 
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Noch  weit  inniger  schlicsst  sich  dein  Generationswechsel  die 
Fortpflanzungsweise  einiger  Dipteren  an  {Cecidatnyia,  Miastor). 
welche  nicht  nur  als  Geschlechtsthiere,  sondern  bereits  als  Un&k 
feugungsfiihig  sind.  Die  von  N.  Wagner  entdeckte  FortpflanzoBg 
der  Cecirfornym-Larven ,  welche  in  die  Zeit  des  Wintm  imd 
Frühlings  fällt,  knüpft  sich  nicht,  wie  man  anfangs  glaubte,  aa 
den  Fettkörper,  sondern  an  einen  Keimstock,  welcher  nichts 
anders  als  die  Anlage  der  Geschlechtsdrüse  ist.    Diese  Anlage 
erffihrt  eine  sehr  frühzeitige  Di£ferenzirang  und  erzeugt  die 
Elemente  des  Ovariums  schon  im  Larvenkdrp^.   Aas  jeder 
Keimdrüse  gelangt  eine  Anzahl  von  Keimffichem  mit  Dott8^ 
bilduugszcUen ,  Epitelzellen  und  je  einem  Ei  zur  Isolirung.  Mit 
der  Grössenzunahme  dieser  frei  in  dt  r  Leibeshrdile  flottirenden 
Körper  wächst  das  eingeschlossene  Pseudovum  auf  Kosten  der 
umgebenden  Zellen  mehr  und  mehr  und  lässt  ähnlich  wie  die 
F^eudova  der  Aphiden  sehr  frühzdtig  die  Entwiddnng  des 
Embryo's  beginnen ,  welche  unter  ganz  ähnlichen  Verfaä3tmssai 
wie  im  Insectenei  ihren  Ablauf  ninmit.    Das  Wachsthum  der 
ftUmählig  zu  Tochterlarven  werdenden  P^mbryonen  geschieht 
auf  Kosten  des  Fettkörpers  und  der  zerfallenden  Organe  der 
Mutterlarve,  welche  zuletzt  nur  noch  mit  ihrer  Körperhaut  ab 
Schlauch  in  der  Umgebung  der  Brut  zurückbleibt.  ScUiesslidi 
durchbrechen  die  Tochterlarven  die  leere  Haut  und  eneugea 
entweder  in  gleicher  Weise  eine  neue  Brut  oder  bereiten  sich 
durch  Verpuppung  zum  üebergang  in  das  getlügelte  Insect  vor. 

Die  Entwicklung  des  Embryo's  erfolgt  in  der  Begel  ausser- 
halb des  mütterlichen  Körpers  nach  der  unter  sehr  verschiedeiieD 
Verhältnissen  erfolgten  Absetzung  des  Eies  und  nimmt  je  nadi 
Temperatur  und  Jalireszeit  eine  grössere  oder  geringere  Zdt- 
dauer  in  Anspruch,  kann  sogar  einen  auf  längere  Zeit  ausge- 
dehnten Stillstand  erleiden.  Anstatt  der  Dotterfurchung  beginut 
die  Embryonalbildung  mit  der  Anlage  eines  peripherischen  iyeiM» 
futtMaBiem^  welches  sich  durch  Auftreten  ym  Kernen  mit 
später  erfolgender  zeUiger  Umgrenzung  zu  der  wie  es  sdtoiBt 
stets  aus  einer  einfachen  Lage  von  Zellen  zusanunengesetsteB 
Kcinüiaut  umgestaltet.  Aus  dieser  den  Dotter  umschliesscudcn 
Keimhaut  geht  durch  Verdickung  und  schärfere  Abgrenzung  oder 
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in  Folge  eines  Inifeisenförmigen  Risses  die  nicht  gerade  passend 
als  Keimstrt'i/en  bezeichnete  Anlage  des  Kopfes  und  der 
Teotraleu  Hälfte  Yom  Embryo  hervor.  Die  weitere  Differenzi- 
mg  des  Keimstreifens,  welche  nach  Zaddach  ÜQr  das 
Phryganidenei  durch  Abgrenzung  zweier  Zellschichten,  eines 
oberflachliclieu  llautblattcs  und  eines  tieferen  Muskelblattes  er- 
folgen soll,  wird  von  Weis  mann  für  das  DiiHermei  auf  die 
Ueber^achsung  des  Keiinstreifens  von  einem  Faltenblatte  zurflck- 
gcführt,  weidiea  durch  Vereinigung  der  Schwanz-  und  xweier 
lopffiüten  seine  Entstehung  nimmt  (ob  flberall?).  Oldchzntig 
nüt  dieser  UeberwachsungzerfiUlt  der  Keimstreifen  durch  Spaltung 
in  zwei  symmetrische  Hälften,  die  KeimwUlste,  welche  durch 
qnere  Einschnürung  eine  Segmentirung  erleiden  und  zunächst 
hinter  den  sog.  Scheitelplatten  des  Vorderkopfes  drei  Kopfsegmente 
mit  den  als  Auswüchsen  auftretenden  Anlagen  der  Mundglied- 
mtam  zur  Sonderung  bringen,  hintor  welchen  sich  die  flhrigen 
Unegmente  des  Leibes  der  Reüie  nach  abgrenzen.  Indem  sich 
weiterhin  unter  zalilrcichcn ,  im  Einzelnen  hier  nicht  näher  zu 
erörternden  üifferenzirungen  die  Keimwülste  stark  contraliiren, 
ziehen  sie  ihren  dorsalen  umgeschlagenen  Endtheil  mehr  und 
mehr  nach  der  unteren  Spitze  des  Eies  herab  und  umwachsen 
nehr  und  mehr  mit  ihren  S^tentfaeilen  den  Dotter  zur  Bildung 
des  Rockens.  Mit  diesen  Veränderungen  hat  der  Embryonal- 
kürpcT  eine  geschlosscue  Form  angenommen,  er  besitzt  Mund 
nnd  After,  die  Anlage  der  inneren  Organe  und  äusseren 
iVnhäuge  der  Segmente  und  erscheint  bald  zum  Aus- 
schlüpfen ans  dem  Ei  und  zum  freien  seibstst&ndigen  Leben 
tangUch. 

Die  Me  Entwicklung  erfolgt  in  der  Regel  mittelst  Meta- 

woTjJÄose,  indem  die  Form,  Organisation  und  Lebensweise  der 
aus  dem  Eie  ausgeschlüpften  Jungen  vom  geschlechtsreifen  Thiere 
verschieden  ist.  Nur  die  am  tiefsten  stehenden,  theilweise 
pmitisehen  und  in  beiden  Geschlechtem  flügellosen  Äpteren 
vcriasBoi  das  Ei  in  der  bereits  fertigen  Körperform  (L^eäa 
mekibola).  Bd  den  einer  Verwandlung  unterworfenen  Insecten 
■t  übrigens  die  Art  und  der  Grad  der  Metamorphose  sehr  ver- 
mieden, so  dass  die  aus  früherer  Zeit  überkonmiene  Bezeichnung 
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einer  unvollkommenen  und  vollkoninienen  Mi-tamorphose  in  ge- 
wissem Sinne  berechtigt  erscheint.  Im  erstem  Falle  (lihyncMc^ 
Ortlwpteren)  wird  der  Uebergang  der  aussclilOpfenden  Larven 
in  das  ausgebildete  geflügelte  Insect  continuirlich  durch  eine 
Anzahl  freibeweglichcr  und  Nahrung  aufnehmender  Larvenstadien 
vermittelt,  welche  unter  Abstreifungen  der  Haut  auseinander 
hervorgehen,  mit  zunehmender  Grösse  Flügelstummel  erhalten, 
die  Anlage  der  Geschlechtsorgane  weiter  ausbilden  und  den  ge- 
flügelten Insecten  inmier  ähnlicher  werden.   Im  einfachsten  Falle 
schllesst  sich  auch  die  Lebensweise  und  Organisation  der  jungen 
Larven  schon  ganz  an  das  Geschlechtsthier  an,  z.  B.  Uanypkm 
und  Ileuschreckefiy  in  andern  Fällen  allerdings  weicht  diese 
trächtlich  wenn  auch  nicht  in  so  hohem  Grade  als  bd  den  Insecten 
mit  vollkommener  Metamorphose  ab,  indem  z.  B.  die  Lanen 
der  Ephctnereti  und  Libellen  in  einem  andern  Medium  leben  und 
unter    abweichenden    Ernührungsbedingungen    gross  werden. 
Vollkommen  aber  wird  die  Verwandlung  erst  durch  das  Auftreten 
eines  meist  ruhenden  und  der  Nahrungsaufnahme  entbehrenden 
ßog.  Puppefistnümms^  mit  welchem  das  Larvenlebcn  abscliliesst, 
und  das  Leben  des  geflügelten  lusectes  (Imago),  freilich  erst 
unter  Abwicklung  einer  Reihe  von  Umformungen  der  innem 
Organe,  beginnt.   Die  Lar>en  der  Insecten  mit  vollkommener 
Metamorphose  entfernen  sich  in  Lebensweise  und  Emälirungsart, 
in  der  Gestalt  des  Körpers  und  in  der  Einrichtung  der  gesammten 
'  Organisation  so  sehr  von  den  Geschlechtsthieren,  dass  wenn  auch 
bereits  die  dem  geflügelten  lusecte  eigenthümlichcn  Körpcrtheile 
während  des  Larvenlebens  vorbereitet  und  angelegt  werden,  doch 
eine  kürzere  oder  längere  Ruheperiode  gewissermassen  ein 
wiederholtes  Embryonalleben   nothwendig  erscheint,  während 
dessen  sowohl  die  wesentlichen  Umgestaltungen  der  innem  Or- 
gane als  die  Consolidirung  der  neu  angelegten  äussern  Körpcr- 
theile ihren  Ablauf  nelmien. 

In  ihrer  Körperfonn  erinnern  diese  Larven  durch  die  homonome 
Segmentirung  an  die  Ringelwürmer,  mit  denen  sie  auch  die 
gleichartige  Gliederung  der  Ganglienkette  gemeinsam  haben, 
indessen  erweisen  sie  sich  auf  verschiedenen  Stufen  der  morpho. 
logischen  Körperbildung.     Die  am  tiefsten   stehenden  meist 
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pufMitisciieD  Larven  sind  geradeza  wnmifi^iiiug  und  entbehreo 
mcht  nur  aller  GUedmaBsen,  soodem  anch  eines  gesonderten 
mit  Sinnesorganen  ausgestatteten  Kopfitbachnittes,  dessen  Stelle 

durch  die  vorderu  Leibe^iinge  vertreten  wird;  in  andern  Fällen 
bt  zwar  ein  ficsondcrter  Kopfabschnitt  vorhanden,  aber  die 
uachfolgcnden  12  Brust  <  und  Hinterleibssegmente  sind  vollständig 
gliedniassenlos.  Man  kann  diese  gUedmassenlosen  unbehfllflichen 
Itfven,  wekhe  bd  TdlUg  bescfarftnkter  Looomotlon  die  Nahrung 
ao  ihrem  Anfenthaltsorte  in  üeberfloss  vorfinden  mflssen  und 
dieselbe  meist  saugend  in  sich  aufnehmen,  als  Maden  bezeichnen 
(D'ipt'  ren  ,  zahlreiche  Hymcnoptercn).    Die  Larven  der  Netz- 
flügler, zahlreicher  Käfer,  der  Biattwespen  und  Schmetter- 
äoge  besitzen  dagegen  an  ihren  drei  freien  Brustsegmenten 
gegliederte  Extremit&ten,  hänfig  aber  andi  an  den  fiinterleibs- 
segmenten  eine  grossere  oder  geringere  Zahl  von  Fnssstnnuneln, 
sog.  Afterfusse.   Im  erstem  Falle  spricht  man  schlechthin  von 
Larven,  im  letztern  nennt  man  dieselben  Raupen.    Am  Kopfe 
dieser  Larven  und  Raupen  finden  sich  stets  2  Antennenstummel 
ond  ein&Ghe  Ponetaogen  in  verschiedener  Zahl  Die  Mandtheile 
sind  In  der  Begel  bdssend,  auch  da,  wo  die  an^bildeten 
Insecten  Saugröhren  besitzen,  bleiben  fr^di  mit  Ansnahme  def 
Mandibeln  gewöhnlich  rudimentär  (Fressspitzen).    Die  Eruäh- 
mngsart  der  Larve  wechselt  übrigens  ganz  ausserordentlich, 
indessen  prävaliren  vegetabilische  Substanzen,  welche  in  aus- 
mchendem  Ueberflnsse  dem  rasch  wachsenden  Körper  zu  Qebote 
stehen.  Derselbe  besteht  meist  in  kurzer  Zdt  vier  oder  auch 
fitaif  HSutungen,  und  legt  fach  Im  Laufe  seines  Wachsthums  den 
Körper  des  geflügelten  Insectes  vollständig  an,  freilich  nicht  überall, 
wie  man  früher  glaubte,  durch  unmittelbare  Umbildung  bereits 
vorhandener  Theile,  sondern,  wie  die  interessanten  Beobachtungen 
Weismann's  filr  dieD^^en  enthüllt  haben,  unter  wesentlichen 
Neubildungen.  Der  Körp«  des  ausgebOdeten  Insects  entsteht 
unabhängig  von  der  äussern  Haut  der  Larve ;  Kopf,  Thorax 
iffid  Hinterleib  sind  Neubildungen.   Kopf  und  Thorax  setzen  sich 
aus  einzelnen,  selbstständig  entstehenden  Theilen  zusammen, 
ivelche  bereits  in  der  frühesten  Zeit  des  Larvenlebens  als  vonMem- 
hnaen  umhüllte  Zellenanhftnliingen  angelegt  werden.  DieAnlage 
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des  Auges  nimmt  allniählig  Kugelgestalt  an,  die  Anlagen  der 
übrigen  Tiieilc  gestalten  sich  zu  platten  Scheiben  (Bildungs- 
scheiben),  welche  sich  im  Verlaufe  eines  Nerven  oder  durch 
Wachenuig  d&t  ZeUmembran  von  Tracheen  eDtwickeln.  Jedes 
Thoracalsegment  wird  aus  zwei  Scheibenpaaran  zosammengeMtit, 
in  der  Art,  dass  die  ohem  Paare  dieRQckenhftllte  der  Segmente 
und  als  Anhänge  die  Flügel,  die  untern  Paare  die  vtntidle 
Hälfte  und  als  Anhänge  die  Beine  zur  Ausbildung  bringen,  ht 
der  Körper  des  geÜOgeltea  Insectes  im  Larvenkörpor  so  weit 
fertig,  d.  b.  die  Larve  ausgewachsen  und  mit  dem  für  die  weiten 
Umwandlangen  nöthigen  Nahrangsmaterial  in  Gestalt  des  miehttg 
entwickelten  Fettkörpers  ausgestattet,  so  schickt  sich  diesdbc 
zur  Veq)uppung  an.  Die  Larven  zahlreicher  Insecten  verfertigen 
sich  dann  mittelst  ihrer  Spinndrüsen  über  oder  unter  der  £nie 
ein  schützendes  Gespinnst,  in  welchem  sie  nach  Abstreafung  der 
Haut  in  die  Gestalt  der  Poppe  (Chrifsalis)  eintreten.  laegn 
die  äussern  Körpertbeile  des  gefiflgdten  Insectes  der  gemeinsaiiHi 
hornigen  Puppenhaut  in  der  Art  an ,  dass  sie  als  solche  zu  er- 
kennen sind,  so  heisst  die  Puppe  Pupa  ohtccta,  stehen  dieselkii 
aber  bereits  üei  vom  Rumpfe  ab ,  so  wird  die  Puppe  als  Pupa 
Ubera  bezeichnet  Bleibt  die  Puppe  dagegen  auch  noch  von  der 
letzten  Larvenhaut  umschlossen  (IHpterm),  so  heisst  dieselbe 
Pupa  eoareMa. 

Ueberau  liegt  bereits  der  Küq^er  des  getiügeltcn  Insect's 
mit  seinen  äussern  Theilen  in  di'r  Puppe  scharf  umschrieben  vor. 
und  es  ist  die  besondere  Aufgabe  des  Puppenlebens  die  Umge- 
staltung der  uinem  Organisation  und  Reife  der  GeschlechtsorgaDe 
zu  vollenden.  Ist  diese  Au^be  erfftllt,  so  sprengt  das  aUmihiig 
consolidirte  geflügelte  Insect  die  Puppenhaut ,  arbeitet  sidi  mit 
Fühlern,  Plügcln  und  Beinen  hervor  und  breitet  die  zusammeo- 
gefalteten  Theilc  unter  dem  Einfluss  lebhafter  Inspiration  und 
Luftanfüllung  der  Tracheen  auseinander.  Die  Ghitinbekleidoog 
erstarrt  mehr  und  mdir,  aus  dem  £nddarm  tropft  das  wihrend  dee 
PuppenscUafes  entstandene  und  aufgespeidierte  Harnsecnt  ans, 
und  das  Insect  ist  zu  altai  Geschäften  des  gescfalechtiretfeB 
Alters  tauglich. 

Man  hat  endlich  nach  dem  Vorgange  Fabre's  als  ü)"]^- 
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metamorphosc  eine  Entwirklniigsart  unterschieden,  welche  durch 
das  Auftreten  mehrtächer  Larvenfonnen  und  dazwischen  einge- 
scbobener  poppenartiger  Buhestadien  gewissennassen  nodi  Aber 
die  ToUkonunoie  Verwandlang  hinausgeht  Dieselbe  gilt  besondere 
für  die  Mdöiden  und  ist  am  vollständigsten  durcli  die  trcflflichcn 
Beobachtungen  Fahre' s  für  Silaris  humcralis  bekannt  geworden. 
(Vergl.  die  Lebensgeschichte  dieses  KäfersJ 

Die  Lebensweise  der  Insecten  ist  so  mannichfiich,  dass  sich 
kanm  eine  allgemeine  DarsteUong  derselben  geben  lässt  Zur 
Nahrung  dienen  sowohl  vegetabOiscte  als  animalisdie  Substanzen, 
welche  in  der  verschiedensten  Form,  sei  es  als  feste  Stoffe  oder 
als  Flüssigkeiten,  sei  es  im  Irisrhen  o<hn*  im  faulenden  Zustande 
aufgenommen  werden.  Insbesondere  werden  die  Pflanzen  von 
den  Angriffen  der  Insecten  und  deren  Larven  heimgesucht,  und 
es  existurt  fast  keine  Fhanerogame,  welche  nicht  eine  oder 
mehrere  Insectenarten  ernährte.  Bei  der  grossen  Fruchtbarkeit 
welche  unter  gewissen  Bedingungen  zu  einer  übergrossen  Ver- 
luuhrun-  der  Individuen  führt,  bringen  die  an  Culturpflanzen, 
Obst-  und  Waldbäumen  lebenden  Insecten  zuweilen  grossen 
Schaden,  indem  sie  Blätter  und  Blüthen,  Hahne  und  Früchte 
vollständig  zerstören  und  selbst  die  üraache  von  Missemten 
and  Hungerenoth  werden  können.  Derartigen  Verheerungen 
^\irken  wiederum  in  ausgedehntem  Masse  andere  nützliche  In- 
atten  entgegen,  welche  als  Larven  im  Leibe  jener  schiidliclien 
Insecten  schmarotzen  und  von  deren  Säften  und  Körper- 
theilen  sich  ernähren  (Taehinen,  Ichfimmonen  u.  a).  Anderer- 
seits  erschdnen  die  Insecten  wiederum  für  das  Gedeihen 
der  Pflanzenwelt  nützlich  und  nothwendig ,  indem  sie  wie  zahl- 
reiche Fliegen  ,  Bienen  und  Schmetterlinge  durch  Uebertragung 
des  Pollens  auf  die  Narbe  der  IJlütlien  die  Befruchtung  vermittlen. 
Endlich  erweisen  sich  zahlreiche  Ii^secten  durch  die  Eli'zeugung 
verwendbarer  nnd  wichtiger  Stoffe  als  nützlich,  wie  z.  B.  die 
Seidenspinner,  die  Sdiarlachläuse,  die  Bienen. 

Mit  Rücksicht  auf  die  gesammten  Lehenserschetnungen 
nehmen  die  Insecten  unstreitig  unter  den  Wirbellosen  neben  den 
Decapoden  und  Cephalopoden  die  höchste  Stufe  ein.  Der 
liahnrngsverbrauch erscheint  bei  den  zumFluge  befähigten  Thieren 
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in  gleichem  Masse  bedeutend  als  der  Stoffweclisel  energisch  und 
ebenso  ist  die  Consumption  von  Sauei*stoff  erwiesenennassen  eine 
80  reiche,  dass  man  bei  mancheii  Insecten  von  einer  £igeawftime 
des  EOipers  reden  kann.  Mit  Recht  gilt  die  Biene  als  umh 
blütiges  Thier.  Den  vollkommenen  Leistungen  der  vegetativen 
Organe  entsprechen  die  vielseitigen  und  oft  wunderbaren,  auf 
psychische  Lebeusäusserungen  hindeutenden  Handlungen.  Die- 
selben werden  allerdings  grossentheils  unbewusstaufreflectorischem 
Wege  durch  den  Mechanismus  der  Organisation  ausgeführt,  dnrch 
den  Instinct,  wie  man  sich  auszudrttcken  pflegt,  beruhen  kiud 
Theil  aber  entschieden  auf  psychischen  Vorgängen,  indem  sie 
neben  dem  sehr  ausgeprägten  Perceptioiisveniiögen  der  Siniiea- 
organe,  Gedächtniss  und  Urtheil  voraussetzen.  Mit  dem 
Instincte  tritt  das  Insect  von  der  Natur  ausgestattet  in  die 
Welt,  ohne  zu  demselben  durch  Erfahrungen  und  Vorstel- 
lungen zu  gelangen  (Grahwespe) ,  zu  den  auf  Gedftchtniss  und 
Urtheil  beruhenden  Handlungen  dagegen  hat  sich  dasselbe  die 
psychischen  Bedingungen  erst  auf  dem  Wege  der  Sinnes]>ercei)tiuii 
und  Erfahrung  zu  erwerben (^i^teMc^.  Die  instinctiven  und  theilweise 
psychischen  Handlungen  beziehen  sich  zunächst  auf  die  Erhaltung 
des  Individuums,  indem  sie  Mittel  und  Wege  zum  Erwerbe  der 
Nahrung  und  zur  Yertheidigung  schallen ,  ganz  besonders  aber 
als  sog.  Kunsttrichc  auf  die  Erhaltung  der  Art  und  die  Sorge 
um  die  Brut.  Am  einfachsten  oft'enbart  sich  die  letztere  in 
der  zweckmässigen  Ablage  der  Eier  an  geschützten  Plätzen  und 
an  der  bestimmten  dem  ausschittpfenden  Thiere  zur  Nahmog 
dienenden  Futterpflanze.  Gomplidrter  (freilieh  auch  nünder 
verbratet)  werden  die  Handlungen  des  Mutterinsectes  fibenD 
da ,  wo  sich  die  Larven  in  besonders  gefertigten  Käumen  «t- 
wickelen  und  nach  ihrem  Ausschlüpfen  die  erforderliche  Menge 
geeigneter  Nahrungsmittel  vorfinden  muss  (Sphex  sahuhsa). 
Am  wunderbarsten  aber  entwickeUi  sich  die  Kunsttriebe  bei 
dnigen  audi  psychisch  am  höchsten  stdienden  Newrag^erm  und 
Hymenopteren^  welche  sidi  wdter  um  das  Schicksal  der  ausge- 
Bchlüpften  Brut  ktlmmern  und  die  jungen  Larven  mit  zugetragener 
Nahrung  (Futterbrei)  grossziehen.  In  solchen  Ffillen  vereinigen 
sich  eine  grosse  Zahl  von  Individuen  zu  gemeinsamem  Wirken 
in  sog.  Xhkrsiaaimi,  mit  ausgqprlgter  Arbeitstheüung  Hu» 
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'  minollchen,  weiblichen  und  gescfalechtlidi  verimmmerten  Gene- 
ntionen  (iWmiten,  Ameisen,  Wespen,  Bienen). 

Einige  Inseeten  encbeinen  zo  Tonprodncämien  beföhigt,  die 

wir  zum  Theil  als  Aeiisserungen  einer  innem  Stimmung  aufzu- 
fassen haben.  Man  wird  in  flieser  Hinsicht  von  den  summenden 
Geräuschen  der  im  Fluge  betindlichen  Hymenoptem  und  Dipteni, 
ebenso  wold  aoeli  Ton  den  knarrenden  Tönen  zahlreicher  Kifer, 
weldie  durch  die  Reibong  bestinunter  Kdipersegmente  anehiander 
oder  mit  der  Innensdte  der  Flüg^deeken  entstehen,  abstrahiren 
können.  Eigenthümlichc  Stimmorganc,  welche  Locktüne  zur 
Anregung  der  Begattung  erzeugen,  finden  sich  bei  den  männ- 
lichen Singzitjyen  (Cicada)  an  der  Basis  des  Hinterleibes  und 
bei  den  m&nnhdien  Qryüodem  und  LoeusHden  an  der  Basis 
des  Vorderflflgels.  Aehnlicho  wenngldch  schwiteher  zirpende 
Tdne  produciren  indessen  anch  beide  Geschlechter  der  Äeridineti 
durch  Reiben  der  Hinterschenkel  an  einer  Firste  der  Flügeldecke. 

Die  Verbreitung  der  Inseeten  ist  eine  fast  allgemeine  vom 
Aequator  an  bis  zu  den  äussersten  Grenzen  der  Vegetation, 
freilich  nnter  beträchtlicher  Abnahme  der  Artenzahl,  der  Grösse 
und  Farbenpracht  der  Arten.  Ehuge  Formen  smd  wahre  Cos- 
nopoliten,  z.  B.  der  Distelfiilter.  Die  Zahl  der  gegenwärtig  be- 
tiinten  Insectenartcn  wird  etwa  auf  150000  geschätzt.  Auch 
i'jssüe  Inseeten  finden  sich  von  der  Steinkohlenformation  an  bis 
2am  Tertiärgebirge  an  Artenzahl  zunehmend.  Am  schönsten 
eriisltea  dnd  die  Einschlösse  im  Bernstein  und  die  Abdrflcke  des 
Bfhographiscfaen  Schiefers. 

Wür  unterscheiden  folgende  7  Ordnungen:  Bk^nekotOt 
Schnabelkerfe.  Orthoptera,  Geradflügler.  NeurojHera,  Netzflügler. 
Bipteraf  Fliegen.  Ilynmwptera ,  Hauttiügler.  L^^optera, 
Schmetterlinge,   öokoptera,  Käfer. 

1.  Ordnung:  Bhyiiohota^),  Sohnahelkerfe. 

htseOenmü  einem  gegliederten  SehnaM  (Baetnm),  eieehenden 
(oder  doch  nur  selten  beissenden)  MmäwerfcMeu^  meisi  freiem 
^oOiorax  tmä  unvollkommener  Metamorphose. 

Die  Mundwerkzeuge,  fast  durchweg  zur  Au^hme  einer  flüssigen 

1)  Ulentar:  C  U  Ritieb,  Die  Fanllien  «ad  GitlnngeB  der  Thier- 
•«•clni.  (<2ermir*i  tt^ps.  der  Bmonologie.)  1818. 
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Nahrung  eingerichtet,  stellen  gewöhnlich  einen  Schnabel  dar.  in  fd- 
chem  die  Mandibeln  und  Maxillen  als  vier  grätenartigc  Stechborsten 
hervor-  und  zurflckgeschoben  werden.  Der  Schnabel  (ßosirm), 
aus  der  Unterlippe  hervorgegangen,  ist  eine  drei  bis  viergliediige 
ziemlich  geschlossene  Rühre  und  wird  an  der  breiteren  klatteiiden 
Basis  von  der  verlängerten  dreieckigen  Oberlippe  bedeckt.  i>ie 
Fühler  sind  entweder  kurz ,  zwei  bis  dreiglietlrig  und  mit  einer 
Endborste  versehen  oder  langgestreckt  und  mebrgliedrig.  Dk 
Augen  bleiben  klein  und  sind  meist  fiusettirt,  selten  Punctaages 
mit  einfacher  Hornhaut,  hftufig  finden  sich  zwei  OceUeo  zwischen 
den  Facettenaugen.  Der  riothorax  ist  meist  frei  beweglich,  es 
können  aber  auch  alle  Thoracalscgmente  verschmolzen  sein 
Flügel  fehlen  zuweilen  ganz,  selten  sind  zwei,  in  der  Regel  \ier 
FlOgel  vorhanden,  dann  sind  entweder  die  vordem  balbhonig 
und  an  der  Spitze  h&utig  (Eemptera)^  oder  vordere  and 
hintere  gleichgebildet  und  häutig  (Ilomoptera).  Die  Bdne  endeo 
mit  zwei  oder  dreigliedrigen  lurscii  uiul  sind  in  der  IJegel 
Gangbeine,  zuweilen  dienen  sie  auch  zum  Anklammern  uder 
(in  einzelnen  Paaren)  zum  Schwimmen,  Springen,  selbst  zum  Raube. 
Der  Daimcanal  zeichnet  sich  durch  die  um&ngreichen  Spacbd- 
drfisen  und  durch  den  complicirten,  oft  in  drd  Abschnitte  ge> 
theflten  Ohyluraiagen  aus,  hinter  welchem  meist  vier  Malpighisehe 
Gefässe  in  den  Euddarm  münden.  Das  Bauchmark  Concentrin 
sich  auf  di  ei.  meist  sogar  auf  zwei  Thoracalganglien.  Mt  Aus- 
nahme der  Cicaden  besitzen  die  männlichen  Geschlechtsoi^gwe 
nur  vier  bis  acht  £iröhren,  ein  ein&ches  Becqitacum  seminis 
und  keine  Begattnngstasche.  Die  Hoden  sind  zwei  oder  mdum 
Sddftnche,  deren  Samenleiter  gewöhnlich  am  untern  Ende  blaseo- 
förmig  aoschwelieu.  Viele  (Wanzen)  verbreiten  einen  widerliden 


C.  F.  Gnrlt,  Ueber  SchmarotseriiuecieB  auf  HanuIngMhieraii  nid  Ylgihi 
(Mag.  der  Thierhdlkaode.  Ylil.  vad  IX.)  1843. 

B.  Deniiy,  MoDagniphia  Anaplnroran  Britimiitae.  London.  ISU 

Burneiflor,  Handbuch  der  Bntomologie.  II.  Bd.  Berlin.  1835. 

Hahn,  Die  wansenartigen  Iniecten.  Nttmbeiv«  1831 — 1848.  Fef1|tMiirt 
von  II.  SchiiTer. 

Kalteubach,  MonogrHpbie  der  Pflanjcenläuse.    Aachen.  1843. 

Fieber,  Die  EuropftitcheoUeniipleren  nach  der  analytitchenSelhede.  18ia 


Oigitized  by  Google 


IV.  CUsse.  Insecton. 


303 


Gonich,  welcher  von  dem  Secrete  einer  im  Met^itborax  gelegenen 
zwischen  den  Hinterbeinen  ausmündenden  Drüse  herrührt  Andere 
(Homopteren)  sondern  durch  zahhrelche  Hautdrüsen  einen  weissen 
Wacfasilaiim  auf  der  Oberflfidie  ihres  Körpers  ab. 

Alle  nähren  sich  von  vegetabilischen  oder  tliierischen  Säften, 
zu  denen  sie  sich  mittelst  der  stechenden  Gräten  ihres  Schnabels 
Zugang  verscliatfen,  viele  werden  bei  massenhaftem  Auftreten 
joogen  Pflanzen  verderblich  und  erzeugen  zum  Theil  gallenartige 
Auswüchse,  andere  sind  Parasiten  an  Thieren.  Die  ausgeschlüpften 
Jungen  hetzen  ber^ts  die  Körperform  und  Lebensweise  der 
geschlechtsreifen  Thiere,  entbehren  aber  der  Flügel,  die  aller- 
dings schon  nach  der  ei*sten  Häutung  als  kleine  Stummel  auf- 
treten. Nur  die  männlichen  Scbildläuse  verwandeln  sich  inner- 
halb eines  Goccons  in  eme  ruhende  Puppe. 

1.  Uüterürdnung :  Aptera '). 

Kleine  flügellose  Insecten  mit  kurzem  einstülpbarem  fleischigen 
öclmabel  und  Ötediborsten  oder  mit  rudimentären  beissenden 
Mundtheilen,  mit  meist  9gUedrigem  Hinterleib,  als  Parasiten 'an 
der  Haut  von  Warmblütern  lebend. 

1.  Fmd.  Pettkuhm,  Uate.  Hit  oinstfllplisreoi,  Seiaehigttni  Rfliiel 
und  vier  ans  dentelbeii  bervonohielibareii  kuraen  Slechbonteo,  mit  vn- 
devtlieb  geriogellem  Tborax  vod  groMen  7 — ^OgliedrigemHinierleib.  Di« 
Fühler  sind  Sgliedrig  und  die  Fttise  Kleoimerrusse ,  mit  hakeufdrinigett 
Endgliede;  Augen  klein,  nichl  Ihcettirt.  Leben  auf  der  Haut  von  dem 
Blute  der  Siiugctbiere  utid  legen  ihre  birnfOrmIgeD  Eier  (Nisse)  an  der 
Wurzel  der  Haare  ab.  Die  ausscblupfeudcn  Jungen  erleiden  keine  Me- 
tamorphose und  sind  bei  der  Kopflaus  des  Menseben  schon  in  18  Tafen 
ausgewachsen  und  fortpflanzurigsluhi^. 

PedicuUis  capitis,  Kopflaus  des  Menschen ,  F.  vcstimenii,  Kleiderlaus, 
(grösser  und  von  blasser  Färbung).  Die  als  P.  tabcsrenlluin  unterschiedene 
L.aus,  welche  die  Lttusesucht  erzeugen  sollte ,  ist  keine  besondere  Art« 

Haematojiiniis  «>?<i,s\ 

Phtiriuspubis,  Schamlaus  inil  sehr  breiter  Brust  und  Hinterleib  und  sehr 
grossen  Krallen,  in  der  Schamgegcnd  und  den  Achselgruben  des  Meoicheii. 

3.  Farn.  Mailophiiga  (Anoplura),  Felifresaer.  Den  Liusen  In  der 
Koiperfonn  sehr  iholich,  in  der  Begel  aber  mit  denUieh  abgeieutem 
Proäiorax,  mit  drei  bis  fto^liedrigen  ÄDtennen  und  beissenden  Hund- 

1)  Vergi.  L.  Landois,  Untersuchungen  über  die  auf  dem  Menschen 
tchmarouenden  Pedicolinen.  Zeitschrift  für  wiss.ZooU  Tom.  XiV.  1864  und 
"fw».  XV.  1865. 
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theilen ,  ohne  den  fleischigen  Bttfid.  Leben  aaf  der  Hanl  m  fitafcn 
und  Vogeln  und  nibren  sich  too  jungen  Haaren  und  Federn. 

Trichodectes  cams  auf  Hunden.  —  Nirmiua.  —  Fhüoptem,  — 

Lioiheum  aiueria.  ^  Gjfropus  porceUi, 

2.  Unterordnung:  Phytophihires,  PfltueBlinse. 

In  der  Regel  zwei  häutige  Flügelpaare  tragend.  Weibchen 
häufig  liiigellos.  Sehr  häufig  sondert  die  Körperoberfläcbe  eineo 
dichten  Wachsflaam  ab. 

1.  Fem.  Coceina,  SchUdlftwe.  Die  Weibcben  beben  einen  sduU- 
ÜDmiigeii  Leib  und  sind  flügellos ,  die  viel  kleineren  Männchen  berilt^ 
dagegen  zwei  greMO  Vorderflügel  und  oft  aucb  awei  kleine  verkQminerle 
HinterflUgel.  Dagegen  entbehren  die  letxtem  im  ausgebildeten  Zustande  der 
Mundwerkzeuge  und  nehmen  keine  Nahrung  mehr  niif.  wJihrend  die  plompen. 
oft  unsymmelrischcn  und  sogar  die  denlliche  Gliedcrunir  cinbüssenden  Weib- 
chen mit  ihrem  langcnSchnahel  an  dem  Fnanxenparenchym  befestifrt  üind.  Die 
Eier,  welche  sich  in  einzelnen  Füllen  (Aspidiotus,  Lecanium)  parlhenoge- 
netisch  entwickeln,  werden  unter  dem  schildförmigen  Leib  der  Mutter  ab- 
gesetzt und  beschützt.  Die  Männchen  erleiden  im  Gegensatze  lu  ocn 
Weibchen  und  als  Ausnahme  in  der  ganzen  Ordnung  eine  vollkommeDe 
Metamorphose,  indem  sich  die  flügellosen  Larven  mit  einem  GeäpioosC 
•  umgeben  nnd  in  eine  rnbende  Puppe  imwaiMieln,  welebe  keine  Nahruf 
aufDimmt.  Viele  sind  den  Fllanteo  beaendeia  in  Tretbblutera  Mfcr 
iebMdlicb,  andere  werden  lUr  die  Indnalrte  Ibeili  dnreh  den  FafMr 
ibiea  Leibet  (Cothenüle),  Ibeilf  dadoreb  naislicb,  data  sie  doreh  ikea 
Stieb  den  Auslrilt  Ton  pllaniUeben  Saften  TeianlaMen,  welebe  getrodtaet 
in  HanibaU  dei  Henscben  eine  Verwendung  anden  (Matma,  LuA). 

Coccus  eaeH  mt  Opuntia  cocdndUfm,  die  Coebenllle  eneogo^ 
(wird  besonders  in  Spanien  nnd  Algier  getttchtet).  C.  rkanniparus  auf 
Taroarix  (Manna).  C.  lacca  auf  Fictis  rehgiosa  in  Ottindiea.  CL  ad0> 
iiidim  in  Treibhäusern  häufig.  C.  ilicis  auf  Quercus  cocciferß  (Kmi). 
Porpht/rophora  poJomca  an  den  Wurzeln  von  Scleranthus  pertfvmy^ 
Polen  (Johannisbiul).  Lecanium  —  Aspidiotia^  »cm  am  Oleander. 

2.  Fam.  Aphidina,  Blattläuse.  Mit  vier  durchsichtigen  geäderten  Flugcia. 
die  indess  den  Weibchen  (öfters  auch  den  Mannchen)  häufig  fehlen.  Fiihkr 
5 — Tgliedrig.  Der  Sffliedrige  oft  lange  Schnabel  in  beiden  Geschlechtern 
wohl  entwickelt.  Sic  leben  als  Parasiten  von  l'flanzensjsrien  an  Wuneln, 
Blättern  und  Knospen  bestimmter  Pflanzen,  hiiufig  in  den  Räumen  galleo- 
artiger  Anscbwellungcn ,  welebe  dnccb  den  Stich  der  Blattlaus  eraeogt 
werden.  Viele  beaitaen  anfder  RackenBflcbe  det  dritiietoten  Abdomiai^ 
•egmenlei  swei  Bonigrobren,  aua  denen  eine  tttase,  ron  Anieifen  bNlf 
anligefacbte  Flanigkelt  «Henigtban*  teeemirt  wird.  In  aebHacbw  Be- 
siebnng  merkwardig  aind  die  BigentbamUebkeilen  derFortpaanuag^  A 
warn  Tbeil  seben  in  vorigen  Jabrbundert  Ton  Rdannnr,  de  Geer  nd 
Bonnet  gekannt  waren.  Antier  den  neiit  aogenoien  Weibebent  weiefc» 
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fii  Herbtte  aoftraten  und  luicb  der  Begattung  befruchtete  Eier  «biegen, 
gibt  t»  ThripMe  «eist  geflügelte  Geeenitionen,  die  vorzugsweise  im 
Frttluabr  ood  Sonner  verbreilel  aied  and  ebne  Znthun  von  AJannchen 
ibre  lebeodige  Bral  eneugen.   Boooet  Mb  bereiU  9  Generationen  vi- 
Tl^fcr  Apbiden  nfeioander  rolgen.  Sie  unteni;heideo  tieft  vea  den 
echten  Weibeben  niebt  nor  in  Form  und  Firbang  nnd  dnreb  den  Beaiti 
von  Flögeln,  aendern  doreb  wesentliebe  £igentbQniIichkeiCen  dea  6e* 
»chlechtsapparairs  und  der  Eier  (Keime),  indem  ein  Reeeplaenlnm  aeminia 
fehlt  und  die  Eier  bereits  in  den  sehr  langen  EierrOhren  (KeimrObren)  mit 
fortschreitendem  Wachsthum  die  EmbryonalenlwicKlung  dureblanfen.  Die 
viviparen  Individuen  werden  dcsshalb  von  den  Einen  als  eigentbamlicb 
gebildete,    auf  rarthenogeneso   pleichsam   berechnete  Weibchen,  von 
Andern  (Stcenstrup)  als  Ammen  b(  Irachtet,  doch  spricht  die ForlpBanrung 
der  Rindenlfiuse  (Chcnnc.y,  bei  denen  mehrere  Generotionen  eierlegender 
Weibchen  vorkommen ,  zu  Gunsten  der  erstem  Ansicht.    Viviparc  und 
ovipare  Apbiden  folgen  sich  meist  in  ccsetzmössigem  Wechsel,  indem 
ans  den  befruchteten  überuiniertt  n  Ei( m   dt  r  Weibchen  im  Fitihjahr 
vivipare  Apbiden  hervorgehen,  deren  i\aci»ltomjncnschali  ebenfalls  vivipar 
ut  nnd  dnreb  aabireiebe  Geoerationen  hindurch  lebendig  gebärende 
ForBMn  eneogt.  Im  Herbate  ent  werden  Mlnnchen  und  vivipare  Weibchen 
gaboren,  die  aieb  mit  einander  begatten.   Die  Hauptfeinde  der  Blattläuse 
•imi  die  Larven  von  lehnemMmden  (Aphidius),  Syrphiden^  CoeehtefUn 
mid  Hemercbiden,   Aphit  ratae,  Roaenblattlani.   Befondeia  acbüdlieb 
•Uid  Ap,lrß8$ka€,  eenoli$,  aoenae,— Laehrm  quereu»,  an  der  Biebe. 
Abwoneimi  Umugkma.  Shitohius,  —  Chemes  äbieUs,  Rindenlana, 
cnengt  Gallen  an  Fichten. 

3.  Farn.  PsyUodes,  Blaltflohe.  Blattlausartige  Insecten  mit  aebn- 
gliedrigen  Fühlern  und  Springbeinen,  mit  deren  Hülfe  sie  auf  bestimmten 
Pflanzen  umherspringen.  Durch  ihren  Stich  geben  sie  nicht  selten  Ver- 
anlassung zu  Deformationen  von  Blutben  und  Blattern.  F*^Uaatm,  auf 
Erlen  büufig. 

3.  Unterordnniig:  Cicadina  (Homoptera),  Cicaden. 
Beide  Flügelpaare  sind  in  der  Regel  von  häutiger  Beschaffen* 
h^t,  zaweilen  undurchsichtig  und  gefärbt  und  li^n  in  der  Ruhe  dem 
Köiper  schrftg  auf.  Die  Fahler  sind  kurz,  borstenförmig,  3--7glied- 
ng.  Meist  zwei,  selten  drei  Nebeiiaugen  zwischen  den  Facettenaugen. 
I^er  Kopf  verhältiiibsniiissig  gi'oss,  in  Fortsätze  vcrläncrert.  Der 
Schnabel  entspringt  stets  weit  nach  unten  scheinbar  zwischen 
den  Yorderfüssen  und  besteht  aus  3  Gliedern.  Die  Beine  enden  meist 
mit  Bgliedrigen,  selten  mit  2gliedrigen  Tarsen,  bei  vielen  zeichnen 
Bub  die  Hmterbeine  durch  eine  bedeutende  Länge  aus  und  sind 
Sp™gbdne,  mit  denen  sich  die  Thiorc  vor  dem  Fluge  fort- 
*^**o«Öcn.  Die  Weibchen  besitzen  einen  Legestachel  und  bringen 
^iaus,  Zoologie.  20 
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die  Eier  in  die  Rinde  und  Zwdge  von  Pflanzen  ein.  DieUncQ 

hüllen  sich  oft  in  einen  hlasigen  Schaum  ein  lind  können  (grösaeie 
Arten)  mehrere  Jahre  lel)en. 

1.  Farn.  Cicadcllnin  ,  Klciruirpen.  Mit  frei  henorlrotendcra  Kopf 
und  iweigUedrigen  Fühlern  ,  üie  an  der  ubtrn  Ecke  der  Wangen  vor 
dcD  Augen  entspringen.  Oberfliigel  lederarlig.  Hiuterbeioe  verlUgtft 
xuni  Springen  dienend.  Ocellcnliald  vorhanden,  hn\i  Bicht.  DiA  Urm 
hüllen  sich  üfi  in  einen  blasigen  Schaum  ein  (Kttkukafpeichel)  der  mi 
dem  After  hervortriii  Aphrophora  spwnano,  Scluiitiiieicade.  Oenofi» 
sanguinolcnta.    TeUigonia  viridis.   Leära.  Jomus. 

2.  Fani.  Manbracinn.  Bnckelzirpen.  rrolhorax  von  (oannichfalUfcr 
Form  mit  buckeligen  Ftn  UiiUt  n.  welche  oft  den  Hinterkörper  •berfiebi. 
Fohler  sind  kurz  und  unler  dem  Siirnrende  verborgen.  Vordeiflifel aelrt 
httutig.   Zwei  Ocellen  Torbanden.  Geniroitts  cortmtua.  Mmbraei». 

3.  Farn.  Fuhjorina^  Lcnchtzirprn.  Kopf  meist  mit  ForUhtien  nnd 
kleinen  kugeligen  Facettenaugen.  Mei>i  iwei  Ocellen  vorhanden.  FlUflr 
dreigliedrig,  kuri,  unter  den  Augen  cnlspriogend.  Bei  Ttetes  bcdiiAl 
»ich  der  Hinterleib  mit  einem  flockigen  Waehalanitt.  Fast  alle  lebca  ia 
den  Tropengegenden.  Fu/</ora loterfionOy  Surinamesifcher  LateroeoMIg«. 
weldier  tu  der  oopaasenden,  auf  irrtbttmlieben  Angaben  •lierer  Reiifln'M 
beruhenden  Beaeidinung  .Leucfatairpeo«*  Yeranlaunng  gegeben.  F.««* 
«feRonci  in  China,  Flata  limbata,  liefert  das  Chlnetteehe  Wachi. 
Xy«iro  Umata  In  Brapilien. 

4.  Farn.  StridulanUa,  Siusiiryen,  DerKürper  plump  mit  kuracai Kopf, 
blaiig  aufgetriebener  Stirn,  groiaen  Faeettenaugen  und  3  Ocellen.  FftUer 
7glledrig,  borstenformig.  l>ie  vierFlQgel  von  uligleicber  GrOaae,  vordeitt 
Fear  weit  länger  und  schmlller  ab  das  hintere.  An  der  Bauchfllche  des 
Hinterleibea  beaitsen  die  Hinnchen  ein  auigebildetea  Stimmoigau.  Unter 
einer  balbmondftormigen  Platte,  dem  SHmmhöhh  tulcckel,  liegt  jederscits 
in  einem  Homringe  aujgetpannl  eine  elastische  Hembran,  welche  darHi 
die  Sehne  eines  starken  .MusKrls  iu  Schwingungen  ^ enetst  werden  kann 
Eine  grosse  unterliegend«  IiHcheenbla&e  dient  als  KeüonantMppvrnl.  Hi" 
Cicadcn,  auf  wörmere  Gegenden  bcsrhrhukt,  und  besonders  in  den  T n»|icn 
verbreitet,  nähren  sich  von  den  Soflt n  jnii^^er  Triebe  «lif  nacli 
Stiche  ausdiessen  i  I'\axiitiis  urnij  iiml  zu  dem  als  Matoid  in  kiimildi  Sti  ti' 
erhärten  können.  Die  iilumpru  Larven  mit  ihren  9gliedrigen  Jruliicfo 
graben  mit  ihren  schon frlfunnifren  Vorderbeinen  in  der  Erde 

CuMda  orni  (Frcucinus  onüj ,  eneugt  durch  ihren  Stich  die  UaoM. 

4.  ünterordnoDg:  Hemiptera,  WanseB. 

Die  vordem  Fliigelpaare  sind  halb  hornig  halb  hintig 
(HcmicUjtra)  nnd  liegen  dem  Körper  horizontal  auf.  Selten 
fehlen  die  Flügel  ganz ;  erster  Brustring  frei  und  sebr  gross. 
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f.  Fab.  Bjfäroeonäes,  WuMcrwaozen.  Dio  Beioe  sind  mit  Borsten 
•od  HnraB  besetalo  SchwinoibeiDe,  die  vordem  bäuflg  RaubfUäde. 
Fikler  «dir  klein,  drei  oder  viergliedrig,  noter  den  Augen  versteckt. 
Taneo  Uieilf  eingliedrig,  «it  oder  ohne  Krolle,  Ibeil«  sweigliedrig,  all 
1  oder  2  Krallen.  Zuweilen  endet  der  Hinterleib  mit  einer  one  swei 
Rinnen  gebildeten  Rohre.  Alle  leben  im  Wower  von  tbieriMheo 
Silken  nnd  etechen  snm  Theil  empfindlieh,  monehe  verlornen  da  Wooter 
Dod  fliegen  in  (!cr  Dfiinnieruog  nmber. 

NoUmecta,  Buckenschw immer.  Hit  gowOlbtem  Kucken  und  floehem 
die  Stigmen  umfassenden  fioucbe,  mit  grossem  Kopf,  viergliedrigen 
Fühlern,  ohne  Ocellen.   N.  glauca.  —  Corixa  striata.  —  JPtoik 

Nepa,  »asserscoipion.  Mit  flachem,  breitem  Körper,  grossen  Aogen 
ohne  Ocelleu,  kurzen  diciuliL(lii|r,  n  Fühlern,  Raubbeinen  und  Athem- 
röhro.  N.  cinerea,  —  lianatra  linearis.  —  Xaucoris  cimicoide.-i  mit 
kurzen  viergliedrigen  Fühlern  und  Sch\^mnibeincn,  ohno  Ailiemrohre. 

2.  F.jni.  Hydrodromici.  Wasserläufer.  Fühler  lanp.  lu  rvortretend, 
viergliedrig.  ßeine  dünn,  die  mittleren  und  hintereu  bedeutend  verlängert. 
Körper  schmal,  auf  der  unteren  Flache  dicht  behaart.  Sie  laulon  auf  der 
Oberfilehe  dea  Wösten  in  behenden  StOaaen  and  niihren  sich  von  den 
filften  kleiner  Inteeten.  Die  Weibchen  legen  ihre  Bieren  Woaierpfionsen. 

ffydromelra  2<UN#irw.  lAmmtwttB  stagnanm.   Vdia  riwtonm, 

3.  Fom.  Beämoiai,  8ehreitwnnien.  Hit  frei  hervortretendem,  hele- 
(Mf  eingetcbnartem  Kopf  nnd  fodendttnnen  vieigliedrigen  Ftthlem. 
Oeelien  vorhonden.  Rilmelacheide  dreigliedrig.  Die  Beine  long  mit  ouf- 
hllend  knnen  Tonen,  die  vordem  oft  Raubfnsso.  Leben  vom  Roobe 
aoderer  Inaectoo,  saugen  aber  ooeh  das  Blut  von  Menschen  nnd  Sflugero. 

Nabi$  ferus.  Eeduviua  j^enonatus,  in  Ufiusern  nicht  selten.  Mar- 
pactor  cruenttis,  in  Europa,    Cnnorhinus  gigns,  in  tropischen  Gegenden. 

4.  Fajn.  Mcmhranacci,  Hautwanxtn.  >Iit  nachgedrucktem  Leibe, 
viergliedrigen  an  der  S[)itrc  gekeullcn  oder  unknöpften  Antennen,  drei- 
gliedriger ilüsselscheidc,  zweigliedrigen  Tarsen  ohne  Uaftlappen.  Manche 
entbehren  der  Flügel. 

Acanihia  leclularia,  Bellwanze.  Des  Nachts  au  Menschen  uud  ge- 
legentlich an  Vögeln  Blut  saugend.  A.hirundinis,  Äradua  cortkalis, 
onter  der  Rinde  von  Eichen  nnd  Bochen.   Tinffis»  SyrHi, 

5.  Fem.  Ck^smi,  BUndwonien.  Kit  kleinem  dreleekigem  Kopfe, 
ebne  Oeelien,  mit  viergliedrigen  bontenförmigen  Fahlem  nnd  viergliedriger 
RAmeliehelde.  Kleine  nnd  forte  wdehblotige  Formen,  welche  sich  meist 
oof  Pionoen  in  der  gemlssigten  Zone  onfholten.  cäpiua  iiifasiMiit, 
Mim  erraticus, 

6.  Farn,  Cori^ae,  Landwanzen.  Der  meist  bis  zu  den  Augen  in 
den  Prothorax  eingesenkte  Kopf  trügt  lange  drei  bis  fUnfgUedrige  Fühler. 
ZweiOcellen vorhanden.  Tarsenmeisldrcigliodrig.  RiisselscheideviergUedrig« 

Schildwanzen.  Pachycoris.    Pentatoma  grisca  ,  olcrarca. 
Uandwanzen.  Coreus  pilicornis.    Sgromastcs  })iar[iii(atu!i, 
Ungwanseo.  Lygaeus  equesiris,  Pyrrhocoris  a^tcrus. 

20^ 
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2.  Ordnung:  Orthoptera Geradflügler. 

Insecten  mit  bcissouh^i  Mundthcilen .  mit  zwei  meist  wh 
gleichen  t  geäderten  Flügelpaaren  und  unvollkommener  Mdor 
marphose* 

Der  den  Flögeln  entlehnte  Name  der  Ordnung  ist  kaiies- 

wegs  allgemein  anwendbar,  zumal  die  Beschaffenheit  der  Flügd 
mehrtache  Abweidiuiigeu  erleidet,  ^vic  auch  in  Bezug  des  ge- 
sammten  Baues  und  der  Lebensweise  eine  grosse  Mannigfaltigkeit 
herrscht  Es  fehlt  Oberhaupt  ein  gemeinsamer  Typus  in  d£f 
Anssem  Erscheinong  und  innem  Organisation,  wie  wir  Um  is 
andern  Ordnungen  der  Insecten  beobachten.  Im  angemebm 
trägt  der  grosse  Kopf  lange  vielgliedrige  Fühlhörner,  meist  an- 
sehnliche Facettenaugen  und  auch  Punctaugen.  Die  Mundwerk- 
zeuge sind  zum  Kauen  und  Beissen  eingerichtet;  als  besonders 
charaeteristiBch  kann  die  Bildung  der  Unterlippe  angesehen 
werden ,  an  der  sich  die  beiden  KieferhAlften  mit  ihren  Thäke 
ziemlich  voUstSndig  erhalten  haben.  Wfihrend  in  ehuga 
Fällen  die  Zunge  aus  zwei  durch  eine  mediane  Längsnath 
verschmolzenen  Hälften  besteht,  sind  in  der  Regel  die  vier 
Laden,  zuweilen  selbst  ihre  Träger  (stipites)  von  einander  g^ 
ti'ennt.  Häufig  wird  die  äussere  Lade  der  Maxillen  hehnföraiig 
(gaUa)  und  flberragt  die  Innenlade  betrichtüdi.  Der  sehr  m- 
schieden  grosse  Prothorax  zeigt  sich  durchweg  firei  bewegt 
und  gelenkig  auch  vom  Hesothorax  abgesetzt  Die  Form  no^ 
Bildung  der  Flügel  schwankt  ausserordentlich.  In  einzelnen 
Fällen  können  die  Flflgcl  vollständig  fehlen;  häufig  sind  die 
VorderflOgelpergamentartigeFiügeidecken  oder  wenigstensstirker 


1)  Literatur: 

.  A.  Servilic,  Hi«toire  naturelle  des  Insecles  Orthopt^res.    Parij.  I8S51 
T.  de  Charpentier,  Ortboptera  descripla  cl  depicia.   Leipzig,  idli* 
L.  H.  Fischer,  Orthoptera  Europaea.    Leipzig.  Ib53. 
H.  Baffen,  Monographie  des  Termiies.  (Linnaca  EntonioL  X.  XU.  XIV.) 
Leapcf,  Reehcrchet  lur  Torganisation  et  les  moeurs  du  Termite  iacifaic 

kuL  &m  MtoB.  Ml.  aer.  IV.  toB.¥. 

Vflfgleiebe  aiMerd«m  dia  imk  AnraaiM  toh  U  Dafonr,  J.  HalUr, 

Tb.  T.  Siebol^  Lejdig  elc 
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und  dickhäutiger  als  die  grössern  und  zusammenlegbaren  Ilinter- 
flügel;  oft  hingegen  tragen  beide  gleichartig  gebildeten  Flügelpaare 
bereits  den  Characterder  NetzflQgler.  Ebenso  verschieden  verhalten 
sich  die  Bdoe,  deren  Tarsen  selten  nur  aus  zwd,  meist  aus 
drei,  vier  oder  fanf  Gliedern  bestdien. 

Der  stets  in  seiner  ganzen  Breite  festsitzende  Hinterldb 
bewahrt  sich  meist  die  ursprüngliche  vollständige  Segmentirung 
und  endet  sehr  allgemein  mit  zaugen-,  griffel-,  faden-  oder 
borsteuförmigen  Caudalaohängen ,  öfter  gehen  sogar  10  oder  11 
Segmente  in  seine  Bildung  em. 

Der  Verdauungscanal  zddmet  sieh  weniger  dut*ch  eine  be- 
trichtlicbe  Länge  als  durch  Gliederung  in  mehrfache  Abschnitte  aus, 
ioileni  viele  Orthopteren  eine  als  Kropf  zu  bezeichnende  Erweiterung 
der  Speiseröhre  und  einen  Kaumagen  besitzen,  auf  welchen  der 
häufig  Blinddärmchen  trngende  Chylusmagen  folgt.  Die  Zahl  der 
Malpigbischen  Gelasse  ist  mit  einzelnen  Ausnahmen  eine  beträcht» 
fidie.  Eine  sehr  complidrte  Gestaltung  zeigt  das  Tracheensystem 
namentlich  bei  den  Orthopteren  mit  vollkommenem  Flugvermögen, 
indem  sich  zwischen  die  Stämme  der  Luftröhren  blasenförmige 
Erweiterungen  einschieben,  durcli  welche  sowohl  die  Respiration 
als  die  Flugbewegung  begünstigt  wird.  Das  Nervensystem  besitzt 
einsehr  langgestrecktes  Bauchmarkmitdreigrössem  Brustganglien 
oad  filnf,  sechs  oder  sieben  kldnem  Knoten  im  Abdomen.  Einige 
besitzen  Einrichtungen  zur  Stimmprodnction  sowie  Gehörorgane. 
Für  die  Geschlechtsorgane  gilt  im  allgemeinen  eine  grosse  Zahl 
lunger  Eiruhren  und  Hodenschläuche ,  in  deren  Leitungscanäle 
mächtige  Di-üsen  einmünden.  Alle  durchlaufen  eine  unvollkommene 
Metamorphose,  welche  skhbei  den  auch  im  ausgebildetenZustande 
flfigellosen  Formen  bis  zur  Stufe  emer  directen  Entwicklung 
vereinfacht  (Ametabola).  Die  Larven  der  geflügelten  Formen 
verlassen  das  Ei  ohne  Fhigelstumnicl  und  stimmen  entweder  bis 
auf  die  Zahl  der  Eühlerglieder  und  Homhautfacetten  in  ihrer 
Form  und  Lebensweise  mit  den  Geschlechts thiercn  überein,  oder 
ireichen  auch  in  diesen  Beziehungen  beträchtlich  ab  (J^Aemer«», 
lAfteOai^,  indem  sie  provisorische  Einrichtungen  des  Nahrungs- 
finierbes  imd  der  Athniung>urgane  haben  und  in  einem  ganz 
andern  Medium  leben.    Die  Entwicklung  dauert  in  der  Regel 
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Iftst  ein  Jabr,  oft  aber  mehrere  Jahre.  Die  meisteii  n&hren  sichiu 
ausgebildeten  Zustand  von  Frachten  und  Bl&ttem,  einige  neuge 

von  thieriäclicn  Substanzen. 

I.  Cursoria, 

1.  Farn.    Thysanura,  Lappenschwinu.    Der  nU  Schuppen  wU 
Baaren  bedeckte,  geHkrbte  Leib  endel  nil  borateDCOnnigen  Anhingea, 
oft  gegen  den  Baacb  noigetchlagen  aod  ala  Sprioggabel  si»  Peimtawlha 
benntal  werden.  Sie  beaitaen  lange  Fttbler,  entbehren  nber  aoweU 
Flügel  ab  der  Facettemragen  und  leben  unter  Steinen  oder  in  Cndna 
Polte  an  dunkeln  Orten. 

Lepima  gaedianna,  Zuckergast.  Machiiis.  PodurcL  Smt^thurus. 

2.  Farn.  P%soj)oda,  Blasenfttsie.  Kleine lasecten  mit  vier  schmilea, 
un^Tt  Falteten  am  Bande  bewimperten  Fltlgeln,  acht  bis  neunglicxlri^ 
Fühlern  und  grossen  Uaftscheiben  an  den  sweigliedrigen  Füssen 
MundtheÜp  den  Hrmipterou  sich  nnnilhernd.  Mandibeln  borslenfonnif, 
Haxillen  der  Oberlip()e  aiiliogend.  Besitzen  zum  Theile  eine  Lc^t- 
Scheibe  und  springen  millelsl  des  Ilinterleihcs  auf  Blülhen  und  Blattm, 
die  sie  aussaugen  und  zum  Verwelken  bringen. 

llirips  jthusopus,  hauHg  in  den  BlUthen  von  Cichorium  Itit^t^ 
T.  CCrcaliHin,  sehr  schädlich. 

Jieliothrips  haentoirhoidalis,  in  Gewuciishäuiem,  besonders  •■ 
Malvaceen. 

8.  Fan.  Ptaema,  BttcherlMnae.  Sit  ipanani  geaderlen  kla- 
(igeo  Vorder-  und  Hinterflugeln ,  twei-  bia>  dreigliedijgnn  Tlma 
und  sweilbeiliger  Unterlippe.  Fahler  lang,  boratenftintigv  Aaem 
Itneofiw,  lebt  an  dttrrem  Hols  und  Brettern«  Troctes  imbolori», 
Pneherlaua  in  Inseetenfamnilnngen  und  in  Büchern. 

4.  Farn.  FotfieuUna,  Ohrwürmer.  Von  langgeatrecfctem  iMf«» 
mit  vier  ungleichen  Flügeln,  von  denen  die  Vörden  knne  honii|i 
Flügeldecken  sind,  die  hintern  dUnnbttutigen  durch  Gelenke  eingcschUffn 
werden.  Beine  mit  dreigliedrigen  Tarsen.  Fühler  fadenförmig,  Tid- 
gliedrig.  Unterlippe  bis  lur  Basis  der  Stipites  gespalten..  D«r 
Hinlerleib  endet  mit  einer  besonders  Im  miinnlichen  Geschlecble  nu5fe- 
bogcnen  Znügo.  Sie  nkhien  sich  von  l'Ünnzentheilen  und  vcrkriecheri 
sich  am  Tag  in  Schlupfwinkeln,  aus  denen  >ie  in  der  Dnnunt run^.  um 
^ahrung  aufzunehmen,  bervorkommen.  Forjioula  auriciUaruif  geaetaef 
phrwurro. 

5.  Farn.  Blattina,  Schaben,  Kakerlaken.  Von  flachem,  lanflicii 
ovalem  Körper  mit  breitem  schildförmigen  Prothorax.  Die  Fukl* 
lang  und  vielgliedrig.  Die  Vorderflügel  sind  grosso  UbereinandergreiCeadt 
Flogeldechen,  konnen'aber  sammt  den  häuiigeu  Hinterflugeln  gansfebkn^ 
Die  Unterlippe  gespalten,  die  Snasem  Laden  doppelt  so  gross,  ab  dia 
innem.  Die  Gangbeine  mit  fiknfgliedrigea  Tarnen.  Daa  Abdomen  all 
nwei  oder  vier  gegliederten  Analfortaltiai.  Die  Bobaben  leban  fan 
baten  tbierlachon  und  pBanalichen  BtoiTen,  und  bnll«n  iieh  lichlMbai  ü| 
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tadÜM  ToMiedMB  «of.  Viele  richten  bei  maiteihelkeM  AvflfeieD  im 
BiGkereien  and  Magaxinen  grosaen  Schaden  an  nnd  haben  aieb  dandi 
Verschleppung  mit  Waaren  nnd  auf  Sohiffen  Uber  eile  Weittheile  vei^ 

breitet.  Besonders  f^rosse  Arten  kommen  in  Tropenlliudern  vor.  Dai 
Weibchen  legt  dto  Eier  kort  Yor  dem  Ausschlüpfen  der  Jungen  in 
Kapseln  ab,  welche  bis  gegen  40  Eier  in  einer  Doppclreibe  einichlieaaen. 

Polt/zosteria  limbata^  in  Neuholinnd ,  ohne  Flügel. 

BlcUta  lapponica,  in  VVlildern  Europas,  Ii,  germanica,  hat  sich  von 
Europa  aus  über  alle  Länder  ausgebreitet,  zum  Thcil  verdrängt  von  der 
grossem,  aus  dem  Orient  stiimnienden  Periplaneia  orietitalis. 

Blatta  (Pcriplaneta)  amcricana,  in  Amerika  eiaheimisch,  findet  sich 
gelegentlich  in  Treibhuu^em. 

Blabera  gigantea,  in  Südamerika,  entbehrt  des  llaftlappens  zwischen 
den  Klaneo. 

6u  Pen*  Maniodea,  Fangheusebrecfceo.  Vota  laoggestreckiem 
Kdiper  mir  fangen  boratenformigen  FlUilem  und  Yordem  BanbhlaaeB, 
deren  geiiluite  Schienen  gegen  den  Schenkel  nngeaeblagen  werden.  Die 
nriMleren  nnd  hintern  Beine  dienen  aum  Gehen  und  haben  Rlnff  liedrige 
Taiaen.  Sie  aind  Bewohner  der  heiaaern  Klunate  nnd  leben  vom  Ranbe 
anderer  Inaecten;  nur  kleinere  Arten  eratrecken  aich  bia  in  daa  attdliehe 
Baropn*  Die  Eier  werden  von  den  Weibchen  kinnqienweise  an  Pflanzen 
ahgeaelat,  mit  einem  ztihen  bald  erhirteten  Secrete  umhüllt  und  in 
eine  gemeinsame  Kapsel  eingeschlossen.  MuMtis  uMgiom,  Gottetau« 
beterin.   Eremophila.  SchizocejiJiala. 

7.  Farn,  riiasmodea,  Gespeiistheuschrerken.  Körper  meist  schmal 
und  linear,  mit  tudcnforniigen  Fühlern  und  Gungbeioen,  deren  Sglicdrige 
Tarsen  mit  llaftlappen  zwischen  den  Klauen  enden.  Die  Flügel  fehlen 
häufig  in  beiden  Geschlechtern  oder  nur  beim  Weibchen.  Die  ungeflUgelten 
Fomien  sehen  mit  ihrem  langgestreckten  linearen  Leibe  wie  verdorrte  Zweige 
aus,  wahrend  die  geflügelten  einem  truckeneo  Blatte  gleichen,  8ie  sind 
fast  au«<»cblies8Uch  auf  die  Tropengegeoden  beschrttnkt  und  nlhrOB  Mk 
von  BUttero. 

BßeUnm  (nogeflugclt)  coIcmitM.  PIommi.  thjßUim  HeotfoUim,  in 
OiiindieB. 

II.  Salientia. 

B*Fnm.  GryUodca  (Achetidae),  Grabheuscbrccken.  Von  dickem,  waW 
figem  Korper  mit  sehr  langen  Fühlern  und  horizontal  aufliegenden  kursen 
Flügeldecken,  welche  von  den  eingerollten  HinterflUgcln  weil  überragt 
werden.  Die  Beino  besitzen  dreiglicdricfc  Tarsen,  die  hintern  mit  ver- 
dicktem Schenkel  dienen  zum  Springen,  die  vurdernsind  zuweilen  Grabfüsse. 
Das  Mannchen  bringt  durch  Aneinanderreihen  der  Flügeldecken,  von 
denen  ein  troramclfellarlig  begrenzter  Theil  in  Schwingungen  versetzt 
wird,  schrillende  Töne  hervor,  wahrscheinlich  zum  Hervoriocken  des 
Weibchens,  und  heftet  wiihrcnd  der  Begattung  eine  kolbige  Spermatophore 
au  die  weibliche  lieschlctiik»olinung ,  welche  ühnlich  wie  bei  den  Cm» 
itaoeen  bis  zur  Entleerung  mit  herumgetragen  wird.   Sie  leben  mciit 
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«Bterirdifdi  in  Gingen  und  Hohlnngan  und  nihren  lieli  Ton  Windi 
■owohl ,  all  Ton  animaliicben  Stolbn. 

Orifüoiolpa  vulgaris,  ■aalwnrfigrille,  Weim    Le^  200  bb  aoo 
Eier  am  Ende  des  unterirdischen  Ganges  ab. 

GryUus  campestris ,  domes^us,  sylvatiats.—  Mt/rmecaphila. 
O.Fam.  JLocito'(('7ia  (Locustiden),  Laubbeuschreckeii.  Von  gestreckka, 
meist  grasprünemoderbraunj^efürblem  Körper,  mit  sehr  Inngen  Fühlern  un4 
meist  verliral   drni  Körper  anliegenden  Flügeldecken.    Die  Beine  mit 
vierglicdrigcn  Tarsen  ,  die  hintern  sind  sehr  lange  Springbeine.  Crebör- 
organ,  wie  bei  den  Grillen,  in  der  Basis  der  Vorderächienen.    hie  mhm 
Bich  von  Pflanzen ,   aber  auch  von    animaler   Kost.     Das  UuQßcbtjü 
vieler  ArUn  producirl  lautschrillende  Locklöne  durch  Aneinanderrciben 
der  übern   Flügel ,    an  deren   Basis  das   Slininiorgan   in  Gestalt  eiier 
Trommel  haut  etc.  liegt.    Das  Weibchen  besitzt  eine  lange  sttbelfömi{e 
Legescbeide,  welebe  durch  die  neunle  nnd  sahnia  Ventralplalla  gaUUn 
wild.  Die  im  Spitaemnar  oder  im  Heibat  in  die  Erde  abgeaemao  Biarlbcr- 
winiem.  Die  Lanren  lehtttpfen  im  FrlÜijabr  ant  nnd  werden  utA  Mb* 
fachen  Hintnngen  erst  im  Spilsommer  au  gellogeliea  GescUechMhlmB. 

DeeHcua  verrueworus.  LoeusUt  «•tmümihmi,  Heupferd. 

10.  Fam.  Aeridina  (Acridier),  Feldheusöhreehen.  Von  fcstoecktem 
seitlich  comprimirtem  Körper  mit  honen  Fuhlern  und  schmalen  meist  seitlich 
anliegenden  Flügeldecken.  Hinterllügel  wie  die  der  Locustidea  stkl 
um&ngreich  und  fächerartig  cinfaltbar,  Tarsen  dreigliedrif.  Hialerbeise 
verlängerte  Sprungbeine.  Gehörorgane  an  der  Seite  des  ersten  AMo- 
minalsegmente*;.  Den  Weihchen  leblt  eine  vorstehende  Legescheide. 
Beide  Geschlechter  bringen  durch  lieibcn  der  Hinterscbenkei  ao  einer 
Firste  der  Flügeldecke  schwache  zirpende  Töne  hervor.  Sie  hallen  sich 
vorzugsweise  auf  Feldern,  Wiesen  und  Bergen  auf,  im  Frühjahr  und 
Sommer  als  Larven,  im  Spatsommer  und  Herbst  als  meist  gellugellc  lie- 
schlecbtsthierc,  iliegen  mit  schnarrendem  Gerüusch  in  der  Hegel  nur  auf 
kurxe  Strecken  und  nbhren  sich  von  Pflanzenkost. 

Tetrix  subuUUa*  Oedipoda  migraknia,  Wanderheiischreche.  Ämm- 
halle  Schwirme  nnlemehmen  gemeinsame  Zttge  und  ywhfsitan  sich 
senMIrend  und  yerheerend  Ober  Getreidefelder. 

*  .  * 

0.  eoemfaeeH$.  DruxaMa  eonmius, 

III.  Amphtbiotiea. 

11.  Fam.  PirUdae,  AfterfrOhlingsiiegen.  Inaeden  von  sisHsr 
FArbnng  und  wenig  andanemdem  Fluge,  die  Tonogsweise  in  der  Kike 
von  IMldien  der  gemlssigten  Gegenden  vorkommen.  Ihr  Körper  ist  lach 
und  gestreckt  und  trügt  borsteoformige  Ftthler.  Obere  und  untere 
Flügel  büutig,  die  hintern  breiter  und  einscblagbar.  Am  Ende  der 
dreigliedrigen  Tarsen  ein  Hafllappen  zwischen  den  Klauen.  Der  Hinter- 
leib endet  mit  zwei  langen  gegliederten  Annlfaden.  Die  Eier  werden  in 
das  Wasser  abgesetzt.  Die  Larven  leben  unter  Steinen  und  oSbreosicfa  Toq 
andern  Wasserinsecten ,  vorzugsweise  Ephemereplarveo. 

Perla  bicaudata.  Nemura  tiebuiosa. 


Oigitlzed  by  Google 


IV.  Clane.  Insecteo. 


818 


IS.  Fan.  JBphmmidae,  BEntagilliegeii.  Hit  fchlnilm,  mMt- 
IlBlifea  Korper  und  vier  httutigea  «ngleieh  froMM  Plttfeln, 
4ie  hlsteni  kl«»  liod  oder  auch  ^ns  fehlen  kOnoen.  HimdÜMile  fnu 
TerliUmiBert.  Der  elfringlige  Hinterleib  eodet  mii  drei  langen  bonten» 
förmigen  und  gegliederten  After^den.  Augen  groM,  besonder!  im  mitnii- 
liehen  Geschlecht.  Fühler  lang  und  borstenformig.  Beine  mit  vier  oder 
ftinfgliedri'jon  Tarsen.  Als  geflti^cltn  Insecten  von  ausserordentlich  kurter 
Lebensdjmer  und  ohne  Nahrungsaufnahme.  Die  Larven  leben  im  Wasser 
vom  Raube,  besitzen  kauende  Mundwerkzeuge  und  tragen  am  Abdomen 
paarige,  blattförmige  oder  buschcligc  Tracheenkiemen  und  lange  ge- 
fiederte Schwanzborsten.  Nach  meist  mehrjährigem  Aufenthalte  im 
Wasser  \t'r\vnndeln  sie  sieh  in  das  mit  FlUgelstummeln  versehene  Stadium, 
aus  welchem  das  geflügelte  Insect  hervorgeht ,  das  aufTailender  Weise 
Bich  vollkommener  Entwicklung  der  Flügel  eine  nochmalige  Häutung 
erleidet.  Van  IrilR  die  Biniagsfliegen,  deren  knna  EiliteDS  bot  derBe- 
gauung  und  Fortpflaoxung  gewidoMl  wird ,  aai  Ufer  oll  aebaaroDWoito 
iai  SpttMinaMr  an.  JEphemera  vuXgaia,  PaUngenia  Pmgiettiiida, 

13.  Fan.  Libell¥Una,  Wesserjungfem.  Ton  aehlanken  KOrper,  mit 
breitem  groiien  Kopi,  karten  pfrienenibniichan  Foblem  nnd  4  groaiOB 
Relallllgeln.  Die  Pacetienaugen  lebr  nnfangreick,  oft  aaf  dem  Seheital 
sniaamenalouend.  Mnndlheilo  aehr  krffUg  entwiekell;  die  UnteiUefar 
mit  bomigor  Lada  nnd  eingliedrigam  Taster,  die  Unterlippe  adt  ge- 
trennten Laden  nnd  sweigUedrigem,  nil  den  Buttern  Laden  Tenebnolaenam 
Taster.  Tarsen  dreigliedrig.  Der  Itringelige  Hinterleib  mit  awei  un- 
gegliederten zangenartig  gegenuhergcstellten  Analgriffeln  nm  vorletzten 
Segmente.  Sie  leben  in  der  Nöhe  von  Gewässern  vom  Raube  andoMT 
Insecten  ond  zeichnen  sich  durch  ausdauerndes  FlugvermOgen  aus. 
Männchen  und  Weibchen  sind  hüufig  verschieden  gefärbt.  Bei  der  Be- 
fnltung  timfasst  das  Münnchen  mit  der  Zanpre  des  üinterleibcs  den  Nacken 
des  Weibchens,  welches  seinen  UinterU  ib  luu  h  der  Basis  des  männlichen 
Hinterleibes  einbiegt.  Hier  liegt  das  bereits  vorher  mit  Samenflüssigkeit 
gefüllte  Copulationsorgan.  Die  Larven  sind  Wasserthicre  und  nithren  sieb 
ebenfalls  vom  Raube.  Einen  eigenthümlichen  Fangap|^)itral  besitzen  tio 
in  der  grossen  Unterlippe ,  die  in  der  Ruhe  nach  unten  eingeschlagen, 
einer  Maske  vergleichbtr  dat  Gesicht  bedeckt.  Dieselbe  kann  aber  weit 
nacb  Yom  Torgestrecfct  werden  nm  mit  ibren  iottem  Laden  wie  mit 
einer  Zange  die  Beoto  an  ergreifen.  Von  nicbt  geringeren  Interetto 
•bid  eigenAttmlicbe  Atbemorgane,  wetcba  bei  den  Larven  kleinerer 
Arten  alt  blattibmiiga  Traebeenkienen  an  Bado  det  Binterlaiboi, 
bei  den  grOeiam  dagegen  alt  aablreicbe  mit  Tracheen  dnrchaelate 
Blttteben  in  Mattdam  liegen;  dfe  tie  nmtpllblende  Wattemengo  wird 
in  rbytbnitcben  Wecbtel  durch  dfe  grotte  mit  Klappen  Tertebene 
AfferOShung  ausgestosscn  und  eingezogen  ond  beständig  erneuert. 
CaüjfpUryx  irirffO,  Agrio»  puOla  (mit  tiefgeepaltener  Unleriippe). 
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Gamphus  vulgaUsaimus,    Aaehna  grandia  (die  inaeni  Mm  der 

Unterlippe  verschraolicn ,  so  gross  als  die  äussern). 

LibeUula  quadritnaculata,  aenea  (die  venchmolseiieQ  inn^a  Udea 
sind  viel  kleiner  aU  die  ttuMera). 

IV.  SoekOia. 

14.  FtB.  Termitma,  Tenniteik  HU  karten  perlfehnniartigenPlUcn 
und  sam  Zernagen  dienenden  Kanwerkseugen,  einMien  CtmbaiaM 
nnd  viergUedrigen  Taraen.  Unterkiefer  mil  blaMfmifer  Anaaenlade  aal 
fttnlj|liedrif en  Taetem.    UnlerUppe  mit  vier  gleidigroaKn  Laden  nai 
dreigliedrigen  Tastern.  Sie  leiten  geaelllg  in  Vereinen  venclii0denani|fi 
Individuen,  von  denen  die  geflttgellen  die  Geaeblecktslbiere  aind»  Ito 
nngellOgellen  tlieib  den  Larven  nnd  Nymphen  der  entern  entspreckea, 
theils  ausgebildet,  aber  mit  verkümmerten  mftnnlichen  oder  ^^eiblicbea 
Geschlechtsorganen,  als  Soldaten  (luil  grOftem  viereckigen  Kopfe  and  nAi 
kräftigen  Blandibein)  die  Yerthcidiguiig,  oder  <)1s  Arbeiter  (mit  kleioero 
rundlichen  Kopf  und    wenig    vortretenden    Miindibeln)    die  sonstigen 
Gescbfiflc  des  Stockes  besor*Ten,    Die  Fiujifel  der  Geschlechtsthiere  sind 
häutig,  mil  nur  wenigen  Adrrn  versehen  und  in  der  Ruhe  geneigt.  Sie  leben 
schon  in  wärmern  Landern  (bereits  im  südlichen  Frankreich),  vorzugsweise ia 
den  heissen  Gegenden  Afrikas  und  Amerikas  und  sind  durch  ihre  BHUteo 
berüchtigt,  welche  entweder  in  Baumsl^unmen  oder  auf  der  Erde  in 
Form    von    Hügeln   angelegt    werden    und    zahlreiche    Gänge  und 
Häunio  einschliessen.  Münnehen  nnd  Weibeben  verlassen  kurze  Zeit  nach 
Ibren  Ansteblapfen  den  Termitenstock,  begatten  sieb  In  der  Luft  aal 
verlieren  ibre  FIttgel  bis  auf  kurse  Stnmmel.  Die  Httnneben  geben  aa 
Grunde,  die  Weibeben  aber  (Königinnen)  werden  trlehtig,  scbwellcn 
SU  koleisalem  Umlang  an  und  beginnen  in  besonderen  Rlaasa 
des  Stoekes  die  Elerablage.   Dnrcb  das  Zernagen  von  Blumen  aad 
Iroekenen,  bereila  an  Gerithsebaften  und  Bauten  verwendeten  Bebm 
ricbten  sie  grosse  ZerslOningen  an. 

Temies  lucifugits,  im  südlicben  Europa.     T.  fokäu  im  tiopiicfcm 
Afrika,  fuhrt  HUgei  von  10  Fuss  Hobe  auf. 

3.  Ordnung:  Neuroptera  Oy  Netaflügler« 

Inseeten  mit  beissenden  Mundtoerhseugenj  freiem  Frothorax, 
fietjsßrmig  geäderten  Flügeln  und  vollkommener  Verwandlung. 

Die  Neuropteren  schlieasen  sich  am  nAchsten  den  LibeUea 
und  Eintagsfliegen  an,  welche  noch  vor  nicht  langer  Zeit  mit  jenen 


1)  Literatur: 

P.  Bambar,  Bist.  nat.  des  Insect  Heuropttoea.  Pkris.  1843. 
f  ietet,  Histoire  natur.  des  Neniopttees.  Gent  1843. 
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YeniBigt  wniden,  während  manche  sich  bereits  den  Lepidopteren 
amiSheni.   Ihre  Flflgel  zeigen  meist  eine  constantere  Form, 

indem  beide  Paare  von  gUiiher  luiuti^xer  Beschaffenheit  und 
ziemlich  übereinstiniiiiendor  Grösse  eine  ziemHch  dichte  netz- 
arti^jo  Adfrung  besitzen.  Während  die  vordem  niemals  mehr 
flfigeldecken  darstellen,  werden  die  hintern  bald  in  Falten  za- 
flaomiengelegt,  bald  nidit.  Es  können  dieselben  aber  anch  mit 
Schuppen  und  Haaren  bedeckt  sein.  Die  Mundwerkzeuge  be- 
reiten indess  schon  den  Ueber^^ang  zu  den  Käfern  vor,  indem 
die  Unterlippe  nur  selten  noch  eine  mediane  Spaltung  erkennen  lässt, 
vielmehr  beide  Paare  von  Laden  zu  einer  unpaaren Platte  verwachsen 
and.  Bei  einer  Gmppe  (Fhrygawden)  nehmen  sie  indess  den 
Gharaeter  saugender  Mondwerkseuge  an.  in  der  Regel  suid  die 
Fühler  vielgliedrig ,  schnür-  oder  borstenfönnig ,  die  Augen  von 
miltltrer  Grösse,  die  Ik'ino  mit  fünfglicdrigeu  Tarsen.  Der 
Prothorax  ist  stets  frei  beweglich,  das  Abdomen  aus  8  oder  9 
Segmenten  zusammengesetzt.  Das  Nervensystem  schliesst  sich 
dem  der  Orthopteren  an  und  besteht  auch  hier  aus  deuUich 
getrennten  Brust  und  Bauchganglien.  Am  Barmeanal  fehlt  stets 
ein  Saugmagen,  während  ein  muskulöser  Vormagen  deh  meisten 
(Myrmdcontiden^  Hemer ohiden  und  Panorpideti)  zukommt.  Sechs 
hhi  acht  lange  Malpighische  Gefässe  entspringen  vor  dem  Enddarm. 
Die  Metamorphose  ist  stets  eine  vollkommene;  die  vom  Haube 
anderer  Thiere  lebenden,  mit  Beiss-  oder  Saugzangen  versehenen 
Lirven  verwandeln  idch  in  eine  ruhende  Puppe,  welche  bereits 
die  Theile  des  geflügelten  Insects  erkennen  lässt  und  häufig  von 
einem  Cocon  umschlossen  wird,  aber  die  Fähigkeit  der  Orts- 
veränderung in  so  fern  besitzt,  als  sie  vor  dem  Ausschlüpfen 
die  Ruhestätte  verläset  und  einen  filr  die  Entwicklung  geeigneten 
Ort  antacht 

1.  Fmb.  Fkfifganidae,  FrttbUogifltegeii*  Hit  bebaafien  oder  be- 
•cbvppten  Flegeln»  von  denen  die  ediBalen  Vordertagel  dielilllraiit 


F.  Brauer,  ^'europle^a  Austriaca.    Wien.  1857. 

H.  Loew,  Bemerkungen  khet  die  anatomUcbeD  Verbllbiitte  der  Nen» 

(Gem.  Zettl«  far  Bntom.  IV.) 
VeigL  ferner  die  Arlieilen  von  Briehion,  Weilwood,  Sehneider, 
Kleff  ele. 
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4m  Rllckeii  aufliflgen,  die  hinlera  tich  tlcfaeiwlif  inwagMlw. 
Fllbtor  lang,  bontaDfdnnig.  Die  Mundiheile  dienen  nichl  tum  Kauen  mi 
bilden  eine  Art  SangrOaiel.  Oberkiefer  sehr  klein ,  UoletUeler  mit  4m 
Unterlippe  Tertebmolsen ,   mit  swei  bis  fünfgUedrigen  HaxUlutMlank 

Labialtaster  dreigliedrig.  Die  Beine  mit  seitlich  gespornten  Schienen  und 
Sgliedrigen  Tarsen.  Die  Larven  leben  im  Wasser  in  röhrenförmigen  Gehäusrn, 
in  deren  Wandung  sie  Schneckengehbusc,  Pflanzentheile,  Sandkörner,  selUt 
Steinchen  aufnehmen,  haben  beissende  Mundwerkieuge  und  fadenförmife 
Tracheenkiemen.  Aua  diesen  Höhren  strecken  iie  oft  den  hornigen  Kopf 
und  die  mit  drei  Beinpaaren  versehene  Brust  hervor  und  kriechen  umher. 
Die  Nymphe  verlüsät  das  Gehäuse,  welches  auch  uls  ruppenhUlle  dtem, 
um  äich  aussersalb  dca  Wassert  cum  geflügelten  Insecte  xu  entwicfceÜL 
Dieses  ist  in  mebrfacber  Besiebang  den  ScbiMlierliiigeB  Iboliflb  «ad  Uli 
alcb  ia  der  Nihe  dea  Waaaera  ra  BiMtero  and  BnunatMaunen  not  Dm 
■innGben  beaitst  langen  -  odergrilTelftoraiige  Analanbinge.  Daa  Weibchaa 
legt  die  Bier  klnaipenweiie  in  einer  Gallenbnlle  eiageaebtoneii  an  BlMHw 
nabe  dem  Waaaer  ab. 
Pkiygaiiia  tfriata,  H^fdropsythe  variMi$. 

i.  Fam.  FOMrpidae,  Scorpionfliegen.  Mit  Meineni,  Mciat  acbnabal 
artig  verlttngenem  Kopf  nnd  vier  gleicbartigea  binligen  Flttgeln.  Dia 
Haxillen  aind  mit  der  Unterlippe  rerwacbaen,  ibre  acbmalen  Ladfea  didrtb^ 
baart.  Die  Fobler  boratenfhrmig.  Sie  aind  Baubinaeeten,  meiat  im 
acbnellem  aber  niebt  anadanemdem,  apmngartigem  Finge.  Ibra  Larraa 
leben  in  der  Brde,  beben  beiaiende  Inndweibseage  nnd  die  KMperfaim 
der  Banpen« 

Panarpa  communis,  Scorpionaliege.  Bamu  hiemami,  mit  var- 
fcttmnerten  Fiugeln,  apringt. 

3.  Fam.  SSaKda»,  Slaliden.  Die  Fnbler  bentenAlnnif  oder  ladaa» 

förmig.   Die  Unterlippe  mit  häutiger,  geschlitxter  Zunge  und  dreigUed* 

rigen  Tastern.  Vorderflügel  den  hintern  lienilich  gleichgebildet,  in  der 
Hube  dachförmig  aufliegend.    Die  Larven  haben  beissende  Mnndtheile  aod 

leben  im  Wasser  oder  unter  der  Rinde  an  Bäumen.    Im  erstem  Falle 

tragen  sie  an  allen  Ilinterleibsscgmenlen  fadenförmige  Kiemriitrntheen. 

lihaphidia,  KameelhaUfliege,  mit  halsfürmig  verengtem  Kopfe  und 
langgestrecktem  Protborax.    Sialis  lutaria,  Wasserflorfliege.  Corifdalis. 

4.  Fam.  llevierohidae ,  Hemerobiden.  Fühler  faden-  oder  perl- 
schnurformig ,  nach  der  Spitze  zu  nicht  verdickt.  Unterlippe  mit  stark 
entvi'ickelter  ungetheilter  Zunge  und  dreigliedrigen  Tastern.  Beide 
Flügelpaare  gleichartig,  netiartig  gegittert,  in  der  Ruhe  meist  dachfönnif , 
aufliegend.  Die  Larven  leben  theils  im  Wasser,  theils  auf  dem  Lande  vom 
Raube  und  besitzen  einwärts  gebogene  Saugzangen(Mandibeln  und  Mtiiilleo). 

Chrysopa  perla,  mit  grün  geäderten  grossen  Flügeln,  bei  Bertthruag 
einen  widerlieben  Genicb  yon  aich  gebend.  Die  Larre  lebt  vnn  Vbth^ 
llnaen  nnd  verfertigt  aicb  einen  kegligen  CoenD, 

8i$!ß-a  fatekOa,  Larve  lebt  in  Sehwimmen.  Otamylna.  Nm^jfUNk 
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&.  Faa.  Mynu^emiHiae ,  MyrmdMiMeD.  foUer  fegen  die 
SpüM  kMleDlbniiig  verdiekl,  im  Uebrigen  nit  den  Hemefobideo  nahem 
•beieiMiimniend.  Die  Lanren  mit  geialinlen  Saagungen. 

Jlfymdeom  fitmiearSua,  Ameiienlowe.  Die  Lanre  lebl  in  Trieblern 
ia  Sande  von  Ameiaen  nad  beaitat  einen  Splnaapiwint  im  llasidarai. 
GröMere  Arten  leben  im  südlichen  Europa.  M.  (pj^pares)  WnUuMdeB. 
Ättaiaphus  macaronius,  Vorderflugel  mit  gelber  Basis  und  zwei  groiaen 
bnnnen  Fledten.  Die  Larve  lebt  swiachen  Moee  nnd  Laub. 

4.  Ordnung:  Diptera'))  Zweiflügler. 

Insecten  mit  saugenden  und  stechenden  Mundiheüen,  unge- 
gliederter Brust )  mit  häutigm  Vorderflügeln,  m  Schwingkolben 
verkümmerten  Hintetflügeln  und  voUkanmener  Metamorpkoae. 

Die  Bezdchnung  dieser  Ordnung  ist  der  am  meisten  in  die 
Angen  fallenden  Fitigelbildung  entlehnt ,  ohne  freilich ,  wie  auch 
die  ähnlich  gebildeten  Kamen  anderer  Inscctenordnungen,  dem 
Sachverhältniss  genau  zu  entsprechen.  Allerdings  sind  die  vordem 
Flügel  ausschliesslich  zu  grossen  häutigen  Schwingen  entwickelt» 
ailetn  auch  die  HinterfiOgel  bleiben  in  rudimentärer  Gestalt  als 
gestUte  Kn^ypfchen,  Sdiwingkolben  (HaUerea)  vorhanden.  Die 
Vorderflügel,  meist  von  glasartiger  Beschaffenheit  und  vorzugsweise 
in  der  Längsrichtung  entwickelt,  keineswegs  dicht  geädert,  werden 
in  der  Kuhe  wagrecht  getragen;  an  ihrem  Innenrandc  markiren 
sich  durch  £insGhnitte  zwei  Lappen,  ein  äusserer  (alula)  und 
ein  innerer  (agmMa)^  der  die  HinterflOgel  ttberdecken  kann. 
Der  IM  bewegliche  Kopf  hat  meist  eine  kuglige  Form  und 
»idmet  Bich  durch  die  grossen  Facettenaugen  aus,  welche  im 
männlichen  Geschlecht  auf  der  Mittellinie  des  Gesichtes  und 

1)  Literatur: 

Fabricias,  Systema  Antliatorom.    Bruns vig^e.  1805. 

J.  W.  Meigen,  Systemaliacbe  Beachreibun^er  bekannten  EuropHiiacben 
iwailogligen  Inaeeten.  7  Tbette.  Aachen.  1818— 1836. 

Wiedemnnn,  AnMerenropaiiebe  sweiflogligen  Inaeklen.  3  TbeUe.  Hamm. 
108-30. 

■acqnart,  Hirt,  nalnr.  dea  inaeeiea  Diptirea.  2  Yola.  Paria.  1834—35. 
 Dipt^rea  eiotii|nM  nonveanz  on  pen  connua.  3  Vola  el  5  Snppl. 

Paris.  1838—55. 

R.  Schiner,  Fauna  austriaca  (Fliegen).  Wien.  1860. 

Vergl.  daneben  die  Aufsätze  und  Werlte  von  Loew,  Frauenfeld, 
Bianer»  Leackart,  L.  Dufouretc, 
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Scheitels  zusammenstossen  können.  In  dor  Hegel  sind  dm 
Ocellen  vorhanden.  Die  Fühler  weichen  nach  zwei  verschiodeneD 
•  Bichtungeii  auseinander,  indem  sie  entweder  klein  bleiben,  aus 
dra  Gliedern  bestehen  und  häufig  an  der  Spitae  eine  Fflhkr- 
börste  tragen,  oder  schnurfönnig,  von  bedeutender  L&nge  und  a» 
einer  grossen  Gliederzahl  zusammengesetzt  sind.  Die  Mraid- 
Werkzeuge  bilden  die  als  Schöpfrüssel  (FrobosciSj  Hauskllnm) 
bekannte  Jj'orm  von  Saugröhren,  in  denen  die  Kiefer  und  ein 
unpaarer  der  Oberlipi)e  anhaftender  Stab  als  hornige,  borsten- 
oder  messerfönnige  Stechoigane  auftreten  können.  Die  Saug* 
röhre,  vorzugsweise  aus  der  Unterlippe  gebildet,  endet  ndtdner 
schwanmiig  aufgetriebenen  Zunge  und  entbehrt  der  Lippentaster, 
während  die  Unterkiefer  Taster  tragen,  welche  allerdings  bei 
Verschmelzung  der  Unterlippe  dem  Schöpfrüssel  aufsitzen.  Bru^t 
und  Hinterleib  zeigen  im  Allgemeinen  eine  gewisse  Concentrining 
ihrer  Thdlle.  Alle  Thoracalsegmente  sind  zu  einer  festen  Brost 
verschmolzen,  das  Abdomen  ist  hftuüg  gestilt  und  besteht 
aus  fünf  bis  neun  Hingen.  Die  Beine  besitzen  fiinfgliedrigo 
Tarsen ,  welche  mit  Klauen  und  meist  mit  sohlenartigen  Haft- 
kippen  (Pelotten)  enden. 

Das  Nervensystem  erschdnt  in  sehr  versduedenen  Giada 
der  Coneentrirung,  je  nach  der  Streckung  des  Leibes.  WShieod 
bei  Formen  mit  sehr  gedrungenem  Körperbau  die  Ganglien  des 
Abdomens  und  der  lirust  zu  einem  gcnieiH>ciinen  Bi-ustknoten 
verschmelzen,  erhalten  sich  bei  langgestreckten  Dipteren  uicht 
nur  die  drei  Brustganglien,  sondern  auch  mehrere,  selbst  fünf 
und  sechs  -Ganglien  des  Hinterleibes  wohl  gesondert  Am  Dann- 
canal  dflrfte  das  Auftreten  eines  gestilten  Saogmagens  als  Anhasg 
des  Oesophagus  sowie  die  Vierzahl  der  Malpighischen  Gefisee 
hervorzuheben  sein.  D'\§  beiden  Tiacliceustämiin  erweitern  sich 
im  Zusannnenhang  mit  dem  gewandten  Flugvennügen  zu  zwei 
grossen  blasigen  Säcken  in  der  Basis  des  Hinterleibes;  die 
männlichen  Geschlechtsorgane  bestehen  aus  zwei  häufig  gefiurbteot 
ovalen  Hoden  mit  kurzen  Ausfohrungsgängen  und  festes 
Begattungstheilen ,  die  weiblichen  entbduren  einer  besonderen 
Begattungstasche ,  tragen  dagegen  dreifache  Samenbehälter  ta 
der  Scheide  und  enden  oft  mit  einer  eimdehbareu  Legerokü. 
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Die  VerwandlnBg  ist  eine  Yonfconimeiie;  £e  fnsslcsen  Larven 

besitzen  entweder  einen  deutlich  gesonderten  und  mit  Ocellen 
versehenen  Kopf  oder  nicht  (Maden),  im  erstem  Falle  haben 
sie  meist  kauende  Mundtheile,  im  letztern  saugen  sie  flüssige 
Nfthnmg  ein  nnd  zeichnen  sich  dorch  den  Besitz  von  zwei  hornigen 
Mmidhaken  zor  Befestigong  ans.  Nach  mehrfachen  Häutungen, 
mit  denen  selbst  wieder  mannichfache  Orgamsationsabweidiungen 
der  Larven  verbunden  sein  können,  verwandeln  sie  sich  entweder 
in  der  erhärteten  l.aiTcnliaut  zur  Puppe,  oder  bilden  sich  unter 
Abfitreifiing  der  ersteren  in  bewegliche,  oft  frei  im  Wasser 
schwimmende  Puppen  (pupae  obtectaejvsm^  welche  als  provisorische 
Einrichtttngen  Tracfaeenkiemen  hesitzen  können.  Nach  den 
Untenuchnngen  Weismann's  entstehen  Kopf,  Thorax  und 
ffinterloil)  mit  ihren  Anliiingen  als  Neubildungen.  Kopf 
mul  Thuiax  entwickeln  sich  selbstständicr  in  den  ersten  Anlagen 
bereits  im  frühen  Larvenaiter  als  Zellen  nhäufungen,  welche  zu 
|>latten  Scheiben  auswachsen,  sich  aneinanderlegen  und  ver- 
ndMen.  Ebenso  entstehen  als  sdbstst&nge  Theile  die  Augen, 
FfiUar,  Bebe  undFlagel,  die  letztem  als  Anhänge  der  ventralen 
und  dorsalen  Thoracalscheiben. 

1.  Gruppe.  Pulicina. 

Fhiirf'lloso  seillich  compriniirlc  Tnsrrton  mit  deutlich  golrPiinten  Tho- 
racfllsegnienlen  und  xwei  scillichcti  plattcnorligen  Anhüngen  nn  Mcso-  und 
Mclalhorax.  Fühler  sehr  kurz,  in  einer  Grube  hinter  d«'ti  einfachen  l'uncl- 
"Ugen  entspringend.  Die  Maxillen  sind  breite  froilitirt  ii'le  [Malten  mit  vier- 
gliedrtgem  Taster.  Die  gespaltene,  taslerartig  gegliederte  üuterlippe  bildet  die 
llHelidwide,  in  welcher  drei  StechborsteD,  die  beiden  stigeartig  gezUbnleii 
iMidibetB,  «od  eine  onpaare  Bonte,  aieli  bewegen.  Die  kleinero  HSnndieii 
■it  eoaeav  siMgebogeoer  RttckenlUche.  Die  grofien  fuMloten  Larven 
Mm  einen  denllieb  abgeielsten  Kopf  und  leben  vnter  SigeepMnen,  twiieben 
^  Dielen  ete.  Die  antgebUdeten  Thiere  tind  slalionSre  Parasilen  anf 
WaraiblMeni,  deren  Blnl  lie  aofiaogen. 

Fain.  Pulicidae  mit  den  Charakteren  der  Gruppe. 
Pulex  irritatis,  Floh  des  Menschen.  Einige  Süugelhiero  wie  z.  B. 
Hund,  Katze,  Maus.  Maulwurf,  Igel  haben  besondere  Arten,  ebenso  da« 
Haashuhn.  P.  pevetraus,  Saudfloh.  Lebt  frei  im  Sande  in  Südamerika,  das 
Weibchen  bohrt  sich  in  die  Haut  des  Fusse.s  ein  und  seUt  die  Eier  ab, 
deren  ausschlüpfeude  Larven  Geschwüre  crxeugen. 

2.  Gruppe.    Pupipara,  Laus  fliegen. 
Der  Körper  in  der  Regel  flach  gedrückt,  mit  bereits  verschmolienen 
Bnutriogen  and  bieitem  gedrungoueu  Abdomen.  Fühler  kurz,  oft  zweigliedrig. 
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Augen  Tendiiedeii  gron  oder  gras  fehlend.  Sangrtteiel  htalg  m  kt 
Obeilippe  und  den  Haxillen  gebildek  Flügel  können  TeritOnnMl  «■ 
oder  gras  fehlen,  Kriiftig  entwickelte  Gnog-  uod  Klanimerl>Mie.  Dn 
Eier  und  Lan'en  entwickeln  sich  in  der  Scheide,  schlucken  das  mikhatigl 
Socret  ansehnlicher  DrUseoschlituche  ein  und  werden  vollstAndig  aiugtbO^id 
vor  der  Verpuppung  geboren  Die  Gcschlccht^thiere  tind  Scbourolser  M  4tt 
Hlttt  von  Warmblütern,  selten  von  Inseclen. 

Fam.  Fupipara  mit  den  üharaclereu  der  Gruppe.    Jfippohof^ca  cqvm, 
am  Pferde.  Melophwjus  ovinus,  Schafzecke.  SteuojUert/x  hiruudinu<,id 
der  Schwalbe.   N>/ctcnbia,  auf  Fledermäusen.  Urania  coeca,  BieDeulau. 
3.  Gruppe.    Tipulariae,  Mücken.   (Nemoccra,  Langhurucr). 
Zart  gebaute,  meist  langgeätreckto  und  schmale  Zweiflügler,  mit  viel- 
gUedrigem  meist  sdinnrlbnnigen ,  beim  linoehen  oft  buschig  befiederteo 
FttMern,  langen  dünnen  Beinen  und  groeeen,  thelli  ntklen  theilt  hiitMiii 
Flügeln.  Die  Teeter  neitt  von  «uehnUclier  Linge,  vier  bii  Ab4ielri|. 
Der  BOieel  enn  Tbeil  Innggeslreckt  und  ofl  nil  Sieehborrten  ftuAm, 
Mum    Tbeil    knn    and    fleischig.     Die   Halteren   nnbedecki  Der 
Hinlerleib  8  bis  9g1iedrig.  Die  höufig  mit  einer  Atbenrohro  vericheMi 
Larven  leben  im  Wasser  oder  auch  in  vegetabilischen  Stoffen  (SdiwIaMi, 
Gallen)  und  bilden  sich  nach  Ahstreifung  der  Larvenhaut  in  eine  Treibewef- 
liehe  Puppe  um,  mit  Kiementracheen  oder  AthemrOhren  im  Nacken  oder 
am  Schwanz.    Das  ausscblüpicndc  Insect  schwimmt  oft  bis  zur  Erhärtung 
der  Flügel  auf  der  leeren  geborsleneiv  Puppcnhulle  wie  auf  einem  Kahn  herum. 
Viele  erscheinen  in  Ungeheuern  Schaaren.  Manche  Arten  saugen  Blut,  wie  die 
Stechmücken,  Mo^quiiosi  etc.  und  werden  dadurch  zu  einer  wahren  FUfC 
Man  unterscheidet  eine  Reihe  von  Familien: 

1.  Fan.  OuHeidae,  Stecbmücke.  Hit  langen  fadenförmigen  bomigea 
Rüieeln  nnd  itecbenden  Kiefern.  CuUx  pupiena, 

2.  Fem.   TipuUdtu,  Hit  knrsen  fleitebigen  Rttnel  nnd  ait 
Unteilippe  verwecbsenen  Hezillen.  Confhra  phmkamiB.  ücnitopof(m, 
Bartaittcke.  CUitopkora,  Kenunnittcke.   tKpula,  Sehnnke. 

8.  Fan«  JWf^^icoIae,  Pilzroikcken.  Seiara  Thotnae^  TraaemBckef  iam 
Larven  (TIeer%Yurm)  vor  der  Verpuppung  in  Schaaren  Wandemogeo  » 
führen  und  (h<s  Bild  eines  langen  auf  dem  £rdboden  daiiinkrjTn-iupjn 
Bandes  darbieten. 

4.  Fam  Cra^ZtcoZac,  Gallmücken.  Die  Lnrven  leben  in  Pflanzen,  wo  sie  oft 
Gallen  erzeugen  und  sind  meist  sehr  schädlich.  Cvcidonu/ia  destrudc: 
Hessenflie^e.  C.  trtfici  (Weizen),  fieca^ifta  (Roggen j.  Kinatelae  Artea  ait 
viviparen  Larven  (Miastor). 

$,Fani.  .aroctut/ome5,Enlenartige  Mücken.  Psychoda  phalacno^df?. 

6.  Fem.  ÜfiueifofM«»,  Fliegenartige  Mucken.  B^bio  horUddh^, 
Moni.  SimutUa  eo2cMNtasefteii8i^  steebend,  in  Ungarn  den  Viehhcerdei 
verdeiUicb.  Hierber  geboren  die  Hoaqoito's  In  SüdanMrika. 

4.  Gruppe.   Brachycera,  Fliegen. 
Dipteren  von  kräftigem  und  meist  gedruugcnem  Körperbau,  mit  kurun 
%  bis  Sgliedrigen  Füblenii  an  deren  Spiue  hCußg  eine  zuweilen  laafe 
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Endliurjite  sich  anheftet.  Allerdiogs  kOnueu  sowohl  das  Endglied  als  Ai<* 
Fublerborste  gegliedert  sein  und  hierdurch  Uebernfancrsrornien  zu  den  vicl- 
gUedrigen  AnleaneD  der  Ntmocerm  auiireten.  Die  i'uppcn  werden 
frauentbeilt  tob  der  LanreDluiiit  onucbloMeD. 

Am  der  sehr  groiseD  Zehl  tob  PaHtliea  dienr  «ttbspviclies  Gmppe 
beben  wir  folgende  hervor: 

1.  Fem.  Tabanidae,  BremiOD.  Fliegen  von  breiter  etwte  laefage- 
drSchter  Korperforoi  mit  breiten  Kopf  oiid  groii eo  oft  in  Farben  eefail- 
lemdeo  Augen,  welche  beim  Slonchen  anf  dem  Scheitel  aosammeaatoasen. 
Die  Fohler  nur  scheinbar  dreigliedrig,  da  das  Endglied  wieder  hon  ge^ 
ringelt  ist.  Schftppchen  einfach,  die  Ratteren  nicht  bedeutend.  Nandibeln 
nnd  Maxillen  sind  hurnige  Schneiden  und  Stühe  und  dienen  ebenso  wie 
der  »wci-rhneidigc  Epipharynx  zum  Verwunden,  Dif  Woibrlion  nikhren 
sich  Tom  Blute  des  Menschen  und  der  Sttugethiere.  Die  waiaenformigen 
Larven  leben  in  der  Erde. 

Tabanus  homnus,  Rinderbremse,  dirifsopa  coecutiens  und  üaenM' 
tt^Ota  pluvialis  stechen  den  Menschen. 

2«  Farn.  AsiUdae,  Raubfliegen.  Von  schlanlier  gestreckter  Leibes- 
form  mit  krüfligen  Beinen  und  scharfen  starken  Hundwaffen.  Fühler 
dreigliedrig,  mit  Endborste  oder  gegliedertem  EndgrifTel.  Rossel  lang 
und  fest,  mit  drei  dolcbformigen  Kieferborslen.  Die  Larven  leben  in  der 
Erde  m  >  erwesetulrm  llolre.  Die  nusgebildelcn  Fliegen  nührcn  sich  vooi 
Raube  an»!  rer  iind  selbst  grosser  Insecten,  welche  sie  aussaugen 

AhUu«  (jtrmanus.  —  Laphria  yibbosa.  —  Midas  gtgcüiieus.  —  i>a- 
sypogon  tcutonus.  T.cptoymtcr. 

Verwandte  KümilK-n,  ebenfnilä  von  schlanker  Form,  aber  schwüchcrni 
Baue  und  vom  Haube  lebend,  sind  die  Xi/1otomae  und  J^mpidae. 
(Empüf  Schnepfenfliege.   E.  petmipes). 

3.  Farn.  Bomhißiidae ,  Schwebfliegen,  Körper  gedrungen  und  oft 
wollig  behaart,  mit  liiugcni  fijdt  iiförmigen  Rüssel,  borstenlOnnigcn  Maxillen 
und  unprtarcn  Slechorgain  n.  Sie  nähren  sich  von  pflaiulicben  Stiften 
und  schweben  hhnlich  wie  die  Splüngiden  unter  den  Lepidopteren*  mit 
tillemdem  Flügelschlage  über  Blttthen.  Die  Laivon  leben  parasitisch  in 
Bieaensellen,  wahneheinlieb  von  Honig  nnd  BHlthenBlauh  nnd  verwandeln 
sich  daselbst  in  die  Puppen ,  welehe  beim  AnsscUttpfen  mit  ihiwi  Kopf- 
haken die  Deckel  der  Zellen  dnrchbohren. 

Anthrax  simuUug,  Larve  In  den  Nestern  von  Osmta  und  MeffoMe, 

BombtfUui  mo^w,  —  NetMrina  langirosiriB. 

Aadere  hi^rhergehorige  Familien  sind  die  Henopier^  Leptiden  (mit 
Xepfis  9€nmko,  deren  Urven  Trichter  im  Sande  grtbt.  DMhopodenm 
und  Plaijfpegiden. 

4.  Fam.  StraUamjfidM,  Waflhnliegen.  Gefärbte,  nelallglBnzende 
Fliegen,  mit  meist  pinmpem  abgeflaehtan  und  nach  hinten  verbreiterten 
Abdomen.  Flkhler  dreigliedrig  mit  gerinfehem  Endglied«.  Attmel  knrx, 
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mit  fleUchiger  Lippe  und  verkttmnerteii  oder  TWwachieDen  Imfibdi. 
Sdiildchen  meitt  mit  swel,  Yler  oder  nehreren  Dotmb  bewilbM.  8ii 
fiadeo  eidi  vona|fwoiiO  to  Dltttliea.  Die  Urvea  loboo  ÜMilt  ta  mimIm 

HoU,  theili  im  Waner. 
Xylophagtu  maeuilahts,  8arffu$-  eitpfariu$.  StratiomifB  dulawi. 

5.  Farn.  Syrphidiiey  Syrphiden.  Meist  lebhaft  geftirbte  Fliegen  mit 
gelben  Flecken  und  haufij?  Wespen  -  oder  Hiimmel-arligcr  Körperform,  mit 
raschen»  pfeilschnellen  Fluge.  Fühler  dreigliedrig,  mit  Endborste,  llintfr- 
leib  nus  iuiif  Hingen  zusammengesetzt.  Kussel  mit  fleischiger  Lippe  uod 
viergliedrigen  Tastern.  Die  Larven  leben  in  faulcndea  Stoßen  oder  frei 
auf  ÜUitltern  und  haben  im  enlero  Falle  oft  Unge  Alhemrobren. 

Kristalis  tenax ,  E.  fossarum.    VohiMa  pJumaia.  8yrplmi. 

6.  Fain.  Oestridae,  Dasselfliegen.  Mit  kurxea,  dreigliedrigfo, 
borstenlrH^enden  FUhlern,  verkUnimerlem  RDssel ,  zuweilen  obtif 
MnndAfrntirii; ,  mit  fUnfringetigem  Hinterleib.  Die  Weibchen  haben  fitir 
LegorOhre  und  bringen  ihre  Kif*r  oder  die  bereits  lebendig  geboreofn 
Larven  an  bestiminle  Kürperstellt-n.  z.  B.  in  die  Aüstern  der  Hirsche,  an 
die  Brost  der  Tferde.  Die  Larven  mit  gettthnelten  Kürperriagen  nnd 
hüufig  mit  MunüliHkeii  leben  Inder  Stirnhöhle,  unter  der  Haut  oder  selbst 
im  Magen  bestimmter  Saugethiere  parasitisch.  Unter  der  Üaut  erwtijta 
sie  die  sog.  Dasselbeulen. 

Hi/padirma  bovis,  Larven  ohoe  Mondbaken.  besonders  unter  toiHt 
junger  Rioder.  IL  Jetaeon,  an  Bdolkiraeli.  —  Obilere&ra,  hmvaim 
iiBter  der  Haut  von  StogelliiereB  ond  gelegenUieb  dea  MeaiBkw  ^ 
StdaaMrika  (Oetinu  komi$m$).  —  Oealnia  (Cephenom^)  MnMiii 
Larven  nil  Maadbaken,  werdes  lebeodlf  feboten  «ad  voa  WeibcbM  ki  ie 
Nafenkoble  des  Bdelbincbea  biaeiafebraebl.  —  C  IroMpe,  iai 
ibier.  ~  C^phahm^  oota,  io  der  Sttmbiiblo  dea  Schalea.  —  Oulm 
eqm,  Larve  im  Magen  des  Pferdea.  Das  Ei  wird  aa  der  Brost  akfCieOl 
ond  vom  Pferde  aufgeleckt ,  die  ausschlüpfende  Larve  hüngt  sich  an  der 
Mafonwandung  mittelst  ihrer  Mundhakeo  aaC,  bealebt  mekrÜMbe  IM^ 
taugen  ond  wird  eodlick  mit  den  fiiereaenten  entleen, 

7.  Farn.  Mutddae,  Fliegen.  Ht  dreigHedrigen  Foklem  nad  ik 
gegliederter  Fohlerborste.  Der  Rttssei  endet  mit  fleiackiger  Lipfe. 
■asillen  bis  anf  die  eingliedrigen  Taster  verkttmmert.  Flttgelickapfcs 
meist  ataifc  entwickelt,  die  Halteren  bedeckend.  Der  Hinteileik  8si|l 
deolliek  fimf  Ringe.  Viele  aind  lebendig  gebirend.  Dio  Larvea  hkm 
theib  porasilisek  im  Körper  anderer  Inseden,  beaoodeia  Sckmeilcfliii»- 
raopen  (Bexia,  TatJmia),  tbeits  in  fanlenden  tbieriscken  nad  plssi- 
lichen  Stoffen,  durch  deren  rasche  Beseitigung  sie  nickt  geringeffB  Nalsn 
atiflen,  wie  jene  durch  die  VernicbtuDg  schidiielMr  Insecten. 

Conops,  die  luirven  leben  in  Bienen,  Wespen  und  Acridiern.  Crußpa^ 
Tachifin  puparum,  Dexia  capitata,  die  Larven  beider  in  Baapss. 
Ojfmnosoma  rotmdum  (in  Sckildwaaien).  Myo^  Qomä. 
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Sareophaga,Düikg^iege;  iS.camana,Lanre  imPferdedunger  und  taolea 
FUidbe.   &  mortHOnm  MmmMna  meridiana. 

Mutea  dme$ika,  Stabenflleg«;  lILvomiktria  B«d  M.  vfOvtoctphaUi, 
ScbfliaiMfliefeii.  Di«  LanreD  dieter  FKefen  in  favleoden  FleUche,  ge«- 
lefMllieh  ia  Cetcliwüw  idbal  m  neoteUteben  Xdrper.  Skmoxys 
tMnmB^^MMa^  Jirt^ownyto emitntari».  fibo^AÖ^s ttareorario» 
Dto  Unre  Idn  in  lollw  und  im  Dttngar.  IWoiiocera  /»mgkiM. 

3.  Ordnung:  Hymenoptera  Oi  Hantflügler. 

Insecten  mit  heisscndenund  leckenden  Munditcrkzcugen,  mit 
v&rwachsenem  2^rothorax,  vier  Mutigen,  wenig  geäderten  Flügeln 
und  vdnkcmmener  Metamorphose, 

Der  Körper  hat  in  der  Regel  eine  langgestreckte,  oft  lineare 
Gestalt  und  besitzt  einen  frei  beweglichen  Kopf  mit  grossen,  im 
männlichen  Greschlechte  fast  zusammenstossenden  Netzaugen  and 
drei  Ocellen.  Die  deaüich  hervortretenden  Fühler  lassen  gc- 
lOhnlldi  ein  gmm  gestrecktes  fiasalglied  (Schaft)  und  11  Ins 
12  nadifolgende  kttnere  Glieder  (Geisse!)  untersdieiden,  oder 
sind  ungebrochen  und  bcsUlicii  dann  aus  einer  grüssern  Glieder- 
zahl.  Die  Mundwerkzeuge  sind  beisscud  und  leckend,  Oberlippe 
undMandibeln  wie  bei  Käfern  und  Orthopteren  gebildet.  Maxillen 
uid  Unterlippe  dagegen  yerUngerti  zum  Lecken  eingerichtet,  in 
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der  Ruhe  häufig  knieförniig  umgelegt.  Bei  den  Bienen  kann 
die  Zunge  durch  bedeutende  Streelxung  die  Form  eines  Saug- 
rüssels annehmen,  in  diesen  Fälleu  verlängern  sidi  auch  die 
Kieferladen  in  ähnlicher  Ausdehnting  und  bilden  eine  Art  Scbeide 
in  der  Umgebung  der  Zunge.  Die  Kiofertaster  sind  meist  sedH- 
glicdrig,  die  Labialtaster  dagegen  nnrviergliedrig,  können  sichtber 
auch  auf  eine  geringere  (ilitileizuhl  reduciren.  Wie  bei  dn 
Lepidüptcren  und  Dipteren  tritt  der  Prothorax  in  eine  feste 
Verbindung  mit  den  nachfolgenden  Brustringen,  indem  wenigsteBS 
das  Pronotum  mit  Ausnahme  der  Blatt-  und  Holzwespen  dü 
demMesonotum  verschmilzt,  während  das  rudimentäre  ProsterooB 
freibeweglich  bleibt.  Am  Mesothorax  finden  sich  Aber  der  Basi$ 
der  Vorderflügel  zwei  kleino  hewegliclic  Deckschuppen  (r<?<7f4/<i^l. 
und  hinter  dem  Scutellum  bildet  sich  der  vordere  Theil  des 
Metanotum  zu  dem  Hinterschildchen  (FostsctdeUum)  aus.  Beide 
Fhlgelpaare  sind  häutig,  durchsichtig  und  von  wenigen  Aden 
durchsetzt,  die  vordem  beträchtlich  grösser  als  die  hmtern, 
deren  Aussenrand  kleine  übergreifende  Häkchen  entspringen, 
welche  sich  an  dem  untern  Kande  der  VordeiHüi^el  hefesticren 
und  die  Verbindung  beider  Flüg«'lpaare  herstellen,  /u^vdlen 
fehlen  sie  einem  der  beiden  Geschlechter  oder  bei  den  gesellig 
lebenden  Hymenoptem  den  Arbeitern.  Die  Beine  besitzen  M- 
gliedrige  meist  verbreiterte  Tarsen  mit  langem  ersten  Tanil- 
gliedc.  Selten  schliesst  sich  der  Hinterleib  nahezu  in  sdiff 
ganzen  Breite  dem  Thorax  an  (sitzend),  in  der  Kegel  verengert 
sich  das  erste  oder  die  beiden  ersten  Segmente  des  Abdonieos 
zu  einem  dünnen  die  Befestigung  mit  dem  Thorax  vermittelnden 
Stile  (gestUt).  Im  weiblidien  Qeschlechte  endet  der  Hinterleil) 
mit  einer  in  der  Regel  eingezogenen  Legcstachel  (Tert^)  oder 
Giftstachel  (Äcnlciis),  welche  aus  einer  äussern  oft  zweiklappig«* 
Scheide  und  zwei  in  denselben  beweglichen  Stacheln  zusaiuiueo* 
gesetzt  sind. 

Das  Nervensystem  besteht  aus  einem  grossen  complicirt 
bauten  Gehirn,  zwei  Brustknoten  (da  die  Ganglien  des  Mew- 
imd  Metathorax  verschmolzen  sind)  und  fünf  bis  sechs  Gtiafi*^ 

des  Hinterleibes.  Der  Darm  erreicht  häutig  eine  bedeutendP 
Länge,  uameutlicli  bei   den  üautflügleru,   welche  sich  U^i 
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einer  längern  Lebcihsdaner  um  die  Pflege  iiiul  Ki  iuihning  der 
Brot  kümmern,  und  ist  mit  umfangreichen  Speiciieldrüscn 
ausgestattet;  meist  erweitert  sich  der  enge  Oesophagus  zu 
einem  Sangmagen,  seltner  zu  einem  kuffligeD  Kaumagen 
(AmeiseD}.  Die  Zahl  der  in  den  DOnndann  einmündenden  kurzen 
Malpighischen  Gefitese  ist  eine  sehr  betrftchtiiche.  Dem  ans* 
(lauiriidcn  l*'lugYermr)gen  entspricht  die  Entwicklung  der  Tracheen, 
tleren  Längsstamme  blasige  Erweiterungen  bilden,  von  denen  zwei  an 
der  Basis  des  Hinterleibes  durch  ihre  Grösse  hervortreten.  Die 
weiblichen  Geschlechtsorgane  besitzen  meist  sehr  zahhreiche  (bis 
n  hoadert)  vielfichrige  Euröhren,  und  ein  grosses  Receptaculum 
«eminis  mit  Anhangsdrdse,  während  eine  gesonderte  Begattungs- 
tasche fehlt.  Da  wo  ein  Giftstachel  auftritt,  sind  fadenförmige 
oder  verästelte  Giftdrüsen  mit  gemeinsamer  Giftblase  und  in  die 
ikhachelscheide  mündenden  Ausführungsgange  vorhanden.  Im 
Himilichen  Geschlechte  verbinden  sich  mit  den  Samenleitern  der 
beiden  Hoden  zwei  aocessorische  Drosen,  während  der  gemein' 
mw.  Ductus  ejaculatorius  mit  einem  umfangreichen  ausstülpbaren 
i'enis  endet. 

Mit  Ausnahme  der  Blattwespeu  und  Holzwespen  sind  die 
Larven  fusslos  und  leben  entweder  parasitisch  im  Leibe  von 
Imecten  nnd  Pflanzen,  oder  in  Brutr&nmen  sowohl  von 
piandichen  wie  von' thierischen  Stoffen.  Jene,  den  Schmetter- 

liugsraupen  almlich,  lial)cH  ausser  den  sechs  Tiioracalbeinen  sechs 
acht  Paare  von  Addominalfüsscn  und  leben  frei  von  lilättern; 
diese  tinden  das  Nahrungsniaterial  in  üam  Zellen  und  werden  zum 
Theil  wahrend  ihres  üeianwachsens  gefattert.  Auch  entbehren 
äe  der  AiterOffhnng,  da  der  blindgeschlossene  Magen  mit  dem 
die  Malpighiscben  Geftsse  annehmenden  Enddarm  nicht  eommu-: 
iiicirt.  Die  meisten  Lurvtii  spinnen  sich  zur  Verpuppung  eine 
imregelmässige  Hülle  oder  einen  festeren  Cocon  aus  seiden- 
artigen Fäden. 

Die  Leb^weise  der  Hymenopteren  ist  durch  die  comfdi- 
cirten  Leistungen  der  Weibchen,  welche  vorzugsweise  anf 
<iie  Erhaltung  der  Nachkommenschaft  Bezug  haben,  reich  an 

interessanten  Zügen.  Wohl  die  meisten  Hymcnopterenwcibchen 
begnügen  sich  damit,  passende  Orte  zum  Ablegen  der  Eier 
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anfeusadraii,  ivdche  den  anssdilflpliniden  Limi  Nahnmg  ud  | 

Sdintz,  die  Hauptbedingungen  zur  Entwicklung,  gewähren.  Die 
Gallwespen  z.  B.  setzen  die  Eier  unter  die  Oberhaut  bestimmter 
Pflanzen,  dia  sie  mittelst  ihrer  Legestachel  durchbohrt  haben, 
im  Pflanzenparenchyiiie  ab  und  veranlassen  die  Entstehung  m 
Gallen,  deren  SSfte  den  ausscfalfl^enden  Lar?en  rar  Nahrag 
dienen.  Die  Sehlapffvespen  stechen  die  Hant  anderer  losedn 
an  und  legen  die  Eier  in  deren  Leibesrauui  oder  auch  oberfläch- 
lich ab,  ja  es  gibt  unter  ihnen  Formen  (Ueniiieles),  deren 
Eier  an  Larven  von  Schlupfwespen  (Bracomden)^  welche  io 
Schmetterlingsraopen  sehmarotien,  abgesetit  weiden.  Aadm 
dringen  in  Nester  von  Bienen,  Wespen  und  Hmnmeia  ein  und 
bringen  ihre  Eier  in  deren  Zellen,  wo  die  aussdilflpfBndea  Lira 
entweder  von  der  Brut  der  Bewohner  {Chrysis  in  den  Wulinuüiicii 
von  Grabwe.spcn  oder  von  solitären  Bienen)  oder  von  dem  zur 
Ernährung  der  Brut  angehäuften  Proviante  leben  (die  Schroarotzei* 
bienen:  Ncmada^  Mdeeta).  In  andern  Fällen  aber  baoea  die 
weiblidien  Hymenopteren  Wohnongen  Inr  ihre  Brat  und  tngoi 
in  dieselben  geeignetes  Emährungsraaterial.    Die  Grabwespen 
legen  Gänge  und  Röhren  in  sandigem  Erdboden  an  und  höhlen 
in  deren  Grunde  zeUige  Räume  aus,  in  welche  sie  bestimmte, 
durch  den  Stich  zwar  gelähmte,  aber  noch  lebende  Insecten  m 
Ernährung  der  Brat  hineinschafien.  Die  solitären  Wei^  ^ 
Bienen  banen  ebenfiills  in  sehr  verschiedener  Weise  Nester  is 

der  Erde  und  im  Sande  oder  in  trockenem  Holze  und  zwar  fäf 
jedes  Ei  eine  besondere  Zelle,  welche  sie  meist  mit  Honig  luiil 
fflanzenstofifen,  seltener  mit  animalen  Substanzen  füllen.  Während 
die  Hokbiene  {Xifloeopa  violaeea)  im  morsehen  Holae  Bälm 
bohrt  imd  diese  dorch  Qnerscheidenwände  ineine  AniaU  mit  je 
einem  Ei  nnd  Proviant  besetster  Zellen  abtfaeflt,  bant  die  Mtav^ 
biene  [Megachile  muraria)  aus  Thon  und  verkitteten  Sandkömöra 
wie  aus  einer  Art  Mörtel  Nester,  welche  sie  an  Mauern  häug^ 
oder  zwischen  Steinen  befestigt.  Eine  andere  Biene  (3f.  cen- 
kmcidaris)  gräbt  Uksher  in  die  Erde  und  verfertigt  in  densetbes 
ihre  Zellen  ans  abgebissenen  and  verklebten  Stllckidiea  m 
Boeenblättem.  In  zahlreichen  Fällen  aber  bauen  sich  fiele 
Weibchen  in  der  Nähe  an  und  grüuden  gemeinsame  G^Ucrieu 
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und  grössere  Wohoungen.  Aus  der  Lebensweise  dieser  Gruppe 
¥on  H}TneDopteren,  die  wir  noch  zu  den  solitären  rechnen ,  weil 
ebie  anf  Arbeitsthdlang  g^grOndete  staatliche  dganisation  fehlt» 
ttast  Bich  yielleidit  die  Einricfatimg  und  Lebensiveise  der  in  or- 
gaDisirteD  Gesellaehaften  Tereinigten  Hyroenopteren,  der  Ameiseni 
zahlreicher  Wespen,  der  Hummeln  und  der  Honigbiene  durch 
Ceber^^inge  aljleiten,  indem  sich  die  Zahl  der  eierlegendeu 
Weibchen  reducirt,  dagegen  eine  Generation  von  geschlechtlich 
verlrtUiuiiertenWeibchenauftritt,  welcher  dieBesorgnngde^ 
der  fian  der  Wohnungen,  die  Vertheidigung  und  Herbeiachaffung 
Ton  Nahrungsmaterial  obliegt.  Die  Existenz  dieser  dritten 
Formengruppe  neben  den  Geschlechtsthieren  ist  wesentliche  Be- 
dingung für  das  Zusanmienleben  in  gi'össem  Gesellschaften  mit 
streng  geghederter  Arbeitstheilung.  Die  Arbeiter,  früher  mit 
Unrecht  ffkt  YoUatändig  geachlechtalos  gehalten  und  deashalb 
lUeistra  genannt,  sind  Weibchon  mit  verkflmmerten  Geschlechts- 
and Begattungsorganen,  meist  geflügelt,  zuweilen  indess  auch 
flögellos.  Dieselben  können  aber  bei  den  verschiedenen  Arten  mehr 
oder  minder  häufig  unbefruchtete,  2U  männlichen  Hymenopteren 
sich  entwickelnde  Eier  legen.  Die  Wohnungen  der  gesellig 
in  Staaten  vereinigten  Hymenopteren  werden  aus  yerschiedenen 
Stoffen  (zernagtem  Holz,  Wachs)  in  der  Erde  und  in  hohlen 
Bäumen,  oft  mit  grosser  Kegelinässigkeit  und  beviiinderungs- 
würdiger  Kunst  angelegt,  und  die  ausgesclilüpften  Larven  mit 
venigen  Ausnahmen  in  ihren  Zellen  mit  pflanzlichen  oder  aui- 
niaten  Substanasen  gegittert. 

L  Terebrantia. 
liit  Legestadid  oder  Legebohrer. 

1.  Fam  Tenthredinidaef  Btattwespe«.  Mit  ungebrocbeMS ,  viel- 
gUedrigen,  an  der  SpilM  Terdicktea  FttUera  md  lilmodeai,  Mhlriagligeiii 
BiMMb,  «nf  dMieo  BMcbflldie  der  karte  Ugebohrmr  eatiprioft. 
Dendbe  bettelil  euf  einer  sweikleppigen  Selieide  and  ? ier  •Igeertig  ge- 
tfimen  Bemeii.  Die  Lerven  seiteo  mit  drei,  meist  mtt  Dean  hie  elf 
AimpeaiM,  fevpeMbelieii.  Die  Weibdie«  legen  die  Bier  ia  die  Haut 
ven  BtoUem  md  Yeraaletfen  einen  SnBoM  von  Flanzeusüften ,  dareh 
decen  ImMMlion  daiBI  an  GrOwe  zunimmt.  Dio  ausschlupfeadea  Larrea 
nfthren  sich  von  Blauern  und  leliea  In  der  Jugend  oft  in  gemeinsamen 
Geacliscbaften.  Vaa  den  Baaken  anterscheidcn  sie  sich  durch  die  grossere 
Zahl  der  Fusspane  and  nweilen  darck  die  beiden  (?)  Pnacteogen  dea 
koraigeB  Kopfea. 
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OMm  fmtOfoHa,   MyUifkma.  TMunäo,   Ntmalm  tmUskitm 
ao  dm  Bllttern  ▼on  GrostuUmHf  pflantt  rieh  parthenogenelisdi  fwt. 

2.  Fam.  Uroceridat,  Hül/.we»pen,  Fühler  ungebrochen,  fadeo- 
(Ormig.  vielgliedrig;  Hinterleib  walzenförmig  oder  abgeflacht,  9riogelij 
mil  meut  langem,  freivofttebendeiii  Legebobrer.  Dieser  befiehl  aasnrct 
leitliehen  plattenanigeB  Silben  nnil  awei  gesägten  an  eiaaadcr  fer> 
ichiebbArai  Siaehela.  Die  Larven  mil  nar  3  Beinpaafea.  Dia  Wdbcka 
bohrtn  Halt  an  nod  legen  ihre  Eier  in  daaselba.  Dia  awicUlpMti 
Larven  bohren  sieh  im  Holse  weiter  und  haben  eine  beUtchiUck 
Lebensdauer. 

/9Sr«x  pigOM.  Orystm  vesperHüo, 

3.  Fam.  Cymptdae,  Gallweapen.  Wt  unfebraehenen  langen  Mtt- 
ftinnigen  Fohlem,  bnckelartig  erhobenem  Thorax  nnd  getlillen  MilM 
eomprimirlem  HIniefleib.  Der  an  dar  BaochfliehadaMelbao  antspriatM" 
Legebohrer  wird  in  der  Ruhe  eingesogen  und  besteht  ans  einer  iwei- 
hiappigen  Scheide  und  drei  bogenliftrmig  gekrOmmtcn  Borgten.  Die 
Weibchen  bohren  Fflanzentheile  an,  eneogen  dorcb  den  Reix  einrr 
scharfen  Klü$;sigkeit  unter  abnormem  Znllass  von  PflaoseniiUlefl  die  tb 
Gallen  bekannten  Auswüchse,  In  denen  entweder  eine  oder  X8hlrfirh<> 
fusslose  Larven  ihre  Nahrnnjr  finden,  \\'('<irn  ii>res  Gehaltes  von  (itrb- 
stofTcn  finden  beslininile  Gjil'cn  eine  orficinelle  Vervv»  ndung,  nnmenllich 
die  kleinasinlisrlirn  Kirhenjrnllcn  (Aleppische).  Cfinips  gallae  tinctotidi 
((^fuo'cus  injccloria  im  Orient).  C.  guercua  foUi.  MhodUes  row  i 
( Bcdcguar). 

Es  gibt  indess  auch  Formen,  dtr«n  Larven  in  undcren  Insecun  p»r»- 
silisch  lel)en  und  so  bereits  den  Ucborpang  zu  den  Schlupfwespen  Tcr- 
mittlen  ,  i.  B.  Figitcsi  scutcUarii  in  SarcophagaUrvon.  - 

4.  Fam.  Ivhncumonidae ,  Schlupfwespen.  Die  Fühler  ling  und 
vielglicdrip ,  meist  utitfebrochen ,  hfiufi?  in  zitternder  Bewegung.  Drr 
Hinterleib  in  der  Hegel  gestilt  und  aus  fnnf  bis  »ieben  Segmenten  lu- 
saniniengesetzl.  Der  verschieden  hmj:e  LegesUelu  I  besteht  niciai  aus  drei 
Legeborslen  und  dtenl  xur  Absetzung  der  Eior  in  Körper  anderer  ia- 
aacten,  von  deren  PetlkOrper  nnd  £ingeweiden  sich  die  aaaschlüpfeaiee 
faisloson  Larven  oihren.  Voraogsweiao  sind  es  die  SohnMUariingsraupea, 
welehe  sie  anstechen,  allein  aoeh  andeta  Insaelan,  BlatlUliise  wiallfv 
und  Hymanoplerenlarran,  aalbsl  Amchaiden  bleiben  nicbl  vaiaehest. 
Btnifo  leben  in  den  Lnrren  von  Gallwespen  oder  gar  in  denen  andenr 
Minpfwaipen,  welche  in  Banpen  oder  BlalllMosen  acbmarataen  vis 
Qirjftokmpu$  in  AphdäiuB,  Hmiielea  in  JSmeomibiihirvaB.  | 

Ophion  luteus,  mit  kurzen  nicht  hervortrelandem  Legebobrer  aai 
dünnfeslillem,  hinten  st«rk  erweitertem,  alier  stark  eomprimirlem  Abdosieai 

Pimpla  mantfettator,  mit  langem  Hinlerleib  and  sehr  langem  Legebohrer. 

Ichneumon  raffinatoritts.  Microgaster  glomeraius  (in  den  Saapci  i 
vom  kobhvei!«slinir).    Foetius  jaailaUtr,  Braeom,  Aphidimt 

Heronwlus  pupuurum.,  CkakU,  ' 

I  I 
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2.  Aculeata. 

Mit  Giftstachel  und  Giftdrüse  im  weiblichen  Gcschlochte. 
Der  Hinterleib  stets  gestilt ,  die  Fühler  der  München  meist 
13gliedrigy  der  Weibchen  12gliedrig.  Die  Larven  fussloB  und 
diu»  Afteröffirnng. 

1.  Fam.  Formicariac ,  Ameisen.  Fühler  geknick»,  häuflg  gegen  die 
SpiUe  verdickt.  Oberkiefer  krhflig,  die  Unterlippe  mit  kleiner  häutiger 
Zaaga  und  iwei  big  vierglicüngcii  Lippentaflem.  Am  Hinlerleibe 
schnaren  eich  die  beiden  enten  Segmente  von  den  nechfolgenden  eb 
■nd  bilden  eine  Scbeppe.  Die  Ameisen  leben  gesellig  in  gemeinsamen  Staaten, 
welche  neben  den  geflOgelten  NSnnchen  nnd  Weibchen  ungellttgelie  Ar- 
beiler  von  geringer  Grosse,  aber  in  Uebenahl  enthalten.  Nach  der  Grosse 
des  Kopfes  nnd  der  Kiefern  serbtlen  die  tetsteren  soweiten  wieder  in 
sweiFonBenreihen,in  Soldaten  nnd  eigentliche  Arbeiter*  Wie  die  Weibchen 
shid  aneh  die  Arbeiter  als  TerhOmmerte  Weibchen  mit  einer  GiftdrOse 
versehen,  deren  sinres  Secret(AmeisensHure)  sie  entweder  mit  Uolfe  des 
Giftstachels  entleeren  oder  beim  Mangel  des  letzteren  in  die  von  den 
Nandibeln  gemachte  Wunde  einiipritzen.  Die  Bauten  der  Ameisen  be- 
stehen aus  Gliti«j{»n  und  Höhlungen,  welche  entweder  in  morschen  Biiumen 
oder  in  der  Ercio,  in  hügclarlig  aufgetr.Tpcncn  Haufen,  angelt'<:l  sind. 
Wintervorrölhe  worden  in  diese  Hliume  nicht  cinfielragcn ,  da  die  Ar- 
beileramcisen,  die  mit  den  Königinnen  allein  in  der  Tiefe  ihrer  Wohnungen 
überwintern,  in  eine  Art  Winterschlaf  veifalleri.  ImFrühjahrUndonsich  neben 
den  ArbeitemKOniginncn,  aus  deren  Eier  Larven  horvorfrchn,  welche  \  on  den 
Arbeitern  sorgfiiltig  gepflegt,  gefuttert  und  verlhcidigl  werden.  Dieselben 
verwandeln  sich  in  eiförmigen  seidenartigen  Cocons  zu  Puppen  (Ameisen- 
eier) nnd  entwickeln  sich  theils  an  Arbeitern,  theils  sn  den  geflügelten 
Geschlechtsthieren,  die  froher  oder  später  im  Laufe  des  Sommers  er- 
sdidnen  und  sich  im  Fluge  begatten.  Nach  der  Begattung  gehen  die 
linnchen  xn  Gmnde,  die  Weibchen  aber  verHeren  die  FlOgel  nnd 
weiden  von  den  Arbeitern  in  die  Bauten  xor  Eierablage  xorOckgelragen 
oder  gründen  auch  mit  einem  Theife  der  Arbeiter  neue  Staaten.  In  den 
Tropengegenden  unternehmen  die  Ameisen  oft  in  nngeheuren  Schaaren 
gemeinsame  Wanderungen  nnd  werden  zu  einer  wahren  Plage,  indem 
ti»  in  die  Httoser  eindringen  und  alles  Essbaare  zerstören.  Nützlich  aber 
erweisen  sie  sich  durch  die  Kämpfe  mit  den  Termiten,  die  sie  überfallen 
und  todten.  Gewisse  Arten  sollen  sich  in  Kämpfe  mit  fremden  Ameisen- 
staaten einlassen,  deren  Brut  rauben  und  zur  Dienstleistung  in  ihren 
eigenen  Bauten  erziehen.  Im  Contrasl  xu  den  Raub/.u^ien  dieser  Sclaven- 
staaten  stehen  die  freundschuftlichen  Beziehungen  der  Ameisen  zu  anderen 
Insecten,  welche  als  ]\lifr}nccoj,hilrn  in  den  Anieisenbauten  sich  aufhalten. 
(Larven  von  Cctonia^  MyrniccopJiila,  /ahlreiehe  kU  ine  Käfer  und  deren 
Larven).  Die  Nahrung  der  Ameiaen  ist  äuwohl  eine  vegetabilische  als 
anünalc,  bc&oudcrs  lieben  sie  sUssc,  zuckerhaltige  rflansensUfto,  Frtkchte 
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md  4le  Seerete  der  BlallllMe,  darw  HonigrohraB  aie  — wielkMi.  AiA 
die  LeichDame  kleinerer  und  gifaenr  TUevB  VMiahMB  aie  i>  Iuhw 

Zeit  bis  auf  die  fetten  Ueberrefte. 
Formica  (ohne  Stachel)  hereukmea  RMnneiM,  fitfg'Wilfcatto, 

besonders  in  KieferwaldoDfea, 

K  flara,  F.  rubra. 

Myrmica  (mit  Stachel)  rubida. 

2.  Farn.  Mutillariae  (Htterogyna)^  ■ntillen.  Männcheo  uud 
Weibchen  Husserst  verschieden  in  Form  und  ürösse.  Fublcr  beim 
Männchen  lang,  beim  Weibchen  kurz  und  gebrochen.  Die  Weibeliea 
mit  verkürzten  Flügeln  oder  flügellos,  leben  solitär  und  legen  uobekun- 
mert  um  die  Eruubruug  und  Pflege  der  Brut,  ihre  £ier  an  anderea  Ii- 
ieeleB  oder  in  BieneiuiMloni  «b. 

IMoM  igweMHUnm.  MmUBa  Smropaea,  die  Urre  in  HimmI- 
aattero  paruitifcb. 

SeoUa  harionm,  du  Ei  wird  n  der  Lanre  vmi  Orydea  vmkunk 
■bgOMlit. 

a.  Ftm.  Ouytiäidae,  GoldwMpen.  ?oa  neidliteh  glioMtlei, 
granen,  blnea  and  kvpferrotheii  Pirben,  nil  geimieiieDea  lSglkdri|n 
Fuhlen  nnd  kaixgestiltem,  drei  bis  YiergBedrigem  Hinterleib.  Die  Weibcki 
leges  ibre  Eier  in  die  Nester  anderer  Hymenopteren ,  namentlich  Gnb 
wespen,  mit  denen  sie  bei  dieser  GelegealMil  eiebl  feiten  Ilapb  n 
bestehen  haben.  Ckrysis  ignita. 

4.  Farn.  Sphegidae^),  Grobwespen.  Solitär  lebende  Ilymenoptereii 
mit  ungebrochenen  Fühlern  und  vcriüngcrten  Beinen ,  deren  Schienfn 
mit  langen  Dornen  und  Stacheln  bcwafTnet  sind.  Der  gestille  Hiutorlnl' 
teigt  meiit  7  Segmente  und  endet  mit  einem  glatten,  der  Widerhaken 
entbehrenden  Giftstachel.  Die  Weibchen  graben  Gänge  und  Hobrcu 
meist  in  der  Erde  und  legen  am  Ende  derselben  ihre  Brulzellen  ao, 
welche  je  mit  einem  Eie  und  thierischem  Erntihrungsmaterinl  für 
aasschlüpfende  L>arve  besetxt  werden.  Einige  {Bemhex)  tragen  4n 
in  offenen  ZeHea  bemwaebsendea  Larven  tuglicb  frisches  Falter  ai 
andere  babea  In  der  gescblowenen  Zelle  foviel  InaeeieB  enfebiaft  ib  | 
die  Larve  inr  Entwicfclaof  brauebc.  In  dem  letstem  Falle  lial  A 
berbeigetrageoea  Inieeten  niebt  volleadi  getodlet,  aoadem  Mea  Antk  I 
einen  Stiek  In  dai  Banebanrb  gelabmi.  Heilt  eibentea  die  eiitelM* 
Arten  gau  beetinunte  Inteeten  (Baapen,  Carenlloniden,  Bapieitiiia, 
*  Acridieretc),  die  sie  in  boebst  fllbenaicbeader  Weise  bewiltigen  sei 
lllunen.  Cerccris  bupresttcida  gebt  a«  B.  auf  den  Raub  von  Bupresttt 
aniw  vrlbread  C.  Ihtfourii  den  Cleanm  OjjhthaJmiais  wähU.  DieGral»- 
weipe  ergreift  den  Kopf  de#  Mifen  mit  den  Haadibeln  aad  seakt  des  , 


t)  Vergl.  beüoiidcrü  Fahre,  Obscrvations  sur  les  iuueiirs  de«  CiWCni» 
fowie  Bliidet  aar  l'instinci  et  les  m^taroorphoses  des  Sphegicos.  Aea^  ^ 
pe,  nat.  Uer.  IV.  nnd  VI, 
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mbüifcii  M,mkämm  Ae  BlnleiikianfMlelle  d«  Protberaz,  Im  die  Ganglton  der 
■tmI  eil.  4Aea;  >tovi(>tnnw,  wclito  dielKUige  Riane  wm  Rade  «ia«i 
nrai  bb  drei  M  iMgM  iMiumldeB  Geifes  anlegt,  geht  ■of  dea 
Umh  Giyllea«  £^Jk«»  glWwdia^  nt  Brimiung  von  (Mi^poterleB 
•M.  Di«  enüre  ftwtaiBt  Meli  nebiMeoi  UaberwIliM  die  BraehfadM 
dar  Oryle»  fiMt  dM  Me  dee  HiMeileibee  ait  de«  liebnmffBii,  lUm 
die  VorderMae  fegeo  die  ItalaiMMkel,  dl»  HiMfceioe  gegM  dei\ 
Kopf  und  clicte  eowohl  in  die  EinleakiiB|MteIle  dea  Kopfea  ■!•  in  die 
Verbindangihant  Ton  Pro  -  und  MeeoeMnMUD.  Mit  LeichtigkAit  trtgt  ile 
dM  fetahmte  Inject  nach  dem  Brutraam ,  legt  dmelbe  inem  am  Ein- 
gänge nieder,  untersucht  die  RMume  der  Wolmang  und  schafft  erat  dattii 
den  iinbehulflichen  Körper  in  die  Zelle.  Ämtnophiia  holoserxcea,  ver- 
sorgt jede  ihrer  Brutielien  mit  4  bis  5  Raupen  ,  A.  sahulosa  und  ar- 
geutata  nur  mit  einer  sehr  grouen  Haupe,  welche  durch  einen  Stich  in 
ein  mittleres  fusslose«  Korpersegment  geillhnit  worden  ist.  Oxybelus 
munlitmis  sticht  Dipteren  an,  wird  aber  von  Tacbinarien  (MUtograauna 
conicHj  heimgesucht. 

Bembex  rostraia,  futtert  ihre  Larven  mit  Fliegen.  Orabro  tribrainm, 
baut  in  HoU.   Pompüu9  viaticm, 

El  gibt  iadaaten  waA  Sdwiwtf  ergrab wespen ,  dartn  Waibchea  ihr« 
Bar  ia  die  galBHlaa  BralMllaa  aadeier  Sphegiden  legen,  i.  B.  Ton^hgln 

5.  FMa.   FMporAWy  Weipea.  Iii  aeblaaka«  ^Hea  Leibe  aad 
•eiuBalea  der  Uage  aeeb  laMMMaftdtbereB  Verdeiitgeln.  Fobler  neiat 
demHeb  febreebea,  ObeiUeter  bervewtebead  aad  aebtaf  abgattotat. 
Leben  bald  ia  GaMlIwbaHaa ,  bald  lolitlr,  in  erstem  Falle  sind  ancb 
die  Arbfliler  gaflttgelt.   Die  Weibchen  der  solitär  labenden  Wespen  bauea 
ihre  Brutzellen  im  Sande,  an  Stengeln  von  Pflanzen  aus  Sand  und  Lebai 
and  f ttileo  sie  sehr  selten  mil  Honig,  in  der  Kegel  mit  herbeigetragenea 
Insecten,  namentlich  Ranpen  und  Spinnen;  wodurch  sie  sich  in  ihrer 
Lebensweise  den  (>r»bvirespen  »nschüesäen.     Die  gesellschattlich  ver^ 
einigten  Wespen  nähern  sich  in  der  Ors^anisation  ihres  Zusammenlebens 
den  Bienen.     Ihre    Nester    hnuen  sie  aus  zernagtem  Holze,  welches 
sie  7u  ])appenArtigen  Platten  verarbeiten  und  zur  Anlage  regelmässig 
6eckiger  Zellen  verkleben.    Entweder  werden  die  aus  einer  einfachen 
Lage  aneinandergefügter  Zellen  gebildeten  Waben  frei  an  Baunuweigen 
oder  in  Erdlochem  und  hohlen  Bäumen  aufgehlngt  oder  mit  einem  ge- 
■einsamen  blMtrigen  Ansaenban  umgeben,  an  deatia  aaterer  Fliehe  daa 
Ragleab  Uetbl.    Ia  dlaaeai  FeHe  battebi  der  laaeabea  bialg  aaa 
■ebrarea  wagfeebt  aafljteblMigiea  Wabea ,  welebe  wie  Blagaa  ttbereiar 
aadar  Hegea  «ad  darab  8lraba|irellar  veibnadea  aiad.   Die  Oattiaagea 
dar  icebwdtigea  Yeitieal  gaalelllaa  Eeilea  aiad  aeah  aalaa  farieblat. 
Mi  Artige  eiaaa  jedea  Waipaabeaaa  wird  iai  Frti^ahr  vea  etoen  ein* 
iigMH  !■  ÜeHMle  dce  Taffloaiaaea  Jabiet  befraoblaiea  und  aberwiaierteB 
Wdbabaa  eagetegt,  wetcbaa  lai  iaalb  daa  Firibjahrs  uad  Sommers  Arr 
*  baüer  eiaiagl,  die  iboi  bei  4et  VeigmweiaBg  dea  leaea  aad  bei  dep 
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Eniebnaf  der  Ural  inr  Seite  tielieB  ved  eielrt  «eliea  enci »  itülidi 
die  grOMero  im  Lenfe  de«  Sonnen  eneiif  len  Fomee ,  an  der  Bivbie 
lieh  beilMilifen  and  pertheoogenetiieii  tu  nlnelieken  Weepea  «idi  cel- 
widtelnde  Eier  legen.  INe  Larven  werden  nil  aerfcnnlen  latrcur 
felUtlerk  und  verwandeln  sich  in  einen  sarten  Gespinnsl  iDDcrbilk 
der  sugcdeckicn  Zellen  in  die  Puppen.  Die  nusgebildelen  Thkn  Htkm 
gich  in  der  Kegel  von  sUssen  Substansen.  Erst  im  SpStcommer  trftn 
Weibchen  und  Münnchen  auf.  welche  sich  im  Flu^re  hoch  in  tlrr  Lull 
begatten.  Die  IcUtern  svhen  h;\\i\  zu  tlninde,  wie  sich  Überhaupt  der 
gcsamnUc  >Vet»peiislaal  im  ll('rl)ste  autlo^t,  die  befruchteten  >Vcibcbfi 
dagegen  uberwintern  unter  Sit  iiieu  und  Mooi,  uu  im  olicluteii  lakii 
einzeln  neue  Staaten  zu  gründen. 
Süliliire  \Vt'.s|>en  sind  : 
Eumenes  pomiformis. 

Odiitcrus  jiarictum,  Wandwetpe,  lebt  in  Lochern  aller  Holawlaie. 
In  Siaaten  leben: 
Veipa  erahro,  HomiMe.   F.  vuigaria,   V,  MUBoniea, 

FoUskB  gaUien,  nii  Neitem  ohne  Annenbui. 

6.  Fen.  Apiarmt,  Bienen  Fohler  bein  MinnchaD  meist  Mts 
dentUeh  gebroehen,  langer  und  dieher  ab  beln  Weibchen.  ScUeici 
nnd  Tnnen  der  Hinterbeine  Terbreitet,  dM  enie  TarMiglied  der  IUrtef> 
beine  an  der  Innenseite  burstcnformig  behaart.  VordeillQgel  nicht  n* 
iannenlaUbar.  Leih  meist  dicht  behaart.  Die  Unterlippe  nnd  Unterkic'er 
erreichen  oft  eine  sehr  bedeutende Llknge.  Die  Bienen  lebett  aowohl  i»oiitir 
ab  in  Geoellschafleit  und  legen  ihre  Nester  in  Stauern  ,  «Bier  der  Eröt> 
um)  in  hohlen  Büumen  an.  Einige  bauen  keine  ^e•ler^  eondere  kg^ 
ihre  Eier  in  die  gefüllten  Zellen  anderer  ßieoea. 
1)  Solilüre  Bienen: 

Andrena  (LiftpeiKai^ier  mit  4  laüt  gleichea  Gliedern).  A,  cmeram, 
Xi/locojid  rioldci  ii.  lltil/lMenc. 

ÄnÜii'Uuiii  muHK  (ittnu  (tlas  Weibchen  sammelt  den  Blttlheo^tnuli  su 
der  Bauchfliiche  des  Hinterleibes)    Osmia  biiomis. 

Megachile  muraria,  Mauerbiene.   Anthophora  pilipcs. 
2}  Mnarotterbiene  ohne  Korbehen  nnd  Burstehen: 

Nomada  (Andretia),  2f,  m/Scormt. 

Mdeeta  (An^iophora).  M.  puaeMa, 
3)  Gesellig  lebende  Bienen: 

jB&tiHm,  Hnnnel.  Kurper  pinnp,  pelianig  behaart.  Die  Scbicaca 
der  Hinterbeine  enden  mit  2  Domen,  kieferluter  sweigliediig.  bei* 
nit  awei  kurzen  Ncbenanngen,  iMngcr  als  die  Llpfientatler.  Die  BeiNr 
werden  meist  in  Lochern  unter  der  Erde  angelegt  und  umfassen  nur  eine 
geringe  Zahl,  etwa  50— 200  selten  bis  500  Arbeitshummeln  neben  dM  ke> 
fruchteten  Muttorweibchen.  Sie  bauen  lieinc  küostlicben  Wabeni  sondrr« 
häufen  unregelmttssige  Massen  von  Pollen  au,  welche  mit  Ei^f* 
besilit  wird  und  den  «us-schlupfendeo  Maden  zur  Ni^hruiig  «lieol- 
Dicaeiben  froa«en  iu  dem  Pollen  leliige  Uohlunge^^  ane  und  tMldei 
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siuffewwhfeB  «Mbiniga,  frei  aker  uNigelBlMig  neben  eiaeiiier  liegende 
Coeona.  Awk  dee  HoMefaMet  wird  von  daem  einzigen  ttberwfaterten 
WeibdMD  gegründet,  welches  anrenge  die  GeeebHlle  der  Brutpflege 
allein  beeorgl,  apMer  beCbetHgen  eich  an  deneelben  die  anageedilopilen 
TeieeUeden  grofeen  Arbeiler ,  die  aoeli  nidrt  aellen  nnl»ef)nichtei«  Bier 
aUegen.  B,  kipidarmB,  mmeorum,  tmrmtri$. 

Apis,  Honigbiene.  Die  Bintenchienen  ohne  die  beiden  Bnddomen. 
IKe  Arbeiter  mit  seitlich  getrennten  Augen,  mit  eingliedrigen  Kiefer- 
tutem  ohne  Nebenzungen.  Die  Aossenflfiche  der  Hinterschienen  jirruhen- 
artig  eingedrückt,  von  Randwimpern  umstellt  (Körbchen),  die  Inoenfliicho 
des  breiten  Tarsus  mit  Borstenreihrn  bosotr.l  (Burslchcn).  Das  ^S^eihchen, 
Köniffin,  mit  kiir/ercr  Zunge,  Uinijerom  Hinterleib  ohno  Biirstchen.  Das 
Manuchrn  f  Uroline,  mit  grossen  zus.nmnenslossoiKlou  Aujicn,  breitem 
liinterleib  und  kur/.en  Mtindtheilen,  uhnc  Körbchen  und  Bürütchen. 
A.tnelUfica,  HHusbiefie,  weil  iiber  Europa  und  Asien  nuch  Afrika  verbreilet. 

Die  Arbeibbii  iK  I)  biiiien  lui  lit  iLii  AHlurleben  in  bohlen  Baumen  oder  in 
suust  geschützten  liiiunien  ;  unter  dem  Einfluss  der  Cultur  des  Menschen 
dagegen  in  «wecknibssig  eingericbtelenKorben  oder  io  Stocken  und  zwar  stets 
fenhreehte  Waben.  Das  hieran  verwendete  Waehs  enengen  sie  im  Stellt 
Wechsel  ihiea  Organismne  als  Unisataprodnei  dea  Bonlga  und  aehwitaeii 
daiaelbe  in  Fomi  kleiner  Taleleben  awischen  den  Schienen  des  Hinter- 
leibes ans.  Die  Waben  beelehen  ans  awei  Lagen  von  horiaenlalen  6seitigen 
SteUen,  deren  Boden  aus  drei  RhombenfliicheR  gebildet  wird.  Die  kleinem 
Zellen  dienen  anr  Aufnehme  von  Vorrithen  (Bonig  nnd  Blttthenslaubj 
und  zur  Arbeiterbrut,  die  grossem  fDr  die  Aufnahme  von  Honig  und 
Drehneobrnt.  Ausserdeni  finden  sich  aai  Rande  der  Waben  an  be- 
ftimmten  Zeiten  eine  geringe  Anzahl  von  grossen  unregelmissigen 
Koniginnenzellen  (Weiselwiegen),  in  welchen  die  Larven  der 
weiLlichen  Bienen  aufgezogen  werden.  Wenn  die  Zellen  mit  Honig 
getuilt  sind  oder  die  in  ihnen  Ix  liiidliclien  Lüi\eM  die  Heile  lur  Ver- 
puppung erlangt  haben,  wcrilni  sie  bedecUell.  Eine  kleine  Oelfnung 
am  Grunde  des  Stockes  dient  uU  Flugloch,  im  Uebrigen  sind  alle  Spalten 
und  Kitzen  mit  Stoplwachs  verklebt,  und  es  dringt  kein  Licbl:»trahl  in 
das  Innere  des  Baues.  Die  Arbeitsthcilung  ist  in  keinem  Hymenopteren- 
5ia<ae  an  »Ireng  durchgcfuhrl  als  in  dein  di  r  Bleuen.  Aur  eine  h^- 
fruchtctc  Königin  ist  da  und  besorgt  einzig  und  allein  die  Ablage  der 
Eier,  von  denen  sie  an  einem  Tage  Ober  2000  absusetsen  im  Stande  ist* 
Die  Arbeiisbienen  theilen  sieh  in  die  Geschifte  des  Bonigeiwerbes ,  der 
•Wachsbemilong,  der  Fatterang  der  Brut,  und  des  Ansbane* 
des  Sloekes.  Die  Drohnen,  ttberdiee  nur  anr  Sehwarmseit  in 
verhütnissmlssigor  geringer  Zahl  vorhanden  (200-^300  in  einem  Stocke 
von  20000  bis  30000  Arbeitern)  haben  das  Privileg  des  Genusses  und 
besorgen  keinerlei  Arbeit  im  Stock. 

Nur  die  Drohnen  geben  im  Berbst  m  Grande  (Drohnenschlacht),  die 
Keoigin  und  die  Arbeitsbienen  überwintern,  von  den  angebttuften  Vor- 
nihen  aehrend,  unter  dem  Wirmeschutae  des  dichten  Znsaauneolebens 
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te  Stacke.  Noch  vor  dem  RemifuBf^niulaf  im  te  entea  Tigm 
def  erwaclioadM  FrUhlingfi  belebt  die  Konifia  luertl  die  Arbeiler- 
Mllen,  'spAter  auch  Drohnensellen  mit  Eiern.  Dann  werden  mdi 
«iaiga  Weiselwiegen  angelegt  und  in  interTallen  jede  mit  t\nm 
weiblichen  (befruchteten)  Eie  besetzt.  In  diesen  letctem  werden  die 
Larven  durch  reichlichere  Kahrung  und  königliche  Kost  (Futterbrei)  la 
geschlechtsreifen  begattungsf^higen  Weibchen,  Königinnen,  eno^^n. 
Bevor  die  Älteste  der  jungen  Königinnen  ansschlUpfl,  die  von  derAbscUuof 
des  Eies  bis  zum  Ausschlüpfen  16  Tage  nOthig  hat,  wahrend  sich  die 
Arbeiter  in  20,  die  Drohnen  in  24  Tagen  ealwiekeln,  verlküi  die 
BlulterkOnigio  mit  einem  Theile  dea  BteneaTolkea  den  Stock  (Vorschwini). 
Die  atiaf etchlttpfte  juafa  Koaigia  M4iai  aHraiar  die  Mcb  voilaadM 
Brat  Toa  KOBigiaBaa  und  Uaikt  daM  ia  daai  altes  Stocka  oder  nriw 
akaaCilb,  wcaa  da  von  jene«  Gaaekilla  toh  das  Atbalian  lal•(k|^ 
kaltaa  wird  nad  dia  VolkMMBta  Mck  fraaa  gasaf  lat,  var  d« 
AacaaUtpCM  aiaar  swailaa  Etaigia  daa  altaa  Stock  alt  aiaan  Ikdi 
dar  Aikaitar(MadMCkwatBi  oder  Jaagfoiackwana).  Bald  aackäaaaA»- 
acklapÜM  kik  dia  jaBga  Kdaigia  ikrea  Bockaaiiiiaf,  aad  kafcit  ak 
daai  Begaataagnaiekaa  ia  daa  Stoak  xurttck.  Nar  daaNl  fcafUtel  «d 
die  Königin  wühread  ikfar  fanzen  auf  4  kla  S  Jahra  ansgedebotea 
Labaaadaaar,  aie  iat  tob  da  aa  iai  Stande  wiHallcka  and  weibliche  Bni 
aa  erzeugea.  Eine  flOgellabne  zur  Begattung  nntaugltche  Königin  left 
,  nur  Drohneneier,  ebenso  die  befruchtete  Königin  im  hohen  Alter  hn 
erschöpftem  Inhalt  des  Receplarnliim  seminis.  Auch  Arbeiter  können 
zum  Le{jen  von  Ürohneneiern  Tubig  werden  (DrohnenmutlercbeD),  di' 
Larven  der  Arbeiter  aber  im  frtlhen  Alter  dnrch  reichliche  Emhhrnnf  n 
Königinnen  erzogen  werden.  AU  Paraaiten  an  Bienenatöeken  sind  benor- 
zuheben  der  TodtenkopTsch wärmer,  die  WachsmoUe,  die  Lan'e  mqi 
Bienen wolf  (Trichodes  apiarius)  und  die  Bienenlaus  fBraula  coto^J- 
Die  bekaontciten  Varietäten  sind  A.  li^mtica  und  JasctAta, 

6.  Ordnung:  Lepidoptera 'j^  Sohmetterlin^ 

iMeeim  mU  tarngmärn^  mu  eimem  BoOrUimi  wmg^bnim 
SAmiÜAMlm,  mit  4  gUiekartigen^  meist  vollständig  beschupptm 
Flügeln,  vemadisenem  Frothorax  und  vollkonmietier  Mtior 
tnorphose. 

Der  frei  eingelenkte,  dicht  behaarte  Kopf  trägt  gneasittlt^ 
knglige  Facettenangen  und  zaweüen  zwei  PunctangeD.  Di» 

1)  Literatur: 

£.  J.  C.  Esper,  Die  Europäischen  Schiuetteriinge  in  Abbilduugea  asck 
der  Natur,  mit  Beschreibungen.    7  Bde.   Erlangen.  1777—1805. 

M.  B.  Borkhauaeo,  Naturgeacbichte  der  Europäischen  SchBteUefli^* 
aaek  «yaieok  Ordaaag.  5  TkeUc  Fiaakfarl  a.  M.  1788—1794. 
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Antennen  zeichnen  sich  in  der  Regel  durch  eine  ansehnliche 
Grösse  aus  und  aind  stets  angebrochen,  vielgliedrig,  in  ihrer  Form 
Iber  mehrfach  venchiedezL  Am  h&afigsteii  enchemen  sie  borsten- 
idtf  üMieiifiMg,  auch  woU  keutenföimig,  imd  nidit  minder 
mKoi  gesagt  oder  gekfimmt.  IMe  MimdÜieite  sind  aosacliiefletlkli 
zum  Aufsaufjjen  einer  flüssigen  Nahrung,  besonders  süsser  Honig- 
^tfte  lin^eriditet,  zuweilen  aber  sehr  verkürzt  und  kaum  zum 
üihrauciic  befähigt.  W&hre&d  Oberhppe  und  Mandibeln  zu 
UaneiiBiidmienten  Teridtanmero,  verlängern  sieh  die  UnterMefißr 
in  Gestalt  von  dicht  gegliederten  Halbrimien  und  legen  sieh  m 
den  spiralig  aufgerolltem  Rüssel  (Rolleunge)  zusammen,  welcher 
zum  Aufritzen  (?)  und  Aussaugen  der  Nectarien  verwendet  ¥rird. 
Während  die  Kiefertaster  in  der  Regel  rudimentfir  (mit  Ausnahme 
der  Tmeiden)  und  als  zweigUedrige  Stummel  im  Grunde  versteckt 
Ueiben,  höhten  sich  die  gestreckten  Ladentheile  an  ihrer  Innen- 
Kite  rimenftmiig  ans  vnd  hQden  dnrch  festes  Aneinanderlegen 
«inen  Canal,  in  welchem  der  Blüthensaft  unter  dem  Eintiuss 
pnmpender  Bewegungen  der  Speiserühre  nach  der  Mundöffnung 
ufst€jgt  In  der  Kühe  hegt  dieser  Hassel  unterhalb  der  Mund- 
uänung  sosammeageroüt,  seitlidi  von  den  dreigliedrigen  dicht- 
Uütrten,  oft  basclngen  L^pentastera  begrenzt,  welche  an  einer 
gitt  TodimentSren,  als  dreieckiges  Plftttchen  sieh  daisteUeaden 
Cilerlippe  aufsitzen. 

Die  drei  Ringe  der  Brust  sind  innig  mit  einander  verschmolzen 
und  wie  fast  alle  äussern  Körpertheile  auf  ihrer  Oberfläche  dicht 
behaait-  Die  meist  om&ngreidien,  nor  selten  g^mdtmentären 
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( Spnnnerwdbdieii)  Flügel ,  von  denen  die  vordern  atf  ürnftni! 

lirrvoiTagcn ,  zeichnen  sich  durcli  tlicihvei.se  oder  vollstiliidigi* 
L'cberklcidung  von  schiippenartigen  Haaren  aus.  wolclu'  dach- 
zicgclförmig  über  einander  liegen  und  die  äusserst  mannidi£ache 
Zeiclinang,  Färbung  und  Irisining  des  Flflgels  bedingeD.  Ei 
sind  kleine  meist  fein  gerippte  und  gezfthnelte  Blftttchen,  welche 
mit  stilförmiger  Wunsel  in  Poren  der  FlflgeUutnt  stecken  und 
als  Cuticulargebilde,  verbreiterten  Haaren  vergleichbar,  während 
der  Puppenperiode  ilire  Entstehung  nelunen.  Die  Adening  der 
Flügel  ist  systematisch  von  Bedeutung  geworden  und  lässt  aidi 
auf  eine  grosse  Ton  der  Wurzel  entspringende  MittelzeUe  xurflck 
filhren,  aus  welcher  6-8  radifire  Adern  nach  dem  seitlidiai 
ilussern  Rande  hinziehen,  während  ober-  und  unterhalb  der 
Mittelzelle  einzelne  selbstständige  Längsaderu  dem  obern  umi 
untern  iiande  parallel  verlaufen.  Beide  Flügelpaare  sind  haung 
durch  Ketinacula  mit  einander  verbunden,  indem  vom  oben 
Rande  der  HinterflOgel  Domen  oder  Borsten  in  ein  Btodcfaen  der 
Vorderflagel  eingreifen.  Die  Beine  sind  zart  und  schwadi,  ihre 
Schienen  sind  mit  ansehnlichen  Sporen  bewaffnet,  ihre  Tarsen 
allgemein  ögliedrig.  Der  (i— 7gliedrige  Hinterleib  ist  ebeutaU- 
dicht  behaart  und  endet  nicht  selten  mit  einem  stark  vortretenden 
Haarbflschel« 

Am  Nervensystem  ist  das  Gehirn  zweilappig,  mit  starken 
Sehlappen  und  besondem  Anschwellungen  für  den  Ursprung  der 

AntennenncrNcn.  J^ie  Bauchganglieiikette  rediicirt  sich  auf  zwii 
Brustknoten,  von  denen  jedoch  der  grössere  zweite  eine 
Einschnürung  zeigt  und  aus  5  Knoten  des  Hinterleibes.  Im 
Larvenzustande  existiren  dagegen  11  Ganglienpaare  des  Bandi- 
^marks.  Der  Nahmngscanal  besitzt  eine  lange  miteiner  geatOtoi 
Saugblase  (Saugmagen)  verbundene  Speiseröhre  und  nelir> 
fach  gewundene  (meist  G)  Malpighische  Gefasse,  von  denen 
je  drei  mit  gemeinsamem  Ausführungsgange  einmünden. 
Die  Uvaheu  bestehen  jederseits  aus  vi^  sehr  langen  viel* 
kammerigen  Eirdhren,  welche  eine  sehr  grosse  Zahl  von  Eien 
hinterdnander  bergen  und  hierdurch  ein  perlschnurartiges  Ans- 
sehen  erhalten.  Der  Aus<führungsapparat  besitzt  stets  ein  lang- 
ge.stiltes  Ileceptaculum  semiuis  mit  Anhangsdi  üsc  und  eine  grosse 
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birnfÖrmigeBegattungstÄSche,  welche  unterhalb  der  Genitalöfinung 
nach  aussen  müntlet.  Die  beiden  langen  Hodcncanüle  werden 
m  mm  unpaaren  meist  lebhaft  gefärbten  Körper  verpackt, 
na  dem  die  beideo  vid£ftch  geschlängelteD  Vasa  deftärentia 
vittpüDgBü,  mUdie  yorlhm  VoreiDigtuig  zm  Dactiis  ejacnlatoriiis 
mi  neoesBoiiscIie  Drflseiisdilftiiche  aufiiehmen.  Nicht  selten 
entfernen  sich  beide  Geschlechter  durch  Grösse,  Färbung  und 
Eögelbiklung  in  auffallendem  Dimorphismus.  Die  Fartheno- 
(fenese  findet  ausnahmsweise  bei  Spimiern  (Banibyx  mori), 
constant  bei  vielen  Sacktragern  (P^eA«  und  einigen  Motten, 
Soknebia)  statt. 

Die  als  Raupen  bekannten  und  sowohl  durch  die  Schönheit 
(1er  Färbung  als  mannichfache  Behaarung  und  Bewaffnung  aus- 
gezeichneten Schmetterlingslarvcn  besitzen  kauende  Fresswerk- 
zeuge und  nähren  sich  vorzugsweise  von  Pflanzentheilen,  Blättern 
and  Holz.  An  ihrem  grossen  harthlintiigeB  Kopfe  finden  sich  die 
Mgjiedngen  Anteunenstiunmel  und  jederseits  5  oder  6  Angen- 
pnnkte.  Ueberall  folgen  auf  die  drei  fünfgliedrigen  conischen 
Fusspaare  der  lirustringe  noch  Afterfüsse,  entweder  nur  2  Paare, 
«ie  bei  den  Spannerraupen ,  oder  5  Paare,  welche  dann  dem 
dritten  bis  sechsten  und  dem  letzten  Abdominalnnge  angehören. 
Die  Raupen  befiesUgen  sich  vor  der  Verpuppung  an  geschätzten 
Orten  oder  spinnen  sich  Gocons  und  verwandeln  sieh  in  sog. 
htpae  obtectae^  aus  denen  entweder  nach  wenigen  Wochen  oder 
nach  der  Ueberwinterung  im  folgenden  Jahre  die  geflügelten 
Insecten  hervorgehen.  Diese  letztern  haben  in  der  Kegel  eine 
louze  Lebensdauer,  indem  sie  nach  dw  ßegattoug  ieq>.  £ier]age 
a  Grunde  gehen.  Einige  ttberwinteni  indessen  an  geschttteten 
Ortea  (Tagfiilter).  Dem  Sdiaden  einiger  sehr  verbreiteter 
Raupenarten  an  Waldungen  und  Culturpflanzen  wird  durch  die 
Verfolgungen  ein  Ziel  gesetzt,  welche  dieselben  von  Seiten  be- 
stimmter IcJuiciononiden  und  Tcichinarier  zu  erleiden  haben, 
fossile  SchmetterUnge  kennt  man  aus  dem  Tertiftrgebirge  und 
ins  dem  Bernstein.  Der  frtthern  Eäntheilung  Linne's  in  Tag-, 
Dämmerung-  und  Nachtschmetterlinge  ziehen  wir  die  Aufstellung 
BdiffiMdier  Gruppen  mit  iliren  zahlreichen  Familien  vor. 
CU«i,  Zoologie.  22 
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Y.  Typui.  Gliedertüfisler. 


1.  Gruppe.   Mikrolepidoptera,  Klcinschmetterlinge. 
Sehr  kleine  Falter  mit  raei^t  langen  borstenfürmigen  Fühlern,  welche 
meist  Nachts  fliegen.   Haftapparat  der  Flügel  in  der  Regel  Torhandea.  Die 
Raupen  betiuen  neifl  16  Beine  nnA  aind  snn  ThaQ  Mbr  acbidlic^ 

1.  P«ii  Fknphoriäm,  Pedergeistchen.  Wkiolepidoptefm  fw 
sniMi  hafgmndkmm  Korper,  tem  nagd  totonUg  te  feingeiaiMi 
Lappen  geipaltMi  aiR4,  Der  Inflige  Kopf  Mgt  linilwillniiigii  WtUm, 
einen  elichen  Rollrllaael  nU  Tontehentai  Tartera.  Die  Benpea  berilM 
16  Fttaae  nnd  leben  um  Thell  in  Blttlhen.    ASueUa  hexadaelglM, 

2.  FeoL  fPimtidac,  Motten,  Schaben.  Kleinaohnelterlinge  wä 
achmalen  engeipitUen  FlttgelOi  welelM  in  der  Ruhe  wagrecht  oder  um 
den  Körper  gewickelt  liefen ,  mit  bontenlormigen  Ftkhlem  und  aehc 
8!arl<en  buschigen  Lippentastern.  Auch  die  Kiefcrlnster  «;ind  lang  nnd 
mehr^Iiedrig.  Die  Raupen  besitsen  14  oder  16  Beine  und  leben  bald 
innerhalb  selbstgeferiigter  Gespinuste,  bald  im  Uaike  von  Sten^^eb  and 
im  Innern  von  Bluthenknotpen  und  £U<Uern,  die  sie  uuicruimrea, 
oder  auch  an  verschiedenen  thicrischen  Substanzen  wie  Pelx  und  Wolle 
aU  Pelz  -  nnd  Kleidermotten  etc. 

TSma,  bU  echr  entwidnlieD  fielgOedrigen  KiefcrtMleniy  veifclB- 
Mertea  Rimel  nni  Inngbevrlaperien  BlHw6HBln.  T.  frmuBa^  len- 
melle.  Die  Beope  elf  «eitaar  Kmmwrm  Jiekeanl  nlhit  eich  tmi  Helle 
der  GetreidekOmer,  die  lie  eoifriaal,  und  wird  eof  Kornboden  «ehr 
icbtdlich  (vom  JoH  lib  Anhng  Sepieniber).  T.  ^cOiONeilSa  Kleidemelle, 
tapeztiUa  FebeMlIe. 

B^ommmkL  Hit  kleinen  Kieferleilefn  «nd  greMni  WmtL  Die 
Raupen  leben  gesellig  in  Gespinnsten  an  Rlätten«  JBL  e00mpnie% 
co(jnatd}a.    Dcpicssaria  nervosa,  KUmmelschabe. 

Hierher  geboren  die  parthenogenetisch  sich  fortpflanzenden  Soleno^  : 
hcheneUa  und  triquetreüa,  in  luinten  aelbatgefertigten  SAckea  an  Flecbtea 
lebend. 

3.  Fam.  Tortricidae,  Wickler.  Mikrolepidoptcrcn  imt  borstenfonnifco 
Ftthtom,  wenig  vortretenden  Taatem  nnd  knrxem  spiraligen  Rullru^l. 
Die  Tordeiittiel  neigen  neielliach  glüniende  Striemen  nnd  beeünen  einn 
benddf  erweiterten  AnerauMd»  noeb  Mior  eind  dSe  IMüilniil.  Me 
Idbeinifen  Bnnpen  leben  imn  BlMlen,  die  eie  nwimannrinwi, 
auch  von  jungen  Knospen  und  im  Innern  von  Fittehien*  Binign  Irtan 
schaden  den  Forsten  sehr. 

Tortrix  viridiana.  Die  Raupen  ielMn  en  BlMm  der  BMbl  X, 
Buolianaf  in  Trieben  der  Fichten. 

Carpocofisa  pauuma,  ipfelwidüer.    Die  Kn^pe  in  ^MMÜib^ 

Aepfeln. 

GraphoUilia  dormna  und  ne&ritona,  £rbsenwickler  in  £rbaen  uad 
Linsen. 

d*  Fam.  F^mlidac,  Zuntller.  Ilikrolepidopteren  mit  borstcnlomufe«, 
beim  Mnnehen  faiiuCg  gekUmmten  Fühlern  und  miichtig  enlwickeUea 
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Lij»p€o(a<4ern.  Die  Yorderflügel  llinglich  dreieckig,  in  der  Ruhe  woge- 
recht  «lugebreiiet.  Die  14  oder  16beinifen  Baupen  tragen  vereiuzuUe 
Hmm  wU  bb«  Iktib  im  MMMeDgc&poaoiMB  BIIUmii,  Uieiia  in 
filMgelB,  theUi  TW  loden  piinylidhaB  apd  lUMiMhan  SioInl 

Mbna  mOkmdla,  Die  iUapo  lebt  in  BienenttOclMB. 

ÄArma  äkeaHa,  an  iemdben  Ort  von  Woebf  licli  nalmd. 

Botya  fimmmtalis,  Saatzuosler  an  FutterpflaniM.  NjfmphmltL 

Crambus  pascuellus.   Eudorea.  Pempelia, 

Pyralis  pinffuinaiis.   Die  Raupe  lebt  an  Fett  und  Butter  und  gelangt 
mit  diesen  Stoffen  «flen  in  den  Nagen  dea  Menactien.   P.  /inMif, 

am  Hehl. 

Hypera  proboacicUUis.   Die  Raupe  ala  Spritigrauj^e  bekannt,  lebt  au 
UepÜNi  imd  an  fireaaneaaoin. 

v'  :    J  B»  OmpFCL  OeomAtridne,  Spanner. 
Hachladivaliarlinfe  mit  aaitaa  aahnOiidiiigan  Laibe  nsd  groaaen,  naiat 

natt  geOurbtnn  Flügeln,  welche  durch  Retinacula  sosammengehdten,  in  dar 
Baha  flach  aoagebreitet  werden.    Die  Fühler  borstenfOrmig,  binfig  gekfinunt. 
Bttaiel  achwacb,  oüft  Aüainan  Taateuu  Die  Raupen  haben  nur  10  oder  12 
Fttaae  und  bewegen  sich  apannartig,  während  sie  in  der  Ruhe  ntil 
AfterfÜaaen  fcaläiuen.    Einige  sind  den  Obstbäumen  sehr  srliiidlich. 

Äcidalia  brumata,  Frostspanner.  Das  flügellose  Weibchen  legt  in  den 
ertten  kalten  Nttchten  im  SpUthherbst  die  Eier  ab ,  den  Obstbaumen 
schädlich.  Fidonia  j^miaria,  den  Kiefern  acb&dUch.  Geomctta 
papüionaria, 

8.  Gruppe.  NoctuidAe,  Eulen. 
Nachtralter  mit  breitem  nach  hinten  KOgeapitaten  l<eib  and  meiat  trttb- 
geüirblen  Flügeln,  welche  stets  durch  Retinacula  verbunden  sind.  Die 
borstenförmigen  Flügel  \i\ng  und  dann,  Rüssel  und  Taster  wohl  entwickelt. 
Die  hingen  Beine  mit  stark  gespornten  Schienen.  Die  bol4  nakten  bald 
behaarten  Haupen  besitzen  meist  16  Beine,  leben  vereinzelt  und  verpuppen 
sich  grossentheils  in  der  Erde.  Die  Schmetterlinge  halten  sich  nis  licht* 
icbeue  Thiere  am  Tage  in  Verslecken  auf  und  fliegen  zur  iSachizeit. 

Darch  die  Gestalt  der  Hutipen,  deren  vordere  BauchfQsse  verkümmert 
find  und  durch  die  grossen  Flügel  des  Falters  achKesst  sich  den  Spannern 
aonlchst  die  PamiNa  dar  OfdenAtadar  an.  CtOoeaHa  fraxmi  Uanea^ 
Cl  nupia  rolhaa,  C.  paramifmpha  gelbaa  Ordanrfiand. 

Hnaaci  gamma.  Die  polyphage  Raupe  lebt  an  Bapa,  BoM ,  fltiaan« 
Btflblan  nnd  bann  aar  watoan  Landplage  «nadan.  P.  CRifaMi. 
Gana  glaila  Baapan  Miaan  fslganda  Oallnnfant 
OmmIMi,  Mneb,  ndt  bnynaanBitnageM  Halskragen.    C  mbaaeL 
DwhM  pk^^erda,  nafarwaldangan  sehr  schttdiich.  Xanthia  cUrago, 
Agr^Ut  «egetmt^,  mntersaateide.    Die  Raape  im  Herbst  an  Rttben, 
BaM  nnd  Wintersaat.   A.  excJamationis,  nöhrt  sich  «hnliob.  Mamestra 
hrawieaey  Kohleulo.   3f.|)i#t,£rb8eneule.   Chmmem gvmHdmiB,  Craaaale^ 
Wiaaan  aabr  aabidUob.  Spitma,  MiM^ 

22* 


Digitized  by  Google 


340 


V.  Tjrpas.  (iliederfossler. 


Behaarte,  den  SptDoem  sieb  auschlieMende  Raupen  gohoreii{ol|eiiden 
GaUungen  an; 

Acronycta  rumieis,  aceria.    Däoba  eomikoeepkaila,  In^ 
OMümieB  feMlidi.  Diphi^era  Oriotk 

i.  Qfoppe.  Bombycidae,  Spinner. 
Falter  von  vittlerer  und  zam  Theil  bedeutender  Grosse,  meist  ron 
matter  Fflrbung  der  Flügel  und  wollig  behnnrlpm  Körper.  Dil 
Fühler  sind  borstcnfürmig,  beim  HäuDcheD  jedoch  gekämmt  und  bmchig. 
Die  meist  plumpern,  schwerl^Higen  und  gröisem  Weibchen  lUejeB 
wenig,  um  so  beweglicher  sind  dagegen  die  schiankern  und  lebhafter 
gefdrbten  Blännchen ,  welche  httufig  selbst  bei  luge  uniremein  ruck 
und  hastig  fliegen  und  die  Weibchen  in  ihren  Verstecken  aulspurto.  la 
einigen  Füllen  verkümmern  iOrygia)  oder  fehlen  (PsycheJ  die  Flügel  ha 
weiblichen  GeacUechto  Tollrtftndig.  Aui  den  seilt  InafenweiM  abgeaeM« 
«nd  «Et  «iiier  wolUgoi  Sobstani  abeildtideles  Biem  ichlüpreo  Mbl 
beliaaiie  Riop«ii  ms,  welebe  16  Beine  bedtM  «i4  ileli  apiier  ta  «b 
irollkoBinmieB  GeapinnileB  Uber  der  £rde  TetpnppeB.  Dto  Btopen  cirik« 
Alten  leben  geeellMlialllieh  in  geneintanen  beolelaitigen  fleepinUM, 
wenifo  (P$y^)  yerfertigen  einen  Saclt ,  weldien  sie  nn  ihiem  Ktryir 
heranitragen.  Bei  dieaen  aeheint  die  FortpSmsnng  dnrdi  P«rtbeeB|iii 
Hegel  in  aein. 

Harpifia  vinula,  Gabelacliwans.  Die  en  Weiden  nnd  Ptppeb  labeaii 
ukte  und  groaaiidpttge  Baape  endel  nül  3  gabiig  gealeltlen  Spinae,  m 
welchen  iwei  fleischige  Faden  hervorgealreckt  werden  und  hitiM  äam 
am  UaUe  anamOndenden  Orttaenaack,  deren  ttaendea  Beeret  bervoffH^ 
werden  lianii«  Pjfgaera  curtukk 

Liparis  monacha,  Nonne.  Die  Baopeiatden  Laub«  and  KieferwlMn 
aehadlich.  L.  cbiyiorrAoea,  Goldafter,  an  Obalbtanen  aehadlich. 

Cfoitmvptuha,  Glneke,  mit  eigeathttmlicber  Haltang  der  ndMata 
Flügel.  G.  quere^dUa.  Kapfefglacke.  O,  «eiftfrjfi,  Biagebpiaa« 
O*  pim,  Fichtenapinner. 

Bin«  beaendere  Familie  bilden  die  P9i/tkidm  mit  der  BüpigaiMr 
JRiyebe»  anageieichnet  dnreh  den  berronrelenden  IHaMipkimiM 
GeacbleehU,  die  Parlbenogeaeae  und  dnich  den  Anfentbalt  der  Bmfm 
In  eigena  gebauten  Sficken.  Ps.  JicUx,  der  Raupenaack  iat  aoi  8«'- 
fconehen  in  Fem  einea  SchneciMBbaiiaea  gebildet. 

Bumbjfm  pnemimm,  P^oeeaainnaepinnaf.  Die  Banpea  leben  gmitSi 
an  Eichen  und  schreiten  ie  geordneten  Zügen  weiter  nnd  erregen  dorck 
die  leiakt  anafaUendon  Baan  ein  keiligea  Jaeken  aelbatBnialndaag  ^ 

Haut. 

Bombyx  mori,  Seidana pinner ,  stammt  wahrtcheinlich  aus  Chinn.  Die 
nakte  Raupe,  als  Seidenwurm  beknnnt,  lebt  an  den  Blättern  des  Blaul- 
beerbaumes  und  wird  besunders  im  siullichen  Europa  zur  Seideaif^ 
eoltitirl.  Kranlkbeit  der  Seidenraupe  (Mo$i}fU$  bamane^). 


Oigitized  by  Google 


lY.  daiM.  loaecten. 


341 


SatHrnia  pyr>,  »pini ,  carpmL    Groite«,  sUftlerM,  Ueioet  Nacbi- 

pfauenauge.    S.  Ättacus,  Allns. 

Mehrere  ausländische  Satarnienarten,  z.  B.  S.  Oynthia  werden  in  Ot^ 
iadieo  und  China  zur  Gewinnung  von  Seide  cuUivirt. 

AI;»  eine  besondere  Familie  werden  ferner  die  Euprepidm  oder 
Bireo  bierbergetogeo ,  derea  RanpeD  an  ihrer  dichlen  Uaarbekleidung 

kMmiidi  find. 

Euprepia  CoQa,  E.  purpurm.  B,  ä/ommu\a,  K  jtMbamB  — 

Badlieh  kMBMi  iMh  ikb  (kmidm  «ad  BipUKdm  m  teer  Ornppe 
{|M«diMt  werden,  ebveM  iie  dnreb  den  Ben  dee  KiMpefi  mid  düch 
die  BMfcmnfitrt  ttfer  nelü  inUoieD  Bmpen,  welebe  Ib  Reis  bolnen 
elMgetoBderte  SleHaaf  beaBtpraeheB.  Coama  Ujfniptrda,  Weideaboiiier. 
BtpioUu  hrnrndH,  BeBpe  im  HopfeBWunelB. 

5.  Gruppe.  Sphlngidae,  Schw&rmer. 
Paicer  vit  brehen ,  langgeilreckleB  Leib  and  neiat  aebr  lengem  Rell- 
rtaiel,  mit  VerblltBiaanlaalg  tehoMleB  aber  taafea  FlUgela,  ybb  piWi- 
fcbaelleai  Flöge.  Die  kBitea  fttbler  aiod  es  der  Spitae  Yerdttaal.  Nebea- 
aogeB  febleo.  Die  FlAgel  liegea  ia  der  Rabe  deia  diehlbehaarlea  aber 
glatten  Körper  horixoatal  aur  und  besitzen  steU  ein  Retinacnlua.  Dieglattea 
mit  einem  Aflerhorne  versehenen  Raupen  haben  16  Beine  and  verpappea 
sich  in  aelbstgefertigten  BrdhOblen.  Die  Schwärmer  fliegen  in  dea  Diai- 
mcrun^sHtimden ,  einige  auch  gegen  Mittag,  durch  die  Sonnenhiixe  ange- 
repl  (Macroglossa)  und  umschwärmen  <lic  Bluthen,  indem  sie  mittelst  des 
langen  enirollten  RUaaeJa  nater  utternden  FlttgeUcbwingungen  Uooig  ein- 
saugen« 

Sesia,  Glasflügler,  schliesst  sich  durch  die  Ernährungsweise  der  holi- 
bohrendeo  Raupen  den  Cossidm  an.  S.  apiformis,  8.  formiciuformia, 
in  Pappeln  Hind  Weiden. 

Zygaetm,  Blutfleck,  bildet  den  Uobergang  zu  den  Euifrepiden.  Z. 
filipendülae. 

SmwmOmB  oaMmt,  Abeadpfbaenaage.  An.  UUße,  Uadeaaehwinaer. 
Bm,  pcpuU,  PappelachwftiaNr. 
Maarog'lotia  «feKalaraai,  fiabeaidiwaaa. 

AdierotUia  Äkropo$,  Tedieakopt  Der  Teiklllalanalüig  karae  Roll^ 
fflaael  iai  aa  eiaer  elgeatbflaillcbea  TeapredaeiieB  beflibigt.  Orlagl  ia 
BieoeaMOcke  eia  aad  üellt  deai  leaig  naeh. 

ßphmSBligustri,  Ligusterschwarmer.  Sph.  pinastri,  Ficbteaaebwllrroer. 
4iA.  eonvolvuli,  Windig.  iSjpA.  iiertV,  Oleanderschwürmer.  8ph»  ceUrio, 
gfoater  Weinschwlrmer ,  wandern  beide  im  beissen  Sommer  ans  dom 
Soden  ins  nördliche  Deutschlnnd  ßph.  PonclhUt  ElpCnOT,  kleiner 
aad  BiUelgroaaer  W^einschwiinncr. 

6.  Gruppe.   Diurna,  Tagfalter. 
Schmollerlinge  von  schmächtiger  nuMsl  schlanlier  Leibesform.  mit  sehr 
vaüaagreicbea,  meiai  lebbaft  gefilrbvoa  Flttgeia.    Fttbler  Iteuieofonaig 
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verdickt,  Rttssel  lang,  vorderes  Fusspaar  oH  verkümmert,  Nebenaugeo 
fehlen.  Die  Flügel  werden  in  der  Uuhe  »enkrocht  emporgMdilafeB  tuid 
entbehren  dea  Uaflapparaiea.  Di»  Vimpm  >Mtew  Ii  MMy  iM  Mkl  9kt 
mU  DoiMB  iMieM  oder  «Mb  d«Mib«lMwlM«UMa»ii«h  M  okMGocn, 
•bar  Mil  WUm  aa  towadaa  Ga^aaillato  MHÜgt»  te  dia  oft  ■milfiii* 
llmtiaiiw  bnaUifa  Peppaii  «ok 

Von  den  leklireialien  Fanilian  leUieMen  aidi  an  die  Dtmmmwmgädtm 
fonlehit  an  die: 

1.  Farn.  Hesperidaef  Dickköpfe.  Cbnracterisirt  dureb  die  voll- 
attlndige  Aatbildfing  der  Vorderbeine,  die  Dicke  des  Kopfes  und  darck 
die  Lebenaweiso  der  in  zusamniengesponncnea  ^IfeUarn  «ick  anflialleadai 
lUupen.   Ileaperia  malvamm.    H.  coinma. 

2.  Fani.  Lycaenidae,  Blüulioge.  FlUget  blau,  gelb  oder  melaliiMk 
glänzend.    Schildraupen.    Lycaena  virgaureae.  TJiecla  letulae. 

3.  Fatn.  Satyridae^  Hipparchien.  Flügel  dosier  gcPärbi  mit  Angee- 
(lecken.  Hij)parchi<i  Janira.  H.  Gakdhta, 

4.  Fam.  NymphaUäaef  Nymphallden.  DCa  Puppen  befeetifea  «ck 
fiOT  an  nimamide,  mit  dem  Kopf  nadi  vaten  garfebiet. 

Vmma  Jo,  Tagpfanenange.  F.  JnUopa,  TnmennaDtal.  y,  eatäm 
pialeliiller.  F.  urtieae,  klebier  Fndia.  Die  Dornraupen  leben  gesellig. 
Jpatitra  JMa,  Sehinerbilter.  LimeHSUi  popuK,  Slarogel. 
Jffffftmia  Paphiai  PeriaiatteflUter.  XOHom  (XnxiiL 

5.  Fan.  Pieridae,  WeinUnge.  Die  Pappe«  befestigen  sirb  oll 
dem  Kopf  naeh  oben  gerichtet  mittelst  eines  FadengUrtels.  Die  Hinlef- 
flügel  aind  nngeschwliitt  Vieris  brassicae,  Kohl  weissling.  Schsdlicbe 
Kohlraupe.  Blatregcn.  P.  ropoe,  P,  ftopi  CoUa$  Edutii.  C  Hftk. 
fj.  Mhamni,  Citronenfaller. 

6.  Farn.  Papilionidiie  (Equites),  Ritter.  Die  Puppe  verhalt  tkk 
fiie  bei  den  Weisslingen,  die  Uinterflügel  sind  meist  geschwänzt. 

Pamassius  Apollo.   Das  begattete  Weibchen  trügt  einen  eigenUkä»- 
jSchen  taschcnförniigen  Anhang  am  Ende  des  Rinterlcibes. 
Papih'o  Machaon,  Schwalbenschwani.    P,  PodaltriuSf  Scgeispilae. 
Qrnithoptcra  PHamus,  auf  dem  Mollucken« 

T.  Ordnung:  GoleoptemO^  Kiftr. 
Jnaepfpn  ptU  kammdm  MmdwerksHigm  uftd  kartugm 

fmä  vüfXkcmmeiMr  Metamorptme. 

Pic  Ilauptdiaiaktere  diei^crsehr  umfangrcii:hcii,abor  ziemlich 
sd^urf  )imgren7.tpn  Inseßteugruppe  beruhen  auf  der  Bildang  der 


1)  Literatur: 

J.  C.  Fabrieiaa,  Sytlena  £lenUieraloron.  3  Ton.  Miliae.  180t, 
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Flogel,  von  denen  die  vordira  als  Flögeldedran  (Mpira)  in  der 
Jtaba  dio  hAofeigeBi  der  Quem  f  iHi^  lyyfh  gnomfnfng^i^^giffi 
IBitffllhlgBl  Medraa  und  den  Hmterldbe  horimatal  aoflie^nu 

Die  letztern  kommen  beim  Fluge  ausschliesslich  in  Betracht  und 
bieten  entfaltet  meist  eine  bedeutende  Flugfläche,  wie  anderer- 
sdts  auch  ihre  Muskeln  an  dem  kräftig  entwickelten  Meta- 
thorax  eme  umfangreiche  und  feste  Ineertjcmaftiche  getrinnen. 
Die  VordcriflgiBl  hbigigai  sind  n  SdnluNnikimgen  geworden  md 
otspreclien  meist  in  ¥ton  nnd  GrSflse  dem  iveiehhAntigen  BllelDen 
des  Hinterleibes,  von  dem  indessen  zuweiku  das  letzte  Segment 
{hfgidium)  bei  abgestutzten ,  uder  auch  ein  grösserer  Theil 
(Staphylinen)  bei  abgekürzten  Flügeln  imbedeckt  bleibt.  In  der 
Begel  scfaUeBsen  in  der  Rohe  die  geradlinigen  ImMminder  beider 
FUlgeidedMBqnterfaalb  des  Schüdchens  dicht  aneinander,  nihroid 
fldi  die  Amsenrftnder  nm  die  Seiten  des  Hinterleibes  nmsdilagen, 
doch  können  auch  die  Iniicnränder  sowohl  klaü'en  als  überein- 
ander^eifen  und  sich  decken.  Audi  kommt  die  Verwachsung 
der  innem  Flügelränder  vor ,  durcli  welche  das  Flugvermögen 
loUinimnen  anügehoben  irard.  Selten  loUen  die  FlOgel  vett- 
atindig.  Der  selten  freie,  in  der  Begel  aber  in  den  frefbeweg* 
fiefaen  Prethofaz  eingesenkte  Kopf  trfigt  sebr  manniehfech  ge- 
staltete meist  11  gliedrige  Fühler,  welche  im  männlichen  Geschlechte 
eine  ansehnliche  Grösse  und  bedeutende  Oberfläche  darl)ieten. 
Nebenaugen  fehlen  mit  seltenen  Ausnahmen.  Die  Netzaiigen 
Mden  dagegen  nor  bei  einigen  bMnden  Höhlenbewohnern  tct- 
Biint  Die  linndtheile  sfaid  beissend  oder  kaoend,  aeigen  Jedoch 
bereits  üebergänge  sn  den  Ledcapparaten  der  Ilymenoptersn. 
Die  Kiefertaster  sind  gewöhnlich  4giiedrig,  die  Lippeutaster 


G.  A.  Olivier,  Entomologie  etc.  Goleopl^rcs  8  vols.  Parb.  1789—1808. 

J.  F.  W.  Herbst,  Die  Kftfer  (Natarsystem  aller  bekaoDlei  lofecteii  voa 
Mrtraiky).   10  Bd«.  1789—1806. 

W.  P«  Srlehtoa ,  HaMIgaMlMM  der  UiiMli»  DeMUndf ,  Mgft. 
VM  8«hi«M,  lUf  «Waller  m4  Kraats,  1648—65. 

Dana  Iba,  Zar  sjtieaMitiiohaB  KasalBiia  dar  iBaadaalarvaa.  ArebhrfOr 
Rteg.  Vn.  Vin.  oBd  Uli. 

Tb,  Laeardaira,  Ceoara  dei  Co14a|iMf«t.  Mi.  1854—66. 

U  Bedieabaahar,  Fauna  Aaüriaea,  die  Kifor.  Wiea.  1898. 
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Sgliedrig,  bei  den  Raubkäfern  erhalten  jedoch  nar  die  äussern 
Kieferladen  eine  tasterartige  Form  und  Gliederung.  Die  dudi 
Reduction  ihrer  TheQe  Terdn&dite  Unterlippe  ferllogert  aA 
gelten  m  ehier  getheilten  Zange.  Der  umfangreiche,  als  Fal»> 
Schild  bekannte  Prothorax  lenkt  sich  dem  meist  schwachea 
Mesotliorax  auf  einem  Stile  freibeweglich  ein ;  an  ihm  sowohl, 
wie  an  den  übrigen  Bmstnngen  rücken  die  Plenrae  auf  die 
Stemalflilcfae.  Die  ftnaserst  yencbieden  gestaltetoi  Beine  be- 
sitaen  am  hfinfigsten  5gliedrige  seltener  igliedrige  Tarsen.  Aneh 
können  die  zw^  vordem  Beinpaare  mit  5ghedirigen,  die  Innten 
mit  4glicdrigen  Tarsen  enden.  Selten  ist  der  Fuss  aus  &m 
geringem  GUederzahl  zusammengesetzt  und  3  bis  Igüedrig.  Der 
Hinterleib  schliesst  sich  mit  breiter  Basis  dem  Metathorax  aa 
und  besitzt  stets  eine  grössere  Zahl  von  Bflckenaehienen  ib 
Banchschienen,  von  denen  einzelne  mit  einander  vasdaiielMi 
können.  Die  kleinern  Endsegmente  liegen  meist  cingezogea  in 
den  vorhergebenden  verborgen. 

Das  Nervensystem  der  Käfer  weicht  durch  die  grössere  oder 
geringere  Goneentration  des  Bauchmarks  nach  zwei  Bichtuogen 
anseniander.  Entweder  folgen  anf  die  drei  Thoaraealgai^a 
6  bis  7  gesonderte  Hinterleibsganglien  oder  es  versdundzeo  ^ 
beiden  letzten  Thoracalganglieu  zu  einem  grössern  Nervenknoten 
und  alle  Ilinterleibsganglien  zu  einer  länglichen  Masse  (Lamd' 
Uconiier  und  Ctirculionidm).  Der  lange,  gewundene  Darmcanai 
erweitert  sich  bei  den  fleischfressenden  Kftfom  za  einem  Eas- 
magen,  welchem  der  zottige  Ghylosdann  folgt.  Die  ZaU  der 
MaUpighisi^  Qefilsse  beschrftnkt  sich  wie  bd  den  Schmettff- 
lingen  auf  4  oder  6.  Männchen  und  Weibchen  sind  leicht  darch 
die  Fonn  und  Grösse  der  Fühler ,  sowie  durch  die  Bildung  der 
TaraalgUedei*  und  durch  besondere  Verhältnisse  der  Grosse. 
Köiperfopn  und  Färbung  zu  unterscheiden.  Beun  Weibchen 
verdnigen  sich  zaldreiche  Eiröhren  unter  sdur  yerscfaiedener  An- 
ordnung» und  am  AusfQhrungsapparat  tritt  oft  eineB^ttangs- 
tasche  auf.  Die  Männchen  besitzen  einen  umfangreichen  hornigen 
Penis,  welcher  während  der  Ruhe  in  den  Hinterleib  eingezogen 
ist  und  mittelst  eines  kräftigen  Muskelapparates  vorgeßtölpt 
wird. 
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BieEttriamn  benten  dnrdmeg  bossende  Mnndwei^ieoge, 
adtenfiaBgyanggp,  und  nähren  sich,  in  derjftegel  ?erborgfn  nnd 
dem  Lichte  entzogen,  anter  den  vmchiedensten  Bedingungcu, 
meist  iii  ähnlicher  Weise  wie  die  ausgehildeten  Insecten.  Die- 
selben sind  entweder  madenartig  ohne  Füsse,  aber  mit  deutlich 
ausgebildetem  Kopf  oder  besitzen  ausser  den  drei  Fusspaaren  der 
Brost  auch  noch  Stummel  an  den  leisten  Hinterleibsringi^n.  .'An- 
statt der  noch  Zahlenden  Netaaugen  treten  OoeUen  in  vmdiie- 
dener  Zahl  und  Stelhiiig  auf.  Einige  Käferlarren  haben  wie  die 
Larven  von  Dipteren  und  Hymenopteren  eine  parasitische 
Lebensweise  und  nähren  sich  im  Innern  der  Bienenwohnungen 
Töü  Eiern  und  Honig  {31eloB,  SUaris)  oder  leben  im  Leibe  Ton 
Hjmenoptmnlarven  (SirepsipiermO.    Die  der  Sfifer, 

weldie  «itweder  anIhSngend  befestigt  sind,  oder  auf  der  Erde 
oder  in  Höhlungen  liegen,  lassen  die  Gliedmassen  frei  hervor- 

Die  von  Latreille  eingeführte  Eintheilung  der  Käfer  nach 
der  Zahl  der  Tarsenglieder  in  Fentameren,  Tetrameren,  SVimeren 
und  Säeromeren  fohrt  keineswegs  zu  Sondenmg  natOrücher 
Abthfiilungen  und  muss  der  Unterscheidung  natOrlicher  Fsr 

milien  weichen,  für  deren  Gruppirung  freilich  wiederum  die 
Zahl  der  Tarsenglieder,  wenn  auch  nicht  durchgreifend,  verwendet 
«erden  kann. 

1.  Gryptotetramera  s=t  Pseudotrimera  (Trimera  Latr.). 

Die  Tarsen  setzen  sich  aus  4  Gliedern  zusammen,  von  denen 
iias  eine  verkümmert  bleibt  und  wurden  von  Latreille  fttr 
dreigliedrig  gehalten. 

t.  Fam.  CoccineUidae,  Marienkäfer.  Mit  gewölbtcrn,  hnlbkugligen, 
meUt  lebhaft  ffofiirbtem  Kopf  und  5  Bauchschienen  des  Hinterleibes.  Di© 
keulenförmigen  meist  llgliedrigcn  Fiihler  ontspringon  am  Vorderriindo 
drs  kurzen  Kopfes ;  lassen  bei  Bert^hrun^  nn^  den  Gelenken  der  Beine 
einen  gelben  Saft  austreten.  Die  lebhaft  fjciarbtcn  Larven  besitten 
Sgliedrige  Fühler  und  jederseits  3  bis  4  Oceilen.  Sie  halten  sieh  auf 
Pflanien  auf  und  nähren  sich  von  Blattläusen.  Ihre  Verpuppung  erfolgt 
vermittelst  Anheftuog  des  hintern  Korperendes.  CoccineUa  s^tempunctata. 

2.  Fam.  Endomychidae,  Pilzküfer.  Die  gekealtea  FiUer  eatspriDgen 
n  4mi  StinitlMll  det  admniMnfiDniiig  verlängerten  KopiM.  Elimr  md 
Uma  UllM  ilcli  in  POaen  anf.  IMwwydkw  cocdiMiMi  an  Bmia- 
mMhm.  Mffeetam  hirta.  In  Kellern  tm  SeUniMl. 
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2.  Cryptopentamera  =  Pseudotetramera  (Tetramera  Latr.). 

An  den  fiBB^S^Mrigieii  Tsraen  ist  ein  Qfied  TOkOanert 
und  V0rix)fgen. 

I«  VMk  OhfyiDWrtfrfiw»  BMtfiBf.  Hl  kfuwm,  gedrangwn^  il 

(nfOlMHI  HM  nHNMi  MPipOTf  WiVB  imOOTH  OTB  i^wP*  IMBm^ 

VBieUiaMC.  Die  Ftthler  meist  llfUearif »  Mea-  oder  idwirflt^ 
flfaileiieib  Bit  S  BaodfchieBeiu  Die  neigt  lebhaft  gelMleB  Lame  liäl 
TOB  walziger  oder  flachgedrückter  KOfperforni  vad  besUaea  woU  mn^ 
wickelte  Beine.  Sie  allireM  sich  vorsngiireiie  tob  Blattern ,  beostiei 
znweilen  die  Sieieraeiite  sur  Verfertigung  voa  KilieB  (Ckusida,  (%if% 
Crytoceiihälu^  mA  beCeeligen  «di  BMial  Ter  der  Vuipappi  m 
Hinterende. 

Cassida,  SchildkHfer.  Der  hnlbkreisfürmige  Thorax  verdeckt  dfn  Kopf. 
Körper  flach,  schildförmirr.  Die  flachen  Larven  besitzen  einen  (iabe!- 
fortsalz  am  hinlern  Körperende  und  thiirmen  die  Excremente  auf  ifra 
Racken  auC  —  Hier  schliesst  sich  die  Familie  der  Erotylidae  an,  welfli« 
grosaentheil«  dem  tropischen  Amerika  aogehüreu  und  als  Larveo  »u{ 
Blilteni  nad  Ib  Pilzen  leben.  Erotylu^. 

Gallentcarnstica.  //a/fica, Erdfloh.  Die  Larve  minirl  das  ParenchyniTOD 
Sllttern.  Der  kleine  Küler  springt.  H.  okracca,  dem  Koble  leb 
aefcSdileh.  Hi»^a  atra. 

XAm  popuM,  Die  Urve  lebt  «i  Weides  aad  Pappela  aad  piodMM 
aaUcylige  SSoie  in  aeekfSrmigea  Seiteodritoea,  ana  deaea  die  Silk 
riecbeade  PtttHjgkeit  la  Gestalt  tob  perlltonDigeB  THtpfcbeB  ia  t  Bdlei 
berrertrttt.  Tkiatdku  (^rywmda. 

Dcmäß  eiisai<^i>  aa  dea  Bimara  m  ITfafduiaa.  CKMKi«ya> 
ngi»  (%Am  quadripunektta,  Orypioctphaim  eor^ßL 

2.  Fan».     Cerotnbycidae ,   Bockkäfer  ( Longicomia).    Die  «il* 
UgUedrigen  Fühler  antsergewOboUch  Terikngerl,  fadeaforiaig  oder  gertgt 
aad  geklmmt,  bein  Miaacbea  aa  ttagiten  arit  Ikarseai  aweSea  9kk> 
Kopf  vorgestreckt,  die  Obeibiefcr  dea  IlMiiiebeas  ebeaftdb  aNbi  mt» 
iaageit.  Viele  aiad  lebbaft  geftrbt  aad  baltea  akb  aai  Tage  ia  Svmm 
mMm  auf  BlMbeo  and  Piaoaealbailea  aaf ,  die  dSatam  and  eiafaiUri 
AflaB  dafegea  TtebMaeB  aMiat  eiat  aar  DiauaenBisnail  Ibra  Scblspf- 
wtahal.  Viele  (Lamia)  erseogea  darcb  Reibaag  dea  BafHa  and  Pro- 
tbaiaa  ein  eigenthttaliebea  CSerlttsch.   Die  langgestreckten  wunnrörmifea 
Larven  besiUen  einen  starken  iMraigen  Kopf  aiii  kriCtigen  llaridil*^)s 
aber  kleinen  Ftthlern,  entbehren  meist  der  Ocellen  aad  Fasse.   Sie  It 
in  Holz,  bohren  Gange,  und  richten  zam  Theil  grosso  Verheerungea  is. 
Leptwra  Ustacea.    Eiiogium  mordax,  im  Kieremhols,  Pach^ 
Sap€rd<i  populnea^  carcharias,  an  l'appeliL   Lamia  ttxtor. 
Cailidium  violacetm.  Clytus  myAtiCctus.   Hosaka  alpina,  CiratAft 
^   her 09,  Eichenbock ,  lebt  als  l4urve  ia  fiichea.  C  moithtUus,  äotävf 
bock,  aa  Weidea. 
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jPriomi«  coriaritts,  in  Eichenwäldern  liifuflg.  P.  cervicomia,  aa« 
fintfilien  ,  einer  der  grösslen  Küfer,    ^ondyits  huprcstoides. 

3.  Fam.  Bostrichidac ,  Borkenkäfer.  Körper  walzig,  meist  brano, 
■il  kunem,  in  da«  Ualaceliild  f  urückgetogeneai  Kopfe,  kurzon  geknickten 
tmä  a«  lade  knopftWaif  TtrdickIflB  FiMeni  wmA  hervorstehenden 
kilMfM  ONfkidte.  Ole  UrvM  äml  g9iimö§m  wüsig ,  okne  Beine» 
dafege«  eril  ataUmMieBden  Mbaeitett  Wflbien.  Kfetar  m« 
terfiB  belnea  €i«fe  i»  Heb  mi  aia4  Xylpphegea  Sie  lekes  üeii 
gMeUli  Min  n  eMhperen  Arte«  Tefeiniil  m4  |ifcai—  s«  ge- 
tirallilile»  Vü  wialiini  bewJew  BeJeüioliii'eMneB.  Mr  eigeo- 
ttlalieh  ist  der  fbr  die  einseinen  Arten  verschiedene  and  die  Lefceeei 
weise  charakterisirende  Frass  io  der  Rinde.  Beide  Gesohlechter  begegnea 
sich  in  oberflächlichen  Qnergfingen,  welche  das  Weibchen  nach  der  Begattung 
der  Rinde  entlang  anlegt  und  indem  es  die  Eier  in  besondere  anagenagle 
Sf  itcng:r(ibchen  ablegt,  verlängert.  Die  ausgeschlüpften  Larven  fressen  sich 
dann  seitliche  Gänge  aus,  die  mit  der  wachsenden  Grosse  der  Larve 
und  der  weitern  Entfernung  vom  Hauptgang  breiter  werden  und  der 
Innenseite  der  Rinde  eine  sehr  characteristiscbe  Sculptur  verleihen. 

Bostrychtis  typographtis,  an  Fichten.  B,  stenographm,  monographm, 
chaicoyraphus,  auioyraphits.  Eccopiogaster  de^lructor,  den  Birken 
schädlich.  HyUsinua  pimperda. 

4.  Fett.  ÜmeiiUmidae*}^  BOatelltlfer.  Der  Yefdeiltopf  veittagetl 
ikk  rflaeeUbraiig  und  trtgt  an  der  ioiientea  Spttse  die  kleinen  dotdi 
gednugenn  Tarter  gekennseicbnelen  Hundllieile.  Die  mein  geltnickteii 
nd  wm  Bnde  kealenfilfniig  angeechwolleBen  Fttlder  ealfpringen  in  einer 
firobe  eder  FwdM  dea  Bttaaeli.  Der  Korper  iai  aumBicbi^h  gealaltel, 
ten  lenggeetreckl  tineeier  bia  rar  gedroDgenen  Form ,  von  den  Flogel- 
dedMtt  wnaeblossen.  Die  Larven  sind  walzenförmig,  ohne  oder  mit 
lehr  mdimenllrea  Beinen  und  Ocelien,  sie  nähren  sich  fast  ausnahmsloa 
phytophag  und  zwar  unter  den  verschiedensten  Verhältnissen,  die  einen 
von  Knospen,  Früchten  und  ßliUlern  ,  die  andern  unter  der  Rinde  oder 
im  Holze  und  gehören  zu  da«  schädlichsten  losectea.  Einige  eneugen 
gallenartige  Auswüchse. 

Calandra  granariaj  schwarzer  Kornwurm.  Lebt  als  Larvo  von  den 
Getreidekörnern,  verpuppt  sich  in  deren  Hülse  und  richtet  niif  Kornböden 
grossen  Schaden  an.  C.  palmarum^  iu  braäilien.  Diu  Larve  lebt  in 
Palmenstammen  und  wird  gegeaten. 

OkMuM  scrophidariae  nnd  wi^OicL  Die  Lenren  leben  anf  BfiUteni. 

Omiorhynchys,  mit  ebiaeblegbareBi  Bteael.  Die  Larvea  lebea  in  Gallen 
Ml  der  Wanel  nad  an  Stengeln  von  Krantgewiebaen.  C.  aukieoOk. 
Btriima,  ROaael  naeb  naten  and  innen  gekrttromt,  aebrttf  abge- 
Bcbainan.  Die  Urven  leben  ebenfalb  in  leblailea.  B,  Miri$* 


1)  C.  J.  Scboaberr,  toeaa  et  Speeiae  CaranlioBidaak  8  IMe.  faria. 


Digiiized  by  Google 


848 


y*  Typus.  Güederfilssler. 


BalanmuSf  mit  langem,  (adeDformigeai  und  gebognen  Rttnel. 
B.  nucum,  Lanre  in  HateUittMeB. 

iMftOiiOMiif.  INd  Weibchm  lefMiB  PHIIiiahr  in  jongen  HiMillllii 
BMb  •BgdMhitattlMip«  dir  ObfteHMibf»  Bier äb.  Apmmm. 

£^lo6Mtt  oMii;  Die  Urve  üb  FidawAoh,  P|yOoNM  «yMMH; 
lehr  vwiraciteti  JBMmm  mp§HtK8,  BriHraikllBr  in  Bwiiliw. 

SInfiidKUm,  Di«  WdMM  niton  Biltitr  wmmmm  ud  legn  ii 
diaitlben  ihre  Eier.  Bh,  beluleU,  Bebenüecher ,  malalUteh  gru  o4ef 
Um.  Ah.  i?aoc^,  auf  AepietbtaDien.  Apodenis  etiyik  i!i|»0« 
lipniean«.  ^^2a6tM.  AmÜmbrn*  Brmiüm$.  Jkmihjfknm  Mkmm 
kk  Cocciden  pansitiich. 

JBrudtm  jfiti,  firbsenküfer. 

5.  Heteromera. 
Die  beiden  Tordem  Bdnpaare  mit  ö,  das  hintere  mit  4 
Tarsengtiedein. 

1.  Fm   OtmOUKridae,  BliMniieber.    Heiat  lebhsfl  gediibie  Ufa  , 

TOB  mittlerer  Grftsse,  mit  halsfOrmig  eingeschnürtem,  aus  dem  Protbom  | 
hervorstehendem  Kopi^  Die  Fühler  find  neifl  llgliedrig  nnd 
förmig.  Die  Zunge  ausgebuchtet  bis  zweilappig.  Die  weich» 
Fl ü(]^el decken  stehen  zuweilen  nuieinander  oder  sind  verkurii.  An 
dem  llinlerleibe  treten  6 — 7  Bauchschienen  hervor.  Die  Käfer  n;ibrefl 
sich  meist  von  BllUtern  und  sind  durch  die  blaseniiehende  Eigeoicb^t 
Ihrer  Stifte  bekannt,  werden  dessbalb  zur  Bereitung  von  Zugpflastern 
beruiut  Die  Larven  leben  theils  parasitisch  an  Insccleo,  tbttl» 
frei  unter  Baumrindeu  und  durchlaufen  eino  cuiuplicirle  ab  HyperaHl- 
BioipboM  bneichneie  Verwandlang,  indem  sie  zuerst  drei  Fuispatie  ba- 
•itseB,  ia  fpitera  Stadien  nber  dieaelbeD  YerliereB,  nad  eine  wilafi 
Korperfoim  erbilteB. 

JUelo^O,  miworiB.  Vit  kaneai  üeiidionx,  peilfcbBBriMfH 
Fllbleni  mit  uBregelmiaiig  verdickten  Gliedern,  mit  Teikllnlen,  biaMce 
Flftgelde^en.  Laaaen  die  acbiffe  PlOiaigkeit  bei  der  BerObrung  aas  im 
Gelenken  benrortreten.  Die  attsgeschlapHeB  Larven  kriechen  an  PflanMn- 
ateageln  empor»  dringen  in  die  Bhithc  von  Asclepiaceen,  Priwilaeeca 
eiB  nnd  klamoMm  sich  an  den  I.eib  von  Bienen  feet,  um  auf  diesem  io  dai 
Nest  derselben  getragen  sn  werden,  und  sich  von  dem  llonig  u  aabita 
(Pediculus  melittae  Kirby).   M.  proscarabaeus ,  violaceus.  * 

Sitaris  Bit  verlüngerlcr  Hinlcrbrust  und  gestreckten  Flügeldecken, 
welche  jedoch  kürzer  als  der  Hinterleib  bleiben  und  ebenfalls  klaffen. 
S.  humeralis  (murahs)  in  Sud-Europa.  Beide  Geschlechter  begauci 
sich  im  Auguül  in  den  Gallericn  von  AnUkophora  pilipcH^  in  deaea 
euch  Osmia  bicorniSf  Melccta  annata ,  sowie  als  Parasit  der  Ottk 
eine  Fliege,  Anthrax  sinuata,  sich  aufhalten.   In  d^telben  ■onatafMlt 

1)  Newport,  On  tho  natural  history,  aualomy  and  doTelopflMOi 
Beloe.    Transact.  Linn.  soo.  Tom.  XX«  and  XXL 

2)  Vgl.  Favre  1.  o. 
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die  Eierlage,   aber  erst  gegen  £ode  September  schlüpfen  die  jungen 
Sitshdea  aot  «ad  lAerwiatem  unter  den  EiertrQiiwiera.    Oieie  juDgen 
Imm  MlUB  M  luge  am  Aaklamnam  eingericfclala  Bthfun^ 
4  Angeaponkte,  teage  bontaafSmiige  FllUer,  kiiMfa  laadibalB  vad 
flckwaaiMaa,  welche  ikaea  snai  FeflwhaeUea  dieaea.  lade  April 
HMMBBra  lieh  diiNiheB  aa  dem  behanlen  Thom  der  nenl  aae- 
NUlpiBBdeB  JnftophownrtaartieB  an  aad  gelaagea  iai  aldiiteB  HoMt 
vthreadderBegattaafTon  den  nanehea  aaf  dea  Körper  der  ipdier  aaefa- 
•ehlQpften  Weibchen.  Während  derfinblage  geht  die  Larve  Tom  KOrp«r  der 
Biene  eaf  das  £i  über  and  gelangt  in  die  mit  Honig  gefüllte  bedeckelta 
Zelle,  lerbeiut  die  Eischale,  ntthrt  «ich  nach  7monatllcher  Faatenxeil 
Tom  Eiinhalt  und  erleidet  hiernuT  die  erste  Hantang.    Nach  Abstreifung 
der  Haat  erscheint  sie  unlcr  einer  gsns  andern  Form  als  walzige  Made, 
ohne  Augenpunkte,  cur  paraiitiscben  Ernährung  von  Honig  eingcricblet. 
Sie  ventehrt  den  Inhalt  der  Zelle  and  verwandelt  sich  innerhalb  der 
Larvenhaut  in  eine  ruhende  Puppe  (Pseudochry solide) ,  aus  welcher 
nach  kurzer  Zeit  oder  im  nöchslen  Jahre  die  dritte  Larvenform  ausschlüpft, 
die  nun  erst  nach  Abstreifung  ihrer  Haut  die  wirkliche  Poppe  mit  ab- 
stehenden GUedmassen  benrorgeben  IBsst. 

Lytia  «eneOtorMy  i^eaiaeke  Fliege,  ■it  laagea  iadeafltorinigen  FttUem 
vad  laaggaetieeklea  Flttgeldedea»  welche  dea  kiatera  Leih  gaas  h^ 
deekea.  FIflget  goldgroa,  ■etallisek  glflaiead.  (krocoma  BehÜfierL 

Verwaadie  Feaiiliea  iiad  die  (kämtfiäm  (OeimtTü  «ireecen^, 
Pigroehroidm  (Pyrodiraa  eoeänett)»  SMpijßoriäeu  (Mkip^horm 
ptmäomis,  Shipidius  bJaUarum),  MordeUiäen  (Mard^  aenteaißf. 
Miitmär^foden  (Mäandrfa  caaraboidei)  aad  Lagriarien» 


Anhangs\^  eise  ning  an  diesem  Orte  eine  Gruppe  von  Insectcn  betrachtet 
werden,  über  deren  Stellung  man  sich  bislang  nicht  geeinigt  hat,  die 
Srepstpteren  oder  Rhipiptcrn  mit  ihrer  Familie  der  Stylopiden.  Wühreud 
de  Forscher  wie  Kirby  ku  einer  besondern  Ordnung  erhoben,  atellen  sie 
mm  wie  Baraieiiter,  Newport  etc.  sa  den  Kifen  aad  betreekiea  iie 
fm  alihcieB  Aaiehlav  aa  die  CemOUtHdm,  mil  deren  Batwicklaag  aad 
Uheawieiee  eie  ie  der  That  grone  Aehaliehkeit  haben.  Geretieker  da- 

eidael  dieielbea  dea  JTeMropierefi  aater.  Die  Gnqipe  aiabnt  aar 
veaigv  laeedeBarten,  welche  eich  eben  lo  tehr  dareh  eiaea  aaflklleaden 
Dimorphifaiac  dee  GeicUechlei,  ab  dareh  die  eigenlhttBliehe  parailtiiche 
linhaaeweiie  der  Weibchea  vad  Larven  aasielekneL  Die  Mnndtheile  sind 
in  geselileehlereifen  Atter  verktlauaeit  and  zum  Kauen  untauglich.  Diecelbaa 
^stehen  auf  swei  ftbergreifeadea  spitzen  Mandibeln  und  rndimentflren  mit 
der  Unterlippe  verschmolzenen  Maxillen  mit  2gliedrigen  Uaxillartastem. 
Vorder-  und  Mittelbrust  bleiben  sehr  kurze  Ringe,  dagegen  verlfingert  sich 
der  Melalhorax  m  einer  ungewöhnlichen  Ausdehnung  und  überdeckt  die 
Basis  des  Sgliedngcn  llinterleibrs.  Die  Tnrscn  sind  2  bis  4gliedrig,  Die 
UaQocben  beaitsen  Flügel  und  xwar  kleine  anfgeroHte  Flitgeldeckea  aad 
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V.  Typus.  GUederfü&sler. 


P|Um%  kwMttlMiftifeo  OhBririeftini  wi  tll  f irlm—iiHia  ttilwlmih. 
Vlato  MMam  «teSeonal  ifccr  itoKüpaiHah»  «b,  rnlAn  iMi  Ml  ili 
nrier  Adlof  f  bdd  ab  Idf  dioUUt,  Mdo»  TMbnÜMi  «im  uriMpi 
fimk  DIb  Uma  betiiMB  «Imm  koffMlraakteB  iHMü  Uib  Jrilti» 
gHairigen  Ftthlern,  fte^iiedrigcn  BeiM  ittiM  iMi  Mi«  fm  \ 
pulreAcirendeo  PflaiM-  wmA  Thierftoffen.  | 

Tenebrio  violitor.  Die  Larre,  als  „Mdikmmif  btkumIL,  §tdm  wA  \ 
oft  in  Mühlen,  Bttckereien  und  Kornbaden.  | 

Opatrum  BobtUomm.    Blaps  mortisaga.    Bl.  gigtu,  CMa,  lü 

4.  Pen  tarn  er  a. 
Mit  vorherrschend  fünfgliedrigen  Tarsen. 

!•  Fan.  Xffloghaga.  Meist  kleine  Käfer  Toncylindmch  gestrecktes 
Körper,  znrttckgezogenem  Kopfe  und  kräftigen  Kiefern.  Die  Fuhler  ia 
weiblichen  Geschlecht  meist  iadenforniig ,  im  männlichen  kammromif. 
Die  Lanen  nähren  sich  theils  Ton  todten  thierischen  Substaoien  und 
sind  Sammlungen  verderblich,  theils  bohren  sie  im  Holze  cylindriicbo  hori- 
zontale Gänge  und  erweisen  sich  nicht  nur  den  hölzernen  GerälbichaiifQ 
und  dem  Baumaterial ,  sondern  auch  den  lebenden  Gebolsan  ?erderi>lick 


•dir  groBM  der  Unge  nteh  fteherartig  fattbaie  BiBteiflttfol.  Ole  amabM 
Waibclieii  dagag«B  Uafben  willebeae  oho«  Flttgel  und  Beine  Ton  wnnMli|ar 
KOiperfm,  verlaaien  weder  ibre  Ftoppanhallei  noch  ihreB  peniiiiMkn  Arf- 
«Mhalt  im  Hinterleibe  von  Weipen  und  HonnielB,  und  MrecheB  ani  IkNB 

BOT  ibren  Cephalotborax  hervor.  JSaeb  der  Begattung  und  BeftiÜWiC 
teugen  sie  zahlreiche  im  Innern  ibrei  Korpetpiich  enlvickefaide  Iwen,  ««Ma 
dnrcb  einen  Brutkanal  nach  aniien  gelangen  und  auf  Bienen  -  und  Wtfti. 
larven  übertragen  werden,  sie  sind  wie  die  jungen  Canth4Urideiü$Tren  vii 
drei  wohl  entwickelten  ßeinpaaren  und  zwei  SchwRnrborslen  am  Hiuiedeibe 
ausgestattet.    Dieselbcu  bohren  sich  in  den  Kurper  ihrer  neuen  Träger  eia  uuil 
verwandeln  sich  etwa  8  Tage  später  unter  Abstreifuug  der  Haut  lo  tiu 
fusalosc  Made  von  waliiger  Form,  welche  sich  in  der  Hymcnoplerenpuppe 
ebeufalU  Jtür  i'uppo  unigestaltet  und  aus  dem  Uintcrleibe  derselben  mit  de« 
Kopftbeil  bervorbohrt.    JJic  Lcbcuiidtiucr  der  Müuncheu  i6l  eine  uu^^erst  kane. 
Xenos  vatparumf  »cbmarotzt  besonders  in  S^ex  und  PcUiUt  gaäk/k  I 
Stylops  mdUttte  in  AMdremarnkm»  1 
Vagi  beiendeni  W.  Kirhj,  Str^siptera,  a  wnt  erdar  al  bMHüb  ! 
Tmmct  Lionean  See.  XL  London.  l8S5t'  ^^n»     Biobold«  «bar  Xmm  \ 
«bectdoriMi  nid  deren  Bebmlier.  Neneile  Sebrifton  der  nelwL  Qm^ 
•dwB  stt  Deniig;  Bd.IIL  BeftB.  1839,  lowio  ttberB>»»iy|wm  äMf  » 
Naiurgesohiobte.  T*  OL  1813 ,  endliob  6.  B owf  oH  bi  din  fmmut 
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Mbim  pmrämm,  TodMMftr.    Bimii|I  ta  Bob»  cii  iittmrtot 

rmm  pecUmcornis.  PHimB  für,  Pt  f^ßpei,  in  SantafM. 
XfiiPiytoii  naväle,  wird  anf  Schifiswerflen  gefUirUeh. 

2.  Fam.  Clmda».  Meiat  bi»te  achlanke  Klfer  aaH  tef  aber  auch 
fierfiiedrifen  Tanen,  besonders  zahlreich  in  Amerika,  an  Holse  und 
taf  Blülben  Terforeitet.  Die  ebenfalls  bunt  gcDirbten  Larren  leben  tbeib 
unter  der  Rinde  von  anderen  Insecten,  theiU  von  pntresrirenden 
tiiiertftclieB  Substanien.  Cotynetes  rußpes.  Trichodes  ajpioriM^  die 
Larre  schmarotzt  in  Bienenstöcken.    Ckrus  fotmicarius. 

3.  Fara.  Malacodcnna-=L  TelephoHdoe,  Ter  mit  wacher,  leder- 
artiger Haut,  sehn  h'\s  zwoifgliedrigen  sige-  oder  kamoiformigen  Ftthlem 
nad  lecha  bia  aieben  freien  Baudwchienen  dea  Hioterleibea.  Die  Larven 
ittiM  0A.  wvU  dufdiweg  tob  ttüsrii^M  Stofbo*  JKnlocftMW^  wSk 
— illphiriif  Gmnhd  tB  4«r  Bfotl  uri  ki  limeileil.  Jt  oami» 
Lmpyris  Lemfalfclfer.  Dn  ÜnplBmt  WeibdieD  mit  beioiiden 
wfalMUe»  LevchlorftMo  tai  ttnorleibe.  Dm  ttiucheD  gaAllfell. 
Die  Lufw  BlhfMi  Mk  ilnboriicli  Ton  SdiBMieii.  L.  tpImiiduiUh 
woMw,  TeUphcrUi  fuscua,  auf  BIqiImb  gendn,  nährt  tkk 
ebenso  wie  seine  Lnrre  ittnberiadi  ImeeteD.  ZyONt  faliMiMiw  is 
Südafrika. 

Hieran  schliessen  sieh  die  Familien  der  Cehrioniden  (Cebrio  gifiüi  im 
aidhchen  Frankreicli) .  Bhipiceriden  und  Cyphoniden  an. 

4.  Farn.  A7ukTui<ic';  Schnell  -  oder  Springkäfer.  Der  langgestreckte, 
flache  horpcT  zeichnet  sich  durch  die  sehr  freie  Gelenkverbindung  zwischen 
Pro-  und  Uesotborax ,  sowie  durch  den  Besitz  eines  Stachels  am  Pro- 
tborax  aus  ,  welcher  in  eine  ürubo  der  Miltclbrust  passt.  Beide  Ein- 
rkcbiuugcu  befahigea  den  auf  deui  Uucken  liegenden  Käfer,  welcher  aich 
aüttelat  der  kuraen  Beine  nichl  wieder  umkehren  kann,  zum  fimpor- 
MkadleB  wiiu«n4  4iüee  Actee  im  Feile  wieder  eof  4ie  BwcMicke 
n  geUngea.  Dareh  Biokrttmmeiif  den  RttekeM  tritt  aimlieli  wenl  te 
IwMüieiliel  •■•  eeiner  Gndie  Imrane  und  itemmi  dch  gegen  dee  Verdei^ 
mi  dm  ■illdbfwt,  diui  wird  flfttilidi  die  Biiiat  mimclfeMUefeBi 
dm  fMnfliel  mUmit  In  die  dabe  eis  und  dm  Uüm  dmck  dea 
liHMtem  emper.  JUe  Fühler  der  Bleleriden  ciad  gßtäfK  gewedelt  oder 
pklmmU  Die  l*arven  leben  unter  Baumrinde  vom  Holze,  Ikeilweise 
•hm  audi  in  den  Wunek  dm  Getreides  und  der  Ruhen  and  litanee  aekr 
ackldlich  werden.  Einige  amerikaniache  Arten  besitzen  wie  die  Lam- 
pyriden  ein  intensives  Leuchtvermögen,  andere  tropische  Formen  zeichnen 
aick  dmck  die  Pncht  ihrer  f  erben  ena.    AßhoU»  imaUm,  Getreide 


1)  Vergl.  fiewport,  Ol  tlid  Mtual  Uitoiy  «I  ib0  ßlow-worm, 
hmu,  hieced.  ef  the  Idmk  See.  1097.,  JSoner  die  AMifls  ve«  XoIUlier 
mi  Iis  g«knltse. 
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Mbtdliih,  ShU&t  tamgumeus.  CofymbiUs  haemoMu^  i^jUmm 

mOeUUtcm,  auf  Cnba  mit  blasig  anfgetriebener  l«MhtMidOT  Vorderbmit. 

5.  FaiD.  BupresUdMfPnchikäter.  Der  langgestreckte,  oMilkiibA 
gefärbte  und  oft  roetairisch  glänzende  Kr>rper  ist  nach  hinten  zofMfjlil 
und  besitil  an  der  Vorderbrust  einen  flachen  Fort«atz,  wegen  desten 
die  Häier  von  Latreille  mit  den  ElaUrid€n  in  einer  gemeinsagteii 
Familie  der  Sternoxia  vereinigt  wurden.  Die  Fühler  sind  ebenfalls  gc»!iE;t 
oder  gekämmt,  der  Kopf  klein  und  weit  in  die  Vorderbru&t  ein(;eö.eDkt. 
Von  den  ffinf  Baachschienen  dea  Binlerleibea  verfchmelsoa  die  beideo 
TOfdani.  m»  langgestraekten  wwBÜMigeB  Larm  MlMMi  iar 
Ooftlleii  md  Ii  4«r  Regel  der  Fftiae  mid  beailM  aiM  aekr  foiMieito 
VofMmil.  Sie  leben  ibnlieb  wie  die  CirambjftiMlunnm^  dem  di 
tiMiaept  flflieben,  im  Hohe  und  belMB  lache  eUipeeldiKbe  fiMfi 
Die  grOMern  und  prachtvoll  glänzenden  Arten  leben  in  den  Tropen,  an 
Ueioere  und  minder  zahlreiche  Formen  febdren  der  gemäisigtea  Zaü 
an  und  fliegen  besonders  in  der  Mittagaaonney  dnrcb  Licbl  und  WIM 
aua  ihren  Verstecken  hervorgclrieben. 

Tr<lcht/8,  mit  kurzem  stumpi  dreieckigem  Leib.  Die  Larve  mioirt  dt« 
Parenchyra  von  Blättern.  Tr.  vtinuta.  Agrilus,  von  langgestreckt 
linearem  KOrpcr,  zum  ThcU  durch  das  Anbohren  junger  Stiinime  fönt- 
•chlldUcli.  Ag.  biguttahis.  Anthaxia  niüdukk  Eudiroma  gigemtm 
in  Braailien.  BvjfnsUs  (Quücophora)  mantma  in  neferwaMnnfW. 

Den  Buprertidm  aeblieiaen  aieh  dnreb  Ben  nnd  iebeniweiie  dwUn« 
die  EuenMden  an,  wArend  die  Korperfoim  dienr  anegebildeian  lifo 
.  den  Elateriden  nAher  atebt* 

6.  Fam.  Lamellicomia,  Blatlhornkäter.  Eine  sehr  artenreich 
und  zugleich  die  grüssten  Formen  in  sich  einschlieMende  Familie,  ia 
welcher  der  Dimorphismus  der  beiden  Geschlechter  wie  in  keiner  and^n 
Familie  zur  Ausbildung  gelangt.  Wiihrend  die  sehr  vnriabele  Korperfono 
meist  gewölbt  und  gedrungen  erscheint,  bewahren  die  Fühlhörner  einen 
sehr  characteristiscben  Typus,  von  welchem  die  Bezeichnung  der  ganzco 
Gruppe  entlehnt  wurde.  Dieselben  sind  7  bis  llgliedrig  mit  grouen 
Baialgliede  nnd  Heberfftrroig  verbreiterten  (3—7)  Endgliedern.  M 
Tielen  zeigen  aich  die  Yorderbetne  sani  Graben  eingeriebtet.  Die  Biil»> 
flilgel  mm  Tragen  det  OMiigen  ielbea  nil  bedentender  Flnglicbe.  JN« 
weidiblntigen  Larren  mil  boraifen  Kepf,  langen  dgliedrigen  FlUbOnan 
md  geitrlnuniem  Banebe,  ebne  Oeellen,  aber  mit  mitiellangen  Beia« 
nnd  iaekfOrmig  erweitertem  flinterleibsende ,  nibren  sich  theils  Tie 
Blttttem  und  Wurzeln ,  theila  von  pntreacirenden  planzlieben  and  tni- 
mnlon  Substanzen ,  von  Aas  und  Excrcmenten  nnd  verpuppen  sich  Dich 
2  bis  Sjähriger  Lebensdauer  in  einem  Cocon  untr-r  der  Erde.  Die  aus- 
gebildeten Thiere  nühren  sich  grossenlhcils  von  PÜanzenstoffen  und 
zeichnen  sich  durch  die  Lönge  ihres  Darmcanals  und  die  zahlreicbe« 
blasenfürmigen  Erweiterungen  der  Tracheen  aus,  welche  da«  Flugvc^ 
nMgen  nnteniflzen.  Die  Männchen  sind  in  der  Regel  nicbt  nnr  wtB 
grSner  nie  die  Veibebeo,  aondem  beaitaen  anIbUende  Abweiabnaiaa 
in  der  Bildung  der  Fftbler,  Kiefer  und  Beine  aewie  eigenHiBlicIa 
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lelbst  un^f'nnrtt^  gegen  einander  wirkende  Horner  und  AuiwUchie  an 
•  Kopf  uod  Vurdirbrust. 

KiMBfllnBtge  Fühler  (Pectinicornicr)  hetitten  die  Gattungen :  Zucanu« 
etmtt,  Sehroter  oder  Rinebkiler  nil  nnfleicheD  Obeiliiefeni  io  beides 
fieicUechleni.  Die  Znnge  isl  .tief  geipelten  uod  mn  |.eekeii  des  ana 
fiebn  aetlieneiMleii  Saflea  eingeriehtei.  Die  Larve  lebt  im  Halme  tob 
Bchaa.  SSnoduidrom  Cj/Undrieim.  Ptotyeenif  cardMäea,  Pa$Btihi$ 
eornutus 

Zu  den  Coprophagen  oder  Mislk&rern  gehOren:  Geotrupes,  Die 
Weibchen  Ipjren  die  Eier  in  liefen  ErdfrJinpen  ab  und  füllen  diese  mit 
■isl  lor  Eri;;iliriin^  dor  Larven.  Klieijen  nm  Abend.  G.  vcmalis^  G. 
Tffphoeus.  Trox  mbulosus ,  im  Sande  von  Aas  lebend  Aphoditts 
Jimttanus.  Die  Weibeben  lepen  die  Eier  im  Mist  nb.  Ontophagus. 
Copmlunaris.  Sist/phus  Schäjferi.  Akuchus,  dreht  Kugeln  an«  Mist, 
ii  deeea  je  ein  El  abgelegt  wird.  AL  sacer,  in  Aegypten. 

Baeaadere  Gmppe  nibrt  sieb  vod  Blftttem  und  BlOtben  (Fhyllophagen) 
aad  amÜMat  aebr  sebadliehe  Arten.  MtloUmtha  vulgwri$,  Maikarer.  Die 
Larve,  alt  Eagerliiig  bekannt,  nfthrt  eich  anfanga  geiellig  lebend  vom 
Diager  ood  mederaden  Pflanaevtbeilen,  apäter  im  sweiten  «od  dritten 
Jahre  von  PBaasenvrnraeln  und  wird  sehr  schüdlieb.  Gegen  Ende  dea 
vierten  Sommen  entwickelt  sich  meist  der  hitfer  nus  der  Puppe,  ver- 
harret nber  bis  7.um  nüchsten  Frubjahr  in  der  Erde.  M.  hipj)orastam. 
PolyphijUa  fiiJlo,  Atwxia  pilosn.  l^hi^otrogus  solstitialis ,  eracheint 
im  Juli.    Aiiomala  horticola ,  Junikliier.    JlopUa  argentea. 

Andere  sclidri  {refiirbte  und  pläinziende  Arien  nühren  sieh  von  Bluthen- 
«tsob  und  Blütheii>;ift  (Mditiophila)  und  suclicn  im  Sonnen^ichein  Blumen 
•nf.  Cctonia  auraia ,  Larve  im  Ameisenhaufen.  C.  fastKOsa.  Osmo- 
derma  ertiuifa,  Larve  im  Mulme  alter  Eichen.  Trichius  nobilis,fasciatU8. 
6oitof/t(iä  ifiganteus  in  Guinea.  Euchirus  lonffimanus,  da«  Ulinnchen 
■it  gewaltig  verlängerten  Vorderbeinen. 

Endlicb  geboren  bierber  die  beionden  im  troplsehen  Amerika  ein* 
babaitehen  Rieaenkiter.  Megasma  elepAoa.  Dytuuies  HerenUs, 
OryckB  matkwnm,  Naahomkiifer  im  nördlichen  Eür0pa«  Die  Larve 
lebt  in  Lobe. 

7,  Pen.  JkmaHina,  Speckkbfer.  Kleine  Kifer  von  linglicb  ovalem 
lorper,  mit  gesenktem  einziehbaren  Kopf  nnd  körten  keulenlOrmigeo 
Fahlem.  Ziehen  bei  der  Bertthrnng  Fttbler  und  Beine  ein  nnd  stellen 
•ich  todt.   Die  langgestreckten  Larven  mit  langer,  luweilen  btlacbelig 

gnippirffT  Haarbekleidung  und  kurzen  Fühlern  und  Beinen  leben  von 
to'llrn  Tliierfloffen;  ähnlich  emfihren  sich  die  Kilfer,  wennnrleieh  einige 
auf  {iliiilun  und  in  morschem  Holze  leben.  Die  IuipiIl"^  Larvenhaul 
bleibt  der  l'uppe  als  llulle.  Den}n^<fcs  Inrdariiis ,  Spcclvkiifer.  Atto- 
gnius  pcUio,  Pelzkkfer.  Anthrenus  scrojjhulariae ,  an  Blülhen  von 
Doidengc  wachsen. 

An  dieae  Famiiic  scbliessen  sich  zunüch&l  die  Byrrhij  Pillcnkfifer,  an 
arit  hochgewolbtem,  ovalem  Kor|)cr,  einaiehbaren  Ftthlem  und  Beinen 
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(Byrrhus  püula)  ,  dann  die  Pamidae^  welche  von  einem  Hsarkleide 
bedeckt  im  Wasser  von  Pflanzensloffen  leben  (Fanius.  Elmm),  daon 
folgen  A'w  Cryptophagidae  {Cryptüph4iffm  celkui$,  Mjfcetophagu»  4  pth 
BMatua),  (odiieb  dio  Oua^jipei  uid  OoH^^ 

8.  Farn,  mnäutanae.  Hein  kleine  KifDr  yob  MbrTeffdiledeBcr  iMp» 
form  und  Lebeoiweife;  die  3  oder  3  lemea  Glieder  derFtUer  sind  kedaf 
Itaif  legeMbwolleB.  NHidiaa  bipmiiaaia,  im  VomlkdiaMBeni  hinli. 
CurpopküMkemipieru^.  Ips  quadHpmieMa.  SkiMophagm  niHAik% 
gesellig  unter  Baumrinde.  Feltia. 

Hienn  lehUeneB  fi«b  die  Fkaiaoridoi,  ScaphiOndae  «»d  DrkMopk' 
ffgier. 

9.  Ftm.  Silphidae,  Aaskäfer.  Käfer  von  «ehr  verschiedener  GrOo« 
und  Korperform  mit  keuleuformij?en  Fühlern.  Die  conischen  llufl^Ueder 
treten  frei  hervor.  Am  Hinterleibe  finden  sich  6  frei  bewegliche  Uaucb* 
schieneD.  Die  flachen,  länglich  OTalen  Larven  betilMn  viergUedrigc 
FiUer  «id  Bilirra  eieb  tini  Au.  Aucb  die  WaH&t  l^ea  vea  Meedn 
tbieiiwbea  «ad  woU  aucb  TegelabaiicheB  Stoffini  und  ieges  diuellw 
ibre  Biet  ab,  einige  Mlea  aelbal  lebende  Inaeelen  md  Larven  an.  Aa- 
gegiiffira  vertbeidigen  aieb  viele  dwcb  den  AottoHl  einea  üinkeadaa 
Becreiaa  ana  dem  After.  Scydmaenua,  fiadel  lieb  in  ABeiaanbaiteL 
AgaOnSdium.  Silpha,  Aasblfer.  &  iharacica,  obscura,  atrata.  — 
Necrophorus,  Todtengrüber ,  erzeugen  durch  Reibung  der  Flügeldecken 
an  iwei  Leisten  dog  vorderen  Ilinterleihssrementos  ein  Geräusch  db4 
wittern  auf  weite  Entrernung  hin  Aa«,  weichea  lie  in  die  Erde  vergrabci. 
N.  vespiUo ,  geimanicus. 

An  die  Aaskäfer  8chliei»sen  äich  die  lltsteridae  (HisUr,  Ontophäus) 
und  die  Taussidae  (Paussus  thoracicuf:)  an 

10.  Kam.  Pselaphidae,  Aroeisenkäfer.  Kleine  zierliche  Kfiferchen 
mit  gekeulten  Fühlern,  langen  Kiefcrta«tern  und  verkttrxten  Flttgeldeckei. 
Die  Tanen  beailaen  b«ebalena  3  Glieder.  Der  bnne  finMogelige  Haaii^ 
leib  bleibl  tbeüweiae  nnbedeckt  Sie  leben  nnier  Mooa,  Lanb,  Siaiaca 
nnd  in  ABMiaenneaten.  Ftstaplm  niger.  (^wrigtr  Maeana. 

11.  Fem.  ßtaphifUitidae,  KnndecUiflgler*  Ton  bnggealredta 
lArper,  mit  10  oder  IlgUedrigea  FilUerB,  tebr  knraen  FllgeldedM 
nnd  bewegiiebem,  ana  6  bia  7  freien  Segaienten  saa—eageiBiatn 

Hinterleib.  Die  TaiaaB  aiad  aieial  ügliedrig,  doeb  anweilen  ancb  4  wi 

3gliedrig.  Die  langgestrecliten  leiebt  kenntlichen  Larreo  besitzen  4  kb 
5gliedrige  Fühler  und  enden  mit  2  gegliederten  GrilTeln  an  der  Hinter- 
leibsspitze.  Larven  und  Küfer  nähren  sich  von  foolenden  StoSiM,  Mitli 
Pilsen  etc.  ,  viele  suchen  Ameisennester  auf. 

Omälium  rivulare.    Anthophagus  caraboides.    Pacdcnis  riparius, 
Bhdius.    Stenns,  Oxyporus  rufus.    Philonthm.  SUiphjfUim 
thorpterus.    Lomechusa.  Mynncdonia. 

12.  Farn.  Palpicornia.  Mit  kurzen  6  bis  9gliedrigen  keulenförmigen 
Fühlern  und  Inngen  Maxilartastern,  welch©  nicht  selten  die  FftMer  über- 
ragen.   Einige  leben  im  Wasser,   schwimmen  voraCgiich,  ftiegeo  aber 
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auch       und  nühren  sich  besonders  von  Pflanzen i  andmre  hallen  «ich 
auf  dem  Lande  unter  Moos ,  im  Mist  etc.  Ruf. 

Hydrophilus  piceus,  in  stehenden  Gewü^eru,  mit  grossem  eiförmigen 
Ktlrper,  danea  SMttktMUt  BrnalBiehe  von  dm  Mblraieheii  nrischeo  ' 
des  Hnm  foipMidirtra  LnftbUlichMi  eine  rilbogUlaBettde  BeechaÜBBheit 
Mm.  Bioe  grwte  Tracheeoblaae  swiidMn  Bnnt  und  Hinltrleib  mter- 
aHSil  daa  Schwiani-  vad  FfogvarmdfBD«  Dia  £lar  werden  In  einer 
bimromigeB  Kapael  abgelegl»  deren  gekrümmten  rohrenarllf  veiilngerten 
Hals  das  Weibehen  an  Waaterpflanzen  hefeaftigt.  Die  langgestreckten  mit 
grosaen  Beiaaxangeo  ausgestatteten  Larven  leben  von  Schnecken  ond 
und  verpuppen  sich  nm  Ufer  in  rcuchter  bde«  MffdrobiiU»  McU^ 
fharus.    Uydrochus.  Sphaeridium, 

13.  Farn.  Dytiscidae,  Schwimmkäfer.  Mit  abgeflachtem  ovalen 
Körper,  fadenförmigen  llgliedrigen  Fühlern  wnd  breiten  mit  Borsten  be- 
selztrn  Schwimmbeinen,  von  denen  besonders  die  weit  zurürJtstrlienden 
Hinlerbeine  durch  den  dichten  Besatz  von  Schwimmhaaren  zum  Rudern 
tauglich  werden.  Mundtheile  kriiiti^  entwiektU,  mit  tasterformiger 
Aussenlade  der  Maxillen.  Der  Hinterleib  mit  7  freien  Bauchschienen, 
von  denen  die  drei  ersten  verschmolzen  sind.  Im  männlichen  Geschlechte 
eneheinen  die  drei  Tordem  Tarraiglieder  des  arrten  Beinpaarea  sa  Halt- 
aefceiben  erwellerl.  Die  langgeitreeltfen  Larven  heiilsett  dgliedrige 
Fthler,  lange  5glledr^  Bmaibelne  nnd  aeeha  Oeellen  Jedeneib  am 
Eept  Ihre  Mnndweilksenge  aind  snm  Bebaen  nnd  Sangen  angleieb  ein- 
gericfalet,  indem  die  zwei  grcaaen  ond  apllaen  debellbrmigen  Handibeln 
von  einer  in  den  Oesophagus  führenden  SangrOhre  dnrabaettt  werden. 
Lärmen  nnd  Küfer  leben  im  stehenden  Wasser,  athmen  mit  empoi^elial« 
tenem  Hinterleibsende,  schwimmen  vortrefflich  und  nühren  sich  vom 
Raube  kleiner  Wasscrthiere.  Viele  fliegen  aber  ebenso  (»«'schickt  und 
verlassen  in  der  Dunkelheit  das  Wnsscr,  übcnvinlern  auch  theilweise 
nnter  lloos.  Sic  besitzen  Glandulae  odorilerae,  welche  um  die  Blinder 
des  Prothorax  eine  stinkende  milchige  Flüssigkeit  zur  Vertheidigung  aus- 
treten lassen.  Die  grossem  Arten  greifen  die  Brut  von  Früschen,  Tri- 
tonen  nnd  PMehen  an  nnd  werden  Fiacbteiehen  aehr  ad^dUch. 

VlftUcm.  Mlnnehen  and  Weiliehen  mit  Teraebiedener  Bildung  der 
Flftgeldeeken,  daa  errtere  glatt,  das  lautere  meial  gerieft.  D^mwrgkiaK». 
J>.laH98imnu.  Qj^iiter  BoeiOL  ColymbeUa  ttriatitB.  AeHku  wkatiu» 
Ejffhjfdfut  ovafHf.  Agälmi,  HaUplus, 

Hieran  acblieaaenaichdio^yrifieiian  mit  abgeatalslenPIfigetdeeken,arm- 
lörmig  Terltng enen  Vorderbeinen  nnd  im  Kreiae  drehender  Sehwiaun- 
bewegnvg,  an  der  Oberfliche  alebender  Gewlaaer  (ancb  dea  Oeeana). 

14.  Fem.  Conibidae,  Lanfkilar,  Bit  Itgliedijgen,  fhdenRlfinlgen 
Flblera,  bffllli|en  aangenitonigen  Handibeln  nnd  Lanibeinen.  Die  Innere 
hornige  HaziHarlade  iat  am  freien  Rande  gebartet  und  endet  snweilen 

mit  beweglichem  Zahne  {Cicindela),  die  äussere  Lade  ist  zweigliedrig 
nnd  tasterformig.  Im  männlichen  Geschlechte  sind  die  Tarsalglieder  der 
▼orderen,  aeltener  der  mittleren  Beioe  erweitert,   Dejr  Hinterleib  seigl 
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V.  Typus.  Gliederfüssler. 


6  bis  7  freie  Baucbscl.ienen ,  Ton  denen  die  drei  vordem  Terwicbeo 
sind.  Alle  ntthren  sich  von  animalen  Substanten  und  sind  Raubkkfer, 
worauf  sowohl  der  Bau. der  Kiefer  als  die  Bildung  des  Nabrungscioalei 
hinweist.  Dieser  letztere  zeichnet  sich  durch  den  Besitz  eines  Kropfes 
■m  Ende  des  Oesophagus  und  eines  muskulösen  Vormagens,  sowie  darch 
einen  sottigen  Chylusdarm  aus.  Der  Enddarm  nimmt  die  Ausfühniop- 
gttnge  zweier  Analdrüsen  auf.  Das  Flugvermögen  ist  im  Allgemeioea 
weniger  ausgebildet  und  f^llt  hier  und  da  bei  verwachsenen  Elytre» 
vollkommen  hinweg,  dagegen  laufen  alle  rasch  und  behend,  geben  aber 
der  Mehrzahl  nach  erst  Nachts  auf  Beute  aus.  Die  langgestreckten  Lsnea 
besitzen  4gliedrige  Fühler ,  4  bis  6  Ocellen  jederseils ,  sichelförmig  tot- 
stehende  Fresszangen  und  ziemlich  lange  5gliedrige  Beine.  Sie  nähret 
sich  ebenfalls  vom  Raube. 

Cicindela,  Sandkäfer.  Mit  mehreren  starken  Zuhnen  am  Innennill 
des  Oberkiefers  und  frei  beweglichem  Zahn  am  Ende  der  Maxillariade. 
Die  Larven  graben  Gtinge  unter  der  Erde ,  besitzen  einen  breiten  Kopf, 
sehr  grosse  sichelförmig  gekrümmte  Kiefer  und  tragen  am  Rücken  dei 
8.  Leibessegmentes  zwei  Ilornhaken  zum  Festhalten  in  dem  Gange,  as 
dessen  Mündung  sie  auf  Beute  lauern.  C.  campestriSf  hybriiUi.  M<Oh 
ticora  maxillosa  am  Cap. 

Carabus  auratuSj  Goldschmied.  Frocrustes  coriaceus.  Calosoma 
sycophoMta,  Puppenräuber.   Cychrus.  Nebria.  Elaphrus.  Omophron. 

Brachinus  crepitam,  Bombardirkäfer.  Dromius  imaadatus.  Oda- 
canüia. 

Mormolyce  phyllodes,  blattförmig  mit  sehr  gestrecktem  Kopf  snf  Jivi. 
Pterostichus.  Molopa  ater.  Harpalus  aetieus.  Zabrus  gibbus,  die  Larre 
durch  Abfressen  der  Wurzeln  Getreide  schädlich.  Fcuiagaeus  crux 
mflyor.   Chlaenim  iiigricomis. 

AnophthcUmus,  ein  Höhlenbewohner.  Ä.  Schmidtii.  Ämara.  Sphodm. 
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VI.  Typus. 

Moilosca,  Weichtbiere. 

Seitlich-si/mmefrische  Tliiere  mit  weichem,  ungegliedertem 
Körper,  ohne  locomoüves  Skelet,  meist  von  einer  einfadien  oder 
ttceihhppigen  Kalkschale,  dem  Älmndenmgeproäukt,  emer 
EmOdupitcaiur  (Mantd)  bedecki,  mU  OMm,  IktasffangUoB 
wd  ManleliEingeweideJganglion, 

Seit  Cuvier  begreift  man  als  Mollusken  eine  grosse  Zahl 
«lir  Tmchiedenartiger  Geschi^fe,  irdcfae  von  Linn^  m  den 
Wflnueni  gestellt  waren  und  in  der  Thai  in  ihren  ehiIhdiBten 

nd  niedersten  Formen  mancherlei  Beziehungen  za  den  Flatt» 
Türmern  darbieten.  Erst  mit  der  höhern  Entwicklung  gelangt 
auch  der  Typus  der  Weichthiere  zur  scharfen  und  vollen  Aus- 
prägung seiner  Merkmale ,  und  wie  wir  unter  den  Arthropoden 
crndne  Qiuppen  m  nnterscheiden  hatten  (Pentaetomident 
LemaemOf  deren  Formen  Ton  den  Gharacteren  des  Typns  ab- 
lidien,  indessen  dnrdi  die  Art  der  EntwicUnng  sowohl  als  dnrcii 
die  Ver\van(U Schaftsreihe  gewissermassen  als  zui  ückgesunkene 
Glieder  erkannt  wurden,  so  haben  wir  auch  unter  den  Weichthiercn 
Terhältnissmässig  noch  entfernter  stehende  Gruppen  aufzunehmen, 
deren  Form  und  Bau  eine  grosse  Analogie  mit  den  Warmem  ond 
Mirpen  neigt  Dieselben  werden  daher  tob  üdea  Forschem 
^MoUuseen  mit  deutlich  ausgeprägtem  Typus  als  MolhueMeen 
gegenüber  gestellt,  von  Iluxley  neuerdings  sogar  zu  einem  be- 
^ondern  Bauplan  erhoben.  "Während  diese  am  tiefsten  stehenden 
Gruppen  in  Organisation  und  Lebensstufe  den  niedersten  Ar- 
thropoden an  die  Seite  gestellt  werden  dürften,  erheben  sich  die 
hfidisten  OUeder,  die  C^^haicpoden,  zu  einer  solchen  H6he  der 
Oigudsatloii,  dass  man  sdt  Guvier  mit  Recht  die  Weichthiere 
in  nächsten  Anschluss  an  die  Wirbelthiere  betrachtet. 
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VI.  Typus.   Weich tbiere. 


Der  Körper  der  Mollusken  ist  stets  ungegliedert  und  ohne 
gegliederte  Anhänge;  meistens  von  einer  weichen,  schleunigen, 
feuchten  Haut  bedeckt,  entbehrt  er  sowohl  eines  innem  als 
äussern  Bewegungsskeletes  und  erscheint  daher  besonders  für 
den  Aufenthalt  im  Wasser  eingerichtet  Nnr  zum  kldnem  TlMÜe 
Bind  die  Weichthiere  Landbewohner  und  in  diesem  Falle  stets 
von  beschränkter  langsamer  Locomotion,  während  die  im  Vfiaa 
lebenden  Formen  unter  den  weit  günstigeren  Bewegungsbedin-  , 
gungen  dieses  Mediums  sogar  zu  einer  raschon  Schwimmbewegung 
befähigt  sein  können.  Eine  grosse  Bedeutung  für  die  freie  Be- 
ir^gnng,  die  übrigens  bei  den  MoUnscMeen  im  Falle  der 
Befestigung  Yollständig  ausfiiUen  kann,  besitzt  der  HaiuimMM' 
sMaueh  Tomehmlich  an  seiner  nntern,  die  BanciiMehe  top- 
stellenden  Seite.  Hier  gestaltet  sich  derselbe  meist  sogar  za 
einem  mehr  oder  minder  hervortretenden  höchst  mannichfach 
gefoimten  Beweguugsorganc ,  welches  als  Fuss  bezeichnet  wird. 
Oberhalb  des  Fusses  erhebt  sich  sehr  allgemein  eine  schildftnnge 
Verdickung  der  Ebut,  der  sog.  Mantel,  dessen  Rftnder  hei  m- 
geschrittener  Ausbildung  als  Duplicaturen  der  Haut  mehr  sad 
mehr  selbstständig  hervorwachseii  und  den  Körper  theilweisc  i 
oder  vollständig  bedecken.  Die  Oberfläche  dieser  Hautduplicator  I 
erzeugt  sehr  oft  durch  Absonderung  von  kalkhaltigen  und  > 
pigmentreichen  8ecreten  die  mannich£aeh  geformten  und  gefärbten  ' 
Schalen,  weiche  als  schlitzende  GehAuse  den  wddieD  KOiperis 
sich  aufiiehmen.  Der  auf  diese  Art  mit  JFWaa  und  MatM  » 
gestattete  contractile  Rumpf  trägt  noch  sehr  constant  in  d» 
Nähe  des  vordem  Körperpoles  zu  beiden  Seiten  der  Mundöffnung 
einen  oder  zwei  lappenfürmige  Anhänge,  die  Mwidlappen  oder 
Segcly  und  erscheint  als  ein  die  Eingeweide  bergender  muskolöBa 
Saekf  an  dem  bei  weiterer  Ausbildung  eine  Differenanrng  iv* 
schiedener  Abschnitte  sich  geltend  macht. 

Bei  den  hohem,  Fog.  kopftragenden  Wcichtbieren ,  Cepkr 
lophoreHy  setzt  sich  der  vordere  Theil  des  Körpers  mit  den  | 
Mundsegeln,  dem  Eingange  in  den  Verdauungkanal  den  Central-  , 
theilen  des  Nervensystems  und  den  Sinnesorganen  mehr  oder 
minder  scharf  als  Kopf  ab.  Der  nachfolgende,  die  BaiqitBiiae 
des  Ldbes  bildende  Rumpf  erleidet  in  seinem  die  BüngeiMlb 
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uiDscbliessenden  Rückentheile  sehr  häufig  eine  spiralige  Drehung, 
donh  weldie  die  seitliche  Symmetrie  sehen  Ansserlich  eine 
mentlidbe  Stlbnmg  erleidet,  kann  aber  auch  eine  abgeflaehte 
oder  cjlindrische  Form  mit  strenger  Symmetrie  bewahren.  Das 
den  Rumpf  umschliessende  Gehäuse  erscheint  in  dieser  Haupt- 
gruppe einfach  tellerförmig  oder  spiralig  gewunden  oder  bleibt 
als  ein  mehr  flaches  Schalenrudiment  unter  der  Bückenhaut  ver- 
borgen. In  der  einen  Glasse  der  kopfiragenden  MoUosken,  bei 
doi  Cephalopoden,  heftet  sich  am  Kopfe  In  der  ümgebnng  der 
MundöfTnung  ein  Kreis  von  Armen  (Segel)  an,  welche  sowohl  zur 
Schwimm-  und  Kriechbewegung  als  zum  Ergreifen  der  Nahrung 
verwendet  werden;  hier  hat  auch- der  Fuss  seine  Bedeutung  als 
zorn  Fortkriechen  eingerichtetes  Locomotionsorgan  Tecloren  und 
encfaeint  als  ein  trichterförmig  dnrehbrocfaener  Zapfen,  wekher 
die  Aoswnrfntoflfo  nnd  das  Athemwasser  ans  der  geräumigen 
Mantdhöhle  ausspritzt  und  dabei  zugleich  zum  Schwimmen  dient. 
In  der  Classe  der  Gastropoden  (im  weitern  Sinne)  entspringen 
am  Kopfe  Fühler  und  Mundlappen,  der  bauchständige  Fuss 
entwickelt  sich  in  der  Kegel  za  einer  nmfengrelchen  söhligen 
fttfifae  (PkOifpodetif  Oasircpodm  s.  stri),  seltener  za  einem 
segelartigen  sagittal  gestellten  Lappen  {Häeropoden)  ^  oder 
verktlmmert  zu  einem  kleinen ,  zwei  flügelformige  Seitenlappen 
tragenden  Rudimeute  {l'tcropodeii).  Nur  sehr  selten  fallt  er  als 
selbstständiger  Theil  vollständig  aus. 

Bei  den  kopflosen  Mollusken,  Aß^ßaim  oder  Bwal/oef^  trägt 
entweder  der  seltlidi  comprimurte  Leib  zwei  grosse  seitUche 
Mantellappen,  welche  ebensoviele  an!  der  Rfldcenflftehe  mittelst 
eines  Schlossbandes  vereinigte  Schalcnklappen  absondern,  Classe  der 
Lamdlibranchiatenj  oder  die  beiden  Mantellappen  bedecken  den 
verbreiterten  Körper  von  oben  nach  unten  und  sondern  ein  eben- 
falls zweiklappiges  Gehäuse  ab,  welches  ans  dner  Rflckenschale  und 
Bttchschale  besteht  nnd  beim  Ifangd  elniBS  Schlossbandes  dnrch 
dis  Anseinanderrollen  von  zwei  s|draligen  Mnndaimen  geOffiiet 

liird,  Classe  der  Brachiopoden. 

Die  Molluscoideen  endlich  sind  Wcichthiere ,  welche  nur 
durch  die  Annahme  wesentlicher  Vereinfachungen  auf  den  Mol- 
imkentypoa  zurOckführbar  erscheinen  und  bei  vollkommener 
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Verkümmerung  des  Fusses  unter  gl^'iclizeitig  eingetretener  Ver- 
wachsung des  Mantels  eine  sehr  veränderte  Gestalt  darbieten. 
Entweder  bildet  iiier  der  Mantel  im  Umkreis  des  kopfloset 
Ldbes  einen  Sack,  welcher  durch  zwei  Oeffiiimgen  mit  dm 
ftnssem  Medium  commanicirt  ond  erst  in  seinem  Innenrtnm  ^ 
Mundöffnuiig  enthali,  Classe  der  Tunicatcn^  oder  es  fiillt  der 
Mantel  mit  der  äussern  Haut  des  Hinterkorpers  zusammen  und 
bildet  durch  seine  Oberhaut  ein  horniges  oder  kalkiges  Gehaose, 
aas  dessen  OeiTnung  der  weichhäutige  mit  Tentakeln  venehens 
Vorderleib  des  Thieres  einem  Polypen  vergleicfabar  hervortritt» 
Classe  der  BrfaMom. 

Eben  so  mannichfach  als  die  äussere  Gestalt  mid  der 
Körperbau  wechselt  die  innere  Orp:anisation  der  Mollusken, 
welche  eine  ganze  Reihe  vom  Niedern  zum  Höhem  aufsteigender 
Entwicklungsstufen  darbietet.  Der  Verda$tmig8eanal  ist  flbenll 
durch  den  Besitz  selbstständiger  Wandungen  von  dem  Lefbesm 
gesondert,  beginnt  mit  einer  Mnndöfiiiung  nnd  endet  mit  da 
oft  aus  der  Mittellinie  herausgerücktem  seitlichen  After.  Wm 
die  äussere  Form ,  so  erleidet  auch  der  innere  l>au  häufig  auf- 
fallende Störungen  def  bilateral  symmetrischen  Anordnung.  Am 
Darme  treten  überall  mindestens  die  drei  als  Oesophagus^ 
Magendarm  nnd  Enddarm  unterschiedenen  Abtheilnngeii  ib 
deutlich  begrenzte  Abschnitte  auf,  von  denen  sich  der  yetdumk 
Magcndarm  meist  durch  den  Besitz  einer  sehr  nm&ngreidia 
Lchcr  aus/eidinct  KreisIavfsorfjtDie  können  im  einfachsten 
Falle  noch  vollötändig  fehlen  [  JJ/yo-oen).  In  den  fibri  ji  n  Chis.-cD 
findet  sich  stets  ein  gedrungenes,  einfaches  oder  mchrkanimriga 
Herz«  Ton  weldiem  ans  das  Blut  entweder  in  gefisüBsartign 
Bäumen  der  LdbeshOhle  (l\mic<Uen\  oder  in  Geftssen  mit  ge- 
sonderten Wandungen  nach  den  Organen  hinstrOmi  VonkoBM 
geschlossen  erscheint  indess  das  Gefässsysteni  in  keinem  Falle, 
indem  sich  auch  da,  vro  Arterion  und  Venen  durch  CapillÄren 
verbunden  sind,  Blutsinus  der  Leibeshöhlo  in  den  Gefässverlauf 
einschieben.  Dazu  kommen  fast  aberall  bestiounte  OeffiioogeOi 
welche  die  Einfuhr  von  Wasser  in  das  Blut  erm(t|^idieD.  M 
Herz  der  Mollusken  ist  stets  ein  arteriös,  indem  das  aus  des 
Atlimuiigour^uueu  au:>tictende  ai  icriell  gewordene  Lilut  in  dis 
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Herz  einfliesst.  Bei  den  niedersten  Formen  dient  die  gesammte 
lossereFlädiezur  Respiration,  in  der  Aogel  aber  sind  besondere 
Aämmngsorffane  als  Skmen  seltener  als  Lungen  rorhanden. 
Die  Kieiiien  treten  als  ffimmemde  Ausstalpongen  der  KOrper* 

fliehe,  meistens  zwischen  Mantel  und  Fuss  auf,  bald  in  Form 
vinu>teller  und  verzweigter  Anhänge,  bald  als  gegitterte  Röhren, 
welche  sich  zur  Bildung  breiter  Lamclleu  (Lamcllihranchiaten), 
oder  gar  eines  netzföimig  durchbrochenen  Sackes  (^X'mieaten) 
im  Mantelranme  vereinigen  können.  Die  Longe  dagegen  liegt 
ib  ein  mit  luftgefollter  Raom,  dessen  Innenwand  durch  complicirte 
Fritenbildungen  eine  grosse  Oberfläche  fttr  die  rcspirirenden 
Blutgefässe  darbietet,  unter  dem  Mantel  und  communicirt  durch 
eine  Oetl'nung  mit  dem  äussern  Medium. 

Das  Nervensystem  stimmt  in  seiner  einfachsten  Form  mit 
don  der  niedem  WQnnem  tiberein,  erschänt  dagegen  in  seiner 
bflhem  Entwicklung  auf  das  der  GHederthiere  zurOckfahrbar. 
Bei  den  Bryozom  und  Tmiicaten  reducirt  sich  dasselbe  auf  einen 
einfachen  am  Rücken  gelegenen  Ganglienknoten  mit  mehreren 
sich  verzweigenden  Nervenstämmen.  In  den  höhern  Classen 
dagegen  unterscheidet  mau  eine  obere  auf  dem  Schlünde  liegende 
Gtni^gmppe  als  Gehirn  oder  oberes  Schiandganglion,  welches 
Sinnesnerven  entsendet,  vnd  ein  unteres  mit  dem  Gehirne  durch 
eine  Schlundcommissur  verbundenes  Fussganglion ,  welches  dem 
Baucliiiuirke  der  Arthropoden  vcrgleiclibar  vornehmlich  die 
Muskeln  des  Fusses,  indessen  auch  gewisse  Sinnesorgane  versorgt. 
Zu  diesen  beiden  Centraiknoten  kommt  sodann  in  dei  Regel  noch 
eine  dritte  Gangliengmppe  als  MantelgangUm  oder  als  Ein/' 
fueeide''  oder  E%emenyangl%m  hinzu  und  zwar  in  Foim 
zweier  mit  dem  Gehirn  verbundener,  oft  am  Mantel  gelegener 
Ganglienknoten,  deren  Nerven  und  Nervengeflechtc  sich  an  den 
Kiemen  und  Eingevveiden  verbreiten.  Man  betrachtet  aus  diesem 
Grunde  das  dritte  Ganglienpaar  hier  und  da  als  Aequivalent 

Skmesorgane  werden  nur  bei  den  BryMoen  vermissti  doch 

dürften  die  be^\iml)erten  Arme  dieser  Thiere  ein  feineres  Geitthl 
ttnd  Tastenopfindung  vermittlen.  Als  Tastorganc  treten  bei  den 
lioher  entwickelten  Mollusken  in  der  Umgebung  des  Mundea 
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zwei  oder  vier  Lappen,  die  bereits  genannten  Segel  oder  Mund- 
läppen  auf,  wozu  bei  den  Acephalm  nicht  selten  Tentakeln  an 
dem  Mantelrande,  bei  den  Ccphalophoren  oft  zwei  oder  vier 
einziehbare  Fühlhörner  am  Kopfe  hinzukommen.  Die  Aiigen 
Bind  im  einfoehsten  Falle  Pigmentflecken »  welche  dem  Nerm- 
ganglion  aufliegen  (IVfniea^).  Die  Augen  der  höhen  MottndDBn 
haben  fiist  durehweg  einen  oomplicirten  Bau  mit  Linse»  Iris, 
Chorioidea  und  Retina  und  liegen  in  der  Regel  paarig  am  Kopfe, 
selten  wie  bei  einigen  Laniellibranchiaten  in  grosser  Zahl  am 
Mantelrande.  Auch  Gehörorgatie  sind  weit  verbreitet  und  zwar 
als  geschlossene  Gehörblasen  mit  Flinmierhaaren  an  der  Im» 
wand,  meist  in  doppelter  Zahl  dem  FnwigangHon  oder  dm 
Gehirne  angelagert. 

Die  Fortpflanzung  erfolgt  häufig  und  zwar  bei  den  Mal- 
luscoicJeen  fast  vorwiegend  auf  ungeschlechtlichem  Wega  Durch 
Kno^ung  und  unvollständige  Theüung  entstehen  bei  allen 
BrpMom  und  sahkdcben  IWatcalwtgnsammenhftngende  ColoniOL 
Audi  kann  die  nngescUechÜlche  Fortpflanzung  mit  dergesdilec^ 
Uchen  gesetsmftssig  altemiren  und  zu  einem  einfiiehen  (Sdlfa) 
oder  complicirtcn  (^JDoUolum)  Generationswechsel  führen.  Für 
die  geschlechtliche  Fortpflanzung  wiegt  der  Uermaphroditismus 
vor,  indessen  sind  nicht  nur  zahlreiche  marine  Gastropodeny 
sondern  auch  die  meisten  Lameüün'aiiiiMaUn  und  alle  Oiqp>ofo 
jHNiefi  getrennten  Geschlechtes. 

Die  Entwicklung  des  Embryo*s  erfolgt  meist  nadi  toCalor 
Dotterfurchung  durch  eine  die  hintere  l'iii  tie  des  Dotters  oder 
den  gesammten  Dotter  umfassende  Keunanlage ,  welche  sich  oft 
mittelst  Flimmerhaare  rotirend  bewegt  Die  neugeborenes 
Jungen  durchlaufen  meist  dne  complicirtc  Metamorphose. 

Bei  weitem  der  grOsste  Theil  der  Mollusken  ist  auf  dtt 
Leben  im  Wasser,  besonders  im  Meere  angewiesen,  nur  wenige 
leben  auf  dem  Lande ,  suchen  dann  aber  stets  feuchte  Aufent^ 
haltsorte  auf.  Bei  der  ungemeinen  Verbreitung  der  Mollasken 
der  Vorzeit  ist  die  hohe  Bedeutung  ihrer  pctrificirten  Reste  für 
die  Bestimmung  des  Alters  der  sedimentären  GebirgsfoimatioDea 
begreiflich  (LcUmmfMn). 
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Kieme,  meist  m$moosßrmigen  oder  rindeniouriigen  Stöckdien 
veremigte  MoRuecoiäeen  mthewiu^^ertemTenUite^B^^  Dam- 
hmai  und  etn/od^  Nervenknotenk 

,  Die  Kürperform  und  Lebensweise  der  Bryozoea  nähert  sich 
in  hohem  Grade  den  als  Sertutarmen  and  CJoH^^amtlarimn 
«BtenchiedenfiD  Polypen,  so  dass  nmn  beide  Thiergnippen  lange 
Zot  mit  dnander  Tcreinigen  konnte,  ja  den  VertMind  derselben 

hier  und  da  noch  heute  festhält.  Die  genauere  Erforschung  des 
gesammten  BauevS,  der  Nachweis  gesonderter  Darmwandungen  mit 
Mund  und  After,  sodann  eines  ^^ervcnknoten  möchte  jedoch  die 
Notbwendigkeit  einer  Sondemng  der  Bryosoen  von  den  Ooekn» 
fmim  Aber  allen  Zweifel  erheben.  Indess  hatman  sich  bislang 
Aber  die  systematische  SteUung  der  Moosthierchen  noch  keines- 
wegs einigen  können.  Einige  Forscher,  wie  besonders  Steen- 
strup  und  Leuckart,  bringen  dieselben  zu  den  Würmern,  die 
mei&ten  und  gerade  di^enigen  Zoologen ,  welche  sich  mit  dem 
Aosban  dieser  Thiergfnppe  am  eingehendsten  beschäftigt  haben, 
lieMilne  Edwards»  Tan  Beneden«  Hancock,  AUman 
0.  A.  glauben  in  der  morphologischen  Aehnlichkeit  mit  den 
Tunkatm  entscheidende  Anlialtspunkte  zu  finden,  um  die  Moos- 
thierchen  den  Mollusken  zuzurechnen.  Erkennt  man  aber  auch 
die  Homologie  au,  welche  zwischen  den  Tentakeln  der  Bryozoen 
und  dem  Kiemensacke  der  Asadien,  femer  in  der  Lage  des 
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Nervensystems  und  aller  übrigen  Organe  für  beide  Thicrgruppen 
bestellt,  so  bleiben  immerhin  erhebliche  Abweichungen  vom  Typas 
der  Mollusken  einer  leichten  und  natürlichen  Zurück^üinng 
hinderlich.  * 

Den  Namen  Bryotam  verdanken  unsere  Thiere  ta  | 
Bfoos-ftnüchen,  dendritischen  Änssehn  ihrer  Colomen,  m  deDcn  | 

die  oft  mikroskopisch  kleinen  Einzelthiere  in  sehr  maruiichfacho' 
aber  äusserst  gcsetzmässi^or  Weise  vereinigt  sind.  Es  kommen 
die  Bryozoenstöckchen  aber  auch  blattartigc,  selbst  massige, 
l^lyparien&hnliche  Formen  darstelien,  oder  als  rindenaitige 
Krosten  fremde  Gegenstände  üherziehen.  Nor  aasnahmsinitt 
Ueihen  die  Individuen  solitär,  'wie  das  sonderbare  auf  OnfMik 
(Röhrenwuriiij  schmarotzende  Loxosoma.  In  der  Regel  besitzeB 
die  Stückchen  eine  hornige  oder  pernamcntartige,  häufig  auch 
kalkige,  seltener  gallertartige  Beschatfenheit,  je  nach  der  Natur 
der  zellartigen  Gehäuse,  welche  durch  die  Erhärtung  der  Ober- 
haut in  der  Umgebung  der  Einzelthiere  ihren  Ursprung  nehnea 
Jedes  Thier  sitzt  in  emcr  sehr  regelmässig  und  symmetrisdi 
gestalteten  Zelle,  Ectoci/stc,  deren  vordere,  oft  durch  Fortsätze 
geschützte  Octlnung  das  Ilervorstrecken  des  weichhäutigen 
Vorderleibes  mit  dem  Tentakelkranz  gestattet.  Die  mannichfache 
Gestalt  der  Zellen  sowie  die  einem  reichen  Wechsel  unterworfeDe  | 
Art  ihrer  Verbindung  bedingt  eine  überraschend  grosse  Manskih 
&ltigkeit  in  den  Formen  der  aus  ihnen  zusanmiengesetzten  GdOBia. 
Meistens  sind  die  Zellen  völlig  von  einander  abgesddosKn, 
rucksichtlich  ihrer  Verbindung  aber  bald  schief  oder  senkrecht 
aufgerichtet,  bald  wagrecht  hingestreckt,  bald  in  tiner  Ebene 
nebeneinander  ausgebreitet,  bald  reihenweise  unter  Bildung  von 
Bamificationen  an  einander  geordnet  Auch  kdnnen  sich  dieseibeo 
auf  besondem,  die  Zweige  und  Aeste  der  Golonie  zusanunO' 
setzenden  Gliedern  erheben,  so  dass  sie  keineswegs  fQr  sidi  afleii» 
durch  ihre  Aneinandcriugung  die  Gesammtheit  des  Thierstockes 
bilden.  Ihre  Mündungen  kehren  sich  entweder  nach  einer  oder  nach 
zwei  gegenüberstehenden  Seiten  zu  oder  liegen  radiiir  im  Umkreis 
dner  gemeinsamen  Achse  in  zahlreichen  Strahlen.  Dieser  chitini- 
tirten  und  häufig  inkrusturten  zur  Zelle  gewordenen  Oberhaut  liegt 
das  weichhäutige  Körper-Integument  als  Undocyste  mefar  oiff 
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ndnder  dicht  an.  Dasselbe  besteht  aus  einer  äussern  Zellenlago 
und  einem  Netzwerk  sich  kreuzender  Muskelfasern  und  trägt  an 
seiner  innern,  die  Leibeshöhle  begrenzenden  Fläche  eineii  reichen 
Besatz  von  Flimmerhaaren.  An  der  Oefinang  der  Zelle  stülpt 
sich  die  weichhäatige  ündocyste  nadi  Innen  zarflck  nnd  bildet 
von  da  das  ausschliessliche  Integument  des  Vorderkörpers, 
dessen  ba.salcr  Theil  bei  den  meisten  Süsswasserfoniien  kragen- 
artig eingestülpt  bleibt.  Dagegen  kann  die  Hauptmasse  des 
Voiderleibes  mit  dem  Tentakelkranze  an  der  Spitase  dmch  bd- 
aondere  die  Leibeshdhle  durchsetzende  Mnskidn  ehigezogen  nnd 
hmroigestolpt  worden.  Die  Tentakeln ,  die  entweder  aof  einer 
zweiarmigen,  hufeisenförmigen  Scheibe  (Loplwj^odeii)  oder  im 
Kreise  (Stelmatopoden)  angeordnet  sind ,  stellen  hohle 
ausserlich  bewimperte  Fäden  dar,  deren  Hohhraum  mit  der 
Leibeshohle  eommunicirt  nnd  sich  von  dieser  ans  mit  Blut  fttUt. 
Sie  dienen  daher  sowohl  anm  fierbastmdefai  von  Nahmngsstoffien 
ik  zur  Vermittlung  der  Respiration. 

In  der  ]Mitte  der  kreis-  oder  der  hufeisenförmigen  Scheibe, 
Mundscheibe,  liegt  die  Mundöflfnung,  oft  [Fhylactolemata  Allm.) 
Ton  einem  beweglichem  Epiglottis-ähnlichen  Deckel  (Episiom) 
überdeckt  Dieselbe  führt  in  einen  mit  selbstständigen  Wan- 
dmigen  Tersehenen  schlingenförmig  umgebogenen  Nahrungscanal, 
SB  welchem  man  einen  langgestreckten,  bewimperten,  oft  sn 
einem  musculösen  Pharynx  erweiterten  Schlund,  einen  sehr  ge- 
räimii^zen,  blindsackartig  verlängerten  Magen  und  einen  ver- 
engerten nach  vom  zurücklaufenden  Darm  unterscheidet  Der 
letstm  fahrt  in  der  Nfihe  der  Mundscheibe  aber  meist  ausserhalb 
(terselben  durdh  die  AftecO&ung  nach  aussen.  jBert  und  6^^iM- 
systm  fehlen.  Die  Blutflfissigkeit  erfüllt  den  gesommten  Innen- 
räum  der  Leibesliühle  und  wird  sowohl  durch  die  Cilien  der 
Leibeswand  als  durch  die  Contractionen  der  Muskeln  uinher- 
bewegt.  Diese  lassen  sich  im  Wesentlichen  auf  drei  Gruppen 
zoiackführen.  Die  erste  Gnippe  umfasst  die  grossen  Betractoren 
des  VorderkOrpers,  welche  am  huitem  Leibesende  entspringen, 
die  Linge  des  Leibesranms  durchsetzen  und  yom  am  Schlünde 
sich  anheften.  Die  zweite  Gruppe,  die  sog.  Parietovaginal-Muskeln, 
t^estebt  aus  einer  grossem  Zahl  kurzer  Muäkeibänder,  welche  den 
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basalen ,  nicht  selten  bleibend  eingestülpten  Theil  des  Vorder-  \ 
körpers  befestigen.    Endlich  sind  als  dritte  Gruppe  die  so?  ; 
Parietal-Muskeln  zu  unterscheiden;  dieselben  verlaufen  circular 
in  der  Wandung  der  Endocyste  und  bilden  oft  kleine  Abschmtte 
von  RdlBD,  deren  Contraction  einen  Druck  m  Anstreibangto 
Vorderkörpers  yenmlasst. 

Zur  Respiration  dürfte  sowobl  die  gesammte  Oberfläche  des 
ausgestülpten  Vorderleibes,  als  besonders  die  Tentakelkronc 
dienen,  welche  man  auch  morphologisch  als  das  Aequivaleat 
des  Kiemensackes  der  Ascidien  zu  betrachten  pflegt. 

Das  Nervenf^stem  besteht  ans  einem  oberludb  des  Sddmite 
swischen  If und  nnd  After  gelegenen  Ganglion,  mlcheB  Nem- 
ftden  sowohl  nach  der  Mandscheibe  nnd  den  Tentakda  tk 
nach  dem  Oesophagus  entsendet.  Sehr  merkwürdig  ist  die  zuerst 
von  Fr.  Müller  für  Äerm?ar?a  nachgewiesene  Einrichtung  eines 
ColonialnervensystemSy  welches  den  gesammten  Stock  durchzieht, 
die  Einzelthiere  yerbindet  und  die  gegenseitige  AbbAngigkdt  ii 
den  Bewegungen  und  in  einaader  greifenden  Ldatongen  der  Ein- 
selthiere  m  bedingen  sdieint  Hier  findet  sich  in  dem  Una^ 
stocke  gcwissermassen  »als  Sitz  der  Colonialverwaltuug«  ein 
Nervensystem ,  welches  die  Thätigkeiten  der  Einzelthiere  beein- 
flusst  und  zum  Zusammenwirken  bestimmt.  Jeder  Zweig 
(Stengelglied)  dieses  trichotomisch  verästelten  Tbierstockes  wird 
von  einem  Nerrenstamm  in  sdner  ganxer  Lftnge  dnrebsettli 
welcher  ans  dnero  ansehnlichen  Ganglion  am  Grunde  des  Stcngdr 
glicdüs  be^Miint  und  sich  an  seinem  obern  Ende  zur  Verbindung  mit 
den  Ganglien  der  benachbarten  Stengelglieder  in  Aeste  theilt. 
Dazu  kommt  ein  dem  Stamme  auüiegeuder  und  aus  den  Ganglien 
hervoigehender  Plexus,  welcher  den  Zusammenhang  mit  dem 
Hervensysteme  der  Einzelthiere  herstellt  Ein  im  Grunde  jedes 
Einselthieres  gelegenes  Ganglion  nimmt  einerseits  Nerm  ött 
Plexus  auf  und  gibt  nach  der  anderen  Seite  emcn  nach  dai 
Darm  des  Thieres  verlaufenden  Nerven  ab,  dessen  Zii^uinnen- 
hang  mit  dem  Oesophagealganglion  jedoch  nicht  erioumt  werden 
konnte. 

Uebrigena  sind  kdneswegs  flberaU  sUmmtllrbe  Indifida« 
tines  Stockes  i^eidnnissig  gebaut  nnd  n  Speichen  LästmigiBibe* 
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fthigt  Die  ßryozoen  bieten  uns  vielmehr  Beispiele  eines  sehr 
ausgeprägten  Polymorphismus.  Die  bereits  für  Serialaria  CP- 
vihnten  Stangelglieder  stellen  eine  solche  abweicheDde  Individuen- 
tau  m;  dieselben  besitzen  abgesehen  von  ihier  bedeutenden 
GröBse  eine  sehr  vereinfechte  Organisinmg  nnd  werden  mr 
Herstellung  der  ramiticirten  Unterlaj^e  für  die  ernährenden  Thier- 
zellen verwendet.  Ausser  diesen  Stammccllen  ^ibt  es  hier  und 
da  Wurzelzellen ,  welche  als  ranken  -  oder  stolonenartige  Fort- 
Bttie  2ar  Befestigung  dienen.  Besonders  verbreitet  abo  sind 
cjgienthttndiche  individnelle  Anhänge  mancher  nuurinen  Bryozoen- 
Md»,  deren  Bedeutung  sich  anf  die  Herbeischaffung  der  Nahrung 
zu  beziehen  scheint,  die  sog.  Avicularien  und  Vihracula.  Die 
Avicularien  oder  Vogelköpfchen,  wie  man  sie  nach  der  Aehnlichkeit 
ämrFonn  genannt  hat,  sind  zweiarmige  Zangen,  welche  den  Thier* 
«Den  meist  in  dar  NAhe  ihrer  Oeffimng  «msitzen  und  (oftmals  unter 
Qa-'und  Herbewegungen)  sich  zeitweilig  öfihen  und  sddiessen. 
SHe  kSrnien  kleine  Organismen ,  z.  B.  Wflrmer  schnappen ,  bis 
zum  Absterben  festhalten  und  die  zerfallenen  organischen  Reste 
der  durch  die  Tentakel  -  Wimpern  veranlassten  Strömung 
fibergeben.  Die  Vibracula  stellen  gänz  ähnliche  Köpfchen  vor, 
wekheädi  anstatt  einer  Zange  in  einen  sehr  langen  ftusserst  be- 
wenden Borstenfiiden  fortsetzen.  Endlich  wird  dne  besondere 
bdividnenform  als  Eieraelle  unterschieden.  Dieselbe  erhebt 
sich  oft  heim-  oder  kuppelformig  und  zeichnet  sich  durch  die 
Anfüllong  mit  Eiern  aus,  welche  aus  der  Körperhöhle  aufgenommen 
werden.  Alle  diese  verschiedenen  Zellen  haben  mit  Rücksicht 
uf  die  gleichartige  Entstehung  die  gleiche  morphologische  Be- 
dentong  als  Individuen,  fihnUcfa  wrie  die  vielgeetaltigen  Anhinge 

der  Siphonophoren, 

Die  Fortpflanzung  derBn^ozoen  geschieht  theils  geschlechtlich, 
theils  ungeschlechtlich,  im  Ict/tern  Falle  entweder  durch  Keime 
{Staioblaste)  oder  auf  dem  Wege  der  Knospung.  Männliche  und 
weibliche  Geschlechtsorgane  redudren  sich  auf  Hoden  und 
Ovarien,  welche  mdst  in  demsdben  Thiere  nebendnander  vor« 
hemmen,  seltener  auf  verschiedene  Individuen  gesondert  sind. 
Bei  weitem  die  grösste  Mehrzahl  der  Bryozoen  scheint  herma- 
P^odit%sch  zu  sein.   Die  mit  zahlreichen  Eikeimen  erfüllten 
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Ovarien  liegen  der  Imnenfllehe  der  vordem  Körperwand  an, 
während  die  Hoden  mit  ihren  Samenkapseln  entweder  an  einem  vom 
Magengrunde  entspringenden  Ligamente  oder  an  der  Insertions- 
s teile  desselben  ebenfalls  an  der  Leibeswandung  befestigt  sind. 
Beiderlei  Geschlecbtsproducte  gelangoi  in  die  LeibesbOhle,  wo  die 
Befiruebtung  erfolgt  and  die  Entwicklang  der  läer  beginnt 
Wahrscheinlidi  ist  eine  besondere  Oeffnong  zwiscben  da*  Basis 
zweier  Tentakeln  vorhanden,  darch  welche  Eier  oder  Embr3'oneii 
aus  dem  Kön)cr  des  ^lutterthiercs  austreten.  Als  Sfofohlaste 
bezeichnet  AI  Im  an  eigenthümliche  FortpÜanzungskörper,  wekbe 
früher  als  bartsdiaUge  Wintereier  bekannt  waren,  Ton  jenem 
Forscher  aber  üßr  a])&llende,  dner  Befrnchtang  entbefareDde 
Keime  gehalten  werden.  Dieselben  nehmen  ihren  ürsi>rung  als 
Zellenhaufen  an  dem  vom  Magen  ausgehenden  strangförmigen 
Ligamente,  besitzen  meist  eine  linsenähnliche,  beidei*seits  flach- 
gewölbte Gestalt  und  werden  von  zwei  uhrglas-formigen  harten 
Schalen  bedeckt,  deren  Peripherie  häufig  mit  einem  gemeinsamen 
flachen  lünge  eingefasst  ist,  seltener  (Oristaidla)  einen  Knas 
Ton  hervorstdlienden  Stacheln  zor  Entwieklong  bringt.  Endlich 
spielt  die  Fortpflanzung  dorch  äussere  und  innere  Ivnospen. 
welche  in  dauernder  Verbindung  bleiben,  eine  grosse  Roll<. 
indem  dieselbe  sehr  frühzeitig  beginnt,  sogar  schon  mit  der 
Ausbildung  des  Embryo's  zusammenfallen  kann  und  n  der 
Entstehung  der  Colonien  Verankssung  gibt  Selten  fuhrt  die 
Absdmflrung  einer  Golonie  durch  TheilstOcke  zur  Yermehrung 
der  Thierstöckchen  (Cristatella,  Lophopus). 

Die  Entwicklung  kann  als  eine  4^m  Generationswechsel 
nahe  stehende  Metamorphose  bezeiclmet  werden.  Das  befruchtete 
£i  gestaltet  sich  nach  Durchlaufen  des  Furchungsprocesscs  in 
einen  bewünperten  Embryo  am,  welcher  einen  innem  Hohlramn 
and  an  dem  vordem  Pole  eine  mit  jenem  commnnidreade 
Oeffiiung  erhalt.  Indem  sich  die  mnere  Wandung  des  Hohl* 
raumes  absetzt  und  in  ihrer  hintern  Partie  durch  die  vordere 
Oeffnung  hervorstülpt,  entsteht  eine  zapieniörniige,  am  MOndungs- 
rande  wie  von  einem  Kragen  umgebene  Uervorragung,  an 
welcher  sich  bald  eine  innere  Knospe  zeigt  and  au  dem  eigent* 
liehen  Thier  mit  Dann-  und  Tentakelanlage  hennblidet 
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ZinreikD  (JkifcndU)  entstobt  alsbald  neben  der  eisten  noch 
dne  zweite  Knospe,  die  sidi  in  ganz  nbereinBtlnnnender  Weise  zu 
rinem  zweiten  Individuum  differenzirt,  so  dass  der  noch  von  der 

Eihölle  umsclilossene  bewimperte  Embryo  gewissormassen  schon 
ein  Tiiierstöckchen  mit  zwei  Individuen  rcpräsentirt.  In  anderen 
Fillea  (liunuUdld)  bleibt  jedoch  der  Embryo  einfach  und  ver- 
lint  mit  nnr  einem  Keime  anogestattet  die  Eihflilen,  nm  eine 
Zeithog  mittelst  der  Wimperbeldeidong  frei  im  Wasser  nmher- 
mchwürmen.  Später  lallen  die  AVimpern  des  Sprösslings  ab, 
d^^rselbe  heftet  sich  fest  und  wird  unter  fortschreitender  Neu- 
bildung von  Sprossen  zu  dem  sich  rasch  vergrössernden  Thier- 
itdck^en. 

Die  SkUMoHe  entwickeln,  nachdem  sie  den  Winter  mit 
litentem  Leben  flberdanert,  ans  ihrem  Inhalte  wie  es  sdieint 

stets  einfache ,  unbewimpertc  Thierchen ,  welche  hei  ihrem  Aus- 
schlüpfen bereits  alle  Theile  des  Mutterthieres  besitzen,  sich 
sogleich  bleibend  befestigen  und  durch  Kuospung  zu  neuen 
Colonien  auswacbsen. 

Die  Biyozoen  leben  grösstentheils  im  Meere  und  nor  in 
voUtnissniSssig  geringer  Zahl  im  süssen  Wasser.  8ie  siedeb 

auf  den  verschiedensten  Körpern  an  und  überziehen  para- 
Mtisch  sowohl  Steine ,  Muschelschalen ,  Corallen ,  Tange  als  die 
Stengel  und  Blätter  von  Süsswasserptlanzen.  Nur  einige  Süss- 
wasserformcn ,  der  Gattung  örisUUella  zugehörif?,  besitzen  als 
ColoBie  eme  freie  Ortsmftndemng*  Hier  sind  die  einer  festen 
Enfocjste  entbebrenden  Einzelthiere  in  drei  IftngHch  gestreckten 
coDcentrischen  Reihen  auf  einer  gemeinsamen  eontractflen  Foss- 
scbeibe  angeordnet,  welche  über  Pflanzelsten  gel  und  feste  Gegen- 
^tünde  im  Wasser  fortkriecht.  Auch  in  der  Vorwelt  waren  die 
Bryozoen  überaus  verbreitet«  wie  die  zahlreichen  von  der 
Jonssisdien  Formation  an  zunehmenden  Ueberreste  beweisen. 

Die  Tglnfl^Minng  der  Bryozoen  stützt  sieh  ün  Wesentlichen 
laf  die  ilrt  der  Anordnung  der  Tentakeln,  das  Vorhandensehi 
eines  Epistoms  und  die  Gestaltung  der  ZeUinüudung. 
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1.  Ordnang:  I^qAopodai  Amirirliler.  PhylactolaenOa. 

Bryozom  mit  meist  bilateralem^  hufeisenförmigem  Tentakel- 
träger  und  beweglichem  JSpistom,  grosseniheiU  im  süssen  Wasser 
Mlend, 

Die  Lophopoden  Bind  imtwemgen  Aiisnabmen  ^ed»ce27tiie»J 

Süsswasscrbryozoeu  und  characterisiren  sich  wesentlich  dordi 
die  z^Yeiseitigc  Anordnung  der  sehr  zahlreichen  Tentakelfädeii, 
welche  sich  auf  einer  zweiarmigen,  hufeisenfönnigen  Mundscheibe 
erheben.  Ueberau  findet  sich  über  der  Mundöflfnung  ein  beweg- 
lidier  SEongenformiger  Deckel,  dessen  Vorbandensein  AI  Im  an 
zur  Bezeichsang  dieser  Ordnung  als  Ihylaetohemata  bestimmte. 
Die  Thiire  besitzen  meist  eine  sehr  ansehnliche  Grösse,  verhaften 
sich  im  Gegensatz  zu  den  polymorphen  Scebryozoen  im 
meinen  gleichartig;  ihre  Zellen  communicircn  häufig  untereinander 
nnd  bilden  bald  ramificu-te,  bald  mehr  spongiöse  massige 
StödEchen  von  überaus  durchsichtiger,  bald  horniger,  bald  mehr 
weichhäutig  lederartiger  bis  gallertiger  Beschaffenheit  Die 
Fortpflanzung  geschieht  durch  Eier  nnd  meist  auch  durch 
Statoblasten.  All  man  unterscheidet  die  beiden  Unterurdnuugen 
der  Lopliopoden  und  TcdkdUncn  mit  den  Familien  der  Cri^ita- 
telMden,  PhanaicUiden  und  Fedicellinidcn, 

1.  Fam.  Criaiatellidae.  Freibewegliche,  scheibenförmige  Coloniee«, 
auf  deren  oberer  Flftchc  die  Einzclthiere  in  Jftnglich  cooceatrisdwa 
Krouen  sich  erheben.    CristaUUa  muccdo. 

2.  Fara.  IHumaieUidac.  Feslsilzende,  massige  oder  vemsicltö 
Slöckchen  von  fleischiger  oder  pcr^amenlarliger  Be*GbafTenheiU  J'lumd' 
teUa  rcpens.  Lophopus  crystallinus.  Alcyonclla  fungasOf  Frolcri- 
Cella,  (Die  Tentakeln  stehen  in  einlach  gescblosscncm Kreise).  Fr.sultatia. 

3.  Fam.  redicellinidae.  Marine  Stöckchen  ail  gmein— 
Stolonen,  auf  denen  die  langgesUlten  Eioselllüora  aÜ  ihres  dag»- 
lurmmiiea  Teiiiaii«lii  ddi  erbeben» 

2.  Ordnung:  Stelmatopoda,  Kreiswirbier.  Gjnmolaemata. 

Grossentheils  mtoHme  BryoMoen  mU  seheibenßrmigem 
TentakeUräger^  in  gesdüessenem  Kreise  angeordneten  XenitMn 
und  unbedecktem  y  trichterförmigem  Mund. 

Mit  Ausnahme  der  Gattungen  IrnateXla  und  Faludiedk 
sind  alleStelmatopoden  mariuo  Bryozoen.  Sie  entbehren  durchweg 
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des  EpiglottiMrtigeii  Epistams  and  besitzen  einen  geschlossenen 

Kreis  von  minder  zahlieicheD  Tentakeln,  welche  einer  runden  ' 
Mundscheibe  entspringen.  Die  Colonien  sind  sehr  häufig  polymorph, 
oft  mit  Wurzel-  und  Stamrazellen,  mit  Vibracula  und  Avicularien 
ausgestattet,  die  £ktocy8ten  bald  hornig,  bald  kalkig  inkrnstirt 
and  von  fiusserst  wechselnder  Form.  Allman  nnteischddet 
ibgesdien  von  jenen  SOsswassergattungen  die  drei  ühtwordnongen 
der  Cyclostomata  j  Ctenostomata^  Cliilostomata ,  welche  eine 
Reihe  von  Familien  und  Gattungen  umfassen. 

1«  CjdMtomata. 

Die  weiten  und  endstftndigen  Zellmllndangen  entbehren  der 
beweglichen  Anhänge.  Die  meisten  Gattungen  sind  fossil.  Hierher 
gehören  eine  Reihe  von  nicht  näher  zu  berücksichtigenden 
ramilien  und  die  Gattungen:  Crescis^  Siichopora,  FcncsireUa^ 
Grisia  etc. 

8.  CtanoatoMAta.  • 

Die  endstftndigen  Zelhnttndnngen  sind  Ton  einem  Borsten- 
kreis umstellt,  welcher  gcwisscrmassen  als  Deckel  des  einge- 
stülpten Thicres  dient.  Stammzellen  und  Wurzelfascrn  kommen 
liüutig  vor. 

1  Farn.  Vesicularidae.  Die  Zellon  stehen  frei  auf  den  verästelten 
kriechenden  oder  aufgerichteten  Stockcbeo.  Seriaiaria.  VeHcularia, 

Bowerbanlia. 

2.  K;)m.  Alctjonidac.  Die  Zellen  sind  in  knorplig:  fleischige  Stocke 
Ton  uuregelmllMiger  Form  eingesenkt.  AlcyonidiuHi  diaj^hanuoh 

8.  Cbfloatomata. 

Die  Mflndnngen  der  hornigen  oder  kalkigen  Zellen  sind 

durch  eine  Ringmuskel  des  Lippenraiidcs  vcrschliessbar.  Avi- 
cularien und  Vibracula  auch  Eierzellen  werden  oft  angetroffen. 

1.  Fam.  CeUitlariadac.  Die  Slöckchen  gegliedert,  ihre  hornigen 
Zellen  liegen  nur  auf  einer  Seile  und  in  einer  Ebene.  Emma.  ('»"Uularia. 

2.  Farn.  Saliconianadac.  Die  knikigen  Zellen  der  gogliodcrlen 
Stocken  liegen  auf  zwei  oder  an  allen  Seiten  um  die  Achse  der  Zweige. 
TuliccUaria.  Salicornarta. 

3.  Fam.  Bicellariadae.  Die  Zellen  der  schmalen  ungegliederten 
Slückchen  stehen  in  mehreren  wechaelstfindigen  Reihen  nod  entbabreo 
dtr  Vibracula ,  kOooan  aber  gcstille  ATieularien  tragen.  BfceHaWo» 

4.  Fan.  JS^uskidae.  Die  Stockchen  aiod  breil,  blatlarllg,  mitlebt 
Vaneilaiem  bafeiiigt.  Flmtra  foUßcetu 
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5.  Fam.  Escharidae.  Die  breiten  StOckchen  lind  anmiUelbar 
mitteUt  der  hornifr  kalkigen  Zellen  aufgewachsen.  Diese  liegen  aannaoder 
und  besitzen  eine  durch  einen  Klappdeckel  verschliessbarc  m&uig  grosse 
Mündung. 

Eschara  cervicomis.   Betepora  ceJlülosa,  CeRepora. 

4.  Pallndicellea. 

Sdsswasserstelmatopoden  mit  nur  unvollständig  ausstülpbarer 
Scheide  der  Tentakelkroue ,  daher  beständig  mit  doppeltem 
Kragen. 

Fam.  PdlludiceUidat.   PaUttdicella  Ehrenbergi, 


II.  Classc. 
TunleataO^  JUanteltliiere. 

Freischwimmende  oder  festsitzende  ^  häufig  zu  Colme» 
vereinigte,  hemtaphroditische  Molltiscoid^en  ton  sackfbrmger 
oder  tonnenfömiiger  Körpergestalt,  mit  weiter,  von  ric» 
Oeffnungen  durchbrochener  Mantelhöhle  und  einetn  einfachen 
Nervenknoten,  mit  Herz  und  Kiemen. 

Die  Tunicaten  verdanken  ihren  Namen  dem  Vorhandensein 
einer  mehr  oder  minder  cartilaginösen  Schale,  welche  den  Leib 
vollständig  umhüllt.    Die  Körpcrgestalt  ist  im  AllgemeiDen  | 


1)  Literatur: 

Forskai,  Descriptiones  animalium,  quae  in  itinere  orientali  obsernriL 
Hafniae.  1775. 

G.  Cuvier,  Mcmoires  pour  servir  k  Thisloire  des  Mollusqaes.  1817. 
J.  G.  Savigny,  Mömoires  sur  les  animaux  sans  vert^bres.  II.  Paris.  1815. 
Chamisso,  De  animalibus  quibusdani  e  classe  Vermiam.    Berlio.  1819> 
Hilne  Edwards,  Obscrvations  sur  les  Ascidies  cpmposöea  de  cOtei  ^ 
la  Manche.  Häm.  Acad.  Sc.  Paris.  1839. 

Delle  Chiajc,  Descrizione  e  Notoinia  delli  animali  invertebrati  delh 
Sicilia  citeriore  etc.    Napoli.  1848. 

C.  Lowig  et  A.  Kolliker,  De  la  coniposition  et  de  1a  Stmctnre  dei 
enveloppcs  des  Tuniciers.  Ann.  des  scienc.  nat-  III.  Ser.  Tom.  V.  1866. 

Allroan,  On  the  homology  of  the  organs  of  tbe  Tunicate  and 
Polyzoa.  Transact.  Key.  Irish.  Acad.  Vol.  22.  1852. 

Lacaze-Duthiers,  Sur  un  nouveau  d'Ascidien.  Ann.  des  icieoi.  ui- 
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Vcrgl.  ferner  die  Schriften  und  Werke  von  Van  Beneden,  Krohs, 
Leuckart,  Huxicy,  C.  Vogt,  II.  Müller,  Gegenbaur  etc. 
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ocWnrig  (AseidieH)  oder  tonneDförmig  (Sdipen),  freilidi 
iD  Einidiien  einem  ganz  ansserordentlidiai  Weehsd  unter- 
noilien.  ÜMwraQ  findet  sieh  am  vordem  Ende  ein  weiter,  sowohl 

durch  Muskeln  als  häufig  durch  Kla^ipen  verschliessbarer  Ein- 
gang zur  Einfuhr  des  Wassers  und  der  Nahrungsstoife  in  den 
Iimenraum  und  daneben  in  einiger  Entfernung  (Ascidien),  oder 
im  entgegengesetzten  Köiperende  (SeUpeu)  eine  zweite,  ebenfiUIs 
oft  randiliessbare  Oefflnmg  als  Answui&Offiinng. 

Das  ftnssere  Integnment  ist  bald  ^n  wdelihftatig  gallert* 
artiger,  bald  von  lederartiger  bis  knorpliger  Consistenz  und  er- 
scheint oft  durchscheinend  oder  krystallhell,  zuweilen  aber  auch 
trübe  und  undurchsichtig,  in  verschiedener  Weise  gefärbt.  Seine 
innere  Oberflftche  ist  glatt  oder  warzig,  znweiten  selbst  stachlig 
oder  filzig.  Man  nennt  dieses  äussere  Integnment,  welches  den 
Körper  vollständig  überzieht,  den  äussern  Mantel  (Tunica)  und 
betrachtet  dasselbe  morphologisch  als  Gehäuse  und  zwar  als 
Aequivalent  der  zweiklappigen  Schale  der  Lamellibrauchiaten. 
la  der  That  scheint  diese  Zurückfahrung  eine  berechtigte  zu  sein, 
am  so  mehr,  als  es  nadi  der  interessanten  Entdeckung  von 
Laeaze-Dnthiers  Asddien  gibt,  deren  knorplichea  Gehtase 
sieh  in  zwei  durch  besondere  Muskeln  verschliessbare  Klappen 
spaltet  (ChevreuUus).  Die  Substanz  dieses  Schaleninteguraents, 
dessen  Oberfläche  nicht  selten  von  einem  Epitalialüberzug  be- 
kleidet sein  kann,  ist  im  Wesentlichen  eine  CeZ/tJosc-haltige 
Grondmasse  ndt  eingeschlossenen  Kernen  nnd  verschieden  ge- 
statteten Zellett,  also  eme  Fonn  des  Bhidegewebes.  Die  Gnmd- 
niMse  stellt  sich  bald  völlig  structurlos  dar,  bald  verdichtet  sie 
sich  theilweise  in  Form  von  Fasern,  welche  zu  besondem  ge- 
schichteten Lagen  zusammentreten  können  und  enthält  nicht  / 
selten  feste  kalkige  Concretionen  eingelagert.  Bei  den  Colonien- 
bildenden  Tnnicaten  kann  der  äussere  Mantel  oder  das  Schalen- 
gewebe derEinzelthiere  zu  einer  gemeinsamen  .Masse  zusammen« 
ffiessen,  in  welcher  diese  letztern  vollständig  eingebettet  sind 
Auf  den  sackförmigen  Mantel  folgt  die  Leibeswandung  des 
Thieres,  ihrer  Structur  nach  ebenfalls  eine  bindegewebige  Grund- 
^  sttbetanz  mit  eingelagerten  Zellen.  Die  äussere  Oberfläche  der- 
fldben,  welche  sich  an  den  Mantel  anlegt,  wird  in  der  Rogel 
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von  einem  Epitel  bekleidet,  ebenso  auch  ihre  innere  Oberfläche, 
welche  die  geräumige  durch  die  Eingangs-  und  Auswurfiofibing 
mit  dem  Wasser  oommuidcirende  Athemhdhle  begrenzt 

In  der  Dicke  dieser  hftufig  ab  innere  Uantdsdudit  be- 
adchneten  Leibeswandung  lagern  sich  fast  sämmtliche  Organe 
des  Körpers,  Nervensystem  und  Muskeln,  Darraapiarai, 
Gesclilechts-  und  Krcislaufsorgane  in  einer  Art  Leibeshühle  ein, 
Während  die  Kieme  iu  der  Wasser-gefüllten  Atbemhöhle  aosg^ 
spannt  ist 

Wie  hä  den  BryoMoen  beschränkt  sidi  das  Nervmjfttm 
auf  dtt  dnfiidies  Ganglion,  durch  dessen  Lage  in  der  Kftbe  der 

Eingangsüfinuiig  die  Rückenfläche  bezeichnet  wird.  Die  vom 
Ganglion  ausstrahiendcn  Nerven  treten  unter  Verzweigungen  tlnils 
zu  Muskeln  und  Eingeweiden,  theils  zu  dcu  nameotiich  bei  frei- 
schwimmenden Tunicaten  ausgebildeten  Sumesargamen,  weklie 
sich  als  Augen ,  Gehör*  und  Tasi;werkzeuge  nachweisen  lassea  I 

Die  Muskulatur  entwickelt  sich  vomehmlich  in  der  Üb* 
gebung  der  Atliemliöhle  und  wird  sowohl  zur  Erweiterung  und 
Verengenmg  dieses  Raumes  als  zum  Verschlusse  der  Eingangs- 
und AuswurfsöÜuung  verwendet.  Bei  den  Ascidien  erscheint  sie 
als  eine  selbstständüge,  aus  Längs-  und  Quer£sseni,  auch  woU 
aus  schief  sich  kreuzenden  Fasern  susammengesetrte  äussere 
Lage  der  Körperwandnng,  bei  den  iSSsi^eft  dagegen  Mst  sie  sidi 
in  bandartige  in  die  Substanz  der  Körperwandung  ein^vlaj^cuc 
Reifen  auf,  welche  neben  der  Erneuerung  des  Athcmwassers  die 
freie  Schwimmbewegung  des  tonnenförmigen  Leibes  unterhalten. 
Als  selbstständiges  Locomotionsorgan  tritt  bei  den  kleinen 
Appenäieularien  und  den  freischwärmenden  Äsctdienlanm  eis 
peitschenfömiiger,  lebhaft  schwingender  Schwanzanhang  aal 

Der  Darmcanal  beginnt  überall  mit  einem  Ähnule,  welcher 
mehr  oder  minder  weit  von  der  Kingangsöffnung  entfernt  im 
Innern  der  Athemhöhle,  oder  wo  sich  das  in  dieser  suspon<lirte 
ßespurationsoigan  als  Kiemensack  dargestellt,  im  Grunde  dos 
letzteren  liegt.   Zwischen  Mund  und  EingangsOffining  wiiaft  | 
flberall  zur  Fortleitung  klemer  Nahrungskdrper,  sei  es  la  i 
Kiemensacke,  sei  es  auf  der  Wandung  der  Athemhöhle  eine  , 
flimmernde  von  zwei  Falten  begrenzte  Ilinnc,  und  zwar  ui  der 
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Mittellinie  der  dem  Ganglion  cntgegeogwetzteB  Bauchseite. 
Diese  FUnuDerriime  b^nnt  am  Eingang  der.  AthemhOhle  mit 
zwei  seitlichen  Flimmerbogmi,  welche  ach  za  einem  gesehlossenen 
Wog  in  der  KÄhe  der  Athemöfiriung  vereinigen  und  unterhalb 
des  Ganglions  auf  einen  kleinen  in  die  Athemhölile  vorragenden 
Zapfen  übertreten.  Unterhalb  der  Bauchrinne  erstreckt  sich  ein 
eiirenthrmilichcr  Strang  von  unbekannter  Bedeutung,  der  sog. 
£Hdo€t^L  Der  liahmngscanai  besteht  ans  emem  bewimperten 
meist  triciiterfönmg  verengerten  Schlund,  einem  blindsackartig 
wrspringenden,  meist  mit  einer  lieber  ausgestatteten  Magen  und 
einem  Dünndarm,  welcher  unter  Bildung  einer  eiufaclien  oder 
schleif enförmigen  Schlinge  umbiegt  und  in  einiger  Entfernung 
von  der  Auswurfsöffnung  durch  den  Alter  in  den  Athemraum 
oder  in  dnen  als  Kloake  zu  besieichnenden  Abschnitt  desselben 
snsmflndet  Bei  allen  Tunicaten  findet  sich  als  CSentralorgan  des 
Kreislaufes  ein  Herz,  welches  neben  dem  Darme  gelegen,  meist 
von  einem  zarten  Pericardiura  umhüllt,  lebhafte  und  regelmässige, 
von  dem  einen  nach  dem  andern  Ende  hin  fortschreitende  CJon- 
tractionen  ausführt.  Merkwürdig  ist  d^plötzlicbe  von  vanHa  s  s  elt  « 
entdeckte  Wechsel  in  der  Richtung  der  Gontractionen,  durch 
idcfaen  nach  momentanem  Stilbtand  des  Herzens  auch  die 
Richtung  der  Blutstrünuuig  plötzlich  eine  umgekehrte  wird. 
Selbststandige  Blutgefässe  scheinen  nur  selten  bei  grössern 
Formen  aufzutreten,  dagegen  finden  sich  fast  überall  Lücken- 
sjrsteme  und  CanAle  der  Leibeswandung  zur  Fortleitung  des 
Blutes.  Haiq»tbhitbahnen  liegen  in  der  Mittellinie  sowohl  des 
Hflekens  als  des  Bauches  unterhalb  der  Flimmerrinne  und  com- 
nmnicircn  durch  NebeabaJinen ,  welche  sich  im  Umkreis  der 
Athemhöhlc  als  Qucrcanälc  entwickeln.  Zugleich  stehen  dieselben 
mit  den  Hohlräumen  eines  in  der  Athemhöhlc  ausgespannten 
Bespiratwnsorganes,  einer  Kimef  in  Verbindung,  an  deren 
Obcrflidie  das  Wasser  durch  schwingende  Wunperhaare  in  be- 
stlndiger  Strömung  unterhalten  wird.  Bei  den  Asddien  erfttllt 
die  Kieme  als  zarthäutiger  netzartig  durchbrochener  Sack  den 
grösten  Theil  der  Athemhölile,  an  deren  Innenwand  durch  ein- 
zelne Fäden  befesügti  die  zahkeichen  ßimmcrnden  Spaltöffnungen 
KienieDsackes  erscheinen  in  Reihen  geordnet,  welche  nur  in 
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der  Rücken  -  und  Bauchlinie  vennisst  werden.  Hier  liegen  nämüdi 
die  weiten  blutfOhreadcn  Hauptcanilei  welcbe  das  Blut  in  die 
Hohkftiime  der  die  Spaltdffi&imgeii  begvenaenden  Brttdnn 
ein  und  ansfÜlhreiL  Das  durch  die  Kingangnffiflhmig  In  da 
Kiemensack  dngetretene  Waaser  vmiqiidlilt  die  Balken  vti 
Brücken  des  Maschengewobcs,  gelangt  durcli  die  Spalten  in  Jt'ii 
als  Kloakenraum  zu  bezeichnenden  Abschnitt  der  Athemhuhlc 
und  fliesst  von  da  durch  die  Auswui£söffiiuDg  nach  aussen.  In 
andern  Fällen  reduoirt  aich  die  Ki^ne  zon&chst  dnrch  die  be- 
deutende Vennindenmg  der  Zaid  der  l^^tfiffiiuiigen,  uckke 
bald  anaseUieaalieh  auf  die  RflekenflSdie  des  Sackes  m  dea 
Seiten  des  breiten  Blutcanals  beschränkt  bleiben.  Unter  den 
ÄaZpen-artigcn  Tunicaten  bildet  die  Kieme  nach  völligem  Schwunde 
der  Baucbhälfte  bei  Doliolum  eine  quer  durch  die  Athemhöhle 
auagespannte  ebene  oder  gekrOnunte  Sch^ewandi  weldie  recMi 
und  links  Ton  Oeffirangen  durchbrocfaen,  an  der  Ra^endidM 
noch  vor  dem  Ganglion  beginnt  and  bis  zur  Mondöfinung  der 
Bauchfläche  sich  erstreckt,  bei  Salpa  endlich  besteht  dieselbe 
aus  einem  hohlen,  der  Spaltöffnungen  entbehrenden  Bande, 
welches  mit  Blut  gefallt  von  der  Decke  der  AthemhdUe 
unterhalb  des  Ganglions  schrfig  bis  hinter  die  MundAtaig 
berablänft  und  an  beiden  Enden  in  die  Substanz  der  Ldbai- 
wand  continuirlich  fibergeht  Sowohl  mit  Rücksicht  arf 
diesen  Zusammenhang,  als  auf  die  Art  der  Genese  wird  mao 
die  Kieme  als  eine  innere  Ausstülpung  der  Leibeswandung  aof- 
feuBscn  und  mittelst  dieser  Deutung  bei  der  grossen  Analogie 
der  gesammten  Organisation  die  l^mhaien  und  Brputom  «rf 
denselbai  gemdnsamen  Gmndpkn  aurflckilUnren  kdnmn.  Dar 
Kiemensack  der  Ascidien  würde  dem  vorstülpbaren  Teutakd- 
kranze  der  Bryozocn  entsprechen,  welcher  durch  Ausbildung 
von  Querbrückeu  zu  einem  netzförmig  gegitterten  Sacke  geworden. 
Die  Bryozoe  mit  einem  derartigen  in  die  Endocyste  eingezogeooi 
Tentakelsack  wflrde  morphologisch  mit  einw  kleinen  Ascküs  die 
grOsste  Uebminstimmung  darbieten,  die  sich  nodi  durch  dto 
Analogie  der  kleinen  Ascidien-  und  Bryozocustöckchen  ooUr- 
Btützen  Hesse. 

Alle  Tunicaten  scheinen  Zwitter  zu  sein,  oft  jedoch 
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lendiiedeiiieitiger  Reife  der  m&Dnlid^ 

itoflfe.  lubcsondere  erweisen  adi  die  Salpoisor  Zeit  der  Gebort 

ab  Weibdien  mid  erhalten  erst  spater  als  trächtige  TMere  die 

männlichen  Cioschlechtsorgane.  Hoden  und  Ovarien  liegen  meist 
neben  den  Eingeweiden  im  hintern  Körpertheile  und  zwar  jene 
als  böscbeitörmig  vereinigte  Blindschläuche,  diese  als  trauben- 
AbnmgeDrflsen,  deren  AusfOhnuigsgänge  in  dieAthemhdhle  oder 
In  dmn  Kloakentheü  ansmQnden.  ffier  erfolgt  auch  in  der 
Regel  (selten  in  der  ursprünglichen  Heimstätte)  die  Befruchtung 
des  Eies  und  die  Entwicklung  des  Embryo's,  welcher  entweder 
noch  von  den  Eihüllen  umgeben  die  Auswurfsöfifnung  verlässt 
oder  auf  einer  weit  vorgeschrittenen  Stufe  lebendig  geboren  vrird. 

Bei  den  Saipen  nftmlich  bleibt  der  Embryo  noch  lange  Zeit 
kB  motteriiehen  Körper  und  wädist  hier,  von  einer  Art  FheetUa 
genährt,  zu  bedeutender  Grösse  und  Reife  heran. 

Neben  der  gesciilechtlichcn  Fortpflanzung  besteht  fast  all- 
gemein die  ungeschlechtliche  Vermehrung  durch  Sprossung, 
>velche  häufig  zur  Entstehung  von  Ck>lonien  mit  überaus  characte- 
ristiaeli  gmppirten  Individuen  f&brt  Die  Sprossnng  selbst  ist 
bald  auf  Terschiedene  Theile  des  Körpers  ausgedehnt,  bald  auf 
bestimmte  Stellen  oder  gar  auf  eine  Art  Keimurgan  (stolo  pro* 
Ufer  der  iSalpen)  beschränkt.  Die  auf  diesem  Wege  erzeii^'ten 
Colonien  bieten  ihrer  Grösse  und  Gestalt  nach  einen  reichen 
Weehsel  und  bleiben  keinesw^  inuner  sessil,  sondern  besitzen 
ide  a.E  die  Fifrosamm  eine  freie  Ortsver&nderung,  oder  wie  die 
Salpenkeüm  ^e  gemeinsame,  ziemlich  rasche  Schwunmbewegnng. 

Die  Entwicklung  ötcllt  sich  entweder  als  Metamorphose  oder 
al?  Generationswechsel  dar.  Der  erstere  Fall  gilt  insbesondere 
für  die  festsitzenden  solitären  oder  zu  Stöcken  verbundenen 
Aicidien,  deren  Embryonen  als  bew^die  mit  Ruderorgan  und 
Angenfleck  ausgestattete  Larven  die  Eibüllen  verlassen,  einige 
Zeit  lang  in  dieser  Gestalt  umberschwärmen  und  hftufig  noch 
vor  ilirer  Ansiedelung  durch  Spaltung  in  mehrere  Knospen  eine 
kleme  Colonie  entstehen  lassen.  Ein  Generationswechsel  besteht 
bei  den  ScUpen  und  Doliolum  und  wurde  bei  jenen  schon  lange 
vor  Steenstrnp  (1811)  von  Ghamisso  erkannt*  Die  aus  dem 
Mnditeten  Eie  bervorgegangene  und  lebendig  geborene  solitlre 
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Salpe  bleibt  zeitlebens  geschlechtslos,  erzeuj^'t  aber  als  Amnie 
aus  ihrem  Stoloprolifer  Salpenketlen,  deren  Individuen  in  ihrer 
Gestalt  von  jenen  erheblich  verschieden  die  Oeschiechtstluere 
sind.  Weit  complicirter  Terhfilt  sich  der  Generataonsvedwil 
durch  die  Anfeinanderfolge  mehrfacher  Generationen  bei  DoUdlmk 

Die  Tuiiicatcu  sind  durchweg  Meeresthierc  und  cniahieu 
sich  von  Algen,  Diatomaceen  und  kleinen  Crustaceen.  Viele  von 
üinen,  insbesondere  die  glashellen  Pyrosomen  andSalpea  leuchUa 
mit  prachtvollem  intensiven  Lichte. 

Wir  nnterschdden  die  beiden  Ordnungen  der  Asddiai, 
Tethpodea  ond  ßalpen,  ThaMaeea, 

1.  Ordnung:  Tethyodea*)»  Aaoidieiiy  Seescheiden* 

Meist  festsitzende  Tunicatcn  von  sackförmiger  Körpergestalt 
mt  mben  einander  liegenden  Ein-  und  Aus/uiMröjfnungen,  mit 
weitem  lüemensaek  und  ein^r  auf  Metameri^ose  beruheitda 
Fortpflawnmg, 

Der  Ascidienhih  lässt  sich ,  wie  schon  der  Name  Ascidk 
ausdrückt,  auf  einen  mehr  oder  minder  gestreckten  Schlauch 
oder  Sack  mit  zwei  in  der  Regel  nahe  an  einander  gcröckUsa 
Oeflnungen  zurttckfohren*  Die  runde  oder  ovale  fiiniuhrsöffiiiag 
kann  durch  dnen  Sphinkter  soivie  oft  durch  4,  6  oder  B  an  ihrem 
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fiande  eatepringende  Lippctoi  geschloflseii  werden.  AehnUcb 
encbemt  audi  hftufig  der  Band  der  verschneBsbareii  Auswurfe« 
dffiniDg,  welche  neben  der  erstem  an  der  Dorsalseite  über  dem 

Ganglion  liegt,  in  4  bis  G  Läppchen  getlieilt,  in  andern  Fällen 
freilich  ist  derselbe  glatt  oder  auch  von  einem  zungenformigen 
Anhang  überragt  Die  geräumige  Athcmhöhle  wird  fast  gauz 
WA  einem  gegitterten  Kiemensack  erüQilt,  an  dessen  Eingang 
im  bmem  der  Einfuhrsöffoung  nicht  selten  &n  Kranz  fleisduger 
Tentakeln  zur  Attsbildung  kommt  Nur  auf  der  Rfldcenseite  des 
Kieintiisackes  lässt  die  Athemhöhle  einen  Raum  frei,  welcher 
als  Kloake  nicht  nur  das  durch  die  Kiemenspalten  abfliessende 
Wasser,  sondern  auch  die  Kothbalien  und  Gescblechtsstofife  auf- 
ainuut  Im  Grunde  des  Kiemensackes  seltener  mehr  dorsal,  in 
der  Regel  ventcal  liegt  die  MundOffinung;  dks  zu  ihr  hinldtmide 
Flimmerrinne  nebst  Endostyl  entwickelt  sich  auf  dem  Kiemen- 
sacke selbst  tiberall  an  der  Mitte  der  Lauchfläche,  während 
zuweilen  die  gegenüberstehende  Rückenseite  durch  eine  Reihe 
von  lanzetförmigen  Fäden  oder  Züngelchen  bezeichnet  wird, 
«dche  weit  in  den  Kiemenraum  hineinragen  (Pyraama,  Ckm^ 
Ima  etc.).  Der  Darmcanal  sammt  den  übrigen  Eingeweiden 
entfaltet  sich  entweder  wie  bei  allen  einfachen  Ascidien  zu  der 
Seite  des  Kiemensackes  oder  wie  bei  den  langgestreckten  Formen 
der  zusammengesetzten  Ascidien  hinter  denselben,  und  bedingt 
dann  nicht  selten  dne  Abschnürang  des  Körpers,  welche  Milne 
Edwards  als  Brust  und  Abdomen  oder  selbst  als  firust,  Abdomen 
nnd  Postabdomen  unterscheiden  konnte.  Afiter  und  Geschlechts^ 
Öffnungen  münden  in  die  Kluake,  in  der  nicht  nur  oft  die  Koth- 
balien sich  anhäufen,  sondern  auch  die  Eier  bis  zur  vollständigen 
Ausbiklung  der  Larve  verweilen.  Indessen  kann  auch  die  After- 
i^ffinmg  diiect  nadi  aussen  führen  (Didemmtn,  Appenäicur 
lona).  Die  Asddien  sind  fast  durchweg  wie  die  Bryozoen  und 
Folypenstöcke  an  festen  Gegenständen  der  See  angeheftet  und 
entbehren  wenigstens  im  ausgebildeten  Zustande  einer  freien 
Locomotion.  Entweder  bleiben  sie  solitär  und  erreichen  dann 
dne  meist  verh&ltnissmäasig  bedeutende  Grosse  {A,  solitariae), 
oder  erzeugen  durch  Knoq[»en  und  Wurzelaualäufer  verzweigte 
Gokmien,  deren  Einzdthiere  mit  der  Ldbeswandung  unter 
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einander  zusammenhängen,  ohne  in  eine  gemeinsame  Mantel- 
umhüllung  eingebettet  zu  sein  {A  socidUs).^  Am  hiliifigrtw 
aber  ean^MsUae)  haben  die  Einzdthiere  enm  geneiimiian 
Mantel,  in  veLcbem  sie,  oft  dvrdi  besondere  MaiitfltriiidiUB 
abgcgi  enzt,  in  charakteristischer  Anordnung  eingebettet  sind, 
und  zwar  liegen  bei  vielen  dieser  zusammengesetzten  Ascidien  die 
Individuen  gruijpeiiweise  um  gemeinschaftliche  Centralöffnungen 
80  vcrtheilt,  dass  eine  jede  Gruppe  ihre  Centralhohle  besitzt,  ia 
welche  die  AnswurfisöflfnuDgen  der  Einzelthiere  wie  m  ibcai 
gemeinsamen  Kloakenraum  eiamllnden.  Da  wo  die  Indifidiei 
in  grosserer  Zahl  und  mehr  unregetanlssig  in  mdirfiuhen  KroM 
sich  um  eine  grössere  Ocffnunj?  anhäufen,  kann  sich  der  Ceiitral- 
raum  sogar  zu  cinmi  System  verästelter  Canäle  umj^estalten. 
Indessen  gibt  es  auch  frei  bewegliche  sowohl  zusanmiengesetzte 
als  solitare  AsädioL  Die  ersten  sind  die  von  P^ron  entdeckte 
Feuerwalzen  oderiVrosomeiiy  tannenzapHen-ihnlidie  Kdiper  vos 
gallertig-laiorpliger  Gonsistenz  mit  gemeinsamem  Gentndeiiiil, 
der  an  dem  breitem  Ende  mit  kreisrunder  Oelfuung  ausmündet. 
DieWandunc:  mit  ihren  schuppenartigen  Erhebungen  au  der  äussern 
Oberfl&che  kl  die  gemeinsame  Mantelmasse  zahlreicher  Einzel- 
thiere,  welche  senkrecht  zur  Längsachse  des  Gesammtkdrpen 
so  angeordnet  sind,  dass  die  EinfuJirsOffiiniigenin  unregdmiarigm 
Kreisen  an  der  äussern  Oberfläche  mflnden,  die  AusworftOffiniiigai 
dagegen  in  den  gemeinsamen  Centralcanal  führen.  Die  LoüO- 
motion  dieser  Pyrosomcu  scheint  allerdings  eine  sehr  beschränkte 
und  langsame  zu  sein,  die  Körper  flottiren  an  der  Oberfläche,  ohne 
nach  Art  der  Salpenketten  sich  in  selbstständigcm  Ortsweclisel 
fortzubewegen.  Um  so  vollständiger  ist  die  Schwimmbemiging 
der  kleinen  A2)2yc9tdieidarUnt  welche,  in  ihrer  änssem  Fenn  iü 
schwärmenden  Ascidienlarven  ähnlich ,  wie  diese  einen  peitsehOK 
förmigen  Kudersclnvanz  tragen  und  durch  dessen  schlangcludc 
Bewegungen  sich  nach  Art  der  Cercarien  oder  Froschlar>Tn 
rasch  fortsdmellen.  Bei  der  immerhin  nur  ausDabmsweii>e 
vorkommenden  freien  Ortsveränderung  kann  es  xdcht  auflaMfind 
erscfaemen,  dass  die  ^HtneflOigane  in  dieser  Ordnung  vetkOniBat 
bleiben.  Als  Augen  betraditet  man  rotiie  Pigmentflecke,  wddä 
an  dc^u  liaudläppcheo  der  Ein-  uud  Ausfuhröfinung,  an  der 
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entere  meiBt  in  8&Gher,  an  der  totstem  in  efiuber  Zahl,  sehr 
hiniig  angetroffen  werden  nnd  nadi  den  Angaben  Will's  sogar 

bei  einigen  einfachen  Ascidicn  (wie  Cynthia,  Thallusia,  Clavdwa) 
den  Bau  von  hoch  organisirten  Sehorganen  besitzen  sollen. 
JedenÜEÜls  wird  man  diese  Gebilde  den  am  Eingang  der 
Siphonoi  bei  manchen  Lamellibranchiaten  (Sden,  Venus)  be- 
obachteten Angenflecken  vergleichen  kdnnen.  Auch  die  Fyro- 
iomm  besitien  einen  Angenfleck,  der  wie  bei  den  Salpen  dem 
Ganglion  auHiegt.  Ein  Gchürorgaii  kommt  vielleicht  nur  bei 
Appendicularia\OT  und  zwar  als  helles,  dem  Ganglion  anlie^jendos 
Bläschen,  welches  eine  runden  Otohthen  in  sich  eiuschliessL 
Zum  Tasten  möchten  ausser  den  randstAndigen  Lftppchen  der 
beiden  Oeffiumgen  die  fleischigen  Tentakelchen  am  Eingang  des 
KiBBiensadtefl  mancher  Ascidien  dienen. 

Die  Fortpflanzung  der  Ascidien  ist  sowohl  durch  die  früli- 
zeitige,  oft  schon  am  Embryo  auftretende  Knospung  als  durch 
die  Art  der  Metamorphose  reich  an  überaus  interessanten  Vor- 
gingen. In  der  Begel  sammeln  sich  die  £ier  neben  den  Aus- 
imrfiastoffen  in  der  Kloake  nnd  durcfalanfen  hier  ihre  Entwicklung 
bis  zur  Ausbildung  des  Embryos;  in  einzelnen  Fällen  jedoch  und 
zwar  überall  da,  wo  nur  ein  einziges  Ei  erzeugt  wird  oder 
wenigstens  zur  Embryonalbildung  vorschreitet,  entwickelt  sich 
(las  Ei  in  einem  Brutraum  der  Leibeswand ,  welcher  sich  dann 
aeist  in  die  Athemhdhie  öffnet  Nach  der  Klüftung  gestaltet 
sich  der  l>otter  an  einem  kugligen  Embryo  um,  Im  dessen  Seite 
alhiiihlig  ein  kleiner  Zafvfen  hervorwftchst,  welcher  sich  als 
Schwanzanhang  des  Enibryo's  abhebt.  Schon  frühzeitig  sondert 
sich  und  zwar  bei  Phallusia  aus  einer  glashellen,  den  Dotter 
umschliessenden  Substanz  des  Eies  eine  peripherische  Mantel- 
Bcbicht  Yon  der  dunklen  Centralmasse  des  EmbiyonaUeibes,  an 
vdeher  mehrfache  Fortsetze,  insbesondere  drei  bis  zur  Ober- 
fliehe  des  Mantels  reichende  8augnäpfe  henrorwachsen  und  ein 
oder  zwei  Pigmentflecken  zur  Difi'erenzirung  kommen.  In  dieser 
form  verlässt  der  Embryo  die  durch  kräftige  Zuckungen  des 
Schwanzes  zerrissenen  Eihtdlen  und  schwimmt  als  Larve  frei 
im  Wasser  umher«  um  sich  nach  kurzer  Zeit  mittelst  der  Saug- 
u^-artigenFortsfttze  an  einem  geeigneten  Gegenstand  anzuheften. 
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Kon  verkümmert  der  Schwanzanbang,  dessen  ManteihüUe  fOflig 
abgeworfbn  idrd,  wfthtend  der  Mantel  des  Thiens  ädi  «nt 
seiner  ganzen  nntem  Flftche  festsetzt,  die  Leibesmasse  eriiSlt  ab 

erste  Andeutung  des  Kiemenraumes  eine  Höhlung  und  lösst  die 
Anlage  des  Nahningsranales  erkennen.  Bald  werden  mich  die 
ersten  (4)  Kienionspalten  sichtbar,  mit  deren  Auftreten  die 
Sondemng  eines  Kiemensackes  beginnt  Einfuhr-  and  knsmSt 
fiffnung,  letztere  freilich  dorch  2  paarige  meiur  and  mflbrdi- 
ander  sieb  nfihemde  Oefibungen  Tertreten,  kommen  som  Dindi- 
l)ruche,  Nervenganglion  und  Herz  treten  immer  deutlicher  hervor, 
während  die  Pignicntflecken  der  Larve  sich  auflösen ;  die  junirc 
Ascidie  nähert  sich  in  ihrer  Organisation  allmähligdcr  erwachsenen. 

Complidrter  noch  sind  die  Vorgänge  der  Entwickiang  ba 
den  zusammengesetzten  Ascidten,  deren  Larven  sich  entieier 
durch  eine  sehr  merkwürdige,  bei  Didemnum  durdi  Gegeabavr 
näher  bekannt  gewordene  Knospung  in  zwei  Iiulividuen  spalten, 
theilweisc  auch  wie  es  scheint  olme  zu  scliwärmen  in  dem  ^ 
meinsamen  Mantel  des  Stöckchens  eingebettet  bleiben,  oder  wie 
Botryüus  und  vielleicht  flberaU  da,  wo  viele  Thiere  um  ene 
gemeinsdiafitliche  AuswuifsOfihung  gnqipiren,  zu  Golonien  sU- 
rdcher,  bereits  in  der  characteristischen  gruppirter  hidi- 
viduen  entwickeln.  Bei  Botryllus  treibt  der  ge^;cll^v^lnzte 
Embryo  sehr  frühzeitig  ciiK'ii  Kreis  von  Knospen  um  eine  warzige 
Erhebung  des  vordem  Toles,  welche  sich  um  jenen  als  um  ihre 
gemeinschaftliche  Kloakenröhre  zu  Einzelthicnen  differsBiiren. 
Später  vervollstftndigt  sich  die  Cobnie  durch  Sprossung  Ui  eoNr 
nicht  nfther  bekannten  Weise. 

Auch  bei  den  rjrosomm  entwickelt  sich  j(Hl(\s  Ki,  und  zutf 
innerhalb  eines  besondern  Eisacks  zu  einer  kleinen  Gruppe  tob 
vier  Individuen,  deren  höchst  eigenthümliche  Entstehung  von 
Huxley  sdir  eingehend  beschrieben  worden  ist.  liichtmiiMkr 
merkwürdig  ist  die  zur  VergrOsserung  dienende  Kno^ung,  wckht 
am  untern  Ende  d^  als  Kdmstock  iungirenden  Endostyls  erMgt 
Jede  hier  entstellende  Anlage  einer  KiKK>i)e  nimmt  eine  dem 
Kiidostylc  anliegende  Zelle  und  mit  ihr  das  bereits  fertige  weib- 
liche Geschlechtsproduct,  das  einzige  vom  Eisack  umschlossene  Ei» 
in  sich  auf. 
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1.  Gruppe.  Ascidiae  Copelatae  Lt.  (AsciJicn  mit  Larvcnschwaaz). 

MMoe  pelnguchc  Thiere  von  lUnglich  ovnler  Korperform ,  mit  Steuer- 
tchwnnz  und  larvenühnlichcm  ÜHbitus  der  Gosammtorganisation.  Eine  Aus- 
wiirf.Mjnniinff  der  Alhcniluthle  felilt,  und  der  After  mündet  an  der  BaurhstMto 
dirfkl  nach  aussen,  hieiiicnsaclv  rudimenUir  mit  nur  zwei  Kicmenspnitcn. 
Dom  lanjrffeslrccklen  in  drei  Partien  abgeschnürten  Ganglion  liegt  eine  Gehor- 
bhise  an.  Ovarien  und  Hoden  liegen  im  hintern  Kor[)erlheil  neben  cinnuder 
uiid  entbehren  der  Auüfuhrungsgänge.  Einzelne  Arten  tragen  eine  pelincide 
Ga'lerthülle  (Mertens,  Allhian,  Claparede),  einem  Gehiiuse  vergleichbar, 
Mit  sich  herum,  lieber  die  Fortpflanzung  und  Entwicklung  die<er  roehrlacb 
tar  Umn  gelwlieiieii  Thierehf o  Itl  nicbl«  bekanot. 

FaB.  Appendteularidae,  Apjfmdieukaria  fittcßta,  cophomccu 

%  Gruppe.  Ascidiae  eomposit&e  (animmnengwetgte  Asddieii). 
Ztiilfeicbe  Binialthiere  liefen  ia  einer  geaeioM^n  NaBlelfchieht, 
•bae  Amb  den  Kreifleaf  dea  Blntee  mit  einander  verbanden  an  aein  nnd 
Mden  balbweiebe,  lebhaft  galkirbieSMckcben,  welcbeToniebwaniBiifer  oder 
Itiippler  Form  nicbt  lelien  rindenartif  fresde  Gegenf Unde  Qberaiehen.  Fail 
stets  gruppiren  sich  die  Einselibiere  in  bettiinniier  Zahl  um  gemeinaame 
Kloaken  (Bairyüiden)  und  bilden  runde  oder  sternrürmige  Systeme  mit 
CentmlöffoiHigen.  Der  Leib  bleibt  bald  cinTach  und  kurz,  bald  aerfililt  er 
einer  grOafem  Streckung  in  zwei  oder  drei  KOrperabtheiInngen. 

1.  Kam,  Botrißlidae.  Die  Eingeweide  des  einfach  bleibenden  Leibes 
liegen  neben  der  Athemhöhie.  liotri/llus  violaccus.  Botrylloidcs  (die 
Systeme  unregelmüssig  mit  veribtelten  Canttien  uod  langgezogcuea 
liloakenräuroen).    B.  rotifcr. 

2.  Farn.  Vidcmnidae.  Die  Einj^ewelde  rücken  grossenllieils  hinter 
die  Athenihüblo  und  es  scheidet  sich  der  Kur|ier  in  2  Abtheilungen,  in 
Thorax  und  Abdomen.  Didcmmm  candidum,  JJiasona  violacea. 
Leptoclinum. 

3.  Fum.  Vohjdinidae.  Der  sehr  langgestreckte  Kürpcr  der  Einzcl- 
thiere  theilt  sich  in  Thorax,  Abdomen  und  l'ostabdomen  ab.  Das  Herz 
liegt  am  hintern  Mürperende,  Aimurucium  proU/erum,  FoljfcUnum, 
Synoecum, 

8.  Groppe.  Aacidiae  Bimpliees  (einlache  Aaddien). 
Sowohl  aolitlr  bleibend,  als  darcb  ProliBcation  Toraweigto  SlOchcben 
^naead.  Die  letatem  oder  geaelligen  Aaeidien  erheben  aieh  anf  veraweigtea 
Vwtelaniliofem  und  beailaen  leitweiae  oder  dauernd  einen  gemeinaaairn 
K>eiiliat  Ihr  llanlelparenebjni  seigt  meiat  eine  hyaline  dorchaiehtige  Be* 
Nhilnbeil.  Dagegen  iai  der  weit  grOaaere  Eorper  der  aoliHr  bleibenden 
Formeo  von  einen  hnorpUg  harten,  aebr  diehen  und  mebt  vollkommen  un» 
AttTckiichtigen  Haniel  nmgeben,  deaaen  Oberfilcbe  oft  waraigo  Erhebungen 
mannichfache  Einlagerungen  aeigu  Die  Embryonen  bleiben  ateto  einfach, 
okae  icbon  im  Eie  eine  Colonie  an  bilden. 
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1.  Fam.  Clavelinidae.  Sociale  Aicidien,  deren  gestihe  Einsehliierf 
auf  fremeinsamen  verzweigten  Stolonen  oder  an  einem  geroeiBsanen 
Slumoic  entspringen.  Der  Leib  zeigt  zuweilen  (Clavelma)  die  drei 
Regionen  uhiilich  den  Polycliniden. 

Clatelina  lepadifomUs,  —  Perophara.  Qimi/d^ostach^s, 

a.  Fam.  Jjcijfaitoe.  Solilln  AiddiM  oMbt  ttiagieato 
lirtM.  Die  EbnellhieM  bildra  mM  A^fUnfer,  pflunmi  sich  jeM 
wie  M  fdidai  nar  mtiNiluMweito  durah  SproMmg  fort  «ad  Hflba^ 
WMB  fie  gatallif  Mbea  •inuidar  lilM,  Bio  durah  «ine  fMMiMM« 
Haalelhalte  oder  CiraviotioB  in  ZaMiMoahaag, 
PüaOiMui  wiilfffliii-  Joffmrfa  jidiliiiiicjiifiifii.  C^nAAi  njciMiHMfr 

4«  Gnippe.  Aieidiae  ■alpaelormes  (ulpenfthnUchA  Aacidioi), 
Frei  fchwftuMade,  aof  der  Meeresoberflüche  flotliraade  CoIoaiM,  f« 
gallerlig-ltiiorpUfeai  pelluciden  Gewebe,  im  Allfeneioen  ron  der  Form  eiMi 
ftagerhalorlig  ausgehohlleD  Tannenzapfens,  mit  zahlreichen  aenlirecbt  nr 
Llngsaelieo  gerichteten  Elnxelthieren.  Die  Einfuhrsoffnungen  dieser  leutoi 
liegen  in  unregelmössigen  Kreisen  nn  der  flussern  Oberflüche,  die  Atuwaiü- 
OfTnunsren  münden  ihnen  gegenüber  in  dem  als  gcnicins«mc  CIo«ke  dienendet 
Hohlraum.  Der  Kiemensack  weit  und  gegittert,  wie  bei  den  Ascidien.  D» 
Ganglion  mit  aufliegendem  Auge.  Durch  dieses  letztere,  sowie  durch  die 
Lage  der  beiden  AthemOfTnungen  und  der  Ein^^ewcide,  die  Art  der  Fort- 
pflanzung und  die  freie  Locomotion  nähern  sich  unsere  Thiere  enttfchiedea  dea 
Salpen. 

Fam.  Fyrosomidae,  Feuerwalzen.  Die Thieiy  verdanlien dem  pracH* 
vollen  Liebte,  weichet  aie  durah  daa  Leaehten  ibrat  BiageweiddMMh 
im  Daokela  Terbieitea,  ibiea  Namea.  PjfrotomaaÜemUemm,  P.JV"^ 
feuBi,  eUgam» 


2.  Ordnung:  ThiliaoeaOt  BaipMU 

Frcischmmmendc  Tunicatm  vmi  loaJzen-  oder  tonnenßrmiger 
KürpergestcUt  und  glashellefnf  durchsichiigetn  Farenchym^  mit 


mrügm  oder  hmMBm  Kimm  wnd  einer  at|f  GeneraliMf- 
loecleel  heruhmden  Far^flansung. 

Die  Salpen- artigen  Tunicatcn  sind  glashelle  Walzen  und 
Tönnchen  von  gallertig-knorpUger  Consistenz,  die  tbeils  als 


1)  Litefatnr: 

VergL  ansser  den  bereits  cttirten  Werken  tob  Forakel,  Caflar, 
Saviguy,  Chamiaao,  Deile  Cbiaje 
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«ditire  Thieretheilg  insehr  regelmteiger  Anofdwmg  za  Ketten 
voemigt,  unter  rbytbmisch  wechselnden  Yerengenrogen  nad 

Erweiterungen  der  AÜiemhÖhle  an  der  Oberflftche  des  Meeres 
schwimmend  dahin  treiben.  Der  überaus  durchsichtige  äussere 
Mantel  bildet  häufig,  besonders  an  den  beiden  Körperenden  in 
der  Nähe  der  Auswurfs-  und  Einfuhrsöflnung,  zipfelförmige 
Anhänge,  durch  welche  die  Einzelthiere  der  Kettenform  zu  langen 
Beflwn  oder  Doppelr^hen  verbunden  werden.  Seltener  Ulden 
die  £inzelthiere  ringförmige  Ketten ,  indem  sie  durdi  Fortsfftse 
der  Bauchfläche  untereinander  zusammenhängen  {Salpa pinnata). 
Die  beiden  Oeftnungen  des  Mantels  liegen  einander  gegenüber, 
die  EinwurÜsöfinung  am  vordem,  die  Auswnrfsöfihuig  am  hintern 
Körperende^  der  RftckenflAche  genfibert  Die  entere  erweist  sich 
,  in  der  Regel  als  dne  breite  von  beweglichen  Lippen  begrenzte 
Qnerspalte  und  fBbrt  in  den  weiten  Athemraom,  in  welchen  eich 
schräg  von  der  Rückenfläche  nach  unten  und  hinten  die  cylin- 
drische  oder  laniellöse  Kieme  ausspannt.  Im  erstem  Falle 
entbehrt  das  hoble,  von  Blut  erfüllte  Kiemenband  der  Spaltöff- 
nnigen  voUatftndig,  bei  DoUoUm  dagegen,  wo  die  Kieme  nach 
Art  einer  Scbddewand  die  Atbemh^Ue  in  eine  vordere  und  hintere 
Kimmer  abgrenzt,  erscbeint  dieflelbe  von  zwd  selt^ben  Reihen 
grosser  Querschlitze  durchbrochen,  durch  welche  das  Wasser  aus 
der  vordem  in  die  hintere  Kammer  abfliesst.  P^.benso  wie  die 
beiden  Flimmerbogen,  welche  den  Eingang  der  Athcmhöhle  um- 
grenzen, liegt  auch  die  Bauchnnne  mit  dem  Endoetyl  an  der 

Huxley,  Observation«  ujion  Ihe  analomy  and  physiolo^y  of  Salpa  and 
Pyrosoina,  together  with  rcroarkt  upoD  Doltolum  and  Appendicularia.  Fhilo«. 
Traosactions  London.  1851. 

Krohn,  Ueber  die  Gattang  DoUoIun  und  ihre  Arten.  Archiv  fttr  Natur- 
geschichte. 1852. 

R.  Leuckari,  Zoolugläche  Unterfluchungen.   Heft  2.   Gieason«  ieS4U 
H.  Maller,  Ueber  die  anatoniiacbe VeracliiadeDheil derswei  Fomen  bei 

im  Salpen.  VerliaiidloiigeD  der  Wanborger  nedic.  phys.  GeMÜtcblh  md 

UMr.  fir  wiNCiMdi.  Zoologie  IV.  leSS. 

C  Vof  t,  neebofchoi  rar  lei.  eiHB.  inMr.  de  la  Medilerrttido.  It  Htai. 

te^e.  1954. 
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VI.  Typat.  Wflidiäiiei«. 


Wandung  der  Athemhöhle.  Der  Naknmgseanal  Uegt  meist  dicht 
WBdümigeii  mid  einem  lebhaft  geOrbten  Knänel,  dem  IMm 
verpackt  an  der  untern  nnd  hintern  Seite  des  Körpers,  ndt  dn 

übrigen  Eingeweiden,  dem  Herzen  und  den  Geschlechtsorganen,  in 
eine  Art  Eingeweidehöhle  zusammengedrängt,  um  welche  sich 
der  Mantel  nicht  selten  za  einer  kugligen  Aaftareibang  verdid^t 
Nervensystem  i  8i$meS'  und  Bewegungsargane  zeigen  in 
Zusammenhang  mit  der  freien  Locomotion  einen  nett  hfihcii 
Grad  der  Ausbildung  als  bei  den  Asddien.  Der  GangKenknola 
mit  seinen  nach  allen  Seiten  hin  ausstrahlenden  'Serxeu  liegt 
oberhalb  der  Anheftungsstelle  des  Kiemenbandes  und  erreicht 
eme  ziemlich  ansehnliche  Grösse,  so  dass  er  leicht,  zumal  durch 
die  Färbung  des  ihm  aufliegenden  Pigmentes,  schon  dem  unbe- 
hemffiieten  Auge  sichtbar  wird.  Gewdhnlieh  (Salpa)  erM 
sich  auf  dem  Ganglion  ein  burnfönniger  oder  kugliger  Anhng 
mit  hufeisenförmigem  braunrothoi  Pigmentfledc  und  addradM' 
stäbchenartigen  Einlagerungen,  welche  die  Auffassung  diiH^^ 
Gebildes  als  Auge  wohl  Aber  allen  Zweifel  erheben.  In  andern  Fällen 
(Daliolum)  liegt  zur  Seite  des  Ganglions  eine  Geborblase.  Als  Ge> 
mcbsorgan  wird  eine  napfförmige  mediane  Flimmergmbe  gedentd, 
die  in  der  Athemhdhle  vor  dem  Gehhme  liegt  und  Yon  tfesemiluai 
besondem  Nerven  erhfilt  EigenthflmlidiewahrschdnlidisunifriBlin 
dienende  Sinnesorgane  werden  bei  Doliolum  in  dem  Lappen  der 
beiden  MantelöfFnungen  aber  auch  an  andern  Stellen  der  äussern 
Haut  beobachtet  und  zwar  als  Gruppen  rundlicher  Zellen,  an 
welche  Nerven  herantreten.  Die  Locomotion  wird  ausschliesslieb 
durch  die  Muskulatur  der  Athemhöhle  bewirkt;  breite,  sumflen 
eich  kreuzende  Muskelbander  umspannen  reifiurtig  den  Athemm 
▼erengem  diesen  bei  ihrer  Zusammenziehung  nnd  treiben  elaai 
Theil  des  Wassers  zur  Auswurfsöffnung  hinaus,  so  dass  der 
Körper  unter  dem  Einfluss  des  Riick Stesses  in  entgegengeset/ur 
Bichtung  fortschiesst.  Auch  die  Salpenketten  schwimmen  stoss- 
wdse,  indem  sich  der  gleichzeitige  Bflckstoss  aller  dendlieo 
Seite  zngdrahrten  Einzdthiere  zu  einem  Gesammteffect  ventirirt, 
welcher  die  Kette  in  bestimmter  Rlditung  forttreibt 

Die  Fürtpilaiizung  der  Salpen  ist  ebensowolil  eine  geschlecht- 
liche als  ungeschlechtliche ;  auf  dem  erstem  Wege  entstehen  die 
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soKtireii  Salpen,  auf  dem  letzteren  die  Salpenketten.  Die  Indi- 
fidnen  der  Salpenkette  sind  die  Geschlecbtsthiere;  die  solftSren 
Stipen  pflanzen  sich  dagegen  nur  ungeschlechtlich  fort.   Da  beide 

Fomen,  welche  sowohl  durch  Grösse  und  Körpergestalt,  als  durch 
den  V^erlauf  der  Muskelbänder  und  anderweitige  Differenzen  det 
löemen  und  Eingeweide  abweichen,  in  dem  Lebenscyclus  der 
Art  gesetzmässig  altemiren,  so  stellt  sieh  die  Entwicklung  als 
m  Generationswechsel  dar,  der  selbst  wieder  mit  tiner  Art 
Metamorphose  (Dolialuni)  verbunden  sein  kann.  Schon  lange 
vor  Steenstrup  wurde  dieser  Wechsel  von  soUtären  Salpen 
und  Ketten-Generationen  von  dem  Dichter  Chamisso  entdeckt. 
Die  Geschlechtsthiere  der  Salpen,  die  Individuen  der  Kette,  sind 
Zwittor,  deren  beiderlei  Geschlechtsorgane^  wenigstens  bei  Salpa, 
nicfat  glriciiseitig  zur  Anlage  und  ThA%kmt  kommen.  Schon 
sehr  frohzeitig,  alsbald  nach  der  Geburt,  tritt  die  weiblicbe 
Geschlechtsreife  ein,  während  die  Blindschläuche  der  Hoden  erst 
weit  später  neben  dem  Nucleus  entstehen  und  noch  später  Samen 
erzeugen.  Gewöhnlich  rcduciren  sich  bei  Salpa  die  weiblichen 
Theüe  auf  eine  vom  Blut  umspflhlte,  ein  einziges  Ei  einschliessende 
Eapsel,  welche  in  ehriger  Entfernung  vom  Nudeus  durdi  einen 
eii|en  stillSnnigen  Gang  an  der  rechten  Sdte  in  die  Athemhöhle 
eiiührt.  Seltener  {^S.  zonaHa)  treten  mehrere  räuiulich  von 
einander  getrennte  Eierkapseln  auf.  Die  Befruchtung  erfolgt 
wahrscheinlich  in  der  Art,  dass  Samenfäden,  welche  durch  die 
Eingangsöffimng  in  die  Atbemhöhle  eingeführt  ^d,  in  die 
Mandung  des  Stiles  emtreten  und  von  da  in  die  Kapsel  flber- 
gdiend  mit  dem  Eie  m  BerOhrung  kommen.  Nach  der  Be- 
fruchtung verkürzt  sich  alsbald  der  Stil,  das  sich  vergrössemde 
Ei  näliert  sich  mehr  und  mehr  der  innern  Auskleidung  der 
Athemhühle  und  biidetmit  seiner  Umhüllung  einen  vorspringenden 
Zapfen,  in  welchem  es,  wie  in  einem  Brutraum,  die  Embryonal* 
eatwicklung  durchläuft  und  unter  complidrten  Vorgängen  zu' 
«hier  kleinen  Salpe  sich  umgestaltet.  Nach  durchlaufener  Furchung 
»tfifflt  der  bereits  merklich  gewachsene  Dotter  durch  eine  ring- 
fönuige  Einschnürung  in  zwei  Abschnitte,  von  denen  nur  der 
otere,  nach  der  Athemhühle  gekehrte  Abschnitt  direct  zur  Bildung 
^  Embcyonalkörpers  verwendet  wird«  während  der  untere 
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Abschnitt  eine  Art  Placenta  darstellt,  deren  Hohlräume  mit  dem 
mfltterlichcn  Blute  in  Commnnication  treten.  Anf  dieae  Wom 
erklärt  äch  die  gflnatige  EraShmng  nnd  das  nsche  WachsOni 

des  Embryo*s,  welcher  ausser  dem  Hutteiinichen  noch  ein  andern, 

seiner  Bedeutung  nach  nicht  näher  bekanntes  Kmbr\'onalonn«i, 
das  Elaeohlnst,  an  sich  trägt,  bei  seiner  Geburt  aber  eine  schon 
ansehnliche  Grösse  und  völlig  ausgebildete  Organisation  besitzt.  | 
Die  geschkdiüich  erxeogten  und  als  solitare  Salpen  sdbststimüg 
gewordenen  Jungen  wachsen  im  freien  Leben  nodi  bedenteii 
weiter,  bleiben  aber  stets  geschlechtslos,  entwickeln  dagegen 
aus  ihrer  Körperwandunp:  einen  Keimstock .  welcher  durch 
Knospung  zahlreiche  zu  Ketten  vereinigte  Individuen  hervorbrinst. 
Dieser  Keimstock,  Stolo  prolifer ,  ist  ein  hohler  strangföroiiger 
Ansl&iißr  der  Laibeswand,  und  erscheint  nur  bei  Doliokm  ak 
ein  äusserer  knospentragender  Anhang  an  der  Racken*  oder 
Banchfliche  der  Aaswnrfedffiinngf  bei  den  Arten  der  Gattog 
iSalpa  kommt  derselbe  in  eine  besondere,  äusserhch  geöffnete 
Aushöhlung  der  Körperbedeckung  zu  liegen,  in  der  er  sich  oft 
unter  Spiralwindungen  entfaltet.  Während  der  Innenraum  dieses 
Stranges  vom  Blutstrome  durchsetzt  wird,  wachsen  an  der 
Wandung  rechts  und  links  Knospen  hervor,  welche  swci 
Reiben  von  Salpen  entwicklen.  Merkwürdiger  Weise  erschänen 
(ähnlich  wie  bei  Bidemmm)  die  vordere  und  hintere  HäMte  dv 
zu  bildenden  Salpe  ursprünglich  als  dilTerente  Knospen  räumlich 
gesondert,  sodass  erst  durch  die  Verschmelzimg  von  zwei  Knospen 
die  Grundlage  für  den  Leib  des  späteren  Gescbiecbtstbieres  ge- 
wonnen wu>d.  Bei  dar  ansserordentlich  grossen  Froductivitit  dei 
Keimstockes  trifft  man  stets  mehrere  Knospensätse  veradiiedeMi 
Alters  hinterehmnder  an,  welche  sncoessive  mit  der  Entfemmig 
vom  Körper  an  Grösse  zunehmen.  Der  letzte  Satz  löst  sich 
zuerst  als  selbstständige  Kette  anfangs  noch  sehr  kleiner  weib- 
licher Geschlechtsindividuen  los,  während  ein  neuer  Nachschub 
von  Knospen  an  der  Basis  des  Stolo  hervorwächst.  Weit  com- 
plidrter  wird  die  Fortpflanzung  bei  Doliokm^  nicht  nur  durch 
die  Metamoiphose,  welche  die  aus  den  abgesetsten  Eieni  herrcr^ 
gegangenen  Jungen  als  geschwftnzte,  Asddien-ähnliche  Lanea 
durchlaufen,  sonderu  durch  die  Verschiedenheit  der  am  »ussem 
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Stolo  sprosseaden  und  sich  einzeln  ablösenden  Individuen.  Nach 
den  mteraBsanten  Beobachtungen  Gegenbaur's»  welche  Ton 
Keferstein  und  Ehlers  bestfttigt  imd  erg&nzt  worden,  hat 
mia  an  dem  rttckenständigen  Stolo  der  gesehlechtliGh  erzeugten 

Ammengcneration  Mediansprossen  md  Latcralsjjrosscn  zu  uiiter- 
sclieiden.  Die  letztern  sind  sehr  ahsonderlich  gestaltete,  schräg 
abgestutzte  Tonncheu  von  fast  pautolfelförmigem  Aussehen;  ihr 
Scliickfial  hat  bi^tzt  nicht  entschieden  werden  können.  Die 
Mfidiansprosaen  dagegen  entwickeUi  sich  zu  Individuen,  welche 
bis  auf  den  Mangel  der  Geschlechtsorgane  den  Geschlecbtsthieren 
sehr  Shnlieh  sehen,  indessen  einer  zweiten  Ammengeneration 
zugehüren.  Nach  der  Lösung  des  Mediansprösslingcs  bildet  sich 
nimlich  an  dem  Ueberreste  des  Stiles  ein  neuer  und  zwar 
bauchstandiger  Xeimstock,  dessen  Knospen  zu  Geschlecbtsthieren 
werden. 

1.  Fam.  Salpidae,  Salpen.  Die  Kieme  iat  ein  eiofachea  Ruhr  und 
diircbsetzt  die  Kicmenhohe  schriig  vom  Ganglion  bis  zur  Mundöffnung 
in  der  Nahe  des  JSucleus  hcrahslcigend.  Die  Sluskelgürtel  sind  selten 
geschlossene  Reife.  Die  Enlwicldting  erweist  sich  als  ein  einfacher 
GeneraUonswechsel.  SoIitSre  Saipen  und  Kelten  folgen  aofeinander. 
Die  Geschlechtothiore  gebären  lebendige  Junge. 

ScUjia  j^mtiata.  Keimstock  mit  wirtelständigen  Sprossen.  Die  ludi- 
vidnoB  der  Kettenfonn  gruppiren  sich  radiftr  um  eine  gemeinsame  Axe. 
KiifVweideBDcleiis  eolroHl. 

Salpa  dmocraUea  ^  muemunta  (KaiieDfonn). 

S,  nmeüuUa  —  fvmfomii»  (IiiiteofonO^ 

&  Afficma  —  mmima  (KetteBÜerm). 
'i.  Fam  Doliolidae»  Die  beiden  Haotetoffnangen  sind  sehr  weit 
und  befinden  sieb  an  den  entgegengeseUtcn  Enden  des  lönncbenfOrraigen 
i«eibes.  Die  flachen  Kiemen  dnrchseUen  ähnlich  einer  Scheidewand  die 
Alhemhöhle  und  besitzen  iwei  Reihen  von  SpahöfTnnnirpn.  Die  Ge- 
»cblecbUlhierc  mit  gleichzeitiger  Reife  beiderlei  Geschlechtsorgane  erzeugen 
Eier.  Die  Entwicklung  erfolgt  mittelst  Metamorpho&c  und  complicirtem 
Generationswechsel.  Auf  dem  Wege  der  Knospung  ^  entstehen  zwei 
Ainroengenerationen  solitürcr  Formen ,  die  entere  mit  rUckenstttndigem, 
die  zweite  mit  bauchstüudigem  ttussern  Keimstock.   Doliohm  MUUrip 
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m.  Classe. 

Vraelitopoda  (Palli^lirmi^liiate)« 

AmffiMer« 

Festsit/smäe  Muschelthiere  mit  eivefn  vordem  und  hintem 
Mantcllappcn  und  entsprecht  uden  Schalenidappen,  ohne  Schalen- 
ligamefUf  mit  spirali(j  auJycrolUen  Mundsegeln  (Armen),  ohne 
fki88  und  ahne  KiemenlameUen. 

Die  Brachiopoden  schliessen  sich  am  nächsten  an  die  Lamelli- 
branchiaten  an,  aus  deren  Bau  wir  ihre  Gestalt  und  Organisation 
durcU  aUerdiugs  nicht  unwcsenthche  Modificationea  aUeitea 
köimeii.  Fuss-  nnd  EiemenlameUen  M\ea  hinweg,  dagegm 
TOfgrtaert  sich  die  Breite  des  Körpers  in  der  Riditong  lon 
rechts  nach  links  bedeutend,  während  gleichzeitig  eine  VericflmiDg 
der  Längsachse  und  Abflachung  des  Leibes  in  der  Richtung  von 
vom  nach  hinten  zu  statt  findet.  Indem  man  sich  ferner 
eine  Einbuchtung  von  der  Mitte  der  bis  hierher  verschmolzeneii 
Mantehränder  bis  znr  dorsalen  nach  hinten  gerückten  Scfaloss- 
mbhkdung  schUtzföimig  verlängert  denkt,  erhält  man  eine  w- 
breiterte,  abgeflachte,  vordere  und  hintere  Hantelhälfte  vsd 
ebenso  eine  vordere  {Bauchschalc)  und  hintere  {liücketischak) 
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Schale,  von  denen  die  erstere  oft  grösser  und  gewölbter,  scknabehrüg 
äbcr  die  Schlossverblndung  übergreift  und  meistens  an  der  Spitse 
des  8chDabel8  von  einer  Oeffiaiing  dorchbohit  ist.  Diese  vordere 
Schale  sitrt  entweder  nnmittelbar  auf  fester  Unterlage  verwadisen 
auf,  oder  die  Befestigung  wird  durch  einen  aus  der  Schiiabel- 
uffnung  her  vortretenden  muskulösen  Stil  der  sog.  Bauchklappe  ver- 
mittelt. Indessen  können  auch  die  Schalen  gleichklappig  sein  und 
durch  einen  langen  der  Ausbuchtung  beider  Schalen  aBgehörigen  Stil 
festsitcen  (ImgulaJ^  aoirie  einer  Schlossrerbindong  entbehren, 
die  flbiigms  aneh  bei  duigen  nngleicUdappigen  aulsevaehsenen 
BrwAkpoäm  l^t.  Die  Sdialen  ivef€en  nfemals  durch  die 
Anwesenheit  eines  äussern  Ligamentes,  sondern  durch  besondere 
Muskelgruppen  geöfinet  und  andererseits  durch  Schliessmuskeln 
zugeklappt,  welche  in  der  Nähe  des  Schlosses  quer  von  oben 
nach  unten  den  Leibesraimi  durchsetzen.  Dagegen  scheinen  die 
beiden  findig  zuaanunengelegten  Mondaegel  oder  Spiralanne^ 
a  denn  Statw  ein  ans  IcalUgmi  Stäben  zosannnengeaetztea 
Gerflst  der  innem  Flfidie  der  ROdcensehale  entspringt,  keines- 
wegs, wie  man  früher  glaubte,  zum  Oeffnen  der  Schalen  benutzt 
zu  werden.  Der  zwischen  den  Schalen  eingeschlossene  Leib  hat 
eine  streng  bilaterale  Form  und  Organisation.  Die  beiden 
MaateDappen,  weldie  der  innem  Schalenfläche  anliegen,  umgeben 
denKOrper  Ton  der  Yordemnnd  hintern  Fläche  und  nmschliessen 
mdir  oder  minder  nmfangrmche  Höhlungen  als  Fortsetzungen 
(iir^  Leibesraums.  Auf  diese  Weise  wird  der  Innenraum  des 
Mantels  nicht  nur  zu  einem  mit  Blut  gefüllten  Lacunensystem 
und  dient  an  der  Innenfläche  zur  Respiration,  sondern  nimmt 
auchTheile  der  Geschlechtsdrüsen  in  seinen  Höhlungen  auf,  wälirend 
die  änaseie  Oberflache  am  Rande  sehr  regehnässig  einzebe  oder 
ia  Gruppen  zusammengestellte  Borsten  trägt.  Auch  kann  der 
Ibatel  ebenso  ine  die  spiratigen  Mundarme  Ealknadehi  oder 
ein  zusammenbiiiigendes  Kalknetz  in  sich  erzeugen.  Die  Mund- 
Öffnung  liegt  zwisclien  der  Basis  beider  Arme ,  der  vorderu 
Schale  zugekehrt  und  von  einer  Ober  -  und  Unterlippe  umgeben, 
sie  führt  in  die  Speiseröhre,  welche  sich  in  den  durch  Bänder  be- 
festigten nnd  von  mächtigen  Leberlappen  umlagerten  Magendarm 
fnttsetzt.  DerselbeerstredctsiGhanfangsnaciibintenundbesdiiieibt 
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entweder  eine  einzige  Umbieguiig  nach  der  Rackenflädie,  oder 
bildet  bei  bedeutender  Länge  mehrfache  Windungen  {Liiigulal 
Im  letztern  Falle  mündet  er  an  der  Seite  des  Rumpfes  in  die 
liantelhöhle  ans,  wfihrend  bei  den  mit  einem  Schalengchtowe 
versehenen  BracUopoden  (Ter^aMa,  BM^tuAandla)  ein  Ate 
fällt.  Hier  endet  der  Danncanal  innerhalb  der  EingeweiddiflUe 
Ewiebelfbrmig  aulgctiicben. 

Die  beiden  zur  Seite  der  Mund  Öffnung  entspringenden  von 
einem  festen  Gerüste  getragenen  Spiraiarme,  welche  morphologisch 
den  Mundlappen  der  Lamellibsanchiaten  entsprechen,  dienen  nr 
HerbeistmdeiniiK  dar  Hahmngsstoffe,  aber  ancfa  nur  Be^iiatioB. 
Es  sind  sehr  lange,  in  kegelförmiger  Spnnle  nach  der  Spitie 
hin  aufgerollte  Anhänge,  welche  genau  wie  die  Segel  mancher 
Laiiiellibrauchiaten  von  einer  Rinne  durchzogen  werden.  Die 
Umgebung  der  Rinne  bilden  dichte  und  lange,  aus  steifen  be- 
weglichen Fftden  zosammeogesetete  Fransen,  deren  Schvingungm 
dne  mftchtige  Strodelung  eirregen  und  kleine  Nahrongiköiper 
nach  der  Mundöffnung  führen. 

Als  Centraiorgan  des  Kreislaufes  fungirt  ein  rundliches, 
eiukanmieriges  Herz  auf  der  Rückenfläche  des  Magens.  Dasselbe 
entsendet  mehrere  Arterienstämme  und  nimmt  das  Blnt  doidi 
einen  gemeinsamen  Venenstamm  auf.  Indessen  ist  das  Geftss- 
System  keineswegs  geschlossen ,  sondern  steht  mit  einem  Bhrt- 
sinus  in  der  Umgebung  des  Darmes,  den  Eingeweidelaamen  und 
einem  sehr  entwickelten  Lacunensystem  des  Mantels  und  der 
Arme  in  Verbindung.  Die  letzteren  bringen  das  Blut  über  eine 
bedeutende  Flüche  hin  mit  dem  Waibser  in  endosmotisdien  Aus- 
tausch, und  man  betrachtet  daher  mit  Recht  sowohl  die  innere 
Mantelfläche  als  die  Spirakuuie  des  Mundes  für  Äthmungöorgane. 

Als  Nieren,  den  Bojanus'schen  Organen  der  Lamelli- 
branchiaten  homolog,  sind  wahrscheinlich  zwei,  seltener  vier 
Gan&le  mit  drOsigen  Wandungen  amzosehen»  welche  mit  freier 
Oefihnng  trichterförmig  in  der  Leibeshöhle  beginnen,  za  beiden 
Seiten  des  Darmes  sich  erstrecken  and  seitlich  vom  Monde 
ausführen.  Dieselben  fungiren  zugleich  als  Ausführungs- 
gänge der  Geschlechtsproducte  und  werden  von  üancock  als 
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(hüHäe  bezeichnet,  wShrend  m  von  B.  Owen  irrthflmlicli  fOr 
Heraen  gehalten  waren. 

Das  Nervensystem  besteht  ans  einm  Nervenring  in  der 

Umgebung  des  Schlundes ,  und  mehreren  an  demselben  hervor- 
tretenden Gangliengruppen.  Dieselben  liegen  über  dem  Schlünde 
nach  dem  Schlosse  der  Schale  zugekehrt  und  bilden  ein  Central- 
gvigüen,  von  welchem  die  Nerven  zn  dem  hintern  Mantellappen, 
den  Armen  und  Schliessmuskeln  entspringen,  nnd  zwei  seitliche 
Ganglien,  welche  den  vorderen  Mantellappen  und  den  Stfl- 
muskel  mit  Nerven  versehen.  An  dem  zarten  Schluiidringe 
finden  sich  zwei  sehr  kleine  Ganglienpaare,  ein  Oesophageal- 
und  Lippenknötchen.  Sinnesorgane  sind  nicht  mit  Sicherheit 
bdnnnt  geworden. 

Ueher  die  GescUechtsverhftltnlsse  und  die  Fortpflanzung 
herrscht  noch  mandie  Unklarheit.  Wahrscheinlich  sind  viele 
Brachiopoden  Zwitter.  Bei  den  Terebratuliden  sind  indessen 
die  beiderlei  Geschlechtsdrüsen  auf  verschiedene  Individuen 
getrennt  Die  Geschlechtsorgane  bestehen  aus  dicken  gelben 
Bindern  und  Wülsten,  wekhe  in  paariger  Anordnung  von  der 
Leibeshdhle  ans  in  die  Lacunen  des  Mantels  hineindringen  und 
sich  hier  unter  mehrfachen  Verästelungen  ausbreiten.  Hoden 
und  Samenfaden  sind  nicht  überall  mit  Sicherheit  nachgewiesen 
worden.  Bei  TJiccidium  liegen  nur  zwei  bohnenformige  Hoden 
ood  un  wdblichen  Geschlechte  ebensoviele  traubige  Ovarien  in 
der  gewdlbten  Vorderschale.  Die  aus  den  GescUechtsdrOsen 
il  die  Leibeshöhle  gehingenden  Eier  werden  durch  die  berdta 
erwähnten  trichterförmig  beginnendeu  Oviducte  in  den  Mantel- 
raum nach  aussen  geführt. 

«  Auch  Über  die  £ntwicklung  ist  noch  wenig  bekannt.  Doch 
WÖBS  man  aus  den  Beobachtungen  Mc  Grady's  und  Fr, 
Mtlller's,  dass*  die  Jugendformen  freischwimmende  Larven  sind 
mit  bereits  zweiklappiger  Sehale,  mit  Darm,  paarigen  Pigment- 
flecken und  Geliörblasen.  Als  Larvenorgan  tritt  zwischen  den 
Schalenklappcn  ein  eigenthümlich  vorstülpbarer  Bewegungsapparat 
bervor,  welchen  man  dem  Tentakelkranz  der  Bryozoen  ver- 
glichen kann.  Derselbe  hesteht  aus  2  Armen  mit  je  4flimmenideii 
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Fortsätzen.  Die  erstem  erheben  sich  auf  einem  gemeinsanien  lon- 
tractilen  Stile  in  der  Umgebung  des  wulstig  umrandeten  Mooda 
und  bewirken  durcli  ilire  Flimmerhaare  dieLocomotioii  der  Lam. 

Auch  Ittben  die  treffEcheii  Beodachtmigen  voo  Lictie- 
Dathi^rs  über  die  EntwicUungsgeechichte  von  IftectÜMi 
einigen  Aufechluss  gegegeben.  Hier  gelangen  die  abgesetztes 
Eier  in  eine  mediane  Tasche  des  Mantelraums  und  durclikufen 
in  diesem  Brutraum,  an  dem  angeschwollenen  Ende  zweier  Arm- 
Cirren,  durch  Filamente  befestigt,  die  Embryonalentwicklmg. 
Nech  der  Dotterklaftang  stellt  der  Leib  des  £mbryo'8  nent 
eine  gleichförmige  Zellenmasse  dar,  alsdann  theilt  er  sidi  dmclk 
eine  qoere  Fdrclie  in  zwei  Hftlften,  von  denen  die  yordeR 
umfangreichere  an  dem  Filamente  anhaftet.  Der  vordere  Ab- 
schnitt erhält  zwei  seitliche  helle  Flecken,  der  hintere  an  seiner 
äussersten  Spitze  eine  helle,  zu  einer  Grube  sich  umgestaltende 
Impression.  Die  erstem  sind  die  Andeutungen  eines  mittlen  Ab- 
sdmittes,  wdcher  sich  durch  eine  Bingforche  absdmflbrt»  wihreid 
zttgleich  an  der  vordersten  Spitze  ein  neues  Segment  zmrScmdaiag 
gclaiigt.  Man  unterscheidet  daliLi  später  am  Embr>'0  vier  durdi 
Querfurchen  gesonderte  Segmente,  welche  eine  convexe  Rücken 
Seite  und  dne  eingekrümmte,  concave  untere  Seite  darbieten 
Der  vordere  Abschnitt  erhält  dann  auf  seiner  untern  Seite  eine 
ovale  Grabe,  vermuthlich  die  Mundaffiiang  und  viar  oder  iwei 
Augenpuncte.  Nun  iGsen  sich  die  Embryonen  von  ihren  Eüi* 
menten  und  schwärmen  mittelst  ihres  Wimperkleides  frei  umher, 
ohne  bislang  in  ihrer  weitem  Metamorphose  verfolgt  werden  ü 
können. 

Gegenwärtig  ezistiren  nur  wenige  BraGhiopodeparten  in 
verschiedenen  Meeren,  um  so  grtaer  war  dagegen  die  Yer- 
breitung  in  der  Vorwelt^  fttr  deren  Formationen  besthnmte  AM 

zum  Theil  die  Bedeutung  von  Leitmuscheln  haben.  Von  des 
zahlreichen  Famiüen,  welche  sich  mch  dem  Baue  der  lebenden 
firachiopodenzuschliessen,  in  zwei  Gruppen,  in  die  der  schloss- 
loeen  und  der  mit  einem  SchkMse  versdienen,  einordnen  hem, 
mögen  nur  die  nachfolgenden  Erwähnung  finden: 

1.  Farn.    LinguUdac,  ZungeDmuschelo.   Die  dttnMB  Scfcilfli 
gleichklappig  ftuugeufonuig,  ohne  ScUwt,  beide  wcicbea  äe  m  Ai* 
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Verbindungästelle  xam  AiuUiU  eioei  lehr  langen  Sttt«  «lu  eiMUid«r. 
Ijingüla  anatina. 

2.  Fam.  Craniadae.  Die  Schalen  ungleichklappig  rundlich,  die 
etwas  gewölbte  Oberklappe  liegt  deckelformig  auf  der  untern  flachen 
Male,  waleb«  Min  angewachiien  iat.  Orama  anomala. 

3.  Fl«.  TtnbraiMUdM,  Bddto  Klappen  gewölbt,  die  Bauehklappe 
tritt  achMbelfAmig  Uber  die  Scblemeiliiiidaiig  hervor  und  iat  bier  tob 
einer  OeflboDg  snn  Darehtritt  eisea  BaftatUea  dorchbrocIieB.  TMbrakUa 
ß0M§emiB»  — *  BhifmAoiKOa  jMiMaMO.—  Watdkeimia  enmktm,  3%«- 
cidium  mediitrraneum. 

Fossile  aasgestorbene  Gettoiigeil  aiad  Sj^inHiw,  IMOMerM,  Orihi» 
i*rodMetu8,  Cakeoku 

IV.  Classe. 

IiMMellllirMiclitoto*)«  liiunellllinuicliUitoiie 

Muschelthiere  mit  grossem  in  zwei  seitliche  Lappett  ge- 
tpaiUenen  Manid,  mU  einer  rechten  und  Unken  in  der  Regel 
änrdi  em  riiekenatändiffes  Ligameni  verhundenen  SMlenXkippe 
und  gesonderten  SiemenMäUem ,  meist  getrennten  Chsddechte. 

Die  Lamellibra nchiaten  werden  häufig  mit  den  Brachiopoden, 
m  denen  me  in  der  That  düvch  ihren  Körperbau  in  näherer 


1)  Ulerator: 

Poll,  Tealacea  oiriusqae  Sleiliae.  1791—1795. 

CeTier,  Tliiatoire  et  l'Anatomie  dea  lloll«H|nea.  Peria.  1S17. 

8.  Henley,  Aa  illntreted  md  deacriptiTe  Celalogne  of  reeeat  binlve 
Shelb  with  960  Agares  etc.   London.  1856. 

H  u.  A.  Adams,  The  genera  of  ihe  recent  Blollusca.  London,  1053— 58» 

L.  Reeve,  Conchologia  icooica.    London.  1846—1^58. 

Bojanns,  Ueber  die  Atheni-  und  Kreislanbwerfcaeuge  der  aweiscbaligen 
laachein.    Isis.  1818.  1820  1827. 

Garncr,  On  thc  anatomy  of  the  Lamellibraacbiata  Concbifera.  Traosact. 
of  the  lool  sor.  London.  1841 

Quatrefagcä,  Anatomie  von  Teredo.    Ann.  sc.  nat.  1848 — 1850. 

Lacase>Outhiärs ,  Ann.  sc.  nak  1854 — 1661. 

Keber,  Beitrige  aar  AMtoanie  und  Pb^  . klügle  derWeicblbiere.  Kttnig»: 
bog.  1651. 

Langer,  Wiener  Denkaebrifteo.  1855. 

Tk.  Heaaling,  Die  Perlennraaebeln  nnd  ibre  Perlen.  Leipxig.  1859. 
Cnrpenter»  Artikel  SbeH  in  der  Cyelopaedin  of  AnatonqraBdPbyaiology. 
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Beziehung  stehen,  nach  dem  Vorgang  Lamark's  in  einer  ge- 
mdnsaiiira  Classe  der  MuecheLthiereoder  CjonchigerengiwamniMigp- 
stellt  Beide  Gruppen  von  Weichthieren  bringen  berdta,  gegeMber 
den  Tunicaten  and  Bryozoen,  den  MonoskenMrper  rar  fldilrfen 

Ausprägung,  entbehren  aber  noch  eines  gegliederten  Kopfes  und 
besitzen  einen  unofangreichen  meist  in  zwei  Lappen  gespalteoea 
Mantel,  sowie  eine  zwdklappige  Schale.  Imm^hin  aber  «- 
scheinen  die  Abweiduuigen,  welche  die  besondere  Oestattmig 
beider  Gruppen  bietet,  wesentlich  genug,  um  dieselben  als  sim 
verschiedene  einem  gemeinsamen  engern  Typus  zugehörige  Classen 
zu  trennen. 

Auch  der  Körper  der  Lamellibranchiaten  ist  meist  streng 
symmetrisch  gebaut,  aber  bei  einer  bedeutenden  Streckung  seitfich 
eomprimirt  und  von  swd  seitSehra  Mantellappen  umlagert,  wekbe 

an  der  Rückenfläche  festgeheftet,  in  der  Regel  eine  rechte  und 
linke  Schalenklappe  absondern.  Anstatt  der  Spiralanne  finden 
sich  zu  den  'Seiten  der  Mundöffnung  zwei  Paare  blatt-  oder 
tentakelförmiger  Labialsegel.  An  der  Baufibfläche  erbebt  sieb 
ein  umfongreicher  meist  beilförmiger  Fuss  und  flberall  treten  ia 
der  Maiitclfurclie  zwischen  Mantel  und  Fuss  zwei,  selten  eiD 
Paar  blattförmiger  Kiemen  hervor. 

Die  beiden  Mantellappen,  welche  den  Körper  vom  Bücken 
aus  wie  die  Decken  anes  Budies  zwischen  sich  nehmen,  zeiges 
hBt  flberall,  auch  da,  wo  die  ^rdickten  Ränder  irollstindig  ia 
ihrer  ganzen  Länge  frei  bleiben,  an  dem  hintern  Ende  jederseits 
zwei  (selten  nur  einen)  auf  einander  folgende  Ausschnitte,  welche 
von  zahlreichen  Papillen  oder  Fädchen  umsäumt,  beim  Zusammen- 
hgen  der  Manteihalften  zwei  hinter  einander  folgende 
Ofibungen  bilden.  Der  obere  dem  Rücken  zugekehrte  SchSti; 
welcher  übrigens  auch  mit  dem  untern  verschmelzen  kann,  fongiit 
als  Kloakenöffhung,  der  untere  als  Einfuhr  -  oder  Kiemenöffhung. 
Durch  diese  gelangt  das  Wasser  unter  dem  Einfluss  eigenthflm- 
licher  Wünpereinrichtungen  der  innem  Mantelfläche  und  der 
Kiemen  bei  etwas  klaffender  Schale  in  den  Mantd»  und  Athen- 
ranm,  umspflUt  die  Kiemen  und  fuhrt  Ueine  NahnmgskSiper 
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nich  den  Mundsegeln  xur  Mandöfbong;  die  obere  oder  Kloaken- 
9Bmaig  sdwfit  das  Wasser  nebst  den  AnswniMoffen  des  Leibes 
inibesondere  denen  des  Darmcanäls  ans  dem  Mantelraum  nach 
nussen.   Nicht  überall  aber  bleiben  die  Randsäume  beider  Mantel- 
lappen in  ihrer  ganzen  Länge  frei,  sehr  häufig  beginnt  vielmehr 
vom  hintern  £nde  aus  eine  Verscfamelzimg ,  welche  allmählig  in 
lUen  Zwischenstufen  nach  Yom  ^rsdirdtet.  Durch  diese  Ver* 
Mtodsang  sondert  sieh  znnftchstnnr  eineein&che,  Kloaken-  und 
Athemscblitz  in  sich  fassende  hintere  Oeffnung  von  dem  nach 
vorn  in  seiner  ganzen  Länge  geöffneten  Mantelschlitz,  oder  es 
kommen  auch  Kloaken-  und  AthemöfifnuDg  durch  eine  Querbrücke 
zur  Sonderang,   Aber  auch  der  lange  Tordere  Mantelschlitz, 
«dchen  man  wegen  seiner  Bedehung  zum  Durchtritt  des  Fusses 
f^usseMiU  genannt  hat,  verkflnst  sich  in  Folge  fortschreitender 
Verwachsung  der  Mantelränder  allmählig  so  sehr,  dass  der 
gleichzeitig  verkümmerte  Fuss  kaum  mehr  ficrvortreten  kann, 
uud  es  nähert  sich  die  Mantelbildung  einer  sackartigen  Um- 
h&Uuag,  fttr  deren  Ein-  und  Ausgang  genau  wie  bei  dea  Aaeidim 
zwei  Oeffnungen  nebeneinander  frei  geblieben  sind.   Je  weiter 
Bich  aber  der  Mantel  nach  vom  zu  schliesst,  um  so  mehr  schreitet 
eine  eigenthümliche  Verlängerung  der  hintern  Mantelgegend  um 
Kloaken-  und  Athemöffnung  vor,  welche  die  Entstehung  von 
mi  contractüen,  frei  hervortretenden  Röhren,  Siphanen,  yer- 
üdsttt    Nicht  selten  erlangen  dann  die  Siphonen  einen 
Mkfaea  ümluig,  dass  sie  Oberhaupt  nicht  mehr  zwischen  die  am 
Hinterrande  klaffenden  Schalen  zurückgezogen  werden  können. 
Gewöhnlich  ist  der  untere  oder  Kiciiiensipho  der  längere;  zu- 
weilen verwachsen  auch  beide  Siphonen  an  ihrer  Basis  selbst 
bis  zur  Mitte  oder  gar  bis  an  die  Spitze,  flberall  aber  bleiben 
die  beiden  In  den  Manteframn  dn-  und  ansKihrenden  Ganfite, 
ebenso  wie  Ihre  beiden  von  Tentakeln  umstellten  EndOfibungen 
von  einander  getrennt.    Endlich  können  die  theilweise  ver- 
wachsenen Siphonen  mit  dem  eigenthümlich  gestreckten,  von  der 
verkümmerten  Schale  unbedeckten  Hinterleib  einen  wurmförmigen 
Körper  bilden,  an  welchem  der  schalentragende  Yorderleib  Kopf- 
^luihch  aofritzt  {Teredo,  Schiffsbehrwurm). 
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Hinsichtlich  seiner  Structur  besteht  der  Mantel  ^^ie  die  anssere 
flaat  des  Weidithieres  Oberhaupt  ans  einem  von  Mnskelftfen 
reidi  dnrchsetsten  Bindegewebe,  welchem  eine  zeilige  eddeimige 

Oberhaut  aufliegt.  Dieselbe  erweist  sich  auf  der  äussern  FUiche 
aus  Cyhnderzellcn ,  auf  der  Innenfläche  des  Mantels  dagegen 
aus  einem  Flimmer-EpiteUum  gebildet.  Pigmente  kommen 
in  den  Zeilen  dar  Oberhaut  bettondm  reich  an  dem  eontractfleii, 
sehr  häufig  gefiilteten,  oder  auch  Papillen  und  Tentakeln  tiagvidat 
Mantelsaum  vor. 

An  seiner  äussern  Oberfläche  sondert  der  Mantel  ein  festes 
Kalkgehäuse  ab,  welches  den  beiden  Mantellappen  entsprechend 
in  zwei  seitliche  am  Rücken  zusammenhaftende  Klappen  zeiMt 
Kur  selten  erscheinen  frdüch  beide  Klappen  ToUkommen  giddi, 
jedodi  nennt  man  nur  diejenigen  Schalen  ungleidiUappig,  wddie 
nach  Grösse,  Wölbung  und  Gestalt  sich  aufi"allend  asymmetrisch 
und  ihrer  Lage  nach  als  obere  und  untere  erweisen.  Die  untere 
häufig  aufgewachsene  Schale  ist  die  grössere  und  am  tiefsten 
gewölbte,  die  obere  erscheint  klemer,  flacher  und  deckeiartig  nf- 
Hegend.  Meistschliessen  die  Ränder  derznsanunengeklapptenSdii* 
len  fest  aneinander,  indessen  gibt  es  zahlreiche  Ausnahmen,  indem 
die  Schalen  an  verschiedenen  Stellen  zum  Durchtritt  der  Fasses, 
des  Byssus ,  der  Siphonen  mehr  oder  minder  klaffen ,  zuweilen 
sogar  weit  auseinander  stehen  können.  Letzteres  gütinsbesoodiac 
fBr  dkgenigen  Muschelthiere,  welche  sidi  in  den  Sand,  in  Holz  oder 
in  festes  Gestein  einbohren  und  theilweisc  mit  wurmfomiig  ge- 
strecktem Leib  in  einer  kalkigen  Röhre  (luhkolae)  eingeschlossen 
sind.  Hier  kann  sich  die  Schale  durch  eine  weite  vordere  Aus- 
randung  und  ausgedehnte  Abstutzung  ihrer  hintern  Partie  Behr 
und  mehr  bis  auf  em  reifiÖimigesRudunent  redudreu  {Tmä»l 
dagegen  schliesst  sieh  an  das  Hinterende  derselben  eine  Kalk- 
röhre an,  die  selbst  mit  den  Schalenrudimenten  innig  verwachsen 
und  dieselben  ganz  in  sich  aufnelunen  kann  (Aspergillum). 

Die  Verbindung  beider  Schalen  erfolgt  stets  an  der  Rücken- 
fläche  und'  zwar  in  der  Regel  durch  ein  äusseres  oder  auch  wohl 
verdecktes  Inneres  Ligament,  welches  durch  seine  Spannung  die 
Klappcu  zu  üfinen  bcätrebt  iüt.   Neben  diesem  elastischen  fiiad' 
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bctheiligt  sich  auch  der  obere  Rand  durch  inelnanderpn'cifende  Zähne 
und  Groben  beider  Schatenhälften  an  der  festen  Verbindnng  der 
letitern.  Derselbe  bildet  das  Sehloss  (eardo),  dessen  besondere 
Gestaltung  systematisch  höchst  wichtig  ist.  Man  unterscheidet 
demnach  den  Schlossrand  mit  dem  Ligamente  von  dem  freien 
Kande  der  Schale,  welcher  in  einen  vordem,  untern  und  hintern 
oderSiphonabrandierfiUlt  Vorderrand  undHinteirand  bestimmen 
lieh  im  Allgemeinen  leicht  nach  der  Lage  des  Schlossbandes  zu 
da  zwei  Wirbeln  oder  Bnckeln  (umbanea,  fUtfes),  welche  als 
zwei  hervorragende  Spitzen  über  dem  Rückenrande  den  Aus- 
gangspunkt für  das  Wachsthum  der  beiden  Schalenklappen  be- 
zeicimen  und  den  Scheitel  (apex)  derselben  bilden.  Der  meist 
obhmge  Umkreis  des  Ugamentes,  das  Höfchen  oder  Schildchen 
(ona),  findet  sidi  hhiter  don  Scheitel  nnd  nimmt  die  obere 
iiintere  Seite  der  Schale  ein.  Andererseits  liegt  an  der  me^ 
kflrzern  Vorderseite  wenigstens  bei  den  Gleichklappigen  ein  ver- 
tiefter Ausschnitt,  das  Mondchen  (lunula\  an  dessen  Lage  man 
alsbald  den  Vorderrand  erkennt. 

wahrend  die  ftnssere  Oberflftche  der  Schale  sehr  mannich- 
Uie  Scnlptnrverhiltnisse  zeigt,  und  sehr  häufig  radiale  oder 
coneentrische  Rippen  und  Furchen  darbietet,  ist  die  Innenfläche 
glatt  und  perlmutterglänzend.   Bei  näherer  Betrachtung  finden 
sich  aber  auch  an  der  Innenfläche  eigenthümliche  Vertlefongen 
ond  Flecken,  welche  als  Ausdruck  von  MuskeleindrOcken  sowohl 
ftr  die  AuffiuBsnng  des  Zusammenhanges  zwischen  Schale  und 
Mantel  ate  in  systematischer  Hinsidit  wichtig  erscheinen.  Dem 
Unterrande  ziemlich  parallel  verläuft  ein  schmaler  Streifen ,  die 
sog.  Mantellime,  welche  häufig  und  überall  da,  wo  sich  eine 
Athemröhre  findet,  für  diese  letztere  eine  vor  und  aufwärts 
eitt^nngende  Buchte  die  MantMueM^  erzeugt  Sodann  finden 
ädi  hl  der  Regel  zwei  grosse  rundliche  Flecken,  die  EmdrQcke 
«iaes  vordem  und  hintern  Schliessmuskels,  welche  den  Leib  des 
Thieres  quer  von  der  einen  zur  andern  Seite  durchsetzen  und 
sich  an  der  Innenfläche  der  Schale  befestigen.   Während  in  der 
Kegel  bei  den  gleichklappigen  Muscheln  (Orikocofichae)  beide 
Smdrficke  wohl  afisgelnldet  sind  und  an  Gxtae  aemUch  gleich 
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kommen,  vorkümmert  der  vordere  Schalenschliesser  bei  den  Un- 
gleichklappigen  {Fkurocanchen)  bis  zum  vollständigen  Schwunde, 
Während  der  hintere  nun  um  so  nmfiingreichere  Moskdi  irater 
nach  vmn  bis  in  die  Mitte  der  Schale  hineinrOekt  Man  Int 
diesen  keineswegs   scharfen  und  systematisch  verwerthbaren 
Unterschied  dazu  benutzt,  um  die  zahlreichen  Familien  in  zwei 
Gruppen  als  Bimyarier  und  Monomyarier  gegenüber  zu  stdl^ 
Uinucbüicb  der  chemischen  Zosammensetzong  bestellt  db 
Schale  aus  kohlensaurem  Kalk  und  einer  organisdien  Gmi- 
substanz  (Cmchyolin),  welche  meist  eine  geschiditete,  bttttrif 
lamellöse  Textur  darbietet.    Zu  diesen  geschichteten  innem 
Lagen  kommt  häufig  noch  eine  äussere  mächtige  Kalkschicht, 
welche  aus  grossen  pallisadenartig  aneinandeigereihten  Schnelip 
prismen  (Kalksftckchen)  zusanunengesetst,  der  Schmebsabstüi 
des  Zahns  ^rerglichen  werden  kann.  EndKdi  folgt  nicht  adln 
an  der  äussern  Oberfläche  der  Schale  eine  hornige  Cuticula,  die 
sog.  Epidermis,   Das  Wachsthum  der  Schale  erweist  sich  tbeils 
als  eine  Verdickung  der  Substanz,  indem  die  ganze  Oberfläche 
des  Mantels  neue  concentrisch  geschiditete  Lagen  absondeit, 
theüs  als  eine  Grössenzunahme  der  Schalenfiflche,  weldie  dnth 
schichtenweise  angesetzte  Neubildungen  am  freien  Mantelrande 
erfolgt.  Auf  die  letztere  Art  entsteht  der  äussere  gefärbte  und  meist 
aus  senkrechten  Prismen  zusammengesetzte  Schalentheil  nebst 
der  hornigen  Cuticula,  während  die  concentrisdi  gefiüteten  fub- 
losen  innem  Perlmutterlagen  von  der  gesanuntenläussem  Msntd> 
Oberfläche  gebildet  werden.  Die  verschiedenen  Formen  der  Mantel- 
secretion  geben  vorzugsweise  bei  den  sog.  Perlmuscheln  (Md- 
eagriiMf  ünio  margcUifer)  zu  der  Entstehung  von  Perlen  Ver- 
anlassung; indem  frmde  Kdrper,  Sandkömchen,  thiensche 
Parasiten  oder  deren  Eier  zwischen  Schale  und  Mantel  enidiingiii 
bilden  sie  den  Mittelpunkt  für  die  Absonderung  concentrisdMr 
Perhnutter-  und  Säulchenschichten,  je  nach  ihrer  wechselnden 
Lage  auf  der  äussern  Mantelfläche  oder  am  Mantelrande.  In- 
dessen scheint  eben  so  häufig  und  bei  ünio  marganbifer  in  der 
Mehrzahl  der  Fälle  die  Entstehung  des  Perienkemsvon  dem  Thien 
selbst  auszugehen,  insbesondere  m  der  Substanz  der  Epidenii' 
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Als  sdbstständipres  Locomotionsorgan  dient  der  an  der 
ftiBchflftche  hervorstehende  Fuss,  der  nur  bei  verhaltnissmäsalg 
«OHgeD  des  Ortowecdiaels  voriostig  gogangmen  MuscheUJueran 
ttU  ((ktrWt  Amomia)  oder  auf  dnea  radimentibreii  Sttunmel 
redüdrt  ist  Form  and  Grösse  dieses  vollständig  zwischen  die 
Schalen  zurückziehbaren  fleischigen  Anhangs  variirt  übrigens 
nach  der  besondern  Art  der  Bewegung  sehr  mannichlach,  auch 
kann  derselbe  sehr  h&ofig  die  FüBctioB  eines  SpiimappaiateB 
ebsnelnm,  indem  er  aas  einer  medianen  Farebe  seldenaitigs 
Fiden,  daa  Seeret  der  ByssosdrOse,  benrortreten  iSest,  welche 
äff  zeitweiligen  oder  beständigen  Anheftung  des  Thieres  oder 
gar  zu  einer  Art  Nestbau  {Crenella  discors,  Modiola  vestita, 
Ima  hians)  verwendet  werden.  Am  häufigsten  dient  der  Fuss 
zam  Kriechen  im  Sande  nnd  beeilst  eine  beilfömuge  oder  hat 
laHikBgHg  ahgestmnpfte  Gestalt,  in  anderen  Fftllen  erweitert  er 
iWi  durch  seitficbe  Ausbreitung  zu  einer  s5hligen  Kriechscheibe. 
Seltener  gestaltet  sich  der  Fuss  bei  bedeutender  Grösse  knie- 
förmig  und  dient  dann  zum  sprungartigen  Fortschnellen  des 
Körpers  im  Wasser  (Cardium).    Solche  beweglichere  Formen 
scheinen  im  Stande  zu  sein,  den  Ort  auf  grossere  Entfernungen 
Üb  zu  vcrftndem  und  selbst  jährliche  Wanderungen  vielldcht 
nmi  Zwecke  der  Fortpflanzung  zu  unternehmen.  Einige  Muschel- 
thiere  besitzen  einen  linearen,  keulen-  oder  walzenförmigen 
Fuss  (Soleti,  Solenomyia)  und  bewegen  sich,  indem  sie  den  Fuss 
rasch  einziehen  und  Wasser  durch  die  Siphonen  ausspritzen. 
Wieder  andere,  wie  die  Pilgermuschehi  (Pec^),  schwimmai 
tefh  abwecfaschiides  Auf-  und  Zuklappen  d^  Sehale  und  sind 
sogar  im  Stande ,  von  festen  Gegenständen  aus  im  Sprunge  aul- 
zufliegen.   Viele  benutzen  auch  den  Fuss  zum  Eingraben  des 
Körpers  im  Schlamme,  aus  welchem  dann  nur  die  hintere  Partie 
oder  auch  die  Siphonen  hervomgen,  andm  endlich  bohren  sich 
ia  Holl  und  Torf  (Tsreäo)  oder  gar  in  kalldgeB  festes  Gestein 
(PhoUa,  lA&MmmSj  Saxkava  etc.)  ein  und  benutzen  dabei 
den  kurzen  abgestutzten  Fuss  zum  Anstemmen  des  Leibes,  den 
festen  und  oft  fein  bezähnten  Schalenrand  unter  Drehbewegungen 
ab  Eeibe.  Diese  Art  der  £inbohruag scheint  nach  Eobertson 
CUbi,  Zoologie.  26 
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fnr  Pholas  und  nach  Harting  für  Teredo  Geltung  zu  haben. 


der  Yordern  Oeffiiiing  der  klaffenden  Schale  Biit  leiiien  liMr 
krTBtallen  besetzt  sein  oad  nadi  Art  dner  Fdle  anf  des  Afli> 

bohren  des  Gesteins  wirken. 

Das  Nervensystem  enthält  bereits  die  drei  t>T)isehen  Gaiiglien- 
paare  des  Weichthieres  in  symmetrischer  Ausprägung.  Da  \^eder 
dn  Koikfabechnitt  zur  Sonderung  gelangt  ist,  noch  die  Sinm- 
Organe  am  vordem  Köipertheile  sich  ooncentriren,  eraehemt  du 
obere  Schlundganglion  verhfiltniasmfiSBig  venig  entmkelt  Som 
Nerven  versorgen  vonngswäse  die  Umgebung  des  Mundes,  aber 
auch  den  Mantel,  in  welchen  oft  zwei  starke  Stämme  eintreten. 
Nicht  selten  (CnioJ  \veichen  die  beiden  Hälften  desselben  seitlich 
auseinander  und  nähern  sich  dem  unter  dem  Schlünde  gelegeneDi 
zuweilen  weit  nach  vom  gerodeten  Fusaganglion  (Fectm),  dseaea 
Nerval  sich  an  der  Bauchseite  des  Köipers  im  Fusse  verbreiten. 
Am  mästen  entwickelt  erscheint  das  dritte  Ganglienpaar, 
welches  von  manchen  Zoologen  als  Symjialhuus  aufgefasst 
wird.  Dasselbe  steht  mit  dem  Gehirne  durch  lange  Com- 
missuren  in  Yerbiudung  und  liegt  dem  hintern  Schliessmuskel 
an.  Die  Nerven  desselben  treten  theils  zu  den  Kiemen,  theüs 
zu  den  Eingeweiden  und  zum  Mantel,  an  dessen  Bande  sie  ils 
zwd  starke  Nerven  mit  dem  vom  Gehirn  kommenden  Nerval 
oft  unter  Bildung  von  Geflechten  verschmelzen.  Auch  treten 
vom  Kiemen-  oder  Mantelganglion  ansehnliche  Nerven  zu  den 
Siphonen  aus,  an  deren  Basis  sich  oft  ein  accessorisches  Ganglien- 
paar findet.  Unzweifelhaft  entspricht  der  Nervenknoten  der 
Tunicaten  dem  Mantelganglion  der  Lamellibranchiaten. 

Von  Sinnesorganen  treffini  ^r  Gehdrorgane,  Augen  nud 
Tastorgane  an.  Die  ersteren  liegen  als  paarige  Gehörbiisen 
unterhalb  des  Schlundes  dem  Fussganglion  an  und  zeichnen  sich 
öfters  durch  die  mächtigen  Winiperzellen  aus,  welche  in  der  L'fli- 
gcbung  der  Otolithen  die  Wandung  bedecken.  Augen  finden  ^ich 
theils  als  einfache  Pigmentflecken  am  Ende  der  AthemrOhre  (8olm 
Vmms),  theils  auf  einer  wdt  hUhm  Stufe  der  Ausbiklaig 
Mantdrande  von  Area,  PMimeuUts,  TMna  und  indMSondoi 
TOB  ]Men,  Spcndylua.   Bei  den  letztem  Gattungen  flM» 
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diefl^ben  als  gestilte  Knöpfchen  von  smaragdgrünem  oder  biauii-' 
rpthem  Farbenglaaze  zwischen  den  Randtentakeln  vertheilt  und 
htMtea  aas  eineoi  AogenbulbuB  mit  Comeafinse,  Ghorimdca,  fris 
«ad  einer  sehr  veidi  entwickelten  BtftlM^ensdikht,  in  welche  sich 
der  eintretende  Sehnerv  autlüst.  Zur  Tastempfindung  mögen  die 
beiden  Paare  von  Mundlappen  oder  Segel  vorzüglich  geeignet 
sein ;  daneben  aber  fungiren  auch  die  iiänder  der  Athemofftiungen 
mit  ihren  Papillen  und  Girren,  sowie  die  oft  sehr  zahfaceiGhett 
und  in  mehreren  Reihen  geordneten  Tentakeln  am  MA«tyitti|^mft 
L  B.  bei  Lima  und  Fedm  als  Tastwerkzeuga 

Die  Verdanungsorgane  der  Lamellibranehiaten  beginnen  mit 
der  am  vordem  Pole  zwischen  den  Segeln  gelegenen  Mundöflfnung 
und  enden  am  entgegengesetzten  Köri)ertheiJe  mit  dem  After. 
Ikm  Munde  scbliesst  sich  eine  kurze  Speiseröhre  an,  in  welche 
durch  den  Wimperbesatz  der  auch  morphologisch  der  Bauchiinne 
der  Tunieaten  vergleichbaren  Segd  kleine  mit  dem  Wagner  in 
die  Manteibdhle  aufgenonmiene  Nahrungsstoffe  eingeleitet  werden. 
Kauwerkzeuge,  wie  wir  rie  in  Geetalt  Yen  Kiefern  und  einer 
Zunge  bei  den  Cophalophoren  finden,  fehlen  bei  dieser  Art  der 
Ernährung  vollständig.  Die  kurze  Speiseröhre  erweitert  sich  in 
dnen  kugligen  Magen,  an  dessen  Pylorustheil  meist  ein  ver* 
Bchliessbarer  Blindsack  anhäugt  In  vielen  Fällen  findet  man  noeh 
entweder  in  der  eben  erwähnten  blindsaekartigen  Ausstfllpimg  des 
Mignis  oder  im  Darmkanale  ein  stabfönniges  darcfasiGfatiges 
Gebilde,  welches  unter  dem  Namen  ErystalhHi  bekannt,  als  ein 
periodisch  .  ich  erneuerndes  Ausscheidungsproduct  des  Üannepitels 
aufgefasst  wird.  Der  eigentliche  Darm  en-eicht  überall  eine 
insehnliche  Länge  und  erstreckt  sich  unter  mehrfachen  Win- 
dungen von  Leber  und  Geschlechtsdrüsen  umlagert  in  den  Fuss 
^mm,  steigt  dann  hinter  dem  Magen  bis  zum  Bocken  empor 
VDd  mflndet  nach  Durchsetzung  des  flerzens  auf  einer  firai  in 
ta  Manteiraum  hineinragenden  Papille  aus. 

Der  Kreislauf  wird  wie  bei  allen  höhern  Mollusken  durch 
«in  Artehenherz  unterhalten ,  welches  von  einem  Pericardium 
umschlossen  in  der  Mittellinie  des  Rückens  etwas  vor  dem 
hintern  Sciüiessmuskel  liegt  und  merkwürdiger  Weise  von  dem 
Buncanal  durchbohrt  wird.  Das  Blut  tritt  durch  zwei  seitliche 

26* 
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Vorhöfe  in  das  Herz  ein.  Auffallend  ist  die  Duplicität  des  Hmens 
bei  Arca^  deren  paarige  Aorten  aber  wieder  zu  einer  vordem 
und  einer  hintern  zusammentreten.  Die  Verästelungen  dieser 
beiden  Gefassstämme  führen  das  Blut  in  ein  complicirtes  System 
von  Lacunen  im  Mantel  und  in  den  Zwischenräumen  der  Eingeweide. 
Dieses  mit  der  Leibeshöhlc  zusammenfallende  System  von  Blut- 
räumen vertritt  sowohl  die  Capillargefasse  als  die  Venen  und 
vird  neuerdings  von  mehreren  Forschem  (Langer,  Keber) 
sogar  für  ein  Capillar-  und  Venensystem  in  Anspruch  genommen. 
Von  grossem  venösen  Bluträumen  sind  vor  Allem  ein  mittlerer 
unpaarer  Sinus,  in  welchem  das  Lacunensystem  des  Fusses  ein- 
führt und  zwei  seitliche  Sinus  an  der  Basis  der  Kiemen  henor- 
zuheben.  Von  diesen  letztem  strömt  das  Blut  theilwcise  direct, 
der  Hauptmasse  nach  jedoch  durch  ein  Netz  von  Canälen  in  der 
Wandung  der  Nieren  oder  Boj an us 'sehen  Organe  wie  durch 
eine  Art  Pfortadcrkreislauf  in  die  Kiemen  ein ,  um  von  da  als 
arterielles  Blut  in  die  Vorhöfe  des  Herzens  zurückzukehren. 
Durch  die  Communication  der  Bojanus'schen  Organe  mit  dem 
Herzbeutel  und  den  Bluträumen  wird  höchst  wahrscheinlich  die 
Zumischung  von  Wasser  zum  Blute  ermöglicht.  Es  finden  sich 
aber  auch  Oeffnungen  am  Fusse,  welche  beträchtliche  Mengen 
von  Wasser  in  den  Körper  einführen  und  dem  Blute  zumiscben. 
Früher  hat  man  sogar  aus  diesem  Grunde  den  Muschelthieren 
ein  besonderes  Wassergefässsystem  zugeschrieben,  das  sich  jedoch 
auf  Schwellnetze  des  Fusses  reducirt ,  welche  als  ein  Theil  des 
Systemes  der  Blutlacunen  durch  Wasseraufnahme  eine  plötzliche 
Anschwellung  des  Körpers  bewirken,  aber  ebenso  rasch  audi 
durch  Ausspritzen  des  Wassers  eine  Abschwellung  \Nieder  herbei- 
führen können  (Cyclas,  Cardiunif  Anodonta  etc.). 

Als  Athmungsorgam  treten  überall  Kiemen  auf,  in  der  Regel 
als  zwei  Paare  von  Doppelblättera  (LamellibrancJna(efi\  welche 
hinter  dem  Mundlappen  entspringen  und  längs  der  Seiten  des 
Rumpfes  nach  hinten  verlaufen.  Auf  ihrer  Oberfläche  tragen 
die  Kiemenblätter  zum  Unterhalten  einer  continuirlichen  Waaser- 
Strömung  Wimperhaariv^^^^mHcliistdie  äussere  Kieme  be- 
trächtlich kleiner,  7ij;j^^^HtjÜ[^^^fcjlkommen  hinweg, 
und  es  reducirt       .^^9BI^F  K^in  einziges  Paar 
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welches  dann  stets  den  ionern  Kiemen  entspridit.  Jedes  Kiemen- 
blatt  seigt  auf  seiner  äussern  Fläche  zahhreiehe  wie  Qaetfidtengea 
aidi  daraldleiide  Strato,  nelche  sieh  parallel  von  dem  Hestge- 
«adisenen  Theil  zum  freien  Rande  erstrecken.  Dieselben  sind 
der  Ausdnick  von  kammformig  neben  einanderliegenden ,  durch 
Stäbchenreihen  gestützten  Hohlleistchen,  in  denen  die  filnträome 
verlaufen.  Milcht  selten  bleiben  die  Leistchen  in  ihrer  ganzen 
Lioge  miverbmiden  >ind  erweisen  sich  dann  ähnlicb  im  die 
Kiemenblittdien  der  EMie  als  freie  dicht  anliegende  Fädchen, 
s.  B.  bei  Peden  und  l^p&ndißus.  Dies  ist  das  einfachere, 
auch  der  embryonalen  Tu  im  am  nächsten  stehende  Vei'hältniss. 
In  der  Regel  aber  sind  die  Leistchen  durch  Reihen  von  Quer- 
verbindungen mit  einander  verkittet ,  so  dass  ein  Gitterwerk 
von  Spaltd£fiMuigen  entsteht,  durch  welche  das  Wasser  in  den 
ZwiBchenfBnm  der  beiden  Bätter  jeder  Kieme  eindiiogt  Dieser 
SOS  interlamellären  Röhren  zusammengesetzte  Intrabranchialraum, 
<ier  Im  weiblichen  Gescblechte  auch  als  Bruthöhle  zur  Anhäufung 
(Ici  Kwr  benutzt  werden  kann,  lässt  das  Wasser  unter  dem 
Eiutiuss  der  Wimperbewegung  nach  auiwärts  in  einen  nach 
hinten  in  die  Kloake  austührenden  Hauptcanal  gelangen.  Zu- 
weilen verwachsen  auch  die  beiderseitigen  Kiemen  vom  hintern 
Abschnitte  ans  längs  der  Medianlinie  mit  einander  und  kOsneii 
m  äassersten  Falle  einen  dem  Kiemensack  der  Asddien  ähnlidien 
Sadc  darstellen  (Clavagella). 

Von  Excretionsorganen  ist  zunächst  das  nach  seinem  Ent- 
decker benannte  Bojanus'sche  Organ  hervorzuheben,  eine 
paarige,  zuweilen  in  der  Medianlinie  verschmolzene,  länglich  ovale 
DrOae,  welche  unterhalb  und  m  den  Seiten  des  Herzbeutels, 
jederadts  in  einer  besondem  saekförmigeD  HWe  eingebettet 
liegt,  einer  Höhle,  die  seitlich  an  der  Basis  des  Fbsses  snweilen 
sdt  den  Geschleclitsöflnungcn  vereinigt  nach  aussen  mündet 
Die  Substanz  dieser  als  Niere  fungirenden  Drüse  ist  ein  gelblich 
oder  bräunlich  gefärbtes  schwammiges  Gewebe,  dessen  Maschen- 
räume  mit  einem  dichten  Zellenbelage  überkleidet  sind,  aus  welchem 
lieh  Kalk  und  Harnsäure  haltige  Goncremente  abscheiden.  Die 
Ooninranleatioii  des  Centrabanmes  dieser  DrOse  mit  dem  Hers» 
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beatel  Ist  ebenso  irie  ihre  Besiehung  smn  Krßislaiif  des  Blutes 
bereits  hervorgehoben  w<Nrden. 

Die  Lamellibrandiiaten  sind  mit  Ansnahme  einiger  nenigea 

•  Gattungren  (^Fandora,  (Jyclas,  Ciavagella,  Pecten,  Osirea)  ^ 
treunten  Geschlechtes,  bcidcrh  i  Geschlechtsorgane  zeigen  aber 
eine  sehr  gleichartige  Form  und  Lage  zwischen  den  Eingeweiden. 
Ovarien  and  Hoden  steilen  vielfach  gelaiq[>te  and  traubige  Drtsea 
mit  rundlichen  oder  cyHndrischen  Blindsäckchen  dar,  treichfi 
paarig  neben  der  Leber  avfistcigcn  und  die  Windungen  des  Dan» 
umlagernd  in  die  Basis  des  Fusses  hineinrflcken.  Selten  treten 
dieselben  theilweise  (Anomia)  oder  vollständig  (Miftihts)  in  den 
Mantel  über.  Kit  r  und  Sam(n  nehmen  aus  den  Epitelial- 
Zellen  der  vollkommen  abereinstimmend  gebauten  Geschlecht»- 
drflsen  ihren  Ursprung  und  sind  gewöhnlich  schon  dem  unbe- 
waffheten  Auge  an  ihrer  Färbung  kenntlich,  indem  die  Eter  hi 
B'olge  ihres  Dotters  roth,  der  Samen  dagegen  milcliweiss  bis 
gelblich  erscheint.  Die  Ausführungsöff'nungen  der  Genitaldrusen 
liegen  paarig  zu  den  Seiten  nahe  an  der  Basis  des  Fusses  und 
fallen  entweder  mit  den  beiden  Oeffnungen  des  Bojanus'scbeo 
Organes  msammen  {Area,  Fmna,  MfiUus)^  oder  fahren  dte 
GescMechtsstoffb  zunächst  in  den  Innenraum  dieses  Organs  sdbit 
ein  (Peeteti,  Spondylus),  oder  sie  liegen  didit  neben  den  Oeff- 
nungen desselben  (L^«/o,  Anodouta,  Pectunctdus).  Ganz  ähnlich 
verhalten  sich  in  Form,  Lag(^  und  Ausratindung  die  Zwitterdrösen, 
deren  Samen  und  Eier  bereitende  Follikel  entweder  räumlich 
gesondert  sind  und  dann  bald  in  gesondertenMflndungen  (PandenX 
bald  in  emer  gemdnssmen  GenitalOfinung  (Peefm,  CkmagdU, 
Cydas)  nadi  aussen  fahren,  oder  dieselben  Follikel  funglm 
abwechselnd  bald  als  Hoden  bald  als  Ovarien  (Ostrea,  Cardmm 
narwegicum). 

Bei  den  getrenntgeschlechtlichen  Laraellibranchiaten  könneu 
männliciie  und  weibliche  Thiere,  wie  dies  far  dieSüsswasser-bewob- 
nenden  Dnwmdm  gilt,  eine  verschiedene  Bchalenform  besitie^ 
indem  sich  die  Weibchen,  deren  äussere  BSemenblätler  mit  den 
Fächern  ihrer  Innenräume  xur  Aufnahme  der  Eier  als  Bmtbe- 
hälter  verwendet  werden ,  durch  weit  gewölbtere  Schalen  aus- 
zeichnen.   Indessen  kommen  auch  unter  den  flussmuschelfl 
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Iwraiaplupoditisehe  ladividofln  sowohl  bei  Unio  als  bei  JsHh 
düHta  vor. 

Die  Befruehioiig  kommt  wahncfaeinKch  in  der  Regel  im 
lamm  des  mfltterlichen  Körpers  zu  Stande,  indem  dieser  durch 
die  Athemrohre  das  von  dem  männlichen  Thiere  entleerte  Sperma 
einzieht  und  durch  die  Wimperu  der  Jüemenblätter  den  aus- 
tretenden Eiern  zufülirt. 

Fast  sämmtliche  LameUibrandyaten  sind  Coer-togend,  lebendig 
gebiiende  Arten  gehören  zn  den  sdtenen  Aasnahmen.  Fast  überall 
Ueiben  die  befrachteten  Eier  eine  Zeitlang  ziviscfaen  (ksk  Schalen 
oder  gelangen  selbst  in  die  Kiemenblätter  und  durchlaufen  während 
dieijes  Aufenthaltes  unter  dem  Schutze  des  Mutterleibes  die  Bil- 
dungsvorgänge des  Embryo's,  welcher  auf  einer  bestimmten 
Entwicklungsstufe  ins  Freie  gelangt  Besonders  tritt  die  Brut- 
Iiliege  bdi  den  Sfissfrasserb^wohaeni  beryor,  bei  den  Unionidea 
gEhngen  die  Eier  massenweise  in  emen  grossen  lAngseanal  der 
Kiemen ,  meist  der  äussern  Kiemenblätter  und  verdieflen  sich 
von  da  in  die  Fächer,  welche  mächtig  erweitert  selbst  in  eigen- 
thümUche  Brutsücke  umgewandelt  werden  können.  Bei  Cyclas 
sitzen  jcderseits  eine  Anzahl  von  Bruttascheu  an  der  Basis  der 
iiioem  Kieme  an,  deren  Zeilbekleidung  zur  Emähraog  der 
Embryonen  dient  Die  Gatlangen  Unio  und  JaodmUa  entleeren 
dagegen  ihre  Fädier  and  Brattaschen  in  der  Art,  dass  der 
BdiaH  als  eine  dnreh  Schleim  yerbnndene  Masse  von  Eiern  mit 
rotireuden  Embryonen  oder  gar  als  zusaiiuuenhäugende  Eier- 
sdmur  durch  den  grossen  Längscanal  austritt. 

Die  Entwicklung  erweist  sich  in  der  Regel  als  eine  mehr 
oder  minder  complidrte  Metamorphose,  indessen  gibt  es  aach 
Ittle,  in  denen  die  anageechlflytten  Jangen  bereits  im  Wesent- 
Sehen  Fonn  and  Bau  des  Mntterthieres  besitaen,  aber  aoch  da 
Men  wenigstens  eigen  thOmliche  provisorische  Einriebtangen  fttr 
das  Embryonalleben  ein.  Ueberau  erfolgt  die  Anlage  des  Embryo 
nach  totaler  Dotterfurchung  und  stellt  sich  als  eine  allseitige 
Keimschicht  dar,  welche  am  Frühzeitigsten  Mantel  und  Wimper- 
äegel,  selten  den  Fass  zur  Sonderang  bringt  und  theilweise  mit 
Wimperhaaren  heUeidet  hi  dem  Elwtiss  innerhalb  der  Eihttllen 
ratirt  Aach  die  Bildung  des  Mondes  and  emes  Innern  Magen- 
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launs  tritt  alsbald  und  ziemlich  gleichzeitig  mit  der  AnU^s  tob 
Mantel  aal  Erst  nachher  differenziren  sich  NervenqfBtan  od 
Geh0it>la8en  and  noch  weit  spiter  Hen,  Nieren  mid  Saarn, 

während  der  Mantel  alsbald  auf  setner  äossem  FlSdie  dfeboia 
anfangs  oft  ziemlich  weit  abstehenden  Scbalcnanlagen  abscmderL 
Unter  den  provisorischen  Einrichtungen  hat  das  sog.  Segtl  eine 
wie  CS  scheint  allgemeine  Verbreitung,  indem  dasselbe  frühzeitig 
an  allen  Embryonen  aaltritt,  besonders  aber  den  irei  scbwimneiiden 
Larven  als  dn  wnCsingreicher  TTimperreü  oder  Wimperknign 
am  vordem  Pole  eigenthnmlich  Ist.  Indessen  erscheint  doch  d« 
Modus  der  Entwicklung  für  die  einzelnen  Grup[>en  wesentlich 
vei*schieden.  Im  Allgemeinen  kann  man  die  Entwicklung  der 
Flussmusdiein  (Oydas,  Unio ,  Änodonta\  welche  die  Eier  uid 
Embryonen  in  selur  geschntsten  Bmtr&amen  anfhchmoi,  eine 
vollständigere  und  meiur  directe  nennen,  iriinend  die  marinea 
Lamellibranchuiten  sehr  frohzeltig  geboren  werden,  als  sdinir* 
meudc  Larven  mit  schirmartig  verlängertem  Wimpersegel,  aus 
welchem  durch  Rückbildung  die  Mundlappen  oder  Lippentaster 
hervorgehen.  Indessen  weicht  auch  die  anlängliche  Schalenfbm 
der  Uaioniden  so  sehr  von  der  Schale  der  elterlichen  Thieie  ab^ 
dass  man  die  jungen  Embryonen  lange  Zeit  flllr  Paraaitoa  der 
letzteren  halten  konnte. 

Bei  weitem  die  meisten  Muschelthiere  leben  frei  im  Meere, 
und  zwar  in  verscliiedenen  Tiefen ,  grossentheils  kriechend, 
seltener  schwimmend  und  springend.  Viele  entbehren  aber  der 
Ortsbewegung,  indem  sie  sich  frühzeitig  mittelst  des  Byssosgs- 
spmnstes  des  Fusses  festsetaen  oder  mit  einer  Sdmlenkkfpeaaf 
Felsen  nnd  Gestdnen  Hastwadisen.  lin  letztem  Falle  leben  98 
oft  in  grossen  Gesellsdiaften ,  oft  anf  BAnken  von  bedeutender 
Ausdehnung  vereinigt  (Austern)  und  bilden  wegen  ihres  schmack- 
haften als  Leckerbissen  geschätzten  Fleisches  einen  wichtigen 
Gegenstand  des  Erwerbes  und  des  Handels.  Andere  wie  die 
Bohrmuscheln  erweisen  sidi  aehAdlieii  dnrdi  Zeiatfinnig  im 
Schiftholz  nnd  Ffiüdwerk.  Mit  Rflckaicht  auf  die  TorwdaKhe 
Verbrdtnng  der  LameDfbrandiiaten  nnd  die  Tortrefflidie  Er» 
haltong  ihrer  petrefidrten  Schalen  sind  zahlreiche  Galtungen  zur 
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BeBtimimiiig  der  Forniatioiifl&  als  Ldtnundiefai  ftr  den  ZoolqgeB 
Ton  der  grtaten  Bedeatnog. 

f.  P«B.  OtMdae,  AniUnw  Hit  ••gleielien  dicken  Sckalen  von 
UMtrif  er  TmIw,  «Mif  MüMallMi,  aeiil  atolMMi  Mlw  mii 
fiBMi  einftofcw  fTMWs  SdiKenaraekel.  Die  gewAlbim  linkt  KInpp« 
bt  m  Sfi— ■  oder  Feiten  Terkiitel,  wlbrend  die  obere  reeble  Sebnio 
dnrch  ein  inneres  LigameDt  befestigt  wie  ein  Deekel  der  untern  Scknie 
•nllegt.  Der  Mantel  des  Thieres  ist  vollständig  gespalten  ood  nn  seinem 
freien  dicken  Rande  einfach  oder  doppelt  grefrnnTt,  f!!»^egen  verwachsen 
Ibeilweise  die  Kiemcnlaniellen  nn  ihrem  üusi^ern  Künde.  Der  Fuss  fehlt 
entweder  vollstAndig  oder  bleibt  sehr  rudimentKr.  Die  Tbiere  sind 
durchweg  marin  und  siedeln  sich  meist  colonienweise  in  den  Würmern 
Meeren  ant  wo  sie  Bünke  von  bedeutender  Ausdehnung  bilden  können 
(A/UltMnke).  Aoch  waren  nie  berella  In  frühem  Erdperioden,  betendem 
ineb  Im  Jon  oad  In  der  Kreide  rertieleo» 

(hkta,  Antter,  von  eebr  ?ariabier,  iber  dicker  bllltriger  Scheie»  ifi 
teekerblMe«  fetcbilit  0.  ediilif,  an  den  enropiltcben  Ifttteo  nnf 
felsige«  Meeresgründe,  nmfasst  wahrscheialieh  eine  Reihe  nach  dem 
Fundorte  verschiedener  Arten,  da  die  Schalenform  und  GrOste  der  Thiere 
ausserordentlich  abweicht.  Nach  Davaine  soll  die  Auster  gegen  Ende 
des  ersten  J<)hres  nur  münnliche  GeschlecbtsslofTc  produciren  und  erst 
spiter  vom  dritten  Jahre  an  weiblich  werden  und  Brut  erzeugen.  Die 
Fortpflanzung  M\i  besondert  in  die  Munate  Juni  und  Juli,  in  welcher 
Zeil  die  Austern  trolx  ihrer  ungeheuren  Fruchtbarkeit  einer  Schonung 
bedüifen.  Mmm  bat  deiabalb  von  SlMliwegeo  die  AoilerStcberei  geregelt 
ud  aich  vielbcb  beoiflhl,  dae  Gedelheo  der  Amterblnke  so  beCnrdem 
lad  kflaailicbe  Aolagea  iowobl  aar  Zttcbiong  der  Aoaleia  ab  aar  Br- 
haltong  nod  Bnlbraof  der  Brat  an  begründen.  Schoo  die  Bmmt  be- 
•cbifkigten  deb  mit  fleiatellong  von  Austernpnrkc,  die  man  in  neuerer 
Zeit  sehr  wesentlich  verbeatern  konnte.  Sellr  geacbttat  sind  die  Austern 
von  Oslende,  von  der  Normandie  und  Bretagne,  ebenso  die  der  dMniscben 
und  scbleswigächen  Küste.  O.  virginiana,  von  Nordamerika.  O.eriaiOr 
gaUi,  Im  indischen  Ocean.  Placuna,  flach  scheibenförmig  mit  zwei 
Laogsleisten  aar  Bildung  de«  Schlosses.  PI.  placenta.  Fl.  Ephippium. 
Amomia.  Die  flache  Schale  itt  snn  Durchtritt  eines  Tbeiles  vom  Sehliesa- 
■Oikel  dorchbroebeo,  weleberakb  aMebt  efnet  kalkigen  kleinen  Deckeb 
aa  biteo  GegeniHadeo  aobeftel.  JL  Ephippimm. 

Voo  foaiHen  Formen:  Qtfgiham  ormato. 

2.  Farn.  PecHnidae,  Kamantebeln.  Hit  gleichklappigen  oder  ,un- 
gleichklappigea ,  dann  aber  ziemlich  gleichseitigen  Schalen,  welche  sich 
sowohl  durch  ihren  geraden  Scblossrand  als  durch  ficherformige  Rippen 
und  Leisten  anszeichnen.  Die  freien  und  völlig  gespaltenen  Mantelrilnder 
tragen  zahlreiche  Tentakeln  und  oft  aneh  smaragdgrüne  Augen  in  grosser 
ZaU.  Bnr  ein  Schliessmutkel  verbindet  die  Schalen.  Der  kleine  Fuss 
•Miitit  «Ben  BfMnfite  aor  Befeeiigung  ab.  Einige  tiuen  ancb  mittelit 
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ihrer  i;ewolbten  Scbulenkiappc  fctit  {ÜpanäjflttJtj ,  andere  bewegen  lieh 
•chwiromend  durch  rMchef  OeHben  opd  ScblieMM  der  Schale«  fM»/. 
Viele  find  eeebar  und  werden  wegen  des  feinen  Gceebnwckei  ihm 
Fleifcbea  bdber  aneh  •!■  die  AnHem  feMMlit.  Pedrn,  mH  pmm 
obrfbnnlgeD  FerlMiMn  nm  SebloMmid.  P.  jaeobaem,  JneelMnroiHel 
P.  nuiximus,  variu^.  Spondylua,  »Itxl  fesi  mit  der  gewölbtes  Seble 
nnd'beiilUt  svhlreiche  Stachelfort»liUe  auf  <i(>n  Rippen  der  Schale,  nit 
zweizAhnigem  Schlosse.  S.  gaederopus  im  Mitlelmeer.  Lm^,  Folea- 
Busehel,  angenioi  aber  mit  laiigeo  Temalielo.   L.  inßtUa, 

3.  Fan.  AviaUidai  (Äviculaeea) ,  PerlmnttemMiaebeln.  Iii  «mI 
fleichhiappifen  Malen  von  buttriger  Teztnr  and  innerer  Perlmutteriage, 
mit  geradlinigem,  oft  OttgeirormigeHl  SchllMirande.  ScbloMverbioduaf 
wenig  entwickelt ,  zahnlos  oder  mit  schwachen  Zahnen.  Sie  besiti« 
bereits  zwei  Schliessmuskcln .  von  denen  jedoch  der  vordere  sehr  Uöd 
ist  und  einen  kaum  merklichen  Eindruck  nn  der  Schale  hinterlässl.  Der 
Blantel  völlig  geschlitzt,  der  Vwm  klein,  ByMUS  absondernd.  Avicuk 
hirundOf  Schwalbenmuücbel. 

Meleagrina,  Perlmuacbel,  bewohnt  beaondert  das  indbcbe  nnd  paiMt 
Heer,  aber  nneb  den  Nexieanischeo  Meerbusen  nnd  heftet  sieh  lainel* 
des  Byssos  in  der  Tiefe  an.  Die  als  Perlen  bekannten  Bnengniaie  ihm 
Hanteis  gehen  an  der  Perllseherei  Vemniassnnf,  die  beeonden  in  Ckim 
und  im  penischen  Meerbusen  mittelst  Taucherglocken  betrieben  wxi 
und  einen  sehr  bedeutenden  Ertrag  liefert.  Auch  venidien  ei  i'te 
Chinesen  durch  Verletzung  des  Thiere>i  die  Bediiiffungen  zur  Erzeu^uof 
von  Tcrlen  zu  vermehren.  Die  innere  Schalenschicht  kommt  als  PerlinuiKr 
in  den  Handel.  Uebrigens  kommen  auch  wenngleich  viel  sellener  in  den 
nüchsl  verwandten  (laitungen  Perlen  vor.  Maileus  vulgaris,  ruüc^ 
uud  Crenatula  in  Scbwünnnen 

4.  Farn.  MytUidae  (MytilaceaJ,  Mu  süinuschcln.  Mit  gleicbkbppig^^ 
von  einer  Oberhaut  überzogenen  Schalen,  schwach  entwickeltem,  mein 
mhnieaem  Scbloss,  mit  grossem  hintern  und  kleinem  vordem  Sadhl^ 
eindmek.  Oer  geXunkle  aungenformige  Fnaa  befaaligt  aiek  dnrek  ahfi- 
aoBderie  ByianalMen.  M«itel  aaehr  oder  nrinder  faei  bia  anl  einn  knm 
an  Bande  gefinnain  Athenrnhte.  Die  neialen  le^  iaa  Bnnan,  dU|t 
im  süssen  Wasser. 

Myülus,  der  Wirbel  der  Schale  liegt  m  ^erSpfUe»  Jt  aAilii^  mJtm 
Aliessmuschel  der  ft'ord-  und  Ostsee. 

Modiola,  die  Wirbel  rOcken  ein  wenig  von  VordeietMle  ah,  U^gi»- 
Qatula. 

LiÜwdomus.  Schnle  schmal  und  lang,  'lailelforroig,  nur  in  der  Jugead 
durch  Byssus  befestigt,  das»  Thier  bohrt  sich  spüter  in  Steinen  GliBgt* 
Iß,  daeisfhu,  im  Mittelmeere  (Serapistenpel  von  PMSWo^t).  lJrefSsMi> 
■H  Platten  nnleriialb  des  Wifhela  anr  Ankelinng  dea  Stkliannaalrrii 
D,  j»o^yMOf]i]Wi,  hat  aleb  Uber  viele  Flnaagekiele  nllaalklif  veMM. 
Hieran  aeblleaal  atok  aneh  die  Gminnf  flNUMS  Bleeknaechel,  an.  Steckt 
nM  ibrar  Splise  in  Scklamne  oder  Sande  und  Ist  toak  laiM  Bjaiarfi^ 
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w  4er  Umgeh  unf  btlirtlgt.  Der  Bjmm  wird  ia  OihibrlMi  M  4««iptoiwtdB 
Terwcndet.  F.  squamosa. 

i.  Fam.  Unionidae  (Najmita),  Phusmuscheln.  Mit  gleicbktappigea 
aber  ■■gleichseitigen  Schulen,  welche  feMierlich  von  einer  starken  glatten 
meist  braunen  Oberbsut  und  innen  mit  einer  Perlmulterlnge  Ubertogen 
sind.  Der  Fusa  zuscimmrngedrUckt  mit  schneidender  L&ngskante  sondert 
nur  in  der  Jugend  ByssusfHden  ab,  Mnntelrftnder  meist  in  ihrer  ganzen 
Unge  frei,  kieuien  hiulcr  dem  Fuss  verwachsen  üie  Thiere  leben  in 
stebeodeBi  and  flieaaeadMi  Waiaer,  bewegen  aicb  bogaan  krieebend, 
gnbra  aicb  tber  gera  Mit  ibrea  stanpfan  Vorderitftipcr  ba  Stade  aad 
ScbbaMe  eia«  Die  ln«eniKleaealiiaeUea  aiad  sagMeb  BraMaae  für 
die  aieb  eatwtekeladea  £ier. 

jMsämUa^  dftaaaabalig  obae  Zibne  dea  Schlosaea.  A.  cygntm,  ia 
Taiehen.    A.  anatina,  Entenmuichel ,  mehr  in  Flüssen  und  Bfichen. 

Unio ,  Schalen  dick,  die  eine  besitzt  zwei  leistenformige  Ziihne,  die 
andere  nur  eiuen  Zahn  am  ScbloMrande.  U,  pictoru»,  Halemmachel. 
U.  tumidus,  batavus. 

MargaritanUy  Flussperlmuscbel.  JI.  margaritifera,  in  Gebirgsbachen 
SüddeutMhläuds,  besonders  in  Baiern,  Sachsen,  Bobinen.  M.  undulataf 
eomplanata,  ia  Nordamerika.   Sie  liefern  die  Plnsaperien. 

6  Farn.  Arcacidae  {Arcaceat,  Archemuscheln.  3Mit  dickwandigen, 
meist  gleichklappigen  Schalen,  welche  durch  ein  äusseies  Ligament  und 
ein  sehr  entwickeltes,  aus  tahlreiebea  in  einander  greifenden  Zähnen 
anananengeseHtei  Scbleaa  verbnadea  tiad  üire  OberMclie  wird  voa 
daar  raabea,  oll  btarigea  Bpldenaia  bekleidet.  INe  beidea  Sebilea- 
acblieaaer  bildea  twel  grasee  vordere  aad  biaiere  Maakeleiadnicke.  Der 
■aalet  dea  Thieres  ist  seiner  gaasea  Länge  nach  geapalten,  die  Kiemen 
in  freie  Ffiden  aufgelöst.    Paaa  nnhagreieh  aber  verschieden  gestaltet. 

Area.  Schalen  bauchig,  quer  Terlingert,  mit  weit  abslehcndrn  über 
(las  SchloHH  hinausragenden  Wirbeln,  oft  am  uniem  Rande  klaffend.  A, 
A'ooe,  im  Miltelmeer.    A.  tortuoaa,  im  indischen  Ocean. 

OucuUaea.  Pectnnculus.  Schale  rundlich  flach  mit  gebogenem  Scfalosa- 
raad,  niemals  klaffend.    I\  püosus,  im  Mittelmeer. 

Bieraa  reiben  sich  die  Nuculiden  (Nwidm  moirfontacea)  und  Trigo- 
aMWWW  ea. 

7.  F'ara.  Chamidae  (Chamacea),  Gicnmnscheln.  Mit  dicken  und 
•diweren  ungleichseitigen ,  xnweilea  ungleichklappigen  Schalen ,  stark 
ealwlcfcellea  ^baea  dea  Sehloa«ea  and  äosaerm  Liganeat,  Der  llealel* 
read  bie  eaf  drei  Oeflhaagea  «am  Dnreblrllt  deaFanea  aad  der  Sipboaea 
Tenehnwiten  (Dndaena), 

Gftofna.  Schalen  ungleichklappi^ ,   wie  die  der  Austern  binttrig  und 
festgewachsen,  mit  einem  dicken  and  schiefen,  gekerbten  Zahn  am  Sebloü 
und  ungleichen,  oft  apirellg  engerolllea  Wirbeln.    Ch,  LoMotruit 
Mittelmeer. 

Tridacna.  Die  Vorderseite  der  dicken  gleichklappigen  porcellanartigen 
Sebfileit  klaffen  anm  Durchtritt  des  Bys«us.    T.  gigas,  &iesenniuscbe|, 
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im  iftdiscben  Oom,  wii4  m^mt  Gontaer  ichwer.  E^fp^maoh 
lotet»  cbendaler. 

a.  Fmd.  Qu^Utem,  BttHBOicbel.  IM«  gidcULteppifcn  timUck 
dicken  Schnlea  Miid  kmlOraiig  und  gewölbt,  nil  frouen  eingekrttnnlea 
Wirbeln,  ei nerollutteren Ligamente  und  sturkem  aus  mehrracben  Zahnen  ge- 
bildeten Schlosse.  Die  verwachsenen  MantelrUnder  Insten  au^er  deo 
kurren  Siphonen  einen  Schlilz  frei  »um  Durchlrilt  des  krüfligea  und  koic- 
fOrmig gekriiuimteD  zur  Schwimmbewegung  dienenden  Fusses.  Cardium. 
Das  Schloss  besteht  an  jeder  Klappe  aut»  xwei  schiefen  milUerea  Iii 
swei  cuniprimirten  seitlichen  Ziibnen.  C.  eduiCt  m  NordiM  wni  Und- 
neere,  estbar.  C.  eoatatum,  hitum^  JBbiM'uiidiNiM.*  üotmÜ^ 

Am  dto  Cardiaeem  icblieMea  iich  dio  8tww«MW>-liiwttow*w 
CjyeMflMi  Ml  Mit  liHM  ■nMabdüina  m4  Alliewohw. 
(Vefag  eanm,  ritrieoh,  cafyemUUa,  JNtMmobli^mm  wmi/uwiMt 

9.  Fani.  Veneracea*  Die  ffelcbkiappigen  nmdlicliea  Ue  ^aer  nt- 
llBgertea  Scfcalen  mii  devllielier  AuabacbUiDg  der  NeDtelliaie  und  gfOM 
weil  enlfenl  liegendea  liiakelcliidmckea,  mit  divergireadea  Scbloss- 
Bftliaea,  Mweilen  «ach  nit  SettentlthneB.  Der  Haatel  mit  laageai  Schliiae 
an  der  Bauchseile  und  zwei  aieial  ▼ölllg  getrennten  laugen  Euröcktifb- 
bareo  Athemröhren.  Fuss  xusammcn^cdruckt ,  tungcnförmig ,  ebne 
Byssusausscheidung.  Sic  h-ben  auf  sandigein  und  äclilainmi^eru  Grunde. 
Die  umfangreiche  Familie  zerfällt  wieder  in  lahlreiclie  Unlerfamilien. 

Tellinaccae.  Hit  iwei  sehr  langen,  vollständig  gelieunteo  Aihem- 
rObren,  icnuikellragendem ,  weit  geschliUlem  Mantelrand,  auuerm  Liga- 
mente und  triaguliirem,  coniprimirtem  Fum.  Die  laoffeilradtla  fidalt 
iit  am  Tordern  Raade  langer  ab  aai  hialera  aad  Uaft.  Dontm  Ima* 
cuhti,  PtmmabM  8auguin9lenia,  TMia  Miea  aad  raitela. 

MaettacM,  Aebaiicii  wie  jeaa,  aber  ait  ianefaai  Ligaamila«  aawailea 
aebea  eiaen  iaaiera,  Albeanttbrea  bald  gelreaal»  bald  vaieiaigk  JÜaeba 

VtHeraeeoe.  SehalenschlieMer  mebt  mit  drei  sdirilfen  SchlossUhnea 
aad  ttusserm  korseu  Ligamente.  Die  AlhemrOhren  von  mittlerer  Grmt 
und  oft  an  der  Bnsis  vereinigt.  Venus,  mit  drei  Schiossitihnen  in  jeder 
Schale.  V.  plicata,  mercenaria.  —  Ci/therea.  Mit  vier  Schlossziboeo 
der  linken  Schale  und  gefranziem  Mantel.  V.  chionc  —  Üjfprma.  — 
Aufarte,  ohne  Ausbuchtungen  der  Manlellinie. 

Süxicaoidae.  Die  Schalen  mit  ttusserm  Ligamenl  klaffea  lualea.  Oit 
Manieirander  bis  auf  einen kleiaea  Scbllls  aaai  Dafcblritt  dea  baraeaFanei 
verwacfaaea.  Babre«  te  fltelBea*  Saxkaim  ruyoMb  FeiricQla  HiMofk$ft 

Ab  die  Vaaeraeaea  acblieaaea  aieb  dia  Imemiim  aa ,  wekba  aiaw 
Aaabaeblaaf  dar  ■aaleHiale  eatbebrea  aad  aaitaU  dar  Atbaarobraa  laai 
Oaflbaafea  dea  blatera  varwaebieaea  Hantala  baaitaaa, 

ilk  Faab  Jfyoee^  Klaftaaaobala.  Dar  CwtgaaafeachlaiaaaainMl 
baaitat  aar  vara  alaea  Sebiits  saa  Darcbirilt  dea  banaa  adar  wahta- 
fMBlf  gaalraeblan  Faataa  aad  bildet  aiaa  aahr  laaga  leiacbige  geaeia- 
aaM  Alhavitbia.  Dia  Xaicbala  UaiM  aa  beide«  Badaa  «ad  baitafla 
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eio  schwflches  Schloss  oft  mit  zwei  oder  drei  comprimirlen  Ztibnen.  Sie 
l^ben  sich  tief  im  Scblamine  und  Seade  ein  und  «od  neiil  Straod- 

bewohner. 

Solen.  Schalen  langgestreckt,  scbma).  Fuss  sehr  gross  und  wnlzig. 
&  tagina,  Messerscheide.  Ensis  sihqua.  Solecurtus  Stria  tiu^.  —  Mya. 
Die  liflke  Sebale  »U  eiMHn  Mm,  die  reeiita  mh  eiser  wmpwcfcaiia» 
Grabe.  M.  arenaria.  PMadttmjfi^,  Pancpata, 

11.  P«ik  FhiMUdae,  BobramMbola.  IKe  teidewefte  Uefleodea 
Scbelee  oiwe  Sebloenlluie  umi  LigameDl,  aber  wAt  leetmiriicbca 
Idbuekea,  welebe  entweder  ta  den  Scbloste  (thoku)  oder  aa  der 
Albemrdbro  (Tutäö)  aaliegea.  Der  TmI  vollbomaiea  geuhlaweaa 
Vaalel  IM  aar  eine  kleine  vordere  Oeffnnng  Tur  den  Onrebtritt  des 
dicken  kurzen  steropelartigea  Kusses  und  selzl  sich  in  eine  lange  Robre  mit 
TerwHrhspiien  Siphonen  fort.  Die  Tliiere  leben  iheil«  am  Strande  und 
graben  sich  im  Schlamme  und  Sande  ein,  theils  bohren  sie  in  Holz  und 
selbst  festem  Gestein  ,  Kalklelsen  und  Korallen  Glinge,  aus  denen  aie  oft 
Terscbmolzenc  Athemrühren  hervorstrecken.  Sie  werden  durch  diese 
Lebensweise  den  Uuuinieu,  Schiffen  und  rr>iblwerken  verderblich.  l*hol<u. 
IMe  aceeesorifcben  Sehelensttteltchen  liegen  iatterlicb  an  SchloMa*  Pft. 
daettjlus,  Candida.  Teredo,  Bobrwnm.  Die  Sebalea  liad  aebr  bleia, 
aber  laiienl  dick  nnd  feal,  ein  bedecken  nnr  den  Yorderaien  fbell  iaa 
fbieiea,  wcicbca  nit  der  langen  hialea  gefpalteaen  Athemrohre  eiao 
warmrorroige  gestreckte  Gestalt  besitzt  und  accessorische  Scbalenstlicke 
in  GesUilt  von  zwei  Kalkpliittchen  trügt.  Sie  bohren  unter  Be- 
thcilig^ung  der  sehr  festen  Schalenrönder  Gfinge  im  Holze,  welche 
von  kalkigen  Kohren,  dem  Ausscheidungsprodoct  des  wurmlOrmig  ver- 
längerten und  geschlossenen  Hanteis,  ausgekleidet  sind.  Die  Jungen 
entwickeln  sich  im  Alantelrauni ,  schwürmen  dann  als  Larven  frei  umher 
■ad  besitzen  zwei  den  KOrper  vollstHodig  umlagernde  Schalenklappen. 
IWedo  mtvM,  Scbiflbbohrwnm  (Coliactivbeaaiebanng).  War  die  Var- 
aalsasang  sn  den  beknnntaa  Daaunbraehn  ia  Hollaad  an  AaAnf  des 
varigm  Jakrbnadarift  Stpiaria  mtnaria^  bokrt  Glage  in  Atade. 

12.  Fan.  IM/eo^ae^  Rfthrennnscbel.  Die  Sebalea  aiad  eiaer 
lalkrohre  etagelUgt,  welche  darch  die  AnsacbeidaBg  dce  laateb  eat- 
slaadea,  oft  den  ■olloskenlyf  na  nnkennilieb  nacht.   Rur  eia  hlelaer 

varderer  Schlitz  bleibt  am  Mantel  frei,  der  sich  anch  hinten  hl  nwei 
▼enchmolsene  Robren  mit  endstandigen  Oeffnungen  verlängert. 

Gasterochaena  (Fistulana)  claca.  ClaiageÜa  lata,  halanorum, 
■^erffillum,  Siebmuschel.  Die  Schalen  sehr  klein  und  rudimentär.  Das 
▼ordere  Ende  der  Rohre  siebartig  durchbrochen,  rerbreitert  und  in 
Sande  steckend. 
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V.  Classe. 

OMtMp«te<)^  lifittelifitoMr« 

WeidUhiere  mU  inelr  oder  minder  gtsomderiem  Kai§^ 
haMehstandigem,  nmskMeem  lUsse  und  mffähdUem  MaM, 

welcher  ein  einfach  tdUr/örtniges  oder  spiralig  gewundenes 
Gehäuse  absondert. 

Der  vordere  Körpertheil  wird  durch  den  Besitz  von  Siniies- 
ovganen  und  Mundwerkieiigen  mehr  oder  minder  adiiif 
sondert.  Derselbe  trftgt  gewöhnlich  swd  oder  vier  PttMer  ind 

zwei  Augen,  seltener  an  der  Spitze,  in  der  Regel  an  der  Basis  eines 
Fühlerpaares.  Am  Kampfe  erhebt  sich  der  bauchstüuiiiiie 
muslditöse  Fuss,  dessen  Form  und  Grösse  mehrfache  Verande* 
nmgen  erleidet.  Nur  selten  fällt  der  Fuss  als  gesonderter  Ab- 
schnitt hinweg  {PhyUirhoe),  in  der  Regel  stellt  er  eine  breite 
nnd  lange  söhlige  Fläche  dar  (Fla^podeti) ,  erscheint  aber  bd 
den  Heteropoden  als  senkrechter  flossenartiger  Kiel  und  bei  den 
Pieropoden  in  zwei  seitliche  flogelartige  Lappen  ausgezogen. 
Für  die  Gestaltung  des  Rumpfes  ist  femer  von  Wichtigkeit  die 
Lage  und  Form  des  Mantels,  welchor  sich  nach  Art  einer  MAtie 


1)  Literatur: 

Adanson,  Histoire  naturelle  du  StMiegiil.  Coquillaffes.    Pari«.  1857. 

Martini  und  Chemnitz,  Conchylien-Cabineu  12  ßde.  U«raai^el>eB 
voo  Küster.   Nürnberg.  1837— 1»65. 

Fervaf  ac,  Uiaioire  naturelle,  g^närale  et  particolitoe  des  MoUitsquef, 
terretlret  et  aaviaUlet.  Fan«.  1819-18d0. 

Sowerfcyi  Thesaonia  conchylloroB  or  figurei  asd  dcacriptioat  of  fbdk 
Londoo.  1042-1862. 

B«eTe,  Concbolofia  iooniea  ate.  Londoo.  1842— IStt. 

Gnoy  Ol  6ai«ord,  ¥07090  4o  lo  oonroilo  TAalralafcau  Moilonm. 
1826—1884. 

H.  o.  A.  AdoBt,  Tko  Gooero  ol  tho  teoMl  KoUomo.  3  Vola.  toadaa 

18»8. 

H.  Troschei,  Do«  Gebiw  der  Schnecken.  1.  Bd.  Berlin.  1856-1863. 

G.  Cuvier,  M^moiref  poor  aervir  k  Tbiftoire  et  ä  ranatomie  des  Hol- 
loaques.    Pnris.  1817. 

VcrpK  ferner  die  «ahlreicheu  Aufsalze  über  Anatomie  und  Entvrickluag 
von  Milne  Edwards,  Gegenbaur,  Quatreiages,  Leydig,  Hancock, 
£mhieton,  Ciapar^de,  Lacaze-Duthiörs  elc. 


Digiiized  by  Google 


V.  Classe.  ßaudifftsscr. 


415 


ufler  Kaputze  auf  dem  Rücken  erhebt  und  eine  mehr  oder  minder 
umfangreiche  Duplicatur  bildet  Der  Rand  desselben  ist  meist 
verdidit,  zaweilen  auch  in  Lappen  verlängert  oder  in  FortsäUe 
aMgAMg^.  Die  mitefe  Fliehe  des  Muteis  begnnst  in  der 
Regel  ab  Deeke  eine  auf  der  BflckeBflfidie  md  andi  anf  die 
Seiteil  des  Bnnpfss  ausgedehnte  Höhlung,  welche  das  (ebenso 
wie  bei  den  Lamellihranchiaten  zwischen  Mantel  und  Fuss  ge- 
legene) Respirationsorgan  in  sich  aufnimmt  und  durch  einen 
Ausschnitt  oder  Oeifnung,  selbst  röhrenartige  Verlängerung  am 
Maaieiiand  mit  dem  äussern  Medium  in  Commmrication  steht. 
Dar  Leibesnunn  dagegen  entwiekelt  sich  entweder  einfoch  nnd 
gMohmftssig  auf  der  obem  FUche  des  Fasses  oder  ftthrt  zur 
Entstehung  eines  bruchsackartig  hervortretenden  Eingeweide- 
sackes, der  sich  nach  dem  obem  Ende  allmähli^y  verjüngt  und 
in  der  Regel  spiralig  aufrollt.  Mantel  und  Eingeweidesack  werden 
von  dem  Geb&use  bedeckt,  welches  die  Wandungen  des  letztem 
niederholt,  mentens  aber  auch  Kopl  und  Fuss  beim  ZurOck« 
aehen  des  Thieres  ToUstlndig  in  rieh  aufnehmen  und  sdiHtien 
ktiin.  Das  Gehäuse  steDt  sich  in  der  Segel  ab  eine  feste 
Kalkschalo  dar,  deren  Structur  eine  ähnliche  Beschatfenheit  wie 
die  Perlmutterschicht  der  Muschelschale  besitzt,  und  welche  noch 
von  einer  rauhen  selbst  haarigen  Epidermis  überzogen  sein  kann. 
Zuweilen  bleibt  die  Schale  zart,  hornig  und  biegsam,  indem  die 
scUehtenweiae  abgelagerten  organischen  Substanien  minder  didit 
mn  Kalk  imprügnirt  sind  (Aplysia),  oder  sie  nimmt  efaie 
gallertige  (Tiedemannia)  bis  knorplige  Beschaffenheit  an  (Cym- 
huXia).  Seltener  erscheint  die  Schale  so  klein,  dass  sie  nur  die 
Mantelhöhle  mit  dem  Respirationsorgane  bedeckt  oder  gar  in 
(ier  Mantelhaut  verborgen  liegt  {Limax^  J^leurobrandUatmJy 
häufiger  schon  whrd  sie  frühzeitig  abgeworfen,  so  dass  den 
TÜeren  im  reifem  Alter  ein  OehänseTdllig  abgeht  (liete  Nackt- 
admeeken).  Ebensowenig  wie  der  Mantel  bildet  das  Absende« 
ningsproduct  desselben,  die  Schale,  swei  seitliche  durch  ein 
Schloss  verbundene  Hälften,  wohl  aber  kann  dieselbe  in  eine 
Anzahl  von  Stücken  zerfallen,  welche  in  der  Längsachse  ähnlich 
den  Schienen  des  Hautpanzers  von  Gliederthieren  auf  einander 
ioigen.  In  diesem  Falle  (Käferschnecken,  Cküonm)  bietet  auch 
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die  segmcntirte  Schale  den  Weichgebilden  des  Körpors  einen 
mmlifhfln  Schutz  als  der  Haatpanzer  den  Gliederüiieren,  uod 
«8  kOmen  sich  diese  Sebnecken  in  ähnUcber  Weiee  nadi  te 
Bauchiädie  Mammealragehi,  wiedie  KngelaMdB  und  Trflobifta. 
Abges^e»  vam  dieser  ehisisni  AvsMlime  bleilyt  die  ScMe  flbcnli 
einfach  und  zwar  erscheint  sie  entweder  flach  und  nnpfröniiig 
(Patclla)  bis  couisch  und  röhrenförmig  (Dctitalium)  ohne  Ge- 
winde, oder  aber  in  sehr  verschiedener  Weise  spirsl  gewnnda 
TOD  einer  flsdien  scheibenförmigen  bis  ra  der  tengsiwcweg— 
thomiftmiig  TcriftniorteB  Spirale.  Im  erstem  FsUe  catyW 
dieselbe  ihrer  Fem  nach  neinr  der  embryonalen  BelMknankge, 
welche  als  eine  zarte  mützeiifüriiiige  Decke  dem  Mantel  aufliegt 
oder  auch  selbst  im  Innern  desselben  (Ildicincn)  ihren  Ursprung 
nimmt  und  erst  mit  der  Entstehung  von  Windungen  die  Mantel* 
deeke  durchbricht.  Mit  dem  Wachsthum  des  Thieres  wichii 
•adi  die  Schale  an  ifaran  den  liantrtrande  anfiegendcft  SaHM 
weiter  (AnwaehsstreÜBn)  und  eifiilt  bei  nngleiehinieBigett  WaA^ 
thum  Spiralwindungen,  deren  Durchmesser  allmählich  und  cod- 
tinuirlich  sich  vergrössert.  Man  untcrecheidet  an  der  spiralig- 
gewundenen  Schale  den  Scheitel  oder  die  Spitze  (Apex)  als  den 
Theil,  von  welchem  aus  die  Bildung  der  Schale  begann  und  die 
Spiralwindangen  ihren  Anfang  nahueOf  femer  die  Mmiiäm§ 
(Jpertnra),  welche  dem  Scheitel  gegenüber  liegt,  hi  die  kMe 
und  meist  grösste  Windung  einfahrt  und  mit  ihren  beim  aas- 
gewachsenen Thiere  aufgewulsteten  Lippen  (Feristoma)  dem 
Mantelrande  auflag.  Die  Windungen  drehen  sich  rechts  oier 
links*)  um  eine  von  der  Spitze  nach  der  Mündung  gerichtete 
Achse»  wekhe  entweder  in  die  solide  Spindel  (OoktmeUa},  edor 
iB  einen  iMifcWn  t  Aiiga<>Mfi  Aaratah^m  itfi^ftB^  dwwifMi  Mllnihaf 

ab  Nabel  (CM(»>beaeiehMt  wird.  Dieser  Canal  kann,  Mb  dfo 

Windungen  von  der  Achse  entfernt  bleiben,  zu  einem  hohlen  fast 
kegelförmigen  Raum  mit  weitem  Nabel  werden  (Solarium),  in 

1)  Um  tu  beslimmen,  ob  die  Schiiln  rechU  oder  link«  ^imndea  ui, 
hall  man  die  Achse  senkrecktmit  dem  Apex  nach  oben  und  der  Apertur  oarhonien 
dem  Beschauer  zugekehrt.  Liegt  die  letztere  rechts  von  der  durch  die  Acbi« 
gesogene  Sagtttalebene,  so  ateigt  die  Spirale  Yoa  linka  nach  rechu  aaf  mi 
ist  iwfat«  gewnte  etc. 
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der  Begel  l^en  sich  die  Windungen  unmittelbar  an  einander  an 
md  erzeugen  Linien,  Nähte y  durch  welche  ihre  Grenzen  be- 
«idmet  werden.  Bleiben  die  Windungen  aber  getrennt  (SeO' 
kria  pretiosa),  80  Men  natOrlich  die  Nfthte  hinweg.  Nach 

der  Lage  der  Spindel  unterscheidet  man  einen  Spindelrand  oder 
innere  Lippe  und  einen  Aussenrand  oder  äussere  Lippe  der 
Apertur.     Diese  letztere  erweist  sich  entweder  ganzrandig 
(holostom)j  oder  durch  eine  Ausbuchtimir  unterbrochen,  welche 
sich  oft  in  einen  canahuüg  ausgehöhlten  Fortsatz  verlängert. 
Snbocbtung  und  8cfanabelfortsatz  bezeichnet  die  Lage  für  die 
Oeffhung  der  AthemhOhle,  deren  Sipho.    Besonders  wichtig 
für  die  Formgestaltung  der  Schale  erscheint  die  Lage  und  An- 
ordnung der  Windungen.    Fallen  dieselben  unjrefähr  in  eine 
Ebene,  so  wird  das  Gewinde  scheibenförmig  (Flcnwrhis)^  laufen 
die  ümgfinge  schief  um  die  Achse  wie  an  einer  Wendeltreppe, 
90  werden  die  Schalen  walzenförmig  (FupaX  conisch  {Trochus), 
kreiselfönnig  (LUtcrina),  knglig  (Ddimi),  thurmförmig  flWr- 
fiteUa)f  spindelförmig  (Fusus),  ohrförmig  (Häliotis)  und  zu- 
sammen gewickelt  (Conus,  Cypraea).    Bei  vielen  Schnecken 
kommt  endlich  zum  Gehäuse  ein  horniger  oder  kalkiger  Deckel 
(Operculum)  hinzu,  der  meist  am  hintern  Ende  des  Fusses 
aufsitzt  und  beim  Zurückziehen  des  Thieres  die  Schalenöffnung 
fOUig  yerschUesst.  Viele  Landschnecken  sondern  im  Gegensatz 
n  diesen  persistenten  und  Yom  Fusse  getragenen  geringelten 
oder  spiralig  gewundenen  Deckeln  Tor  dem  Eintritt  des  Winter- 
schlafs einen  Kalkdeckel  ab,  welcher  im  kommenden  Frühling 
wieder  abgestossen  wird.  —  Die  äussere  weiche  schleimige  Körper- 
haut besteht  aus  einem  oberflächlichen ,  in  grösserer  oder  gc- 
nogerer  Verbreitung  Wimperhaare  tragenden  Epitel  und  einer 
liindegewebreichen  muskulösen  Unterhaut,  welcher  sich  die  sub- 
cutane Muskulatur  sehr  innig  anschliesst   Als  Einlagerungen 
der  Haut  sind  Schleim-  und  PigmentdrOsen  hervorzuhebra, 
welche  besonders  am  Mantelrande  in  grösserer  Menge  angehäuft, 
durch  den  Kalkgehalt  ihres  Secretcs  zum  Wachsthum  sowie 
zur  oigenthiimliehcn  Färbung   der   Schale   beitragen.  Die- 
selbe wird  ganz  nach  Art  von  Cuticularbildungen  durch  das 
£pitek  abgesondert  und  erstarrt,  indem  die  der  organischen 
CUnt,  Zoologie.  27 
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Grundlage  beigemengten  Kalksalze  eine  feste  und  krystalliniscbe 
BeBchaffenheit  aDnehmen.  Die  oberste  Schicht  der  Schale  bleibt 
hingegeii  oft  als  zarte  dflimhftatige  Epidennis  nnverkalkt,  nilmid 
ihre  innere  Fläche  sich  bald  mehr  bald  weniger  dnrdi  Peri- 
mutterschichten,  \Yelchc  die  ^lanteloberfläche  absondert,  verdickt 
Die  Verbindung  des  Tliicres  mit  der  Schale  wird  vorzugsweise 
durch  einen  eigenthümlichen  Muskel  bedingt  ,  welcher  wegen 
seiner  Lage  an  der  Columella  Spindelmuskel  heisst.  Dieser 
Muskel  entspringt  am  RQcken  des  Fasses»  bildet  eine  krtftige 
Veidickimg  der  Wand  des  Eingeweidesackes  und  setzt  sieh  im 
Anfang  der  letzten  Windung  an  der  Spindel  üest. 

Das  ^\rv  Ol  System  zeigt  eine  grosse  Uebereinstimmung  mit 
dem  der  Lamelhbranchiaten.  Auch  hier  haben  wir  drei  Ganglien- 
paare, als  Gehirn-,  jB\iSS'  und  Visceralganglioii  zu  unter- 
scheiden, welche  je  nach  der  L&nge  der  Gommissoren  bald 
mehr  bald  mindw  wdt  von  einander  entfernt  Bfigen»  Sdloi 
wird  die  Goncentration  lane  so  grosse,  dass  eine  gemeinsoH 
Yom  Oesophagus  durchbohrte  Ganglienmassc  entsteht,  an  te 
man  die  drei  Ganglienpaare  kaum  und  nur  mit  HüKe  der  aus- 
tretenden Kervcn  unterscheiden  kann.  Das  Gehirnganglienpaar 
auf  derEttckentläche  oder  an  den  Seiten  der  Speiseröhre  sendet 
Nerven  za  den  Lippen,  der  Mundmasse,  denFOhlem  nndAngei, 
das  Fnssgang^enpaar  an  der  untern  Fläche  der  SpeiserOhn  n 
den  Gehdrblasen  und  zum  Fasse,  das  Visceralganglienpaar,  mdst 
Uber  und  hinter  dem  1  us>>ganglion  gelegen,  versorgt  den  Mautel 
die  Kiemen  und  Eingeweide  mit  Nerven.  Man  betrachtet  daher 
oft  die  beiden  erstem  als  die  eigentlichen  Centraltheile ,  die 
letzteren  dagegen  als  vegetatives  Nervensystem,  ohne  jedodi 
eine  schärfere  Sondernng  hinreichend  begrOnden  zu  käaaM. 
Uebilgens  kommen  zu  diesen  grossem  Hanptganglien  nodiciM 
verschiedene  Zahl  von  kleinen  Ganglien  im  Verlaofe  dff 
Nervenstänime  hinzu.  Ein  vom  Gehirn  nach  vorn  verlaufender 
Nerv  bildet  an  jeder  Seite  der  Speiserühre  ein  BuccalgavgVm^ 
ein  Nerv  des  Viseeralgangiion  bildet  in  der  Gegend  der  Leber, 
ein  anderer  in  der  Nähe  der  Kiemen  und  ein  dritter  in  der  N&be 
des  Spindehnuskels  ein  mehr  oder  minder  om&ngreiches  Gaagto 
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Fühler  auf,  doch  schreibt  man  Manchen  wie  z.  B.  den  Jlcferopoden 
auch  Geruchsorgane  zu.  Die  Augen  sind  in  doppolter  Zahl  vorhanden 
und  liegen  meist  an  der  Spitze  von  Stilen ,  welche  aber  in  der 
Begel  mit  den  Fühlern  verschmelzen.  Die  bedeutendste  GrOise 
nd  fadchste  Attsbüdung  erlangen  die  Angen  der  He^erapoämi, 
bei  «eichen  sie  in  besondem  glashellai  Kapseln  befestigt  eine 
Bewegung  des  Bulbus  gestatten.  Dagegen  fehlen  sie  den  Sole- 
noconchen  und  zahlreichen  Fteropoden,  auch  einigen  Flatypoden- 
gattungen  z.  B.  Chiton.  In  Grüble  und  Bau  könnten  sie  am 
nächsten  den  sog.  Punctaugen  der  Spinnen  und  Insecten  ver- 
glidien  werden ,  wenngleich  die  feinere  Structur  in  mehrfacher 
Hinsicht  wesentlich  abweicht.  Die  beiden  (}MrbUwm  sind  mit 
Avsiuihnie  der  Meieropodm  dem  Fussganglion  verbunden,  indem 
fk  demselben  bald  unmittelbar  aufsitzen ,  bald  einen  kürzeren 
oder  längeren  Nerven  erhalten.  Die  Wandung  der  Gehörblase 
besteht  aus  einer  structurlosen,  in  der  Regel  mit  einem  Flimmer- 
epitel  ausgekleideten  Membran.  Die  oft  zitternden  Bewegungen 
der  Otolithen  werden  durch  diese  Flimmerhaare  veranlasst,  die 
Art  der  Nenrenendigung  aber  ist  nicht  bekannt.  Als  Tastorgane 
bat  man  vor  Allem  die  Ffihler  aniusehen,  femer  die  oft  wulstigen 
Lippenränder,  aber  auch  lappenartige  Verlängerungen,  welche 
sich  hin  und  wieder  am  Kopfe,  Mantel  und  Fusse  finden  und 
als  Kopflappen,  Mantellappen  und  Fusslappen  bezeichnet  werden. 
Die  Fühler  (Tentakeln)  kommen  meist  in  doppelter  Zahl  vor 
«od  fehlen  nur  ansnahmsweise  vollständig  (ChUon,  Ftero- 
Mm  etc.).  Dieselben  sind  dnbcfae  oontractile  Fortsetsnngen 
der  KOrperwand,  welche  nur  bei  einigen  Pulmonaten  dngestfllpt 
werden  können  und  bergen  einen  Nerven  mit  gangliöser  End- 
anschwellung in  der  Fühlerspitze. 

Die  FerdatiMw^soryo««  verlaufen  seltener  in  gerader  Richtung, 
gewöhnlich  unter  mannichfachen  Windungen  zuweilen  knäuel- 
artig  Eusammeogedrftngt  im  Leibesraum,  biegen  in  der  Regel 
nach  vom  um  und  mflndni  meist  rechtseitig  vom  in  dem 
Ibatdraume.  Meistens  liegt  der  After  in  der  Nfthe  der  Athem- 
organe,  zuweilen  aber  auch  auf  der  Rfickenfläche  weit  nach 
binten  gerückt.  Die  von  Lippenrändern  umgrenzte  Mundöffuung 
f&hrt  in  eine  mit  festen  Kautheilen  bewa&iete  Mundhöhle,  deren 
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muskulöse  ^Van(lllllg  die  Bezeichnung?  dieses  Aljsclinittcs  als 
Sclilundkopf  veranlasst  hat.  Aus  dieser  Mundinasse.  m  welche 
zwei  Speicheldrüsen  einmündeu,  entspringt  die  lange  Speiserohre, 
dann  folgt  ein  erweiterter  meist  blinddarmartiger  Magenahachaitt 
und  auf  diesen  der  meist  lange,  mehrfach  gewundene  Dm, 
umhaut  von  einer  sehr  umfangrdcfaen  vielfach  gelappten  Leber- 
massc ,  welche  vornehmlich  den  oberen  Theil  (die  oberen  Win- 
dungen) des  Embryonalsackes  ausfüllt  und  ihr  Secret  durch 
mehrfache  Gänge  in  den  Darm,  aber  auch  in  den  Magen  ergies.-t. 
Die  Gestaltung  des  Verdauungscanais  und  der  Leber  bietet  übrigens 
im  Einzelnen  zahhreiche  und  wesentliche  Modilicationen,  unter  dam 
am  meisten  der  mit  Leber-Blindsäcken  versehene  Darm  d^  JPMeBen- 
teraten  abweicht.  Der  Endabschnitt  des  Darmes  seichnet  sich  fiut 
durchgiiD^uig  von  dem  vorausgehenden  Dünndarm  durdi  seine  Weite 
aus  und  kann  als  Mastdarm  oder  Rectum  unterschieden  werdco. 

Die  Bcwallnung  der  Mundhöhle,  welche  den  Cepbak>pboFea 
vor  den  Acephalen  eigenthümlich  ist  und  eine  besondere  ^ste- 
matische  Bedeutung  gewonnen  hat ,  wird  tbdis  durch  £efer 
an  der  obern  Schlundwand,  theils  durch  die  sog.  Reibmembran 
eines  zungenartigen  Wulstes  im  Boden  der  Älundhühle  {gebildet. 
Der  Kiefer  liegt  als  bogenförmige  hornige  Platte  dicht  hinter 
dem  Lippenrand,  oder  zerfallt  in  2  seitliche  sehr  verschieden  ge- 
formte Stücke,  zwischen  denen  bei  einigen  Pulmonaten  einunpeares 
Kieferstack  bestehen  bleibt.  Unterkiefer  fehlen,  dagegen  liegt  im 
Boden  der  Mundhöhle  ein  theils  muskulaser  theils  knorpliger  Wofet, 
welcher  mit  vollem  Rechte  der  Zunge  der  Wirbelthiere  verglidien 
wird  und  daher  passend  die  gleiche  Bezeichnung  erhalten  hau 
Die  Oberfläche  desselben  ist  mit  einer  derben  hornigen  Membran, 
der  Keibplatte  oder  liadula  bekleidet,  auf  welcher  sich  höchst 
charakteristisch  gestaltete,  in  Querreihen  angeordnete  PJftttcbeo, 
Zähne  und  Haken  erheben.  Nach  hinten  setzt  sieb  die  Badnbt 
in  eine  i^luidnscfae  Tasche,  die  sog.  Zungensi^mäe  fort,  mkle 
aus  dem  untern  Ende  der  Mundmasse  schlauchartig  hervorragt 
und  als  Bildungsstätte  der  liadula  fungirt.  Die  Grösse, 
Zahl  und  Form  der  Platten  oder  Zähne  auf  der  Oberfläche 
der  Radula  variirt  ausserordentlich,  liefert  aber  fBr  die 
Gattungen  und  Familien  systematisch  wichtige  Ghandeie. 
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Uäierall  wiederholen  sich  die  Querreihen  von  Platten,  die  sog. 
fiffteder  der  Reibmembran,  in  der  Weise,  dassauch  in  der  Länge  dar 
teMornPlatienreiben  entstehen,  yt^^mMUtdphUm^Zwistkm- 
plaUm  und  SeUmpHtUten  unterschieden  werden.  Am  wenigsten 

ist  dieser  zum  Erbeuten,  Einziehen  und  Zerreiben  der  Naln  ung 
dienende  Apparat  bei  den  Ptcropodcn  entwickelt,  von  denen 
einzelne  Gattungen  der  Radula  ganz  entbehren  {Cymhulia\ 
dagegen  erlangt  derselbe  die  höchste  Entwicklung  bei  den 
Bderopodm^  welche  ihre  halcenfönnigen  Seitenzähne  beim  Her- 
vsntiecken  der  Zunge  aufrichten  und  bdm  ZurOdcslehen  zu- 
sainnenklappen  ;  am  mannichfotligsten  aber  Ist  die  Bewaffnung 
der  Reibmembran  bei  den  Flatypoden,  deren  natürliche  Gruppen 
ni  uenlin^^s  von  T  r o  s  c  h  e  1,  G  r ay  etc.  durch  die  Art  der  Zungeu- 
bewaflnung  begründet  wurden. 

Das  Qefä989^8iem  der  Gastropoden  zeigt  in  den  Ter- 
Bdsedenen  Abtheilnngen  mehr&che  und  zum  Theil  wesentliche 
Abweidrangen.  Mit  Ausnahme  der  Röhrenschnecken  (Soleiuh 
tonchen)  findet  sich  überall  ein  Herz  und  zwar  am  Rücken  des 
Thieres,  meist  zur  Seite  gedrängt  und  in  der  Nähe  der  Athmungs- 
organe.  In  der  Regel  wird  dasselbe  von  einem  besondern  Peri- 
caidimnuniachbssen  und  besteht  aus  einer  rundlich-kegelförmigen 
Kammer  mit  austretender  Aorta  und  einem  yerscbieden  gestal- 
teten, den  Athmnngsorganen  zugekehrten  Vorhof,  in  welchen  das 
Bhit  seltener  direct,  in  der  Regel  durch  Venen  einströmt 
Während  im  einfachsten  Falle  der  Vorhof  durch  Muskelfäden 
ersetzt  ^vird,  welche  am  Rand  der  venösen  Oeffnung  entspringen 
(HtiiUtrhov) ,  bildet  sich  bei  einigen  Gastropoden  {Haltotis, 
Tmbo,  Neriia,  FissurMi  etc.)  ein  doppelter  Vorhof  (doppelte 
Kiemen)  aus,  und  die  Analogie  zu  den  LtmeUibrancktaten  wu*d 
m  so  grösser ,  als  in  diesen  Fällen  auch  der  Mastdarm  die 
lltrzkammer  durchbohrt.  Die  Aorta  spaltet  sich  gewöhnlich  in 
zwei  Arterienstämroe,  von  denen  sich  der  eine  nach  vorn  fortsetzt 
und  mehrfache  Verzweigungen  in  den  Kopf  und  Fuss  schickt,  der 
andere  rückwärts  nach  den  Eingeweiden  verläuft.  Die  Enden 
der  Arterien  öflhen  sich  in  wandungslose  Bluträume  der  Ldbes- 
UUe,  aus  denen  das  Blut  nach  den  Respirationsoiganen  und 
«m  Vorhofe  entweder  ohne  Dazwischentreten  Yon  Geftsseu 
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(Ftu  opoden,  Heteropoden  xmü  tMe  DmiuMraiiMm)  «te 
durch  sog.  Kiemen(Lungen)arterien  nach  den  Respii  ationsorganen 
und  durch  Kiemen(Lungeu)venen  von  da  nach  dem  Herzen  zurück- 
geführt wird.  Auch  bei  den  Cephalophoren  bestehen  Einnchtungen, 
vekbe  Wasser  in  die  £laträume  eintreten  lassen  and  die  V«- 
dlliiinnig  des  Blates  bewiriien.  Dieselben  Hegen  tlieils  in  ta 
eigenthflmUchen,  noch  nftber  m  beedurdbendoi  Bau  der  ISGm 
begründet,  theils  werden  sie  durch  das  sog.  Wassergef&assTBlai 
des  Fusses  bedingt.  Wie  bei  den  Lainellibranchiaten,  so  findet 
sich  auch  im  Fusse  zahlreicher  mariner  Ctenobranchicr  ein 
System  von  verzweigten  Canälen,  wekbe  einerseits  mit  dec 
Leibesbohle  ccmunnnidren,  andererseits  doxcfa  einen  Poms  te 
Fass8ohle(iyiiIes  Oomta,  02MHietc.)an8mflnden  und  dvrchWas» 
anfoalmie  die  beträchtfiche  Anschwellong  des  Fosses  berfoeifthnB. 

Nur  wenige  Gastropoden  entbehren  gesonderter  Athmtmgs* 
Organe  und  respiriren  durch  die  gesammte  Körperhaut  {Dermato- 
hranchieii);  dagegen  athmen  bei  weitem  die  meisten  durch  Kieiaeii, 
viele  durch  Lungen,  nur  wenige  durch  Lungen  und  Kiemen 
sogleich.  Der  Bau  and  die  Anordnung  der  Kiemen  ist  iasatnt 
mannicbflidi  und  liefert  systematisdi  widitige  Anhalteponcteflr 
üntersebeidnag  der  natflrlichen  Onippen.  Die  Kiemen  sind  anit 
blattförmige  oder  verzweigte  und  gegliederte  Hautanhänge,  wekbe 
seltener  frei  der  Rückenflächc  aufsitzen,  in  der  Regel  wie  die 
Kiemenblätter  der  L«imellibranchiaten  zwischen  Mantel  und  Fuss 
liegen  und  mehr  oder  minder  vollständig  von  der  Mantelduphcatur 
umschlossen  werden.  Der  Mantelnuun  ist  daher  s»gleidi  di» 
AthendiOhle.  Die  Duplidtftt  der  Kiemen  an  beiden  Säten  ds 
Körpers  ersciieint  indessen  als  Ausnahme  (PoMoj  CkUm)  lai 
macht  im  Zusammenhang  mit  der  Asymmetrie  des  Leibes  emer 
mehr  einseitigen  asymmetrischen  Ausbildung  Platz,  Die  Luftath- 
mung  beschränkt  sich  auf  einige  Platypodengruppen,  vomchnilidi 
auf  die  Pulmonaten.  Auch  hier  dient  der  Mantelraum  als  Aibem- 
hOhle  und  unterscheidet  sich  nur  dadurch  von  der  KiemenhftMWi 
dass  die  Decke  der  mitLnft  erMten  Oavitftt  anstatt  eine  IBeM 
zu  bilden,  an  dar  Innern  Fliehe  ein  reiches  Netswerk  von  Bhl- 
rftumen  und  Gefässen  in  sich  einschliesst.  Sowohl  Kiemen-  all 
Lnugenhühle  couununicireu  durch  eine  längere  Spalte  des  Mantel 
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nmdes  oder  durch  eine  runde,  verschliessbare  Oeffnung  mit 
dem  äussern  Medium;  häufig  aber  setzt  sich  der  Mantelrand 
der  Kiemenhöhle,  analog  dem  Sipho  der  Lamellibranchiaten,  in 
eine  ^enchiedeii  lange  AÜiemrdhre  fort,  welche  in  der  Begel 
einen  AosBcluiitt  oder  Canal  des  Gehäuses  bildet 

Das  wichtigste  Absonderangsorgan  der  Cq^halophoren,  die 
Niere  y  entspricht  in  Lage  und  Bau  dem  B(>;ant4^8chen  Organe 
der  Lamellibranchiaten.  ludessen  erscheint  dieselbe  mit  Aus- 
nahme der  Solenoconchen  unpaar  mit  nur  einer  Ausführungsöffnung. 
Dieselbe  liegt  in  der  Näiie  des  Herzens  als  ein  länglich  drei- 
edoger  Saek  mit  Efpongiöser  (seltener  mit  glatter)  Wandung  von 
gAlieh  brauner  Firbong.  Bas  Secret  der  DrOse  besteht 
grosienthdls  ans  festen  Goncrementen,  welche  hu  den  Zellen 
der  Wandung  ihren  Ursprung  nehmen  und  Hamsänre,  Kalk  und 
Ammoniak  enthalten.  Entweder  öffnet  sich  der  Drüsensack  der 
Niere  unmittelbar  durch  eine  verschliessbare  Spalte  oder  ver- 
mittelst eines  besondem,  neben  dem  Mastdarm  verlaufenden 
AoBfl&hmngsganges,  in  wddien  die  R&ume  und  Fächer  der  Drüse 
dudi  kleine  OeSkrangen  hineinmtlnden,  flberall  aber  in  der  NAhe 
des  Afters  meist  erst  in  die  MantelhdUe.  Merkwttrdig  ist  die 
bereits  erwähnte  Communication  des  Drttsensackes  mit  dem 
Pericardialraum,  durchweiche  das  bei  deu  llderopodm  und  Ptero- 
^oelßtt  durch  die  pumpenden  Saugbewegungen  des  Nierenschlauches 
anfgenommene  Wasser  dem  Blute  sich  beimischt.  Auch  bei  den 
flo^pode»  (Delle  Chiaje,  Leydig  etc.)  findet  ein  ähn- 
ficta  VerhSltniss  statt,  indem  die  Venennetze  der  spongiösen 
ÜOeEenwandung  Oefinnngen  enthalten,  durch  welche  Wasser  in 
das  Blut  einzutreten  scheint. 

Ausser  den  Drüsen  kommen  in  weiter  Verbreitung  mannich- 
iache  Hautdrüsen  und  bei  den  Piatypoden  eine  Schleimdrüse 
in  der  Decke  der  Athemhöhle  vor. 

.  Die  Gastropoden  sind  theils  Zwitter,  theils  getrennten 
Geeddechtes.  Zn  den  erstem  gehören  die  Ftercpodm  sowie  ein 
Thdl  der  Haiypoäm,  die  Fnimonatm  und  OjHS^6r«Mie^teii. 

Getrcnuten  Geschlechtes  sind  die  Solenoetmehmy  Heterüpoäen, 
sowie  von  den  Flatypoden  die  Frosohranchkn.  Fast  alle 
Qmiro^Qden  sind  Eierlegend,  manche  durch  die  colossale 


Digitized  by  Google 


424 


VI.  Typus.  WflfehtUtt«. 


GriVsse  der  Eier  ansgezeichnet.  Die  EmbryonallnlduDg  erfolgt 
nach  totaler  Dottcrklüftung  mittelst  Anlage  eines  allseitig  den 
Dotter  umschliessenden  Keimes,  welcher  sehr  frühzeitig  durdi 
den  Besitz  von  Wimpern  in  dem  flüssigem  Eiweiss  des  Eies 
rotirt.  Im  Spedellen  aber  weicht  dieselbe  nach  den  verschie- 
denen Grippen  vesentlich  ab  and  kann  selbet  durch  das  Vor- 
kommen pioviBorischer  Embiyonalorgane  (Urmere)  beeeidniet 
sein.  Die  freie  Entwieklnng  ist  entweder  eine  direfile,  mdea 
das  ausgeschlüpfte  Juuge  bereits  die  Form  inid  Organi.^atiou 
des  Geschlechtsthieres  besitzt  {Tidmonaten\  oder  beruht  auf  einer 
Metamorphose.  In  diesem  letztern  für  die  Fteropodcn,  Hetero- 
poden  und  fast  alle  marinen  Flatypoden  gültigen  Falle  be- 
sitzen die  schwärmenden  Larven  zwei  grosse  Wimpersegel,  wekhe 
an  Stelle  des  noch  radimentären  Fasses  als  Bewegungsorgan 
dienen.  Die  Schale  liegt  bereits  der  Rückenfläche  auf,  ist  aber 
noch  klein  und  flach  mit  erst  beginnenden  Windungen  und  kann 
meist  durcli  einen  dem  Fusse  angehefteten  Deckel  verschlossen 
werden.  Sehr  häufig  findet  ein  Schalen  Wechsel  statt,  indem  die 
embryonale  Schale  abgeworfen  and  durch  eine  definitive  eiselii 
wird.  Seltener  sind  in  spätem  Stadien  die  Larven  wnrmlhnDig 
and  mit  mehreren  Wimperkränzen  versehen,  wie  die  Larrei 
von  Clio  und  Fncumodermon. 

Wir  unterscheiden  die  \ier  Ordnungen  der  Solmocimck», 
Fteropoden,  Flatypoden  und  Meierapoden, 

1.  Ordnung:  Solenooonchae Oj  Böhrensohneekeib 
OeiremU  gesMeMieke  Qastropodm  ohne  Augen,  Kopf 
und  Her0,  mU  dreilappigem  Fusse  und  rohrenartiger,  an  beide» 
Folen  geöffneter  lüdJcschale. 

Erst  die  trefilichen  Untersuchungen  von  Lacaze-Duthiers 
haben  über  diese  Gruppe  von  Mollusken,  welche  man  lange  Zeit 
als  Cirribranchiaten  den  Gastropoden  unterordnete,  iin»^iT>rtKA 
des  Baues  and  der  Entwicklung  Licht  verbreitet  and  bewiese^, 
dass  sie  den  Acephalen  nahe  stehen  und  den  Uebergang  jener 

1)  Lacoze-Duthi^ri,  AdmIm  de«  teleocef  natarenM.  Tob.  VI.  VlLii 
Vlir.  1856.  1857.  1858. 

iL  Sätt,  Om  Sipbonodeotaliiini  Vitrena  ele.  CbiMaBM.  1861. 
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zu  den  Cephalophoren  vermittleD.  Das  Gehäuse  bildet  eine 
langgestreckte,  etwas  gekrOmmte  uDd  nach  oben  zugeBpitzte 
oiBne  BOlire,  in  welcher  der  iUmlich  gestaltete  Thierletb,  durch 
dnen  Mnskel  dem  dflnnem  nntem  Schalenrande  angeheftet, 

verborgen  liegt.  Derselbe  trägt  einen  sackförmigen  Mantel  und 
eiücii  dreilappigen  Fuss,  welcher  aus  dem  vordem  Ringwulste 
des  Mantelrauiiis  und  der  grössern  SchalenöfTiiung  hervortritt. 
Ein  gesonderter  Kopfabschnitt  fehlt,  dagegen  findet  sich  im 
Mtatelramn  ein  eUbrmiger  kopfiirtiger  Fortsatz,  an  dessen  Spitze 
die  f  on  8  blattähnlichen  Lippenanhängen  umstellte  Mundöffinung 
ÜQgt  Als  ScUundbewafinung  ist  sowohl  ein  seitliches  Kiefer« 
rsdiment  als  eine  mit  5  Plattenreihen  besetzte  Zunge  vürhaiulcu. 
Der  Nahrungscaiial  zerfällt  in  Schlund,  Speiseröhre,  Magen  mit 
umlan;^reicher  Leber  und  in  einen  Darm,  welcher  nach  mehr- 
iachen,  knäuelartig  zusammengedrängten  Windungen  hinter  dem 
Fasse  in  cter  Mittellinie  des  Mantebraumes  ausmündet.  Ein 
Bea  fehlt,  und  es  redudren  sich  die  Ereislaufeorgane  auf  zwei 
Muitelgeftsse  und  eomplicirte  wandungslose  Räume  der  Leibes- 
höhla  Die  Atl  imung  geschieht  durch  die  Manteltiäche,  und 
Vöhl  auch  durch  die  fadenförmigen  Tentakeln ,  welche  auf  zwei 
Wülsten  (Halshragen)  hinter  dem  kopfartigen  Mundfortsatz 
entspringen.  Die  Bojanus'sche  Drüse  liegt  in  der  Umgebung 
des  Mastdarmes  und  mündet  durch  zwei  Oeffiiungen  rechts  und 
Ms  Tom  After  aus.  Das  Nerrensystem  besteht  aus  den  be- 
luBDten  drei  Gangliengruppen,  von  denen  das  Fnssganglion  zwei 
Gehörblascn  trägt.  Augm  fehlen.  Als  Tastorgane  sieht  man 
die  zahlreichen  bewimperten  Tentakelfäden  an.  Die  Röhren- 
schnecken sind  getrennten  Geschlechts  und  lassen  Eier  und 
Samenfäden  durch  eine  hintere  Mantelöffnung  am  spitzen  End- 
tbeäe  der  Bdhre  nach  aussen  gehmgen.  Sie  leben  versenkt 
in  Schlamme,  kriechen  aber  mittelst  des  Fusses  kmgsam 
mnher.  Die  Jungen  schwärmen  dne  Zdflang  als  Larven  mit 
Wimperbüschel  und  Wimperkragen,  erhalten  dann  eine  fast  zwei- 
Wappige  Schale,  Segel  und  Fuss,  erst  später  gestaltet  sich  die 
Schale  röhrenförmig. 

Fnni.  Dental idae,  Mil  dea  Chankieren  der  Ordonng.  Dentaliim 
mlalin  uod  cU^hmtimm, 
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V.  Typus.  Weichthiere. 


2.  Ordnung:  Fteropoda*,  Flossenfüsser. 

Hermaphroditische  Gastropoden  mit  minder  scharf  ge- 
sondertem Kopf  und  rudimentären  Augen,  mit  zwei  grossen 
flügeiförmigen  Flossen  am  vordem  Theile  des  Fusses. 

Der  Körper  ist  bald  länglich  gestreckt,  bald  mit  dem  hintern 
Theile  spiralig  eingerollt  Der  vordere  Abschnitt,  welcher  Mund 
und  Fühler  trägt,  geht  entweder  in  den  Rumpf  continuirlich 
über,  oder  setzt  sich  als  Kopf  von  dem  letztern  schärfer  ab. 
Ueberau  treten  unterhalb  des  Mundes  zwei  grosse  seitliche 
Flossen  hervor,  welche  morphologisch  als  die  vordem  Flügel- 
fortsätze des  sonst  verkümmerten  Fusses  aufzufassen  sind  und 
durch  flügelartige  Schläge  die  meist  lebhafte  Bewegung  des  Thieres 
in  der  See  bewerkstelligen.  Der  Körper  bleibt  entweder  nackt 
und  ohne  deutlich  abgesetzten  Mantel  oder  sondert  ein  sehr  ver- 
schieden gestaltetes,  horniges,  gallertig  knorpliges  oder  kalkiges, 
fast  immer  symmetrisches  Gehäuse  ab,  in  welches  er  sich  mit  den 
Flossen  oft  vollständig  zurückziehen  kann.  Im  letztem  Falle 
bildet  sich  gewöhnlich  der  Mantel  sehr  vollständig  aus  und  um- 
schliesst  den  grössten  Theil  des  Körpers  meist  von  der  Rücken- 
fläche aus  bis  in  die  Gegend  der  Flossen,  hinter  denen  der 
spaltförmige  Eingang  in  die  Mantelhöhle  liegt.  Die  contractile 
Haut  enthält  in  der  Regel  Kalkconcretionen ,  Hautdrüsen  und 
Pigmentzellen,  welche  dem  Körper  eine  dunkele  braune,  zuweilen 
bläuliche  selbst  röthliche  Färbung  verleihen  können. 

Am  Kopfende  liegt  die  Mundöffnung,  zuweilen  von  mehreren 
armförmigen  {Clio)  oder  mit  Saugnäpfen  besetzten  (FneumO' 
dermonon)  Fortsätzen  umstellt.  Dieselbe  führt  in  eine  mit 
Kiefern  und  bezahnter  Reibplatte  bewaffnete  Mundhöhle,  in 
deren  Grund  die  lange  Speiseröhre  austritt.  Auf  diese  folgt 
ein  erweiterter  Magen  und  ein  langer  mehrfach  gewundener 
Darm,  welcher  von  den  Leberdrüsen  umlagert,  seitwärts  nach 

1)  Literatur: 

Ran^  et  Souleyet,  Histoiro  naturelle  des  Mollusqaes  Pt^ropodM. 
Paris.  1852. 

C.  Gegenbau  r,  Untersuchungen  Uber  die  Pteropoden  und  Hctcropodco. 
Lriim  ^ 

Beitrüge  zur  Entwicklungsgeschichte  der  Pteropoden  uod 
eipiig.  1860. 
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vorn  umbiegt.  Die  Afteröffhung  findet  sich  in  der  Regel  an  der 
rechten  Seite  innerhalb  der  Mantelhöhle  nahe  an  deren  vorderm 
Bande.  SpeicheldrOsen  bleiben  gewölmlich  verkümmert  oder 
iiDeii  ioch  gMU  ans.  Die  Kreislaiitorgaiie  Mnd  mfaftUoisa- 
mteig  wenig  ausgebildet  und  redodrenmdi  an!  arterielle  Geftsse» 
dem  Hauptatainiimi  aus  der  kugligen  Henkammer  entspringt 
Die  Venen  dagegen  werden  durch  ein  wanduugsloses  Lücken- 
system der  Leibeshöhle  ersetzt,  in  welches  die  oflenen  Enden 
der  Arterien  einmünden.  Aus  diesem  letztem  kehrt  das  Blut 
durch  die  Hespirationsorgane  nach  dem  Hei-zen  zorflck,  gelangt 
eist  in  den  Pencardiakanm  und  Ton  da  in  das  venfiee  Oatiom 
VoilcaBiiDer.  Die  Beepirationsoigane,  eofem  dieselben  mcbt 
dmtii  die  gesanimte  Bant  ersetzt  werden  (Clio),  sind  entweder 
äussere  blattartige  Kiemenanhänge  (Pneumodermon)  am  hintern 
Körperende  oder,  bei  den  Gehäuse-tragenden,  innere  Kiemen  der 
MaDtelhöhle,  deren  Eingang  mit  elgenthümlichen  Flimmerleisten 
(Nase  ?)  ausgekleidet  ist.  Immerhin  bleiben  die  innem Kiemen  wenig 
estwickelt  und  entweder  aof  fedtenartige  Erbebangen  der  be- 
«imperten  Mantelwandang  oder  aof  diese  selbst  redocirt  Als 
Kine  betraditet  man  einen  länglidi  gestreckten  eontraetile& 
Sack,  welcher  in  der  Nalic  des  Herzens  gelegen  mit  dem 
Pericardialsinus  communicirt  und  durch  eme  stark  bewimperte, 
TerschUessbare  Oeffnung  in  die  Mantelhöhle  oder  direct  nach 
aussen  führt  Indessen  scheint  derselbe  hier  und  da  vorwiegend 
die  Function  der  Blittwtaenuig  m  haben.  Für  das  Nerven* 
M|f^m  ist  die  Lage  mehrerer  (8)  Ganc^paare  zur  Seite  nnd 
tmterhalb  des  Schlundes  charakteristisch.  6d  den  nackten  ge- 
häuüelüsen  Pteropoden  rückt  indessen  ein  Paar  aui  die  obere 
Fläche  des  Schlundes.  Auch  das  hintere  sympathische  Ganglien- 
paar wurde  aufgefunden.  Von  Sinnesorganen  kommen  überall 
sffä  QMrblasm  an  der  nntem  Seite  des  Sehlandes  vor, 
<di^  fidden  dag^en  in  der  Begd  oder  bleiben  sehr  rudimentär, 
usd  liegen  entweder  als  rothe  Pigmentflecken  (Uyalea)  am 
Ebgeweidesack  nahe  dem  Schlundring  oder  an  den  Nackenfühlern 
(Clio).  Diese  rudimentäre  Entwicklung  der  Gesichtswerkzeuge 
dürfte  damit  zusammenhängen,  dass  die  Pteropoden  nächtliche 
Ihieresind.  Als  Tastoigane  aber  md  zwei  kleine  Fahler  (iSya^o, 
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VI.  Typus.  Weichtliicrc. 


Cymbidia)^  Sowie  die  grössern  l  uhler  uiul  iuiuförmige,  zuweilen 
mit  Saugnäpfen  besetzte  Erhcbungeu  des  Kopfes  (Clio  und 
Ftteumodennan)  aufzufassen. 

Alle  Fleropoden  sind  Zwitter.  Die  sowohl  Ofuien  als  Hoden 
verdnigende  ZwitterdiHse  liegt  nebeD  dem  Heraen  hbiter  dm 
Magen  im  Eingeweidesaek  uid  besitzt  gewShnlich  einen  ^emeai- 
samen  Ausführungsgang,  welcher  in  seinem  Verlaufe  sowohl  tiue 
Samenblasc  bildet,  als  eine  Art  Eiweissdrüse  nebst  Receptaculum 
seminis  aufnimmt  und  meist  rechtsseitig  vor  dem  After  nach 
aussen  mündet.  Zuweilen  liegt  der  Penis  in  dem  Endtheile  des 
Ausftthrangsganges,  bei  den  Hyaleiden  und  Cifmbulidm  erhebt 
udi  derselbe  vor  der  GescUechtsOffhung  als  faltig  eingerollter 
Torstolpbarer  Schlauch. 

Die  Eier  werden  mit  EiwcissumhüUungen  in  langen  runüea 
Eierschnüren  abi^elegt,  \vclclie  frei  im  Meere  umhcrt reihen.  Die 
rotirenden  Embryonen  erhalten  Begellappen  und  Schale  uod 
werden  als  schwärmende  Larven  frei.  Unter  der  BOckbUdoog 
der  Segel  treten  allmfthlig  die  beiden  Flossen  an  dem  soenk 
gebildeten  unpaaren  Theile  des  Fusses  hervor,  wSfarend  die 
Scliale  (mit  Deckel)  meistens  abgeworfen  wird.  Die  Hyohidni 
scheinen  indessen  die  embryonale  Scliale  weiter  zu  bilden,  die 
Cymbuliden  dagegen  durch  eine  neue  iuncre  Köiperscbak  vi 
ersetzen.  Die  nackten  und  gehäuselosen  Pnmmodermen  und 
Clumiden  dagegen  wachsen  nach  Verlust  der  Segel  und  Schile 
nicht  direct  in  das  Geschlechtsthier  aus,  sondern  erhalten  mwt 
drei  Wimpergürtel  und  gehen  so  in  ein  neues  Lar^'enstadiuffl 
über. 

Die  Pteropoden  sind  durchweg  kleine  Thiere,  die  in  keinem 
Falle  die  Grösse  von  mehreren  Zollen  überschreiten.  Sie  er- 
scheinen oft  auf  hoher  See  in  allen  Meeren  und  kdnnen  meist 
durch  Zurückziehen  ihrer  Segel  in  die  Schale  rasch  in  die  Tieis 
sinken.  Auch  warm  sie  bereits  in  früheren  Erdperioden  ver treten. 

1.  Farn.    Hyakidae.    Pteropoden  mit  einer  kalkigen  oder  hornifrcn 
oft  bnuchig  Hufgetriebenen  Schale,  in  welche  dio  Flossen  zurückgeiogea 
werden  koouen.    Kopf  kaum  gesondert.    Die  Muulelboble  ofTuet  sich  auf 
der  Baochflflche  uod  enthttlt  zuweilen  eine  bufeMenfOrmige  KiemenkraaM^ 
Myalea  emiea.  —  Ckod&ra,  Oreteii.  —  Diaeria, 
Spinligo  GehKiue  Imbeii  Limaeina,  Spirktlit,  Meterofuitu, 
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3.  Farn.  Cymbulidat,  llil  «law  knorplig  gallertigen  Schtle  von 
kalia-  oder  pantolTellimiger  Geilill  nnd  grtMtes,  aber  niclil  inraefc- 
siehlMiren  Flotten.  Beiondere  Kiemen  fehlen.  Die  Larven  nilSpindfiiden. 

CgmbuUa  PerotdL  —  Tieäemamiiia  ntapoUkma, 
8.  Pom.  CKomidae.  Pleropoden  nil  epIndelAlnnigeni  Ksrper  ohne 
lieaen  nnd  Sduüe,  Kopf  dentÜeh  ahgefelstk  mil  nehroren  andttmigin 
Foruaizcn.   Flossen  und  Fum  geeontol.   Lnrvcn  mit  Wiai|ierreifen. 

Clio  boreah's,  in  nordiicliea  Heeren.    Waiifitchspeite.  —  dfiopais 
Krohnii,  im  Miuelmeer. 

4.  Farn.  Pneumoder miiäae.  Der  spindelfOrmitre  Körper  entbehrt 
der  Schale,  besitzt  äussere  kieinenblUlter  und  zu  den  Seiten  des  Mundes 
zwei  ausstulpbare  Hakensiickchen,  sowie  vor  den  Flossen  zwei  mit  Saug- 
Däpfen  besetzte  vorstulpbare  Arme.  Flossen  und  Fuss  getrennt.  Larven 
mit  Wimperreifen. 

JftmiwiorfgrMion  vidfocMiiii* 
3.  Ordnung:  Fiatjpoda,=  Gastropoda*)  8.  str.,  Sohneoken« 

Gastropodcii  mit  wohl  cntivklccltcm  Kopf ,  Fühlern  nnd 
Augen  ^  mit  breitem ,  söhligem  Fuss,  meist  mit  flachem  oder 
spiraluj  gewundenem  Kalkgeltäuse ,  Üieüs  hermqphrodUischf 
AeiU  geiretmten  Geschlechtes. 

Die  Platypoden,  wie  wir  die  Schnecken  mit  Leuckart 
bezeichiitn  wollen,  schliessen  sich  sowohl  hinsichtlich  ihres 
äussern  Baues  als  ihrer  innern  Organisation  den  für  die  Gastro- 
l'oden  im  Allgemeinen  dargestellten  Verhältnissen  au.  Sie 
benUeii  in  der  Regel  einen  deutlich  gesonderten  Kopf»  zwei» 
adteuer  yier  FObler  und  zwei  wohl  entwidcelte  Augen,  welche 
biki  auf  der  Basis  des  FOhlerpaares ,  bald  auf  besonderen 
AuuLn-tik'ii ,  selten  au  der  Spitze  des  hintern  Fühlerpaares  sich 
orlH.bLU.  l)er  Fuss  bildet  eine  flache  söhlij^c  Scheibe  und  dient 
ffleifitens  zur  Kriechbewegung»  indessen  wechselt  die  Form  und 

1)  Literatur: 

Ausser   den  bereits  cilirten  Werken : 
AI  der  and  Hancock,    A  monograph  of  tbe    British  Nudibranchiata 
HoUuira.    London.  1H50— 1851. 

U-  A.  Heyer  uud  Jlucliius,  Faunn  der  Kieler  Bucht.    Leipzig.  1865. 
Lacate-Dolhi^ra,  (Pleurobraochus ,  Vermelua).    Ana.  det  nal* 
1850  md  1860. 

■ilne  Bdwarda,  Hole  rar  la  damiflcatioa  natnrella  dea  Monm^ea 
G«bapadcf.  Ann,  det  ae.  nal.  1848« 
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Grösse  desselben  äusserst  mannichfach.  Während  die  Fuss- 
scheibe bei  PhijUirhoe  völlig  hinwegfallt  und  durch  eine 
Art  Steuerschwanz  ersetzt  wird,  ist  sie  bei  Glaucus  höchst 
rudimentär,  in  andern  Fällen  durch  eine  Längsfurche  oder  I 
Querfurche  getheilt,  sehr  oft  aber  in  seitUcbe  Schwimmbäate 
oder  lappenähnliche  Fortsätze  verlängert,  welche  sich  selbst 
über  Körper  und  Schale  herumschlagen  können  {Äplifsia, 
Bulla  etc.). 

Von  besonderer  Bedeutung  für  die  Classification  dieser  sehr 
umfangreichen  Gruppe  ist  die  Bildung  der  Athraungswerkzeoge 
und  der  Zungenbewaflfnung  geworden.  Bei  weitem  die  meL«ten  ' 
Gastropoden  besitzen  Kiemen,  wenige  athmen  durch  die  ge- 
sammte  Körperbedeckung,  andere  durch  Lungen  oder  gleich- 
zeitig durch  Lungen  und  Kiemen.  Im  Allgemeinen  kann  man 
mit  Milne  Edwards  nach  der  Lage  der  Respirationsorgane 
zu  dem  Herzen  und  dessen  Vorhof  zwei  grosse  Abtheilangen 
gegenüberstellen.  Opistobranchien  ^  deren  Vorhof  hinter  der 
Herzkammer  liegt  und  von  hinten  die  Kiemenvene  auf- 
nimmt und  Prosohranchien  f  deren  Vorhof  mit  der  von  vom 
eintretenden  Kiemenvene  vor  der  Herzkammer  liegt.  Diesen 
letztern  schliessen  sich  unmittelbar  die  Lungenschfiecken  (Pul- 
moncUefi)  an.  Indessen  erscheint  es  zweckmässiger  bei  der 
Gruppenbildung  gleichzeitig  die  besondem  Verhältnisse  der 
Respiration  zu  berücksichtigen;  man  erhält  dann  zunächst  eine 
grosse  Gruppe  von  Gastropoden,  welche  der  Lage  ihrer  Vor- 
kammer nach  Opistobranchien  sind,  aber  durch  die  gesammte 
äusserlich  bewimperte  Haut  athmen  und  theilweise  der  Kiemen  | 
entbehren.  Diese  Bcrmatohranchim  besitzen  aber  auch  theil- 
weise zahlreiche  und  mannichfach  gestaltete  Ausstülpungen  der 
Rückenhaut,  welche  entschieden  zur  Vergrösserung  der  rcspi-  | 
rirenden  Körperfläche  beitragen,  und  zugleich  Fortsätze  und 
Anhänge  des  Darmcanales  in  sich  aufnehmen  (Phlehenteraten).  In 
anderen  Fällen  erhalten  die  Anhänge  der  Haut  noch  bestimmter  den 
Character  von  Kiemen,  indem  sie  keine  Fortsätze  des  Darmes 
enthalten ;  dieselben  ordnen  sich  dann  auf  der  Rückenfläche  in  zwei 
Längsreihcn  oder  in  einem  Kreise  um  den  After  in  der  Nähe  des 
hiutern  Körperpoles  nnd  btellen  mehrtheilige  gegliederte  oder 
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baamfonriig  verästelte  Kiemen  dar,  für  welche  besonders  die  freie 
Lage  auf  der  Rückenfläche  characteristisch  ist.  Cuvier  ver- 
folgte alle  diese  Formen  in  seiner  Ordnung  der  Kafiktkiemer 
(GffmHobraHMen).  Weit  häufiger  liegen  die  Kiemen  unter  dem 
lümtetrande  xwischen  Mantel  und  Fuss,  selten  Irtilidi  wie  bei 
den  JPJ^Uidüdm  {InferohramMm)  symmetriseh  an  beiden  Seiten 
gleich  vertheilt.  Bei  den  Fleurohranchien  ^  einer  Gi*uppe  von 
bpistobranchien ,  schwinden  die  Kiemen  der  linken  Seite  völlig, 
dagegen  zeichnen  sich  die  Frosobranchicn  mit  Ausnahme  der 
Cyclohranchien  ^  welche  ähnlich  wie  die  der  Jnferobranchien 
bktkfönni^  Kiemen  an  beiden  Seiten  des  Körpers  unter  dem 
Mimtelraiid  tragen,  &8t  dnrehweg  dnreh  den  Besitz  einer  g&- 
rtBmigen  AtbenMUe  aus,  weldie  auf  der  Rflckenflftche  durch 
die  Vergrösserung  der  Mantelduplicatur  gebildet,  die  Respirations- 
oi^ane  vollständig  in  sich  aufnimmt.  Der  spaltformige  Schlitz, 
durch  welchen  sich  die  Athemhöhle  am  vordem  Rande  nach 
aussen  öfihet,  wird  durch  die  Gontraction  des  aufgewulsteten 
Maatdrandes  bis  auf  eine  runde  Oefihung  der  linken  Seite 
aemlidi  vc^onnnen  geschkwsen«  Diese  aber  entsteht  durch 
eioeD  iSnsehnItt  des  Mantehrandes  und  ist  entweder  ein  eii^ches 
Äthemloch  {holostoni)  oder  setzt  sich  in  einen  llalbcanal,  die 
Athemröhre  (siphonostom)^  fort.  Nur  selten  liegen  in  der  Athem- 
höhle zwei  gleich  entwickelte  Kiemen,  wie  z.  B.  bei  lissurella, 
HaliotiSf  gewöhnlich  ist  nur  die  rechte  vollständig  ausgebildet, 
die  linke  aber  terkttmmert,  beide  aber  sind  in  die  linke  Seite 
gerockt  und  ragen  meist  von  der  Decke  aus  mit  ihren  Blättern 
ftä  nadi  unten  In  den  Athemraum  hindn.  Jede  Kiene  setzt 
J^ich  aus  einer  Anzahl  von  Blättern  zusammen,  welche  entweder 
in  einer  oder  in  zwei  Reihen  kammformig  hintereinander  stehen 
und  zu  der  Bezeichnung  Kammkiemer  (CUMbrandUa)  Veran- 
lassung gegeben  haben. 

DieLnngenatfaomug  öerFuHmonaieH  undmiger  CtmoiraKMr 
taH^  unmittelbar  an  den  Ge&8S?erlauf  in  der  Decke  der 
Mantdhöhle  an,  wie  wir  ihn  bereits  bd  vielen  ffiemenschnecken 
vorfinden.  Ausgebildete  Lungen  neben  volikoiiimen  entwickelten 
Kiemen  finden  sich  allerdings  nur  bei  den  Gattungen  Ampul" 
und  Owikidkm.   Indessen  gebrauchen  auch  die  jungen 
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Süsswasserpulmonaten  ihren  Mantelraum  zuerst  als  Kiemenraum, 
indem  sie  ihn  mit  Wasser  füllen ,  welches  den  Grefassen  der 
MaDteldecke  zur  Ilespiration  dient. 

Die  besondere  Beschafienheit  der  Kiefer-  und  Zongie&bo- 
wafihung  vird  Tomehmlich  in  zweiter  Linie  zur  Chanusterianmg 
einzelner  Untergruppen  nnd  Familien  yerwortbet  Die  meist» 
Oiastohranchicn  besitzen  eine  bandförmige,  aber  ungleich  breite 
Zunpe  mit  kleinen  zurückgekrümmten  Hakenzähnchen .  aber  in 
sehr  verschiedener  Zahl  von  Zahnreihen,  und  unter  so  bedeateadea 
Abweichungen  selbst  bei  den  n&cbsten  Verwandten,  dass  die 
systematiflclie  Bedeutung  der  Zange  nnd  Radola  entadMci 
znrOcktritt  Ifier  stecken  die  hornigen  und  oft  sehr  krfiftisiB 
Kiefer  in  der  Seitenwand  der  Mundmasse  und  können  mit  ihrem 
schneidenden  Vorderrand  einander  genähert  werden  {Aeolidterl 
Ziemlich  gleichförmig  sind  die  sehr  zahlreichen  Zähne  und 
Platten  der  Radula  bei  den  Pulmonaten,  wo  sie  meist  zum  Za-> 
reiben  von  vegetabilischen  Substanzen  dienen,  um  so  anffidlender 
aber  yarüren  dieselben  in  der  grossen  AbtheUung  der  Vim- 
brancbien,  von  denen  man  die  Gruppen  der  Gtenobranchien  nach 
den  Eigenthümlichkeiten  der  Keibmciiibran  mit  Gray  und 
Tr  ose  hei  als  lihipidogJossen ,  PtenogJosscn ,  ühachigksseUf 
Toxoylossen  und  Taenioglossm  bezeichnet  hat. 

Die  Gastropoden  besitzen  sehr  aUgondn  in  der  Decke  der 
Athemböhle  bald  zur  Seite,  bald  in  der  Mittellinie  eine  Sehlem^ 
äfUscy  welche  zuwdlen  im  Stande  ist,  eine  erstaunlidi  groese 
Quantität  ihres  schleimigen  Secretcs  aus  dem  Athcmloche  zu 
ergiessen.  In  der  Decke  der  Athcmliöhle  neben  dem  Mastdärme 
und  sowohl  von  der  Schleimdrüse  als  der  Niere  verschieden 
liegt  die  sog«  PurpurdrOse  der  Purpurschnecken  (Pmpmm, 
Mmrex),  eine  Iftngiiehe  weisslich  gelbe  DrOsenraasse,  denn 
an&ngs  fiirbloses  Secret  nach  den  Untersuchungen  von  Lacase> 
Duthi^rs  rasch  unter  dem  Einflüsse  des  Sonnenlichtes  eine 
rothe  oder  violette  Farbe  gewinnt,  welche  als  echter  Purpur 
wegen  ihrer  Beständigkeit  und  Dauer  schon  im  Alterthum  ge- 
schätzt war.  Nicht  zu  verwechseln  mit  dem  echten  Puipur  i^ 
der  gef&rbte  Saft,  wetehen  viele  Opistobranduen  z.  £.  die 
ApJysm  ans  Foren  ilirer  Baut  entleeren. 
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Eine  andere  Drüse,  aber  von  nicht  genau  gekannter 
Amction,  ist  die  Fussdrflse  von  Lmax  und  Arion.  Dieselbe 
OBtieelEt  fiich  dardi  die  Länge  des  Fosses  nnd  bestdit  ans 
diaelligenDrOsmiscUänchen,  deren  carte  Ansfülhmngsgänge  in  den 

bandförmigen  Hauptgang  eintreten.  Dieser  öflfnet  sich  zwischen 
Fuss  und  Kopf  nach  aussen.  Dazu  kommt  bei  mehreren 
nackten  Piilmonaten  (Arion)  eine  Drflse  auf  der  Spitze  des 
Schwanzes,  welche  sehr  rasch  bedeutende  Mengen  von  Schleim 
Absondert» 

Die  0<utr(fpoäm  sind  thefls  Ziritter,  theils  getrennten  Ge- 
adJeditee.  Zn  den  erstem  gehören  die  Opkkhnmekim  nnd  fest 

alle  Ftdmonaten,  zu  den  letztern  die  l-rosohranchkn  mit  seltenen 
Aasnahmen  und  von  den  Lungenschnecken  die  Cyclostomidcn.  Die 
weiblichen  Geschlechtsorgane  bestehen  meist  aus  einem  Ovarium, 
Eileiter  und  £iweissdrase,  Uterus  (erweiterter  und  drüsiger  Theil 
des  £ikiter8)i  Scheide  nnd  Samcntasche,  die  männlichen  ans  einem 
floto,einem  Samenleiter  nebstSamenbhiseJHictnscjacnlatorias  nnd 
iBttenn  Begattungsorgane.  Die  bermaphroditischen  Gastropoden 
zeichnen  sich  durch  die  enge  Verbindung  der  beiderlei  Zeugungs- 
drüsen und  ihrer  Leitungsapparate  aus,  indem  nicht  nur  die 
letztem  überall  in  directer  Communication  stehn,  sondern  auch 
Ovarien  und  Hoden  mit  wenigen  Ausnahmen  (^Äctaean,  Janus) 
9k  ZwittecdrOse,  mdst  swischen  den  Leberlappen  versteckti 
liomlidi  vereinigt  sind*  Im  letztem  FaUe  entstehen  entweder 
£ier  nnd  Samenftden  an  vmdiiedenen  Follikeln  der  gelappten 
oder  auch  verästelten  Drüse  (Dermatohrandiien)  ^  freilich 
immer  in  unmittelbarer  Nähe,  da  die  Eierfollikel  als  Ausstül- 
pongen  peripherisch  den  Hodenbläschen  aufsitzen  (Aeolidia), 
oder  das  Epitel  desselben  Follikels  erzeugt  hier  Samenfaden, 
dort  Eier,  wenn  auch  in  der  Regel  nicht  gleichzeitig,  indem  die 
BAnnliche  Bmfe  des  Thieres  der  weiblichen  voransgdit  (Land* 
idmecken).  Ebenso  stehen  die  AnsfOhrnngsgäuge  in  &oem  mehr 
oder  minder  unmittelbaren  Zusammenhange.  Entweder  findet 
sich  nämlich,  ähnüch  wie  bei  den  Fteropoden  nur  ein  einziger 
?tnicinschaftlicher  Leitungsapparat  {Pleurohranchieti) ,  Tvelcher 
Samen  und  Eier  bis  zur  Geschlechtsöfifnung  fülirt,  oder  der  an- 
ftogiich  gemeinsame  Gang  spaltet  sich  frtther  oder  später  in  einra 
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Eileiter  und  Samenleiter.  Bei  den  Pulmonatefi  sondert  sidi  dis 
Vas  deferens  erst  an  der  üebcrgaugsstelle  des  Eileiters  in  den 
Bog.  Uterus  neben  der  Einmündung  der  EiweissdrOse,  lauft  aber 
anfiBiigs  noch  als  Rinne  längs  des  litems  herab,  um  desaenfiade 
als  selbstständiger  Canal  m  verlassen.  Bei  den  Dmmkk» 
eftten  dagegen  trennt  sich  das  Vas  deferens  schon  oberMb 
des  Uterus  und  verläuft  in  mehrlachen  Windungen  bis  zum 
gattungsorgan.  Die  Ausführllll^^^gängc  zeichnen  sich  überall 
durch  ihre  drüsige,  oft  blindsackartig  ausgebuchtete  und  selb^t 
mit  AnhangsdrQsen  ausgestattete  Wandung  aus.  Insbesondere 
findet  sich  zIemliGh  allgemein  an  der  Uebergangsstelle  des  Ei- 
leiters in  den  Utems  ^e  Eiwdssdrose,  deren  Beeret  als  EiwaB»* 
scliicht  die  kleinen  Eidotter  umhüllt.  Erst,  in  den  Wandung«! 
des  unteren,  als  Uterus  bozoiclmcten  Eileiter  -  AbschnitLs 
werden  die  Kalktheilo  sccernirt ,  welche  bei  den  Landschneckon 
die  feste  Schale  des  Eies  bilden.  Kicht  minder  verbreitet  als 
die  Eiweissdrase  ist  eine  an  der  Seite  aufsitzende  Samentssdie, 
welche  entweder  von  einem  langgestüten  Gang  getragen  vird, 
oder  bei  Verkfirzang  des  Stiles  diesen  zu  einer  Art  Begattongstssdie 
erweitern  kann.  Bei  den  lldicinen  trüi^t  die  Scheide  zwei  Büschel 
von  fingerförmig  gelappten  Schläudieu  .sowie  einen  eigeuthümlichcn 
Sack,  den  „P/eilsach",  welcher  ein  pfeilartiges  kalkiges  Stäbchen 
in  seinem  Innern  erzeugt.  Das  letztere,  der  sog.  LiehespfeH, 
sitst  im  Grunde  der  Tasche  auf  einer  Papille  fest,  tritt 
aber  bd  der  Begattung  hervor  und  schdnt  die  Bedeutung  &b» 
Bdzorganes  zu  haben.  In  der  Regel  bricht  deisdbe  irttood 
seiner  Thätigkeit  ab ,  um  später  durch  einen  neuen  ersetzt  zu 
werden.  Die  äussern  Geschlechtsöflfnungen  liegen  meist  rechts- 
seitig in  der  JSähe  des  Kopfes  und  zwar  entweder  gesondert 
dicht  neben  einander  oder  in  einer  gememsamen  GeschlecbU- 
kloake  (Helicinm)  vereinigt  Die  mSnnliche  Gescfalecfatsdffiimig 
loder  der  mSnnüche  Theil  der  Geschlechtskloake  besitzt  flbenB 
einen  vorstoipbaren  cylindiischen  oder  spiralgewundenen  Penis, 
welcher  meist  von  dem  Ende  des  Ductus  cjaculatorius  durchsetzt, 
in  die  Leibeshöhle  zurückgezogen  wird  und  sicli  na.h  hinten  in 
einen  geisselformigen  Anhang  (FlageUnm)  fortsetzt.  Bei  einigen 
PUurobriXMihien  liegt  indessen  der  Penis  von  der  Gescblechta- 
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öSnimg  entfernt  in  einer  besoudem  Tasche  und  erhält  den  Samen 
ost  durch  eine  Wimperrinne  zugeführt 

Die  getrennt  geschlechtlidienGastrqpodeQ  besitsen  einen  iUm- 
liehenBaa  der  männlichen  oder  weiblichen  Geschlechtsorgane,  wie 
dieZwittenchnec&en,  indessen  scheinen  ihre  Geschlechtsorgane  all- 
gemein einfacher  gestaltet  zu  sein  und  der  mannichfachen  accesso- 
rischen  Drüsen  und  Anhängo  zu  entbehren.  Docli  sind  auch  hier  am 
weiblichen  Geschlechtsapparate  sowohl  Samentasche  als  Eiweiss- 
diflse  nachgewiesen  (Falwiina).  Ovarien  nnd  Hoden  liegen 
meist  zwischen  den  Leberlapipen  versteckt^  nnd  die  Geschlechts- 
Sffiiungen  finden  sich  seitlich  in  der  Nähe  des  Afters.  Die 
Männchen  besitzen  fast  überall  einen  freiliegenden,  selten  ans- 
stülpbaren  Penis,  welcher  entweder  von  dem  Ende  dos  Vas 
deferens  durchbohrt  (Buccinum)  oder  von  einer  Halbrinnc  durch- 
zogen wird,  an  deren  Basis  die  Geschlechtsöfihung  liegt  Ist 
der  Penis  Yon  der  Geschlechtsöffinung  entfernt,  so  ist  es  eben- 


1« 

dem  Begattungsorgane  leitet  (Mitrex y  DcUrnn,  Stnmhus). 

Die  meisten  Gastropoden  legen  nach  der  Begattung,  welche 
bei  den  hermaphroditischen  Pulmonatcn  eine  Wechselkreuznng 
ist,  £ier  ab;  nur  wenige  GastrDpoden,  wie  z.  B.  FahuUna 
ftvtpara  und  niehrere  C^oimJta-  Fupor  Janthhia-  Mdaniaaxten^ 
siod  leboidig  gebärend,  indem  die  Eier  im  Utenis  des  mdtter- 
fichen  Körpers  die  Embryonalentwicklung  dorchlanfen.  Die  Eier 
«erden  entweder  unverbunden  abgesetzt,  aber  meist  in  grosserer 
Menge,  wie  die  grossen  mit  Eiweiss  und  Kalksclmle  versehenen 
Eier  der  Helicinen,  oder  als  Laich  in  gallertigen  Klumpen  oder 
Schnüren ,  wie  z.  B.  bei  Ifi;»aj;arten,  den  Süsswasserpulmonaten 
mid  Opistobranekien.  Die  Frosobranchien  schliessen  ihre  Eier 
meist  in  sonderbare,  zuweilen  hornige  Kapseln  ein,  welche  ent- 
weder zu  nnregelmlssigen  Massen  vereinigt  werden,  oder  sehr 
regehnässig  aneinander  liegen  und  zum  Tlieil  an  feste  K6rper 
Mestigt  sind.  Jede  Kapsel  besitzt  eine  Oeffnung  und  enthalt 
in  Eiweiss  eingebettet  eine  gewisse  Zahl  von  Eidottern,  die  sich 
äber  gewöhnlich  nur  theilweise  zu  Embryonen  entwickeln.  Es 
iHNmnt  selbst  Yor,  dass  nnr  dn  einziger  Embryo  die  Eikapsel 
vottsst,  indem  alle  übrigen  Eidotter  zwar  die  Furchnng  erleiden, 
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aber  in  ihrer  weitern  Entwicklung  gehemmt,  dem  einen  sich  aus- 
bildenden Embryo  zur  Nahrung  dienen  (Neritina  fluviaiilis, 
wahrscheinlich  auch  Purpura  lapillus  und  Buccinum  undatum). 
Sehr  merkwürdig  ist  die  Befestigung  der  Eierkapseln  bei  Janüim 
an  einem  dem  Fussc  anhängenden  mit  Luftblasen  gefüllten  Körper, 
welcher  dem  auf  hoher  See  schwimmenden  Thiere  als  Floss 
dient.  —  Nach  der  Entwicklung  stehen  sich  Kicmcnschnecken  und 
Lungenschnecken  insofern  gegenüber,  als  die  erstem  eine  Meta- 
morphose durchlaufen,  die  letztem  sich  direct  ohne  Lanenzu- 
stände  entwickeln.  Ueberall  gestaltet  sich  der  Dotter  durch 
toüile  Klüftung  zu  einem  kugligen  Ballen  kernhaltiger  Zellen, 
von  denen  die  kleinen  peripherischen  direct  die  Köiperwandmig 
des  Embryo's  bilden  und  auf  der  gesammten  Oberfläche  Wimper- 
haarc  erhalten.  Die  letztern  veranlassen  die  bekannte  rotirendc 
Bewegung  des  Embryo  im  Eie.  Alsbald  sprosst  bei  den  Kiemen- 
schnecken am  vordem  Pole  des  Embryo's,  dessen  Körper  eine 
bereits  mehr  gestreckte  Fonn  gewonnen  hat,  ein  Kranz  längerer 
Wimperhaare  hervor,  dessen  aufgewulstcte  Basis  sich  jederseits 
zu  einem  ansehnUchen  Lappen,  dem  Wimpersegcl,  auszieht. 
Unterhalb  des  Wimpersegels  senkt  sich  der  Mund  und  älmlich 
am  hintern  Ende  der  After  ein,  während  im  Innern  des  Körpers 
die  Darmhühle  entsteht.  Dann  wächst  unter  dem  Munde  der 
Fuss  als  ein  stumpfer  bewimperter  Höcker  hervor,  die  allgemeine 
Bewimperung  des  Körpers  geht  verloren,  und  es  lagert  sich  auf 
der  Rückenfläche  des  Körpers  eine  hyaline  napff'önnige  Schale, 
sowie  am  Ilmterende  des  Fusses  ein  zarter  Deckel  ab.  Fast 
gleichzeitig  treten  die  ersten  Anlagen  der  Sinnesorgane  auf. 
zunächst  die  beiden  Otolithen,  etwas  später  in  der  Mitte  der 
Segel  die  Tentakeln  und  neben  diesen  die  Augen,  während 
alsbald  auch  die  Centraltheile  des  Nervensystems  deutlich  werden. 
Am  Schalenrandc  erhebt  sich  die  Körperhaut  zu  einem  Wulst, 
der  Mantelduplicatur ,  an  welcher  die  Schale  meist  spiralig 
fortwächst,  und  der  After  rückt  meist  mit  der  Ausbildung  des 
Darmes  auf  die  rechte  Körperscite  nach  vom.  Anstatt  des  noch 
fehlenden  Herzens  wird  die  Blutflüssigkeit  im  Leibesraum  durch 
ein  schwellbares  Maschengewebe  des  Nackens,  sowie  zuweilen 
durch  Auf-  und  Abschwellen  des  Fusses  fortbewegt.   In  diesem 
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Stadium  Terl&sst  in  der  der  Embryo  das  Ei  und  schwimmt 
tb  Larve  mittelst  des  Wimpersegels  eine  Zeitlang  umher.  In 
die  Periode  des  freien  Umherschwärmcns  der  oft  sehr  abweichend 
und  eigenthümlich  gestalteten  Larve  (Cirropteron^  Echinospira 
etc.)  fällt  die  sdiäriere  Gliederung  des  Darmes  und  die  Aus- 
bildung seiner  einzelnen  Abschnitte,  insbesondere  der  Mundmasse 
mit  der  Radula.  IHe  Falte  des  Mantels  vergrOssert  sich  zur 
ithemhöhle,  in  deren  Grunde  das  contractile  pulsirende  Herz 
achtbar  wird.  Allmählig  bildet  sich  das  Segel  zurück,  der  Fuss 
nimmt  an  Umfang  immer  mehr  zu,  und  die  ursprüngliche  Schwünm- 
bewegung  wird  mit  der  bleibenden  Kriechbewegung  vertauscht 
In  der  Regel  wird  die  orsprünglicbe  Larvenschale  zum  Nucleus 
desblttbenden  Gehäuses,  selten  entsteht  (Eckinospira)  unterhalb 
der  erstem  eine  zweite  Schale,  welche  nach  dem  Verluste  der 
Lanrenschale  zur  bleibenden  wird.  Die  zahlreichen  Naktschnecken 
dagegen  ersetzen  die  abgeworfene  Larvenschale  nicht  weiter. 

Die  Entwicklung  der  Pulmonaten  ist  im  Allgemeinen  der 
beschriebenen  sehr  ähnlich,  indessen  fehlt  überall  das  Wimper- 
8Cgd,  welches  auch  schon  bei  vielen  Prosobranchien  &  £. 
iViMma  verkdmmert  sein  kann;  demnach  fallen  hier  die 
sdiwinnenden  Larvenstadien  hinweg.  Am  nächsten  schliessen 
rfdi  den  Kiemenschnecken  die  Süsswasscrpulmonaten  an, 
während  die  Landpulmonaten  durch  provisorische  Embryonal- 
organe (contractile  SchwangUasef  ümiere)  mehrfache  Eigen- 
Üiflmlichkeiten  bieten. 

Bei  weitem  die  meisten  Gastropoden  sind  Meeresbewohnw; 
BD  sQssen  Wasser  leben  die  Wasserputtiumaien  und  einige 
Trosohranchien  [raludina,  VahxUa,  Mdaiiia ,  Kcritina  cU'.) 
Im  Praikwasser  kommen  viele  Littorincn,  Ccrithieu,  Mclayixen  etc. 
Tor.  Landbewohner  sind  die  Landpulmonaten  und  Cyclostomiden. 
Indessen  nnd  auch  viele  Kiemenschnecken  im  Stande,  eine  Zeit- 
kng  im  Trocknen  anszudanem ,  indem  sie  sich  in  ihre  Schale 
nrOcimehen  und  dieselbe  durch  den  Deckel  yerschliessen.  Fast 
tUe  bewegen  sich  kriechend  mittelst  der  Fussfläche,  einige  aber 
wie  Strvmbiis  springen,  andere  wie  Oliva  und  Ancillaria 
schwimmen  mit  Hülfe  ihrer  Fusslappen  vortrefflich.  Einige 
Meeresbewohner  wie  Magüm,  Vermeiua  etc.  sind  mit  ihren 
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Schalen  festgewachsen ,  nur  ^vcnige  aber  leben  parasitisch  wie 
Stylifer  auf  Seeigeln  und  Seestemen,  Etitoernicha  mrMiä 
in  Synapia» 

Ebenso  verschieden  ine  die  besondere  Art  des  Aofentiialts 

und  Vorkommens  ist  die  Art  der  Ernährung.  Viele  insbesondere 
die  Siphonostomen  sind  gcfrässigc  Raubtlüere  und  macheu  Jagd 
auf  lebende  Thiere,  einige  Kicraenschnecken  .wie  Murex  und 
NaUca  bohren  zu  diesem  Zwecke  die  Schalen  yon  Mollusken 
an,  mehrere  (ßtrmhus,  Buecintm)  suchen  irorzog^weise  todte 
Thiere  auf.  Eine  nicht  minder  grosse  Zahl,  fast  alle  Puhmat» 
und  hohstoinc  Kicmcnschnccken  sind  Pflanzenfresser. 

1.  Grnppo.    DerTTiatobran  rhia  fG)mnobranchia). 
Marine  Nacktschnecken,  welche  durch  die  gesammte  luweileii  luit  ein- 
fachen oder  auch  büschclfürtnifron  ForUülien  oder  auch  mit  Kieniea  auf  der 
Uückenllüchc  versehene  Kürperhaul  athmen.    Alle  sind  ZwiUer  und  sofern 
die  Vorkammer  hinler  der  Herzkammer  liegt,  Opistohranchien.  Die  Embryontn 
und  Larven  tragen  eine  Schale.    Eine  gesonderte  Leber  triti  nicht  überall  aoL 
1.  Farn.   Pontoliimcidtie.   Körper  mit  glatter  l»ewiinperter  Baal, 
ohne  ForlaStse  oder  nil  swei  aeitKehen  Haiiilappen ,  nü  kieisriaiMi 
Hnod  QBd  einfaelier  Reihe  von  Mitielifthaea  an  der  Redde,  nlhren  wA 
TOD  Secpflanien.  P^UAimax  et^pttefue  (lAmaj^witia  nigra),  Leeiet* 
sdioecke.  El^sia  (Jeki€oi^^  milBwel  eeidieheB  Benibppen.  Kwküit, 
fTlIne  Seainelaeliiiecke. 

8.  Fem.  IJnyUirhoidae.  Von  blatiformigea,  bewiMperten  Korpar, 
niil2  Fühlern,  aber  ohne  Fuss.   PhyllirJioi:  hucephaJum,  im  MitteJaMCr. 

3.  Fam.  Aeolidiae  (PhUbenterata).  Die  Ruckenflache  dea  Küfcci 
erhebt  sich  in  zahlreiche  ofl  büschel förmig  gruppirtc  und  selbst  vcnweiftc 
Forlsützc,  in  welche  Ausstülpungen  und  Verästelungen  des  Dartncanal« 
eintreten.  Der  Hund  enthalt  seitliche  Kiefer.  Leben  vorzugsweise  \on 
i'olypen.  Äeolis  (mit  4  Fuhlcrn  und  symmetrischen  Reihen  von  Ruckea- 
papillcD,  an  deren  Spitze  Säckchen  mit  Nesselkapseln  liegen).  Ai\  alba, 
papiUosa,  in  der  Nordsee.  Glaucus  hexapterifffius ,  schwimmt  aül 
Hülfe  aeiner  RUckenanbängc. 

d*  Warn,  JHUmidae,  Die  Kiemen  ateben  in  awei  LiofsreilMa  m 
Rttckes.  Alle  heiiteen  In  Selieiden  sniecksieiibaro  Fahler  nad  dne  fO* 
ionderlo  Leber« 

THiUmia  (mit  fleicfaailigen ,  bennCmm^ea  Hienen).  SegOam  (wä 
4  paarigen  Hantfottellien  dea  Rlickeas,  an  deren  Inneneeile  die  Dama 
aich  erheben).  Fnaa  rinaenCoraiig  anagebreilet,  snm  Klettern  anf  Algta. 

TeihffB  fimbriaki,  Vit  groasen,  lehinnitennigeaiKopbegel  nad  nagMck 

geatalteten  Kiemen. 

5.  Fam.  Dorididae.  Die  meist  gefiederten  Kiemen  ateben  anf^der 
Rückenitocbe  in  der  Umgebnag  dea  Afleca  nod  aind  oA.einuebbar.  Riee 
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sonderte  Leber  Ii»  Vorhand«!!.  Dom  tubereHiakL  Poiifuraoetilikikh 
^Mdrilineata, 

2.  Gruppe.  PlcurobraiLchia. 

Theili  nackte,  thcils  Gchtiusc  tragende  beescbuecken ,  deren  Kiemen 
ao  der  rechten  Seile  (seilen  an  beiden  Seiten)  unter  dem  Mantcirande  liegen. 
AH«  lind  Zwitter  und  Oj^islobranchien.  Einige  besitzen  eine  innere  flache 
bMiife  8cbal0.  Sie  «eisen  die  Eier  in  trafen  Sefcnttren  ab,  «na  denen  die 
licbefcwinMBenden,  vAt  fevifem  Sci!alen  venelienei!  Larven  analielen. 

1.  Fanu  FImrobrmidiidae,  Wl  einer  radenfi»miigen  Kimne  an  der 
lecfcian  Seile  nnd  geireanlen  Tentakeln.  Die  Sdnle  in  flach  und  neiat 
ianerlich.   Die  beiden  Genilalinnodanfen  liefen  diebl  neben  einander. 

PleurpbrmuMoM  MädtdiL  Sebelenlee  nüt  obrfBrnifen  Fahlen,  Im 
Hittelmeer. 

Pkurobranchus  Uttudmoriut,  —  ümibrtUa  medUemmeOi  mit  flacher 

iOMerer  Schale. 

2.  Fam.  Aplysiidae.  Die  Kiemen  liegen  an  der  rechten  Seite  de« 
Rückenf  unter  einer  Falle  des  Mantels,  welcher  meist  eine  dUnne 
innere  Schale  besitzt  und  noch  von  2  Lappen  des  Fusses  Überschlagen 
wird.  Vit  Lippenfühlern  und  von  diesen  getrcnnleu  oft  ohrformigen 
Nackeatehler.  Magen  aiit  hatten  Zahnplatten.  Pania  ven  der  gemein- 
laamn  GeachleditiOliniinf  entfernt.  Sie  leben  ven  mdefen  Weiehlhiere!^ 
hMbeiendeie  den  Aeeren.  Viele  (Äplyiki)  aendem  einen  Pnrpnnaft 
aaa  den  nnf  der  Oberflflehe  dea  KOrpen  Terineiiecen  HenidrOaen  ab. 

^pijyeio  lopoffims,  Seehaae  (mit  Inaeier  Schale)  im  Hülalmeer. 
Jiretarch««. 

3.  Fam.  Aßtra.  Fühler  und  Lippeoforlilue  sind  za  einer  breiten 
Haatplalle  verwachsen.   Viele  tragen  eine  tfusaerlich  aufgerollte,  andere 

eine  innere  Schale.    Der  Fuss  läuft  in  zwei  Seitenlappcn  aus. 

Doridium  membranaceum  (mit  rudimentärer  Schale).  GasteropUron 
Mcckclii.    Die  vom  Hantel  verdeckte  Schale  mit  kleinem  Kalkgewinde. 

Bullaea  ajgerta,  —  BuÜa  ompuüa  (mit  ttumerer  eiförmiger  aufgerollter 
Schale). 

Hieran  scbliessen  aich  die  PhyUidiiidm  an,  welche  aowohl  recbU  ala 
Ma  In  der  Ibnlelfnrehe  blattarlife  KieaMn  tragen  nnd  hiecdnieh  den 
Qebergang  an  den  felrennl  ^eaehleehllieben  Oyd(ibfamhiim  bOden. 
Sie  entbehren  der  Schale.  Xk^sXiyMHl  li^^  Pfonvo- 
liAfOidici  iMeata. 

3.  Gruppe.  Cyclobranchia. 

Prosobranchien  mit  meist  flacher  tellerfiHrmiger  oder  auch  geschienter 
Sehale  nnd  blattförmigen  Kiemen,  welche  in  geschlossenem  Kreise  unter  dem 
Mantrlninrlc  um  die  breite  Fusswurzel  sich  erheben.  Die  Mundlappen  sind 
Wenig  cntwickcll,  um  so  kröfliger  aber  der  mcis*  breite  und  flache  Fuss> 
mit  welchem  sie  sich  an  Steinen  anheften.  Alle  sind  getrennten  Geschlechtes. 
Die  ZttDgenbewaBnujif  wird  durch  balheuartige  bezabote  Uomplatten  gebildet, 
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wesshalb  sie  von  Troschel  al«  Doco^to«sa  bezeichnet  werden.  AenssereBe- 
gatluogswerkzeuge  fehlen.  Pflanzenfresser. 

1.  Farn.  Fatellidae.  Die  Schale  ist  schUsselfönnig  und  beslehl  au 
einem  einzigen  Stücke,  welchem  das  Thier  mittelst  eines  hufeisenförmig 
Muskels  adhörirt.  Kopf  mit  iwei  Tentakeln,  an  deren  angeschwoUeocf 
Basis  die  Augenlappen  liegen.  Zunge  ausserordentlich  lang  und  spiralig 
aufgerollt.   Fatella  vulgatxi. 

2.  Fam.  Chitonidae,  Kttfersch necken.  Die  Ittnglich  flache  Schal« 
serHillt  in  8  schienenartige  Stücke,  welche  der  rauhe  lederarlige  Manlelnsd 
umfasst.  Die  Kiemenblältchen  erstrecken  sich  jederseiU  vom  After  aa 
nach  vorn  ohne  hier  xusammenzuslossen.  Anstatt  der  Fühler  fiodet  «icfc 
eine  den  Kopf  überdeckende  llautfaltc.  Der  Aller  liegt  am  hintern  Bode, 
ebenso  das  Herz.  Die  Geschlechtsorgnno  wiederholen  sich  io  jeder 
Seite  des  Körpers  symmetrisch  und  besitzen  zwei  Mundungeo.  Die 
Larven  entbehren  in  früher  Jugend  sowohl  der  Segel  wie  der  Schale, 
sind  dafür  aber  mit  W'impcrgürtel  ausgestattet  (Lovt'n).  Chiton  sqvur 
mosus.    Cryptodnton  Stellen,  von  Fusslttnge,  aus  Kamschalka. 

4.  Gruppe.  Cteuobranchia. 
Grossentheils  marine  Gaslropoden  mit  flachen  napffdrmigen  oder  oebr 
oder  minder  thurmfnrmigen  spiralgewundencn  Gehäusen,  deren  Mündong 
hUufig  in  einen  Canal  zur  Aufnahme  des  Sipho's  auslfluft.  Der  Mantel  bildet 
eine  besondere  Athemhohle,  In  welcher  auf  der  Rückenflüche  des  Thier« 
die  Kiemen  liegen.  Dieselben  reduciren  sich  in  der  Regel  auf  eine  kamn- 
ftfrmige  grosse  üauptkicme  und  eine  kleine  rudimentäre  Nebenkieme.  AiU" 
nahinsweise  (Äspidohranchia)  liegen  zwei  Kiemen  von  gleicher  Grosse 
symmetrisch  oder  genühert  in  der  AthemhOhle.  Alle  sind  Frosobranchieo  aad 
getrennten  Geschlechtes.  Die  MUnnchen  besitzen  mit  Ausnahme  der  Khipi- 
doglossa  an  der  rechten  Seite  des  Halses  vorspringende  Begattungswerkzeage. 
Die  Nahrung  ist  theils  eine  vegetabilische,  theils  animale,  und  hiernach  der  Baa 
der  Mundweikzeugc  und  Zunge  sehr  verschieden.  In  den  meisten  Fallen 
sind  die  Fleischfresser  im  Besitze  eines  vorstuipbaren  Rüssels.  Die  zahlreickei 
Familien  lassen  sich  zweckmässig  nach  der  Bildung  der  Zunge  in  Unter- 
gruppen zusammenstellen. 
1.  Untergruppe.   Rhipidoglossa,  FächerzQngler.  (Aspidobranchia.) 

Hit  kurzer  nicht  zurUckziehbarer  Schnauze,  ohne  miinnliche  Begattong»- 
Organe.  Die  Radula  der  Zunge  ist  sehr  complicirt  gebaut  und  besitzt  in 
jeder  Querreihe  ausser  den  Mittel-  nnd  Zwischenplatten  eine  grosse  Zahl 
von  fächerartigen  Seitenplatten,  deren  oberer  Rand  umgebogene  Haken 
bildet.  Zwei  getrennte  oder  an  der  linken  Seite  genfiherte,  zuweilen  aber 
auch  ungleich  grosse  Kiemen  finden  sich  in  der  Athemhöhle.  Alle  >iB<i 
Pflanzenfrctiscr  ohne  SiphonalrAhre  der  ScbalenmUndung  und  besitzen  oft 
fadenförmige  AnhMnge  des  Fusses. 

1.  Fam.  FissurellidM ,  Spaltnapfschnecken.  Schale  napf-  oder 
müizcnforniig,  an  der  Spitze  geöR'net,  oder  mit  einem  vordem  Ausschni» 
zur  Einführung  In  die  mit  zwei  symmetrischen  Kiemen  versehene  Alben- 
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bttble.   Die  Tkiore  «nd  4ea«a  d«r  ftlellid«B  ibnlMi,  alt  M  FllUm. 

Fissurella  grafca.  —  EmarginuJa. 

2.  F.mi.  HcUtotidae^  Seeohren.  Schale  (lach,  nhrfOrmif,  innen 
perlmalterglünzend,  mit  einer  Reihe  von  Löchern  ait  der  linken  Seite, 
welche  das  Wasser  in  die  linksseitige  Athemhühle  Tuhren.  In  dieser 
liegen  zwei  Kiemen.  Fuss  gefranzt  mit  breiter  Sohle.  Kopr  mit  zwei 
langen  Fublcru  und  kurz  gestilten  Augen.    Haliotis  tuberculata. 

9,  Fmd.  Droehidae,  KreiseUcbneckeiu  Hit  kreiseirormiger  Schale 
«od  Spinldeekal.  Fiiit  im  Ftdas  nad  Lappen  nttlaufend.  Die  Kieme 
icbr  TeriüUaoMrt. 

Ikrbo  («il  nndlicliMi  WiadmifeB  vad  etwas  «bgaMMen  Haadnuidl. 

DelphAmla  (aiil  eckigen  Wiadnagea  aad  gaasen  Haadiaad).  Xk  Jth 

ciniata., 

Trochus  (mit  eckigen  Windungen  und  oben  getrennte»  Mnadraad). 

Hier  schliesst  sich  die  Familie  der  Pleurotomariden  an. 

4.  Fsm.  Neritidae.  Nit  dicker  halbkugli^er  ungenabelter  Schale 
und  Deckel.  Augen  gesUlt,  binterden  zwei  hingen  Fühlern.  DieAthem- 
bohle  mit  einer  doppelt  gelUknunten  Kieme.  Nerita  rugaUi.  ^  NerHina 
fiuviatiUi. 

3.  Uatergmppe.  Fteaoflefffa,  Faderifiagler. 

Die  Zaaga  ut  mit  Seikea  laUreieber  lilelaer  Baken  bewaAiel  aad 
catbekrl  der  Hiltelplattea.  Alle  lieeilaea  eine  ganzrandige  Mlkadaaf ,  aiad 
eebte  laamkiemer  aad  greeeealkeile  Baaktbiera. 

I«  Faai«  JmMnidai.  Scfcale  doaa  aad  eekaeekeaariif  gewaadea, 
ekae  OedMl.  Der  kleine  Fasa  aeizt  eieh  in  ein  lingea  blasiges  FIom 
fort,  mitleUt  detaen  aicb  das  Tbier  an  der  Oberfläche  des  Mecree 
•cbwiromend  erbllt.  Dasselbe  dient  auch  zur  Brutpflege.  Dae  Thier 
•ändert  einen  Purpnrsafl  ab,    Janthinn  hicolor,  im  Hittelmeer. 

2.  Fam.  Solan'dar,  rerspectivmuscheln.  Schale  flach,  kreiselfürroig, 
mit  weitem  Nabel,  der  sich  bis  zur  Spitze  des  Gewindes  fortsetzt  und 
mit  Spiraldeckel.  Rüssel  lang,  ausstulpbar.  Fuss  klein.  Augen  am 
Gmnde  der  Tentakeln.    $Solarium  perspectivutn ,  im  indischen  Ocean. 

3.  Fam.  8calanda£,  Wendeltreppen.  Mit  ihurmfürmiger  Ittngsge- 
rippler  Schale  und  Spiraideekel.  Fa«  Meia.  BOiael  knn.  Angea  aaka 
der  Teatakalkaeif.  Dai  Tkiar  ioadeil  eiaea  Parpanaft  ak.  Soallmria 
wmmmni»,  ia  dea  eatapMifekea  Heerea.  8o>.ffelii099t  ba  iadiickea  Oeeaa. 

3.  Uatergrappe.  i&kackiglaaea,  Sokamlsaagler. 

Marine  Kammkienier  mit  langem  von  der  Basis  aus  nmstuipbaren  BOMeU 
Die  Zunge  schmal  mit* höchstens  drei  Platten  in  jeder  Querreibe,  einer 
bezahnten  Mittelplatte  and  einer  Seitenplatle  jederseits,  die  sich  oft  »uf 
blosse  Haken  rednciren,  «her  auch  fehlen  können.  Alle  besitzen  einen 
Sipbo,  der  entweder  in  einem  kurzen  Ausschnill  der  Schale  oder  in  einem 
rftbrenartigen  Canalc  licgu  Sind  Baubachneckeo. 
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1.  Fam.,  Volutidae,  Faltenschnecken.  Das  dicke  Gebfiiue  mit 
mebt  kurzem  Gewinde,  tiefem  Ausschnitt  für  die  Innere  Athemrnhre  und 
schrttgcn  Falten  auf  der  Spindel.  Ad  der  Raduia  tinden  sich  nur  Miitf!- 
platten.  Augen  om  Grunde  der  Tentakeln  bisweilen  geslilt.  Fuss  crosi 
und  breit.  Valuta  vespertilin.  —  Cyrnhium  aethiopicum.  —  Margmdk 
glabcUa.  —  Mitra  episcopalis ,  mit  sehr  langem  Rüssel. 

2.  Fnni.  Olividae.  lünglich  eifurmige  Gehttuso  be&iut  eil 
kurzes  Gewinde  und  eine  schmale  Apertur  iiil  fcharfein  umgedkeMi 
AntaeBmiid«.  Du  lUer  nH  grotiMi  Fane ,  imttm  Lappen  aid  ikr 
die  Schale  fcMif en.  Aogen  feat  «at  der  Hille  der  FflUer.  Zeage  wä 
einIhebeB  Seiienleppeii.  Oliva  eryAroffOM«.  Sairpa  (ail  fceadrif  mI- 
gelrieiieiier  Sclnle  vnd  groMcaiy  niebt  nBgeaehlegeoeaiFMe).  Kmr 
iricouL 

3.  Fem*  Mnricidae  (Candlifara).  Schale  mit  geradem,  karzem  oia 
sehr  langem  Cenal  und  lamellOie«,  eUlniiigem  Deckel,  dessen  Kadens 
sieh  en  tpteen  Ende  findet.  Augen  am  Grunde  der  Tentakeln.  Sipb« 
lang.  Murex,  Schale  mit  WuUten  und  Stacheln  und  gefaltetem  od» 
gezahntem  Aussenrand.  M.brandarü,  tenuispina.  Fu<;us,  mit  spiodel- 
förmiger  Schale,  scharfem  platten  Aussenrand  und  langem  spitzen  Ge- 
winde. F.  colus.  —  FynUa.  —  jPoMiotoho.  —  TurbmüUk  — 
Columbelki. 

4.  Fam.  Buccinidae.  Anstatt  des  Canales  der  Schale  find  et  sich 
ein  Ausschnitt,  aus  welchem  der  lange  nach  oben  gekrümmte  Sipko 
henrertritt.  Die  Seiientlhne  der  Badnia  können  aaligefchlagen  weidiB. 
Bueemtm  md^Utm,  —  Nemo.  —  Pmpura  lapüktB,  Hierher  scMai 
Mieh  die  Galtung  MagtUu  sn  gehnreo ,  welche  in  der  Jagend  eine  f»* 
wnndene  Sehale  bildel,  dann  aber  in  liine  gehielle  BAhre  answldiV 
wthrend  sich  die  gewnndeneo  TheOe  der  Sehale  Ten  der  SpitM  m 
nlhmhlig  bU  Kalk  flkllen.  JC  antiqim,  im  lelhen  Heei«. 

4.  Untergruppe.   Toxoglossa,  FfeilzUngler. 

Zange  nll  swei  Reihen  langer  hohler  Haken,  welche  aus  dem  Maade 

pfeilarti^  vorgestreckt  werden  können.  Alle  besitzen  einen  Sipho  ,  die 
meisten  cmUhren  sich  räuberisch  von  Scethicrcn.  Einige  scheinen  darck 
ihren  Biss  auf  ihre  Beute  vergiftend  einwirken  zu  können. 

1.  Fam.  Contüfae,  kegclschnecken.  Schale  kegcilörmig  mit  schroifer 
langer  HOndung  und  scharfer  Aussenlippe.  Das  Thier  besitzt  einen  kuneo 
dicken  Sipho,  einen  schroalcu  langen  Fuss  mit  kleinem  Deckel  unil  c  ntn 
kräftigen  Rüssel.    Die  Augen  sind  an  den  Fühlern  angebracht.  Loims 

5.  FaM.  TMnia$p  Schnnbensdineeken.  Sehale  ibnnnIMl 
verlSngen,  niii  kleiner  denllieb  ansgesehniltener  lindnng,  welche  deich 
einen  kleinen  Deckel  TencUessen  werden  kann«  Dns  Thier  mSt  lang« 
Sipho  nnd  kleinem  dicken  Fnss.  Tardtra  fRoeiilala. 

3  Pa«.  Pleitrakmidae,  Bil  spindeltoraiigeHh  nneh  baidan  Balia 
renchmlleileai  Cehinse,  lingtieb  spnMOnnlger  lOndnag  nnd  ciaf^* 
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schnlttenem  Aussenrande.  Thier  mit  langer  AtbemrOhre,  zurUckziehbarem 
Rüssel  und  lamellosem  Deckel.  Pleurotoma  (Turris)  nodifcra.  Hier 
fchliessen  sich  die  pflanzenfresienden  Cancellariadcn  an  mit  eiförmiger 
bii  UmraironDifer  Schale  und  gefalteter  Spindel.   Cmttcdlaria  canceüata, 

5.  Untergruppe.  TaeiiogUfia,  BandsUaf  ler. 
Bebte  fraeMatkade  aiariae  Kaaunkieoier  mit  gcwundeoem  Geblase.  Die 
haggaetioekta  Radula  der  Zange  tilgt  in  jeder  Qaeneiha7  (anenabmiweife 
9  oder  nor  3)  Platten,  Am  Eingänge  dee  linndee  linden  aleb  neiet  3  blelno 
Gefsr«  Alle  betltien  2  Fnbler  nnd  entweder  eine  Tontebande  Sebnaaia 
eder  etnea  snrfldtiiebbaren  RQiiel.  Sie  find  tbeib  beloetoa.  tbetb  mit 
einem  Canele  oder  AnMchoitt  derMOndaDg  und  einem  entqiredMndcn  Sl|»bo 
det  Mantels  versehen.   Sind  meist  Raubschnecken. 

1.  Fam.  Ci/prcieidae,  Porcellaoschnecken.  Die  Ittnglich  orale 
eingerollte  Schale  umhüllt  die  früheren  Windungen  nnd  besitzt  eine 
schmale  lange  Mündung  mit  gefalteten  Lippen.  Das  Thier  mit  kurzem 
Rüssel  und  Sipho  und  weit  vorragendem  Mantel,  dessen  Lappen  sich  um 
die  Schale  schlagen.  Ci/praea  tigrü,  ex€Mthma,  Argus,  mauriUtma, 
moneta.  —  Ocula  oviformis. 

2.  Fan.  TritonUdae,  Tritonshömer.  Die  Schale  bt  eiförmig  bis 
ipiadeinmif  mit  langen  iniiem  Wülsten  nnd  gefalteter  oder  gefarcbtar 
Spladel.  Das  Thier  besitit  eine  lange  AtbenrObro  nad  einen  grossen 
Rossel.  Der  dicke  and  breite  Foss  trtgt  einen  bmelldeen  Deckel.  Die 
Ssitenplatten  der  Radnla  bakenformig.  IHtonkm  voHsgakm,  AmsQci 
gigatäeß. 

3.  Fam.  Dolidcie.  Die  bauchige  Schale  mit  kleiner  Spira.  Deckel 
klein  oder  fehlt  vollständig«  Rttssel  sehr  lang.  Seitenplatten  der  Radula 
hakenförmig.  Fuss  sehr  gross  mit  seillichen  Lappen.  DoUtim,  die  um- 
fangreichen SiieicheldrUsen  sondern  ein  filzendes  SalzsAiire»balligcs  Secret 
ab.  JÜ.  galea,  perdix.  —  CM»is  comuta,  rufa. 

4.  Fam.  Stronibidae  (Alaiae)^  FlUgelschnecken.  Die  Schale  besitzt 
ein  spitzes,  conisches  Gewinde  und  eine  flUgelförmig  ausgebreitete  Aussen- 
lippe  mit  Ausschnitt  neben  einem  meist  gekrtkmmten  CanaU  Deckel  vor- 
banden, aber  im  Vorbillaiss  rar  gfoosen  SebalanmOndonf  kleb.  Das 
Tkiar  tragt  gressa  geslilte  Aagen  nnd  fange  mit  den  Angenslilen  ?er- 
wacbsoae  Teatakeln.  Der  Fnw  ist  bi  twei  Ablbelinngen  gesondert  nnd 
dient  snm  Sprunge.  Nnr  die  beiden  anssentan  Soilanplatlea  der  Radata 
sbd  bakenformig.  Die  Scbnause  ist  lang.  Die  Nahrung  besteht  aus 
tedten  Tbieren.  Sirombu»  gigas.  —  Pterocera  lambis.  —  BosUllaria 
curvirostris.  Nahe  verwandt  sind  die  Aporrhaiden,  mit  einficb«n  FuM 
nad  weit  ausgebreiteter  Ausscnlippe.   A.  pes  pelecani. 

5.  Fam.  Ccrithidae,  Ilornschneckcn.  Gehäuse  thurmformig  mit 
langer  Spira,  kurzem  Canalo  und  hornigem  Deckel.  Mantel  mit  kleiner 
Siphonalbucht  Dos  Thier  besitzt  eine  lange  Sohnnuze,  einen  kleinen 
breiten  rundlichen  Fuss  und  zwei  Kiemenreihen.  Die  Augen  liegen  über 
dem  ürundo  der  Tentakeln.   Sind  thcils  Meer     theils  Brackwasser*  nnd 
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selbst  Susswasscrbcwohner.   CeriÜUum  vulg<itum.  —  Potamideit  lebt 
im  süssen  Wasser. 

6.  Farn.  TurriUUidae,  ThurmschneckcD.  Gebfiuse  thamtoniiv  wä 
einfacher  runder  Mündung  und  randMH  bornigen  Deckd«  Du  Tlier  all 
nissig  groseen  PaiM  nnd  fefnotlen  Haaielriad,  aber  mr  tnet  Gcm. 
Dia  Augen  liegoa  am  FobtergroBda  nad  dar  Kopf  triu  aabaaaMalMil 
var.  Sind  Maaratbawabner.  TumUBa  duplhata. 

Ilieraü  schliessen  sich  die  Gitlcmgail  Vtmetus,  Wurmschnecke,  dem 
Schale  eine  cylindrische  in  unregelmftssi«]rer  Spirale  gewundene  Röhre 
Torsleilt  und  Sih'quaria,  deren  unregelmJissig  gewundene  Schale  4a 
ganzen  Länge  nach  schlitzförmig  geöffnet  ist. 

7.  Fem.  Naticidae.  Mit  halbkugliger  holoslomer  Schale,  kleiMi 
Spira  und  grosser  Mündung,  welche  durch  einen  Kalkdeckel  gescUMMi 
wird.  Das  Thier  mit  langem  Büseel  und  grossem  gelappico  FotMi  SM 
■aencbaackaii,  bohien  in  Hiuabebchalaii  and  sangaa  die  Tbi«a  det- 
aalban  au».  NaOca  mammiUa,  —  SiffonHu  «mummm. 

Dia  GMUmiEiUoc(mdta,  dar  aurkwardiga  Fanfit  in  Sjfm^ta  äigiWa, 
icbllesst  sich  in  der  Schale  der  Jugendrorm  an  Natica  an,  wird  sber 
In  ausgebildeten  Zustand  an  einem  die  Geachlecbtsatoffa  anaagfladm 
parasitischen  Schlauch. 

8.  Fain.  Capulidae,  Mützenschnecken.  Schale  roütien-  oder  napf- 
förmig,  knum  gewunden  und  holostom,  ohne  Deckel.  Thier  mit  gruisem, 
breitem  Fuss  und  verlängerter  Schnauze.  Die  Kiemen  siUen  als  feiBi 
Faden  in  einer  Heihe  au  der  Decke  der  KiemenhObla.  Dfo  ft«ia  Ortl* 
bewegung  ist  theilwaiae  anfgabobaa.  Cojpulm  kungaricia,  —  OrtfM» 
fioroeüana.  —  Calyptraea  equettris, 

9.  Farn.  LiHarimdae,  Slnadtcbneckaa.  Scbala  aifAmig  mit  nute 
gasaiandlgar  Hundnag  und  bornigem  Deckel.  Das  Thier  mit  dicUs 
Fnua,  massiger  Schnauze  und  kleiner  Mantelbucht.  Die  Augen  ltf£^n 
■n  Grunde  der  Fühler.  Sind  Sirandbewohner  und  schwimmen  ia  der 
Jugend  mit  UttUa  ibrar  ttanUlappen.  LUtorina  lUtorea.  —  SiBUHk  - 
TruncatcUa. 

10.  Fwm.  Poiamophila,  Flusskiemenschnecken.  Schale  thurmfürwif, 
kreiselfürmig  oder  flach ,  meist  holostom  ,  selten  mit  einem  canalartifca 
Ausschnitt.  Deckel  bornig,  selten  kalkig.  Da«  Tbiar  »il groaaan  Fain, 
grosser  Sebnaaia-  Dia  Jungen  abna  bawiaiparia  llniidlappea.  Sta» 
waasarbawabaar.  FahMiavivipara, — E!fdr^ibi0,^M€lamamKnia^^ 
VdhaUt  (die  Kiene  ragt  faderbufcbartig  aaa  dar  Kianaabobla  henmy 
K  oÜwo  (bamapbroditiscb). 

11.  Farn.  Ämputkaridae,  Doppelalbner.  Schale  konisch  kugüg  ki« 
acbeibonrormig,  holostom,  mittelst  eines  conccnlrischen  lanicllöscn  Derkfl* 
Tarschlicssbar.  Das  Thier  nul  Kiemen-  und  Lungenhohle,  auch  Aihun- 
Töhre,  kurzer  Schnauze  und  {grossem  breiten  Fuss.  Leben  in  Flusst» 
heisser  Lttnder  und  dauern  im  eingetrockneten  Schlamme  aus.  A^p»^' 
laria  celebensis. 

12.  Farn.  Cyclostomidae,  Alhraendla  Luft  wie  dla  Lungaafcbaeclia 
durab  ela  Gattaiaeia  ia  dar  Decke  dar  AtfienbObIa  and  wurdea  iM^f^ 
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mit  den  cralern  vereinigt,  wührend  sie  in  Bau  und  Organisation  mehr 
den  Kanimliieaiern  sicli  anschlieMen*  Die  Schale  ist  gewunden,  holosiom 
■sd  bedeckelt.  Die  Thiere  bMÜtea  elae  liDge  Mmhim  nai  swei  nielit 
sartduielibwe  Filhltr,  w  denn  Beiis  die  Aegea  Itogen.  Sie  lebes  eii 
leeduea  Ortea  aef  dem  Laade.  QjfchtiPma^ßgMi.'^Ohmidr^fmtt,^ 
Ediemß»  —  Äekukk 

5.  Gruppe.  Pulmonata'),  Lungenschnecken. 
Tbeils  Land-,  theils  Susswassersclmecken  mit  Lungetiiithmung^.  Die 
Manleldecke  i«t  wie  bei  den  Ci/chstomiilen  mit  einem  Luft  respirirenden 
Netzwerk  von  Gefassen  ausgestattet  und  mündet  durch  ein  Athemloch 
rechtzeitig  nach  aussen.  Einige  sind  nackt  oder  besitzen  Rudimente  von 
Sdnlea  ia  derBückeakaa^  iadere  Iragea  ein  ferWtaiwMiiig  dünnes  verschieden 
gnraadeact  Gebioae.  Bia  wahrer  Deckel  lablt,  dagegen  wird  oft  seltweilig 
csa  Wialerdediel  aatfaacfciedea.  Die  iaaere  Orgaaiialiea  allien  aai'  Meislea 
deif  Plretobraaebien,  aiit  deaea  tie  aaeh  die  Lage  das  Bemeai  biaier  dea 
K«pliitionsorganen  geaialaiaai  Imben.  Ausser  der  FussdrUse  flndet  sich  zu- 
weilea  eine  Schleimdrüse  am  hintern  Korperende  ^^rion).  Das  Gebiss  besteht 
ins  eiocm  hornigen  meist  !Hn{js}»eripplen  Oberkiefer  und  aus  einer  Radula, 
welche  mit  einer  grossen  Zahl  von  Znhnpiattclien  in  Limq^s-  und  Querreihen 
bedeckt  ist.  Alle  sind  Zwitter  mit  Zwitterdrtkse  und  entwickeln  sich  ohne 
Vflupersegel. 

1.  Farn.  Lymnaeidae.  Schale  dUnn,  aber  sehr  verschieden,  mit 
•diaTfer  Lip|»e.  Thiere  aiil  swei  Fuhlen,  aa  derea  Graade  die  Aagea 
liegca.  Der  Kiefer  aeial  aich  ana  aiehrerea  Slttehea  saaeaawB.  iebea 
ba  allaaea  Wener«  Lynmaeua  (Teiehhoraachaecke)  afavmili^,  fiMa»9, 
OMlaa^aiincNlarta. —  Plonor&is  (Scheiheaachaeeke)  corwaM,  earinatM, 
marginatus,  —  Physa  fontinalis,  hypnorum.  —  AnGjflm  fimtMOi», 
IßCustris  (klein,  ohne  eigentliche  Athemhohle), 

2.  Fam.  Auriculidae.  Die  dicke  Schale  mit  geztthnten  dicken 
Lippen.  Die  männlichen  und  weiblichen  GeschlechtsolTnungen  liegen 
weit  von  einander  entfernt.  Die  Fühler  sind  einstulpbar,  an  ihrem 
Grunde  liegen  die  Augen.  Halten  sich  an  feuchten  Stellen  auf  dem  Lande 
•oC  Auriaüa  auris  Midae  —  Caryt^Um  «itmaMiak  —  Mclampua. 

3.  Faai,  Peroniadlae  {Amphipneusta),  Naekle  Laadaehaeekea  mit 
ml  Ftthlera,  aa  derea  Spitae  die  Aagea  liegea.  Wanige  Forlrtlae 
wardea  ala  Kieana  gedealeli    Dia  Zahaplattea  eadea  nil  groaaea 


1)  Vergl.  C.  Pfeiffer,  Matnrgeachichte  deaUcber  Laad-  uad  SOsa- 
wmer-Mollusken  1821. 

L.  rtciffer.  Monojrrnphia  lltliceorum  vivenlium.    Leipzig.  1848. 

Derselbe,  Monugraphm  Auricuiaccorum  vivcntium.   Cassel.  1856. 

J.  A»  RoaaniAssler,  Iconographie  der  l^nd*  oad  Saaawaaaer-MoUnskea 
Eiftpa'a.  Ulpiig.  1835— 18»9. 

FAraaaae  el  Deabayea,  HiaU  aatnr.  gia»  ei  park  dea  ■eliaaqaea  ler- 
'«•kM'et  iaviatllea. 
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Haken.   GeschlecbböfTnungcn  getrennt  und  weit  enlfernt.    Peronia.  - 
Onchidium. 

4.  Farn.  Linuicidae.  Nacklschncckcn  mit  nidimcnlärcr  im  laniel 
verborgener  Schale.  Am  Kopfe  entspringen  vier  Fühler,  von  denen  die 
hintern  auf  ihrer  Spitxe  die  Augen  tragen.  Athemloch  rechu  »ni  Uani«l- 
rand.  Fu«s  lang,  die  ganie  untere  Fläche  des  Korpers  bildend.  Miii- 
liche  und  weibliche  GeschlechuOfTnung  verschniolien. 

Limax  (Gcschlechtsöffnang  hinter  dem  rechten  Fühler.  Schleimlodi 
fehlt).  L.  agrestis,  antiquontm.  Ariofi  tGeschIcchlsftffnung  unter  den 
Athemloch  vor  der  Milte  des  RUckenscbildes ,  Schleimloch  an  binlen 
Korperende).   A.  empiricorum. 

5.  Fam.  llelicidae.  Landschnecken  mit  meist  grosser  spirali-er 
Schale  und  meist  gewundenem  Eingeweidesack.  Besilren  vier  TeouKeb, 
von  denen  die  hintern  an  ihrer  Spitze  die  Augen  tragen.  Dm  Albe»- 
loch  liegt  vorn  unter  dem  rechten  Blantclrand.  Die  vereinigten  lie- 
schlechtsOßnungen  münden  rechts  hinler  den  Tentiikeln.  Die  BewslTnun« 
der  Radula  wird  aus  viereckigen  Tlnllen  oder  stachelförmigen  Zähnchen 
gebildet.  Im  leUteren  Falle  ist  die  N»hrung  eine  animale.  (Ttstatüla, 
Cylindrella).  Helix  poinatia,  Weinbergschnecke.  —  H.  Äorteiw*, 
nemoralis,  arbustonttn ,  fruticum,  hi^pida^  Candida.  —  C<irocoUa 
lapicida.  —  Bulimus  ovatus.  —  Achatina  perdix.  Die  Eier  der 
grossem  Arten  haben  colossale  Dimensionen  und  eine  förmliche  Kalk* 
schale,  wie  Schildkröteneier.  —  Vitrina  pellucida.  —  Clausüia  hidm, 
similis.  —  Pupa  muscorum,  ptisilla.  —  Succinea  amphibia,  Bern- 
steinscbnecke.  —  Testacella  halitoidea.  —  CylindrtUa. 


Kacicte  oder  Gehäuse-iragende  Gastropoden  mit  grossem, 
sclinauzci}f6iinig  vortretendem  Kopf  ^  hoch  enttcickclten  beweg- 
lichen Augen  und  flossenäJinlichcm  Fuss.  Alle  sind  getrennten 
Geschledits ,  athmen  durcli  Kiemen  und  schwimmen  auf  dem 
Bücken  mit  der  Flosse  nacli  oben  gekehrt. 

Der  Körper  der  Heteropoden  hat  eine  duixhsichtigc  gallertige 
BeschafTenheit  und  verlängert  sich  in  einen  rüsselförniig  hervor- 
ragendem Kopf,  welcher  grosse,  wohl  entwickelte  Augen  und 

1 Literatur : 

P.  Forskai,  Descripliones  animalium  etc.,  quae  io  ilincre  orieouli 
observavit.    Hauniae.  1775. 

Souleyet,  Uetöropodes  in  voyage  autour  du  monde  ciecute  peodaot 
Ic8  annüe«  1036  et  1837  sur  la  corvette  la  Bonileetc.  Tom.  II.   Fari«.  1S52. 

Huxley,  On  the  Morphologie  of  the  Ceplialous  Mollusca  as  illualradelby 
the  analoroy  of  certain  Heteropoda  and  Pteropoda.  Phil.  Transact.  Lond.  1^3 

R.  Lcuckart,  Zoologische  Untersuchungen.    Heft  3.    Giesseo.  1854 


4.  Ordnung:  Heteropoda  ■ ) ,  Eielfüssler. 
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Fälller  trägt  und  eine  kräftig  bewaffnete  ausstülpbar c  Zunge  in 
sich  eiosdiliesst  Die  HaupteigenthQmlichkeit  des  Leibes  beruht 
auf  der  Bfldung  des  FosBes,  dessen  VordertheQ  zu  einer  blatt* 
toiigen  und  oft  Saugnapf-tragenden  Flosse  umgestaltet  ist, 
während  der  hintere  Abschnitt  eine  bedeutende  Streckung  erhält 
und  weit  nach  hinten  gerückt  die  schwanzartige  Fortsetzung  des 
Ruirii)fes  zu  bilden  scheint.  Der  Rumpf  stellt  entweder  in  seiner 
flauptioasse  einen  spiraligcn,  von  Mantel  und  spiraliger  Schale 
dogescUossenen  Eiiigeweidesack  dar  (AUanta)^  oder  bildet  nur 
on  kleines  sackarüg  yortretendes  EingewddeknAnel  an  der 
Grenze  des  hintern  Ftossabechnitts,  wddies  ebenfalls  Tom  Mantel 
und  einer  hutfönnigen  Schale  bedeckt  wird  (Carinaria),  oder 
endlich  das  Eingcwcideknäucl  verkümmert  zu  einem  sehr  kleinen 
kaum  vorspringenden  Nucleus,  welcher  nach  vom  von  einer 
metallgläuzenden  Haut  überzogen,  der  Schale  vollkommen  entbehrt 
Die  fiant  ist  fiberall  gallertig  durchsichtig,  aber  von  bedeutender 
Dicke  der  CSntis,  oft  nüt  hdckerartigen  Vorsprangen  bedeckt  und 
bwr  und  da  pigmentirt. 

Das  Nervensystem  schliesst  sich  ganz  dem  der  Gastropoden 
an,  freilich  unter  einigen  an  die  Tiamollibraiichiaten  erinnernden 
Eipfonthümlichkeiten  und  erlangt  die  höchste  Entwicklung  unter 
den  Gastropoden  fiberhanpt.  Wir  unterscheiden  überall  ein  in 
mehrere  GaugMengroppen  gesondertes  Gdiim,  welches  Norven 
n  den  Augen  nnd  GehOrblasen  entsendet,  femer  ein  unteres 
Schlundganglion  mit  oft  sehr  weitem  Schlundring,  ein  Mantel- 
panghon,  ein  Eingeweideganglion  und  ein  Paar  Lippenganglien. 
Ebenso  erreichen  die  Sinnesorgane  eine  Vervollkommnung,  wie 
in  keiner  andern  Gruppe  von  Gastropoden.  Die  zwei  grossen 
Augen  liegen  neben  den  Fohlem  in  besondem  Kapseln,  in  denen 
sie  durch  besondere  Muskeln  bewegt  werden.  Der  Aogenbnlbns 
selbst  hat  eine  Iftngliche  Form  nnd  lisst  ehie  halbkuglig  vor- 
springende Cornea  und  eine  nach  hinten  erweiterte  Sclerotica 
erkennen,  deren  hinterer  kielartig  vorspringender  Theil  die  iletina 

C.  (^egrenbaur,  Uotenuchnngeo  Uber  Pteropoden  und  Ueteropodeo* 
Leipzig.  Ib54. 

Vergleiche  eiiMerdeni  die  Arbeiten  reu  Poli,  delle  Cliiaje,  Leydig, 
Irehn       V.  HeBien. 
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mit  Ganglien-  und  complicirter  Stäbchenschicht  umschliesst 
Hinter  der  Cornea  folgt  eine  grosse  kugelförmige  linse  und  &m 
Art  Glaskörper,  wahrend  die  Sclerotica  von  dner  braim  ^ 
mentirten  Chorioiäea  ansgeUeidet  wird,  irelclie  die  Stikken- 
sduciit  der  Retina  nmfasst  and  nicht  weit  hinter  der  Linse  ciie 
scharf  umschriebene  Unterbrechung  erleidet.  Für  die  Gelwr- 
Hasen  ist  der  Ursprung  ihrer  Nerven  vom  obem  Schlundgangiioo 
characteristisch.  Dazu  kommen  noch  als  vreitere  Sinnesorgane 
zahlreiche  eigenthümliche  Nervenendigungen  der  Haut  zur  Tast- 
empfindung und  das  sog?  Win^arffon  an  der  Vorderseite  da 
Eingewddesackes.  Dasselhe  hildet  dne  hewimperte  €irahe,  nnter 
welcher  die  Ganglienanschwellungcn  eines  vom  Tlsceralganglion 
entspringenden  Nerven  tritt,  und  gilt  als  Genichsorgan. 

Die  Verdauungsorgane  liegen  zum  Theil  mit  Leber,  Heiz 
Niere  und  Geschlechtsorgan  in  dem  bruchsackartig  vortreteodea 
£ingeweidesa€k  oder  Nudeus  dicht  zusammengedringt  Die  m 
dem  kräftigen  Schlundicopf  Torstfllphare  Zunge  trigt  dne  sehr 
characteristasche  Bewaffnung  der  Baäula,  indem  in  jeder 
Qucrrreihe  eine  bezahnte  Mittelplatte  von  einer  bogenfüriuig 
geki  ümraten  Zwischenplatte  umstellt  wird ,  auf  welcher  je  zwei 
grosse  Scitenzähne  sich  erheben.     Dieselben  führen  sehr 
kr&ftige  Greifbewegungen  aus  und  dienmi  den  räuberiadiea 
Thieren  zum  £i|;reifen  der  Beute.  Der  Dann  beginnt  an  der 
obem  Seite  des  SchlundkopHes,  durchsetzt  in  gerader  Riditaag 
die  Körperhöhle  und  tritt  dann  in  das  Eingeweideknäuel  ein. 
Hier  bildet  derselbe  von  der  Leber  und  Geschlechtsdriise  eng 
umlagert  eine  Schlinge  und  öffnet  sich  entweder  (Fterotrachea) 
an  der  Seite  des  Nucleus  nach  aussen ,  oder  biegt  nach  vora 
um  und  mflndet  in  die  Kiemenhöhle.  In  der  Nahe  des  Afters 
liegt  die  äussere  Mmidung  des  Excretionsorganes.  Dasselbe 
entspricht  in  Lage  und  Gestaltung  durchaus  dem  oontraetflei 
Nierenschlauch  der  Pteropoden  und  communicirt  durch  eine  innere 
Oeffnung  mit  dem  pericardialen  Blutraum,  welchem  es  von  aussen 
Wasser  zuführt.   An  der  Innenfläche  seiner  contractilen  Wandung 
wurden  bei  Carimna  kleine  Kömchen-lialtige  Zellen  aufgefunden, 
welche  auf  die  fimctionelle  Uebereinstimmung  mit  der  Mere  der 
Gastropoden  hinweisen.   Die  Organe  des  Ereislaufe  und  der 
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Respiration  sdüiessea  sich  ebenfalls  io  der  Stofe  ihrer  Amt 
Ukhmg  denen  der  Pteropoden  unmittelbar  an.  Der  Kreislauf 
ist  sehr  unvollständig  und  wird  durch  ein  aus  Vorhof  und 
Kammer  bestehendes  Herz  unterhalten,  welches  in  dem  mit  Blut 
gefüllten  Leibesraum  des  Einge^Yeidesacke.s  liegt.  Die  vom  Herzen 
entspringende  Aorta  spaltet  sich  in  mehrere  Arterienstämmc,  deren 
freie  Oeffnungen  im  Leibesraum  bei  der  Durchsichtigkeit  des 
Leibes  dkect  zu  beobachten  sind.  Y&ien  fehlen  Toilstftndig. 
Zur  AUunnng  dienen  ausser  der  gtgsannnten  Oberfläche  des 
Leibes  besondere  Kiemen,  die  nur  bei  einigen  JPterotrachcaccen 
fehlen.  Dieselben  sind  faden-  oder  blattförmige  bewimperte 
Anhänge  des  Eingeweidesackes,  deren  Höhlungen  mit  dem 
Leibesraum  in  Verbindung  stehen.  Entweder  erheben  sie  sich 
frei  an  der  Seite  des  Nudeus  oder  liegen  in  der  Mantelhöhle 
(Aikaäa)  und  werden  aberall  von  dem  zum  Herzen  zurflck- 
kdunenden  Blut  nur  theilweise  und  nnregelmässig  durchströmt 
Die  Heteropoden  sind  getrennten  Geschlechtes.  Die  Männchen 
unterscheiden  sich  leicht  durch  den  Besitz  eines  grossen,  an  der 
reciiten  Körperseite  frei  hervorragenden  Begattungsorganes,  wozu 
noch  bei  Pterotrachea  der  Saugnapf  des  Fusses  hinzukommty 
welcher  bei  MUmia  und  Garinaria  beiden  Geschlechtern  eigen* 
thllmlicfa  ist  Hoden  und  Ovarien  eilKlllen  den  hintern  Theil  des 
Eingeweidesaekes  und  liegen  mit  ihren  Follikeln  thdlweise  in 
der  Leber  eingebettet.  Samenleiter  sowohl  als  Eileiter  münden 
an  der  rechten  Körperseite,  der  erstere  in  weiter  Entfernung 
vom  Begattungsorgan,  zu  welchem  das  Sperma  von  der  Gc- 
schlechtsoffiiung  aus  durch  eine  Wimperfurche  hingeleitet  wird. 
Das  Begattnngsorgan  besteht  aus  zwei  nebeneinander  liegenden 
Thellen,  dem  Penis  mit  der  Fortsetzung  der  Wunperfurche  und 
der  Drflsenruthe ,  deren  Ende  eine  längliche  Drüse  mit  zShem 
Secrete  einschliesst.  Der  Eileiter  erhält  dadurch  eine  complicirtcre 
Gestaltung,  dass  er  eine  grosse  Eiweissdruse  und  eine  Sanien- 
ta.sche  aufoimmt,  während  sein  erweitertes  Ende  als  Scheide 
hiogirt. 

Die  Weibchen  legen  ihre  £ier  in  c^lindrischen  Schnflren  ab, 
wddie  bald  in  zahlreiche  Stocke  zerfallen.  Nadi  einer  totalen 
aber  unregelmässigcn  Doucrfurchung  bildet  sich  der  Embryo  mit 
Claus,  Zoologie.  29 
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zweilappigem  Wimpersegel  und  einer  dünnliäutigen  Schale,  er 
rotirt  im  Eie  imd  trflgt  an  dem  bewimperten  Fasse  einen  DeduL 
In  solcher  Larvengestalt  verlässt  derselbe  das  £i,  die  Win!«- 
segcl  ver^rössem  sich  und  zerfallen  selbst  dordi  tiefe  EinsdnittB 

in  mclirfache  Lappen  (^Ätlanta) ,  zu  den  Gchörblasen  kaam 
die  Anlagen  der  Auf^en  und  Tentakeln  hinzu,  und  erst  allmlhfig 
bildet  sich  an  dem  nach  hinten  verlüngcrten  Fussc  die  deo 
Heteropoden  eigenthOmliche  Flosse  aus.  Indem  diese  Larven, 
welche  mit  denen  der  Gastropoden  die  grtteste  Ueberdnstimiinig 
zeigen ,  gleichzdtig  mit  der  Entstehui^  der  Floese  die  Winpff- 
segel  zurückbilden ,  den  Deckel  (Clafifuma)  odor  Deekel  ui 
Schale  (Ptrrofrachca)  abwerfen ,  erlangen  sie  allmähUg  die  Ge- 
stalt und  Organisation  der  ausgebildeten  Thicre. 

Die  Heteropoden  sind  durchweg  pelagische  Thiere ,  die  frei 
und  oft  schaarenweise  in  den  wlimem  Meeren  auftreten.  Sie 
bewegen  sich  ziemlich  schwerfiUlig  mit  nach  oben  gekehrter 
Baiu  hdäche  durch  Hin-  und  Herschlagen  des  gesammten  Köipen 
und  der  Flosse.  Alle  ernähren  sich  vom  Raube.  Beim  HcrfW- 
strecken  der  eingerollten  Zunge  klappen  sie  die  Seiteiiz^ihnc 
zangenähnlich  auseinander  und  schlagen  dieselben  bei  dem  Ein- 
ziehen der  Zunge  wieder  zusammen.  Mittelst  dieser  Greifbe- 
wegongen  werden  kleine  Seethiere  erjGasst  und  in  den  Bacfaei 

hineingezogen. 

4.  Fan.  PUrotrad^weea  (FkMku).  Mit  InggartracklM,  c|iii> 
drifcbeni  Ktfrp«r  vod  Ueinfln  Eiogwweiderack,  d«r  entwadw  fim  «iMV 
flacben  Schule  Meckt  ist  oder  nckl  bleibt.  Die  Kiemen  treten  aMi  M 
hervor.    Der  Fuss  bildet  eine  greife  Flotte  und  eine  fcbifua0li|t 
Verittngerang  des  Körpers. 
Carinaria  (mit  napfformiger  Schale).   C.  mcditcrranea. 
Fterotrachea  (ohne  Schale  mit  fadenfürmigem  Schwanaanhaog).  P- 
coronata,  muiica. 
Firoloides  (uhne  Schule  und  Schwan&anhang). 

3.  Farn.  Atlantatto»  TUer  mit  gretaen  spiraligen  EingeweMtlM^ 
weldier  Ton  einem  Hantel  nnd  einer  aebeibennirmigcn  Spiralacbale  aa- 
icbloaten  wird.  Kiemen  in  der  NanlelboUe  Terdeckb  Der  hinieie  Tbdl 
dei  Pnaae»  trVgt  einen  Deckel  AÜMa. 
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VI.  Classe. 

WeiMiierc  mit  scharf  ycsoudcrfcm  Kopf  uml  ncei  grossen 
hochorganisirten  Äugen ,  mit  einem  Kränze  von  Fangarmen 
m  der  Umgehung  des  Mundes,  mit  trichterförmig  durchbohrtem 
Futse,  getremUe»  Geschleckts. 

Die  Cephalopoden  schliessen  sich  trotz  der  abweichenden 
eigenthümlichen  Gestalt  des  Leil)os  und  seiner  Anhänge  viel 
enger  an  die  liauchfüssor  an,  als  man  dies  früher  glaubte.  Erst 
Leuckart  bat  die  nahen  morpbologischen  Beziehungen  zwischen 
Cephalopoden  und  Pteropoden  an  der  schon  durch  ihre  ftnssere 
SÜipergestalt  an  die  Cephalopoden  erinnernde  Gattung  Glio 
dugethan  ond  darauf  hingewiesen,  dass  die  Kopfkegel  von 
CUo  den  Kopfannen  unserer  Classe  entspreclien ,  während  der 
als  Halskragen  sich  darstellende  mittlere  Lappen  dos  Fusses  das 
Aequivaleiit  des  Trichters  ist.  Andererseits  suchte  derselbe 
1  orscber  mit  Hülfe  der  EntwicklungQgesehichte  zu  beweisen,  dass 
Sfigei  ond  Seitenlappen  des  Fasses  zur  Bildung  des  kugligen 
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Kopfes  TerschmelzeD,  und  dass  die  Länge  des  Rumpfes  als  die 
Höhe  desselben  und  sdn  ftosserstes  Ende  als  die  hödisteSpite 
des  Rockens  zu  deuten  ist,  indem  der  an&ngs  fladie  sdüld- 

formigc  Mantel  glockenförmig  in  die  Höhe  wächst.    Die  sog. 
Rückenfläche  des  Hinterleibes  würde  demnach  als  die  vordere 
aufsteigende  Fläche  des  Rückens,  die  sog.  Baucbfläche  als  die  | 
hintere  absteigende  Fläche  desselben  anzusehen  sein,  die  Lage  j 
des  Afters  aber  das  liintere  Ende  des  Kdrpers  bezeidmen.  | 
Auf  der  hintern,  in  natfirlicher  Lage  untern  Seite  des  Leibes  I 
entwickelt  sieb  die  Mantelbdhie,  weldie  auf  jeder  Seite  ene  I 
oder  zwei  Kiemen  einschliesst  und  ausser  dem  After  die  paarigen  I 
Nierenöffnungen  und  die  bald  einfache,  bald  paarige  Geschlcchts- 
öffnung  birgt.  An  den  Seiten  des  Kopfes  liegen  die  Augen  ood 
Qerucfasorgane,  vom  in  der  Umgebung  des  Mundes  erbeben  sich 
vier  Paare  im  Kreise  gestellter  fleischiger  Kop&rme,  wdche  soirolil 
zum  Kriechen  und  Schwimmen  als  sum  Ergrdfen  und  Fang« 
der  Beute  dienen.  In  der  Regel  tragen  dieselben  an  ihrer  innem, 
dem  Munde  zugewandten  Fläche  eine  grosse  Anzahl  reihenweise 
angeordneter  Saugnäpfe  {acetahula)^  an  deren  Stelle  sich  auch 
kralienförmige  Haken  ausbilden  können.   In  manchen  Fällen  bei 
gewissen  schwimmenden  Arten  (OcUpaäm)  findet  sich  zwiacb» 
ihrer  Baals  eine  Haut  ausgespannti  durch  welche  vor  der  Mmid- 
Oflbung  ein  Trichter  entsteht,  dessen  Raum  bei  der  Bewegung 
verengert  und  erweitert  wird.    Die  Decapoden,  welche  dieses  , 
Trichters  entbehren,  bedienen  sich  zum  Schwimmen  zweier  ' 
lappenförmigcr  Hautauhänge  des  Kumpfes,  der  sog.  Flossen 
(pinnae);  dieselben  besitzen  ausser  den  8  Armen,  worauf  auch 
ihre  Beseichnung  hinweist,  ein  Paar  sehr  langer  Fangarme,  wekbe 
zwischen  dem  untern  ventralen  Armpaare  und  der  Mnndöffnung 
entspringen  und  nur  am  äussersten  Ende  mit  SaugiKii)fen  oder  I 
Haken  bewafl'net  sind.  Eine  ganz  andere  Form  von  Kopianhängen 
in  der  Umgebung  des  Mundes  scheint  bei  der  ersten  Betrachtung 
die  Gattung  NaiUiltiSf  der  einzige  noch  lebende  Repräsentant  ; 
der  Vierkiemer,  darzubieten,  indem  sich  hier  anstatt  der  8  Anne  ' 
ein  Kranz  sehr  zahlrdcher  Tentakeln  findet  Indessmi  redodm 
sieh  diese  Tentakehi  nach  der  Deutung  von  Valeneiennes 
auf  Gebilde,  welche  morphologisch  den  Saugnäpfcn  entsprechen,  , 
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irie  in  der  That  denn  auch  ftbnliche  FAden  an  den  Anneil 
Toa  Oi/rrdeitUiia  durch  Verlfiagening  des  ^lindrisdieii  Kernes 
der  Sangnäiife  herrorgdieD.  GleiehKätIg  sind  die  Anne  bei 
Nmiiihia  sehr  kurz  und  rudimentär  geworden  und  bilden  faltcn- 
artige  Lappen  am  Grunde  der  Tentakeln. 

Der  Trichter,  dessen  bereits  als  des  homologen  Organes  vom 
Fasse  gedacht  wurde,  erhebt  sich  an  der  Bauchseite  des  Rumpfes 
am  der  breiten  settlich  dorch  Saugn&pfe  venscbliessbar^  Mantel- 
spalte und  ersdieint  ais  eine  «^lindrisdie,  nach  vomTerengerte, 
bei  NaitHlus  allerdings  an  der  nntem  Seite  gespaltene  ROhre, 
welche  mit  ihrer  breiten  Basis  in  der  Mantelhühle  beginnt  und 
von  hier  sowohl  das  durch  die  Mantclspalte  eingedrungene 
Atbemwasser  als  mit  diesem  die  Excrementc  und  Geschlechts- 
stoffe nach  aussen  entfernt.  Gleichzeitig  dient  derselbe  im  Ver- 
ein mit  der  kräftigen  Mnsculatnr  des  Mantels  als  Loeomotions- 
oigan;  indem  der  Inludt  des  Mantelramns  dordi  die  Gontnustion 
d€8  Mantels  bei  dem  itesten  znwdlen  dnrch  Enorpelleisten  unter- 
stützten Anschluss  des  Mantelrandes  an  die  Ikisis  des  Trichters 
aus  der  Trichteröffnung  stossweise  entleert  wird,  schiesst  das 
Thier  in  Folge  des  Rückstosses  nach  rückwärts  ün  Wasser  fort. 

Viele  G^balopoden  (fietopoden)  bleiben  vollkommen  nackt, 
andere  (Deeapoden)  bergen  ein  inneres  Sduüenmdiment, 
hiltnissmftssig  yueoageiÄrgonauta,  Nauiüm)  besitzen  eine  äussere 
spiralgewundene  Schale.  Die  innere  Schale  liegt  in  einer  be- 
sondern  Rückentasche  des  Mantels  und  stellt  sich  in  der  Regel 
als  flache  federförmige  oder  lanzetförmige  Platte  dar,  entweder 
aus  einer  biegsamen  Ilornsubstanz  {Conchyolm)^  oder  aus  einer 
spongidsen  Ton  Kalksalzen  erfüllten  schräggeschicbteten  Masse 
gebildet(0«  «i^piae).  Die  äussere  Kalkschale  ist  nur  ansnahma- 
iveise  dOnn  und  einfiicb  kabniMnig  iArgtmmUa) ,  in  der  Regel 
sph-algewundcn  und  durch  Querscheidewftnde  in  eine  AnzaU 
hintereinanderhegender  Kammern  gethcilt,  von  denen  nur  die 
vordere  grösste  dem  Thiere  zur  Wohnung  dient.  Die  übrigen 
continuirlich  sich  verjüngenden  Kammcni  sind  mit  Luft  erfüllt, 
bleiben  aber  dnrch  eine  die  Scheidewände  durchsetzende  centrale 
Bahre  i&pho),  wdche  ein  Fortsatz  des  TUerkOrpe»  dorch- 
^t,  uüt  diesem  in  inniger  Verbindung.   Selten  liegen  die 
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KÄmmein  kegelförmig  aufgewunden  {lurrilUes),  in  der  Regel 
in  einer  Ebene  eingerollt,  bald  mit  sich  berührenden  Windungea 
{NaudOM,  Anmm^),  bald  mit  freien,  in  ihrem  Verlaufe  lOr 
weilen  geradgestreckten  Windungen.  Unter  den  lebenden  Foimei 

besitzt  die  Gattung  Spirula  ein  solebes ,  nach  Art  eines  PWt- 
hörnchens  gekrümmtes  Gehäuse,  das  jedoch  fast  ganz  vom 
Jdantcl  urasclilossen  liegt  und  den  Uebergang  zu  jenen  im 
Bückentbeile  verborgenen  Schalen  bietet  In  ähnlicher  Art  siud 
die  Schalen  der  fossilen  Belemniten  als  Verbindungsglieder 
zwischen  den  äussern  gekammerten  Gehäusen  und  den  imieni 
SchaJenrudimenten  von  Sepia,  OfimMsirepke$  mdixxksaeik.  Hier 
besteht  die  kegeUuiniige  Schale  aus  einem  gekammerten  Sipho- 
haltigen  Abschnitt,  Phragmoconits,  und  aus  Verdick ungsschichten, 
welche  theils  an  der  Spitze  des  erstem  einen  mächtigen  soüden 
Fortsatz,  Eostrum,  bilden,  theils  an  der  Basis  desselben  eine 
Verengerung  der  vordersten  Eammerwand,  das  sog.  HortMaU 
erzeugen. 

Die  glatte ,  schlüpfrige  Haut  der  Cepbalopoden  besteilt  aas 
einer  obertiäclüichen  Epidermis,  die  sich  fast  überall  auf  eiu 
nur  hier  und  da  Flimmerhaare  tragendes  Ttlasteropitcl  zurück- 
ftüiren  lässt,  und  einer  aus  Bindegewebsfasern  und  Muskeln 
zusammengesetzten  Cutis,  in  welcher  die  merkwürdigen,  dis 
bekannte  Farbenspiel  der  Haut  bedingenden  ChromatoplM)re& 
eingebettet  liegen.  Dieselben  sind  mit  Pigment  gefüllte  Zdlea, 
an  deren  Membran  sich  zahlreiche  Muskelfasern  stralilenformig 
befestigen.  Contrahiren  sich  die  letztem,  so  bildet  die  Zelle 
sternförmige  Ausläufer,  in  die  sich  der  Farbstoff  nach  zahl- 
reichen Piichtungen  peripherisch  vertheilt»  Bei  der  Expansion  der 
Muskehl  zieht  sich  die  Zelle  wieder  zu  ihrer  ursprflnglich  kugligm 
Form  zusammen ,  und  der  Farbstoff  concentrirt  sich  auf  dnea 
verhältnissmUssig  geringen  Raum»  In  der  Regel  liegen  zweieiiei 
gefärbte  Chromatophoren  über  und  neben  einander.  Zu  diesen, 
von  dem  Nervensystem  und  dem  Willen  des  Thieres  nbliänirigen 
Chromatophoren,  welche  einen  raschen  Wechsel  von  blauen,  rothen, 
gelben  und  dunkeln  Farben  veranlassen,  kommt  eine  tiefer  lieg^ide 
Schicht  kleiner  glänzender  Flitterchen,  deren  Interferensfiurben  die 
Haut  ihren  cigeuthttmlichen  Schiller  und  Silberglanz  verdankt 
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Die  IIölic  der  Organisationsstofe  bekunden  die  Oephalopoden 
auch  durch  den  Besitz  eines  innem  JS^narpeUystems ,  wekhes 
dem  innem  Skelete  der  Wirbelthiere  verglichen  werden  kann 
and  sowohl  zur  Sttttse  der  Mnsculatur  als  zum  Schutze  des 
Xervcncentrums  und  der  Sinnesorgane  dient.  Uoberall  unter- 
scheidet man  als  den  wichtigsten  Theil  desselben  den  Kopf- 
knorpel, einen  in  der  Kegel  geschlossenen  Knorpehring,  durdi 
welchen  der  Oesophagos  hindurchtritt.  Der  mittlere  Abschnitt 
desselben  nmschliesst  die  Gehimgangfien  nebst  Schlundring  und 
Gehörorgan,  wShrend  die  ansehnlichen  Seitentheile  den  flach- 
gewölbten Boden  zur  Augenliülile  bilden.  Dazu  kommen  noch, 
besonders  häufig  bei  den  Dccapoden^  Augcndcckknorpel.  ein  sog. 
Ärmknorpel  und  Rückcuknorpel,  verschiedene  Schliessknorpel 
zum  Verschlusse  des  Mantels  und  endlich  Flossenknorpel  als 
Trftger  der  Flossen  hinzo. 

Die  Verdawungsargane  beginnen  im  Gentrum  der  Arme 
mit  der  Mondöffhung,  von  einer  ringförmigen  Hautfalte,  einer 
Art  Lippe,  umgeben.  Die  kräftige  Mundniasse  schliesst  sich 
namentlich  in  der  Bildung  der  Zunge  den  Gastropoden  an,  indessen 
treten  die  Kiefer  weit  mächtiger  und  zwar  als  hornige  Ober- 
nnd  Unterkiefer  in  Gestalt  eines  umgekehrten  Pagagdenschnabels 
berror.  Die  an  die  Prosobranchien  und  Heteropoden  erinnernde 
Radnia  trftgt  in  jedem  Gliede  (Querreihe)  eine  zahnartige  Mittel- 
platte  und  jedcrscits  drei  lange,  zum  Einziehen  der  Nahi  uui;  ge- 
schickte Ilaken,  zu  denen  auch  noch  flache  zahnlose  Platten  hinzu- 
treten kennen.  Der  Oesophagus  nimmt  in  der  Regel  zwei  Paare 
von  Speicheldrüsen  auf,  und  bleibt  entweder  eine  dnÜBMihe  dünne 
Böhre  oder  bildet  ((kktpoden)  vor  dem  Uebergang  in  den 
Hagen  eine  kropfiirtige  Erwdterung.  Der  Magen  hat  eine 
meist  kugUge  blindsackartige  Form,  überaus  kräftige  musculdse 
Wandungen  und  eine  innere  in  Längsfalten  und  selbst  in  Zotten 
erhobene  Cuticularlx'kleidnng.  Neben  der  Uebergangsstelle  in 
den  Darm,  selten  in  einiger  Entfernung  vom  Magen  entspringt 
ein  umiangreicher,  dünnhäutiger,  zuweilen  spiralgewundener 
Bfindsack,  wcücher  die  AnsflEIhrungsgfiDge  der  mäditigen,  schtinbar 
compacten  Leber  aufiümmt  Einen  Haufen  gelblteher  Drüsen- 
lappchen,  welche  am  obern  Theil  dieser  Gallengänge  aufsitzen, 
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deutet  man  als  Bauchspeicheldrüse  (Pankreas).  In  seinem  weitern 
Verlaufe  zeigt  der  Darm  meist  nur  geringe  Biegungen  und  mündet 
stets  in  der  Mittellinie  der  Mantelhühle  durch  den  After  aus. 

Das  Nervmsysteni  lässt  sich  mit  dem  der  Gastropoden  auf 
den  gleichen  Typus  zurückführen ,  zeichnet  sich  aber  durch  die 
grosse  Concentration  und  hohe  Entwicklung  aus.    Auch  hier 
treffen  wir  dieselben  drei  Ganglienpaare,  das  Gehirn-,  Fuss- 
und  Visceralganglion  an  und  zwar  ebenfalls  zu  einem  Schlund- 
ringe zusammengedrängt,  der  mehr  oder  minder  vollständig  von 
dem  Kopfknorpel  aufgenommen  wird.   Bei  Nautilus  besteht  die 
grossentheils  freiliegende  Schluudcommissur  aus  einem  einfachen, 
das  Gehirn  enthaltenden  Rückentheil  und   einem  doppelten 
Bauchring,  von  denen  der  vordere  mit  seinen  verdickten  Seiten- 
thcilcn  dem  Fussganglion  entspricht,  während  der  hintere  die 
länglichen  Visceralganglion  einschliesst.   Viel  dichter  noch  sind 
die  Centralmassen  an  dem  Schlundring  der  Dibranchiaien  zu- 
sammengedrängt ,  an  dem  man  ebenfalls  einen  kleinen  dorsalen 
und  grössern  ventralen  Abschnitt  unterscheidet.    Der  letztere 
zeigt  sich  aber  ebenfalls  aus  einer  vordem  und  hintern  Ganglien- 
masso  gebildet,  welche  Fuss-  und  Visceralganglien  vorstellen. 
Ueberau  entsenden  die  Himganglien  vom  zahlreiche  Nerven  m 
der  Mundmasse  und  seitlich  die  beiden  grossen  Sehnerven,  während 
die  Fussganglien  das  Gehörorgan,  den  Trichter  und  die  Arme 
versorgen,  und  die  Visceralganglien  eine  grosse  Zahl  von  Kenen 
zu  dem  Mantel,  den  Eingeweiden  und  den  Kiemen  abgeben. 
Dazu  kommt  noch,  ebenso  wie  bei  den  Gastropoden,  eine  Anzahl 
von  Ganglien  im  Verlaufe  der  Nerven ,  ein  oberem  und  unteres 
Buccal-  oder  Lippenganglion,  das  grosse  Ganglion  stellaUm 
jederseits  im  Mantel,  ferner  ein  Ganglion  der  Hohlvene  und 
zwei  Kiemenganglien,  endlich  in  dem  sog.  System  des  Sympathicus, 
welcher  aus  dem  untern  Buccalganglion  entspringt,  ein  grosses 
Magenganglion. 

Unter  den  Sinnesorganen  nehmen  die  beiden  grossen  Augen 
an  den  Seiten  des  Kopfes  durch  ihre  hohe,  an  die  Augen  der 
Wirbel thiere  erinnemde  Organisation  die  erste  Stellung  ein. 
Jeder  Augcnbulbus  liegt  in  einer  besondera,  theilweise  von  den 
Höhlungen  des  Kopfknorpcls  gebildeten  Orbita  und  wird  von 


YL  Claase.  KopAlMer. 


457 


einer  festen  Sderotica  umschlossen,  weiche  vorn  geöffnet  ist, 
mdem  die  Cornea  überall  fehlt  Dagegen  entwickelt  sich  durch 
eine  sackartige  Ausbüdiing  des  IntegnmeDtes  um  die  vordere 
Partie  des  Balbos  eine  Art  vorderer  Augenkammer,  die  vom 

entweder  eine  sehr  beträchtliche  Oeffimng  behält  (Oigopsiden) 
oder  die  offene  Sclcra  nach  Art  eines  Vorhangs  verschliesst, 
aber  auch  dann  unter  einer  ausjculidartigen  Hautfalte  ein  kleines 
Loch  (Ocktpus,  Sepia)  frei  lässt,  durch  weiches  das  Wasser  in 
die  vordere  Augenkammer  eintritt  In  seinem  innem  Baue  besitzt 
das  Cephalopodenauge  last  ganz  dieselben  Thdle  wie  das  Wirbel* 
thierauge.  Die  Innenwand  der  Sciera  wird  von  einer  Pigment- 
haut, Chorioidea^  ausgekleidet ,  die  in  der  Umgebung  der  Linse 
ein  Corpus  ciliare  darstellt  und  vor  derselben  als  Ringfalte 
eine  Art  Iris  mit  länglicher  oder  kreisförmiger  Pupille  bildet 
Die  Linse  bat  wie  die  der  Fische  eine  kuglige  Gestalt  und  er* 
scheint  aus  zwei  verschieden  gewGlbten  H&lften  zusammengesetzt, 
welche  mit  ebenen  Flächen  an  einander  liegen.  Die  vordere 
Hüfte  ist  flach ,  während  die  hoch  gewölbte  hintere  Hälfte  wdt 
in  die  hintere  Augenkammer  hinciiuagt.  Dieselbe  wird  von  dem 
überaus  durchsicbtigen  flüssigen  Glasköri)er  erfüllt,  welchem  die 
innere  Ausbreitung  der  Netzhaut  mit  der  Uyaloidea  dicht  anliegt. 
Der  im  Hintergründe  der  Orbita  eintretende  Sehnerv  schwillt 
noch  ausserhalb  der  knorpligen  Sciera  zu  einem  mächtigen 
Ganglion  an,  aus  welchem  die  Nervenfasern  zur  Bildung  einer 
dicken  Retina  in  den  Augeubulbus  eintreten.  Nach  den  treff- 
lichen Untersucluin^cn  V.  Henseu's  ist  die  letztere  aus  sieben 
Schichten  zusammengesetzt,  einer  äussern  Hüllhaut,  Nervenschicht, 
Balkennetz,  Zellenschicht,  Pigmenschicht  mit  Stäbchenkömem, 
der  Stäbchenschicht  und  der  dem  Glaskörper  anli^enden 
Hyaloidea.  Als  wesentlicbe  Abweichung  von  dem  Auge  der 
Wirbelthiere  dfirfte  die  innere  Lage  der  Stäbchenschicht  besonders 
hervorzuheben  sein.  Bei  Nautilus  fehlt  auffallendcrweibo  die  Linse. 

Bei  allen  Cephalopoden  bat  man  als  Gehörorgan  ein  Paar 
rundliche  Gehörsäckchen  mit  Otolithen  gefunden.  Dieselben  liegen 
im  Kopfknorpel  und  zwar  bei  den  Dibranchiaten  in  besondem 
Höhhiögen  desselben,  dem  sogenannten  knorpligen  Labyrinthe 
und  erhalten  von  den  Fussganglien  ihre  kurzen  Gebömerven« 
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Auch  kommt  ganz  allgemein  ein  Geruchsorgan  vor  in  Forni 
zweier  hinter  den  Augen  liegender  Gruben  und  Gänge,  deren 
Oberfläche  mit  FUmmeriiaareii  bekleidet  ist  Der  Gerachsoenr 
entspringt  ndien  dem  Optiens  vor  dem  GdumgangUon. 

Ein  Gesdmaeksorgan  konnte  bislang  Dicht  mit  Sidwfbdt 
emvlesen  ^Yerden. 

Der  Sitz  des  Tastsinnes  möchte  sowohl  in  der  gesaimiiti'n 
Haut,  als  besonders  in  den  Armen  der  Tentakeln  zu  suchen  sein. 

AIb  BeapiraUomargane  finden  sich  an  den  Seiten  des  Eis- 
geweidesackes  in  der  lifontelhöhle  entweder  zwei  (IHbrandiiaim) 
oder  Tier  (Tetrdbranthiaten)  gefiederte  Kiemen,  deren  Oberfikhe 
von  einem  beständig  erneueten  Wasserstrome  umspühlt  wW. 
Das  Atliemwassor  dringt  durch  die  Mantelspaltc  zu  den  Seiten 
des  Trichters  in  die  Athemhöhle  ein,  fliesst  nach  hinten  an  dea 
Kiemen  vorbei  und  wird  durch  den  Trichter  ausgespritzt,  während 
der  Mantelrand  durch  die  Einricbtong  der  Mnscnlatur  mid  saug- 
napfsrtig  wirkender  Knorpel  geschlossen  ist. 

Das  Gefässsysteni  zeigt  wohl  die  höchste  Entwicklung  unter 
allen  wirbellosen  Thieren,  indem  die  Arterien  und  Venen  durch 
ein  überaus  reiches  Capillarsystem  mit  einander  in  Verbindung 
stehen.  Indessen  ist  dasselbe  nicht  durchaus  geschlossen,  die 
Leibeshöhle  erscheint  viehnehr  noch  als  ein  zwischen  Arterien  und 
Venen  eingeschobener  Blutsinos,  in  welchem  das  in*s  Blänliche, 
Violette  oder  GrOnliehe  spielende  Bint  bestimmte  Bahnen  einhiU. 
Das  ansehnliche  musculöse  Herz  liegt  im  hintern  Tlieile  des 
Einp:eweidosacks,  der  Spitze  des  Körpers  mehr  oder  minder 
genähert,  und  nimmt  seitlich  ebensoviele  Kiemen venen  auf,  als 
Kiemen  vorhanden  sipd.  Nach  vorn  entsendet  dasselbe  one 
grosse  Aorta  (aorto  cep^'«^)«  vdche  in  ihrem  Verianfe  sta^ 
Aeste  an  den  Mantel ,  Darrocanal  und  Trichter  abgibt  nnd  sich 
im  Kopfe  in  Gefässstäiiuiu;  fur  die  Augen,  Lippen  und  Xvwm 
auflöst.  Ausserdem  tritt  aus  dem  Herzen  eine  hintere  Eingc- 
weidearterie  (aoria  abdominalis)  zu  den  untern  Partieen  des 
Darmes  nnd  za  den  Geschlechtsorganen.  Die  in  allen  Oiganen 
reich  entwickelten  CapiUametze  gdien  thefls  in  Blntsinns  theb 
in  Venen  Aber,  welche  sich  in  einer  grossen,  abwftrts  neben  der 
Aorta  verlaufenden  Ilohlvcue  sammeln.    Diese  spaltet  sich 
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gabelförmig  in  zwei  oder  vier  das  Blut  zu  den  Kiemen  Mirende 
Stamme,  die  sog.  Kiemenarterien ,  deren  Wandung  vor  ihrem 
Eintritt  in  die  Kiemen  einen  kräftigen  eontractilen  Mnskelbelag 
eriiftlt  und  (NaiMus  aasgenommen)  regelmässig  pnlsirende 

Kimenhereen  bildet.  Aneh  die  Ccphalopoden  besitzen  Einrich- 
tungen, durch  welche  die  Zumischung  von  Wasser  in  das  Blut 
ermöglicht  wird.  Ucberall  finden  sich  in  den  Seiten  des  Abdomens 
dünnhäutige  weite  Säcke,  mit  je  einer  Ausmündung  auf  einer 
Papille  des  Mantelranms.  Lieselben  entsprechen  den  Räumen, 
in  welche  die  Bojanus'schen  Organe  der  LameDibnaGfaiaten 
UiieiBragen;  auch  in  diese  nach  Krohn  mit  der  Ldbeshöhle 
communicircnden  ^ScitenzcUcn«  sind  die  Hamorgane  eingelagert 
wid  zwar  als  schwammig-traubige  Massen,  die  sich  als  Anhänge 
und  Ausstülpungen  an  beiden  Schenkeln  der  Hohlvene  (Kiemen- 
arterien) entwickln.  Auf  ihrer  äussern  Fläche  besitzen  die 
tranbigen  Anhänge  eine  Zellbekleidnng,  welche  gelblich-violette 
Hamsänre-haltige  Goncremente  absondert»  Bei  Nautilus  sind 
entsprechend  der  grossem  Kiemenzahl  yier  solcher  Excretions- 
sücke  vorhanden,  ausserdem  aber  kommen  hier  noch  an  der 
Basis  der  kleinen  Kieme  Oefti.ungen  vor,  durch  welche  das 
Wasser  direct  in  den  Pericardialraum  der  Leibeshöhle  aufge- 
nommen werden  kann.  Auch  an  dem  Kopfe  vieler  Cephalopoden 
findoi  sidi  «genthflmliche  in  Höhlungen  fahrende  Hautpore«. 
&  sehr  verbreitetes  ExereHenBwgan  ist  der  sog.  Tintenbeutel, 
ein  biniföruiiger  Sack,  dessen  enger  stiUuimigei  Ausfiihrungsgang 
an  dem  After  nach  aussen  mündet  und  eine  intensive  schwarze 
Flüssigkeit  entleert,  welche  den  Leib  des  Thieres  wie  in  eine 
schwarze  Wolke  einhollen  und  so  vor  Nachst^ungen  grösserer 
Seeünere  schützen  kann. 

Die  Cephalopoden  sind  getrennten  Geschlechtes.  Männchen 
and  Weibchen  zeigen  schon  äusserlich  sowohl  nach  ihrer  ge^ 
sammten  Körperform  als  besonders  nach  der  Bildung  gewisser 
Arme  mehr  oder  minder  hervortretende  Gcschlechtsdifferenzeu. 
Ueberau  ist  im  männlichen  Geschlechte  nach  der  Entdeckung 
von  Steenstrnp  ein  bestimmter  Arm  als  Hülfsorgan  der  Be- 
Sittimg  umgestaltet,  hecUteciyUsirt.  Am  auffallendsten  aber 
uitaBdieiden  sieb  Ifännchen  und  Weibchen  der  4rg<ma\i^ 
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indem  das  Männchen  nur  eine  geringe  Grösse  en*cicht  und  so- 
Yiobl  der  Schale  als  der  VerbreiteniDg  der  Rückcnarme,  welche 
das  weibliche  Geschlecht  cbaraeterisiren,  entbehrt  Born  Weibcha 
Hegt  das  unpaare  traubige  Ovariom  in  einer  sackförmigen  üm- 
hfillang  des  Bauchfells ,  der  sog.  Eierstoekkapscl,  in  wdche  die 
aus  der  Wand  des  Ovariiims  sich  loslösenden  I  Jer  hineinfallen. 
Dieser  Sack  fahrt  in  einon  bald  doppelten  {Odopotlen),  bald 
auch  unpaaren  (meistens  linken),  zwischen  After  und  NiLTcn- 
dfinung  in  die  Mantelhöble  ausmandenden  Eileiter,  welcher  ia 
seinem  Verlaufe  eine  rundliche  Mumsaärüse  aufnimmt  und  aa 
seinem  Endabschnitte  drflsige  Wandungen  besitzt.  Dazu  kommen 
noch  bei  den  Dccapodcn  und  Xautiltcs  die  sog.  Xiilanientaldrüsen, 
zwei  p:ro5se  aus  zahlreichen  Blättern  zusammengesetzte  Di  umd- 
massen,  welche  in  der  Nähe  der  Geschlechtsöffnung  ausmünden 
und  einen  Kittstoff  zur  Umhüllung  und  Verbindung  der  Eier 
aecemiren.  Die  Eier  werden  nämlich  entweder  einaehi  (Jby^' 
noHta,  Ocfopits)  oder  in  grösserer  Zahl  (Loligo)  von  hnsise- 
stillen  Eierkapseln  umhüllt  und  diese  untereinander  zu  traiibi-on 
Massen,  sog.  Seetraubcu,  verbunden,  an  fremden  Gegcm^Umdea 
des  Meeres  angeklebt. 

Der  männliche  Geschlechtsapparat  zeigt  im  Allgemeinen  sdir 
ihnliche  Verhaltnisse  als  der  weibliche.  Auch  hier  findet  sich 
dne  unpaare  Zeugungsdrflse,  ein  aus  langen  cylindrisdwn 
Schlauchen  gebildeter  Hoden  mit  einer  äussern  Kapsel ,  welche 
die  durch  Platzen  frei  gewordenen  Samenfäden  aufnimmt.  An 
ihrer  linken  Seite  entspringt  der  lange  dicht  zusammengedrängte 
und  verpackte  Ausführungsgang  mit  mehrfachen  Erweiterungen 
und  Anliangsdrasen.  Man  unterscheidet  an  demselben  eines 
engen  Yielfach  gewundenen  Samenleiter,  eine  erweiterte  lange 
Samenblase  mit  zwei  Prostatadrflsen  an  ihrem  Ende  und  einn 
geräumigen  Sperma tophorensack ,  Xecdlumischa  Tausche,  welche 
durch  eine  linksseitige  Papille  in  die  Mantelhöhlc  ausmündet. 
In  diesem  complidrt  gebauten  Ausführungsapparat  ent- 
stehen cigenthümliche  wurmf5nnige  Schläuche,  welche  sich  zur 
Brunstzeit  in  dem  sackförmigen  Endabschnitt  in  grosserer  Zahl 
anhäufen.  Von  ihrem  Entdecker  Redi  für  Wflrmer  gdhaUo, 
wurden  sie  zuerst  von  Ncedham  in  ihrer  wahren  Bedeutung 
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olamit  und  als  S^pemaUphoren  von  hOdist  oomplieirtem  Bane 
udigewiesen.  Es  sind  cylindrische  Körper  mit  starl^er  mehr- 

failiLi-  Iliillü,  von  verhältnissmiissig  bedeutender  Grösse  (bis 
10  mm.  lang),  deren  hinterer  Abschnitt  als  Satnoisack  mit 
Sperma  angefüllt  ist,  während  der  vordere,  nüt  einer  Art  Stempel 
und  elastischem  Band  versehen,  zur  Herstellung  eines  eJai^tischea 
ffropfens  dient,  welcher  den  aufquellenden  Samenschlauch 
]iliMdich  bervorschnellen  lässt  und  dessen  Entleerung  bewirkt 

Nach  Aristoteles  findet  eine  Begattung  beider  Geschlechter 
statt,  indem  sich  die  Thiere  mit  den  Saugnäpfen  ihrer  aus?rc- 
spreitzten  Armen  festheften  und  die  Oeffnungen  beider  Trichter 
«ofeifiaDder  legen.  Auf  diese  Art  werden  die  Spermatophoren, 
«almcfaeinlich  aberall  durch  Vermittlung  des  eigenthümlich 
amgebildeten  männlichen  Armes,  des  Hectocotylusarmes,  in  die 
Mantelhdhle  und  die  Geschlechtsöffhnng  des  Weihchens  gelangen, 
ik'i  einigen  wenigen  Cephalopoden  (Tremoctopus  violaccuSf 
Fhiloncxis  Carenae  und  Ärgonaida  argo)  wird  übrigens  der 
iDäimliclie  liectocotylusarm  zu  einem  vollständigen  Begattuugs- 
tpparat,  der  sich  mit  Spermatophoren  foUt»  Tom  männlichen 
KSiper  trennt,  dne  Zeit  lang  selbstständig  bew^  und  in 
d€r  Hantelhöhle  des  Weibchens  den  Samen  Qbertrftgt  Die 
Bgenthümlichkeiten  dieses  freien  mit  grossen  Saugnöpfen  und 
einem  langen  peitschenförmigen  Faden  ausgestatteten  Armes  sind 
iü  litT  That  so  auffallend,  dass  sie  zu  mannichfachen  Täuschungea 
Veranlassung  geben  konnten.  Während  ihn  die  ersten  Beob- 
icbter  wie  Delle  Ghiaje  und  Guvier  als  Eingeweidewurm 
beschii^ten,  der  letztere  Forscher  unter  dem  Namen  HeeloeO' 

oetopodis,  hielt  K  ö  11  iker  den  Hectocotylusvon  Tremoctopus 
tiolaceus  für  das  männliche  Thier  und  glaubte  in  demselben 
Darm,  Leibeshöhle,  Herz  und  Geschlechtsapparat  unterschieden 
zu  haben.  Erst  durch  die  Beobachtungen  von  Verany  und 
deFilippi  wurde  es  wahrscheinlich,  dass  Du jardin's Ansicht, 
der  Heetocotylns  stelle  einen  losgerissenen  Gephalopodenann  dar, 
die  richtige  sei,  bis  H.  Malier  durch  die  Entdeckung  der 
Udnen  -^rr/oriaM/amännchen  den  Beweis  liefern  konnte,  dass  sich 
in  der  That  ein  bestimmter  und  zwar  hier  der  diitte  linksseitige 
Ana  in  den  üectocotyius  verwandle.  Leuckart  wies  endlich 
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die  Oeffinimg  an  der  Rückenseite  des  Hectocotylos  nach,  dordi 
welche  die  Ueberfühning  der  Spermato^ren  in  den  an  der 
Spitze  des  Endfedens    aosmOndenden  Armranm  gesdudit 

Bei  Tremoctopus  und  riiilonexis  ist  es  der  dritte  Ann  der 
recliten  Seite,  welcher  sicli  zum  Hectocotyliis  umgestaltet;  überall 
bildet  sich  derselbe  in  einer  birnfönnigeu  Blase  aus,  welche  an 
Stelle  des  betreffenden  Armes  dem  Kopfe  anhängt  Kadi 
Steenstrnp^s  Entdeckong  besitze  auch  die  übrigen  mftim- 
üchen  Gephalopoden  einen  umgebildeten  hectocotylisirten  Arm, 
der  freilich  niemals  zur  Trennung  gelangt.  Bei  den  Oc(/)poden 
ist  fast  überall  der  dritte  Arm  der  rechten  Seite  hectocotvlisirt 

• 

und  an  seiner  Spitze  mit  einer  löffelförmig  ausgehöhlten  Platte 
versehen.  iSS^fmiund  Loligo^  sowie  Srpiotcufhis  zeigen  den  Tiertea 
luiken  Ann  Terftndert  und  die  Saugnäpfe  in  quergesteOte 
PapOlen  umgestaltet 

Die  EntwiMung  des  iäes,  deren  Eenntniss  irir  vorzags- 
weise  den  Untersuchungen  KöUiker's  verdanken,  wird  einge- 
leitet durch  eine  partielle  Furchung,  welche  an  dem  spitzen 
Eipole  mit  der  Anlage  von  Furchungssegroentcn  beginnt,  aus 
denen  sich  die  Furchungskugehi  senden.  Aehnlich  nie  bom 
Vogels  bildet  der  gefurchte  Theil  des  Dottere  (BUdungsdotter) 
dne  aus  mehrfiichen  Zelllagen  zusammengesetzte  SmmsdkAe, 
die  sich  mit  ihrem  weitern  Wachsthum  auf  der  Dotterkugel 
(Nahrungsdotter)  mehr  und  mehr  erhebt  und  abschnürt.  In- 
zwischen entstehen  an  dem  Embryonaltheile  mehrfache  wolst- 
förmige  Erhabenheiten»  zuerst  in  der  Mitte  des  Keimes  eis 
rhomlnscfaer  flacher  Wulst,  der  ManUü  und  zu  dessen  Seitea 
die  Anlagen  der  Augen  und  die  beiden  Triekterhälften,  sodann 
zwischen  Trichter  und  Mantel  die  Kiemen,  Ebenfalls  seitlich 
aber  ausserhalb  der  Trichtorhälften  erlieben  sich  die  Anlagen 
des  Kopfes  als  zwei  Paare  länglicher  Lappen,  von  denen  der 
äussere  vordere  die  Augen  trägt,  während  am  äussern  Rande 
des  Keimes  rundliche  Papillen  die  entstehenden  Arme  bezeichDett. 
Auch  die  Mundöffiiung  ^drd  am  vordem,  der  After  am  hintern 
Pole  des  Keimes  gebildet  Mit  dem  weiteren  Wachthnm  dieses 
durchaus  bilateral  symmetrischen  Embryonalkörpers  prägt  sich 
die  Gestalt  des  Gephalopoden  immer  deutlicher  aus,  der  Mantel 
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erbebt  sich  mehr  und  mehr,  übcrwächst  kragroartig  Kiemen,  Tricb- 
teriUUften  und  After.  Die  Trichterh&lftenTendunelzen  zur  Bildung 
desTricbten  an  derBanchflftche,  die  Kopfla])i)cn  treten  sswisehen 
Mmid  und  Mantel  mit  einander  in  Verbindung  und  schnüren 
sich  an  ihrer  untern  Fläche  schärfer  von  dem  Dotter  ab,  welcher 
als  äusserer  Dottersack  dem  Kopfe  anhängt  und  unterlialb  des 
Mundes  mit  dem  im  Innern  der  Körperhöhle  eingeschlossenen 
Dotier  (innem  Dottenaek)  comiinmiGirt  Diese  Thatsache  Ton 
dem  yorha&deneeiQ  dnea  kopfttändigen  Dottmaekes  war  ecfaoii 
dem  grossen  Forscher  des  Alterthums  bekannt;  nach  ihm  ent* 
steht  die  junge  Sepie,  indem  sie  mit  dem  Kopfe  an  dem  Dotter 
hängt ,  älmlich  wie  der  Voprel  mit  dem  Bauche  am  Dotter  be- 
festigt ist  Je  mehr  nun  der  Embryo  wächst  und  sich  in  der 
Fonngestaltang  dem  aosgebildeten  Thiere  nähert,  um  so  mehr 
heitet  sich  der  hmere  Dottersack  auf  Kosten  des  äussern  in 
denPartien  der  Leibeshöhle  aus,  der  äussere  Dottersack  schwindet 
an  Umfang  mehr  und  mehr  und  wird  zuletzt  noch  vor  der  Gebart 
des  Jungen  ganz  in  den  Körper  aufgenommen. 

Alle  Cephalopoden  sind  Meeresbewohner,  die  sich  theils  an 
den  Küsten,  theils  auf  hoher  See  vorzugsweise  in  den  wäimem 
Meerai  aeigen.  Sie  ernähren  sich  als  gewaltige  fiaubthiere  vom 
Fteiscfae  anderer  Seegesdidpfe,  fedlen  aber  selbst  wieder  grossem 
Vögeln  und  Fischen  und  namentiidi  den  Getaoeen  zur  Beute. 
Einige  erreichen  die  bedeutende  Länge  von  zehn  Fuss  und 
darüber.  In  dem  brittischen  Museum  wird  ein  Cephalopodenarm 
von  etwa  30  Fuss  Länge  aufbewahrt.  Ebenso  kennt  man  Schlund- 
köpfe von  Gephatopoden,  welche  die  Grösse  eines  Kindkopfe  besitzen. 
Vide  Cephalopoden  dienen  zur  Nahrung  des  Menschen,  andere  er- 
leisen  sich  nfltzHch  durch  den  Farbstoff  des  Tinten-Beutels  (Sepia) 
und  durch  die  Rückcnschale  (Os  sepiae).  Besonders  reich  ist 
die  Cephalopodenfauna  der  Vurwelt.  Von  der  ältesten  silurisclieu 
Periode  an  kommen  Tintenfische  in  allen  Foruiationen  als  sehr 
vicbtige  Characterversteineruttgen  (JBeietmiUn,  AmmoniUnJ  vor. 
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1.  Ordnong:  Tetebrandiifttei)^  imUenige  OepkaloftioL 

Cephdlopodm  mit  vier  Kicnicn  in  der  Mantdhöhle  mkd 
Mohh^iehrnmurikksfiehlMtren  Tentakeln  amRop/e,  mU  gespaUeum 
3Vichier  und  vielkammriger  Schale. 

In  dem  anatoiiii^cheu  Baue  zeigen  die  Tetrabranchiaten,  die 
freilich  nur  durch  eine  einzige  lebende  Gattung  (Nautilus) 
reprSaentirt  werden ,  dafür  aber  eine  um  so  zahlreidiere  Ver- 
tretang  In  der  Vorwelt  besitaseQ,  anffidleode  EigenthflniliclikalaL 
Der  Eopfknorpel  bildet  anstatt  eines  geschlossenen  Ringes  m 
hufeisenförmige  Schenkel,  dem  die  Centraltheile  des  Nerven- 
systems aufliegen.  Die  Augen  sind  gestilt,  entbehren  der  Linse 
und  überhaupt  aller  lircchciHleii  ^ledien.  Sehr  eigenthümlich 
irerhäit  sich  die  Kopfbewaflnung,  indem  an  Stelle  der  Arme  eine 
grosse  Menge  yon  Tentakeln  die  Mundö&ung  umsteUeo.  fiet 
NauHlua  nnterschddet  man  auf  jeder  Seite  des  Ktepers  19 
ftussere  Tentakeln,  von  denen  die  rflckenstftndigen  Paare  eine 
Art  Sohle  oder  Kopfkai)pe  bilden,  welche  die  Mündung  der 
Schale  verschliessen  kann;  dazu  konmien  jederseits  2  am  .Ause 
stehende  sog.  Augentcntakeln  und  12  innere  TentakeUi,  von  denen 
sich  die  vier  Tentralen  linksseitigen  beim  M&nnffhffl  an  einen  | 
als  Sipadi»  bekannten,  dem  hectooo^lisirten  Arme  entsprecbenda 
Gebilde  nmwandeki.  Belm  Weibchen  finden  sich  endlich  noch 
innerhalb  der  lot/.torii  an  jeder  Sdtc  14  bis  15  baucii^Uiudige 
Lippententakt'l.  Der  Trichter  bildet  ein  zusammen  gerollte? 
Blatt  mit  treien  unverwacbsenen  Rändern.  Ein  Tintenbeutci 
fehlt.  Die  Kiemen  filnd  in  vierfacher  Zahl  vorhanden,  ebenso 
die  Kiemengefösse  nnd  die  ^ierensficke.  KiemenhenBen  iehkn. 
Die  dicke  äussere  Schale  der  Tetrabrandiiaten  ist  m  ihnn 

I 

1)  Literator: 

R.  Owen,  Meiiioira  on  the  Pearly  Rraliloi  etc.  London.  1S3X. 
Denetbo,  Art.  Cephalopod«.  I«  e.  I83S.  ; 
Vnn  der  Iloeven,  Beitraa  rar  Kennlnite  TonKaalUaf  (in  htUUKÜidMr  | 

Sprache).    Ain«terdam.  1856.  ^ 
W.  h>rer.«toiii  nnd  Bronn,  KliMen  and  Ordonngon det  Tliier-Aeidtt.  | 

DriUer  Uiiiid:  Ccphalopodn.  18G5. 

Vergl.  die  Abhaodlungeo  von  O'Orbigny,  L«  v.  Blieb)  üttofter  a. 

Uber  foaaUe  Cepbalopoden. 
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Maieni  Theüe  durch  Querscheidewände  in  zahhreiche  Kammern 
getbeQt,  weiche  von  einem  Sipho  durchbohrt  werden,  und  besteht 

aus  einer  äussern  häutig  go färbten  Kalkschicht  und  einer  innern 
Perlmutterlage.  Die  ähnliche  Rescliutlenheit  zahlreicher  fossiler 
Schalen  lässt  auf  eine  ähnliche  Organisation  ihrer  unbekannten 
Bewohner  schliessen.  Die  wenigen  lebenden  Arten  der  Gattung 
NtQtiias  geliOren  dem  indischen  Meere  und  stillen  Ocean  an. 

!•  Fan.  NautiUdae.  Die  Scbeidewinde  der  K«nmeni  sind  einfaeh 
ftbefea  vod  naeh  den  Tordero  Kammern  an  conear.  Der  Sipho  Ist  in 

der  Regd  centrni ,  die  Schalcnmünduni^  einfach. 

Nautilus.   Da»  Tliier  Iiebrt  seine  Bauchseite  der  totseni  conrezea 
Seile  der  Schale  zu.    N.  pompilius,  uinbilicatus. 

Femile  Gattungen  sind:  Clymenia,  Orüioceraa,  Gomph<yceras  etc. 
3.  Farn.  Ammonitidae.   Die  Scbeidewinde  an  den  Seiten  vieirach 
febof en,  in  der  Miue  mei«l  nach  Toro  coDTes.  Goniatttes,  JbmHomtei, 
XlurtiUteg, 

3.  Ordnung:  Dibnmohiata ')>  aweitiemige  Gephalopoden* 

Cephalopoden  mit  zwei  Kiemen  in  der  ManteJhöMe ^  8  bis 
10  saugnäpf-  oder  hakciUragendm  Annen,  vollständigem  TricJUer 
md  TintenbeiUel,         '  • 

Die  DibnmMaim  besitzen  in  der  Umgebung  des  Mundes 

8  idt  Saugnäpfen  oder  Haken  bewaffnete  Arme,  zu  denen  noch 
bei  den  Decapoden  zwei  lange  Tentakeln  zwischen  den  Bauch- 
armen  und  der  Mundöflfnung  hiiizukomiiien.  Der  Kopfknorpel 
bildet  einen  vollständig  geschlossenen,  die  Centraltbeile  des 
Nerrensyatems  in  sich  aufnehmenden  Ring,  dessen  flach  gehöhlte 
Sätentbeile  den  sitzenden  Augen  zur  StOtze  di^en.  Im  Mantel- 
mnne  finden  sieh  nur  zwei  angewachsene  Kiemen,  deren  Zahl 
der  der  Kiemengifiisse  und  Nieren  entspricht.  Der  Trichter  ist 
stets  geschlossen,  ein  Tintenbeutel  wird  selten  verraisst.  Die 
nackte  Körperhaut  bietet  durch  den  Besitz  von  Chromatophoren 
einen  mannichfachen  Wechsel  ihrer  Färbung.  Bei  vielen  fehlt 
eine  Schale  Yoükommen,  bei  anderen  reducirt  sich  dieselbe  auf 
eine  hmere  hornige  oder  kaUdge  Rockenschulpe.  Kur  s^ten 

1)  Literatur: 

Hauptwerke  F6rtt»sac  et  d'Orbigny  1.  c,  sodana  Yerany  I.  c 
ClauB,  Zoologie.  30. 
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tritt  ein  einfaches  Spiralgehäuse  mit  dünnen  ^Yand^lngen 
(Argonautavfeihchexi)  oder  eine  vielfach  gekamraerte  Sipho- 
haltige  Spiralscbale  (Spirula)  auf ,  die  noch  dazu  grossenthdls 
von  den  Mantellappen  nmsdilofisen  wird.  Die  Thiere  leben  meist 
flchwimmend  auf  hoher  See,  einige  kriedien  aof  dem  Giunde 
und  halten  sich  mehr  an  den  Kflsten  aof. 

1.  ünterordnaDg.  Deoapoda* 

Ausser  den  8  Annen  finden  sich  2  tentakolartige  lange 
Fangarme  zwischen  dem  dritten  und  vierten  (ventralen)  Armpaane. 
Die  Saugnäpfe  sind  gestilt  und  mit  Horuriugen  versehen.  Die 
Augen  entbehren  der  sphinGterartigen  Lider.  Der  Mantel  trägt 
2  seitliehe  Flossen  und  am  Mantebrande  einen  ausgebildetai 
Schliessapparat,  Sie  besitaen  einen  unpaaren  Eileita  mid  dne 
meist  innere  Schale. 

1.  Farn.  SpiruUdac.    üie  Schale  nfeherl  sich  am  »eifkt  lOck 
Schalenbildungen  der  TctrabraDcbiaten  ond  bÜdel  elft  f»l  H«i»-*tallcktt 
Spiralgeh«  usc  mit  Lufikammern  und  reiitnileni  Sipho.   £^Ma  Fmm. 

2.  Farn.  BelemniUdae.    Fossile  Dccapoden  Mit  gerader  oto  l«" 
bogener,  gckaninierlcr  Schale.   BeUwmites.  Belmnitella. 

3.  Farn.  Mtjopsidac.  Dccapoden  mil  innerer  aaeiil  horniger Mto* 
gchulpe,  niU  verdeckter  Lin«e. 

SepicL   Körper  lüngUch  oral,  nU  teitKekeii  FloaMB  fbat  faaa  b»iI"* 
Di«  laiigeD  Fanganne  aiod  gwrflcksiehbar.  BUckeBaehale  hMgtf^ 
oft  Sil  gekannerter  Spitae.  Beim  MiBnchen  iai  der  Beecherv  ai 
Beaia  beetoeolyliairU  Sepia  ofßemaliB,  U$erialii. 

LoKgo  (KalnHir).  Der  laeifealreckte  ingeapitate  Köiper  trtft  >■ 
Uetere  Bede  dreieckige  Flossen.  Die  Fangarme  alad  nur  mm  W 
sorQckzichbar.  Die  hornige  schmale  Schulpe  so  lang  wie  der  Rücke«- 
Beim  Hanchen  ist  der  linke  Bauchnrm  an  der  SpiUe  hectocatfUart. 
X.  vulgaris.  —  T.oUolus.  —  SepioUuthis. 

Sepiola,  horper  kur»,  rundlich,  mit  rundlicher  am  Rücken  «»• 
springenden  Flossen.  Fangarme  völlig  rclraclil.  Der  heciocotyl««*'' 
Arm  im  Ruckenpaare.  S.  Rondeletii.  Rossia  (Hückcnhaol  dea  Iwp«« 
vom  Kopf  vollständig  abgeseilt).    R.  macrosomo, 

4.  Farn.   Oigopsidae.    Decapoden  mit  horniger  Rückenscbolpe  aal 
freiliegender ,  unbedeckter  Linse.   Leben  meistens  aof  hoher  Saa. 

LoUgopsis.  Körper  langgealreciit,  darchacheineed ,  em  ipkaee 
eede  nil  freaaen  FleieeD.  Die  knnen  Anee  orit  swei  Beihee  gariili« 
Sesgelpte.  Die  leogen  Fangame  aieht  retracHL   ^ 

OaiiiHrtOilrcpltet.  Von  der  Geatalt  dee  BalMn,  DiekwieeFiaCii"* 
■ieht  telieeia,  ait  4  Beihea  yob  aeegeipfen.   0.  leteitf» 


Digitized  by  Google 


yi.  Classe.  Kopffassler. 


467 


C^dolMAit.  Die  Arne  Mit  gwd  Bethel  von  Seognipffla ,  deren 
Bonringe  aidrt  gdMiiit  find.  Die  FangenM  an  Bede  nit  swei  BeiheB 
ilirkef  Krallen.  0.  LiehtmuUinii.  —  EnophimOUi,  Baken  nn  allen 
Amen.  E,  iMr:jfarittfenL 

2,  Unterordnang.  Ootopoda. 

Die  Fanganne  fehlen.  Die  8  Anne  tragen  sitsende  Sang- 
tSfk  ohne  flornring  und  sind  an  ihrer  Basis  durch  eine  Hant 

wbimden.  Augen  verhaltnissmässig  klein  mit  sphineterartigem 
Lide.  Der  kurze  rundliche  Körper  entbehrt  der  innem  Schulpe 
und  meistens  auch  der  lUossenanhänge.  Trichter  ohne  Klappe, 
Eileiter  paarig. 

1.  Farn.  Oi^opidae.  Mantelrand  ohne  Schliessapparat»  nIt  nedianen 
Muskel  am  Eingeweidesack.  Ein  Arm  des  dritten  Paares  wird  hecto-r 
colyiisirt.  Am  Kopfe  fehleo  die  sog.  WaMerporen.  Sie  krieclien  mehr 
und  leben  an  der  Küste. 

Octopus.  Arme  lang,  an  der  Basis  durch  einen  Haut^num  verbundeO| 
mit  2  Reihen  von  SaugnüpTen.    O.  vulgaris,  macroj^us, 

Eledone.    Arme  mit  nur  einer  Reihe  vod  Saugnttpfen.   £.  moschata. 

CirroUuihis.  Arme  lasi  bia  snr  Spttte  dureh  einen  flanteenn  vet- 
hvaden  nnd  mit  Girren  tragenden  Saugnüpfen  reraeiien.  Körper  nil 
randliehen  Fleaaen.  C  MüUerL 

3.  Farn.  Fhihnesidae.  Hantel  mit  Sehlieaaappanit.  Die  elbem  Arne 
an  neialen  entwieltelt  nnd  oll  weit  binanf  dnrck  eine  Bant  verlmnden« 
Hehrefe  Waaaeiperen  an  Kepfe.  Der  dritte  Arm  der  rechten  oder  Unken 
(ÄrgonmOa)  Seite  löst  aiek  kein  Blnnclnn  ala  wahrer  Becteeetylna. 
SchwimnMn  voftreinich. 

Fhüonexis.  Arme  ohne  grosse  Sehwimmhaut,  der  Hectocoiylus  ent- 
wickelt sich  in  einen  geatilten  Sacke  und  entbehrt  der  Uaatfranxen. 
Ph.  Carenae. 

Trmociopus.  Die  vier  obem  Arme  durch  grosse  Schwimmhaut  ver- 
bunden.   Der  Uectocotylus  besitzt  seitliche  Zulten.    Tr.  violaceua. 

Argonauta.  Das  kleine  Männchen  bildet  den  linken  Arm  des  dritten 
Paares  zum  Hectocoiylus  auf  nnd  enAekrt  der  Sckale.  Dae  greaae 
Velbdien  aiit  leaaenartigen  Erweiterungen  der  BOekename,  trigt 
aiae  kaknfomige  dOnne  Schale,  nm  deren  Seitenflache  daaeelbe  die 
Amfleaae»  anabreiiat.  A.  orpo«  Inberentoia. 
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VertebraU,  WirbeUhiere. 

Seiüidi  sffnmeiriseke  Thiere  mU  mntm  twwm  hmf^ 
oder  hn&chemen  und  dann  (jegliedertm  SkeUt  {WiMiMmk)^ 

welches  durch  dorsale  Ausläufer  {obere  Wirhelhogen)  eine  Bäk 
£ur  Aufnahme  des  liäckoimarks  und  Gehirns,  durdi  vmirak 
Ausläufer  {Rippen)  eine  Höhle  zur  Aufnahme  der  vegctadm 
Organe  umschlicsst ,  mit  höchstens  mei  ExtrcmitätenpaarOL 
Dm  Anlage  des  Embryo' 8  im  £ao  wird  durch  einen  fMde»- 
Mndigen  FrimUiv8(rei/en  g^ildet 

Noch  bevor  durch  Cuvier  die  Idee  der  allgemeinen Orga- 
nisationspläne  oder  Typen  zur  Anti  kennung  kam,  hatte  man  die 
nähere  Verwandtschaft  und  Zusammeugehörigkeit  der  Wirbel- 
thiere  erkannt  und  das  Gemeinsame  derselben  an  Yerschiedeoen 
Characteren  zu  finden  geglaubt  Schon  Aristoteles  fasste  die 
'Wirbelthiere  als  hlutfUhrende  Thiere  zusammen  und  hob  da 
Besitz  einer  knorpligen  oder  knöchernen  Skeletsäulc  als  gemein- 
sames Merkmal  derselben  hervor.  Linn 6  begienzte  dieselben 
durch  die  Charactere  des  rothen  Blutes  und  des  aus  Vorhof  uad 
Kammer  zusammengesetzten  Herzens.  Erst  La  mark  erkaoate 
in  dem  Vorhandensein  der  Wirbels&ule  den  wichtigsten  Chander 
und  führte  noch  vor  Cuvier  den  Namen  der  Wirbtühiere  ^ 
die  Wissenschaft  ein.  Indessen  findet  auch  diese  Bezdcfaoimg 
keineswegs  auf  den  ganzen  Umfang  unseres  Bauplanes  Anwendung, 
erscheint  vielmehr  strenggenommen  als  Ausdruck  für  eine 
stimmte  Entwicklungsstuie  des  Skclet-bildenden  Gewebes.  £s 
gibt  eine  grosse  Zahl  von  Wirbelthieren,  welche  des  ümern 
knöchernen  Gerüstes  entbehren  und  nur  die  weiche  PrimitiT- 
Anlage  desselben,  ohne  die  festen  Whrbel  und  ohne  das 
starre  gegliederte  Skeletsftnie  bergen.  Die  wichtigsten  Eigo- 
thflmlichkeilcn  beruhen  daher  nicht  auf  dem  Voriiaüclejiscin 
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von  innern  Wirbeln  und  der  Wirbelsäule,  sondern  auf  einer 
Combination  von  Merkmalen,  weiche  die  allgemeinen  Lagen- 
verhfiltnisse,  die  gegenseitige  Anordnung  der  Oigane  und  die 
Alt  der  Embryonalentwicklung  betreffen. 

Audi  die  seiüiehe  SjfmmeMe  des  Leibes  gilt  streng  genommen 
keineswegs  für  alle,  sondern  nur  für  die  niedern  und  einfachem 
Wirbelthiere,  sowie  durchgängig  für  die  Embryonalanlage;  in 
der  weiter  schreitendenEntwicklung  dagegen  be  reiten  sich  mannich- 
faehe  Abweichungen  der  Symmetrie  vor,  welche  in  mechanischen 
Grflnden  der  Massenzunahme  und  des  Wachsthums  ihre  Erklärung 
finden.  Fast  überall  YerlSngert  sich  der  Darmcanal  bedeutend 
und  legt  sich  in  Windungen  zusammen ,  welche  die  Anhangs- 
drüser  (Leber)  und  unpaaren  Organe  (Herz,  Milz)  zur  Seite 
drangen.  Andererseits  führt  die  einseitige  Verkümmerung  oder 
völliger  Schwund  nicht  minder  häufig  zu  Störungen  der  Sym- 
metrie (Aorta,  Ovidmete  etc.)-  Selten  aber  erstrecken  sidi  diese 
Ins  auf  die  Skdettheile  und  Sinnesorgane  und  auf  die  äussere 
E0rperform  (^PleurotteeHden), 

Für  den  Organisationsplan  der  Wirbelthiere  ist  das  Vor- 
liandensein  eines  inneren  Skeletes  eine  der  wichtigsten  Eigen- 
thümliclikeiten.  Während  die  Skeletbildungen ,  denen  wir  die 
doppelte  Bedeutung  als  Einrichtungen  zum  Schutze  der  Weich« 
bilde  und  zur  Stutze  der  für  die  Locomotion  wirksamen  Organe 
nscbreiben,  bei  den  Wurbellosen  &8t  aussdiliessUch  durch  die 
Erstarrung  und  Gliederung  der  äussern  Haut  erzeugt  werden 
und  daher  die  Weichgebilde  und  Muskeln  völlig  umschliessen, 
80  treffen  wir  hier  ein  inneres  Skelet  und  somit  das  entgegen- 
gesetzte Yerhältniss  in  der  Lage  der  festen  Theile  zu  den  Weich- 
gelnld^  an.  Die  festen  Theile  li^en  in  der  Aßhse  des  Leibes  und 
werden  Ton  äussern  Muskellagen  bewegt  und  verschoben.  In- 
teen  sind  sie  nidits  destoweniger  auch  zum  Schutze  von 
Weichgebilden  befähigt,  indem  sich  vom  Achsenskelete  aus 
Fortsätze  nach  der  Rücken-  und  Bauchfläche  dachförmig  erheben 
und  einen  dorsalen,  häutigen,  knorpligen  oder  knöchernen  Canal 
zur  Auüiahmc  der  Nervencent  ra  (Rückenmark  und  Gehirn),  sowie 
ein  ventrales  Gewdlbe  Uber  den  Blutgelässstämmen  und  Einge- 
veiden  herstellen.  Wie  bereits  erwähnt,  entwickelt  sieh  das 
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Achsenskelet  der  Wirbeltbiere  ganz  allmählig  zu  der  Form  und 
Bedeutung,  welche  den  Namen  Wirbelsäule  rechtfertigt.  Bei 
den  einfachsten  und  niedersten  Wirbelthicren  bleibt  dasselbe  aui 
einer  Stufe  stehen,  welche  für  die  höhern  FonaeB  uf  du 
Embryonaltebenbeediriiiki»  sieh  als  prinätive  Antageder Wiriiel- 
sftnle  erweist  ond  bildet  als  RüekensaUe  oder  Chorda  imtiii 
einen  die  Länge  des  Leibes  durchziehenden  Strang  von  gallertig 
knorpliger  Beschaffenheit.  Dieser  Achsenstrang  wird  von  einer 
faserigen  Scheide,  Chordascheide,  umhüllt,  deren  dorsale 
Ausläufer  einen  häutigen  Canal  in  der  Umgebung  des  Räcke&- 
marks  bilden,  wfthrend  sich  von  derselboi  nur  xwet  kldoe  m- 
trale  Falten  als  Decke  derEingcweidehahle  erheben  (jMfilto« 
laneeolaiiisy  Die  Leistung  dieses  biegsamen  nngegliednta 
Stabes  verhält  sich  ganz  ähnlich,  wie  unter  den  GliederthiereD 
die  Bedeutung  der  zähen  ungegliederten  Körperhaut  von  Sma- 
iodcn,  indem  sie  der  Muskelaction  ein  elastisches  Uegengewicht 
bietet,  durdi  welches  für  Bewegimgen  im  Wasser  eine  vur 
reichende  Stütze  gewonnen  wiid.  Sobald  das  innere  Skdet  dM 
festere  Beschaffenheit  eihllt,  tritt  ebenso  wie  an  den  Hantr 
panzer  der  Oliederthiere  eine  Segmentining  ein,  die  Wieder 
holung  starrer  Glieder  und  weicherer  Zwischenlagen.  Ohne 
Gliederung  würde  die  knorplige  oder  knöcherne  Skeletmasst' 
starr  und  unbeweglich  sein  und  ähnlich  wie  die  feste  Uautkapfid 
vi^er  Echinodermen  einen  ganz  besondem  Bewegung8a]qMnt 
oothwendig  madien.  Die  ErstarmngundGliederaQgdeaSkdeta 
aber  wird  durch  Verftndeningen  der  Ghordasdieide  eingeleitet,  indai 
diese  durch  Verdickung  knorplige  oder  knöcherne  Ringe  bildet, 
welche  iu  continuirlicher  Aufeinanderfolge  die  Länge  der  Chorda 
begleiten  und  die  Anlagen  der  Wirlielkörper  darstellen.  Dieselben 
Terdrängen  die  Chorda  um  so  vollständiger,  je  mehr  sie  sieb  a 
der  Gestalt  biconcaver  Knorpel-  oder  Knochraschdben  verdidna 
und  treten  mit  knorpfigen  oder  knöchernen  Bogenstacsea  ii 
YerUndnng,  welche  sich  entweder  in  den  Fortsätzen  der  Chorda- 
scheide  oder  aus  einer  aufliegenden  skeletbildenden  Sub>tanz  in 
der  ünjgebung  der  Rückenmarks-  und  Eingeweidoliöhle  ab- 
lagern. Auf  diese  Art  treten  folgende  Knorpel-  oder  Knochen- 
Stücke  zur  Bildung  eines  Wirbels  zusammen:  Ein  nattkni 
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Hauptstück,  der  Wirhelkvrper y  häufig  mit  Resten  der  Chorda 
in  seiner  Achse,  zwei  obere  Bogenstttcke  zur  Umkapsdung  des 
ROckeomarks,  die  Neurapop^senf  zwei  untere  Bogenstacke  in 
der  Umgebimg  der  filntgefissstämme,  die  HamapcphpaeH, 
Sowohl  Haemapophysen  wie  Nenrapophysen  werden  dnreh  nnpaare 
Stücke,  die  autcrcn  und  oberen  Dornfortsätzc,  gcsclilossen.  Dazu 
kommen  endlich  noch  zwei  Seitenstücke,  die  Fleurapophysen, 
an  welche  sich  bei  den  höhern  Wirbelthieren  accessorische 
Knocbenstäbe  anlegen ,  um  als  Beppen  in  bogenförmiger  Aua- 
bratong  den  Leibesianm  zu  umspannen.  Die  Bippen  der  Fische 
dagegen  heften  nch  an  den  auseinander  weichenden  Haemapo- 
physen an  und  entsprechen  meist  den  gespaltenen  unteren  Dom- 
fortsätzen. Indessen  bietet  die  Form  des  Wirbels  und  die  be- 
sondere Ausbildung  seiner  Theile  ausserordentlich  wechselnde 
Verhältnisse^  nicht  nur  in  den  einzelnen  Gruppen  der  Vertebraten, 
sondern  an  den  yerscbiedenen  Ilegionen  der  Wirbelsäule  desselben 
Thieres.  Die  ursprOngUche  und  in  ihrer  Form  homonome  Olie- 
denmg  des  Skeletes  wekdit  alhnählig  einor  Jieteronomen  Seg- 
mentirung  und  fahrt  zur  Ünterschddung  einer  Anzahl  von 
Regionen.  Auch  in  dieser  Hinsicht  besteht  eine  vollkommene 
Parallele  zwischen  Gliederthieren  und  Vertebraten.  Wie  bei  den 
Ghederwürmern  sondert  sich  zunächst  ein  vorderer  Abschnitt  als 
Kopf  von  dem  nachfolgenden  gleichmässig  gegliederten  Bun^, 
und  zwar  in  innigem  Zusammenhang  mit  der  Erweiterung  und 
AushiUlung  der  Tordem  Partie  des  Rfldienmarks  zum  Gehinu 
Der  knorplige  oder  knöcherne,  durch  die  Neurapophysm  herge- 
stellte Canal  gestaltet  sich  hier  zu  einer  geräumigen  Schädel- 
kapsel, welche  durch  drei,  beziehungsweise  vier  Wirbel  hergestellt 
wird.  Gleichzeitig  aber  lehnen  sich  unterhalb  der  Schädelkapsel 
•b  accessorische  SkeletstOcke  Knorpel-  oder  Knochenbogen  an« 
ndche  den  Gesicfatstheil  des  K<^fes  insbesondere  den  Kiefoi^ 
gaumenapparat  bilden  und  mit  mancherlei  Hartgebilden,  Zähnen, 
bewaffnet,  den  Eingang  in  die  Emährungsorgane  der  L«besh5hle 
umschhessen.  Auf  diese  folgen  weiterhin  in  der  Grenze  von 
Kopf  und  Rumpf  eine  Anzahl  von  hintern  Bogenstückcn,  welche 
als  Zungenbein  und  Kiemenbogen  den  Schlund  umlagern  und 
iBii  den  ersteren  als  ViscenMsM  bezeichnet  werden.  Da  indess 
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in  der  Regel  der  hinterere  Abschnitt  des  Uiiinpfes  nicht  mehr 
zur  Bildung  der  Leibeshöhle  beitrögt ,  zerfällt  der  Rumpf  falbst 
wieder  zunächst  in  zwei  Regionen»  in  einen  vordem  UaupUb- 
Bchnitt,  den  Xet6,  häufig  in  seiner  ganzen  Lftnge  mit  R^p» 
tragenden  Wirbeln  zur  Verkapeelung  der  Leibe8h(Shle,  und  ia 
den  8(^wmi0f  welcher  nicht  selten  dne  völlige  Symmetrie  der 
Rücken-  und  ßauchiiülfte  des  Achsenskclotcs  zci^t  und  bt■6uIulcl•^ 
wichtig  für  die  FortlH'W(\L:ung  des  Körpers  erscheint.  Diese 
mehr  homonome  üiiederung  des  Rumpfes  beschränkt  sich 
natOrlich  auf  die  niedem  Wirbelthiere,  welche  durch  Biegungea 
and  Sdilängelungen  der  WIrbelsiule  die  Propnlsivkraft  zor  Fortr 
bewcgung  Ihres  Leibes  erzeugen  und  ähnlich  wie  die  Gllede^ 
Würmer  im  Wasser,  im  Schlamme  und  in  der  Erde  leben,  aoeh 
wohl  auf  dem  Erdboden  bcliUiiigelnd  fortkriechen.  Bei  den 
höhern  Wirbclthieren  dagegen  knüpfen  sich  wie  bei  den  Arthro- 
poden die  zur  Locomotion  des  Körpers  nothwendii^en  Leistungen 
an  Gliedmassen,  mit  deren  Auftreten  die  Bewegung  der  flaiqpl- 
achse  mehr  oder  minder  besdffftnkt  und  gewissermassen  aif  die 
Seitenachsen  flbertragen  wird.  Im  Gegensatze  zu  den  ArÜuo- 
poden,  welche  eine  sehr  wechselnde,  aber  für  die  einzelnen 
Gruppen  const^inte  und  characteristische  Zahl  von  Gliedniasseu 
besitzen,  sind  die  Extremitäten  der  Wirbelthiere  auf  ein  vorderes 
und  hinteres  Paar  redudrt  und  erweisen  sich  als  Complexe  ge* 
lenkig  verbundener,  von  Weichgebilden  umlagerter  Knocbea. 
In  Ihren  ersten  und  unyollkommensten  Formen  besitsoi  freilich 
die  Gliedmassen  eine  nur  geringe  und  mehr  untergeordnete  Be- 
deutung für  die  Locomotion,  indem  sie  bei  zahlreichen  im  Wasser 
lebenden  Wirbelthieren  als  Brust-  und  Bauchflossen  mehr  als 
Steuer  des  schwimmenden  Körpers  fungiren.  Ebenso  sind  die 
niedrigen  Beine  vieler  Landthiere^  insbesondere  nackter  und  be- 
schuppter Amphibien  Nachschieber  und  Stutzen  for  den  sieh 
fortschlängelnden  Rumpf.  In  allen  diesen  Fällen  Ist  die  gleich- 
mässige  Gliederung  und  Beweghchkeit  der  Wirbelisäule  erlialten. 
Die  Bildung  verschiedenartiger  Wirbelcomplexe  als  grösserer 
Abschnitte  des  Rumpfes  tritt  dagegen  da  ein,  wo  die  Art  der 
Locomotion  einen  grossem  Kraftaufwand  der  Extremitäten  er- 
fordert Dieser  aber  setzt  nicht  nur  eiue  feste  Verbindung  der 
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Extremitäten  mit  der  Wirbelsäule,  sondern  eine  ebenso  feste 
fieBdttffeobeit  des  entsprechenden  Abschnittes  vom  Achsenskelete 
fofus,  welcher  zar  Anheftang  der  Gliedmassen  verwendet 
müde,  nnd  da  die  hintere  Extremität  die  HauptstOze  des  Leibes 
Ist  «id  durch  ihre  Bewegungen  vornehmlich  die  Propulsivkraft 
erzeugt,  erscheint  sie  besonders  innig  mit  einem  Abschnitt 
des  Wirbelskülotos  verschmolzen,  welcher  sich  durch  die  feste, 
Starre  Verbindung  seiner  Wirbel  auszeichnet.  Dieser  vor  dem 
Sckwanztheü  gelegene  Abschnitt  ist  die  Begion  des  Kreuzbeins. 
Minder  fest  nnd  meist  durch  Muskel-  und  Dandverbindung  ver- 
ntteH,  ist  die  Anheftung  der  vordem  Extremit&t,  welche  sich 
an  dio  JJtnisireQion  des  Leibes  anlegt.  Die  Wirbel  {Rüchcn- 
Kirbei)  dieses  meist  umfangi*eichen  Abschnittes  characterisiren 
sich  durch  den  Besitz  von  lüppen,  welche  den  vordem  Theil 
des  ijeibesraumes  bogenförmig  umqiannen  und  oft  durch  ein 
^tan  von  unpaaren  Knocfaenstüdcen  (BrusUtein)  zur  Her- 
steflsng  des  Brusticorbes  (Tkarax)  verdnigt  werden.  Der  vordere 
Abschnitt  des  Rumpfes,  welcher  die  Brost  mit  dem  Kopf  ver- 
bindet, besitzt  hingegen  eine  weit  grössere  Verschiebbarkeit 
seiner  Theile  und  ist  als  Hals  gc^Yisse^nassen  der  bewegliche 
Sdl  des  Kopfes,  während  sich  oft  noch  zwischen  Brust  und 
Kreaibein  als  XemZmregion  eine  Wirbelgrappe  einschiebt,  welche 
der  Bippen  entbehrt  und  hi  gewissem  Sume  als  Stü  des  ge- 
Busrnten  vordem  Körpers  bezeichnet  werden  darf.  Demnach 
gliedert  sicli  der  Rumpf  der  hohem  Wirbelthiere  in  Hals-^  Brusi 
{Bücken)-,  Lenden-,  Kreuzhein-  und  Schwanm^on. 

Die  Jjttremitäten  zeigen  zwar  in  der  besondern  Gestalt  und 
Leistung  ausserordentlich  wechselnde  Verhältnisse,  indem  sie 
tb  Beine  den  Leib  der  Landthiere  tragen  und  sehr  verschiedene 
Fmen  der  Bewegung  Im  Vereine  mit  mannichfinchen  Keiben- 
kistai^ien  bewerkstelligen  oder  als  Flügt^  den  Lufttiiieren  zum 
Fluge,  als  Flössest  den  Wasserthiercn  zum  Schwinnncn  dienen. 
Doch  sind  überall  dieselben  Hauptthcile  nachweisbar,  deren  Ab- 
änderung, Verkümmerung  und  Heduction  die  zahlreichen  und 
fallenden  Unterschiede  der  Extremitätenform  bedingt  Ebenso 
tte  wie  Flflgel  und  Flosse  morphologisch  gieichwerthige  Organe 
■ad,  ecBcheinen  die  vordem  und  hintern  Gliedmassenpaare  als 
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Wiederliolungen  derselben  Einrichtungen.  An  beiden  unterschddet 
man  den  Gürtel  zur  Verbindung  mit  der  Wirbelsäule,  die  aus 
mehrfachen  Kührenknocben  zusammengesetzte  Kxtremitätensäale 
ODd  die  Oxtremitfttenspitze.   FQr  die  letztem  Abscfaiutte  wurde 
neaerdings  dmcfa  Gegenbaar*8  üntersachimgeii  auf  em 
aUgeiiieinere  Auffassung  hiugewieesen,  ivelche  fhieo  Ausgangs- 
punct  in  dem  Flossenskelet  des  Selachier  nimmt.    Der  Gürtd 
des  vordem  Gliedmassenpaars  ist  der  Brust-  oder  Schultergürtd 
und  besteht  aus  drei  Stücken,  dem  dorsalen  Schulterblatt 
(Scaptda)  und  zwei  Schlüsselbeinen,  welche  an  der  Bauchfläche 
den  Gttrtel  schliessen  (das  vordere  SchlOsselbeia  ^  CkaML 
das  hintere  s  Os  coraeoideum).  Dem  SdiolteigOrtd  entepridA 
der  Beckengürtel  des  hintern  Gliedmassenpaares  mit  denseflNi 
drei  Knochenstücken,  dem  Dannbein  {Os  ilei),  welches  die 
Verbindung  mit  dem  Kreuzbein  herstellt,  dem  Schambein  {ps 
pubis)  und  dem  Sitzbein  (Os  ischii),  welche  beide  den  unteni 
Schluss  vermittlen.  Die  Extremitätensäule  wird  in  der  Beffi 
durch  lange  Röhrenknochen  gebildet  und  setst  sieh  ans  sf« 
Abschnitten  zusanmien,  ans  dem  Oberarm  (Hnmerus),  dem  Obe^ 
sdienkel  (JBemur)  und  dem  ünteninn  und  Unterschaikel,  wdche 
zwei  neben  einanderliegende  Köhrenknochen  enthalten  (ItadiMS 
und  Uliia,  sowie  Tibia  und  Fibula).   Die  Spitze  der  Extremität 
vdchc  sich  durch  eine  grössere  Zahl  meist  fünf  nebeneinander 
liegender  Knochenstücke  auszeichnet,  ist  die  Hand  and  der  Fuss 
und  besteht  aus  zwei  Reihen  von  Wurzelknodiea ,  Handirand 
(fJarpus)f  Fusswnrzel  {Tonus)  ^  sodann  aus  der  IfittelhiBi 
(Metacarpiis),  dem  Mittelfuss  {Metatarsus)  und  endlich  aus  da 
in  Fhalarigcn  gegliederten  Fingern  und  Zehen. 

Die  vordere  Abtheilung  der  Wirbelsäule,  welche  als  Schääd 
das  Gehirn  umschliesst,  zeigt  im  Anschluss  an  das  besondere 
Verhalten  der  Wirbelsäule  zahlreiche  in  allmfthliger  Entwickhag 
sich  erhebende  Gestaltungsfbrmen.  Im  Allgemdnen  tritt  flbenD 
da,  wo  die  Wirbelsäule  eine  häutig  knorplige  BesdbaffiBnbdt 
darbietet,  ebenfalls  eine  continuirlichc  häutige  oder  knorplige 
Schädelkapsel  auf,  welche  im  Wesentlichen  mit  der  embryonalen 
Schädelanlage  der  höheni  Wirbel thierc  übereinstimmt  uiul  -ehr 
passend  als  FrimordiaUchäM  bezeichnet  wird.    Aus  diesem 
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entwickelt  sicli  *)  der  Jcnöcherne  Schädel,  theils  durcü  Ossi- 
ficationen  in  der  Knorpelkapsel,  theils  durch  eine  von  dem 
häatigen  Fmchondriam  ausgehende  VerknOchenmg,  welche  die 
knoipligen  Theile  des  Primordialschädeb  mehr  and  mdir  ver- 
drtngt.  Erst  in  der  knOchemcn  Schädelkapsel  prägt  sich  eine 
Aiiüiiliiung  der  festen  Theile  aus,  welche  die  Zusammensetzung 
des  Schädels  aus  den  drei  beziehungsweise  vier  vordersten 
Wirbeln  beweist,  indem  sich  ebensoviele  hintereinanderfolgende 
Segmente  abheben«  von  deven  ein  jedes,  nach  den  Entdeckungen 
TOD  (P.Frank,)  Oken  und  Göthe  aus  einem  der  Wirbelkdrper 
entsprechenden  Basalstflck,  zwei  seitlichen  oberen  Bogenstlicken 
und  einem  unpaaren  oder  paarigen  oberen  Schlussstück  (Dorn- 
fortsatz) besteht.  Für  den  hintersten  Schädelwirbel  entspricht 
das  Hinterhauptsbein  (Os  hasUare)  dem  Wirbelkörper,  die  beiden 
seitlichen  Hinterhauptsknochen  (^Occtpi^arm  lateralia)  den  Wirbel- 
bogen und  die  Hinterhauptsschuppe  (Oedpitale  auperius,  Squaima 
otdpiHa)  dem  obem  Schlussstflck.  Die  Knochen  des  mittleren 
WirbdsdiAdels  werden  von  dem  hintern  K^beinkörper  (Oa 
spenoidale  jwstcriiis),  den  hintern  oder  grossen  Flügeln  (Älae 
mgnae  s.  temporales)  und  den  Scheitelbeinen  (Ossa  parietalia), 
die  des  vordem  von  dem  vordem  Keilbeinkörper  (0.  sph, 
(tnterius),  den  vordem  oder  kleinen  Flügeln  (Ä.  parvae  sive 
arhiialea)  und  den  Stirnbeinen  (Osaa  frtmtalia)  gebildet  Als 
BasalstUck  eines  vierten  oder  vordersten  Schfidelwirbels  sieht 
man  das  Pflugscharbein  (^Vomer)  oder  auch  das  Siebbein  (p8 
eämoideum)  an,  ohne  die  Bogen-  und  Schlusssttlcke  überall 
mit  Sicherheit  feststellen  zu  können ,  da  die  Nasenbeine  (Ossa 
nasalid)  und  das  Siebbein  auch  als  Gesichtsknochen  in  Anspruch 
genommen  werden.  Zu  diesen  Knochen  der  Schädelwirbel  kommen 
noch  verschiedene  knöcherne  Schaltstacke,  vor  allem  die  Knochen- 
stocke  des  Schläfenbeins:  das  zwischen  Ifinterhauptund  Keilbtia 
gelegene  Zitzenbein  i^Oa  mastoideum)  und  Felsenbein  ('Os petrosum) 
hinzu. 

Die  übrigen  festen  Knorpel-  oder  Knochenstücke,  welche 
sich  dem  Schädel  mehr  oder  minder  innig  anfügen ,  bilden  als 


I)  Tgl.  bfltmideifl  die  Ualenochungen  von  Reiehert  und  Kolliker. 
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eine  Anzahl  hintereinander  liegender,  zusammengesetzter  Visceral- 
bogen  den  Eingang  der  Visceralhöhle ,  von  denen  die  vorderu 
als  Kieftrgaummii^^parat  haapts&chlich  zur  HenteUong  des 
Gesichts  beitragen,  die  hintern  als  ViseerdsUM  bezeiduiet 
werden.  Der  Kiefcrgaamenapparat  besteht  in  seiner  eia- 
fachsten  Form  aus  zwei  beweglichen  Bogen,  welche  durch 
einen  Kieterstil  an  der  Schläfengegend  befestigt  sind.  Indan 
der  letztere  mit  dem  Schädel  in  eine  innige  Verbindung  tritt, 
legt  sich  auch  bald  der  obere  Bogen  in  seiner  ganzen  Aus- 
dehnmig  dem  Schädel  mehr  oder  minder  fest  an  und  gliedert  sieh 
jederseits  in  ehie  finssere  und  innere  Reihe  von  Knochenstflekea, 
die  erstere  in  Jochbein  [Os  jiigale),  Oberkiefer  {Os  nmxillare)  und 
Zwischenkiefer  (Os  intcrmaxillarc) ,  die  letztere  in  Flügelbeine 
{ßssa  ptcryyoidea)  und  Gaumenbeine  {Oasa  palaiina).  Beide 
Bogenreihen  stellen  den  OberhU/erffaumenapparat  her  und  bilden 
die  obere  Decke  der  Mundhöhle.  Auch  der  untere  einftcbe 
Bogen,  der  Unterkiefer,  gliedert  äch  jederseits  in  dne  AniaU 
auf  einander  folgender  Stocke ,  von  denen  ivenfgstens  drei  ib 
Os  articulare,  Os  angulare  und  Os  dentale  untersciiiedea 
werden. 

Die  hinter  dem  Unterkiefer  folgenden  ebenfalls  am  Scbädd 
befestigten  Bogensysteme  entwickeln  skh  in  der  Wandung  des 
Schlundes  und  Terhalten  sich  zu  der  Bachenhöhle  in  ähnlicher, 
wenn  auch, nicht  morphologisch  gleicher  Weise,  wie  die  Rippen 

zu  der  Brust-  und  Leibeshühlc.  Der  vorderste,  allgemein  auch 
bei  den  höhern  Wirbel thieren  vorliaiidenc  Bogen  bildet  eine  feste 
Stütze  für  die  Zunge  und  schliesst  sich  durch  ein  unteres 
medianes  Knochenstück  {Os  linguale).  Auf  dieses  folgen  nodi 
eine  Reihe  von  unpaaxen  Knochen  als  mediane  Verbindungsstflde 
(coptdae)  der  nachfolgenden  Bogen  (Kiemenbogen) ,  wdche  bei 
den  im  Wasser  lebenden  Wirbelthicren  durch  tiefe  Spalten  des 
Schlundes  gesondert  am  meisten  entwickelt  auftreten  und  als 
Träger  der  Kiemen  dienen,  bei  den  Luft-athmenden  Vertebrattm 
aber  mehr  und  mehr  verkümmern  und  zuletzt  nur  noch  als 
embryonale  Anhigen  ia  unvollständiger  Zahl  nadiweisbar 
bleiben. 
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Die  äussere  Haut  der  Wirbelthiere  smidert  sich  in  zwei 

durch  Lage  uiul  Struktur  scharf  geschietlciie  Schichten,  die 
Oberhaut  oder  Epidermis  und  die  Unterbaut  oder  Cutis.  Die 
Jetzterc  hat  zur  Grundlage  eine  faserige  Bindesubstanz,  mit  der 
hier  und  da  Muskelelcmente  in  Verbindung  treten,  ohne  jemals 
wie  bei  den  Gliederthieren  einen  irollkommenen  Hantmuskel- 
sddauch  zn  bilden.    Wo  sich  Hautmuskeln  in  weiterer  Aus* 
delmimg  über  grössere  Flfiehen  ansbrdten,  dienen  dieselben  aus- 
schliosshch  zur  Bewegung  der  Haut  und  ihrer  mannichfachen 
Anhänge,  aber  nicht  zur  Bewegung  des  Kumpfes,  welche  durch 
ein  sich  entwickeltes  Muskelsystem  in  der  Umgebung  des  Skelets 
aosgefährt  wird.  Die  Cutis  setzt  sich  in  eine  tiefere  mehr  oder 
minder  lockere  Schicht,  das  ünterhautbindegewebe,  fort,  nimmt 
aber  in  ihren  obem  Partieen  eine  ziemlich  derbe  Beschaffenheit 
an  und  ist  iiiclit  nur  Träger  von  mannichfkchen  Pigmenten, 
sondern  auch  von  Nerven  und  Blutgefässe  n.    An  ihrer  obem 
Fläche  bildet  die  Cutis  kleine  conische  oder  fadenförmige  Er- 
hebungen ,  die  sog.  Cutispapillen ,  welche  von  der  Epidermis 
überkleidet  nicht  nur  lar  besondere  Functionen  (Tastsinn)  und 
ftr  die  eigenthOmlidie  Gestaltung  der  ünterhaut  (Schuppen- 
bildung),  sondern  auch  fftr  die  Entwicklung  mannichfacher  An- 
hangsgebildc  der  Oberhaut  (Epidennoidalgebilde)  von  grosser 
Bedeutung  erscheinen.    Die  Epidermis  ist  eine  mehrfach  ge- 
schichtete Zellenlage,  deren  obere  ältere  Schichten  eine  festere 
BeschaflSenheit  besitzen,  indem  sich  die  Zellen  mehr  und  mehr 
abflachen  und  sogar  die  Form  kleiner  verhornter  Plttttchen  an- 
nehmen. Dagegen  sind  die  untern  jungem  Schichten  {Bk'atvm 
Mdpighii)  als  Matrix  fttr  die  obem  in  lebhafter  Wucherung 
bejorriffen  und  zuweilen  durch  den  Besitz  von  Pigmenten  die 
Trüger  der  eigentlichen  Hautrdrbung.    Die  mannichfachen  An- 
hange der  Haut  verdanken  ihren  Ursprung  theils  als  Epider- 
moida^bilde  eigenthümlichen  und  selbstständigen  Wachsthums- 
Toigängen  der  Epidermis  (Haare  und  Federn),  theils  führen  sie 
ach  auf  Verkalkungen  gewisser  Theile  der  Unterhaut  zurück, 
welche  zuweilen  selbst  einen  festen  und  geschlossenen  Hautpanzer 
entstehen  lassen  (Schuppen  der  Fische  und  lleptiUeu,  Hautpanzer 
des  Gürtelthiers  und  der  Schildkröten;. 
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Die  Centndtheile  des  NerrensysteiDS  finden  ihre  La^e  in 
der  Yon  den  obem  Wirbelbogen  gebfldeten  Rfllckenbfihle  nd 
lassen  sich  auf  einen  Strang  (RUekenmark)  zurückfWireii,  dem 

vordere  (  mit  Ausnahme  von  Aniphioxus)  erweiterte  Partie  als 
Gehirn  bezeichnet  wird.  Das  Innere  dieses  Stranges  besitit 
einen  Hohlraum,  den  Centralcanal  des  Rückenmarks,  welcher 
sich  in  die  grossem  Hohlräume  des  Gehirnes,  die  HirnkoU/n 
fortsetzt.  Hirn  nnd  Backenmark  sind  also  strenggenonuDca 
Abschnitte  desselben  Gebihles,  aber  nach  Grösse  nnd  Ent- 
wickhing  ansserordentlich  vcrsdiieden.  Das  Gehirn  enehdnt 
als  Träger  der  geistigen  Fähigkeiten  und  als  Centraiorgan  der 
Sinnes^verkzeuge ,  während  das  Rflckenniark  die  vom  Gehirn 
Qbertragenen  Heize  forticitet  und  insbesondere  die  liefleibe' 
iregungen  Termittelt.  Die  Masse  des  Gehirns  und  Rackenmaiia 
nimmt  natürlich  mit  der  höhem  Lebensstnfe  fortschreitend  a, 
doch  in  ungleichem  Verhältnisse,  indem  das  Gehirn  sehr  taU 
das  Rückenmark  Überwiegt.  Die  niedem  Wirbclthiere  mit  kaltem 
Blute  besitzen  ein  relativ  kleines  Gehirn,  dessen  Masse  von  der 
des  Rückenmarks  noch  bedeutend  übertroffen  wird,  die  Warm- 
blüter dagegen  zeigen  das  umgekehrte  Verhältniss  um  so  ent- 
schiedener ansgeprftgt,  je  höber  sich  ihre  Oiganisations-  und 
Lebensstofe  orhebt  Ans  diesen  Centralofganen  ent^rioisea 
]>aarige  Nenrenstftmme  in  der  Weise,  dass  zwisciien  je  m 
Wirbeln  ein  Paar  von  Nervenstämmen  (mit  einer  obeni  sensibeln 
und  untern  motorischen  Wurzel)  hervortntt,  so  dass  sich  im 
Allgemeinen  eine  der  Wirbelsäule  entsprechende  Gliederung  an 
dem  System  der  animalen  Organe  viederholt  Am  Gehirne 
freilich  erleidet  die  Anordnung  der  Spinalnervm  mduftche 
Complicationen,  welche  noch  dnrch  den  Ursprung  der  did 
Hauptsinnesnerven ,  des  Olfactorius,  Opticus  und  Acustices  ge- 
steigert werden.  So  verschieden  sich  die  Form  und  Bildung  des 
Gehirnes  darstellt,  so  la.^sen  sich  doch  überall  auf  Grund  der 
Entwicklung  drei  Blasen  als  die  Hauptabschnitte  unterscheidoi. 
Die  vordere  Blase  (Vorderhim)  entspricht  dem  grossen  tiebiiBi 
die  mittlere  (Ifittdhhrn)  der  Vierhflgdmasse»  die  hintere  (Hint«- 
him)  dem  Uemen  Gehirn  mit  dem  Terlängerten  Maifce.  M 
▼ordere  Blase  zerfällt  aber  wieder  ui  zwei  Abüieüuugen,  in  dne 
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obere  median  gespaltene  Ausstfllpong,  welche  die  flemisphftre  mit 
den  SeitenveDtrikelii  Tontellt  und  eine  bintere  nnpaare  Begion, 
das  sog.  Zwischenliirn  mit  der  Umgebung  des  sog.  dritten 

Ventrikels.  Ebenso  sondert  sich  die  liintere  Hirnblase  in  zwei 
Thcile,  eine  vordere  kürzere,  das  kleine  Gehirn  {CerehellHni) 
imd  eine  hintere  längere  als  Nachhim,  das  verlängerte  Mark 
(Medulla  oblongata).  Die  drei  wichtigsten  Sinnesorgane  schliessen 
ach  nach  ihrer  Lage  in  folgender  Reihenfolge  an.  Zuerst  das 
Qtfudmrgan  als  eine  meist  paarige,  ansnabmsweise  nnpaare 
Grabe  oder  H6ble,  deren  Gemchsnerv  dem  Vorderhim  angehört 
und  an  seinem  Ursprünge  zu  besonderen  Lappen  {Johi  oJfactorii) 
anschwillt.  Bei  den  durch  Kiemen  athmenden  Wasscrbcwohnem 
ist  diese  Nasenhöhle  mit  seltenen  Ausnahmen  (Cyclostomefi) 
em  geschlossener  Sack,  bei  allen  Luft  respirireuden  Wirbel- 
thieren  dagegen  dfinet  sich  dieselbe  durch  die  Nasengftnge  in 
m  die  Mundhöhle  und  dient  zugleich  zur  Ein-  nnd  Ansleitung 
des  Luftstromes  in  die  Lungen.  Es  folgen  sodann  als  zweites 
Hauptsinnesorgan  die  Augen,  welche  ihren  Nerven  vom  Zwischen- 
hirn erhalten.  Ueberall  treten  dieselben  paarig  auf  und  schliessen 
sich  im  Wesentlichen  dem  Bau  des  Gephalopodenauges  an,  nur  bei 
Amj^ioxHS  werden  sie  durch  einen  unpaaren,  (nach  J.  Müller 
und  Quatrefages  paarigen)  dem  vordem  Ende  des  Nerven- 
centrums  aufeitzenden  Figmentfleck  dargestellt  Bas  Gehörorgan, 
\M'lrhos  durch  den  Urspiiing  seiner  Nerven  dem  Hinterhirne 
angehört,  wird  bei  Amphioxus  ganz  vermisst  und  erscheint  in 
seiner  einfachsten  Form  als  ein  häutiges,  mit  Flüssigkeit  und 
Otolithen  gefälltes  Säckchen  {häutiges  Labyrinth),  dessen  hinteres 
Segment  einen  einfachen  (gewöhnlich  aber  dreifachen)  halb- 
kreisförmigen Kanal  trügt.  Der  Geschmack,  welcher  seinen 
Sitz  meist  am  Gaumen  und  an  der  Zungenwurzel  hat,  wird  durch 
die  Ausbreitung  eines  Spinalartigen  Gehirnnerven  (Glossth 
pharyngeHs)  vermittelt,  wie  sich  auch  das  über  die  Körper- 
oberfläche ausgebreitete  Gefühl  und  die  Tastempfindung  an  der 
fiadigung  sensibler  Fasern  von  Spinalnerven  knüpft  Endlich 
nnterschddet  man  mit  wenigen  Ausnahmen  (Ämphioants  und 
Cjfdasimen)  ein  Eingeweidenervensystenu  Dasselbe  wird  von 
beeondem  Zweigen  der  Spinalnerven  und  spmalartigcn  Hlmnerven 
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gebildet,  welche  nach  ihrem  Ursprünge  in  besundere  GangUea 
eintreten  und  Nenreageflechte  für  die  Eingeweide  abgeben. 

In  der  gerftumigen  unterhalb  der  Skeletaclise  sich  ansbni- 
tenden  Leibesböfale  liegen  die  Organe  der  Em&hrung,  Gircidatioi 

und  Fortpflanzung.  Der  Verdannngscanal  .stellt  sich  als  eine 
mehr  oder  minder  langgestreckte  Röhre  dar,  welche  am  Eidlmd;; 
des  Visceralskelets  mit  der  bauchstäudigeu  Mundötl'nung  beginat 
und  mit  dem  After  in  einiger  Entfernung  vom  hintern  Körper- 
pole je  nach  der  Länge  des  Sehwanztheiles  der  Wirbdsiide, 
eben&lls  bauchständig  nach  aussen  mUndet  Derselbe  wird  tob 
einer  Duplicatur  des  die  Leibeshöhle  ausscheidenden  Peritoueuma 
überzogen  und  mittelst  der  aneinander  liegenden  Lamellen  der- 
selben, des  sog.  Mesenterium,  an  die  untere  Fläche  des  Rück- 
gi'ates  befestigt.  In  der  Hegel  übertrifft  der  Darmcanal  die 
Länge  vom  Mund  zum  Alter  sehr  bedeutend  und  bildet  dabor 
im  Leibesraum  mehr  oder  minder  zahlrelefae  Windungen.  Udmfl 
gliedert  sich  der  Verdauungscanal  mindestens  in  drei  Absdmitte, 
Speiseröhre,  Magen  und  Dünndarm.  Der  Speiseröhre  aber 
geht  durcliweg  eine  Mundhöhle  voraus,  in  deren  Boden 
sich  in  der  Regel  ein  muskulöser  Wulst,  die  Zunge,  erhebt. 
Sieht  man  dieses  nervenrdche  Organ  auch  im  Allgemeinen  mit 
Recht  als  Geschmacksoigan  an,  so  dient  dasselbe  doch  stets 
noch  zu  besondem  Leistungen  bei  der  Nahrungsanfiiahme  und 
kann  zuweilen  sogar  die  erstere  Bedeutung  vollkommen  verlieren. 
(Schlangen).  Die  Mundhöhle  wird  von  zwei  übereinander  liegen- 
den Knorpel-  oder  Knochenbogen  begrenzt,  dem  Oberkiefer- 
gaumenapparat und  dem  Unterkiefer,  von  denen  der  letstere 
eine  kräftige  Bewegung  gestattet,  während  die  TheUe  des  erstem 
oft  mehr  oder  minder  fest  Unterländer  und  mit  den  Schädel- 
knochen  verbunden  sind.  Beide  Kiefer  wiiicen  demnadi  ha 
Gegensatze  zu  den  Kiefern  der  Arthro])odon  von  oben  nach 
unten  und  nicht  von  rechts  nach  links  in  der  ^littelebeue  auf 
einander.  Ge\sühulich  sind  dieselben  mit  Zähnen  bewaffnet, 
welche  sich  entweder  als  directe  Auswüchse  der  Kieferknoches 
darstellen  oder  als  verkniicherte  Papillen  der  Mnndschleimhaat 
in  besondem  Alveolen  der  Kiefer  wurzeln.  Während  diesdbea 
bei  den  hohem  Wirbelthieren  auf  Ober-  und  Unterkiefer  beschränkt 
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sind,  können  sie  bei  den  niedern  Wirbelthieren  an  allen  die 
Mundhöhle  begrenzenden  Knochen  auftreten.  Nicht  selten  aber 
fallen  die  Zähne  überhaupt  vullkooinien  hinweg.  Bei  den  Vögeln 
md  Schildkritteii  werden  sie  darch  eine  iioniige  Dmkleidiuig  der 
sdurfui  Ki^leninder  (Schnabel)  ersetzt,  gewisse  zahnlose  Wall- 
fisdie  besitzen  am  Gaomen  hornige  ßl&tter,  die  sog.  Barten. 

Fast  überall  nimmt  der  Diumcanal  in  seinen  verscliiedeneu 
Abschnitten  selbstständige  Drüsen  auf,  deren  Secrete  sich  dem 
Darminhalte  zumLschen.  Schon  in  der  Mundhöhle  gesellt  sich 
zu  den  aufgenonunenen  Speisen  der  Speichel,  die  Absondenings- 
flflaugkeit  einer  grossem  oder  geringem  Zahl  Ton  SpeicheldTflsen, 
«eiche  jedoch  bei  den  Fischen  nnd  vielen  nackten  Amphibien 
(Wasseibewohnem)  fehlen.  In  den  Anfangstheil  des  Dünndarms 
ergiesst  sich  die  Galle  und  der  Saft  der  Bauchspeicheldrüse 
(Pancreas).  Die  erstere  ist  das  Secret  der  Leber,  einer  meist 
umfangreichen  Drüse,  durch  welche  das  Venenblut  der  Einge- 
weide bei  der  Rackkehr  zum  Hersen  hindurch  strömen  muss 
(Ffortader).  Nur  tAmphiavus  entbehrt  der  Qalle  bereitenden 
Mse.  Auch  das  Pancreas  fehlt  bei  einigen  Fischen.  Der  die 
Verdauung  und  Kesorption  besorgende  Dünndarm  zeichnet  sich 
nicht  nur  durch  seine  bedeutende  Länge  aus,  indem  gerade 
dieser  Abschnitt  in  Windungen  zusammen  gelegt  ist,  sondern  auch 
durch  das  Auftreten  von  Innern  Falten  und  Zöttchen ,  welche 
die  vesorbirende  Oberflüche  bedeutend  yergrOssem.  Der  £nd- 
sbichnitt  bebt  sich  meist  durch  sdne  Stftrke  und  krSftige 
Maseidatnr  als  Enddarm  (Dickdarm,  Mastdarm)  ab. 

Alle  Wirbelthiere  besitzen  Respirationsorgane  und  zwar 
entweder  Kiemen  oder  Lungen.  Die  ersteren  liegen  meist  als 
1) oppclreihen  lanzetförmiger  Uautblättchen  an  den  Seiten  des 
Schlundes  hinter  den  Kieferbogen  und  werden  getragen  von 
knorpligen  oder  knöchernen  Bogen,  den  hinteren  Abschnitten 
des  Viseeralskelets^  welche  bei  den  luftathmenden  Wirbelthieren 
frühzeitig  zu  Grunde  gehen  und  nur  in  gewissen  Resten  als  Zungen- 
beinanhänge  persistiren.  Zwischen  diesen  Kicmenbogen  finden  sich 
stets  engere  oder  weitere  Spaltöffnungen,  welche  unmittelbar  in 
den  Schlund  führen  und  s  ox^  hier  das  zur  Respiration  dienende 
dieKiemeninnBptthlende  Wasser  anihehmen.  Yonder&ussemSeite 
Cltng,  Zoologie.  31 
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werden  die  Kiemen  oft  von  einem  Kiemcndeckel  geschützt,  an  dessen 
untern  und  hintern  Rand  ein  langer  Spalt  zum  Austiicssen  des 
Wassers  aus  dem  Kiemenraum  frei  bleibt.  Indessen  können  auch 
die  Kiemen  als  äussere  Anbange  unbedeckt  hervorragen  (Nackte 
Amphibien  undEmbryonen  der  Seiadder).  Lungen  finden  sachiiv 
schon  bei  niedem  Wirbelthieren  zum  Theil  im  Vertue  mit  Kienen 
vor  und  ^Yc^den  auch  bei  den  Fischen  durch  ein  morphologisch 
gleichwcrthiges  Organ,  die  Schwimmblase,  vertreten,  gehören 
aber  in  vollkommener  Ausbildung  erst  den  hohem  grossentbeils 
warmblfltigen  Wirbelthiermi  an.  Dieselben  steUen  in  ihrer  ein- 
ftehsten  Form  zwei  mit  Luit  gefilllte  Säcke  vor,  weldie  sich 
mittelst  dnes  gemeinsamen  klaffenden  Luftganges  (Luftrühre) 
in  der  Tiefe  der  Mundhöhle  in  den  Schlund  öffnen.  Die 
Wandung  dieser  Säcke  trägt  die  respirirenden  Capillargefässe 
und  erscheint  meist  durch  Falten  und  secundäre  Erhebungen  zur 
Herstellung  einer  grossen  Oberfläche  umgestaltet  und  selbst  n 
einem  sdnrammigen  oder  von  zaUreiGhen  Röhren  durchseCiteB 
Gewebe  verändert  Beide  Sä^  erstrecken  sich  oft  tief  in  dis 
Leibeshdhle  hinein,  bleiben  aber  oft  auch  auf  die  vordere  Gegend 
derselben  beschränkt,  welche  als  Brusthöhle  durch  eine  Quer- 
scheidewand von  der  hintern  Leibeshölile  mehr  oder  minder 
vollständig  abgegrenzt  sein  kann.   Auch  die  Luftatbmung  seUt 
einen  beständigen  Wedisel  des  zurBeq»iiation  dienenden  MedianB 
maus,  den  Austausdi  der  mit  Kohlensäore  geediwiiigertes 
verbrauchten  Luft  mit  der  äussern  Sauerstoflreiclien  Luft  der 
Atmosphäre.    Dieser  Austausch  wird  in  verschiedener  Weise 
durch  mechanische  Einrichtungen  bewirkt,  welche  als  Respiration^- 
bewegungen  bei  allen  Luftathmenden  Wirbeltliieren  bemerkbar 
sind  und  am  vollkommensten  bei  d&k  Säugethieren  als  ab- 
vrechsefaide  rhythmische  Verengerungen  und  £rweiteniiigen  der 
Brust  (Thorax)  auftreten.    Am  Eingange  der  in  die  Lungen 
fahrenden  Luftwege  verbindet  sich  mit  dem  Respiratiousorganc 
das  Stimmorgan,  für  welches  meist  der  obere  Abschnitt  der 
Luftröhre  als  Kehlkopf  eine  eigenthüinliche  Form  annimmt, 
Stimmbänder  erhält  und  mittelst  einer  engen  oft  durch  einen 
Kdildeckel  verschliessbaien  Spalte  in  den  Schhmd  sich  öffiwt 
im  imdgen  Anachhawe  an  die  Bespurationsorgiiie  endieiBl 
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die  Gestaltnnp^  der  Kreislaufsorganc ,  wcltiie  überall  ein  ge- 
schlossenes üetässsystem  repräsentiren  und  rothes  (nur  bei 
Amphioxus  und  den  LeptocephcUiden  weisses)  Blut  fOhron.  Die 
nllie  Farbe  des  Blutes,  in  welcher  man  früher  das  Wesen  üttr 
den  Begriff  Blut  zu  erkennen  glaubte  (Blnithiere  des  Aristoteles), 
ist  an  Blutkörperchen  geknüpft,  welche  als  flache  scheibenariigo 
Bläschen  den  l  uthen  Farbstoff  tragen  und  sich  überall  in  sehr 
grosser  Zahl  voi-finden. 

Mit  Ausnahme  von  Amphioxus,  dessen  grössere  Gcfäss- 
Btimnie  pulsiren,  entwickelt  sich  bei  allen  übrigen  Wirbelthieren 
dn  distinkter  Abschnitt  des  Gefftsssystones  als  Herz,  mn  durch 
iftTthmtsche  Zusammenziehung  und  Ausdehnung  seiner  musculösen 
Wandung  das  Blut  in  regelmässigem  Umlauf  zu  erhalten.  Das- 
selbe liegt  im  Vordcrtheil  der  Leibesliölilc ,  seiner  Anlage  nach 
nrsprOnglich  genau  in  der  Mediauliuie,  hat  eine  conische 
Gestalt  ond  wird  von  einem  Herzbeutel,  Fericardiim,  nm* 
M^losBOi.  Die  Lage  der  HanptgeAssstfimme  und  ihre  Yerbin- 
doDg  mit  dem  Herzen  stellt  sich  in  der  einfachsten  Form  in 
folgender  Weise  dar.  J^ne  mächtige  Vtttcbralartcric  vcrUiulL 
der  Wirbelsäule  entlang  und  lässt  zahlreiche  Seitenzweige, 
der  Ghederuug  der  Wirbelsäule  entsprechend,  rechts  und  links 
austreten.  Unterhalb  derselben  erstreckt  sich  eine  am  Schwanz- 
Ule  des  Rumpfes  nnpaaie  (F.  eaudaHa),  in  dem  Leibes^ 
im  dagegen  paarige  Veriehraioe^^  za  deren  Bildung 
seitliche  Venenzweige  zusanmientreten ,  welche  direct  aus  den 
Capillametzen  der  Arterienzweige  hervorgehen.  Eine  andere 
Hauptvene,  durch  das  Pfortadersystem  der  Leber  von  den 
Vertebralvenen  getrennt,  führt  als  untere  Hohlvene  (K.  cava 
mferiar)  in  Verbindung  mit  einer  oder  zwei  (das  Blut  der  ver- 
werte Vertebralvenen,  Cardmalvemmf  aufnehmenden)  oberen 
Hohhenen  das  venöse  Blut  ans  dem  Körper  in  das  Herz  ein, 
unil  zwar  in  den  als  Vorhof  (Äüiimi)  bezeichneten  Abschnitt 
des  Herzens.  Aus  diesem  strömt  das  Blut  in  die  musculösc 
Herekammer  (  Ventrikel)  und  wird  von  hier  in  die  \  ertebral- 
iiterie  eingetrieben.  Es  entspringt  nämlich  aus  der  Herzkammer 
(me  asfrt^^e  Arterie  iAnia  ascendena)  und  spaltet  sich  in 
Mü&ehe  quer  nach  der  ROckenseite  zu  verlaufende  Aortenbogen, 
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welche  unterhalb  der  Wirbelsäule  zum  vordeni  Abschnitt  der 
Vertebralarterie  {Aorta  desccndcns)  treten.  Durch  die  Ein- 
schiebung  der  Respirationsorgane  gestaltet  sich  indessen  das 
Gefitossystem  in  verscliiedener  Weise  complicirter.  Bei  den 
niedem  Wasser-athmenden  Wirbdthierai  schalteo  mch  die  Kiemoi  | 
hl  den  Verlauf  der  Aortenbogen  ein,  indem  ans  diesen  letzten  i 
die  respirireiulcn  CapillarLetze  hervorgehen.  Wir  treffen  zufuhrende 
GeHissbogeu  mit  venösem  Blute  an  und  abfuhiende  sopj.  Epi- 
brauchial-Arterieu  (Kiemenvenen),  weiche  das  in  den  Capillarea 
der  Kiemen  arteriell  gewordene  Blut  in  die  Aorta  desoe::dai  | 
leiten.  Bas  Herz  bleibt  in  diesem  Falle  dn  einfodies  mta 
Herz  und  enthält  in  Voihof  und  Kammer  das  ans  dem  Körper 
kommende  venöse  Blut.  Treten  dagegen  Lungen  als  Respirations- 
organe auf,  so  erhält  das  Herz  einen  coniplicirtern  Bau,  welcher 
in  allmähligen  Abstufungen  zu  einer  vollständigen  Duphcität  | 
eines  recUten  und  linken  Herzens  fülirt.  Das  in  den  Loogen 
arteriell  gewordene  Blutstrdmt  nämlich  stets  durdi  die  sog.  Jtiiyw 
vwen  zum  Herzen  zurQck  und  wird  von  dnem  last  ansnahmslnB 
YoIIständig  geschiedenen  Unken  Yorhof  aufgenommen.  Indeesen 
kuninit  es  in  der  Herzkammer,  welche  sich  zu  einer  Scheidung 
in  zwei  Abtheilungen  vorbereitet,  zu  einer  Mischung  mit 
dem  venösen  Blut  der  rechten  Vorkammer,  und  es  führt 
die  aufsteigende  Aorta  gemischtes  Blut  Anfangs  bestehei 
noch  die  Kiemen  {Dipnoer^  P«reimf5rafidbMilefiy  Larm 
der  Asu^ibim)  nebra  den  Lungen ,  und  es  erweisen  sieh  die 
zuführenden  Gcfässe  der  Lungen,  die  Fulmonalartcricn,  als 
Abzweigungen  des  untern  Aortenbogens.  Mit  dem  Ausfall  der 
Kiemen  aber  (Amphibien)  crlialten  die  Lungenarterien  eine  be- 
deutende Stärke  und  erschemen  als  die  Fortsetzungen  des  Ge- 
iässbogens,  dessen  zur  Aorta  deseendena  filhrende  Endea  als 
untergeordnete  Seitengänge  (Ductus  BatdUi)  mehr  and  mehr 
YerkOmmem  und  zuletzt  yollständig  obliteriren.  Gleichzeitig  aber 
kommt  es  zu  einer  schäi  lern  Abgrenzung  der  rechten  und  linken 
Herzkammer,  sowie  des  untern  zu  den  Lungen  führendenGefa  >;ib- 
schnittes  von  den  obern  freilich  red  ucirten  Aortenbogen  mit  der  Aorta 
descendens.  DererstereGefässabschnittent^ringtausderiechteB 
Kammer  und  enthält  vendsesBhit,  die  letztereeatspringt  alsiiorte 
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bei  den  hohem  Wirbelthieren  ausschliesslich  aus  der  linken  Kammer 
Qod  enthält  das  arterielle  Blut,  welches  aus  den  Lungenvenen  in 
die  finke  Vorkammer  imd  ans  dieser  in  die  linke  Herzkammer 
geftthrt  worden  war.  Die  scharfe  Scheidung  dnes  rechten  venösen 
und  linken  arteriellen  Herzens  vollsiebt  sidi  erst  nnter  den 
Reptilien  beim  Krokodil,  wenngleich  hier  noch  durch  ander- 
weitige Conmiunicationen  der  Gefässstämme  eine  theihveise 
Mischung  des  arteriellen  und  venösen  Blutes  statt  findet,  und 
encfaeint  erst  bei  den  höhem  Warmblatem  (Vögd  und  Säuge- 
Akre)  aUgemdn  durcfageführt  Als  ein  besonderer  Absdmitt  des 
GefSLsssystomes  verbreitet  sich  im  Körper  aller  Whrbelthiere  mit 
Ausnahme  von  Amphwxus  das  System  der  Lyraphgefüsse,  welches 
einen  lit^Uen  mit  farblosen  Körperchen  {Lymphhörperchen)  erfüllten 
Ernährungssaft  {CJiylus  und  Lymphe)  enthält  und  denselben  als 
plastisches  Material  zur  Ergftnzung  des  sich  beständig  ver- 
bnmchenden  Blutes  diesem  letztem  znffthrt.  Der  Hauptstamm 
der  Lymphgefässe,  in  deren  Verlauf  besondere  Drüsen  (GefäsS" 
drüsen,  Mih)  eingeschoben  sind,  verläuft  ebenftills  der  Wirbel- 
säule entlang  (Ductus  thoracicus)  und  ergiesst  bei  den  hohem 
Wirbelthieren  seinen  Inhalt  in  den  obcrn  Absclmitt  der  Hohlvene 
(F.  com  st^eriar),  Bei  den  niedern  finden  sich  mehrüadie 
Commmncationen. 

Hamabsondemde  Organe,  JNtereit,  suid  allgemein  verbmtet 
und  liegen  als  paarige  Drüsen  unter  der  Wirbelsäule  in  der 
Leibeshuhle.  Ihre  Ausführungsgänge,  Harnleiter  oder  Ureteren, 
verlaufen  nach  hinten  und  treten  in  der  Regel  zu  einem  gemein- 
samen Endabschnitt,  Urethra ,  zusammen,  welcher  nur  bei  den 
Fischen  hinter  dem  After  mündet^  sehr  oft  in  den  Enddarm  zur 
BOduDg  dner  Kloake  sich  öffinet,  bei  den  Sftngethieren  aber 
&8t  stets  mit  dem  Endabschnitte  der  Geschlechtswege  zu  änem 
gemeinsamen  Urogenitalamal  zusammentritt.  Zwischen  üreteren 
und  l'rethra  schiebt  sich  nicht  selten  ein  blasenartiges  Reservoir 
die  Harnblase y  ein,  welche  nur  bei  den  Fischen  liinter  dem 
Diime  liegt.  Das  Hamsecret  stellt  sich  meist  als  Flüssigkeit  dar. 

INeForl^flanzuig  ist  stets  eine  geschlechüichey  hnd  zwar  gilt 
die  Trennung  der  Geschlechter  als  Regel  Nur  einige  wenige 
Fische,  6'erranMsarten ,  sind  Hermojpkroditen,   Männliche  und 
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weibliche  Geschlechtsorgane  liegen  meist  ald  paarige  Drüsen  im 
Leibesraum  und  entsenden  Ausführungsgänge,  deren  untere 
Abschnitte  meist  zu  einem  impa&ren  Canal  zusammeDtreten. 
Znwdlen  fehlen  die  Aii8filhruDg9g&Dge  vollstftndig;  es  hSkn 
dann  die  GescUecbtsproducte  in  die  Leibedidhle  und  gdangn 
v<m  da  durch  maea  Genitalporos  nach  aussen  (einige  Flsdie). 
Die  Gliederung  der  Ausführungsgänge  in  verschiedene  Abschnitte, 
ihre  Verbindung  mit  accessorischen  Drüsen  und  äussern  C<>pu- 
lationsapparaten  bedingt  den  sehr  mannichfachen  bei  den  Säuge- 
thieren  am  complicirtest^  sich  gestaltenden  Bau  der  Gescblecfats- 
oigane.  Bd  den  meisten  Fischen  und  irielen  Am^nbien  ftflt 
auch  eine  wirkliche  Begattung  hinweg.  Die  WiiMthiere  aiad 
theils  Eicrlegend,  theils  lebendig  gebärend.  Zu  den  ersten 
gehören  die  meisten  Fische,  nackten  und  beschuppten  Amphibien, 
sowie  alle  Vögel,  zu  den  letztern  alle  Säugethierc,  deren  sehr 
kleine  Eier  im  Innern  der  weiblichen  Leitungswege  die  Embryonal- 
entwicklung  durchlaufen.  Bei  d^  Eierlegenden  Wirbdthiera  M 
durchweg  das  Material  des  Eies  ein  weit  betrftchtlidiereB  und 
oft  noch  durch  accessorische  Eiweissumlagerungen  vergrössert 

Die  Entwicklung  des  Eies  erfolgt,  so  weit  man  ^Yeiss,  nur 
im  Falle  der  Befruchtung  und  wird  eingeleitet  durch  eine  tutale 
oder  partielle  Furchung.  Die  erste  Anlage  des  Keimes  ist  eine 
dem  Dotter  aufliegende  Scheibe,  Keimscheibe,  in  welcher  durch 
Verdickung  der  ZeHsc^ichten  du  FrimitiYStreifen  entsteht  Diesar 
bezeichnet  die  Lftngsadise  des  ^tstehenden  Emhryo^s  und  biUet 
durch  zwei  seitliche  Auiwulstungen  eine  Rinne,  unter  welcher 
sich  die  Chorda  dorsalis  anlegt.  Indem  sich  die  vorn  erweiterte 
Rinne  durch  Zusammenwachsen  ihrer  Ränder  schliesst,  bildet 
sich  durch  die  innere  Schicht  ihrer  Wandung  die  Anlage  ?on 
Rflckenmaik  und  Qehlm.  Während  auf  diese  Weise  ament  dar 
Rflckentheil  des  Embryo  auftritt,  entsteht  die  Bauchhöhle  durch 
Uml)iegung  der  Keimscheibe  und  nimmt  den  bauchstiindigen 
Dutter  erst  allmählig  und  oft  mitZurilcklassung  eines  Dottersai  kes 
in  sich  auf.  Die  neugeborncn  Jungen  erleiden  nur  bei  den  nackten 
Amphibien  iiM  bei  gewissen  Knocbentischen  eine  Metamorphose» 

Die  Eintheilung  der  Wirbelthieie  in  die  vier  Olasaea  der 
Fische,  Amphibien,  Vögel  und  S&ogethieie,  weiche  Linad 
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zuerst  aufistellte,  findet  sich  streoggenommen  schon  in  dem  System 
des  Aristoteles  begründet.  Die  Fische  und  Amphibien  sind 
Kaltblüter  oder  besser  wechsdwarme  Thiere,  die  Vdgel  und 
Singethiere  Warmbiater  oder  homdathenneThiere  mit  conataiiter 
nur  iooerbalb  geringer  Grenzen  schwankender  Eigenwärme 
des  Körpers.  Dfo  letstem  zeigen  einen  lebhaften  und  reichen 
Sauerstoffverbrauch  und  erheben  sich  zu  einer  weit  höheren 
Lebensstufe,  werden  desshalb  wohl  auch  als  höhere  Wirbelthiere 
bezeichnet.  Neuerdings  hat  man  häufig  die  Amphibien  gesondert, 
die  nackten  vnd  die .  beschappten  Amphibien  oder  Beptilien  »i 
beBondem  Classen  erhoben  nnd  die  erstem  mit  den  Flscben  als 
idedere  Wiibetthiere  den  Reptilien,  Vdgeln  nnd  Sftngem  als  den 
höheren  Wir  bei  thieren  gegenübergestellt.  In  derTliat  haben  auch 
die  Fische  und  nackten  Amphibien  viele  gemeinsame  Züge,  er- 
scheinen auch  systematisch  minder  scharf  abgegrenzt  (die  Fisch- 
ordnung der  Dipnoer)  als  die  nackten  nnd  beschuppten  Am- 
phibien. Gemeinsam  Ist  bdden  nicht  nnr  die  Eiemenathmnng 
tnd  hftnfige  Persistenz  der  Chorda,  sondern  die  einfiMhere  Form 
der  Embryonal-Entwicklung  und  der  Mangel  der  für  die  höhem 
Wirbelthiere  characterischen  Embryonalorgane,  dea  Ammion  und 
der  AlkmMs. 

I.  Classe. 

Jm  Wasser  lebende  Kaltblüter  ^  deren  Extremitäten  mt 
Flossen  umgebildet  sind,  mit  ansschliessliclier  Kicmenathrnmig, 
mit  einem  einfadwn  aus  Vorhof  und  Kammer  bestehenden  Herjsen, 
nimtds  mU  vorderer  Seumldase. 

IMe  Eigenthflmlidilteiten  des  Banes  nnd  der  innem  Qrga- 
idsation  ergeben  sich  im  Allgemeinen  aus  den  Bedürfnissen  des 
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Wasserlebens.  Trotas  der  sehr  wiabelii  imseni  Qestalt  wiegt 

eine  seitlicli  compriuiirtc  Körperform  vor  mit  unpaaren  Flossen- 
kämmen auf  der  Rücken-  und  Bauchlinie  und  einer  verticalen 
Schwanzflosse.  Die  Oberfläche  wird  von  dacliziegelformig  sich 
deckenden  Schuppen  bekleidet,  vordere  und  hintere  Extremitatai 
Bind  zu  Brust-  und  Bauchfloeaen  umgestaltet  Die  Tempentv 
des  Blutes  entspricht  der  W&nne  des  umgebenden  Mediums, 
ohne  constante  selbstständige  Eigenwärme  steigt  und  ftBt  sie 
mit  dieser  let/tern.  Die  Athmung  geschieht  zeitlebens  durch 
Kiemen,  mit  deren  ausschliesslichem  Auftreten  die  einfache  l>e- 
Bchaffenheit  des  venösen  Herzens  im  Zusammenhange  steht.  In- 
dessen, so  bestimmt  auch  der  Begriff  »Fisch«  aus  diesen  Merkmska 
umschrieben  scbdnt,  so  schwierig  wird  die  Abgrenzung  nnsenr 
Glasse  von  den  nackten  Amphibien,  wdche  sich  noch  vorwiegend 
in  demselben  Medium  aulluilteii,  aber  bereits  den  Uebergang 
vom  Wasserleben  zu  dem  Landleben  vermittlen.  Im  Einzeimii 
kann  uns  ein  Jedes  der  hervorgehobenen  Merkmale  im  Stich 
lassen ,  selbst  die  ausschliessliche  Kiemenathmnng  und  die  Ein- 
fachheit des  Herzens  faHea  in  einer  Gruppe  von  Fischen ,  bei 
den  Gattungen  FMapteru$  und  Lepidmren  hinweg,  indem  hier 
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wie  bei  den  nackten  Amphibien  Lun^^^enathmung  sowie  Duplicitüt 
des  Herzens  und  Kreislaufs  auilreten.  Morphologisch  erscheint 
freilich  diese  wesentliche  Abweichung  mit  dem  Organismus  des 
Fisches  wohl  vereinbar,  da  sich  auch  hier  ein  der  Longe  gleich- 
werthigeB  Oigan  fast  übenül  vorfindet,  welches  jedodi  als 
Schwimmblase  einer  andern  Function  dient  In  jener  Gruppe  der 
Doppelathmer  nun  hat  sich  die  Schwimmblase  zu  einem  Luft- 
führenden  Respirationsor^an  umgestaltet,  dessen  Gefasse  deuLun- 
gengefässen  cutsprechen.  Die  abführenden  Gefässe  desselben  leiten 
das  arteriell  gewordene  Blut  zu  dem  Herzen,  in  einen  als  linken 
Yoihof  gesonderten  Abschnitt  desselben,  zorflck.  Als  anatonusche 
Ghsractere  des  Fisches  ist  die  Lage  der  Hambhise  hinter  dem 
Darm  nnd  After  von  Bedeutung.  Niemals  tritt  eme  vordere 
Harnblase  auf,  wohl  aber  kann  die  Harnblase  felilen,  was  gerade 
für  die  Zwischengruppe  der  r)ii)noer  gilt,  deren  Urcteren  getrennt 
ia  die  Seitentheilc  des  Enddaruies  einmünden. 

Die  Körpergestalt  ist  im  Allgemeuien  spindelförmig,  mehr 
oder  minder  eomprinurt,  häufig  nnt  scharfem  Kiele  der  Bauch- 
seite zum  leiditen  und  behenden  Durchscbneiden  des  Wassers. 
Indessen  weicht  die  l\ürpergetitiilt  gar  häutig  von  dieser  der  Be- 
legung im  Wasser  entsprechenden  Grundform  je  nach  den 
besondem  Verhältnissen  des  Aufenthalts,  der  Bewegung  und 
Lebensweise  in  mannichfachem  Wechsel  wesentlich  ab.  Es  gibt 
ebeoBowohl  cylmdrische,  Schlangen  ähnliche  Fische,  welche  auf 
tei  Grunde  des  Wassers  im  Schlamme  wOhlen  (Neunaugen),  als 
kugügc,  ballonartig  autgetriebene  Gestalten,  die  sich  auf  der 
Oberfläche  dos  Wassers  von  den  Wellen  der  Luft  und  des  Wassers 
dahintreiben  lassen  {Gymiiodonleti).  In  anderen  Italien  führt 
die  seitüche  Gompression  zu  überaus  schmalen  Fischformen,  bald 
mit  hohem  Racken  bei  verhiltnissmtesig  geringer  Leibeslftnge 
(Sdiollen),  bald  mit  ungewöhnlich  yerlängertem  niedrigen  Körper 
(Bandfische).  Endlich  kann  auch  eine  dorsoventrale  Abfiachung  zu 
überaus  platten  scheibenförmigen  Fibchgcstalten  iuhren  (Rociicn). 

Die  Uauptbewegungsorgane  sind  mächtige  Muskelmassen, 
welche  sich  in  vier  ZUgen  zu  beiden  Seiten  der  Wirbelsäule  vom 
Kopf  bis  zur  Schwanzspitze  erstrecken.  Zwei  obere  MuskelzOge 
Ht^en  zu  den  Seiten  der  Domfortsätze  auf  dem  Backen,  zwei 
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untere  auf  den  Rippen  nnd  an  der  Bandiflidie  des  SdiwinM 

zu  den  Seiten  der  untern  Dornfortsätze.  Indem  dieselben  die 
hintere  Partie  des  Rumpfes  und  den  Schwanz  in  raschem  Wecbiel 
nach  rechts  und  links  biegen,  erzeugen  sie  durch  Seitenbewe- 
gongen  ansehnlicher  Körperflachen  die  fortschnellenden  Kräfte^ 
deren  Wirkung  noch  durch  unpaare,  dner  Erhebung  und  Senknag 
filuge  Flossenkfimme  des  Rflckens  und  des  Baudiea  veaMd 
und  modificirt  werden  kann.  Von  mehr  untergeordneter  Be- 
deutung für  die  Locomotion  erscheinen  die  beiden  Extremitäten- 
paare,  die  Brust-  und  Bauchflossen ,  welche  mehr  als  Steuer  die 
Bichtung  des  dahin  schnellenden  Körpers  lenken  und  verändern. 
Diesem  Modus  der  Bewegung  entsprid&t  der  Bau  der  Wirbelsank^ 
mit  ihrer  heschrftnkten  Eegionenbfldnng.  Der  Kopf  atit  m- 
nüttelbar  und  hi  fester  Verbindung  dem  Rumpfe  auf.  Eine  be> 
*  "wegliche  Halsregion,  welche  dem  Schwimmen  nur  hinderlich  sein 
müsste,  fällt  vollständig  aus.  Gerade  in  seiner  vordem  Partie 
zeigt  sich  der  Rumpf  starr  und  in  seinen  Tbeilen  fest  verbunden, 
nach  hinten  zu  imd  er  beweglicher  und  geht  i^iim^hiig  oime  im 
Bnut'f  Bauch'  und  Lmäengegend  gesondeit  zu  sein  in  den 
Schwanz  aber,  welcher  die  vollkommenste  Yerschiebung  seiner 
"Wirbel  gestattet  und  hierdurclizum  Ilauptbcwegungsorgan  taughcli 
wird.  Aeusserlich  wird  die  Grenze  von  Rumpf  und  Schwanz  im 
Allgemeinen  durch  die  Lage  des  Afters  und  das  Ende  der 
Leibeshöhle,  welche  nur  dem  Rumpfe  angehört,  bezeichnet 

Das  System  der  unpaaren,  senkrecht  auf  der  Mittdlinie  des 
Bflckens  und  Bauches  erhobenen  Flossen  redudrt  sich  in  seiner 
embryonalen  Anlage  auf  meinen  einzigen  zusanunenhangenden 
Hautsaum ,  welcher  auf  dem  Rticken  beginnt,  den  Schwanz  um- 
zieht und  auf  der  Bauchseite  hinter  dem  After  endet  Erst 
später  wird  die  Continuitat  dieses  Saumes  unterbrodieny  die 
zurückbleibenden  Abschnitte  erheben  sich  kammartig  und  nehmea 
als  Statzen  der  Flossen  dne  Anzahl  yon  knOchemen  Stibea 
oder  Strahlen  (radit)  in  sich  auf,  welche  auf  platten,  im  Fleische 
fiteckenden,  an  den  Dornfortsätzen  befestigten  Knochen,  den 
sog.  llosseutrwjern,  in  der  Art  eingelenkt  sind,  dass  sie  durch 
besondere  Muskelgruppen  nach  vom  sowohl  aufgerichtet  als  nach 
hinten  znrOckgelegt  werden  können.  Es  sondern  sich  in  der 
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Repcl  drei  Partien  des  unpaaren  Flossensystems ,  die  man  als 
Rückcütlosse  (Fitma  dorscUis),  Schwanziiosse  (Pinna  caudalia) 
und  AfterfloBse  (Fkma  anaUs)  unterscheidet    Backen-  und 
Afteriofise  können  wieder  durch  Eänsdmitte  nnd  Lflcken  in 
mdirere  FkMisen  seriallen,  deren  Zahl,  Gestalt  und  GH^sse  syste- 
matisch  besonders  zur  Charactorisirung  der  Gattungen  und  Arten 
von  Bedeutung  erscheint.  Selten  {Sahiwnen)  fehlen  die  Knochen- 
strahlen in  einer  kleinen  hintern  Rückenflosse,  \relche  alsdann 
als  Fettflosse  (Fimia  ad^ma)  heseichnet  wird.   Die  Strahlen 
Mlbst  aber  zeigen  eine  yerschiedene,  bei  den  Knochenfischen 
qfstematisch  yerwerthbare  BesehafiRenheit    Entweder  sind  es 
Mar  einfache  harte  Kuochenstacheln,  sog.  Stachel  strahlen,  welche 
nach  ihrem  obern  Ende  spitz  zulaufen,  übrigens  auch  weich  und 
biegsam  werden  können,  oder  die  Strahlen  sind  aus  zahlreichen 
Qaerringeln  zusammengesetzt  und  dichotomisch  verästelt,  weich 
and  biegsam.    Die  ersten  finden  sich  namentlich  in  den 
vordem  Partieen  der  Rflckenflosse  von  Meeresbewohnern,  sie 
gaben  Veranlassung  zur  Benennung  einer  Abtheilung  von  Knochen- 
fischen als  Actüiüioptcri ;  die  gegliederten  Strahlen charact^risiren 
dagegen  die  vorzugsweise  im  süssen  Wasser  verbreiteten  Weich- 
flossensti'ahler  oder  Malacopterygü ,  die  freilich  sowohl  vor  der 
EOitoi-  als  Afierflosse  einen  Knochelstachel  tragen  können. 
Ke  8tkmantfio88e  setzt  sieh  m  Hegel  aus  einer  Abtheihmg  der 
miteni  und  der  obern  Mittellinie  zusammen,  bietet  aber  rOcfc» 
sichtlich  ihrer  Gestaltung  und  des  Verhaltens  vom  hintern  Ende 
der  Wirbelsäule  Verschiedenheiten,  deren  Bedeutung  man  früher 
Überschätzte  und  irrthümlich  für  die  geologische  Geschichte  der 
Fische  Terwerthete.  Mag  die  Schwanzflosse  langgestrecktoder  ver- 
kfiizt)  mag  sie  einfiich  abgerundet  oder  sichelförmig  ansgeschweift 
Mhi,inan  wird  entweder  ihre  obern  und  untern  Lappen  symmetrisch 
und  gleich  oder  unsymmetrisch  und  dann  den  untern  auf  Kosten 
des  ührni  vorgrössert  finden.   Im  erstem  Falle  nennt  man  die 
Schwanztlosse  äusserlichÄ<wiocer/;,  im  letztern  ausser  lieh  hcterocerk^ 
Daneben  unterscheidet  man  mit  Rflcksicht  auf  das  Verhalten  des 
MheiHgten  hintern  Endes  der  Wirbelsäule  dne  innore  Heierth 
^»eie^  indem  ftusserlich  homoaerke  Schwanzflossen  doch  grossen- 
tiieils  odci  auböchliesslicb  an  der  untern  Seite  des  nach  oben 
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gekrümmten  Wirbclsäulenendcs  ansitzen  können  {Ganoiden),  das 
Skelet  der  Schwanzflosse  also  asymmetrisch  ist.  Während  man 
frülier  mit  Agassiz  die  Heterocercie  als  eine  Eigenthümlichkeit 
der  fossilen  Fische  älterer  Foniiationen  (unterhalb  des  Jura), 
sowie  der  Plagiostatncn  und  Ganoiden  zu  erkennen  glaubte  und 
den  jetzt  lebenden  Tdeostiern  (^Knochenfischen),  als  elDcra  höhem 
Entwicklungskreis  angehörig,  homocerke  Schwanzflossen  zuschrieb, 
hat  es  sich  durch  neuere  Untersuchungen  herausgestellt,  da.ss  auch 
hier  eine  ausgeprägte  innere  Heterocercie  vorherrscht ,  ähnhch 
wie  bei  den  äusserlich  symmetrisclien  Schwänzen  der  Ganoiden- 
gattungen  Lepidostcus  und  Amia.  Aus  der  Entwicklungsge- 
schichte geht  zudem  hervor,  dass  gerade  die  vollkommene 
innere  Homocercie  die  tiefere  Stufe  ist.  Das  hintere  Leihesende 
der  Embryonen  von  Tdeostiern  verhält  sich  zuerst  vollkommen 
homocerk,  ähnlich  wie  zeitlebens  in  der  niedersten  Fischgruppe 
der  Cydostomeiu  Allmählig  tritt  überall  bei  den  Knochenfischen 
innere  Heteroceric  hervor,  indem  die  äusserlich  symmetrische 
Schwanzflosse  eine  mehr  oder  minder  ausgeprägte  Heterocercie 
der  Wirbelsäule  und  Flossenstrahlträger  zeigt.  Ebenso  verhalten 
sich  die  jetzt  lebenden  Ganoiden,  deren  Gattung  Folypterus 
einen  nur  sehr  geringen  Grad  der  innem  Heterocercie  aufweist 
Die  vollständige  innere  und  äussere  Heterocercie  findet  sich, 
von  den  Haien  abgesehen,  bei  den  ältern  fossilen  Fischgattungen, 
wo  die  weit  nach  oben  gebogenen  Schwanzwirbel  nur  an  ihrer 
untern  Seite  Flossenstrahlträger  besitzen. 

Die  paarigen  Flossen,  Bntst-  und  Baudiflosse,  entsprechen 
den  vordem  und  hintern  Gliedmassen  der  übrigen  Wirbeltliiere 
und  erscheinen  zu  einer  so  wesentlichen  Modification  vor  Allem 
durch  die  Verkürzung  der  Extremitätensäule  und  fticherartigcB 
Ausbreitung  der  Extremitätenspitzc  vorbereitet.  Die  Bntsfjiasse 
heftet  sich  unmittelbar  hinter  den  Kiemen  mittelst  eines  boiien- 
förmigen  Schultergürtels  dem  Koi)f  und  Rumpfe  an,  während 
die  beiden  in  der  Mittellinie  genäherten  Bauchflossen  weiter  nach 
hinten  am  Bauche  hegen.  Indessen  bietet  die  Stellung  der  letztem 
manniclifache  Abweichungen,  welchen  Linnc^  und  Andere  eiDen 
hohen  systematischen  Werth  zuschrieben,  indem  sie  die  Fische 
flls  Baudi-,  Brust-  und  Kohlttosscr  unter.scheidt'n.    Bei  den 
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Qanchflosse  ihre  gewöhnliche  Lage  in  der 
oder  minder  weit  hinter  der  Brustflosse 
Brustflossern  unter  oder  unmittdbar 
i  Keblflossem  noch  vor  die  letztere 

"^^^  wenig  nim  auch  dies  Yerhfiltiiiss 

'open  verwerthet  werden  kann, 
^         ^  systematischen  Werth  zur 

^^7%:  %^      ^  btheiluugcn.  Uebrigens 

^oy^  '^^^'^^  O^(ilc),  als  auch 

^  .  ..tmaM^e»)  vollständig 

\  .  j<  iaehe  erhält  von  der  weichen, 

.odi  aussen  geoffiiete  Schleimzellen  ein- 

*inis  eine  glatte ,  schleimige  Oberfläche  und 
^cn  einfachsten  Formen  vollkommen  nackt  (Rund- 
in dt  r  Regel  aber  finden  sich  Schuppen  in  der  Haut 
.gelagert,  die  man  früher  irrthümlich  für  Epidermoidalbildungea 
^Q^'gab,  \^ähreDd  sie  in  Wahrheit  Hautknochen  der  Cutis  dai^ 
ttdleii  uod  Yon  der  Epidermis  meist  vollständig  Oherzogen 
vcnleiL  Diesdhen  entstehen  als  Ossificationen  im  Innern  Yen 
phtten  verbreiterten  Papillen,  deren  Peripherie  bald  nur  an  der 
liaüisbald  bis  zur  Spitze  die  weiche  bindegewebige  Bcschaff'enheit 
behält  und  als  Schuppentasdie  die  knochei'ne  Schuppe  umschliesst. 
Uft  bleiben  die  Schuppen  so  klein,  dass  sie,  unter  der  Haut  ver- 
^gen,  ganz  zu  fehlen  scheinen  {AalJ^  in  der  Begel  aher  hilden 
V  aicfa  zu  festen ,  mdir  oder  minder  biegsamen  Platten  aus, 
**Wie  eine  grosse  Zahl  concentrischer  Linien  und  radiärer 
Streifen  zeigen  und  dachziegelföniiig  übereinander  liegen.  Je 
Mch  der  lie^chaöeuhcit  des  freivorstehenden  Bandes  unterscheidet 
^  C'i/dotdschuppcn  mit  glattem  kreisförmigen  und  Ctenoid- 
^uppen  mit  gezähneltem  oder  bestacheltem  Rande.  Durch 
^^saficationen  der  Cutis  in  grosserer  Dicke  entstehen  theüs 
UmmiregelmSssig  verbreitete  Knochenkörner,  welche  der  Haut 
nuiiie  chagrinartigc  übt  riläelie  verleihen  (Haie),  theils 
äussere  Knochenplatten,  die  in  Ilaken  und  Dornen  auslaufen 
^•^i'I  uutereiuauder  zur  Bildung  eines  festen  knöchernen  üaut- 
V^AKis  susammentreten  können.   Diese  sog.  Ptoepictechupp« 
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Hegen  binfig  oimeEpidermisabemig  fird  so  Tage.  Endlidi  g|U 
ee  Schoppen-  ond  Knochentafeln ,  deren  Knochensobstun  im 

einer  Schmclzlagc  übciiajjjert  wird,  die  sog.  GawoiWschupijen. 
Selten  von  rundlicher,  in  der  Kegel  von  rhomboidaler  G  estalt  greifen  I 
dieselben  nur  wenig  mit  ihren  Rändern  Übereinander  und  über*  I 
aehen  den  Körper  in  schrägen  Beihen.  Den  systematisdiei 
Werth  der  verschiedenen  Schiqppenfomien  bat  man  frflheriirtkto- 
Hehtiberschfttst  DiefrOberyon  Agassiz  anf Grand derSdivpp» 
bildung  aufgestellten  Hauptabtheilungen,  die  Cycluiden,  Ctenoidtn, 
Ganoiden  und  Flacoideti  können  mit  Ausnahme  vielleicht  der 
GanoideUj  welche  vorwiegend  durch  fossile  Gattungen  vertreteo 
sind ,  keineswegs  als  natürliche  Gruppen  gelten. 

Die  mannichfachen  oft  prachtvollen  Fftrhnngon  der  fint 
haben  ihren  Sitz  zom  grossen  Theil  in  ramifidrten  PigmeatnUai 
der  Cutis,  aber  auch  in  Pigmenten  der  untern  Epidermisschktt; 
der  sehr  verbreitete  metallische  Glanz  der  Farben  vcnbnkt  i 
dagegen  seine  Entstehung  kleinen  Plättchen  und  iiisireiuieo 
kristallinischen  Flitterchen. 

Jn  der  Haut  finden  sidi  allgemein  eigenthOmliche  dmk 
seifliche  Foronreiben,  die  sog.  SeUenUmm^  nacb  anssoiBli-  | 
dende  Gänge,  irekte  man  froher  filr  scfaleimabBondernde  Mm  | 
ausgab,  indessen  nach  neueren  Untersuchungen  (Leydig)  ftr 
Träger  eines  Gefühlssinnes  halten  muss.  Diese  Gänge  erscinineii 
seltener  als  kurze  nach  aussen  mündende  Säcke,  wie  beim  Stön 
und  den  Myxioniden ,  in  der  Bogel  aber  als  rasweigte»  dis 
System  der  Sdtencanäle hüdeade  Bohren,  welche  dleScfaufpeate 
den  Poren  dar  Sdtenllnie  dvrchhrechen.  Bei  den  Bochen,  Halen  arf 
Ckimaeren  endlich  sind  sie  einfache  ampullenförmig  beginnende 
Röhren.  Die  besonders  für  die  Knochenfische  charactcristiHhcß. 
aber  auch  bei  den  Plagiostomen  und  Stören  vorhandenen  Seiteo- 
canflle  verlaufon  von  der  Kiemenspalte  an  jedcrseits  in  eiier 
verschieden  gekrümmten  Seitenlinie  bis  nur  Schwanzfloase,  bnitei 
sich  aber  auch  über  den  Kopf  aus,  indem  sie  sich  jedennti 
sowohl  längs  der  Scliläfcngegend  fortsetzen  und  hier  einen  .-upi»" 
und  infraorbitalen  bis  zur  Nase  sich  erstreckenden  Ast  abgcl)OD, 
als  auch  einen  zweiten  Hauptzweig  über  dem  Kiemendcckel  liio 
l&ngs  des  Unterkiefiers  bilden.  Ueberau  treten  in  der  Wandiwg^ 
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von  einem  Epitel  ausgekleideten  Gänge  Nerven  ein,  und  enden 
mit  eigenthümlichen  knopfartigen  Anschwellungen  nach  Art  von 
Sinoesnerven.  In  die  Kategorie  dieser  nervösen  Organe  der 
fiant  gehören  auch  die  vonSavi  entdeckten  Follikel  des  Zitter- 
lodiens,  wahrschdnlich  auch  die  sog.  psendoelectnschen Organe 
TOD  BajOf  Marmjfrus  und  Gfmnartkua  (?). 

Das  SJcelet  der  Fische  zeigt  eine  rddie  Mannichfidtigkett 
von  Gestaltungsverhältnissen,  von  den  einfachsten  primitiven 
Formen  an,  wie  sie  als  Embryonal  zustände  höherer  Wirbelthiere 
?oräbergehend  auftreten,  durch  eine  Reihe  von  Stufen  bis  zu 
hdher  entwickelten,  den  Fischen  eigenthomlichen  Skeletlormen. 
Im  ebÜMshsten  Falle  (Amphiaxua)  persistirt  die  Qallertsäale  der 
CSborda  dorsaHis  mit  ihren  deppdten  ümhOllangshäaten  als 
einzige  Skeletbildung.  Der  obere,  tlas  Rückenmark  umschliessende 
Theil  der  äussern  Scheide  erscheint  als  die  Anlage  des  Bogcn- 
systems,  sowie  ein  von  derselben  Scheide  gebildeter  unterer 
Caadalcanal,  welcher  die  Schwanzgeftsse  nmschliesst,  das  untere 
Bogensystem  Tertiitt  Anf  einer  nicht  viel  hohem  Stufe  yerhairt 
die  Anlage  der  Wirbelsäule  bei  den  Myxmaidm,  indessen 
sondert  sich  hier  bereits  der  vordere  erweiterte  Theil  des  Rücken- 
marksrohres  als  knorpelhäutige  Schädelkapsel,  zu  welcher  noch 
ein  fester  Knorpelknochen  als  Basilartbeil,  sowie  knorplige  und 
kDOcheme  Anhige  des  Gesichts  und  ein  fester  Rahmen  des 
GaomenschlttndgewOlbes  hinzukommen.  Bei  den  Neunaugen ') 
(htrmtfsm)  erscheinen  sodann  knorplige  BogenstOcke  ato  die 
Anlagen  der  Neurapophysen  im  Rückenmarksrohre,  ebenso  treten 
die  Haemapophysen  als  paarige  Knorpelleisten  unterhalb  der 
iiuckeusaite  auf,  welche  in  der  Schwanzgegend  zur  Bildung  des 


1)  Vergl.  Joh.  Müller,  Vergleichende  Anatomie  der  M]rxinoiden. 
A.  Köllikcr,  Uebcr  die  Beziehungen  der  Chorda  dorsalis  zur  Bildoag 

der  Wirbel  der  Selachier  und  einiger  anderer  Fische.    Würrburp.  186^ 
C.  Bruch,  Vcr^k'iclionde  Ostcologie  des  Kheinlacbses.  1861. 
G.  Rathke,  Anatumisch-philosophischc  Unlersuchungen  Uber  denKieisea- 

apparat  und  das  Zungenbein  der  Wiibclthiere.    Kiga.  1832. 

B  Hall  Dia  OD,  Vergleichende  Osleologie  de«  Schlttrenbeina.  BunoTar. 

Beiellert,  Ueber  die  VbeeralbogeB  in  AllgeaelMB  eie.  Httller^s 
AicU?.  1837. 
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CandalcanalB  zusammentreten.  YoUkommener  sind  die  oben  nd 
nntera  knorpligen  Wirbelbogcn  bei  den  Stören  (Acipenser)  und 
Seekatzen  (Chmacra)^  wenngleich  aucli  hier  die  Galltrtsöulo  der 
Chorda  mit  freilich  sehr  derber  (selbst  knorpliger)  Scheide  pcrsiitirt. 
Die  obern  bilden  durch  Autnahme  unpaarer  oberer  Knorpelstücke 
(obere  Dornfortsätze)  einen  vollständig  gcschloBsenen  KQeken- 
markscanaL  Anch  treten  bei  Chmaera  bereits  sdir  zaUieiehe 
dünne  Knochenkmsten  In  der  Ghordaseheide  als  erste  Andeatnng 
einer  zur  Bildung  von  Wirbelkörpem  fortschreitenden  Gliederung 
auf,  während  bei  den  Llpuoern  mit  ebenfalls  persistenter  Chorda 
die  Scheide  zu  einer  continuir liehen  Knorpelröhre  umgestaltet 
ist|  in  deren  raembranösc  Umhüllung  sich  obere  und  umere 
bereits  ossificirte  Bogen  einigen.  Die  untern  stehen  am  Bmvfe 
rii^enantig  ans  einander  und  schHessen  sich  erst  am  Sdinaa 
dnrdi  hinzukommende  DomfortsStze,  die  andi  den  obern  Boga 
nicht  fehlen.  Eine  Differenzirung  des  Achsenskeletes  in  discrete 
^Yirbel  tritt  erst  bei  den  Haien  und  Bochen  auf,  indem  sidi 
obere  und  untere  Bogeustücke  mit  ringförmigen  Stückea  der 
,  Chordascheide  als  mit  den  ihnen  zugehörigen  Wirbelköipeni  to- 
ehiigen.  In  der  Begd  kommt  dann  auf  jeden  Wlibelkdrper  m 
oberes  und  dn  unteres  Paar  von  BogenstUcken ,  indessen  Im 

sowohl  die  Zahl  der  Bogeustücke  (durch  sog.  crura  intercalaria) 
als  umgekehrt  die  der  Wirbelkörper  (durch  sog.  Schaltwirbel- 
körper) eine  grössere  werden.  Wälirend  nun  diese  llinge  bei 
IlexancJius  und  HepUmchus  eine  derbe  fibröse  Bescbaffenbeit 
besitzen  und  mehr  nach  Art  von  Scheidewänden  hintereiiiaDder 
liegende  Einschnürungen  der  Chorda  erzeugen,  irird  dieaeklstM  I 
bei  andern  Haien  weit  mehr  verdrftngt,  indem  sidi  die  Knge  m 
knorpligen  oder  selbst  schichtenweisc  knöchernen  1  )oi)pelhohl- 
kegeln  vergrösseru;  die  couische  Yertieiuug  jeder  bicom^t» 


i)  Kollikcr  unterscheidet  eine  dreifache  Haut  der  Chorda:  1)  W* 
innore  elMtUche  Membnin,  die  sich  nie  an  der  Wirbelbildung  belWBf^ 
2)  die  eigentliebe  SbrOfa  CbordMcbeide,  3)  «Im  IttMero  ehrtitcbe  im«  « 
Ssdet  besoglicb  der  Wirlielbildoiig»  den  entweder  der  WiibelkOiper 
und  allein  au  der  Cbordasebeide  bervorgeht,  oder  sam  Theii  ans  der  Sddii 
Mnm  Tbeil  aus  der  Skelet-biMendea  Sehicht  entilebt  oder  endUcb  diflf« 
letetem  einzig  und  nUeio  feinen  Uiaprnnf  verdankt 


uiyij^L-G  üy  LiOOQle 
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Hälfte  des  Wirbelkörpers  umschlicsst  dann  einen  Abschnitt  des 
Cliofda-Restes,  welcher  mit  dem  ent^segengesetzten  in  der  Begel 
aoeb  im  Gentmm  des  WirbelkArpers  Terbnnden  ist  Bei  den  sog. 
Knochenfifldien  nnd  Ganoiden  mit  knOdiemem  SkeletossifidreD  die 

biconcaven  ' )  \Virbelkörper  vollständig  und  verschmelzen  mit  den 
entsprechenden  oberen  und  unteren  knöchernen  Bogenstücken  zur 
Bildung  eines  discreten  Fischwirbels.  Selten  treten  dann  an  diesem 
Queifortsätze  auf  (P^tironec^c^  etc.)>  mit  denen  sich  aber  niemais 
Bippenbüdongen  Terbinden.  Wo  Bippen  yorhanden  sind,  legen 
adi  dieselben  als  knöcherne  Gräten  den  ansdnander  stdienden 
Bogensdienkeln  und  nur  ausnahmsweise  (Polypterus)  dem  Wirbel- 
körper direct  an.  Auch  fehlt  überall  ein  Brustbein.  Allerdings 
können  die  Rippen  in  der  Mittellinie  der  Bauchseite  zusammen- 
treten, dann  aber  stellen  paarige  oder  unpaare  Hautknochen 
diese  Yoreinignng  her.  Sehr  oft  kommen  endlich  bei  den 
Eoocheiifischen  Yfönnige  aooessorische  Knochenstäbe,  die  sog. 
FIdsehgräten  welche  man  durch  partielle  Ossifidnmg  der 
die  Muskeln  trennenden  Bänder  entstanden  findet. 

Die  Bildung  des  Schädels  zeigt  eine  Reihe  fortschreitender 
Entwicklungsstufen.  Am  einfachsten  verhält  sich  der  Primordial- 
sdiädel  bei  MyswM  nnd  den  Gydwtomm^  bei  denen  eine  der 
inssem  Ghordascheide  entsprechende  knorplig  membrandse 
Schädelkapsel  auftritt,  in  deren  verknöcherten  BasiktrtheQ  die 
Chorda  endet.  Zwei  Knochenblasen  umschliessen  als  seitliche  An- 
hänge des  knöchernen  Basilartheiles,  den  Felsenbeinen  vergleichbar, 
das  Gehörorgan,  während  sich  zwei  vordere  Schenkel  mit  dem 
CQiDplichrten  Apparate  der  Geachts-  und  Kieiergaumenknorpel 
verbinden.  Einen  weiteren  Fortschritt  aeigt  der  Primordial- 
sdiädel  der  Sdadl^,  indem  dersdbe  eine  einfiiche,  nicht 
weiter  in  discrctc  Stücke  zerfallene  Knorpelkapsel  bildet,  in 
deren  Basilartheil  die  Chorda  endet  Bei  den  Stören  kommen 
za  der  knorpligen  Schädelkapsel  Knochenatücke  hinzu,  tlieils  als 
em  dem  Keilbeinkörper  vergleichbarer  platter  Basilarknocben,  der 
Bich  sowohl  nach  oben  nnd  vom  in  flügelforts&tze  verlängert^ 
als  nach  hinten  Aber  den  Anfang  der  Wirbelsäule  ausdehnt,- 

1 )  Nur  die  GaUuog  Lepidoileus  betiUl  einen  vordem  Gelenkkopf  am 
Wirbelkörper. 

CUm,  Zoologie.  32 
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theils  als  einfSystem  tob  Deckplatten, 


fiedeatang  skl 


indessen  auf  HantknocheB  redudrt  Eine  wslire  ktUktene 
Schädeldecke  "entwickelt  sich  erst  um  den  Primordiahdiidd  te 

Dipnoer.  Auch  an  dem  knöchenien  Schädel  der  sog.  Knoches- 
fische  (Teleostei)  bleiben  noch  zusammcnhänrrcndo  Abschnitte 
des  knorplif^cn  Primordialcraniums  zurück,  in  grösster  Aas- 
dehnnng  bei  den  Hechten  und  Lachsen,  bei  denen  dss  Gehirn 
fiist  überall  noch  von  TbeOen  des  UrSiMdels  nmsddossen  loi 
Mit  Rflcksidit  anf  die  Beihe  dw  hier  auftretenden  VersdiiedeD- 
heiten  lüsst  sich  morphologisch  die  Parallele  zur  Ent>vlcklüiii:s- 
gcschichte  nachweisen,  indem  die  Stadien  des  sich  allniählig  aas 
dem  rrimordialschädel  entwickelnden  knöchernen  Schädels  bei 
wachiedenen  Arten  persistiren.  Die  den  Knocbenschädd 
Fische  characterisirenden  Eigenthflmlichkeiten  berohen  zmiicbt 
anf  der  Terhältnissmftssig  grossen  Zahl  Ton  KnodienstacheB, 
welche  im  Verein  mit  den  zahlreichen  nicht  immer  scharf  n 
sondernden  Gesichtsknochen  die  Zuriickführung  auf  den  Schädel 
der  übrigen  Wirbelthiere  ausserordentlich  erschweren.  Die  Ver- 
bindung des  hintern  Schädelwirbels  mit  der  Rückgratsäule  eatr 
behrt  (mit  Ansnahme  der  Chunaeren  nnd  Bochen)  einer  Arti- 
cnlatkm,  das  Os  basüare  bewahrt  die  conische  Vertiefimg  ml 
Gestalt  des  Wirbelkörpers.    Dagegen  drängt  sich  jedersaH 
zwischen  die  Occipitalia  latcralia  und  das  durch  eine  smke 
Crista  ausgezeichnete  Occipitale  superius  ein  als  OccipUak 
extemum  bezeidmetes  Knochenstück,  welches  einen  Theil  des 
Gebörorgans  nmachliesst  nnd  desshalb  anch  als  dem  FelsenbdB 
angehdrig  betrachtet  worden  ist  Der  hmtere  nnd  Tordm  Kol- 
beinkOrper  werden  durch  ein  einziges  langgestrecktes  Enodieo- 
stock  repräscntirt,  dessen  seitliche  Bogenschenkel  (grosse  und 
kleine  Keilbeinflügel)  sich  auf  weit  nach  vorn  gerückte  Rudimente 
reducireu,  welche  vom  Hinterhaupte  durch  die  zwei  umfiaDg- 
reichen  Schaltknochen  des  Zitzeabeines  (Os  masMämm)  oid 
Felsenbeines  (0$  pefroemn)  getrennt  liegen.  Die  beiden  Fete- 
beine  verbinden  sich  miteinander  tiber  dem  Keilbeinkitoper  lad 
bilden  den  vordem  Tlieil  des  Bodens  der  Schiidelhühle.  Di« 
beiden  den  Wirbeln  zugehörigen  Scheitel-  und  Stirnbeine  bilütn 
mit  Zurücklassung  einer  bcträditlichen,  durch  häutige  Thö^ 


L  Gbiae.  Fbdto. 


409 


MOS^nnteD  Lficke  an  der  BchidenNisiB  die  ScMdddecke.  Die 
SCHrobeine  zerfallen  in  der  Regel  irieder  in  mehrere  Abschnitte, 

in  ein  hinteres,  mittleres  und  vorderes  Stirnbein,  von  denen 
indessen  die  letztem  dem  vordersten  Schädelwirbel  zugezählt 
werden  und  vielleicht  dem  in  zwei  Hälften  gespaltenen  Siehbein 
entspreclMiL  Der  Torderste  Wirbel  wird  von  der  an  den  SeO- 
beiokOiper  sich  anBcMessenden  Fomerplatte  (Basalstflck),  den 
Kirdern  Stirnbeinen  als  BogenstQcken  nnd  dem  nnimaren  Nasen- 
bein (Siebbein,  Cuv.)  als  Scblussstück  gebildet.  Als  accessorische 
Hautknochen  sind  die  Ossa  infruorhitalia  und  suprateinporalia 
anzusehen.  £rstere  ziehen  sich  im  Bogen  unter  dem  Auge  von 
dem  vordem  Ins  zum  hintern  Stirnbein,  die  letztem  beded^en 
äie  fidiiafengegend,  bdde  werden  von  den  Sdileinigängen 
dndibohrt,  als  denn  Gerdst  sie  gewissennassen  betnchtet 
werden  können. 

Während  bei  Ämphioxus  ein  Knorpelring  in  der  Umgebung 
des  Mundes  den  noch  fehlenden  Kiefergaumenapparat  vertritt, 
findet  sich  bei  den  Rundmäulern  als  erste  Andeutung  desselben 
ciae  dem  Schfidel  angefiigte  Gaumenplatte  nebst  einem  Systeme  Yon 
lippenknoipeln«  DieGrandformdesKiefergerOsteskommt indessen 
ent  bei  den  SdaMem  nod  Stören  znr  Ausprägung ,  indem  ein 
im  Schläfentheil  befestigter  Kieferstil  dem  Unterkiefer  zur  Be- 
festigung dient,  während  der  Oberkiefer  an  dem  Schädel  meist  durch 
BüDder  beweglich  befestigt  mit  dem  Unterkiefer  articulirt.  Bei 
ta  Knochenfisclien  erscheint  der  als  Sospensorinm  des  Kiefers 
taende  Eieferstir  besonders  complieirt  nnd  in  mehrere  Stocke 
lerfiilleD,  denen  sieh  nodi  eine  Anzahl  yen  flachen  Knoehenplatten 
anschliessen.  Ein  mit  dem  Schädel  articulircndes  und  einem  Theile 
des  Schläfenbeins  der  höliem  Wirbelthiere  entsprechendes  Quadrat- 
bein {Os  qmdraiurn)j  nebst  den  von  G  u  v  i  e  r  als  symplecücum 
^d  tpHpamcim  bezeidmetenKnocheDstücken  bilden  den  oberen 
AbediDitt,  das  BraeopereiiUm  den  mittleren  und  endlich  das 
(tMirato-jugdle  den  untern  das  ünterkiefergdenk  tragenden 
Abschnitt  des  Kiefersuspensoriums.  Die  dem  hintern  Rande 
des  Praeoperculum  sich  anlegenden  flachen  Knochenstücke  bilden 
den  Kiemendeckel  und  werden  als  Operculuniy  Suboperculum 
^Interapereukm  beztichnet  Eia  vom  Quadratbein  nach  dem 
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Oberkiefer  sich  erstreckender  Knoehen  entspricht  dem  Flügelbein 
und  md  in  der  Eegel  aus  einem  fiossem  und  innern  Stfick 
zusammengesetzt  Dann  folgt  das  Gaumenbein  und  der 
Oberkieferapparat,  mit  dem  an  der  Schnanzenspitze  meist  be- 

weglich  verschicbbartn  Zwischenkiel'er  und  dein  sehr  variabeln 
meist  zahnlosem  Oberkiefer.  Die  beiden  Aeste  des  Unterkiefers 
endlich  sind  in  der  Mittellinie  nur  selten  verwachsen  und  zer- 
fallen mindestens  in  dn  hinteres  Os  articulare  nnd  ein  Yordeni 
Os  detUale» 

Auch  das  Visceralskelet  tritt  in  seiner  ^isclien  Fem 

erst  bei  den  Selachiern  und  Stören  auf,  indem  bei  Amphioxus 
die  sehr  zahlreichen  in  der  Schlundwandang  liegenden  Knorpel- 
Stäbchen  der  unpaaren  Schlussstücke  noch  entbehren  und  das 
sehr  complicirte  Knorpelgerüst  der  Cydostomcn  eine  schwierige 
Zurttckführung  gestattet.  Auf  den  knorpligen  Zungenbeinbogen, 
welcher  hier  gewöbnlieh  am  Kieferstile,  sdtener  (Qvmaerm) 
direct  am  Schädel  befestigt  ist  nnd  am  äussern  Rande  eine 
Anzalil  knorpliger  Stäbe  iBadii  hranchiostegi)  zur  Stütze  der 
Kiemenhaut  trägt,  folgen  gewöhnlich  fünf  Kiemcnbogen,  deren 
obere  Endstücke  sich  au  der  Schädelbasis  oder  wie  bei  den 
Haien  am  Anlange  des  Bückgrates  anheften.  IHe  Knochenfiscbe 
zeigen  eine  ganz  ähnliche  Gestaltung  des  Visceralskeletes.  Jeder 
Arm  des  Zungenbeinbogens  zerfällt  meist  in  drei  Enodiensiddn 
und  lieftct  sich  durch  einen  gritielförmigen  Knochen  an  der 
innern  Seite  des  Fraeopercnhm  au.  Auch  hier  treten  am  äussern 
Jäande  die  Kiemenhautstrahlen  auf,  zwischen  denen  sich  die  den 
Kiemenspalt  bedeckende  Kiemenhaut  ausspannt  Die  Copda 
setzt  sidi  noch  in  einen  unpaaren  als  Os  Ungwäe  oder 
ghsstm  beseichneten  Knochen  fort  Von  den  fünf  folgenden 
Kieraenbogen  entwickeln  sich  jedoch  nur  die  vier  vordem  za 
Kiementrägern,  während  die  hintern  als  untere  Schlundknochen 
(Ossa  phanjngca  infcriora)  eine  eigenthümliche  charact^ristische 
Zaimbewaffnung  tragen  und  oft  zu  einer  unpaaren  Stütze  des 
Schlundes  verwadisen.  Die  obem  an  die  Schadelbasis  sich 
anlegenden  Knochenstflcke  der  Kiemenbogen  Inlden  als  obere 
Schlundknochen  {Oaaa  pharyngca  superiora)  das  Schhmd- 
gewölbe. 
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Die  beiden  Extremitätenpaare  >)  zeigen  mit  ROcksicht  auf 
die  Dmen  zu  Gnmde  liegenden  Hartgebilde  grosse  Verschieden- 
Intal  und  lasaen  sich  schwer  anf  homologe  8tacke  des  Extre- 
mititenskeletes  der  tlbngeD  Wirbelthierelassen  znrflckfahren. 

Der  Schultergürtel,  das  Suspensorium  der  Brustflosse,  befestigt 
sich  mit  Ausnahme  der  Selachier  an  den  Schädel  (06*  mastoidcum 
und  OccipitaJe  superius).  Bei  diesen  Knorpelfischen  tritt  der 
Schultergürtel  in  primordialer  Form  als  ein  einfaches  knorphges 
BogflDBtack  auf,  weiches  Ton  bestimmten  Canfilen  für  den 
Dmditritt  Ton  Nervmi  darchzogen,  mit  dem  der  anderen  Sdte 
ii  der  Tentnden  Mittellinie  verbanden  bleibt.  Bei  den  Rochen 
gestaltet  sich  der  Knorpelbogen  in  ein  mehr  durchbrochenes  aus 
Spangen-  und  Bogenwerk  zusammengesetztes  Gerüst  um  und  tritt 
Affl  obem  Ende  mit  der  Wirbelsäule  in  Verbindung.  Unter  den 
Gaimäeii  wird  diese  prim&re  Form  des  Schultergürtels  durch  Ver- 
knSchenmgen  in  die  secondäre  übergeführt,  wie  sie  die  Testier 
dianusterisirt  Bei  diesen  onterseheidet  Gegenbaur  den  Haupt-  . 
abschnitt  des  Schultergürtels  als  Clavicula,  sodann  ein  oberes  Stück 
als  Scapulare  und  ein  vorderes  als  Procoracoideum.  Auch  für  das 
dem  Schultergerüiit  angefügte  Flosscnskclet  liefern  die  Selachier 
die  Grundform,  welche  durch  drei  grössere  Basalknorpelstücke 
Bit  zahhreichen  schwachem,  mehr  oder  minder  reich  gegliederten 
lüßt^MiMenfFla^  Gegenbaur 
nennt  die  drei  Absdmitte  mit  ihren  entsprechenden  Radien 
iVö-,  MesO'  und  Mttaptenjjium.  Dem  letzteren  schliessen  sich 
noch  ein  oder  mehrere  Raiidknorpelstücke  mit  ebenfalls  geglie- 
derten Seitenstrahien  au.  Die  Umgestaltung  dieses  primären 
Flossenskeletes  von  den  Selachiem  zu  den  Ganoiden  und  Tele" 
ctHem  knüpft  sich  an  wesentliche  Reductioneni  indessen  erhalten 
flieh  hier  ganz  andere  Theile  als  an  dem  Armskelet  derhöhem 
Thiere,  zu  welchem  das  Flossenskelet  der  Selachier  ebenfalls 
den  Ausgangspunct  liefert.  Bei  den  Ganoiden  bleiben  das 
Basale  des Mclaptcri/gium  und  Mcsoptcryyium,  sowie  eine  Anzahl 
zwischen  beiden  zur  Schulter  tretender  Strahlen,  bei  den 
Ideosiiem  nur  das  Basale  des  dem  Humerm  gleichwerthigen 

1)  Vergl.  Gegenbaur,  Uiiier»uchungcn  zur  vcrglcichcuden  Anatomie 
<ier  WtrbcUhiere.   2.  Holt.    Leipiig.  Ib65. 
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Metapterygium  mit  einem  Theile  der  angefügten  Strahlenstückc. 
Früher  sah  man  die  Knochenstücke,  welche  die  VerbiDdung  mit 
dem  Schultergerüst  herstellen,  bald  als  rudimentäre  Armknochen, 
bald  als  Carpalknochen  an  und  deutete  in  letzterem  Falle  die 
Flosse  als  eine  im  Schultergerüst  befestigte  Hand  mit  sehr  ver- 
mehrter Fingerzahl ,  indem  die  Strahlen  als  gegliederte  Meto- 
carpo'phalangeahiücke  galten. 

Die  ßauchflosscu  haben  zu  Trägem  zwei  dreieckige,  dicht 
nebeneinanderliegende  Knochenstücke,  welche  als  Beckenrudi- 
mente betrachtet  werden ,  ohne  freilich  mit  der  Wirbelsäule  in 
festem  Zusammenhange  zu  stehen.  Auch  hier  bildet  das  Mäa- 
pterygium  mit  seinen  gegliederten  Seitenstrahlen  die  Grundlage 
des  Flossenskelets. 

Das  Nervensystem  der  Fische  zeigt  die  niedersten  und  ein- 
fachsten Verhältnisse  in  der  ganzen  Classe.  Amphioxtis  entbehrt 
sogar  eines  gesonderten  Gehirnes.  In  allen  andern  Fällen  bleibt 
das  Gehirn  klein,  der  embryonalen  Anlage  des  Gehirns  höherer 
Wirbelthiere  ähnlich  und  besteht  aus  einer  Reihe  meist  paariger 
hinter  einander  hegender  Anschwellungen,  welche  nur  einen  kleinen 
Theil  der  Schädclhöhle  erfüllen.  Die  kleinen  vordem  Anschwel- 
lungen gehören  als  lobi  olfactorii  den  Geruchsnenen  an,  die 
grossem  vordem  Lappen,  die  Hemisphären  des  grossen 
Gehimes,  sind  bei  den  Haien  zu  einer  gemeinsamen  rundlichen 
Masse  vereinigt.  Nun  lolgen  zwei  mittlere  kuglige  Anschwel- 
lungen von  meist  bedeutender  Grösse,  welche  man  dem 
Zwischen  -  und  Mittelhim  der  Embryonen,  daher  (Peirmyzw) 
dem  Lobus  des  dritten  Ventrikels  im  Vereine  mit  den  Corpora 
quadrigetnina,  gleiclisetzt.  Nach  vom  entsendet  dieser  Abschnitt 
die  Sehnerven,  während  an  seiner  untem  Fläche  vom  Boden  des 
dritten  Ventrikels  die  Ilypophysis  mit  dem  Infundibulum  ent- 
springt. Der  hintere  Abschnitt  zerfällt  in  das  kleine  Gehirn, 
welches  als  eine  sehr  verschieden  entwickelte  Querbrücke  den 
vordem  Theil  des  vierten  Ventrikels  bedeckt,  und  in  die  MduiU 
ohlongata.  Die  letztere  erscheint  als  directe  und  gleichgfriditete 
Fortsetzung  des  Rückenmarks,  dessen  obere  Stränge  aus 
einander  weichen  und  die  Kautcngi'ubc  des  vierten  Ventrikels 
mugrenzen.    Oft  entwickeln  i^ith  au  diesem  Theile  sdüidiß 
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AmchweUoiigen ,  bd  den  StOim  am  Unpning  des  IMgemitm 
Mg.  UM  nervi  irigmini,  bei  Torpedo  grosse  die  vierte  HirnbOhle 

überragende  lobt  deetriei&m  Vagus,  Die  12  Hirnnerven  sind  in 
der  Regel  mit  Ausnahme  des  Glossopharyngetis  und  Accessoritis 
WiUmi  vorhanden,  bei  den  M}  xinoiden  fehlen  indessen  auch  die 
Maskeinerven  des  Auges.  Der  Antlitzncrv  {K  facialis)  wird 
1«  daiKDOchenfischen  za  eiiiem  Zweige  des  IMgemUma.  Dieser 
aetet  dem  Vagus  sind  die  am  meisten  entwickelten  Nerven. 
Von  den  Sinneaierven  sind  die  OpHd  die  ansehnlicbsten ,  bei 
den  Knochenfischen  laufen  beide  Nerven  ohne  Verbindung  kreuz- 
weise neben  einander  her  nach  entgegengesetzter  Seite,  bei  den 
Selachiem  und  Ganoiden  dagegen  kommt  eine  Chiasma  und  eine 
ttnlweise  Krenzong  der  Fasern  ro  Stande.  Ein  £ingeweidenerven- 
^jBtm  feUt  nur  bei  den  Cyehstamm^  wo  dasselbe  dorch  den 
Vagw  vertreten  wird.  Das  Rflckenmarlc,  welches  an  Hasse  das 
Gehirn  bedeutend  überwiegt,  erstreckt  sich  ziemUch  gleich- 
massig,  meist  ohne  Bildung  einer  sog.  Cauda  equina^  durch 
den  ganzen  RückgraUcanal  und  bildet  zuweilen  (Trigla)  dem 
Uiq^nmge  der  Spinalnerven  entsprechende  Anschwellnngen. 

Von  den  Sinnesorganen  sind  die  l>eiden  Angen  fibendl 
tubanden  nnd  nur  in  seltenen  Ansnahmen  nnter  der  Hant  und 
den  Muskeln  verborgen  {Myxine  und  die  Larven  von  Petrotnyzon, 
Bo^  ie  Ämblyopsis).  Bei  Amphioxus  reduciren  sich  dieselben  auf 
zwei  dem  Nervencentrum  unmittelbar  aufliegende  Pigmentflecken. 
Bei  allen  andern  Fischen  ti*effen  wir  einen  Angenbulbus  an, 
weicher  dnrdi  seine  vordere  Abflachnng  von  dem  der  übrigen 
IViibelthierclassen  abweicht,  aber  bereits  durch  vier  gerade  und 
mi  schiefe  Angenmuskeln,  wenngleich  wenig  vollkommen  bewegt 
wird.  Der  vordem  Abflachung  entspricht  die  auffallend  geringe 
Wölbung  der  Cornea.  Um  so  gewölbter  erscheint  die  grosse 
iast  kugelrunde  Krystallinse,  die  mit  ihrer  vordem  Fläche 
weit  über  die  Pupille  hervorragt.  Augenlidbildungeu  fehlen 
noch  meist  oder  stellen  sich  in  der  onladisten  Form  als  eine 
ubeweg^die  kreisförmige  Haut&lte  dar,  weldie  den  vordem 
Abschnitt  des  Bulbus  umzieht  Dagegen  beätzen  die  Sdachier 
obere  und  untere  AugenUder,  oft  sogar  in  Verbindung  mit  einem 
dritten  als  liickhaut  iftmibram  nictitans)  bekaimten  Augenlide. 
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Die  Iris  mit  ihrer  nur  wenig  beweglichen,  meist  runden  uud 
weiten  Pupille  erscheint  häufig  silber-  oder  goldglanzend «  oft 
findet  filch  wie  bei  fielen  hdhem  Wirbelthieren  eine  metaUiadi 
glftnzende  Stelle,  das  sog.  Tape^um,  welches  anstatt  der  dunkdn 

Pigmentlagen  krystallinlscbe  und  irisirende  Plättchen  enthalt 

Als  dem  Fischauge  eigeuthümliche  Bildungen  sind  endlich  die 
Bog.  Chorioidealdriisey  ein  meist  an  der  Eintrittsstelle  des  Seh- 
nerven sieh  erhebender  gefässreicher  Körper  (Wuudemetz),  sowie 
die  als  Jhroceasus  faleiformis  die  Retina  dorchsetaende  Cberi- 
oidealMte  za  erwähnen.  Letztere  besitzt  eine  sichdltoni^e 
Gestalt,  durchsetzt  den  Glaskörper  and  heftet  sich  mit  ihran 
glatte  Muskelfasern  einschliessenden  Endabschnitt  (Ca;>/^u**i*/a 
Halleri)  an  die  Linsenkapsel  an.  Als  Ncbcnaugm  nimmt  R. 
Leuckart  glänzende  mit  liusenartiger  Einlagerung  versehene 
Pigmentflecke  in  Anspruch,  welche  bei  Chauliodes  und  Stomias  in 
regeimfissiger  Gruppirung  theils  zwischen  den  Eadii  braochiostegi 
des  Zungenbeins,  theils  am  Kopfe  uid  in  zwei  Fäaren  paralleler 
Längsreihen  am  Bauche  stehen. 

Das  Gehörorgan  0  fehlt  nur  bei  Amphioxus.  Bei  allen 
übrigen  Fischen  reducirt  sich  dasselbe  auf  den  häutigen  Theil 
des  Labyrinthes  und  liegt  bei  den  Knochenfischen,  Ganoiden 
und  Chimaeren  zum  TheU  frei  in  der  Schädelhöhle  vom  Fett» 
gewebe  lungeben.  den  Cydaskmm  wurd  es  Ton  zwd 
Knorpelkapseln  umgeben,  die  seitlich  an  der  Schftdelbasis  haften, 
bei  den  Haien  und  Rochen  aber  von  den  knorpligen  Schädil- 
wandungen  selbst  vollständig  umschlossen,  sodass  wir  hier  auch 
ein  knorpliges  Labyrinth  antreffen.  Am  einfachsten  verhält  sich 
das  Gehörorgan  bei  den  Rundmäidem^  wo  es  jederseits  aas 
emem  iMyximut)  oder  zwei  (FeUrm^Mon)  h^lbdrkelförmigen 
CanAlen  oebst  dem  Vorhof  gebildet  wvd.  bi  allen  andern  Filkn 
besteht  das  häutige  Labyrinth  aus  dem  Vorhofe  und  drei  halb- 
cirkelfOrmigen  Canälen,  von  denen  zwei  einen  gemeinsamen  Aus- 
gang vom  Vorliüf  nehmen.  Am  Vorhofe  aber  entwickelt  sich 
noch  ein  häutiges,  liäufig  in  zwei  Abschnitte  getheiltes  Säckchen, 
welches  die  Otolithen  birgt  und  bald  wie  bei  den  Cypnnoiden 

1)  Vergl.  E.  II.  Weber,  De  niirc  cl  »iiditu  huuiinü  et  aoioidiiuoi' 
P.  1*  4lo  aurc  uniiualiuni  aquuuliuiii.    LitiAiac.  IblÜ. 
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Tonkommen  abgesehlofiseD  erscheiiit,  bald  wie  bei  den  StOren 
mit  dem  Verhofe  in  Gommanication  steht.   Merkwürdig  ist  die 

Verbindung,  welche  bei  den  Ciiprinoidtn,  Characinen  und 
Silurmden  z\visclK'n  Gehörorgan  und  Schwimmblase  besteht.  Ein 
canalartiger  Fortsatz  des  bäutigeü  Vorhoies  verbindet  sich  mit 
dem  der  andern  Seite  zu  einem  nnpaaren  Sinus,  ans  welchem 
jederseits  ein  liautiges  Säckchen  entq[iringt  Letzteres  tritt  am 
hintern  Schädelthdl  hervor  und  verbindet  sich  mit  einer  Reihe 
von  Knöehclchen ,  von  denen  das  letzte  an  die  Schwimmblase 
reicht.  Bei  den  Clnpeoiden  wird  die  Verbindung  durch  einen 
gabiig  getheilten  Fortsatz  der  Schwimmblase  hergestellt,  dessen 
blasenartig  erweiterte  Enden  an  Fortsätze  des  Vorhofes  heran- 
treten. Aehnlich  verhalten  verhalten  sich  die  FercMm, 

Das  Qenulaorgan  redndrt  sich  bei  Ams^SiiaaBUB  auf  dne 
Mujie  unsymmetrische  Grube  am  vordem  Ende  des  Nerven- 
centiuni^?.  Auch  bei  den  Rundmäulern  bleibt  dasselbe  unpaar 
und  stellt  eine  lange  Röhre  dar,  welche  auf  der  obern  Fläche 
des  Kopfes  mit  einer  einfachen  Oefl'nung  beginnt  und  blindge- 
schlössen  endet  Nur  liei  den  Myximiden  setzt  sich  das  nach 
Alt  einer  Trachea  von  Knorpelringen  gesttttzte  Nasenrohr  in 
einen  Canal  fort,  dessen  Ende  den  Gaumen  durchbohrt,  alier 
durch  eine  Klappenvorrichtung  ^^oschlosseu  werden  kann.  Hier 
dient  die  Nase  zugleich  als  Respirationsweg  zur  ReguUrung  des 
in  die  Kiemensäcke  eintretenden  Wasserstromes.  Alle  andern 
Fische  besitzen  doppelte,  und  zwar  mit  Ausnahme  der  Dipnoer 
stets  blindgeschlossene  Nasenhdhlungen,  deren  innere  Oberfläche 
duieh  Faltenbildnngen  der  Schleimhaut  betritchtlich  vergrössert 
ist.  Die  mit  Flimmergürtel  übcrkleideten  und  durch  Knorpel- 
ßtäbchen  gestützten  Falten  erscheinen  bald  radienförmig ,  bald 
quer  in  zwei  rarallelreiiien  angeordnet,  während  ihre  weit  nach 
vom  oft  bis  an  die  Schnauze  gerückten  Oeffnungen  durch  Ilaut- 
leisten  abgetheilt  oder  von  Aufwulstungen  des  Hautrandes  deckel- 
tftig  {SdaMer)  verschlossen  sein  können. 

Weniger  scheint  der  Geschmackssinn  entwickelt  zu  sein,  als 
dessen  Sitz  der  nervenreiche  Theil  des  fleischigen  Gaumens  an- 
zusehen ist.  Zum  Tasten  mögen  die  Lippen  und  deren  Anliänge, 
die  kaufig  auftretenden  weichen  »Baridu;  dienen.  Auch  können 
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aqparirte  StnüiIeD  der  Brustflossen  mit  Rücksiebt  aaf  ihm 
Kervenreichtiiiiiii  als  Tastoiigane  betnchtet  werden.  Einoi 
eigenthümUehea  QefiBUsaiiiii  der  Haut  yennitüen  die  berdts 
besprochenen  nervösen  l^nrlclitungen  der  sog.  Sdildmca&Sle. 

Im  Anschlüsse  an  das  Nervensystem  sind  endlich  die 
electrischen  ')  Organe  zu  betrachten,  welche  sich  bei  Torpedo 
(Zitterrochen),  Narcine^  Gymnotus  (Zitteraal),  Malapterurus 
(Ziiterwels)  und  Jtfbm^yn»  (Nilhecht)  finden.  £s  sind  nerröse 
Apparate,  die  anter  dem  Einflwase  der  Erregung  Eieetricittt 
entwickeln  nnd  diese  dnrch  Yerbindong  ilirer  entgt  gengeselilei 
Pole  in  electrischen  Schlägen  zur  Ausgleichung  bringen.  Obwohl 
nach  Lage  und  Anordnung  in  den  einzelnen  Gattungen  ver- 
schieden, stellen  sie  sich  überall  als  gallertige  von  Bindege- 
webs-Wandungen  umschlossene  Säulen  dar,  welche  durch  eine 
grosse  Zabl  hantiger  Querplatten  in  aofeinanderiiegende  Fächer 
»JEoMdW»!«  serfiiül^.  Jede  Querplatte  erhält  ein  fiberaoa  rekbei 
und  feines  Netzwerk  von  Nerven,  deren  Hauptstämme  entweder 
aus  dem  Trigeminus  und  aus  den  Lobi  dcctrici  (Torpedo)  oder 
von  Spinalnerven  entspringen,  und  zwar  breiten  sich  die  Nerven- 
netze an  der  einen  tür  alle  Säulen  desselben  Organes  gleichen 
Fliehe  jeder  Querschddewand  zur  Bildung  der  sog.  »e^sdrtMlM 
HaUen*  ans.  Die  Fläche,  mit  welcher  die  Nerven  wadmieliai 
irerhält  sieh  überall  electro-negativ ,  die  entgegengesetste  Ms 
Fläche  cloctro-positiv  und  wenn  bei  Malapterurus  diejeui^eu 
(liinteren)  Flächen  der  Platten,  an  welche  die  Nerven  heran- 
treten, umgekehrt  die  electro-positiven  sind,  so  erklärt  sich  diese 
ficheinbare  Ausnahme  aus  dem  weitem  Verhalten  der  Nervei^ 
indem  dieselben  die  Platte  durchbohren  und  sich  an  der  Torden 
electro-negativen  Flädie  ausbreiten.  Die  Lage  und  Änordnniig 

1)  Vergl.  Savi,  Recherdiet  •oatomiqttet  rar  le  SyatOM  narren  ü 
rar  Torgana  eteciriqne  de  la  torpille.  Pkria.  1844. 

Bilhart,  Dm  elektrisrho  Organ  des  ZiUerwolses.   Leipslf.  1857. 
Mnx  Schultze,  Zur  Kenoloiat  dag  alektrifaiiaa  Organa  dar  Fiacha. 

1.  u.  2.    Hnlle.  1858  und  1859. 

Derselbe,  Zur  KeritUniss  des  den  electrischen  Orgaoan  TarwaadlM 
ßchwaiuor^rnncs  von  Rnja  clavntn.    Müllers  Archiv.  1858. 

Ferner  die  Beitrüge  von  Wagner,  Kobio,  Ecker,  Oaboi«-fLe|'BioBd, 
KiOUikcr,  Uarcuseo  u.  & 
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der  electrischcn  Organe  zeigt  bei  den  verschiedenen  Fischen 
ausserordentliche  Abweichungen.  Beim  Zitterrochen  liegen  die- 
selben unter  der  Haut  zwischen  den  Kiemensäcken  nnd  dem 
weiten  Bogen  der  Sch&delflossenknorpdL  £s  Bind  sahkekihe 
4Üwr  veriiftltDlssm&ssig  kurse,  senkrecht  stehende  Sinkfaen, 
ndche  sich  jederseits  zur  Herstellung  eines  flachen  aber  sehr 
breiten  Organes  aneinanderfügen.  Die  Nerven  treten  von 
unten  her  in  die  Kästchen  ein  und  breiten  sich  auch 
ao  den  unteren  Flächen  der  Platten  aus,  so  dass  die  obere 
doiHüe  Seite  des  Apparates  die  etoctro-positive  ist  Bei  Zitteraal 
iKgen  an  Jeder  Seite  des  Schwanzes  zwei  electrische  Organe  ndt 
langgestreckten  horizontalen  Säulen,  in  deren  senkrechte  hinter- 
eiüandcr  stehende  Kästchen  die  IS'erven  von  der  hintern  Fläche 
eintreten.  Daher  erscheint  die  vordere  Fläche  der  Platten 
electro-positiv,  die  Stromesrichtung  geht  von  hinten  nach  vom. 
fieim  Zitterwels  erstrecken  sich  die  etectriscben  Organe  l&ngs 
des  Rumpfes  unter  der  Hant  nur  durch  dne  dOnne  mediane 
Sdi^dewand  dar  Rflcken-  und  Bauchseite  abgegrenzt  Iferk- 
^ürdigerweise  gehören  alle  Iservcnverzweiguiigeii  jederseits  einer 
einzigen  colossalen  Primitivfaser  an,  welche  zwischen  dem  zweiten 
ond  dritten  Spinalnerven  entspringt  und  aus  einer  colossalen 
lielfMh  verästelten  Ganglienzelle  hervorgebt  Die  entsprechenden 
(kgsne  der  Kilhechte  werden  mehrfiach  als  pseudo-eleetnsche 
bezeichnet,  indem  sie  trotz  des  analogen  Baues  keine  electrische 
Wirkung  zu  entwickeln  scheinen  {liüppellj  Marcusen).  Dieselben 
liegen  jederseits  am  Schwänze  in  zweifacher  Zahl  als  ein  oberes 
und  unteres  Paar  und  zerfallen  durch  zahlreiche  senkrechte 
8cheidewftnde,  welche  die  äussere  fibröse  Umhiillung  in  das 
Imm  entseodet,  in  eine  grosse  Zahl  hintereinandediegender 
Xistchen,  in  denen  die  nervOsen  Platten  keineswegs  vermisst 
werden.  Aehnlich  verhält  es  sich  mit  den  pseudo-electrischea 
Organen  am  Schwänze  der  Stachelrochen. 

Die  i  crdaumiysorgmie  zeigen  eine  manniclifache  zuweilen 
hohe  und  complicirte  Ausbildung.  Der  Mund  liegt  am  vordem 
£iide  des  Gesichts,  aber  hftufig  mehr  oder  minder  weit  auf  der 
untere  Seite  der  Schnauze,  wenn  nch  die  letztere  in  Form  einer 
VWBpriugendeu  Nase  oder  eines  schwert-  oder  bageoiinlicheu 
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Fortsatzes  verlängert.  Bei  Amphioxus  bleibt  dereelbe  eine  kleine 
mit  Wimpern  besetzte  Spalte ,  bei  den  Cyclosimien  eine  runde 
zum  Festsaugen  eingerichtete  Oetfnung.  In  der  Begel  stellt  er 
Bich  als  mebr  ote  minder  breite  Qoerapalte  dar,  die  snnüa 
mittelst  verschiebbarer  StUknochea  des  Zwischen-  nnd  Okr- 
Idefers  rOhrenartig  vorgestreckt  werden  kann  (Laihnideti).  Die 
llachenhöhlc  zlicIiücI  sich  im  Allgemeinen  dui'ch  ikron  bedeu- 
tenden Umfang  und  den  Reichthum  der  ZahnbewaAFnang  am 
Selten  nur  fehlen  die  Zähne  voUständig,  wie  bei  den  Stürm  und 
Lophobranchien,  oder  beschränken  sich  wie  bei  den  pflanzen- 
fressenden OfgpriMidm  anf  die  ontem  SchlondknocheiL  Oä 
finden  sich  im  Oberkieferapparat  zwei  parallde  Bogenreiheft  wa 
Zähnen,  eine  äussere  im  Zwischenkiefer  und  eine  innere  aa  öei 
Gaumenbeinen ,  wozu  noch  eine  mittlere  unpaare  Zahnreilie  des 
Vomir's  hinzukommt.  Dem  Unterkiefer  gehört  nur  eine  Bogen- 
reihe  von  Zahnen  sowie  eine  mittlere  Zahnreihe  des  ZungenbeiDS 
an.  Selten  nur  sind  die  Oberkieferfcnochen,  Keilbdn  und  Flftgdr 
belne  aahntragend,  dagegen  erheben  sich  meist  in  der  M 
des  Rachens  an  allen  Kiemenbogen  und  besonders  an  den  obA 
und  Uli  lern  Schlundknochen  Zähne.  Auch  die  i  urmcn  der  Zahne 
bind  mannichfaltig,  wenn  gleich  dieselben  meist  nur  zum  Fangen 
und  Festhalten  der  Beute,  seltener  zum  Zertrümmern  von  festen 
Massen,  Schnecken-  und  Muschelschalen  dienen.  Im  entoa 
Falle  sind  sie  spitze  und  kegelförmige  Furnggohne  baki  gflnde^ 
bald  hakenartig  gekrOmmt,  häufig  glatt  mit  zwd  schneidenta 
Kanten,  seltener  mit  Widerhaken  und  Zacken.  Sind  die  Fang- 
zähne schwächer  und  auf  einen  engen  Raum  dicht  zusamnieJi- 
gedrängt,  so  unterscheidet  man  Kamm  -  Bürsten  -,  Sammetzäiine. 
Die  MahUähne  dagegen  haben  die  Form  von  platten,  zuweilen 
wie  Pflasterstone  didit  nebeneinanderUegenden  Scheiben;  biU 
sind  rie  flach,  bald  in  verschiedenem  Grade  m  Form  staBfiv 
Kegel  gewölbt.  Die  Hauptmasse  der  Zihne  wird  gewOtmiids 
von  den  Hornzahiicii  der  Cyclostomcn  abgesehen,  aus  harter 
Zahnsubstauz  gebildet,  deren  äussere  Fläche  mit  vollkoranicn 
homogener  Schmeizsubstanz ')  Uberkleidet  ist.   Foidiich  \»M 

1)  Zur  Kennlnitt  der  niibeni  Verhilloitfe  Yergl.  R.  Owes»  Oloil»- 
grapbit.  Undon.  1840--iSI5.  Giebel,  Odoiilognphie.  Leipxi«.  fSiS. 
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aucli  die  Befesügungsart  der  Zähne  mehrfache  VerschiedenheiteD« 
Gewöhnlich  sind  sie  wursellos  und  mit  den  KiMyJnm  Tenvacfasen, 
oder  auch  durch  Bandmaase  hefestigt,  Beltener  (Hjfpaaimen) 
erschemen  sie  beweglich  verbimden  nnd  können  aufgeriditet 

oud  wieder  in  tiefe  Aushöhlungen  der  Kiefer  zurückgeschlagen 
werden.  Alveolen  zur  Aufnahme  von  Zahnwurzeln  kommen  nur 
einigen  Ganoidm  zu.  Ueberall  scheint  eine  Neubildung  von 
Zähnen  stattzufinden,  in  den  Kiefern  der  Art,  dass  sich  meist 
die  neoen  Eniatzzfthne  Ton  Urnen  her  nachschieben,  seltener  zmr 
Seite  der  abgenutzten  ihren  Ursprung  nehmen.  Bei  den  nnteni 
Bchlondzähnen  der  Oyprimidm  ist  sogar  ein  periodischer  Zahn- 
wecbsel  nachweisbar.  Während  im  Boden  der  weiten  Rachen- 
höhle eine  nur  kleine  wenig  bewegliche  Zunge  sich  entwickelt 
und  Speicheldrüsen  fehlen,  wird  die  lüntere  Partie  derselben  in 
Ihrer  Continuität  durch  die  Qoerspalten  der  Kiemenbogen  nnter- 
brochen.  Es  folgt  dann  in  der  Begd  eine  knne  triditerfönnige 
Speiseröhre  nnd  ein  weiter  umgebogener  Magenabschnitt,  der 
bich  nicht  selten  in  einen  ansehnlichen  Blindsack  verlängert. 
Der  Pylorus  wird  in  der  Regel  durch  einen  äussern  Muskelwulst 
und  eine  innere  Klappe  zur  Abschliessung  vom  Darme  bezeichnet, 
hinter  weicher  .li&ufig  biinddannartige  Anhange,  die  Appendiees 
pylorieae^  als  AosstOlpnngen  des  Darmes  in  verschiedener  Zahl 
anMtzen.  Die  Bedeutung  dieser  bald  ein&cfaen  bald  ^rästelten 
Blindröhrchen  scheint  sich  auf  eine  Vergrösserung  der  secemirenden 
Darmoberfliiche  zu  reduciren.  In  der  Regel  verläuft  der  Dünn- 
darm in  gerader  Richtung,  indessen  auch  zuweilen  unter  Krüm- 
mungen bis  zur  Bildung  mehrfacher  Schlingen.  Die  innere 
OberflAche  der  mehr  oder  minder  muscuUtaen  Wandung  aeidmet 
i^ch  durch  die  LSngs&lten  der  Schldmhaut  ans,  selten  nur 
kommen  ^e  bei  den  höhem  Wirbelthieren  Darmzotten  yor, 
dahingegen  besitzt  der  hintere  Darmabsclmitt  der  Knorpelfische 
nnd  Ganoiden  eine  cigcnthüuiliche,  schraubenförmig  gewundene 
Längsfalte,  die  sog.  Spiralklappe,  die  zur  Vergrösserung  der 
lesorbirendcn  OberMche  wesentlich  beitrügt  Ein  Rektum  ist 
kemeswegs  flberall  scharf  gesondert  und  dann  nur  überaus  kurz 

1)  Vergl.  H.  Rdthke,  Beiträge  zur  Geschichte  der  Thierwelt.  II« 
Balle.  1824,  sowie  dessen  Abhandlung  in  Uüiler's  Archiv.  1837. 
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und  bei  den  Haien  mit  einem  bliudsackartigcn  Anhang  versehen. 
Im  leUtern  Falle  fungirt  dasselbe  durch  die  Aufnahme  der  Aus- 
filhniQgsgftoge  des  UrogeniUbipparates  als  Kloake.  Der  Ate 
Hegt  In  der  Regel  ireit  nach  hinten  und  stets  baochstindig  ra 
der  Mflndnng  der  Harn-  nnd  Geschlechtsorgane,  hä  den  Kdd* 
flüssern  und  den  Knochenfiseben  ohne  Bauchflossen  rückt  er 
jedoch  auflFallend  weit  nach  vom  bis  an  die  Kehle.  Speichel- 
drüsen fehlen  den  Fischen,  da<^efren  findet  sich  stets  eine  grosse 
fettreiche,  meist  mit  einer  Gallenblase  ansgestattete  Leber,  sowie  ia 
der  Begd  auch  eine  Banchspdcheldrflse,  die  keineswegs,  wie 
man  froher  glaubte,  durch  die  Pylomsaclribige  ersetst  wird. 

Als  Ausstülpung  des  Darms  entwickelt  sich  bei  zahlreiclien 
Fischen  die  Schwimmblase,  ein  Organ,  welches  mit  Riiiksicht 
auf  diese  Art  der  Entstehung  den  Lungen  entspricht.  Dieselbe 
liegt  fast  stets  als  ein  unpaarcr  mit  Luft  gefüllter  Sack  an  dem 
RAckgrat  fiber  dem  Darm  nnd  erscheint  ebmso  häufig  geschlossen, 
als  durch  dnen  Lnftgang  mit  dem  Innenraum  des  Darraes  in  Oom- 
munication  gesetzt.  Allerdings  scheint  die  morphologische  Utber- 
ciustimmung  zwischen  Lunge  und  Schwinunblase  durch  mehrfache 
Abweichungen,  insbesondere  durch  die  Lage  der  letztem  über 
dem  Darm,  durch  die  Einmündung  des  Luftganges  in  die  obere 
Wandung  des  Schlundes  oder  Magens,  ebenso  durch  den  Mat^gd 
eines  resphirenden  GeOssapparates  gestOrt,  jedodi  keineswegs 
(Lagcnwechsd  der  Harnblase)  aufgehoben.  Die  Gestalt  der 
Schwimmblase  variirt  mannichfach,  in  der  Regel  erweist  sie  sich 
als  ein  einfacher  langgestreckter  Sack .  häufig  aber  trägt  sie  an 
ihrem  vordem  Ende  oder  in  ihrem  ganzen  Verlaufe  seitlicbe 
Blindsftckchen.  Auch  kann  sie  durch  eine  mittlere  EinschnQraqg 
in  eine  vordere  nnd  hmtere  Abthelhing  oder  gar  wie  bei 
Polypterus  in  eine  rechte  nnd  linke  Hftlfte  von  freilieh  ungletcber 
Grösse  zerfallen.  An  der  "Wandung  der  Schwimmblase  unter- 
scheidet man  eine  äussere  elastische,  zuweilen  mit  Muskelcin- 
hchtungen  ausgestattete  Haut  und  eine  innere  Scheiinhaut,  an 
der  sich  die  Blutgefiisse  verbreiten  nnd  an  bestimmten  Stellen 
Wnndemetze  erzeugen.  Auch  treten  an  der  letztem  zuweilen 
drosenartige  Gebilde  anf ,  welche  auf  die  eingeschlossene  Lnlt- 
mcuge  einwirken  mögen.  Die  Innenfläche  ist  iu  der  Regel  glatt, 
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zuweilen  jedoch  mit  maschigen  Vorsprüngen  versehen,  die  in 
dnieliieD  Fällen  (^L^Masteua)  zur  Entstehung  zcliiger  Hohlräume 
ftfaren.  Physiologiseh  erweist  sich  düe  Sdnrimniblase  als  ein 
bydrostatisdier  Apiwnt,  welcher  im  Wesentlichen  die  Aufgabe 
zu  haben  scheint,  das  spedfische  Gewicht  des  Fisches  variabel 
zu  machen  und  eine  leichte  Verschiebung  des  Schwerpunktes  zu 
gestatten.  Dass  die  Schwimmblase  zahlreichen  Fischen  und 
z.  B.  vortrefflichen  Schwimmern,  wie  allen  Selachiem,  (Icn 
Ghimaeren,  Qydostomen  nnd  Leptocardiem ,  anch  vielen  Tele> 
ostieni,  fehlt,  scheint  dem  Yerständoiss  ihrer  Function  kdnee* 
Wegs  günstig,  üeberall  mnss  der  Fisdi  die  Fähigkeit  besitzen, 
tbcils  durch  die  Muskelfasern  der  Blasenwand,  theils  mittelst 
der  Rumpfmusculatur  die  Blase  zu  comprimiren  und  den  si)eciti.sch 
schwerer  gewordenen  Körper  zum  Sinken  zu  bringen.  Beim 
Nachlassen  des  MuskeldraciLes  wflrde  sich  die  comprimirte  Luft 
wieder  ausdehnen,  das  spedfiscfae  Gewicht  herabsetzen,  und  das 
Steigen  des  Fisches  die  Folge  sm.  Wirlct  der  Druck  ungleich* 
massig  aul'  die  vordere  und  hintere  Partie,  so  wird  zugleich  eine 
Verschiebung  des  Gewichtes  eintreten,  der  zu  Folge  die  specifisch 
schwerer  gewordene  Üälfte  voransinkt.  Indessen  besteht  ein 
nodi  complicirteres ,  erst  durch  Bergmann  näher  beleuchtetes 
TcriiSltniss.  Da  das  spedfische  Gewicht  des  Fisches  mit  dem 
des  Wassers  aemlich  überemstimmt,  so  bedarf  es  nur  eines 
geringen  Muskeldruckes,  um  den  Fisch  sinken  zu  lassen.  Da 
sich  ferner  das  Wasser  durch  Druck  nur  wenig  verdichtet,  also 
in  tiefem  Schichten  nahezu  dasselbe  specifische  Gewicht  behält 
als  an  der  Oberflache ,  so  ist  die  Grenze  der  Tiefe  nicht  abzu« 
Beben,  in  welche  der  Fisch  mit  Hülfe  einer  geringen  Gompression 
Luftblase  gdangen  könnte,  zumal  auch  der  Körper  des 
Fisches  dichter  und  specifisch  sehwerar  ^rird.  Das  specifische 
Gewicht  des  Fisches  muss  sogar  ungleich  mehr  zunehmen,  als 
die  Dichtigkeit  des  "Wassers,  weil  der  Inhalt  der  Schwimmblase 
ein  Gasgemenge  darstellt,  wekhes  sich  in  geradem  Yerhältniss 

1)  Vgl.  die  AbhuidlongeD  von  Rathke,  C.  E.  v.  Baer,  Joh.  Huller, 
sowie  besowdcrg  Bergmann's  Darstellung  der  Function  der  Schwimmblase 
in  BerguBDii  und  Leuckart,  TergU  aoat.  pbys.  Uebenicbk  dea  Tbier- 
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mit  dem  zunehmenden  Drucke  comprimirt.  Demnach  wird  dcrFisdi 
beim  Sinken  in  einen  um  so  grüssern  Kampt  mit  dem  steigenden 
specifischen  Gewicht  seines  Körpers  gerathen ,  je  grösser  sdne 
Schwimmblase  im  Verhältniss  zum  Körpers  ist  und  niemals  so 
tief  gehen  dürfen,  dass  ihm  der  Einfluss  seines  eigenen  Körpers 
auf  die  Compression  der  Luft,  also  die  Fähigkeit  der  Abspannoog 
verloren  geht.  Je  grösser  die  ursprüngliche  unter  dem  Eintiusse 
des  Fisclikörpers  stehende  Spannung  der  Schwimmblase  war, 
um  so  bedeutender  wird  diese  Tiefe  sein  können.  Ebenso  darf 
umgekehrt  der  aufsteigende  Fisch  nicht  so  hoch  steigen,  dass 
er  bei  der  mechanisch  erfolgenden  Ausdehnung  der  Schwimm- 
blase die  Muskel  Wirkung  aus  seiner  Gewalt  verhert.  DerBesiti 
der  Schwimmblase  bindet  demnach  den  Fisch  an  gewisse  Tiefen, 
innerhalb  welcher  ihm  dieselbe  beim  Aufsteigen  und  Sinken  \or- 
treffhche  Dienste  leistet.  Fische,  die  in  sehr  bedeutender  Tiefe 
leben  (Kilch  im  Bodensee),  kommen  todt  mit  dickem  Bauche  und 
hervorgetriebenem  Schlünde  an  die  Oberfläche. 

Die  licspiratioii  erfolgt  bei  allen  Fischen  an  dem  vordem 
Eingang  des  Verdauungskauales,  dessen  Wandung  zu  beiden 
Seiten  den  Kiemen  als  Ursprungsstätte  dient,  während  die  in 
den  Schlund  eingelagerten  knorpligen  oder  knöchernen  Visceral- 
bogen  die  Stützen  und  Träger  der  Kiemen  darstellen.  Das  ge- 
schluckte Wasser  gelangt  durch  die  zwischen  den  Kiemenbogen 
zurückbleibenden  Spaltenpaare  der  Schlundwandung  aus  der 
Bachenhöhle  in  die  Kiemenräume,  umspühlt  die  Kiemen  und 
fliesst  durch  eine  äussere  Spaltöffnung  oder  durch  mehrere  seit- 
liche Löcher  und  Spaltenpaare  der  Kiemenräume  nach  aussen 
ab.  Die  Kiemen  selbst  erweisen  sich  in  der  Regel  als  lanzet- 
förmige  bewegliche  Blättchen,  welche  in  Doppelreihen  an  jedem 
der  vier  Kiemenbogen  aufsitzen.  Entwickelt  sich  an  einem 
Bogen  jeine  einzige  Reihe  von  Kiemenblättchen  (LabroideHy  Zeus, 
Cyclopterus)  j  so  entsteht  eine  sog.  halbe  Kieme.  Auch  können 
die  Blättchen  an  einzelnen  Bogen  vollständig  ausfallen,  so  dass 
sich  die  Zahl  der  Kiemen  jederseits  auf  drei  (^Lophius,  Biodon, 
Tctrodou)  oder  gar  zwei  {Lcpidosircn ,  Amphipnous)  ved\i6x\.. 
Bei  den  Ganoiden  und  Knochenfischen  liegen  diese  Kiemen 
jederscits   frei    in    einer    geräumigen  Kiemcnhühle,  welche 
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an  ihrer  finsscrn  Seite  von  Kiemendeckol  und  Kiemenhaut  bis 
auf  einen  einfachen  meist  langen  Qucrspalt  zwischen  Kiemendeckel 
ud  Brustflosse  geschlossen  wird.    Seltener,  tne  M  den 
CUniaea  und  GhinoideD,  erbebt  sieb  andi  an  der  Imiensdte  des 
KiBMBdeckete  eine  Beihe  TonKiemenbiattehen  als  NebeMmen, 
Ton  welchen  die  besonders  bei  den  Haien  und  vielen  Knochen- 
fischen auftretenden  Pseudohranchien  wohl  zu  uuterschciden  sind. 
Die  letztem  stellen  federförmige  oder  kammförmige  Gebilde  dar, 
deren  Gefässe  dem  arteriellen  Kreislauf  angehören  und  ein  sog. 
Wimdenieta  enengen.  Bei  den  Flagiatimm  und  O^doslcmm 
digegen  kommen  die  Kiemen  in  sackförmige,  dnrcb  seitUdie 
Oefhongen  nach  aussen  fahrende  Räume  zu  liegen ,  mit  deren 
Tordern  und  hintern  Wänden  die  Kiemenblättchen  verwachsen. 
Diese  Kieraensäcke  verdanken  ihr  Entstehen  dem  Auftreten  von 
Scheidewänden  zwischen  den  beiden  Blättchenreihen  eines  jeden 
Bogens.  Indem  sich  jede  Scheidewand  bis  zat  anssem  flaut 
lurMzt»  trennt  de  die  Hälften  dner  jeden  Kieme  nnd  grenzt  zwei 
Bebeneinander  liegende  Bäome  ab,  welche  dnreh  die  Scheidewftnde 
der  nächtbenachbarten  Bogen  zu  Taschen  oder  Säcken  geschlossen 
werden  und  je  zwei  Blättchenreihen  von  zwei  benachbarten 
Kiemen  einschliessen.    Bei  den  Selachicni  finden  sich  in  der 
fi«gd  5  Paare  (bei  Xexandm  6»  M^^tanchus  7)  solcher  Kiemen- 
fllÄe,  rat  denen  der  letzte  nnr  an  seiner  Vorderwand  eine 
Blittdienreihe  (die  hintere  des  vierten  Bogens)  entwieicelti 
während  der  erste  Sack  ausser  der  vordem  Blättchenreihe  des 
ersten  Bogens  eine  der  Nebenkieme  entsprechende  Beihe  von 
Kiemenblättchen  enthält.  Bei  den  Cyclostonmt  steigt  die  Zahl 
der  Kiemensicke  regelmässig  auf  6  oder  7  Paare.  Die  Kiemen- 
sicke  seH^  werden  hier  bentelförmig  nnd  münden  entweder 
dindi  innere  Kiemengänge  oder  (FämmyMfm)  durch  dnen  ge- 
niemsamen  sftmmtliche  Kiemengänge  anfiiehmenden  Ganal  in  den 
Oesophagus.     Zur  Ableitung  des   Wassers   dienen  äussere 
Kiemengänge,  die  sich  jederseits  zur  Bildung  eines  gemein- 
samen Poms  vereinigen  können  (Myxine).   Acussere  Kiemen 
finden  nch  wa  bei  den  £mbiyonen   der  FlagiosUmena 
imd  bei  ShmaerypUs  (omeckns.    Endlich  sind  als  acces- 
sorisehe  Atlimangsorgane  die  Anshdhlnngen  am  Kiemenraume 
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zu  betrachten,  welche  die  respirirendc  Oberfläche  durch  Ent- 
wicklung eines  Capillametzes  vei*grössem.  Dieselben  stellen  ent- 
weder Labyrinth-förmige  Höhlungen  in  den  obern  Schlondlmoclia 
(LabifrnUkfisdHi)  dar,  oder  sackföimige  Anhftnge  der  KkMh 
liöble(Sii«col^iie^,Kiemeiih(nileiüungen),  weklie  sidi  bis  in  du 
liiutore  Leibesende  über  den  Rippen  hin  erstrecken.  Wahre  LoBgen 
mit  Innern  zelligen  Räumen,  kurzer  Luftröhre  und  Gio^fis-arti^ 
Einmündung  in  den  Schlund  kommen  nur  bei  den  GattungcQ 
Lepidosiren  WikdBhmocri^iis  (auch  ist  nach  Hyrtl  die  Schiinmm- 
blase  des  Oymmri^  Longe)  vor,  die  in  dteeer  Hinikbt  «drte 
Verbindungsglieder  zwischen  Fischen  und  Amphibioi  sini 

Der  Kreislauf  des  meist  rothen  nur  in  wenigen  FUIä 
weissen  Blutes  geschieht  iimerhalb  eines  complicirten  geschlos-  | 
senen  Gefässsystemcs ,  an  welchem  sich  tiberall  mit  Ausnahme  i 
von  Amphioxns  ein  musculöscr  pulsirender  Abschnitt  als  Herz 
ausbildet  Das  Hers  liegt  weit  vom  an  der  Kehle  niter  d« 
Kiemoigerfist  und  wird  won  einem  Henbentel  umschlossen,  taes 
Innenmum  bd  den  Plagiostomen,  GUmaeren,  Stören  ete. 
der  Leibeshühle  communicirt.   Mit  Ausnahme  der  an  die  Am- 
phibien sich  anschliessenden  Dipnoer  ist  dasselbe  ein  einfaches 
venöses  Kiemenhci  z ,  mit  einem  dünnwandigen  weiten  Vorhof, 
und  einer  sehr  kräftigen  mnscnlOeen  Kammer.    Der  VaM 
nimmt  das  ans  dem  KOrper  surückkebrende  venSse  Blut  ii( 
die  Kammer  ftbrt  dasselbe  durch  einen  auÜrteige&deD  Artoim- 
stamm  nach  den  Respirationsorganen.  Der  Arterienstamm  beginnt 
überall  mit  einer  zwiebelartigcn  Anschwellung,   dem  Bulbvis  ■ 
arteriostis ,  dessen  Wandung  bei  den  Ganoideu,  Plagiostomeo,  ' 
Dipnoern  einen  äussern  Muskelbeleg  erhalt  und  an  der  Innern 
Flache  eine  Anzahl  halbmondförmiger  Klippen  entwickelt»  irakkB 
den  ROckfloss  des  ausströmenden  Blutes  in  die  Kaanff 
verhindern.   Wahrend  die  Fische  mit  einfachem  nicht  mmm- 
lösen  Bulbus  nur  zwei  Semikmarklappen  aufzuweisen  haben, 
besitzen  die  genannten  Ordnungen  meist  2  bis  4  selten  5  Reiben 
von  je  3,  4  und  zahlreichen  Klappen.    Die  aus  dem  Bulbus  | 
aufsteigende  Arterie  theilt  sich  nun  in  eme  Anahl  paariger,  des 
embryonalen  Aortenbogen  cntsprechraderGelissbogen,  widcheis 
die  Kiemenbogen  eintreten  und  Zweige  zur  Bildung  der  res|ii- 
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ratorischen  Capillarnetze  in  die  Blättchen  nb^eben.  Aus  dem 
Capiliametzen  gehen  kleine  venöse  Gefässe  hervor,  welche  an 
jedem  Bteenbogen  zu  einer  grtaern  KieiiieaTOie  (Epibnmchiai* 
irterie)  nsaaimeiiflieflsen.  Lelitece  venuiigen  sich,  der  Yei^ 
tfaeUmigderKienienarterien  entsprechend,  sarBfldungder  grossen 
Körperarterie,  Aorta  descetidens,  Lassen  aber  schon  vorher  und 
zwar  aus  den  Epibranchialarterien  des  obem  Bogens  die  Gefässe 
des  Kopfes  hervorgehen.  Bei  den  Knochenfischen  konunt  zu 
dioser  onteni  Vereinigung  noch  eine  obere  Qneranastomose  der 
Tordem  KiemenYenen  oder  der  bdden  durch  die  Vereiniguig 
der  Kiemenvenen  entstandenen  Hanptstimme,  so  dass  ein  ge* 
schlossener  Gefasskreis  {Circultis  cephaliciis)  entsteht.  Die 
Anordnung  der  Haupt- Venenstämme  schliesst  sich  hei  den 
Fischen  am  nächsten  den  embryonalen  Verhältnissen  an. 
Entsprechend  den  vier  sog.  Cardinainerven  führen  zwei  vordere 
und  zwa  hintere  VertebralTeneii  (Jugidarvenea  nnd  Cardinal- 
meo)  das  venöse  Blut  zurfldc,  indem  sie  rieh  jederseits  m 
(snem  in  den  Vorhof  des  Herzens  eintretenden  Quercanal  (Ductus 
Cuvieri)  vereinigen.  Durch  Einschiebung  eines  doppelten  Pfort- 
adersystems gestaltet  sich  jedoch  der  Lauf  des  zurückkehrenden 
venösen  Blutes  complicirter.  Durch  Auflösung  der  Caudalvene» 
die  mar  bei  den  Cjdostomen  und  Seladiiemdureet  in  die  hintere 
Ottdhialvene  Obergdit,  entwickelt  skdi  der  Pfortaderkreislaaf 
ftr  die  Niere,  aus  weldher  das.  Blut  dann  eben&Us  in  die 
Cardiualvenen  gelangt  Zum  Piortaderkreislaut  der  Leber  da- 
gegen wird  das  Venenblut  des  Darmes  verwendet  und  in  der 
Art  nach  dem  Herzen  geführt,  dass  eine  einfache  oder  mehrfache, 
der  hintern  flohlvene  entsprechende  Vene  zwischen  den  beiden 
2Hic<iwCM0fv  in  den  Voriiof  stritt  Derartige  Gapilkur^ysteme 
uflasen  natflriich  die  Fortbewegung  des  Blutes  bedenteid  hindern, 
und  so  erklärt  sich  denn  auch  das  Auftreten  von  sog.  NebenhenBen 
an  der  Caudalvene  des  Aales  {AnguiUat  Muraenophis)  und  an 
der  Pfortader  von  Myxine. 

Die  Hamorgane  dar  Fische  sind  paarige  Nieren.  In  der  Regel 
gwtredwsichdie6elben,vomBanchiBiiflberideidet,liU>g8  desBack* 
Sntes  vom  Kopf  bis  zum  Ende  der  Leibeshdhie  und  entsenden  airai 
Harnleiter,  die  sich  zu  einer  gemeinsamen  Urethra,  meist  unter 
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Bildung  einer  Harnblase  vereinigen.  Indessen  können  auch  ia 
Verlaufe  der  Harnleiter  blasenartige  Ei*\N'citcrungen  auftreten 
ißelachier).  üeberall  aber  liegen  Harnblase  und  Urethra  hinter 
dem  Darmcanal.  Die  letztere  mündet  bei  den  meisten 
Knochenfischen  mit  der  GeschlechtBöffiiong  gemeinsim  od« 
anf  einer  besondem  PapUle  hinter  der  GeschteditrtiwiB^ 
Bei  den  Tlagioskmm  und  Dipnoem  dagegen  komiDt  a 
zur  Bildung  einer  Kloake,  indem  bei  den  erstem  Urethra  nebst 
Geschloclitsa])parat  in  den  Endabschnitt  des  Rectum  einmünden, 
«älirend  bei  den  Dipnoem  die  getrennten  Harnleiter  seiüidi  ia 
den  Endabecbnitt  des  Darmes  dntretoiL 

Hit  Aosnahme  einiger  hermaphroditiadier  Sertomhki^ 
(and  selten  beobachteter  Karpfenzwitter)  sind  die  Fische  gekmAm 
Geschlechtes.  Männliche  und  weibliche  Zeugungsorgane  verhalten 
sich  jedoch  nach  Lage  und  Gestalt  oft  so  übereiTistiinmend,  üa^s 
die  Untersuchung  ihres  Inhaltes  zur  Bestimmung  des  Ge- 
schlechtes erforderlich  ist,  zumal  da  häufig  auch  finssere  Ge- 
sehlechtsunteischiede  hinwegfiillen«  Die  Ovarien  erweiseD  ekh  | 
als  paarige  (bei  den  Myxinoiden  sowie  bei  den  Haien  nsd 
verschiedenen  Knochenfischen  wie  Perca,  Blennms,  CobUii 
unpaare)  bandartige  Säcke,  welche  unterhalb  der  Nieren  zu  den  I 
Seiten  des  Darmes  und  der  Leber  liegen.  Die  Eier  entstehen  an 
der  Innern  quergefalteten  Ovarialwandung  und  gelangen  in  den 
innem  sich  fallenden  Hohlraum  der  m  Fortpflanzmugzeit  miehtig 
anschwellenden  Säcke.  Bageg^  besitzen  die  mit  Aosnahme  m 
Myxine  tiberall  paarigen  Hoden  eine  ans  Quercanälcfaen  ote 
blasigen  Küumcn  zusaiiiiuLiigesetzte  Structur.  Im  einfachsten 
Falle  entbeln-en  Hoden  und  Ovarien  besonderer  Ausführuiig?- 
gänge,  es  gelangen  dann  die  Geschleckts&totle  nach  Dehisoenz 
der  Drüsenwand  in  den  Leibesranm  und  von  hier  durch  einen 
Abdominalporus  (AmpMoxus)  oder  bd  den  Randninkn, 
Aalen  und  weiblichen  Lachsen  durch  einen  hinter  dem  Ato 
befindlichen  Genitalporus  nach  aussen.  Weit  häutiger  treten 
indessen  Ausftthiungsgänge  liinzu,  sei  es  wie  bei  den  Knochen- 
tischen als  unmittelbare  Fortsetzungen  der  GeschlechtsdrüMii. 
sei  es  wie  bei  den  Ganoiden,  weiblichen  Plagiostomen  und 
Dipnoem  als  selbständige,  mit  trichterftrauger  Oeffirang 
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beginnende  Canäle  (Müller'sche  Gänge).  Im  erstem  Falle  ver- 
migeQ  sich  sowohl  die  beiden  Eileiter  als  Samenleiter  zu  einem 
trapaaien  Gang,  der  sich  zwischen  After  and  MOndung  der 
Uieüua  auf  der  UxogenitalpftpUle  nach  aussen  öffiiet,  imletEtera 
dagegen  sowie  bei  den  mftnnlldien  Flagiostomen  nnd  Dipnoeni 
kommt  es  zu  einer  gemeinsamen  Kloakenbildung.  Aeussere 
accessorische  Begattungsorgane  linden  sich  nur  bei  den  männ- 
lichen Flagiostomen  als  lange  durchiurchtc  Knorpelanhänge  der 
Baucbflossen.  Bei  weitem  die  meisten  Fische  pflansen  sich  durch 
£ier  fort,  die  sie  als  Laidi  an  geeigneten  Orten  ins  Wasser 
ahKtaen,  nnr  wenige  Tdeostier  wie  s.  B.  AnMeps,  Zbareei 
0.  a.  sowie  ein  grosser  Theil  der  Haie  gebiircn  lebendige 
Junge.  Im  letztem  Falle  durchlaufen  die  Eier  im  Innern  des 
Ovariums  oder  häufiger  in  einem  erweiterten  als  Uterus  fungi- 
iraden  Abschnitt  der  £üeiter  die  embryonale  Entwicklung 
nweüen  unter  Verhältnissen,  welche  an  die  £ntwiekfanig  und 
Ernfihnmg  der  Sängethierembryonen  erinnero  (Dotteisadc  dniger 
Haie,  Carchariasmä  Mugfdus  lam$).  In  der  Regel  erfolgt  die 
Fortpflanzung  nur  einmal  im  Jahre  und  zwar  zu  einer  bestimmten, 
aber  nach  den  einzelnen  Familien  Terschiedcncn  Jahreszeit,  am 
häufigsten  im  Frühjahr,  seltener  im  Sommer,  ausnahmsweise 
wie  bei  mlen  Sahnooiden  im  Winter.  Kicht  selten  treten  zur 
Udueit  aufiaUende  VerSndenmgen  auf,  sowohl  in  Gestalt  und 
FlTbong  des  Leibes ,  als  audi  in  der  gesammten  Lebensweise. 
Lisbesondere  erhalten  die  I^Iännchen  eine  lebhaftere  Färbung 
(Hochzeitskleid)  und  eicrontluimliche  Ilautwucherungcn,  die  sie 
m  den  Weibchen  kenntUch  machen.  Die  männlichen  Individuen 
der  meisten  Earpfenarten  bedecken  sidi  mit  einem  merkwürdigen 
Hankaussddag,  der  aus  einer  warzenförmigen  Verdichtung  der 
Epidermis  besteht  und  Yeranhusung  zu  besondem  Bezeich- 
nmgen  gegeben  hat;  die  Männchen  der  Salmoniden  erhalten  auf 
dem  Hintcrrückcn  und  wohl  auch  auf  der  Unterseite  des  Sclnvanzcs 
eine  förnilichellautschwarte,  durch  welche  die  Schuppenbildung  mehr 
oder  minder  unkenntlich  wird.  Auch  die  Weibchen  können  zur 
lAchaeit  eigenthttmliche  Auszeichnungen  darbieten,  wie  z.  B.  die 
ireibfidien  Bitterlinge  (Bhodeus  amarus)  zu  dieser  Zeit  nadi 
Lcydig's  Entdeckung  eine  lauge  Legeröhre  (zum  Ablegen  der 
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Eier  in  die  Kiemenfächer  von  Anodonta)  besitzen,  die  nacUier 
auf  eine  kurze  Papille  einschrumpft.  Wichtiger  noch  sind  die 
Veränderungen  in  Aufenthalt  und  Lebensweise.  Beide  Geschlechter 
sammeln  Bich  in  grössem  Schaaren;  TOlasaen  die  Tiefe  der 
Gewisser  and  sodien  seichte  BrutpUtze  in  der  Nihe  der  Dm- 
nfar  oder  am  Meeresstrande  auf  (Häringe);  einige  nntemelMi 
ausgetk'hntere  WaudoruMgen,  durchstreifen  in  grosseu  Zügen 
weite  Strecken  an  den  Küsten  des  Meeres  (Ihitnfische)  oder 
steigen  aus  dem  Meere  in  die  Flussmündungen  ein  und  mhtü 
mit  Ueberwindung  grosser  Hindemisse  (Salmsprünge)  strom- 
anMrts  bia  in  die  kleinem  Nebenflflase  (Zadbse,  Ma^uck, 
Btön  etc.),  wo  sie  an  gesdifltzten  imd  nahrangsreichen  Ort» 
ihre  Eier  ablegen.  Umgekehrt  wandern  die  Aale  sor  F<nt> 
pflanzungszeit  aus  den  Flüssen  in  das  Meer,  aus  welchem  im 
nächsten  Frühjahr  die  Aalbrut  zu  Milliarden  in  die  Mündungen 
der  süssen  Gewässer  eintritt  und  stromaufwärts  zieht.  Die  Art 
vnd  Weise,  wie  aidi  beide  Gescblediter  snr  Befrochtmig  der 
Eier  begegnen,  ist  keineswegs  flbmll  dieselbe.  ImAngmelMi 
giU  der  Ausfiül  äner  waJiren  Begattung  und  die  Befrnditiig 
des  abgesetzten  Laiches  im  Wasser  als  Kegel.  Die  Manuchen 
ergiessen  ihren  Samen  über  die  austretenden  oder  auch  schon 
abgelegten  Eier  nicht  selten  unter  Verhältnissen,  welche  die  i 
vorausgehende  Einwirkung  eines  gegenseitigen  Geschleditsreizes  j 
minreifelbaft  erscheinen  lassen.  Bei  einigen  Knochenfischai  M 
man  nämlich  beobachtet,  dass  beide  Geschlechter  sor  BmstKit 
die  Bändle  gegeneinanderkehren  und  ihre  Geschlechtsöfihongeo 
reiben,  bis  die  Zeugungsstoffe  gleichzeitig  austreten  und  mit  , 
einander  in  Contact  gelangen.  Die  Tliatsaclic  der  äussern  Bc-  | 
fruchtung  des  Fischeies  hat  zu  der  Möglichlceit  der  künsthciien 
Befruchtung  geführt  und  m  dem  wichtigen  an  vielen  Onen  nä 
grossem  Erfdge  gettbten  Erwerbssweige  der  Fisdcoltnr  Vena- 
kssong  gegeben.  Indessen  findet  bei  den  Mendig  gehiresda 
Flsehen,  sowie  bei  den  Rochen,  Chimaereu  und  Ilundshaien,  | 
welche  sehr  grosse,  von  einer  hornigen  Schale  unischlos.s€nc 
Eier  legen,  eine  wahre  Begattung  und  innere  liefruchtung  des 
Eies  statt  Besondere  Thätigkciten  der  Brutpflege  werden  fast 
Stets  Yermisst  Die  meisten  fische  begnOgen  sich  damit,  da 
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Laich  an  seichten,  geschützten  und  Pflanzenreichen  Orten, 
meist  in  der  Nähe  des  Ufers  abzusetzen,  einige  wählen  für 
toselbeD  Graben  und  Höhlungen  ans,  ohne  sich  welter  um  das 
SdddDsal  der  Eier  zu  kflmmenL  Nur  In  wenigen  Ausnahma- 
ftllen  z^en  merkwflrdiger  Weise  die  Mftnnchett  einiger  Arten 
eine  selbst  niit  Kunsttrieben  verbundene  Brutpflege.  Vor  allen 
sind  die  Männchen  der  Büschelkiemer  {Syngnathus  ^  Hippo- 
Campus)  zu  erwähnen,  welche  die  abgelegten  Eier  in  einer  Art 
Bnittasche  aofiiehmen  und  bis  sum  Ausschlfipfon  der  Embiyonen 
ndt  sieh  herumtragon.  Ein  anderes  BeispeL  bieten  die  in  Bftchen 
lebenden  Groppen  oder  Eaulkdpfe  (Chikta  gMo\  deroi  Männchen 
während  der  Laichzeit  Löcher  zwischen  Steinen  aufsuchen,  den 
liier  abgesetzten  Laich  aufgenommener  Weibchen  wochenlang 
beschützen  und  muthig  vertheidigen.  Am  merkwürdigsten  aber 
ist  das  Fortpflanzuogsgeschäft  des  männlichen  Stichlings  (Gaste' 
fwkd»)^  weldier  nach  den  Mittheilangen  giaubwOrdigBr  Beob- 
achter  (Goste,  y.  Siebold)  hi  dem  sandigen  Grunde  .der 
Gewisser  aus  Wurzeifasem  und  Blättern  ein  Nest  baut  undfnicht 
mr  die  in  demselben  abgesetzten  Eier  am  Eingang  bewacht, 
sondern  später  auch  die  ausgeschlüpften  unbehültlichen  Jungen 
eme  Zeitlang  zurückhält  Endlich  verdient  als  eigenthünüiche 
fiEScfaeinung  das  IVorkommen  von  sMIaii  in  ihrer  Ausseien 
Encfaemnog  abweichend  gestalteten  Individuen  (CjKprtiioMfaN^ 
BfAmoiMm)^  sowie  das  Auftreten  von  Bastarden  (s.  B.  die 

hfhridm  Karpfen ,  Karauschen')  hervorgehoben  zu  werden. 

Die  Embnjonalentwicklung^)  der  Fische,  die  vornehmlich 
für  die  TeleosUer  bekannt  geworden  ist ,  unterscheidet  sich  von 
der  Entwicklung  der  höhern  Wirbelthiere  hauptsächlich  dadurch, 
tedieBiMungvonJiMmanundddUaiiMunterb^  Sowolil 
die  Idcfaiem  mit  Kflcropyle  versehenen  Eier  der  Knochenfische 
als  die  grossen  von  einer  harten  Homschale  umhüUten  Eier  der 
Plagiostomen  enthalten Büdungs-  undJSahrungsdotter  uud  durch- 


1)  Vergl.  C.  Vogl,  Embrjologio  des  Salmonea.    Ncufchatel.  1852. 

Lereboullet,  Rechcrcbes  d'cmbryologic  compar6e«urlo  de?oloppement 
du  Brechet,  de  la  Perchc  et  de  VEcrcvisac.  1862. 

Leydig,  Beitrage  zur  inikroskoplscUen  Anatomie  und  Entwicklung  der 
Rochen  and  Haie.   Leiptig.  18^2. 
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laufen  eine  partielle  Furchung.  Nur  die  Eier  der  Cyclostomen 
weichen  in  dieser  Hinsicht  ab.  Von  dem  den  Anfang  der 
Furchung  bezeichnenden  Keimhügel  aus  erhebt  sich,  den  Dotter 
allmählig  überwachs^d,  die  Keunhaat  mit  dem  PrimiUvBtnifn 
und  der  Bflckentoche  des  EmtarTO^  Während  aidi  dieletilefe 
durch  Verwachsung  ihrer  beiden  Sdtenwntete  zn  einer  ROtare 
(Anlage  der  Nervencentra)  schliesst,  tritt  unterhalb  diest's 
vorn  erweiterten  und  noch  geöffneten  Rohres  die  Clwrda 
äoraalis  auf.  Die  Embryonalanlage  hebt  sich  nun  während  ihrer 
aOmfihfigen  Differenamng  mehr  und  mehr  vom  Detter  ab,  wddier 
als  Dottersack  meist  mit  seiner  ganzen  Breite  der  Bandiinad 
anfeitzt.  Seltener  steht  derselbe  dnidi  einen  kinrBenStfl^.Bl^fifitiit 
viuipams ,  Cottas  gohio,  Syngnathus)  ^  häufiger  durch  einen 
h\ngeu  Strang  (alle  Flagiostomen')  mit  dem  Darm  in  Verbindung, 
im  letztem  Falle  kann  sogar  der  Dottersack  {CarduiriaSf  MtisteUu 
taans)  Zöttchen  auf  seiner  Oberfläche  entwickeln,  weldie  in 
entsprechende  Vertiefongen  des  Fruchtbehftiton  eingreüen  «nd 
eine  wahre  Dottersad^lacenta  zur  EmShrang  des  Foetos  dar- 
stellen. Auch  ist  den  Embiyonen  der  Rochen  nnd  Haie  der 
Besitz  von  provisorischen  äussern  Kicinenfäden  eigcnthümlich, 
die  in  den  äussern  Kiemenanhängen  der  Batrachierlarvcn  ihre 
Analoga  haben,  indessen  schon  lange  vor  der  Geburt  verloren 
gehen.  Im  ÄUgemeinen  yerlttsen  die  jongen  Fische  serayck 
firOhzdtig  die  EihüUen,  mit  mehr  oder  minder  deutlidien  Besten 
des  bereits  Tollstftndig  in  cKe  Ldbeswandung  aufgenammenei 
aber  bruchsackartig  vortretenden  Dottersackes.  Obwohl  die 
Körperform  der  ausgeschlüpften  Jungen  von  der  des  ausgebildetai 
Fisches  wesentlich  abweicht,  fehlt  doch  eine  Metamorphose  mit 
Ausnahme  einiger  Cyclostomen  (Pe/romyson)  und  der  Leptocardiar. 

Bei  weitem  die  meisten  Fische  leben  Ton  thierisefaerKafanng, 
thdls  wie  die  Haie  nnd  grdssem  Teleostier  von  andern  FisA»! 
theils  von  kleinen  See-  nnd  Wasserthieren,  insbesondere  Krebeea 
und  Mollusken.  Einige  nähren  sich  indessen  auch  ouinivor  und 
andere  wie  manche  Karpfen  ausschliesslich  von  Pflanzen.  Die 
Baubfischc  erjagen  meist  ihre  Deute  und  verschlingen  dieselbe  ohne 
vorherige  Zerstückelung  nnd  Zerkleinerung.  Wenige  wie  die 
Bochen  zertrfimmem  mit  ihren  Mahirthnen  die  Schalen  um 
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Mollusken  uod  Krebsen,  und  aach  die  Pflanzenfresser  bedienen 
sich  ihrer  untern  Schlundzihne  zum  Kallgeschäfte.  ZuweUea 
isdeii  sich  jedoch  noch  besondere  HfiUMirigane  und  Waffen,  die 
mm  Erwerbe  der  Nahrang  nnd  wohl  auch  zugleich  zm  Ver* 
fteidigung  benutzt  werden.  Zahlreiche  Raubfisclie  von  weniger 
andauernder  und  rascher  Schwimiiibewegung  sind  darauf  ange- 
\siesen  in  der  Tiefe  der  Gewässer  auf  Beute  zu  lauem ,  diese 
trafjcn  nicht  selten  lange  wurmförmige  Fäden  in  der  Nähe  des 
Bachens,  dnrch  deren  Spiel  kleinere  Fische  get&nscht  ond  heran- 
gdoekt  werden.  Kmige  osttndische  Sllsswasserfischemit  sdmabel- 
irtig  verlängerter  Schnauze,  wie  Toxotes,  Chaetodon,  bedienen 
sich  dieser  letztern,  um  einen  Wasserstrahl  auf  Insecten  zu 
spritzen  und  dieselben  von  Pflanzen  ins  Wasser  zu  schiessen.  Die 
electrischen  Fische  betäuben  ihre  Beute  durch  electrische  SchUge, 
benatsen  die  letztem  aber  auch  als  Schutzmittel  zur  Vertheidigong. 
Sdnitzwaffen  haben  besonders  bei  den  Meeifischen  eine  weite 
Verbreitung  —  die  meisten  Meerfische  (Aetmihopterygier)  —  und 
Bind  durch  den  Besitz  der  Stachelfiosscn  oder  besonderer  grösserer 
Knochenstacheln  am  Rücken  und  Schwänze  (Rochen)  sowie 
durch  stachelförmige  Fortsätze  des  Kieniendeckelapparatcs  oder 
dnrch  dieB^annerung  des  gesammt^  Körpers  (Igelfisch)  gegeben. 

Der  bei  weitem  grossere  Thdl  der  ilsche  lebt  in  der  See, 
md  zwar  nimmt  die  Zahl  der  Gattungen  und  Arten  nüt  der 
Annäherung  an  den  Acquator  zu.  Uebri^cns  erscheint  der  Auf- 
enthalt im  süssen  oder  salzigen  Wasser  keineswegs  für  alle  Fälle 
eiii  exclusiver.  Einige  Gruppen  wie  die  Ordnung  der  Plagiostomen 
8md  allerdings  fast  durchweg  auf  das  Meer,  andere  wie  die  Familien 
der  Qypiinoiden  und  Esodden  auf  die  sOssen  QewSsser  besdurftnkt, 
lodessen  gibt  es  auch  Ilsche,  welche  periodisch  namentlich  zur 
Laichzeit  in  ihrem  Aufenthalte  wechseln.  Einige  Fische  leben  in 
unterirdischen  Gewässern  und  sind  wie  die  Höhlenbewohner 
blind  (AmUyopsis  spclaeus).  Ausserhalb  des  Wassers  sind  nur 
wenige  Fische  längere  Zeit  im  Stande  auszuhalten,  im  Allgemeinen 
sterben  die  Fische  im  Trocknen  um  so  rascher  ab,  je  weiter 
Ihre  Semenspalte  ist  Fische  mit  sehr  enger  Eiemenspalte  wie 
^e  Aale  besitzen  ausserhalb  des  Wassers  dne  ungewöhnliche 
Lcbciiisi^iiliigkeit,  jedoch  scliciut  die  vielfach  geglaubte  Angabe, 
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dass  die  Aale  freiwillig  das  Wasser  verlassen,  nicht  erwieseiL 
Dagegen  hat  Hancock  für  eine  Dortw- Art  nachgewiesen,  dass 
bisweilen  grosse  Schaaren  derselben  über  den  Erdboden  hin  aas 
einem  Gewisser  in  das  andere  wandern.  Am  Uagsten  aber 
TemOgen,  Ton  den  Dipnoem  abgesehen,  einige  ostindiscfae  Sass- 
wasserfisdie,  deren  labyrinthfOrmig  ausgehöhlte  obm  Sehlnnd- 
knochen  ein  viehseiliges  Wasser-llcservoii  darstellen,  im  Trocknen 
zu  leben.  Nach  Dal  dorff  und  John  soll  einer  dieser  Labvrinth- 
fiscbe,  Anahas  scatidetis,  mittelst  der  Stacheln  des  Kiemendeckeis 
sogar  an  Palmen  emporklettam.  Gibt  es  somitKletlerernnler  da 
Fischen,  so  fehlen  andererseits  auch  fliegende  Fisd»  kelneswega. 
Es  Ist  bekannt,  dass  mie  Fische  sidi  in  Udnen  Loftsprüngen 
über  die  Oberfläche  des  Wassers  erheben,  um  den  Nachstellungen 
der  sie  verfolgenden  Raubfische  zu  entgehen.  Einige  marine 
Formen  aber  wie  Exocoetus  und  Dactylopterus  vermögen  sich 
mittelst  ihrer  mächtig  entwickelten  flügelartig^  Brustfioeaen 
wohl  auf  20  Fuss  hin  in  der  Luft  schwebend  m  tragen. 

Durch  das  aosgedeihnte  Veikommen  fossikr  Flscfareste  in 
allen  geologischen  Perioden  erhalton  die  Fische  für  die  Kenntniss 
der  Entwicklungsgeschichte  des  Thierlebens  auf  der  Erde  eine 
hohe  Bedeutung.  In  den  devonischen  Formationen  bilden 
höchst  absonderliche  Fischgestalten  wie  die  der  Ce^halaspidm 
(Ct^^hakus^f  CoeeoatmUf  FkriMkus)  die  ältesten  EepribMih 
tanten  der  Wlrbelthiere.  Von  hier  an  finden  sieh  bis  nr  Kreide 
nur  Knorpelfische  und  Ganolden,  unter  denen  die  Fonnen  mit 
persistenter  Chorda  und  knorpHgem  Schädel  vorwiegen.  Erst  im 
Jura  treten  Ganoiden  mit  ausgebikleterem  knöchernen  Skelet, 
runden  Schuppen  und  äusserlich  bomocerker  Schwanzflosse  ao^ 
während  sich  die  ersten  Sparen  von  Knochenfischen  erst  in  der 
Kreide  finden.  Von  da  an  ndunen  die  Knochenfische  in  den 
Jflngeren  Formationen  an  Beichtham  nnd  Mannichflütiglrait  der 
Fonnen  um  so  mehr  zu,  je  mehr  man  sich  der  jetzigen  Scböpfimg 
nähert. 

Für  die  Classificationen  der  Fische  sind  die  Untersuchungen 
von  Job.  Müller  massgebend  geworden.  Immerhin  lässt  auch 
das  im  Nachfolgenden  adoptirte  System  jenes  grossen  Zodogen 
mancherlei  MSngel  nicht  yerkennen. 
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1.  (Subclasse)  Ordnung:  Leptocardii');  Äöhrenheraeiu 
Von  lanzetförmig er  Körper gestaltf  ohne  Brust-  undBauck^ 
ßmm,  mU  persisäretider  Chorda  tmd  einfadiem  EUekemmurk, 
ohne  GMm  und  Schäädkapselj  mU  puUirenden  Otfässstämmen 
und  farblosem  Blute, 

Obwohl  diese  Ordnung  nur  eine  einzige  Gattung  (Byanchio- 
Stomas.  Amphioxus)  umfasst,  erscheint  ihre  Aufstellung  als  eine  den 
übrigen  grossentheils  sehr  umfangreichen  OrdnuDgen  der  Fische 
gteiefawerthige  wohl  gerechtfertigt  und  zwar  durch  die  tiefe»  ge- 
iriBBennassen  embryonale  OrgwisatioDSStafe  dieser  Gattmig,  deren 
enropÜBciie  Art-mi  ihrem  ersten  Beobachter  Pallas  Air  eine 
Nacktsclmecke  gehalten  and  als  Limax  lanceolatus  beschrieben 
wurde,  in  der  Tliat  auch  nach  Form  und  Organisation  als  der 
persistente  Embryo  unseres  Typus  bezeichnet  werden  kann. 

Der  lanzetförmige  Leib  von  Amphioxus  erreicht  ongei&hr 
die  Lftnge  toü  2  Zoll,  erscheint  nadi  beiden  Enden  mgespitxt 
nd  nüt  einem  dorsalen  mid  analen,  aber  stnUenloeen  Flossen- 
ttim  besetst«  welcher  sich  continnirlidi  in  die  lanzetfilrmig  ver- 
breiterte Schwanzflosse  fortsetzt.  In  seiner  ganzen  Länge  wird 
dieser  lanzetförmige  Leib  anstatt  der  Wirbelsäule  von  einer 
gallertig  knoii)ligen  Kückensaite  durchsetzt,  welche  vorn  und 
hinten  Tencfamilert  mit  abgerandeter  Spitze  endet  Oberhalb 
der  Chorda  und  Ton  einer  hfintigen  B5hre  der  Chordaschdde 
umgeben,  yeriftoft  das  Rflckenmark,  ohne  sidi  in  sdner  Tordeni 
Partie  zu  einem  Gehirn  zu  erweitern.  Auch  fehlt  in  der  Um- 
gebung dieses  vordem  Abschnittes  eine  dem  Schädel  entsprechende 
Knorpclkapsel.  Von  Sinnesorganen  findet  sich  das  Auge  in  sehr 
rudimentärer  Form  als  unpaarer,  nach  Qaatrefages  und  Job. 
Malier  aber  paariger  Pigmentfleck,  femer  ehie  links  gelegene 
Uehie  Gemdisgrobe.  Gehörorgane  fehlen.  Während  Gesidits» 
and  Geruchsorgane  auf  der  obem  Fläche  des  vordem  Körper- 

1)  Uteratar: 

0.  ü.  Costa,  Storln  del  finuichiofloiiui  labrlcnm.  Tnunenia  di  Anat. 
«pnp.    Fa^c.  1.  1Ö43.  Kapoli. 

J.  Muller,  Ucber  den  Bau  und  die  Lebenser«chciDungen  des  Brauchio- 
ttoflia  lubricum  (Amphioxus  l.mccolalus).    Abhnndl.  der  Bcrl.  Acad.  18i2. 

Vgl.  femer  die  Beobuclitungcn  vun  Quatrcfagcs.  H.  ScbuUxc, 
Kalbke,  Eollikcr,  Louckart,  Pagoaskccbcr  clc. 
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absclmittcs  angebracht  sind,  der  sich  keineswegs  schart  als  Kopf 
vom  Rumpfe  absetzt,  liegt  die  Mundöfftmnpj  bauchstandig  am 
vordcrn  Körperpole.  Dieselbe  ist  eine  längüche  mit  Girren  be- 
setzte und  von  einem  gegliederten  Knorpelring  gestützte  Spalte, 
welche  der  Kiefer  entbehrt  Mandhdhle  und  Schiimd  ecachdna 
m  einem  geräumigen  Sacke  verlingert,  wdeher  zagldiA  Ath» 
höhle  Ist  und  die  Respiration  besorgt.  Die  Innenüche  die» 
dem  Kiemensacke  der  Ascidien  vergleichbaren  llauines  ist  mit  lebhafl 
schwingenden  "Wimpern  besetzt ,  welche  die  Einfulir  von  Wasser 
und  Nalirungstoifen  vcrmittlen,  während  die  Wandung  seitlicli 
durchzahkeiche  achrftg  verlaufende  Knorpelstibchen  gestützt  wiid, 
iwisdien  denen  QpaltOflhongen  zom  Abfliessen  des  Wassels  ia  4& 
Leibeshöhle  frei  bleiben.  Am  hintern  Ende  im  Grande  tai 
Schlund-  und  Kiemensackes  beginnt  das  Damiiühr,  welches 
sich  in  gerader  Richtung  bis  zum  Schwänze  fortsetzt  und 
durch  einen  etwas  seitlich  gelegenen  After  ausmündet  Das- 
sellxi  sondert  sich  in  zwei  Abschnitte,  von  denen  der  vordere 
tinen  Blindsadc  bildet  Das  Orfämjfsiem  entbehrt  aas 
Herzens,  an  dessen  Stelle  alle  grossem  HauptgefSantiBBB 
pulsoron.  Sowohl  das  einem  Herzen  entsprechende  Gefass,  wekhs 
zalüreiche  Arterien  zu  den  Kiemenbogen  sendet,  als  die  Uoldvm 
und  Tfor tader  sind  contractil  und  betheiligcn  sich  an  der  Fort- 
bewegung des  farblosen  Blutes.  £in  Lymphgefasa^stem  scheint 
noch  vollständig  zu  fehlen.  Die  Geschlechtsorgane  redodreB 
ddi  bei  beiden  Geschlechtem  auf  sehr  ähnliche  Ovarien  nd 
Hoden,  deren  Zeugungsstofiehi  denLeibesranm  fallen  nnddordi 
einen  vor  dem  After  gelegenen  Poms  (porus  abdominalis)  zugleid 
mit  dem  Athemwasscr  nach  aussen  gelangen.  Nach  Ko  walcvsky 
erfahrt  der  Dotter  eine  totale  Furchung,  und  der  bewimperte 
Embryo  verlässt  sehr  frühzeitig  die  Eihüllen  und  erhält  erst  im 
freien  Leben  Primitivrinne  und  Chorda.  Die  weitere  Entwicklung 
ist  eine  durch  aufilaUende  Asymmetrie  (für  Mund,  vordoe 
Semenspalte,  After,  Riechorgan,  Auge,  Kiemenwfilste) ,  soviB 
durch  einen  eigcnthüiiilichen  fi*ei  licgcuden  Kiomcnappailt  ll^ 
zeichnete  Metamorphose. 

Die  einzige  Gattung  der  Leplocardicr  ist  Amphioxus  (Jiranchtostümfi) 
mit  der  an  sandigen  Küsteiistellcn  der  Nordsee,  des  Miuclnicerc»  l^^ 
8fll^n«rQia*t  vorbrcilcicu  Art,  ^-1.  ianctiolalua ,  Utaiclliicb. 
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2.  (Sabclasse)  Ordnung:  Cyclostonu')  (tfarnpobranoliii), 

Bondmäiiler. 

Wurntßrmige  cylindri sehe  Fische  ohne  Brust-  und  Batich' 
jios8m%  hnarpligm  Skdet  md  pwsMrmideir  Chardaf  mU 
6  oder  7  Faarm  wm  heukfßrmigm  Xkmettf  mit  ibrew-  odtr 
hdfbikrti^Srmigem  Saugmund, 

Der  Körper  dieser  Knorpelfische  hat  eine  runde  cyündrische 
Gestalt,  besitzt  eine  glatte ,  schuppenlose ,  zuweilen  lebhaft  ge- 
ftrbte  Haot,  mit  TerBchiedenen  fiähen  you  Fdren  und  Schleim* 
Bicken.  Paarige  Flossen  fehlen  vollstibidig,  dagegen  ist  das 
System  der  unpaaren,  verticalen  Flossen  über  die  ganze  Bflcken- 
und  Schwanzfläche  entwickelt  und  meist  duixh  knorphge  Strahlen 
gestützt.  Das  Skelet  erscheint  erst  in  seiner  wesentlichen 
Grundlage  vorgezeichnet  und  auf  eine  knorplige  Anlage  der 
Wirbelsäule,  des  SehXdels  und  einiger  Abschnitte  des  Visceral- 
Systems  besdurflnkt  Die  erstere  tritt  als  perslstiiende  Bfteken- 
saite  auf,  daren  Scheide  bereits  durdi  knorplige  Einlagerungen 
eine  Gliederung  erleidet,  iiuleiu  wenigstens  bei  den  Petromyzonten 
an  der  obem  das  ßiickeninark  umgebenden  Röhre  (die  Fort- 
sctzuug  der  äussern  Chordascheide)  paarige  Knorpelleisten  als 
Bndimente  der  obem  Wirbeibogen  sich  erheben.  Auch  die  An- 
lagen der  untern  Wirbeibogen  finden  sich  als  zwei  seitliche  vom 
mitem  Theile  der  Ghordascheide  absteigende  LängsstveifiBn,  irddie 
in  der  Schwanzgegend  einen  Ganal  zur  Aufnahme  der  Arterie 
und  Vena  caudalis  herstellen.  Am  vordem  Theile  der  Chorda 
ist  es  bereits  zur  Bildung  einer  das  Gehirn  umschliessenden 
Schadelkapsel  gekoumien,  indem  hier  die  äussere  Scheide  zu 
einer  knorpligen  oder  knochenharten  Schädelbasis  erstairt,  deren 
aofeteigende  Fortsitze  sidi  mehr  oder  minder  iroUstindig  zu 


1)  Uteratnr: 

B.  Baihke,  BeDeriungeii  aber  den  iooeni  San  der  Pricke.  Baniig.  1S25, 
lowie  Uber  den  Bau  des  Qucrders.  Ilnllo.  1827. 

Job.  Müller,  Yergleicbende  Anatomie  der  Hyxiooiden.  Berlin.  1833—45. 
Aug.  Nu  Her,  Vorliofifer  Berichl  Uber  lUe  fiolwicklung  derXienoaugeo« 

Büller's  Archiv.  1856. 

Max  Schultxe,  Die  £ntwickiuug8ge«cbicbte  von  relromyioD  Planer 
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einem  knorpligen  ßcfaldelgewDIbe  fichBessen.  Seitlich  fügt  sich 
der  Schädelbasis  rechts  und  liuks  eine  Knorpelblase  an,  welche 
das  Gehörorgan  iinifribt,  an  der  vordem  Fläche  tla^cgin  folgt 
eine  häutige  oder  knori)lige  Nasenkapsel.  Das  System  der 
Viaoeralknocheii  endlich  redudrt  sich  auf  knorplige  den  Gtm 
nnd  Schlund  nmgebende  Leisten,  aof  verschiedene  L^penknoipel 
nnd  ein  complicirteres  Gerfist  von  Knorpelstäben,  welche  ib  der 
Umgebung  der  Kiemensäcke  den  sog.  Brustkorb  bilden  und  zum 
Theil  der  Wirbelsäule  sich  anheften. 

Die  Kundmäuler  besitzen  bereits  ein  dem  Fischtypus  ent- 
sprechendes Gehirn  mit  den  drei  Hauptsinnesnenren  und  eiser 
redudrten  Zahl  spinalartiger  Nerven.  Stets  sind  mi  Aigen 
vorhanden,  dodi  können  dieselben  unter  der  Haut  und  nftit 
von  Muskeln  bedeckt  äusserlich  verborgen  bleiben  {Myiine). 
Das  Geruclisorgan  ist  ein  unpaarer  Sack  und  beginnt  mit  einer 
medianen  Oeffnung  zwischen  den  Augen.   Bei  den  MyxiDoidcn 
besitzt  die  Naseukapsel  auch  eine  hintere  Oefihung,  welche  (In  | 
Gaumen dttrcfabohrtunddun:heineKiappenvorrichtanggiB8GhlaBM  | 
werden  kann.  Biese  ancb  bei  den  Dipnoem  wiederiidiicadi 
Communication  der  Nasen-  und  Mundhöhle  dient  zur  Einfühnuig 
des  Wassers  in  die  Kiemensäcke,  da  die  Mundöffnung  beim  Fest- 
saugen für  den  Durchgang  des  Wassers  verschlossen  bleibt.  Das 
Gehörorgan  liegt  zu  den  Seiten  des  Schädels  in  einer  Koorpei- 
kapsd  nnd  redudrt  sich  auf  ein  einftcfaes  blutiges  Labfiiati^ 
wddies  das  Vestibulum  und  ein  oder  zwd  Bo^enginge  eathUt 
Die  von  fleischigen  Lippen  und  oft  von  Bartftden  umgeboM 
^Iiiiidötfnung  ist  kreisförmig,  wenngleich  sich  die  Lippen  zu  i 
einer  medianen  Längsspalte  zusammenlegen  können.  Di^lbe 
führt  in  eine  trichterförmige  verengte  Mundhöhle,  welche  derüiefer 
vollstXndig  entbehrt,  indessen  sowohl  am  weichen  Gaumen  all 
am  Boden  mit  versduedenen  Hoimihnen  bewaffnet  ist 
Grunde  des  Trichters  liegt  die  Zunge,  die  ihre  FiinctioBib 
Geschmacksorgan  einbüsst,  dagegen  durch  stempelartigc 
wegungen  zum  Festsaugen  dient.   Der  aus  der  Mundhöhle  be^  , 
vorgehende  Schlund  communicirt  entweder  direct  oder  durch 
einen  gemdnsamen  mitüeren  Gang  mit  den  Eiemenr&umen.  Der 
Darmcanal  verUluft  in  gerader  Richtung  zum  After  und  gvanrt 
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sidi  dardi  dne  engere  klappenartig  vorspringende  Stelle  in 
Magen  und  Darm  ab.  Eine  Leber  ist  überall  wohl  entwickelt. 
Die  Kiemen  liegen  zu  den  Seiten  des  Oesophagus  in  G  oder  7 
PMuren  von  Kiemenbeutdn  festgewachsen,  welche  durch  äussere 
KiemeagftQge  in  eben  so  liel  getrennten  Athemlöchem  nach 
aasen  ach  öfihen.  Bd  ilfy99t»e  hingegen  ist  Jederseits  nahe  am 
Braciie  nur  eine  Oeffhung  vorhanden,  zn  weldier  sidi  die  ftnseem 
Kiemengänge  vereinigen.  Andererseits  communiciren  die  Säcke  mit 
dem  Oesophagus,  aber  von  Ammocoeies  abgesehen  niemals  direct 
durch  einfache  Oefi&iungeny  sondern  durch  innere  Kiemengänge  oder 
bei  Färami^Mm  durch  einen  gemeinsamen  vor  der  Speiseröhre  lie- 
genden Gang,  sn  welchem  die  Eiemengiingeznsammentreten.  IMese 
idiirichtnng  der  Kiemen  im  Verbände  mit  dnerMoskelamkleidnng 
(Constrictoren)  der  Säcke,  durch  welche  diese  verengert  werden 
können,  bedingt  die  eigenthümliche  Zuleitung  und  Abführung  des 
Wasserstromes.  Das  Wasser  strömt  von  aussen  durch  die  äussern 
Kicmenöffiiiingen,  oder  bei  M^xine  durch  den  Nasengang  ein 
und  fliesst,  ivenn  die  Gonstrictoren  nitkea^  entweder  auf  dem- 
selben Wege  ab  (Pe§rom!fson),  oder  in  den  Oesophagus  und 
aus  diesem  durch  einen  besondem  unpaaren  Canal  der  linken 
Seite  nach  aussen.  Das  Herz  liegt  unter  und  hinter  dem  Kiemen- 
korb, indessen  können  noch  einzelne  Gefässstämrae  pulsiren,  so 
wenigstens  bei  Myzine  die  Pfortader,  Der  Aortenbulbus  entbehrt 
desMuskelbelegea  und  enthält  nur  zwd  Klappen.  EintBchwmm' 
filoie  fehlt  IHeHm- und  Gescbleditsorganeneigeiidnen  verhält- 
inssmissig  einfochen  Bau.  Die  Kieren  schehien  (Myxine)  gewisser- 
Massen  in  ihre  Elemente  aufgelöst,  indem  sich  die  Harncanälchen 
mit  ihren  Malpighischen  Körperchen  isolirt  haben  und  vereinzelt 
in  die  Harnleiter  eintreten,  ^welche  mit  dem  Poms  genitalis 
sammmen  ausniflnden.  Die  GeschlechtsdrQsen  sind  in  beiden 
Gesehkchtem  m^iaar,  zuweilen  selbst  asymmetrisch  und  ent- 
bäireo  stets  der  Ausftihrungsgänge.  Eier  und  Samenfädmi  gehingen 
wr  Brunstzeit  durch  Dehiscenz  der  Drüsen  wand  in  den  Leibes- 
raum  und  von  da  durch  einen  lünter  dem  After  befindlichen 
I'orus  genitalis  in  das  Wasser.  Die  Petromyzonten  durchlaufen 
eine  Art  Metamorphose,  die  schon  vor  zwei  Jahrhunderten  dem 
ßtraasburger  Fischer  L.  Baldner  bekannt  war»  aber  erst 
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neoerdiiigSToii  A.  Mfilleririeder  eiiided[t  Diejmn 
Larven  sind  blind  und  zahnlos  und  ^mrden  lange  Zeit  diier 

besonderen  Gattung  Ammococtcs  zugerechnet. 

Die  Cyclostomen  leben  theils  im  Meere  und  steigen  dann 
zur  Laichzeit,  zuweilen  vom  Lachs  oder  dem  Maihsch  getiageo, 
io  die  Flüsse,  auf  deren  Boden  sie  in  Gruben  ihre  Eier  absetai. 
Andere  sind  Flnssfische  und  Yon  g^ingerer  GrOsae.  Sie  Uapi 
eidi  an  Stdnen,  todten  und  selbst  lebenden  Fischen  fest,  mkfaB 
letztere  sie  auf  diesem  Wege  zu  tödten  vermögen ,  nähren  skli 
aber  auch  von  Würmern  und  kleinen  Wasserthiercn.  Die  Gattraig 
Myxine  schmarotzt  ausschliesslich  an  anderen  Fischen,  gelangt 
aeUwt  in  deren  Leibeshöhle  und  liefert  eins  der  wenigen  Beispieie 
eines  ganz  parasitischen  Wirbelüueres. 

1.  FaB.  MyxmoM,  logw.  Mit  walieaHlnrigM  hAt^  4er  iv  n 
IlfaltMm  Tfliscliinillerten  Ende  mit  einer  nicdrigea  FloMe  Hamsel  ist,  wiK 
•obrftg  tbgefltutztein  Kopfende  und  lippenloteo  von  Barteln  amfcbfoei  I 

Saugmund.  Die  Blnndhohle  ist  nur  mit  etneni  Gauroenz»hne  und  mi 
'  Reihen  von  Zungenzahnen  bewaffnet.  Die  Nasenhöhle  durcbbrirht  niiil^bt 
eines  hintern  durch  Knorpclringe  geslQlzten  Rohres  das  Ciaumeogewöltie. 
Die  Kicmensltcko  münden  inisserlu-b  bald  in  einer  gemeinsamen  Ocduaag 
jederscits  am  Bauche  {Myxine,  Gastrobranchus) ,  bald  mit  7  Lodien 
oder  ••ydiaiaiijfck  mit  6  Kiemenlocbem  an  der  einen  nnd  7  an  der  mkn 
Seite  (Bddlo9toma).  ht  der  Brat  SadeB  dch  eigeathSaüiciM  Stüds 
ildie  Bit  eaiipreelieDdeii  OeSbuieeB«  Die  Aagea  UeibeB  ?eAlMMrt 
und  ttiiier  der  Bant  Terborgea.  Fraber  wurden  die  MfxmoUm  wtpt 
UirerwamlbnllcbenEorperfonB  (nochron  Linnd)  su  den  Wanneni|^ 
rechnet  und  ent  von  Bloch  ala  Fleebe  erliannt.  Sie  leben  im  Be«ta 
andern  Fiachen  paraaitiach  und  saugen  sich  nicht  nur  an  der  lossem  Bavt 
fest,  sondern  dringen  selbst  in  die  Leibeshöhle  vom  Dorsch,  Sldrotc.  ri». 

Mtjxinc  glutmom  (Gastrohranchus  coccus)  nnl  6  PaHren  von  Kieaca- 
heuteln  und  einer  äussern  KicmcnofTnung  jederseits.  JBdellostovia ,  l^t 
in  südlichen  Meeren  und  besitzt  6  oder  7  KiemenOffnunfen.  ßd.  hcxär 
trema,  vom  Cap. 

2.  Kam.  Pctromyzontidac,  Neunaugen.  Mit  7  »ussem  Kiemcn«pall«» 
an  juder  St-ilc  des  Haides  und  einem  gemuiuüumen  iuncm  KieaKBfiaf,  | 
welcher  vom  in  den  ScMnnd  nUndet.  Die  Nasenhohle  endet  ait  M 
geMbloeeeDeai  Sack.  Die  rnnde  HondOlbnaf  entbehrt  der  ShIMMi 
bflaital  dagegen  Seiecbigo  Uppen,  die  tieb  m  einer  LfingsspallesaMMi^ 
legen  können.  Die  CricbleribnBige  Hnndboble  wird  darcb  einen  kneipii|i> 
Lippenring  gealUtat  nnd  trlgt  swiaehen  aahlreicken  kleinen  Bemiihnea 

in  der  Mitte  grössere  Zfthne,  unter  denen  besondert  ein  zweispiui^  | 
Ohcrkieferzahn  und  eine  halbmondromiig  gebogene  mehrspitxige  Uster- 
kiefer-Zaboplatte  bemerUmr  abid.  Dai  AmilbaMB  and  Snelhana  4m 
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Wassers  in  die  Kiemen  geschiebt  durch  die  Sassem  Oeffoungen  unter 
dem  Einflüsse  lebhafter  Bewegungen  der  Constrictoren  und  des  knorpligen 
Kiemengerüstes.  Der  Rucken  des  wurmformigfen  Leibes  trügt  2  Flossen, 
von  denen  die  hinlere  unmittelbar  an  die  Schwanzflosse  sich  anschliessU 
Der  Darm  ist  mit  einer  Spiralklappe  verseben.  Die  Neunaugen  durcb* 
laoCeo  eine  compUdrle  MetanorphoM,  welche  Toniehailicli  tAt  da«  kleioe 
FhMMeaMagt  Biber  bekaDot  geworden  iil.  Die  Joofea  dieter  Art 
Warden  Mier  Air  eine  ^gene  Gattung  gehalten  nnd  ala  Jmmoeodtt 
ftrancbiahV,  Qnerder,  iai  SyaleaM  aargenoBBaen.  Dieaeften  aiad  in 
dlaaer  Larvaalann  aehamlalgfalb  gettibl,  blind  (arft  Ueinem  nnler  dar 
Unat  tentechteai  Auge),  sahnloi  nnd  nit  einer  balbkralalSfBdfaB  Obeif 
lippe  und  kleinen  Barlein  ▼eiaehen*  Die  geaelnsame  innere  KiemenrOhi« 
fehlt  noch,  und  die  unpaaren  Flossensinme  erscheinen  continuirlich.  Die 
kleinen  halbmondförmigen  Kiemenlocher  liegen  in  einer  tiefen  Langsfurcho. 
Das  Skelet  zeigt  eine  weit  einfachere  Bildung  und  es  fehlt  noch  die 
Urogenitalspalle.  In  diesem  Zustande  lebt  die  Larve  in  lehmigem  Schlamme, 
durchläuft  ihre  allmählige  Metamorphose  während  der  Monate  August  bia 
Januar  und  wird  endlich  geschlecbtsreif.  Nach  tlberstandener  Laichzeit, 
welche  in  den  April  f^llt,  gehen  die  kleinen  Fluss-Neunaugen  mit  völlig 
erschöpften  Geschlecbtswerkzeugen  xa  Gmnde,  to  data  naa  in  den 
folgenden  Monalen  nnr  Qnerder  indei, 

Ftitromyzon  «uuhmni«,  Lamprete  tob  8  Fnaa  Unge,  ateigt  ndt  den  Hai- 
Hachen  in  derLaiehaeitdeaFrDigahnln  dieFlIlaae.  P.JfinftoliKa,  Flnanenn- 
nnge,  von  Zoll  Linge,  bewohnt  ebenlhlla  die  Bnropalaehen  Heere, 

aleigt  weil  hdberin  die  FlQaae  nnd  deren  kleinere  Seitenlttaae  nnd  kehrt  laa 
BetlMte  woblgeD&hrt  zurück.  P.  Flauen,  kleines  Floaanennangn  all 
ilMoeoeter  hrmäMU  ala  Larve»  wird  5^16  Zoll  lang. 


S.  Ordnung:  TeleofWOi  Knoohenflaolie. 

Fische  mit  knöchernem  Skelet  uud  gesonderten  Wirhein,  mit 
freMn  (fneistjederteits  4)  Kleinen  tmdäusserm  Kiemendeckel,  mU 
nur  meei  Klappen  im  Qnmde  des  einfachen  nicht  muscMsen 
ÄrieriensHks,  chns  Ohsasma  der  St/^tterven,  dkm  ßpntMdier 
md  N^enikieme, 

Die  Knochenfische  umfassen  die  bei  weitem  grösste  Zahl  aller 
Fische  und  werden  abgesehen  von  der  knöchernen  Beschafifenheit 
des  SkdeteSt  welcher  keineswegs  der  Werth  eines  untrüglichen 
Griterinnui  zukommt,  Yorzugsweise  durch  eine  Reihe  anatomischer 
Merionale  von  den  Knorpelfisehen  und  Ganoiden  abgegrenzt  Sie 

1)  Vergleiche  die  zshireichen  bereits  beim  allgemeinen  Theil  citirten 
"Werke  ,  insbesondere  »ber  die  Schriften  von  Cuvier  und  J.  Muller. 

Claas,  Zoologie.  34 
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besitzen  einen  einfiachen  Aortenbulbus  ohne  muscnlösen  Beleg 
der  Wandung  mit  nur  zwei  Klappen,  welche  am  Ursprange  des 
Bulbus  einander  gegenflber  liegen.  Der  Bnlbufl  am  Arterienatfl 
der  KsoehenfiBche  ist  keine  Herzabtfadlung  nüt  sdbststSndiger 

Pulsation,  sondern  der  verdickte  Anfang  der  Arterien.  Spritzlöcher 
und  eine  Spiralklappe  des  Darmes  kommen  niemals  vor.  Die  Seh- 
nerven laufen  stets  in  einfacher  Kreuzung  (oder  Durchbohrung)  ohne 
CShiasma  überemander.  Die  meist  kammförmigen  Kiemen  liegen  wie 
bd  den  Ganoiden^frei  in  dner  KiemenhöUe,  unter  dneoi  Kieme»- 
dedcel,  an  welchen  sich  eine  durch  Badii  hremehiosieffi  gestfltzte 
Kiemendeckelhaut  anschliesst.  Es  sind  m  der  Regel  4  vollständige 
doppelblättrige  Kiemen  und  5  Kiemenspalten  vorhanden,  indem 
auch  zwischen  der  letzten  Kieme  und  dem  Schlundknochcn  eine 
Spalte  bleibt.  Reducirt  sich  durch  Ausfall  der  hintern  Kiemcn- 
blattreihe  die  Zahl  der  Kiemen  auf  3|  (Labraidmt  einige 
Cak^^iraeim  miii,OMüiden)t  so  ftUt  st^  die  letite  ^aHe 
hinweg.  Bei  den  Pedieuiatm  und  GymnodmUm  finden  sidi 
sogar  meist  nur  3,  selten  durch  den  Ausfall  der  vordem  Kiemen 
2|  (Malthe)^  bei  Amphijmons  endlich  nur  2  Kiemen  an  jeder 
Sdte.  Accessorische  Kiemen  am  Kiemendeckel  fehlen  stets, 
dagegen  treten  häufig  Fsmdobranchien  auf,  welche  entweder 
kammartiig  oder  drOsig  und  im  letztem  Falle  im  dar 
Sehlefanhaut  Aberzogen  sind.  Dieselben  geben  zuweilen  ratreff- 
liehe  Charactere  für  ganze  Familien  {Cyprinodontcn^  Siluroiden 
u.  a.)  oder  in  anderen  Fällen  Merkmale  zur  Unterscheidung  der 
Gattungen  ab.  Das  Skelet  characterisu^t  sich  durch  die  wohl- 
gesonderten meist  knöchernen  Wirbel  und  durch  die  festen  Schädel- 
knochen,  unter  wichen  freilich  oft  noch  Reste  der  ursprangtichea 
ImoipMgenPriniordiallmpielanrttcdcbleiben.  Systematisch  widüig 
erscheint  die  besondereGestaltung  desOberldefergaumenapparated, 
die  feste  Verbindung  (P/cc^o^«a^Äe;?^  oder  die  mehr  oder  luinder 
ausgebildete  Verschiebbarke it  seiner  Knochen,  insbesondere  dos 
Zwischenkiefers,  sowie  die  überaus  mannichfache  Bezahnung. 
Bämmtliche  die  Rachenhöhle  bis  in  den  Schlund  hinein  be- 
grenzende Knochen  können  Zähne  tragen,  iehien  sokshe  in 
den  Kiefern  und  an  den  Knochen  der  RachenhOhle,  so  sind  sie 
oft  an  den  beweglich  gesonderten  untern  Schlundknochen  in 
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amdmlkher  OrOsse  mid  hödist  chamterisÜseherFmii  entwidrelt 
(Sebhnidslhne  der  Cfjfprkuriim),    Seltener  Bind  die  unteren 

Schlundknochen  zu  einem  einziehen  unpaaren  Knochenstücke  ver- 
einigt {Tharyngognathen),  Auch  die  Bedeckung  der  Haut  zeigt 
sich  Oberaus  verschieden,  nur  selten  erscheint  die  Haut  nackt 
oder  scheinbar  schuppenlos,  indem  ihre  sehr  kleinen  Schuppen 
sieht  Aber  die  Oberflftche  hervorragen ,  b&nfiger  treten  in  ihr 
kaOcberne  Sdiilder  nnd  Tafeln  namentlich  hinter  dem  Eopfo  anf. 
b  der  Regel  wird  dieselbe  von  cycloiden  oder  ktenoideu 
dachziegclförniig  gelagerten  Schuppen  bedeckt.  Diese  Schuppen, 
deren  systematische  Bedeutung  auf  engere  Gruppen  besduränkt 
bleibt,  Bind  biegsam,  meist  aus  mehrfachen  Stacken  zusammen- 
gesetzt nnd  zeigen  anstatt  einer  ftnssem  Scfamekhige,  wie  sie  fitr  die 
Hanthedecfcnng  der  Gandden  diaiacteristisch  ist»  saUreiche  eon- 
centrische  erhabene  Linien  an  ihrer  Oberfläche  (Wachsthnmsringe). 

Die  BeschafiFcnheit  der  Flossenstrahlen  wurde  schon  von 
Cuvier  zur  Untei*scheidung  der  Knochenfische  in  Äcanihopte- 
regier  und  Malacapicrggier  benutzt.  J.  Müller  hat  der  Ab- 
greonrng  dieser  beiden  Gruppen  dadurch  eine  grössere  Sicherheit 
gegeben,  dass  er  f&r  die  nach  Abzug  der  PhaiyngogncUheH 
flbrig  bldbenden  Knochenfische  zugleich  die  Bildung  der  Bauch- 
flössen  berücksichtigte,  indem  er  darlegte,  dass  auch  die  Fische, 
welche  nach  der  Beschaffenheit  der  weichstrahligen  Rückenflosse 
Malacopterygier  sein  würden,  sich  durch  den  Besitz  eines  un- 
gegliederten ersten  Sfarahles  ihrer  YoUständig  entwickelten  Bauch- 
floflien  als  Aeanthopterygier  erweisen.  Fflr  die  Grupphning  der 
Familien  wwendet  man  nach  CuTler's  Vorgang  sehr  zweck- 
mässig die  Stellung  der  Bauchflossen,  die  nur  verhältnissmässig 
selten  fehlen  (Apodes)  und  bei  den  Wcichflossenstrahlern  meist 
am  Bauche  (Mal.  abdominales)  oder  an  der  Kehle  (Mal.  sub- 
hrachii),  bei  den  Hartflossenstrahiem  grossentheils  unten  den 
Broatflossen  (Aa  ^MraeU)  seltener  an  der  Kehle  (Aß.  sMroi^iii 
ttdwA.  Endlich  hat  andi  der  Bau  der '  Schwimmblase  dura 
hohen  systematisdien  Worth,  wenn  gleich  der  Anwesenheit 
derselben  an  sich  keine  besondere  Bedeutung  zukommt 
Alle  Acanthopterygier ,  sofern  sie  eine  Schwimmblase  besitzen, 
entbehren  des    Luftganges  der   Schwimmblase.  Dagegen 
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verhalten  sich  die  Weichflossenstrahlcr  verschieden.  Die  Mala- 
copterygii  subbrachii  Cuvier's  und  ein  Theil  der  apodes  stimmen 
im  innern  Bau  der  Schwimmblase  mit  den  Hartflossenstrahlern 
tiberein  und  werden  desshalb  von  J.  Müller  als  Atiacanthm 
gesondert.  Die  Weichflossenstrahler,  deren  Bauchflossen,  wenn 
sie  vorhanden,  eine  abdominale  Stellung  haben,  besitzen  stets 
einen  Luftgang  der  Schwimmblase  und  werden  von  J oh.  Müller 
als  Physostomi  unterschieden.  Freilich  bleibt  die  Abgrenzung  der 
beiden  letzten  Gruppen  unsicher,  da  die  Familie  der  Sandaale 
modytes)  sowohl  der  Schwimmblase  als  der  Bauchflossen  entbehrt. 

Hinsichtlich  der  Organisation  und  Fortpflanzung  zeigen  die 
Teleostier  die  bereits  im  allgemeinen  Theüe  hervorgehobenen 
Eigenthümlichkeiten  der  Fische  am  schärfsten  ausgeprägt  Ham- 
und  Geschlechtsorgane  münden  hinter  dem  After  entweder  g^ 
sondert  oder  vereint  auf  einer  Urogenitalpapille.  Nur  wenige 
Knochenfische  gebären  lebendige  Junge,  fast  alle  legen  kleine 
Eier  in  sehr  bedeutender  Zahl  an  geschützten  Brutplätzen  ab. 
In  der  Vorwelt  beginnen  die  Teleostier  erst  mit  der  Kreide- 
formatioo. 

1.  ünterordnnng.  LophobranoMiO)  Bflsclielkieraer. 

KnocJienfische  mit  gepanzerter  Haut^  röhrenßrmig  ffr- 
längerter  Schnauze  und  oft  flossenlosem  Schwatiz,  mit  büsckd- 
förmigen  Kiemen  und  sehr  enger  Kietnenspalte, 

Der  Hauptcharacter  dieser  Gruppe  liegt  in  der  eigenthüm- 
liehen  Gestalt  der  Kiemen,  welche  im  Gegensatz  zu  den  kämm- 
förmigen  Kiemen  der  übrigen  Teleostier  aus  verhältnissmässig 
wenigen,  knopfformig  angeschwollenen  Blättchen  bestehen.  Wenn 
gleich  diese  Abweichung  keineswegs  von  wesentlicher  Bedeutung 
ist,  so  dient  sie  doch  als  treffliches  UnterscheidungsracrkniaL 
Auch  reducirt  sich  die  Kiemenspalte  in  Folge  der  Anheftong  des 
Kiemendeckels  an  den  Schultergürtel  auf  ein  kleines  oberes 
Kiemenloch.  Der  durchweg  langgestreckte  Körper  ist  mit  dünnen 

1)  Vcrgl.  Eckslröm,  Die  Fische  in  den  Scheeren  von  Mörkft  rtf. 
Berlin.  1835. 

Vergl.   ferner  die  Arbeiten  .von   Rathke,  Reliius,   t.  SieboU, 
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KsocbensGhildeni  gepanaert  und  yerlftngert  sich  in  eine  rOhren« 
ftnnige  Schoauze,  an  deren  l^itze  die  kleine  Mnndi^fl^nng  liegt 
Die  Bnistfloflsen  sind  klein,  nnr  ansnahmsw^  im  enormer 

Grösse  und  tiügelartiger  Ausbreitung,  dahingegen  die  Bauch- 
flossen stets  verküniniert.  Auch  das  System  der  uiipaaren 
fkfisenMmme  zeigt  sich  wenig  entwickelt.  After  und  Schwanz- 
tee  fehlen  häufig,  dag^n  findet  sich  stets  eine  kleine  Racken- 
tae,  wetehe  bei  einigen  (H^»poeampu8)  sehr  rasch  hin*  und 
bengeadilagen  werden  kann  and  als  Stroddorgan  fongirt  Die 
Lopliobranchier  sind  kleine  zwischen  Seetang  lebende  Fische,  die 
kaum  eine  speciellere  Beachtung  finden  wüiden,  wenn  sie  nicht 
ein  80  merkwürdiges  Beispiel  von  Brutpflege  der  Männchen 
lieferten.  Diese  besitzen  an  der  Wurzel  des  Schwanzes  meist 
11«  Haotklappen  (Syngnathos),  die  sich  sn  dnem  Sacke  wnge- 
etillen  lUinnen  (Eippoean^Mts),  in  welchem  die  Eier  angenommen 
od  ausgebrQtet  werden. 

1.  Fanu  Pegaridme.  Von  plaitgedritdiiar  Korpergeftall  nil  ffMiM 
lAfftltoraUf  «rnffibreitateB  BrntlfloMM  und  Uelnea  BraehfloiMB. 

PtgtttmB  ineo,  «olmw  *  in  OiUndieB. 

2,  Fmm,  SyngnaÜnäai.  Toi  crliaMelior  od«r  MÜlidi  eoopifadrlar 
ÜipefforB,  nit  Udaan  Bfuttfloaieii,  oluM  BmdiflofMB  nit  nitlich 
wpilrtilf  BttayL 

Bjliftfflewpiw»  SeopferMm,  aulloiMalMaH  RoUtebwMi.  A  Sr^ 

Synffnaihus,  Seenadel.  S.  aeui,  Sejfgihiui,  du  Mioseiiea  litft  die 
Bier  M  ta  der  Banchfliche. 

2.  Unterordaung.  FlectogBatidO)  Haftkiefer. 

Eiiglige  oder  ieiUieh  itark  een^mmitie  Xtioehei^Mke  mU 
fmbmeglieh  vem€ushsmim  Oherkirfer  umd  Zinaikenkiefer, 
Mfer  Mundspalic  nnd  starkem,  oft  bestacheUem  HatUpanjser, 

iuei6t  ohne  Bauchfiossen.. 

Die  wichtigsten  Merkmale  dieser  Gnippen  beruhen  auf  der 
hreihch  nicht  durchgreifenden  Verwachsung  der  Oberkiefeigaomen- 
Imochen  und  der  eigenthOmlichen  liarten  Hautbedecknng.  Der 

Cnriar,  ■«moire  for  la  eonposiUon  de  la  nldioira  aaperieme  da» 

poiMOQs.    Mcm.  de  Miist'utn  II.  tStS,  IV.  1818. 

Wellenbacb,  Oluervationea  analonicae  de  Orihagoruco  mola.  Diit* 
iaiBg.  184a 
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grosse  Zwischenkiefer  bildet  allein  den  obern  Rand  der  engen 
Hundspalte  und  ist  sowohl  mit  dem  Schädel  als  dem  Oberkiefer  | 
fest  yerschmolMD ,  eine  £igfinthflmlichkeit,  die  sich  aUodiip 
Mieh  bei  dnigen  Ghanuänen  (ßerragdlmo)  inederfindei.  INe 
dicke  Lederhaat  wird  entweder  mit  groesen  Knoehentaftte  wbA 
Schildern  oder  mit  dünnern,  in  dreigliedrige  Stacheln  auslaufindcn 
Platten  oder  mit  harten  rhombischen  Schupi)en  bedeckt,  kaim 
aber  auch  wie  bei  den  Selacliiem  durch  eingelagerte  Knocheu- 
kdrner  eine  ranlie  chagrinartige  Beschaffenheit  darbietoi.  Dm 
Skelet  zeigt  eine  verhftltnifwmfaiiige  niedrige  Stufe  der  Anabildii^ 
die  WirbeiBänle  bleibt  kurz,  ans  nnr  wenigen  (liddisteBB  90) 
Wirbeln  zusammengesetzt  und  kann  der  Schlusssti icke  der  obem 
Wirbelbogen  entbehren,  so  dass  der  Rückenmarkscaiiai  in  seiner  ' 
ganzen  Länge  oben  geöffnet  ist  {Diodon),  Kippen  fehlen  in  der  i 
Hegel,  dagegen  besitzen  fest  alle  eine  grosse  Schwinunblifle, 
weiche  stets  des  Loftganges  entbehrt  AUe  tragen  kanunfinnp 
Kiemen)  zuweilen  aber  nor  auf  den  drei  vordem  Bogos  md 
haben  eine  nur  enge  Kiemenspalte,  da  Kiemendeckel  und  StnUes-  , 
haut  unter  der  Haut  völlig  verborgen  bleiben.  Die  Bewaffnong  | 
der  Kiefer  besteht  meist  aus  wenigen  scharf  schneidenden  Zahn- 
platten, welche  zum  Zertrümmern  von  Krebs-  und  Muschd- 
schaien  dienen,  £inige  knglige  Plectognathen  kOnnen  sich  ai^ 
blfihen,  hideni  sie  ihren  gerftumigen  Eehlsadc  mit  Luft  fUkm 
und  treiben  dann,  ein  Spiel  von  Wind  und  Welle,  mit  demBmeb 
nach  oben  gekelirt  au  der  Oberfläcke  des  Meeres  umher.  Die 
Flossen  sind  in  der  Regel  wenig  ent^^ickelt,  die  lirubtriossoo 
stehen  hinter  der  engen  Kiemenspalte,  Bauchtiossen  fehleu  mit 
einer  einzigen  Ausnahme.  Rücken-  und  Alterflossen  enthiiun 
weiche  gegliederte  Strahlen,  doch  können  luirailen  {BM») 
rar  der  Rückenflosse  grosse  Stacheln  auftreten,  welebe  in  te- 
sondern  Gelenken  aufgerichtet  werden. 

1.  Farn.  Gymnodontcs,  IVRckUübuer.  Mei5l  kuglige  balloaurtif  aui* 
getriebene  Fische,  mit  lederarlig  rauhkürniger  oder  bcsUchtlur  H««t 
und  scbnabclartig  voräpringonden  Kiefern,  deren  Zühne  durch  Scliiaell- 
inbttiM  in  eine  scharfe  ungetheilte  oder  doppelte  Platte  venekMlf* 
■iiia.  Dm  Skelel  uaYolktlndig,  oft  mit  offener  RuekeaMkiltUe  ^ 
Wfibebftale.  Kieneii  nur  io  dreifaeher  £ehl  voriwiidea,  Wk 
AofDihne  (OrOiagcmem)  beeiliao  tUe  eine  cione  geecbloMeM  ScMib- 
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blase,  einige  nnch  einen  Kehlsnck,  welrher  mit  Lnft  gefüllt  wird 
und  die  ballonartigc  Atirireibnog  def  Körpeii  Temüifik  Sie  bewoboea 
durchweg  wärmere  Meere. 

Diodon ,  Igelfuich,  beatachelt  mit  ungetheilter  Zahoplatte.  Z>.  hystriXf 
punctahis,  im  indischen  Ocean.  Triodon^  die  Zahnplatte  des  Oberkiefers 
gelheilt.  Tr.  bursarius.  Tetrodon,  die  Zahnplaticn  beider  Kiefer  ge- 
lheilt. T.  oceUatm,  punctatus.  OrthagorUcus^  Moodfiach.  Dm  kma 
Kvnpf  fmk  M^rimirt,  mil  dufrinaiüger  Hmrtobeiildie.  Rtoken- 
md  Alleiloesa  flieatep  nil  derSehwmtlMie  safamm.  Schwteaiblaio 
laUt.  Zainplatian  mieiliaUi.  O,  mota,  im  Wllelnear. 

3.  Fan.  Oslmekmidae,  KofMidie.  Korparfons  koflbnMig,  dral- 
kaatfg  oder  vieikaDtif ,  oft  in  honartige  FoiMIm  UilMifaiid«  ntt  fealani 
aaa  polyadrlachea  Knochentafeln  gebildetem  Haatpanzer,  an  welcbeai 
aar  die  FloMen  und  der  Schwanz  beweglich  sind.  Die  Kiefer  mit  nor 
weaigeii  (10—12)  Zlbnen  bewaffnet.  Bauchflosaen  fehlen.  Die  zahl- 
reichen Arten  bewobnen  nnr  troplache  Heeiei  OtlracUm  gflUidriGOmit, 
triqueter. 

3.  Fam,  Balistidae,  Uornfische.  Der  seitlich  comprimirle  Körper 
mit  rauhkörniger  oder  von  harten  rhombischen  Schuppen  bedeckter  Haut 
und  prachtvollen  Farben.  Ober-  und  Unterkiefer  tragen  nur  wenige 
schneidende  Zähne.  Bauchflossen  fehlen  oder  werden  durch  einen  be- 
weglichen Stachel  vertreten.  TroUdem  aber  findet  aiek  iteti  ein  Uel- 
artig  vorspringender  BeckengUrtel  oder  nähme  TOfdere  grone  anfricbV- 
bara  Staekebi.  BOUU»  nociilflliw.  JUbnaeoiiAii»  cMMiitit.  Trior 
emAM  baocMtaitMa. 

3.  üntcrorduuiig.  Pbysostomi,  Fbysostomen. 

Weichfloss&r  mit  kammfömiißm  Kiemen^  getrennten  Kiefer- 
wnd  Sddtmäknoehenf  mit  ahdommalen  Battchflossen  oder  ohne 
Saudfiossen,  stels  mi  Lmf^amg  det  Schwimmblase, 

Diese  UBterordnimg  untot  OnTiei^  Mahoofiiertfgii 
Mminales  und  apodes,  letztere  aOerdings  nur  theüwdBe  und 
ist  abgesehen  von  der  Beschaffenheit  der  Flossenstrahlen  und 
Stellung  der  Bauchflossen  hauptsächlich  auf  die  Ausmündung  der 
Sdnvimmblasc  gegründet,  welche  indessen  bei  der  Mehrzahl  der 
Seopdinm  und  Symbranchien  sowie  bei  einigen  Siluroide»  fehlt. 
AUeFlofisenstraUen  sind  weich  and  nacb  der  Spitse  zu  getbeilt 
nnd  gegliedert  lian  kann  die  zaUrdchen  Familien  in  zwei 
Gruppen  ordnen. 

1.  Physostomi  abdominalea. 

Mit  abdominalen  Bauchflossen. 
1.  Fam.  SHuroidei,  Welse.     SüsawaaicrDsche  mit  meist  breitem 
niedefgedrttektem  Kopf,  ttarker  ZahnbewaiTnung  und  nackten  oder  mit 
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Knochenschildern  gepanzerter  Haut.  Während  die  Oberkiefer  euf  kleine 
Barteln  tragende  Rudimente  rcducirt  sind ,  begrenzen  die  grossen  Inter- 
maxillarknochen  allein  den  obere  Band  der  oll  wetten  BacbenqMlle.  Die 
Sehwinniblata  iit  in  dar  Segel  verheadeB  nad  ileht  «il  des  GatoteifM 
dofcli  GekorkaOelielehen  in  VeiÜndong.  Oer  Dam  eMbelul  der  BWMilHW. 
Der  ante  BrnBeiaeBilniM  üelll  eiae«  •taikco  Kaoehea  dar.  lahiamlHb« 
««■er  der  Rflekeofleaae  eine  Fellfloaie.  Ib  oeteoloftecher  Bioficbt  ist  kt 
Mtngtl  des  SabopMrulum  und  dea  atiltttmiigeD  Anhangs  vom  Scfaolter- 
gUrtel  bemerkentwerth.  Die  meisten  sind  rüuberische  Fische,  die  in  der 
Tiefe  auf  Beute  lanera»  «u  deren  Erwerb  dai  B^  der  BartlMan  giM 
Dienste  leistet. 

Silurus,  Wels.  Haut  nackt,  der  weite  Rachen  mit  Hecbelubneo 
bewaffnet,  RQckciiQosäe  kurz,  Afterflosse  sehr  lang.  jS.  glanis,  Walter, 
Wels.  OilvengrUa  und  schwärt  gefleckt,  mit  iwei  langen  Oberkiefer- 
terleln  vadvier  Ueiaea  BarlÜdaa  aai  DatariUeiw;  Vor  jeder  BrastltsN 
ladet  iicli  aiae  DaAraag ,  welehe  ia  eiaea  aaler  dar  Baal  gelegen« 
Bohlraon  fttlirL  Der  grOislo  FloiefUeh  Barope'a. 

H^ierobrandiM»  UdoreaUk  AU  eifenihlUnUeh  ? arlalellea  ftatiiya 
aa  deai  3«  and  4.  Kiemenbogen. 

ßaccohranchus  fossilis.   Mit  Athemsückm,  in  welche  sich  dieliMMB- 
liOhle  unter  den  Slu^keln  des  Kumpfes  verlim^rert ,  in  Ostindien. 

Pimelodes  cydopum,  in  unlcrirdischen  Gewässern  der  Anden. 

Malapterurus  electricus,  Zitterwels.    Ohne  Bttckenflosse  aber  aiit 
Fettflosse,  im  Mil. 

Als  den  Welsen  nahe  verwandt  vereinigt  man  oft  in  derselben  Familie 
die  ranxerweUe  (GoniodonUs) ,  die  indeü^  durch  den  unterst^indigea  * 
Mund  den  BetÜs  tob  Paendobmncbien  und  winklig  gebogenen  Zakaea 
abweiakaa.  Aach  batbeil^  ai^b  der  groifera  ■aiUlailtBOebea  an  in 
Dagraasaaf  der  ftaebaaapalle»  Kopf  aad  Küipar  aiad  ateto  aril  hirtea 
ackigea  KooebeaplaClea  bepaaierk  Scbwiaiaiblasa  febll  alela.  ABe  aal 
BtttawatierbewohBer  voa  Bod-  aad  Ceatrahmerika.  Lorieni^  eali- 
pkneta,  S^j^ottom^  I>ora$,  Klelweli;  OaOidUkfSf  Fuminnk 
a»  a.  6, 

1.  Paai.  OjfprtHOfdei,  Karpfen.  SUss wasserfische  neial  Taa  beb», 
ilarit  aoBpriadrler  Koipergestalt,  aiit  eagar  oft  Baitala  tnfendar  Mial- 
ipallOt  aabwaebea  labaloaea  Ktafera,   aber  ataib  besabalea  aaM 

Scblnndknoebao.  Die  ZwiaabeBkiefer  bUdea  allein  den  Rand  der  Ok«^ 

kinnlade,  hinter  welchem  die  Obeifciefeibnochen  liegen.  Die  Schwimm' 
blnse  ist  durch  eine  EinschnüniBg  in  eine  vordere  wid  hinter«  Blase 
abgetheilt  und  mit  dem  (»ehororgan  durch  eine  Kette  von  Knochclcbca 
verbunden.  Mit  Ausnahme  drs  nncklen  Kopfes  ist  der  Körper  meist  aiit 
cycloiden  Schuppen  bedeckt.  Blindnnhiuipe  des  Darmes  tehlen.  Alle 
besitzen  eine  Rücken-  und  Afterflosse,  welche  nicht  selten  mit  eincoi 
voidero  Knochenstrahl  bewaffnet  sind.  Die  Karpfen  bewohnen  in  ubersos 
aaUraiebaa  Formen,  für  deren  Unterscheidung  die  Zahl  und  Gesulluag 
dar  SaUaadabao  wiabiig  gewoidaa  Iii,  befoadeis  aBaa  GeirMr  aü 
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fcblamnigen  Untei^^nd  und  n&hren  sich  Ton  TegetebUischen  Substanzen, 
Würmern  und   Inseclen.     Einige  bilden    ihres    schmackhaflen  rreilich 
griilcnreichen  Flrisches  halber  einen  wichtigen  Gegenslnnd  der  Fischerei, 
andere  werden  als  FuUerfische  bei  der  Zucht  von  Forellen  und  Lachsen 
verwendet.    Die  Hauptgattung,  in  derlJnn^  alle  hierherpeh(>ri{»en  Arten 
usamneDfasste,  ist  Cyprinus.    Der  endstündige  Mund  mit  vier  BarlHiden 
M  im  OMÜmImI«.  Rttdtev-  wä  AfterfloM«  befionea  mit  •tarkem 
rtdwaiti  gaibMll4Nn  Kiocbeafimhi.  Die  flurf  Scblundahne  tiekra  ia 
ini  Beih— >  Cearpio,  Iwpita.  Der  aeliiippeRlMe  Lodefkarpf  004  der 
■Ü  WMrifMi  groMM  SehappM  betelila  Spiefelkaipf  find  Variettlen 
dieses  in  zahlreiebM  Abtoderang0B  TerbreileteB  Caltmrfiicb«.  Conratat; 
Der  Goldfisch  aus  China  und  Japan  stammend. 

Cnrassius.  Durch  den  Mangel  der  Bartrftden  und  den  Besitz  von  nur 
vier  einreih it:  gestellten  Schlundziihncn  unterschieden.  C.  vulgaris, 
Karausche.  Ebenfalls  mannichfach  abändernd  als  See-  und  Teichkarausche. 
Auch  scheint  nacli  v.  Siebold  der  Giebel  eine  Variclflt  derselben  zu  sein. 
Als  üuldkarausche  bezeichnet  man  Formen  mit  gnhlgciber  Färbung. 

Tinea,  Der  endstündige  Mund  mit  zwei  Bariniden  in  den  Winkeln. 
Scbnppeo  Mhr  Ueis,  wom  der  dickea  dorebeichligeB  Oberbanl  Meekt  Anf 
der  elM  Seile  Tier,  eil  der  ■■dem  Itof  Sehlandrtkne.  T.  vulgari», 
Sckleie.  Die  en^gegelke  oderrolke  VerieHi  iil  ■!•  Goldsckleie  bekesni. 

Barbus.  Der  aaterttlndige  ünnd  «il  4  BartftdeB  ■■  der  Obeiktonlade. 
mm  die  Rückenflosse  beginnt  mit  einem  Knocbenstrahl.  Die  Schlund- 
zhhne  jederseits  in  drei  Reihen  zu  2 ,  3  und  5  gestellt.  B.  fiuviatiliSf 
Rarb«>,  nn  dem  lun^^^estrecktcn  Körper  leicht  kenstlick.  Der  GeOOM  det 
fiogeos  bat  Elbrechen  und  Durckfall  zur  Folge. 

Gobio.    Der  untcrstündige  Mund  mit  zwei  langen  Bariruden  in  den 
Winkeln.   Die  hakenförmig  endenden  SchtundzUhne  stehen  in  zwei  Bcihcn 
za  2  oder  3  und  zu  5.    Rücken-  und  Alterflusse  mit  kurzer  Basis.  Cr. 
ßmiaHUgf  Grondling,  klein,  von  geiUeckler  KOrperforai.    O,  «fo- 
MoeeofNiit  SleiBgreeiling. 

SMUmi,  Korperformjieeb  «nd  •lerkeonprinin.  Die  5  SekloadUbBe 
jedecieite  ia  einfacher  Belke.  JUk.  amifiw,  Bitterling.  Diener  kleine, 
nur  2  bis  3  Zoll  lange,  durch  seine  glatten  fronen  Sebnppen  ausge- 
leiekaete  Fifcb  bringt  seine  Eier  niltebt  einer  Inagen  l«egerOkra  in  die 
Kiemen  der  Flussmuscheln. 

Abramis.  Mund  ohne  Bnrlfrtdon.  Rücken-  und  Afterflosse  ohne 
Knochenslrahl .  ersicrc  mit  kurzer  Basis,  letztere  sehr  lang.  5  Schlund- 
zfahne  jederst  in  einfacher  Reihe.  Der  B«uch  bildet  zwischen  Bjuich- 
nod  Afterflossen  eine  schuppenlose  Kaute.  Schwanziluii:>o  titf  gabiig 
anageschnitten.  A.  Brama,  Brachsen.  A.  Viinbra,  Zarlbe.  A.  BaUerua, 
neiBi«B.  Heekere  A.  LendtarHi  wird  voa  v.  Siebe Id  nie  Abrn* 
■üepele  geeeadert,  lat  aber  moglieherweiie  eine  Toa  Jbrami»  aad 
Xeagiicut  eneagle  Beetnrdfena. 

BUeetL  VoB  der  vorlgea  Gettnng  baapisiekKcb  dnrek  die  kürzere 
Afterflosse  und  die  Schinndztthne  unterschieden,  welche  in  zwei  Reihen 
»  2,  «allMi  na  3  aad  Ml  »  etebea.  B.  ßfäHm,  Bliebe,  UalbbnMbMa. 
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Eine  ßastardionn  wird  von  r.  Siebold  Biiccoj^sia  abramhnUüät 
genannt. 

Felecus  cultratua,  Sidilny ,  bewofaat  mw«U  Mlzigea  wie  iImi 
Wmmt«  Munm  Uuidtu,  Laube,  AMpiuB  ropax,  SebM.  Um 
m«lmw9»i,  Nttrittüft  all  der  geMgeibaB  eb  GeMeife  bekraMMit«MlL 
AflfvUiNttii  9fpikf0ph0iiiMii8f  Birtbiejfti  £Med^€Nf  fiilAif*  lelbieiib 

Plötze.  SquäUus  cephdluB,  OiebkopL  Sq.  leuciscus,  HisUng.  Phoxim 
laetiSf  Elrilze.  CJiondrosUma  fMUHi,  Nase,  WeiBaaacb.  lü  MM» 
fchneidendem  Hände  der  vorragenden  knorpligen  Schnauze. 

Als  besondere  Familie  sondert  man  neuerdings  die  Schmerlen,  Aan- 
tiiopsides.  Dieselben  besitzen  einen  sehr  laoggestrecklen  Körper,  eiaeo 
oder  mehrere  StacUelu  des  Suborbilalknochens,  6  bis  10  Barteln  in  der 
Umgebung  des  kleinen  Mundes,  weit  zurückstehende  BaucbflosMo  oad 
eine  kleine  Schwimrablate,  welche  meiat  in  einer  knöcherne  Höhle  aia-  j 
fewbbMMD  lieft.  6ie  bedieean  alcb  djBf  Deraea  ab  AtbBongMrgaiL 
CobUis  fottOit,  SpIamaipilBger,  ail  10  Barlllldaa  and  13  bia  14  laiiliEk 
eonpriniitea  SabloBdaaboeB,  blll  aicb  in  atebendea  adilaaiaiifea  Wm 
set  a  harbaiula,  Sebmerle.  Iil6  BaiUHdeB  ead  8  bb  10  acbhakia 
apUzen  Scblundiihnen ,  laebl  kkrea  flieaaendea  Waaaer.  0,  imtik 
Slelnpitzger,  mit  stark  comprimirtem  aehr  gestrecktem  KOrp^. 

Hieran  schliesst  sich  die  Familie  der  Cifprinodofita .  Zahnkarpfw. 
Diesolhen  gleichen  im  Habitus  den  Cyprinoiden,  beaitzen  aber  Kierenahne 
und  hcchelförmige  obere  und  untere  Schlundzfthne.  Ihre  SchwiDinibU>e 
ist  einfach  und  entbehrt  der  Gehörknöchelchen.  Einige  gebären  lebendigo 
Junge.  Die  meisten  Arten  leben  in  den  süssen  Gewässern  Aaenkat. 
Mii»Uep8  tetrophthalmus ,  mit  aaheiabar  doppelten  PopiUan  ii  Sai» 
■Berika.  Cyprmoitm,  Oraafwe. 

Wl  Rttckaiebl  anf  daa  Verbaltaa  dar  Sebwiaunbbae  falgan  aadaaa  db 
CftoracM^CbaneiBen»  BcaabnppteFbabe  ebne  aieblbero  FaeadobraaeUea, 
deren  Hundspalle  In  der  Milte  vom  Zwbebeakiafer,  an  den  Sattaa  vm 
Oberkiefer  befrenst  wird,  Sie  beaitsen  meist  eine  Fettiaaaa  aosser 
Rückenflosse  und  sahireiche  Blinddarme.  Die  Beuhnung  wechselt.  Dit 
Schwimmblase  ist  in  der  Quere  getheilt  und  ateht  durch  eine  Kette  tob 
Gehörknöchelchen  mit  dem  Gehörorgan  in  Verbindung.  Erythrinui 
Gronovii.  —  Gastropelecui  sUmicla,  —  Serrosalmo  rhombtiUt 
aämmtlich  aus  Südamerika. 

S.  Fan.  SUbnonMei.  Lacbae.  Beachuppte,  mebt  lebhaft  fsMi 
Fbebe,  »il  Felilloaae  and  NebenbieaMa,  aiabcher  SebwiaiaMia  aal 
aablreiebea  Danaanbiagea.  Aa  dar  Bildaaf  dea  obaraa  laadiaBdii  It* 

IbeiligeB  aieb  aowobl  ZwbcbeaUefer  ab  Oberitietarkaecbea.  Ob  >»- 

»Ahnung  wechselt  ausserordentlich  und  liefert  wkhiige  GattungaabanaiM' 

INe  Ovarien  entbehren  der  AusruhroDgaginge  und  sind  der  Linge  oaek 

olTcne  Sitcke,  aus  denen  die  Eier  in  die  Bauchhohle  fallen.  Zur  Laich* 
zeit,  die  meist  in  die  Wintermonale  ftillt,  zeigen  beide  Geschlechter  oft 
auilnllcnde  Unterschiede.  Sie  sind  grosse  Raubfische  und  geborea  ▼0'~ 
augiweiao  den  FlUaaeOi  Gebirgabicben  und  Seen  der  aordlicban  Gegcadea 
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•n.  lieben  klares  kaltes  Wasser  mit  steinigem  Grunde ,  haben  aber  auch 
iin  Ueero  Vertreter»  welche  snr  Lnichzeit  in  die  Strüme  und  deren 
NebenflOsse  steigen.  Unter  den  Süsswasäerfischen  unserer  Gegenden  sind 
sie  leicht  au  dem  Besitze  der  Fettflosse  und  der  kleinen  Be:ichuppung 
keonüiciL  Wegen  ihres  xarten  griteoloseo  Fleisches  als  Tarelfische  sehr 
beltebl»  biUM  lie  eioM  wtoMgw  0«g«Mlm4  d«  Ftebwel  «ad  kam»- 

lidlOH  FiMliMCbk 

CongomB»  Das  eage  Ural  nhnlof  oder  nit  lebr  feinen  Zihnen  betelsi. 
Korper  etwee  eeiilich  MMMUiengedrttckl.  C  Vfmimmmi,  Rinke,  Blen- 
folcben,  in  Atpaneeen,  nlkrtslek  Implilcliltdi  von  kleinen  Wimrthieran, 
iaebetondere  Depbniden.  C.  hiemalis,  Kileh,  kennllicb  in  der  karxen 
Form  det  iUirpers ,  hiilt  aiek  in  einer  Tiefe  ?ea  35  bie  45  Kbfter  anf, 
im  Bodensee.   C.  Maraena,  Harlne. 

TliymaUus.  Slundspalle  eng.  Kiefer,  Vomer  nnd  Guumenbeine  mit 
feinen  Zähnen  bcjotzt.  Die  sehr  grosse  Huckcnflosso  beginnt  weit  vor 
der  AfterülFnung.  Th.  vulgaris  (vexiUifer),  Aeschc.  wird  1  bis  1|  Fuss 
lang  und  lebt  in  klaren,  schnellfliessenden  üebirgsbttcben,  beeoaden  der 
Alpenubliuiige. 

Üsmerus.  Mit  weit  gespallenera  Maul  und  vulläUindigcr  Bezahnung. 
Die  Zibne  der  Kiefer  sind  klein,  die  der  Zange  und  des  Gaumens  stark. 
O.  eperUmm»  Slint,  lebl  in  grosaen  Geaeltscbaftea  Yereini  im  Heere  nad 
grttiaera  Seen  nnd  eteigt  anr  Laiebseil  in  Frllbjabr  ans  der  Tiefe  bi  die 
Flnienttndungen  nnd  wird  miiaenball  gewobnlicb  dca  Nacbie  bei 
Peaencbein  f  efangea, 

Bine  besondere  ISroppo  Ton  Silnonidea  bilden  die  naebfolgeaden 
Gattungen  mit  weiter  Mundspalte  und  krsrtigen  ZBbnen  aa  aUen  Knoebea 
der  Rachenhohle  mit  Ausnabne  der  Flugelbeinbintter. 

SaJmo.  Der  Vomer  kurx  und  die  vordere  Platte  desselben  mit  Zfihnen 
besetzt.  S.  Salrelinu3,  Saibling.  &  Mucho,  Hucben,  in  Oonangebiet, 
ein  grosser  Raub&jich. 

l'rutta.  Der  Vomer  lang,  an  der  vordem  Seite  bald  bezahnt  bald 
sahnlos ,  stets  aber  mit  vielen  Zflhnon  an  der  langen  hintern  IMatte 
(Vonierstil).  T.  salar,  Lachs.  Ohne  Zitlioo  an  der  vordem  Vomerplatte 
und  gefiircckicm  seillich  comprimirleu  Korper  und  iungvurgezügener 
Schnauze,  bei  alten  Mannchen  mit  hakenartig  naob  oben  gebogener 
Kinnspitxe  (Hakonlaebs),  steigt  aar  Laiebaeit  aaa  den  Meere  ia  die  Flttaaa 
BBd  derea  NebeallQsse,  je  aacb  den  Alter  von  Hai  bis  iadea  Moveaiber, 
fconant  daieb  gewaltige  Sprunge  Uber  WaaaeiiUlo  Uan»  nad  iat  wahrend 
dieser  Zeit  als  feiler  woblgealbrler  Fisch  nil  reiben  Fleiscb  (Rbeinlacbs) 
boefaffescbMal.  Da  der  Laeha  wikread  aeiaer  Laiebperioda  keiae  Nabmnf 
wm  aiek  ainart,  «nekeinl  er  nach  decaelben,  wenn  er  an  Thal  gehl» 
•bgemsgert,  fast  unkenntlich  (Bbeinsaln).  Die  jaagea  ansgescblopllett 
Ladwe  bleiben  ein  Jahr  Isng  an  ihrer  Geburtsstitte  und  wandern  errt» 
wenn  sie  Gngerslang  sind,  aam  Meere  hin.  Man  hat  90  Pfund  schwere 
Lachse  heobachtet.  S.  lacustris,  Seeforelle,  in  den  Binnenseen  der 
aaittoleuropajscbeo  Alpenliader«   Mil  weniger  geaireokler  Scbaauae  nad 


Digitized  by  Google 


540 


TU  Typus.  Wlrbeltbim. 


3  bis  4  Ztthnen  am  Hinterrande  der  vordern  Vomerplatto.  Auch  siod  die 
Zähne  des  VomerstiU  nicht  so  hinHlllig  wie  beim  Lachs.  Wird  bii  30 
Pfand  schwer,  Sterile  Formen  sind  die  sog.  Schwcbforelien  des  Bodeo- 
•ee's.  T.  Trutta,  Uchsforelle,  Veerfofelle,  von  der  Seeforelle  schwer 
m  «alefidwMM.  Hadi  t.  Siebold  siad  dto  Zibae  fchivlcker  «i 
htoflllifer,  ia  dar  Nord-  md  Oiüee,  tieift  snr  UtehMÜ  cMA  k 
die  FIOmo.  T,  jFMo,  Forello.  Die  vordere  Irnne  VooMiplette  diei«M|, 
ttit  8  oder  4  ZaiiiieB  tarn  Hiaterrende,  der  lebr  laoge  Ve— ma  Ul^ 
eiiie  Doppelreihe  sehr  eleifcer  Ziline.  Leben  in  Gebirgsbichen ,  FIlMi 
nnd  Seen  und  laichen  von  Milte  Oetober  i>ie  Deeeaiber.  Hea  iMv- 
•cheidet  eine  graste  Zahl  von  VarieUlten. 

Den  Salmoniden  schliesst  sich  die  Familie  der  Scopclim  an.  Dieselben 
unterscheiden  sich  von  den  erstem  sowohl  durch  die  Hundbildun^,  indeni 
der  Zwischenkiefer  allein  den  obcru  Kand  des  Munde«  bildet,  als  durch 
das  Vorhandensein  von  Oviducten.  Auch  fehlt  in  der  He<:el  «iid 
Schwimm  blase.  Scopelm  Huniholdtii.  Argifropelccus  haMgymnm. 
Chauliodcs  Sloani,  mit  Nebenaugen  nach  Ii.  Leuckart. 

4.  Farn.  Esoctni,  Hechle,    Beschuppte  SUsswasserflsche  mit  breitem 
tiiedergedriicktem  Kopfe,  weit  nach  hinten  gerückter  Rückenflosse  und 
verdeckten  drl^sigen  Pseudobranchien.    Der  obere  Mundrand  wird  tob 
Zwischenkiefer  und  dem  Oberkiefer  begrenit.    Ein  Magen,  Rlind>«ck, 
und  Ffortneranhfinge  fehlen.   Die  Hechte  sind  gefrtissige  Kaubü^che  mit 
vreit  gespaltenem  Rachen  und  vollständiger  ZahnbewaiTuung ,  iodM 
•icb  aaMOr  den  freiem  Zlbaen  des  UmeibiefeiB  Hedielabne  am  Zirlicka 
kiefer  aad  Gianeiibeia,  and  Boitteaiibae  am  Voomt  aad  dem  Zaage»-  i 
befai  fladea.  Eto»  ßuniaUUs,  Ia  allea  groaaeiii  oad  Ueiaera  FIimb  | 
aad  Seea  anierea  Coatlaeata  Torbreiiel,  wird  er  bla  25  Pfead  icbw«i 
Umbra  Knmen,  HaadsBteb. 

An  die  Hechle  ■ehtieiit  aieb  die  Familie  der  Nilhechte,  ibformyTH  ab 
Beschuppte  naebe  mit  zusammengedrucktem  llagÜcbem  KOrper,  Ueiata 
Maul  aad  unpaarem  Zwischenkiefer,  mit  einen  an  der  Basis  dünnra 
Schwanz.  Kopf,  Kicmcndeckel  und  Kiemenstrahlen  werden  von  eiser 
nackten  dicken  Haut  übcrtogm,  die  nur  eine  senkrechte  Kipmen<pall« 
frei  lössl.  Der  Schiidel  hat  eine  eigenthümliche  zur  cavitos  cranii  ood 
zum  Labyrinth  fuhrende  Oeffnung,  Zahnbewaffnung  verschieden.  Mof' 
myrus  cyprmoides,  im  I^il.  M.  anguüluloides  u.  a.  (ri/mmrchm. 

5.  Farn.  Chipeiäae,  Hlriage.  Fieebe  mit  aiehr  oder  aüader 
priariflem  Leib  und  grossen  dOnnen  leiehl  abfollcnden  Schuppen,  mit 
vreiter  bis  zur  Kehle  reichender  Kiemenspalte,  mit  Blindsack  de«  Uafeas 

und  Fforlncrnnhiin^en.  Der  Rand  der  Oberkinnladc  wird  von  Zwischen- 
kiefer und  Ubcrkiefor  pcbildet.  Die  meisten  bcsiticn  kiemc  nartifö 
Pseudobranchien  und  eine  schneidende  siigeartig  gezahnte  BaucbkanU'. 
Mehrere  zeichnen  sich  durch  grosse  glasartig  durchsichtige  Augenlider 
»US,  welche  einen  grossen  Thell  des  Auges  bedecken,  bei  einigen  wie 
Clupea  Engrauhi  verbindet  sich  die  Scbwirambiase  durch  Inftfohreadi 


.         .  y  Google 


L  GlMM.  Fbläa, 


Hl 


Cmtl«  wH  den  UlijriBlfc«  Di«  uUreidiMi  Ahm  lAm  ffowetheHi 
im  Meere,  warn  TM  avcli  in  eOtNii  Gewletera  uid  Bihren  sich  haupl- 

»Schlich  voD  Crustaceen.  Einige  bilden  ihres  scbmackhalleB  Fleisches 
halber  einen  wichtigen  Gegenstand  der  Fischerei  and  werden  Tomehmlich 
lur  Lairhxeil,  wo  sie  aus  der  Tiefe  des  Meeres  an  die  Oberfläche  in  die 
^l^lhe  der  Küsten  kommen,  gefangen.  Alosa.  ^ur  die  Oberkinnlade 
mit  feinen  spitzen  Zöhnen  besetzt.  Die  Zwischenkiefer  lief  gespalten. 
Bauchkante  schneidend  und  sügeformig  gezöhnelt.  A.  vulgaris,  Maiflsch. 
Wandert  im  Hai  zur  Laichzeit  aus  dem  Heere  in  die  Ströme,  z.  ß.  im 
Rhein  bis  Basel,  im  Main  bis  WUrzburg  und  wird  bis  3  Fuss  lang. 
A,  Fmta^  Finie  ndl  viel  kurzem  nad  weniger  zahlreichen  Domen  an 
des  KieaeabofeD. 

diipeo^  Hiring.  Iii  stark  saianmeofedittckten  Leib  nad  slgeartig 
geilbater  Banehkanie,  aiit  Ueiaea  Zfthaea  ia  den  Kiefera  aad 
Ganiaea  and  grUsaen  Zibaea  am  Voaier  aad  aa  der  Znage.  C»harmigti9, 
HBrlng,  in  den  nordischen  Meeren,  erscheint  besonders  an  den  idiotUaebeB 
und  norwegisehea  Kfisten  alljahrig  zu  bestimmten  Jahreszeiten  in  uoge- 
bencren  Schaaren,  so  dass  das  Heer  oft  auf  weite  Strecken  hin  bedeckt 
erscheint.  Der  Ilauptfang  geschieht  im  September  und  October.  Clupea 
sardina,  Sardelle  im  Mittelmeer.  Harcngula  spratliis,  Sprott  in  der 
Nord-  und  Ostsee.  Engrmdis,  ohne  Augenlider  mit  sehr  spitzen  Zühnen 
an  allen  Knochen  des  Mundes.  E.  eiigralicholus ,  Anjovis,  im  Ocean 
und  Mittelmeer.    Not02)tcrus.  —  Lutodeira.  —  Butirinus  u.  z.  a. 

Als  Vertreter  einer  bewundern  Familie,  lleteropygii,  betrachtet  man 
einige  blinde  HOblenfische,  welche  von  allen  andern  durch  die  Lage 
des  Aftert  vor  dea  BaaeblleneB  aaiencUedett  eiad.  AsuhlyopsU  »pdatu», 
der  blinde  FIseb ,  aiit  kleiaea  voa  der  Hanl  flbenogeaea  Angea  ia  dea 
voierirdisebea  Gewineni  der  HaniaiatbbOble  Keatoeky'f.  —  TyphUchthyt 

2.  PJnjsostomi  apodes. 
Ohne  BaucbfloMen  (Pseudobranchien  nnd  stilfOrmige  Knochea  dea 
SchnliergUrtels). 

6.  Farn.  Muraawidei,  Aale.  Von  schlangenformig  gestrecktem  KOrper 
mit  verkümmertem  Oberkiefer  und  wohl  entwickeltem  Zwischenkiefer, 
welcher  die  ganze  I^nge  der  Hundspalte  begrenzt.  Der  Schultergttrtel 
ist  nicht  am  Kopf,  sondern  weit  nach  hinleii  au  der  WirbcUüuIe  aufge- 
bttügL  Der  Hagen  mit  Blindsack,  dagegen  fehlen  die  Pfilrtaeranhänge 
des  Danaei  nad  die  Aaiflkbrnngsgünge  der  Geaehiecbtioigana.  Sie  äid 
Baablbche  den  Meeret  aad  der  Ftttaie.  JnguiXhL  Mit  eebr  eagea 
Kteneaepaltea  ver  der  Braitflotfo  aad  aüt  Bontearthaea,  laager  in  die 
apilsa  ScbwantSosie  eaniltelbar  Itbeigebeadea  Rftokea-  nad  Scbwaaa- 
Aoase  nad  in  der  Hanl  Tenlecktea  Schoppen.  A.  vulgaris,  Aal,  wandert 
nnr  FarlpSaaiangszeit  im  Herbei  ane  den  Flüssen  in  das  Heer  und  scheint 
erst  hier  die  Geschlechtsreife  za  erlangen,  lieber  die  Geschlechtsver- 
tH^'»*f«*^  licalebi  noch  Unlüerheit.   Die  Ovarien  find  awar  llagsl  alt 
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twei  mmcheUenfDrinl^e  Blatter  bekannt ,  aber  die  llodea  wmk  ikhl 
mit  Sieberbeil  nachgewiesen.  Im  Frühjahr  wncdert  die  Anlbrot  aus  im 
Meere  flussaufwlirts.  Fehlt  im  Donaagebiete.  Conger.  Steht  der  Torigen 
Gattung  sehr  nnhe,  unterscheidet  sich  aber  durch  die  schoo  ibar  iM 
Brastflossen  beginnende  Afterflosse.    C.  vulgaris,  Meeraal. 

Mur<iena.    Ohne  Brustflossen ,  mit  sehr  kleinen  Kiemenfpalteo.  M. 
muraena,  Muröne.    Braun  und  gelb  marraorirti  im  Mittelmeer.  — 
surus,  —  Sphagebrattchus. 

7.  Farn.  Symhranchii.  Von  aal  förmiger  Körpergeslalt  mit  eioer  fe- 
meinsamen  Kiemenspalte.  Der  Oberkiefer  ist  wohl  entwickelt  und  be- 
gleitet den  Zwischenkiefer  in  seiner  panren  Länge.  Auch  fehlen  der 
Blindsack,  des  UageoA  und  die  Schwimmblujie,  dagegen  sind  Ausfbhronj»- 

gtinge  der  GeieUecbtidi^lseB  TorheiideB.  Ifymbnmekm  wiamenlm  m 
Sorioen.  —  Jmphi^pnwi»  Hit  onr  swei  KiemeB  mid  einen  aecfiM* 
rbeben  Äthemnelu 

Fem.  Gy^nnotim,  Zitteracle.  Dieselben  aoleieclieiden  neb  v« 
den  Atlen  dardi  den  Beiilt  von  Bllnddirmen  und  Aoftabmngsgi^M 
der  6e«eb1ecbtewerbienfe ,  femer  dareb  die  Anbellnng  dei  Scbelinge- 
fllilef  nm  Sebidel,  dvreb  die  Begrensnnif  des  oberen  ■ralraada  m 
Zwitebenkiefer  und  Oberkiefer  und  dareb  den  lenfel  der  RlckoJoMi 
Gymnotus  etedneiu,  Zttlenely  lebt  in  süssen  Gewissem  ron  Sadamerib, 
wird  bis  6  Fuas  lang  und  Termag  durch  seine  electriacben  Schbgi 
grOatere  Thiere,  wie  Pferde,  niederztutrecken.  SUniarchns  oxyrhifndiML 

Endlich  folgt  hier  die  Familie  der  UelmicMkjfidcu  Glashelle  dard- 
aichtige  Fiacbe  mit  weissem  Blnl,  ebne  lüppMl  wd  nbnn  goki— Hm 

4.  UnterordaaDg.  AnaoantbiBii  ArMUfhUaa. 

Tfetd^/fossdfM^oAler,  mUshe  9kk  rüeksieküiek  des  imm 
Bültes  durch  den  Mangel  eines  Lnfiganges  der  St^wimmhkm 

den  Acanthopteri  ansdiliessm,  ohne  oder  mii  bauchständigen 
Bauchflossen. 

1.  Fam.  Ophidini.  Seefische  von  «olariiger  KOrperform,  iad«» 
mehr  oder  minder  seitlich  comprimirt,  stets  ohne  Baucbflossen.  selteaer 
ohne  Brustflossen,  die  Flossenkhmme  des  Rückens  and  ßüuches  sia^ 
von  bedeutender  Länge  ond  setzen  sich  in  die  Schwanzflosse  Mid 
eonllnnMieb  fbrt  Pfiirlnennblnge  Ibblea  in  der  Regel,  dagegen  Mn 
lieb  knnunftirmige  Paendobmnebien.  Oer  Aller  weil  meb  Unten  gertckk 
Ophidinm  harffoimn,  mit  kleinen  In  der  HnniTenle^len  SAnpp«n  nd 
▼ier  Fiden  an  der  Keble,  im  littelmeer,  Fientrfer,  obne  Baitftdte. 
F.  fmberdis.  Lebt  pnntitiwb  in  Hololbnrien,  nndere  Arien  in  gvaacn 
Seesternen  (Cfukita). 

Hierher  gehört  wahrscheinlich  auch  die  Gattung  AmmodyUs ,  WtlAe 
der  Schwimmblaie  entbebrt,  A,  tobimm ,  Sandaal  in  der  M erdacai 
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2.  Farn.  Gadoiäei,  SeheW^ht.  Langgestreckte  Fische  oiitacUeliiiiger 
Haut  und  meist  kleinen  weichen  Schuppen ,  mit  hreitem  Kopf,  stark  ent- 
wickelten Flojisenkiimmcn  und  kehlsUindigen  Bauchflossen.  Das  weite 
Maul  wird  in  seiner  ganzen  LSnge  vom  Zwischenkiefer  begrenzt  und 
ist  meist  mit  hechelformigcn  Zfihnen  bewaflneU  Die  SchellBsche  sind 
gefriissige  Raubfische  grosscniheiss  des  Ueeres,  welche  wegen  ihres 
trefflichen  Fleisches  einen  wichtigen  Gegenstand  des  Fischfanges  aus* 
nacheo.  Gadu»,  Xit  drei  Raekenf oiaea  md  iwei  Afterflossen ,  sowie 
mt  eiaes  Bertbdeo  ea  Kina.  wwnlim,  lebe^an,  liefert  den 
VolkendMAeo  dee  koke»  Hoidee  die  Haaptiwkrmg  iMd  keecklfligl 
jakrilek  nanealliek  rar  Leidneit  tn  der  KBaie  tob  Nenfuadiind  genm 
Fteuen.  Getroekoet  koneit  er  ab  BodlfiBch,  geealien  ab  LtAeräm  ia 
dea  Handel,  aoa  der  Leber  wird  der  Leberthran  (oleum  jecoH$  auiOi) 
bereitet  Der  lange  Zeit  für  eine  besondere  Art  (O.  callarias)  gehaltene 
Dorsch  ist  der  Jugendzustaod  vom  Knbeljan.  O,  a^U^mu,  Sdiellfladi« 
wdi  aehwarzcm  Fleck  hinter  der  Brustflosse. 

XiOtß.  Mit  zwei  Rückenflossen  und  einer  Alteiflosse.  L.  fluvtatilia, 
Quappe,  Aalrutte,  Raubfisch  des  süssen  Wassers.  —  JfoteUa  IriCNTOltt« 
Merlangus  carhonarius  —  Merluccius  vulgaris  —  LepidoU^pfU9 
co€lorhjfnehu8,  mit  harten  stacblichen  Schuppen  gepansert. 

Fem.  FImnmeeUdiB,  Sekollea.  Oer  Leib  iai  aeitf iek  flark  coai- 
primirt,  fckeibenl^nnig  and  anlallead  aeymnieirifdi.  Die  eine  Seile  iat 
pigneiitloey  die  andere  pignentirt.  Beide  Angea  tiefen  anf  der 
pignientirten  Seite,  nach  welcher  der  Kopf  gedreht  und  die  Grnppininf 
a^aer  Kaocben  verschoben  scheint.  Auch  auf  die  Beubnung,  Lage  der 
Floaaea  and  des  Afters  erstreckt  sich  diese  Asymmetrie.  Nach  den  in- 
teressanten Beobachtungen  Steens  trup's  kommt  dieselbe  In  Verbindung 
mit  einer  Üislocalion  der  Koprknoclien  und  einer  Art  Wanderung  des 
einen  Auges  erst  allmühlig  in  der  Jugend  zur  Ausbildung,  indem  die 
neugeborenen  Schollen  völlig  symmetrisch  sind.  Sehr  vollständig  zeigen 
sich  stets  die  unpaaren  Flossenkümme  entwickelt,  und  die  Rückenflosse 
nimmt  die  ganze  Ruckenkanle,  die  Bauchilusse  bei  der  fast  kchinUiudigen 
Lage  des  Afters  die  Rauchkanle  ein,  l»eide  gebn  oft  ohne  Unterbrechung 
ia  die  Sckwaaileeie  ftlier»  Die  BanekieaMB  iMbea  aa  der  Kekie  var 
daa  BraflSeeNBv  die  indeaiea  oft  Teiknauaera  and  inweiten  gani  ant- 
fillea.  Die  SckwiaMdilaM  ieklt.  Die  Sekollen  eekwiaaMa  dnrck 
•eUlafefaide  Bewefangea  der  tanfenlsnnifea  nMkr  oder  ariader  rkoiH 
biaeben  Lelbea  anf  der  Seile,  die  p^enileae  Flicke  naak  nnten,  die 
pigmentirte ,  Augen  tragende  Seite  nack  oben  gewendet,  tiie  aind 
rioberische  Seefische  and  lieben  tiefe  sandige  Ufer,  nur  wenige  steigen 
•ach  in  die  Fluasmttndongen  zur  Zeit  des  hohen  Waatenlandea*  Viele 
baben  ein  wohlsoiuaeckendes  treffliches  Fleisch. 

Soka.  Blicken*  nnd  Afterflosse  gehen  in  die  Schwanzflosse  ttber, 
Aogen  rechts,  nur  an  der  pigmentleeen  linken  Seile  dea  BOipen  finden 
aick  Zikne.  £L  imlparir. 
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Platessa.  Rucken-  und  Afterflosse  reichen  nicht  bis  lor  Scbwau- 
flosse.  Ziihne  in  einfacher  Reihe  in  beiden  Kiefern.  P.  vuJgarit, 
Scholle,  GoldbulU  F.jUsuSp  Flunder,  steigt  in  dicFlUs««.  F.Ummda, 
Kliesche. 

Hippoglossuä,  Koiper  Ilnglich  mit  getnanter  SckwaulMie.  IKi 
üirken  spitzen  ZihM  tteheB  in  UnlerUtrer  eianikif ,  im  OMithr 
Bweireibig.  E,  maxiwmt,  Beiligmbolt 

SkombuM,  K(»rper  rhonbiieh  »ft  getreuMr  8cfcwiBila»a.  Mr 
kloiM  HedMlililiiM  iletoi  ia  mtknnm  Mhm  te  beUha  Daim  ni 
•inigtt  ui  Vonar«   2K»  kmi§,  Glattlmtt»   &  aeulMimM  (wmamt0, 

&  ünterofdimiig.  Pto|ag<gmfM> 

Stachelflosser  und  Weichflosser  viit  Jcamm/ormigen  Kieim 
und  vcrcmujten  untern  Schlundknodicn.  Die  Bauch flj.-stn 
stehen  am  BaucJ^  oder  an  der  Brust ,  die  ^cJ^wimmbiase  ist 
stets  geschlossen  ohne  Lii^tgang, 

Die  Venchmelzong  der  unteren  Sdünndknodien,  wdefae  m 
Cn?ier  als  ein  Character  der  LabraideH,  Lippfisdie,  erinant 

war,  wurde  von  J.  Müller  auch  an  andern  bisher  theüs  mit 
den  Stachelflossern ,  theils  mit  den  Wcicbflossem  vereiiiiglen 
Fischen  gefunden  und  als  wichtigstes  Merkmal  einer  grössern 
Gruppe  von  Fischen  benutzt,  die  sich  hinsichtlich  der  Beschop- 
puDg,  der  Beschaffenheit  der  Flossenstrahlen,  der  Stdhmg  der 
Bauchflossen  sehr  verschieden  verhalten,  durdiweg  aber  omb 
Luftganges  der  Schwimmblase  entbehren. 

1.  Fam.  Labroideif  LippSfche.  Stachelflosser  mit  cycloideo  Schopp«« 
md  flobdiifeB  «a^ivwalalelen  Lippen ,  mit  etobllttriger  iterttr  Bhi 
ohne  lotile  KiameDspalte,  nil  PiMidobiiDchiao.  Di«  «uMm  ■isla»' 
floaM  tUft  meial  Banilippckea  Uoier  den  SladbebmUM.  Di»  BaMh* 
iMaaD  Uagea  bioter  das  Bnialioaaaa.  Der  e«fe  Maad  keao  »ehr  tikt 
minder  weit  Yorfealredit  werdev,  indem  alUtoimifft  Fetlalin  du 
Zwischenkiefers  in  einer  Rinne  der  MaaeBbeiiM  auf-  und  ahflaitca. 
>Vfihrend  die  Kiefer  aiil  starlien  oft  verwadwenen  Zihnen  bewtffsel 
sind,  bleibt  der  Gaumen  zahnlos,  dagegen  trage«  die  Schinndkoochea 
breite  platte  Mnliltiihne.  Es  sind  lebhaft  gefärbte  Soefiacbe  TOS  BMel 
bed  euteuder  Cird^se  aber  scliniacklosera  Fleisch. 

Lahrus.    Ilit  einreihigen  conischen  Kieferzlihnen,  ohne  Slacbela  dei 
KienieudeckeU,  mit  beschuppten  Wnngen.    L.  tordes. 
Of€tlüabrUB,   Mit  geiähneltem  Vurderdeckel.    C.  norvcegicm, 
JvUi.  Wange»  vad  IQemendeekel  icbappenlos.   J.  vulgaris, 
Sean»9,  Die  Zibae  la  Kaocbenplatten  feffwacbae«.  Sc  crrtwjft 
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2.  Fam.  Pomacentridae,  Siachelflosser  mit  Clcnoidschuppen  ohne 
fleiichige  Lippea,  mit  hechelfürraigcQ  Scblundrahnen,  4  voUständigen 
KiMM«  «ad  Mm  Pseudobrancbies.  Die  biotere  PlftttcheDreihe  der  vierten 
KieoM  blaibi  Teritftanert;  dälier  die  Uetere  KieiMnipilie  Ueia.  Die 
SeilediDiB  ist  tieii  valeriirachea.  Heiflicbe  veo  icboaeB  lebhdiea 
Fatbee*  Aai^pkipritm  i|i]b^9pMiM.  Pewngwiinti  poro. 

Hier  ichlieMtlicb  die  tob  Af  astit  eafgealellte  Familie  der  BakonoH 
an ,  deren  Arien  an  der  We<ikQale  Tea  CeUforaiea  lelrea  ead  aehi  eal- 
widielte  lebeodife  Jno^  gebarea. 

9.  Faak  Giromidße,  Cbreaiiden.  Staebelfleaaer  dea  ataiea  Waaaera 
■eial  Sil  Ctenoidtcboiipea,  Bit  ▼ollallBdigeB  Deppelreibea  von  Blillebea 

em  vierten  Kiemenbogen  und  medinner  Naht  am  unteren  Schlundknochea^ 
ohne  Pseadobrancbien.    Bei  mehreren  ijt  das  mit  flei«chi|^o  Uppen 

Tersebene  Maul  vorstreckbnr  wie  bei  den  Lnbroiden,  denen  sie  auch 
hituicbtlich  des  Verhaltens  der  KUckennos-sf^  {^leicheo.    Die  Seitenlinie 
131  unterbrochen.    Sind  siimmllich  Flosslisciic  der  heissen  Zone. 
Chromia  casteneus,  nUoUcus,  —  dcMa,  —  JStroplus, 

4.  Fam.  Seombtre90Ce$,  Homheehte.  Marine  Weichllosser  mll 
«ydelder  Beschuppung  und  einer  Reihe  YOB  gekielten  Schuppen  jeder- 
aeits  am  Bauche,  ohne  Blindsack  des  Magens  und  ohne  Blinddärme.  Dio 
Rückenflosse  sieht  weit  nncb  hinten  der  ATlerflosac  gegenüber.  Die 
Baucbflossea  abdominal  und  nur  mit  Gliederstrahlen.  Pseudobrnnchien 
drüsig  und  verdeckt.  Häufig  verlängern  sich  die  stark  bezahnten  Kiefer 
scbnabelartig.  Die  Brustflossen  entwickeln  sich  zuweilen  zu  einer  be- 
deutenden Grosse  und  werden  aU  Flügel  benutzt,  mit  deren  Hülfe  sich 
dieee  Fiaehe  eat  weile  Sirediea  hla  Aber  die  Oberflldie  dea  Heerea  ia 
der  Lnft  fertacbnellen.. 

jBäoM  wl^ari»,  nembeebl.  Silberfarbig,  nil  kleinen  Zibnen  in  der 
acbaebeiertif  verlängerten  Sebaanae  and  aebr  gealreckteai  KOrper.  — 
Expcoeius  mudauB,  fliegender  Fiacb.  —  Smiramplm  bnuiUmtit,  — 

6.  üntarardmai.  AeufhaftafL 

Uartstraliler  mit  Tcammförmigcn  Kienien,  getrennten  untern 
JScMundknochen,  meist  Wusln  tändigen,  selten  Icehlständigen 
jBatt€kßos9eni  ohne  Luftgomg  o»  der  f^Mmmm  Sckwimmblaae* 

1.  Farn.  Pareoldeb  Beiaebew  Braatleaaer  tob  Ünglicber  Korperferm 

BUt  deaoUfchuppen ,  getAhneltem  oder  bedoraleai  Rand  des  Kiemen* 
deckels  oder  Vorderdeckels,  mit  Hechel- oder  Borstenzlihnea  und  Zahnea 
mm  Zwiacheokiefer,  Unterkiefer,  Vomer  und  Gaumenbeinen.  Sie  besitzen 
meist  6  oder  7  Kiemenhautstrnhlen  und  eine  oder  zwei  enaebnUche 
Rückenflossen.    Die  meisten  sind  Raubfische  des  Meeres. 

JPerca.  Mit  zwei  HiicUcnflossen,  gezahntem  Yurderdeckel ,  unbe- 
tchopptem  mit  einem  Dorne  versehenem  Kiemendeckel  und  Borstenzälinen. 
P.  JluciaUlis.  FluMbarscbi  ein  gefrüssiger  Haubfiich,   der  Damentlich 
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auf  die  kleinen  Cyprinoiden  Jagd  macht.  Er  halt  sich  mebt  2—3  Foss 
unter  der  OberilHie  im  WnfMm  Mf ,  könnt  aber  anch  in  sehr  grosier 
Tiefe  Tor,  wie  ■.!!.•«•  den  Meoaee  bein  Ulelirang  Bencke  iiI 
bervorgesMlptQn  Vtge«  keranfgeiogeii  werden. 

Litehperea,  Hii  swel  RaekenAeaaeB  md  lipferai  coaiaefce«  Zlhan 
iwischen  den  Bontenalbnen ,  mit  geuknten  Voideckel«  X.  Smtim 
Zander ,  mit  hechtartigem  Kopf  und  langgestrecktem  Körper.  —  At/n 
Streber.  —  Acerina  cemua,  Kaulbarsch,  mit  einiaeber  eckr  laafW 
BUckennossc  und  tiefen  Gruben  au  den  Kopfknochen. 

Labrax  Utpuf:,  Scebarsdu  AehnUck  dem  Fluaabarsck,  über  laU  k-  • 
achupplem  Kienu  iuU  rkel. 

Scrrauus.  Meist  öclWJn  gefürblo  mit  Querbinden  Torsehene  kleiobe- 
schuppte  bccü^che,  die  besonders  wegen  ihres  (für  mehrere  Arten  aack* 
gewieaeiieB)  Uemapkroditiamna  keaaerkenawerlk  aind.  S.  uriba. 

Hier  aeklienen  aick  die  anek  ala  eigene  Familie  gesoadetten  TfMÜ- 
niden  am,  deren  Sauckfloaaen  Tor  der  Bnialfloaae  an  der  KeUe  alekra^ 
mit  kuTser  aiackÜg er  BUckenfloaae  vor  der  aebr  langen  weickatiaUig« 
hintern  Rück«  uHosvc.  Trachinus  draco.  —  Uranoscopus,  aodaan  ik 
MuUoiden,  ]leerb»rben.  MuUua  harbattu,  im  Milteimaer. 

2.  Farn.  CataphraeH,  Fanserwangen.  Piaeke  nit  groeaem  oft  atil— 
gesialleien,  bedomtan  nnd  bealackeltem  Kopfe,  an  welcben  die  breiHa 
Snborbilalknocben  mit  dem  stachlichen  Vordeckel  an  einer  die  Wangen- 
gegend   schutzenden  Knochendecke  verwachsen.     Die  BanckflaM 

stehen  z>vis>chcn  den  grossen  ßrustflossen,  welche  zuweilen  von  Körper 
lüngc  als  FJugwerkzeugo  dienen,  während  sich  in  andern  Fiillen  freie 
zum  Tasten  dienrn;1o  weiche  Strnlilcn  sonrlirn ,  die  uopaaren  FiottCa 
aind  ungemein  entwickLlt  und  sehr  ktüfliu'  bew«ITnel. 

Triglttf  Knurrhahn ,  mit  drei  freien  gegliederten  Strahlen  untt  r  dfr 
grossen  Brustiloüso,  bringt  knurrende  Töne  hervor.  Tr.  ffunardms. 
iirtmäo,  —  PerUttdUm  ea^phroeta,  Gabelfiacb.  Dactyloptem 
voUtans,  Flugbakn. 

CoUuB,  Groppe.  Mit  iwel  dickt  bintereinander  atebenden  BBcbeninwa, 
aebnppenloaen  Leib  nnd  Boitteulbnmi  mf  Kiefern  und  Vnner.  C 
scorpius,  Secscorpien,  C,  gohio,  Knnlkopf,  ein  kleiner  Fiaeb  in  klar«i 
Bächen  und  Flüssen,  wo  er  sich  gern  unter  Steinen  verbirgt  und  durck 
AufliHihcn  i!c<5  Kiemendeckelnpparnlrs  vertheidijrt ,  beknnnt  durch  i'yf 
Brulpilegc  des  Müunchens  ,  wirti  Tur  d(  ti  Angclfiscblaog  aia  i^Ader  benaiik 
Scorpaena ,  Drachenkopf,       porcwt,  teropha, 

3.  Fam.  S^^aroidH,  Veerbrachaen.  Vit  siemlleb  beben  cnnpwew 
Ton  Ctenold  seh  Uppen  licdecktem  Leib,  nnbewaffketen  DeekelatOcto  nni 

sehr  mannicbfacher ,  Tim  Gaumen  und  Vomer  meist  jedock  fehleode' 
Bczahnung.  Auf  dem  Rücken  erhebt  sich  nur  eine  in  ihrem  vordera 
Theilo  stachlichü  Ruckcnnosse.  Bei  einigen  mit  Borstcn/fihnchen 
waffneten  ist  der  Slund  vcruiiUelsl  eines  slilfrtrmigen  Knochcos  de* 
Zwisehenkiefers  vorslreckbnr,  da  wo  sich  grössere  schiieiilende  oder 
0ckcrartige  Zähne  finden,  bleiben  die  Kieler  in  ihrer  Lage  nnverinderiicb. 
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Diese  letxtera  FUche  haben  meist  ein  schmackhafies  Fleisch.  Sargus 
BondeUUL  —  Qiryso^hrys  aurata.  —  Pagrus  vulgaris,  —  FageÜus 
erythrimu»  ^  Dmtem  wHgaria.  —  Stiliiriig  verlingerte  vnd  Tonlr«eki- 
bare  ZwiidieDkierer  betüsen  die  Gattoogen:  8man$,  Maena,  CaeHo  «. 

4.  Fam.  Sciaenoidei,  Umberftüche.  Brustflosser,  mit  lunggestrecktero, 
missig  compreMem ,  von  Clenoidschuppen  bedeckteoi  Leib ,  mit  einer 
oder  Bwai  BfIckeolloHeB  ■nd  kaDmfOmigeo  Pieadobranchieii.  Die  Kiefiir 
tragen  spiue ,  angleich  groetd  Zlhne,  die  tn  Granaii  aod  Voner  itela 
feUM.  Avcb  find  die  an  einander  aleeseBdeii  md  tbeilweiie  seUwl 
Yerwaehaeaea  nnleren  ScUandknechea  mil  Zibnea  betetit.  Die  Oeckel- 
alOcke  telxen  sich  io  Zbhne  und  Stacheln  fofi  und  werden  von  den 
Schoppen  bedeckt«  Das  michtig  entwickelle  System  der  Koprcankle  be- 
dingt niclit  selten  blasenartij^e  Auftreibungen  der  entsprechenden  Kopf- 
knochen.  Die  Schwimmblase  ist  mit  zahlreichen  nngcrlörniigen  ßlind- 
■Sckchcn  besetzt.  Alle  sind  Meerfiäche,  weiche  oft  eine  bedeutende  Grösse 
erreichen.  Sciaena  aquila,  Corvina  nigra,  beide  im  Uittelmeer.  — 
Umbrina.  Foganias. 

5.  Fam.  Lahyrinthici,  LabyrintbQsche.  Der  Ifinglich  gestreckte,  aber 
sehr  variabel  gestaltete  Leib  trügt  meist  ziemlich  grosse  Kammschuppen, 
welche  den  Kopf  und  die  Kiemenstttcke  sowio  ort  auch  die  lange 
RflckenleMe  nnd  Alleriofse  mehr  eder  minder  Tellttlndig  bedecken. 
Die  Banchfloiian  tleben  an  der  Btnft  nnd  betitaen  eil  einen  fadentorniif 
▼erllngertenSlnibl,  der  aoeb  allein  die  Stell»  der  Baneblo«an  Terlreten 
knm.  Der  wiebtigele  Charakter  der  Familie  liegt  In  der  elf  enthomlicben 
Geslaltnng  der  obem  Seblnndknochen ,  welche  durch  Aushöhlungen  das 
Ansehen  mKandriaeaartig  gewundener  BItttter  darbieten  nnd  in  den 
Zwischenräumen  das  zur  Befeuchtung  der  Kiemen  nüthi^o  Wasser  curUck- 
hnlten.  Die  Fische  vermöjcn  daher  sümmtlich  langrcre  Zeit  ausserhalb 
des  Wassers  auf  A^m  Lande  innherzukriechen  und  seihst  zu  klettern. 
Sie  leben  in  den  su^äcn  (icwiis.-,Lri)  Ostindiens,  Chinas  und  Südafrikas. 
Anabas  scandens^  KletterGsch,  klettert  mit  Hülfe  der  Kiemcnhantstrahlen 
und  der  Afterflossen  an  Binmea  in  die  Höbe,  in  Ostindien.  Osphromenus 
ol/ax,  Qwnmi,  ein  eehr  aebmackhaller  Keck  Cbina*i.  SpMfWidws, 

6.  Fam.  Mugüoidei,  Härder.  Langgestreckte  (den  Weissfischen 
»lebt  nnibniiebe)  Plicbe,  mit  plattgedrOcktem  Kopfe,  groMen  leieht  ab» 
fiilleDdeB  giattrandlgen  eder  eteneidea  Sebnppen  nnd  iwel  kleinen 
Rockenlemen.  Die  Bniilleaiett  iteben  anlkllend  boeb  an  den  Seiten 
des  Körpern,  die  Baneblemen  etwas  hinter  derselben  unter  der  ersten 
HttcbenSeaie.  Alle  betitaen  eine  Schwlmmbleae.  Sie  lieben  das  Brack- 
watter  nnd  steigen  gern  in  die  FlnrnmUndnafen*  Mugü  e^fkolus, 
Grosskopf.  —  Aiherina  hepsetus. 

7.  Fam.  Notacanthinif  Rückenstachler.  Von  aalförmig  langgestrecktem 
Körper  mit  rilsselförmig  vprlimcerter  Schnauze,  zahlreichen  freien  Stacheln 
vor  der  Huclienflosse  und  meist  durchgehender  Schwanzflosse ,  ohno 
Pseodobranchien.  Kopf  und  Leib  mit  kleinen  Cycloidscbuppen  bedeckt. 
J>ie  BrustfloMen  sind  wie  bei  den  Aalen  nicht  am  Kopfe,  sondern  an  der 
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Mrirbelsäulc  auTgehän^t.  Die  ßauchflossen  sieben  am  Bauche  oder  ffhiw. 
Notacanihtta  nasus,  im  nordUcheo  £i«ineer.  WiynchobikUa. 

8.  Fan.  ikomberoidei,  MnUrrlrn.  Von  spindelförmiger,  nehr  oder 
minder  compresser ,  zuweilen  sehr  hoher  KürperrrslaU ,  oft  mit  silber- 
gliinzender  Haut,  bald  nackt,  bald  mit  kleinen  Schuppen,  stellcnwfii« 
auch  namentlich  an  der  Seitenlinie  mit  gekielten  KnochenpTatten  be- 
kleidet, meist  mit  halbmondrormig  nus{creschnittener  Schwanz(los:f. 
Der  Kicmcndeckelapparat  ist  glatt,  ohne  Slnrluh)  und  Zahne  und  scbliesit 
Mhr  FmI.  Hliiig  enlbalifeB  dto  hinlern  gegliedeitra  «ni  getMln 
SlnUen  der  BQdteo-  und  Allerflofae  der  HeatTeibindaaf  ud  büdee 
von  einender  getrennl  uUreielie  kleine  Floneliea,  eof.  flileehe  VWmm, 
Sie  find  hti  ilnnillicli  Meerfifche  und  tun  Tbeil»  naBenllidi  die  kag- 
gcstreckten  coropressen  Formen  mit  spitzer  Scbneaie  und  tief  ausge- 
eckniltener  Schwanzflosse,  TortrelTliche  Schwiramert  die  im  Fw^bjßkt  in 
pressen  Schaaren  durch  weite  Meerstrecken  ziehen  und,  znmal  wegen 
des  schmackhaften  Flcisehes,  einen  wichtigen  Gegenstand  des  Fischfangei 
bilden,  so  die  Makrelen  in  der  Nordsee  und  im  Canal,  die  'JliunfiMhe 
für  die  Kusicnhewohner  des  Mittelmeeres.  Die  Bauchflossen  stehen  mei.>t 
an  der  Brust,  zuweilen  auch  an  der  Kehle  und  fehlen  nur  selten.  Viele 
leichoea  ficb  durch  ihre  allerdings  leichl  vcrgangUcbe  Farheapraeht  aas, 
nd  aind  krifUf  benahnte  Benbflaehe. 

8eomb§t  $oombru$,  Hakrele.  Korper  nril  klehien  Sebnppen  bedeckt, 
mit  iwel  erkabeaen  Bantleliten  en  den  Mien  dea  Mraranea,  «H  iwä 
Rückenflossen  und  fttnf  falnheD  FloaieB  anf  ud  vnier  deni  flifcwani 
In  Nord-  and  Ostsee. 

Thynnus  vulgaris,  Thunfisch.  ^Blit  Schuppenpanzer  in  der  Brostgegeod 
und  8  bis  9  falschen  Flossen  auf  und  nater  deai  Scbwaoa,  eneicfat  eiae 
Lönge  von  15  Fuss.    Im  Millelmecr. 

Cyhium  guttatmn.  —  Zeus  f aber ,  Sonnenflsch  oder  HkrinsTskönig.  — 
Caranx  trachunis ,  Stocker.  —  Caj^ros  aspcr,  Tridnurus  U^turus. 
XiphtM  gladius,  Schwenfiscb. 

Alf  Coryphamiidm  weiden  die  Penne«  adt  elribebar  aakr  ln*f« 
Kieken-  nnd  Afterfleeee  feeendert.  Ooffgkama  hippunu,  —  Bk^ 
wwteut.  —  Brama  Sßfi,  Cattagnole. 

Bier  aeUieiit  aiek  aaeb  die  bin  und  wieder  den  FMuerwangea  xuge- 
rechnete  Getlang  Gasterosteus ,  Stichling,  an,  aaageieichaet  dordi  dea 
Besitz  freier  Stacheln  vor  der  Rückenflosse  und  an  der  Brust  an>^^:t 
der  BauehBossen.  G.  nciiUohU,  Skicliliag,  bekannt  durch  die  Bmtpflcf  e. 
O.  i^inachia,  SeesUcbling. 

9.  Fam.  8gi¥am^^eim»,  SchappenfloMer.    Meist  lebhaft  gefärbte 

Seefische  mit  compressem,  sehr  hohem ,  selten  lünplichcm  Körper, 
der  selbst  bis  i)her  die  lange  Rücken-  und  Afterfiossc  hin  mit  k:imm- 
förmigcn  Schuppen  bekleidet  ist.  Der  kleine  Kopf  zuweilen  schnour»'n- 
förmig  verlängert,  meist  mit  kleiner  Mundspalte  und  Borslentahuchen 
in  den  Kiefern.  Kur  wenige  Formeu  besitzen  eine  weite  Uundspalia 
nnd  hechelformige  Zttbne  in  den  Kiefern  nnd  am  GaaaMn«  Die  Baaeh' 
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lossen  stehen  an  der  Brust.  ChaetodoHf  Klippfisch.  CheJmon  rostratus 
Schnnbelfisch.  loxotcs  jaculator ,  Sprilifisch,  beide  in  den  ostindischen 
Gewk&sera  beimUch,  ipiiueo  Wauer  au[  lu^ecteo.  Holacanthus, 
Fomacanthtis. 

10.  Farn.  Tacnioideif  Bandfische.  Silberglänzende  Seefische  mit 
eomprimirtem  und  bandartig  verliuigerteni  Körper,  nackt  oder  mit  kleinen 
Sebappea  bedeckt,  mil  «ehr  Uoger  Uber  den  ganzen  Rucken  anagedehnter 
Bidmiowa,  ebne  oiar  radteeBHrar  AlWiloiBe.  Die  Baoehioiieii 
•lalmi  M  der  Braal  mnä  M  eft  deich  iaeUrte  SUeUee  vertrela«  eder 
iaUM  geei«  Der  Und  lat  nlweder  lief  geapeliee  und  dine  Mit  langen 
FngBlIiBeB  bevefltaet  eder  eng  «ed  acbwieh  bevAst  Oipola  rubtteeM. 
Lophodea  uptümm,  —  Oymneirm  rmipea.  2Viae%plerM  /ote. 

lt.  Fii«;  QMoUki,  ■eergraedelii.  leeggeabecliie  nadM  mit  neiil 
dtteaen,  UefMBee,  aelleaer  aebr  iaalaD  Siacbele  ie  der  Tordem  ROekea- 
ioaae  «nd  Itebl-  eder  bruststfindigee  Baiichdeaaen,  die  eelweder  getrennl^ 
dann  aber  etnaader  aebr  nahe  stehen  oder  mehr  oder  minder  vollständig 
so  einer  Scheibe  oder  eiaeai  Trichter  verwachsen  sind.  Die  Haut  iat 
bald  nackt,  bald  mit  grossen  Schuppen  bedeckt.  Blindanhinge  des  Darmea 
fehlen  meist ,  ebenso  die  Schwimmblase.  Die  Mttnnchen  unterscheiden 
lieh  oft  durch  den  ßesitr.  einer  langen  Genitalpapille,  durch  die  höhere 
Bückenllosse  und  lebhaftere  Färbung.  Eine  Gruppe  dieser  Fische 
(Disccholi)  haben  nur  3|  oder  3  Kiemen  und  embchrcn  der  Ictzlen 
Spalte  im  Kiemenraume.  (Gobien)  Gobius  niyer ,  braun  marmürirt, 
0.  fiuvuiiilis,  in  FlUssen  des  nördlichen  Italiens.  PeriophUicUmus, 
Amblyopua,  —  (Disccholi)  Cyclopterus  Lumpus,  Seabaae.  Jjepadth 
gukr.  —  Die  BaoMefaea  ilad  ganeaat  bei  den  Getiungen 
EUotrit,  OMtmsfmm,  OpMognaf^m.  —  EehM$  rmor»,  8cbill^> 
balter»  ntt  qacrea  SebelbenplaiteB  aaf  4m  iMboa  lepret  Bit  deren 
BbUe  er  aleb  an  Sebilbn  aabelkel. 

IX  Fank  SUmMäei,  ScblabnCaebe.  Yen  laaggeatreditaBi  nwd- 
Bebaai  Koipar,  mit  glatler  aeblelmlger,  aaweOan  aebappealoaer  Baatobar- 
llebe,  aebr  laager  Rüdienfloaae  and  aebr  Ideinen  mdimenUlren  kehl- 
atlndigen  Baecbflosscn,  die  nar  aaa  2  bb  3  Strahlen  bealeban  and 
laweUen  auch  ganz  fehlen.  Dagegen  sind  die  Brustflossen  meist  sehr 
gieaa  und  frei  beweglich.  Die  Männchen  einiger  Arten  besitzen  eine 
aosgebildete  Genitalpapille,  welche  eine  wahre  Begattung  möglich  und 
das  Geb&ren  lebendiger  Junge  erklUrlich  macht.  Blinddärme  fehlen, 
ebenso  die  Schwimmblase.  JBlennins  oceUaris,  Schleimfisch.  GitncUua 
vulgaris,  Butterfisch.  Zoarces  viviparm,  Aalmutter.  Aiiarrhichas 
lupuSf  Scowolf. 

15.  Farn.  Pediculati,  Armflosser.  Seefische  von  gedrungener  plumper 
oft  bizarrer  Körperform,  mit  nackter  oder  von  rauhen  Knochenhöckern 
bedeckter  Hnut  und  kchlsUtndigen  kleinen  Bauchflossen.  Der  meist  breite 
grosio  Kopf  trägt  bald  kurze  Stacheln,  bald  laogc  bewegliche  Strahlen, 
oder  suitt  »ich  (Malthe)  in  einen  hornarligeu  Uöcker  fort.  Dui  wichtigste 
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Merkmal  beruht  nuf  der  GestaUun«  der  Bniatflossen,  weTctie  dordi  fie 
sliironoif^o  Vcrihnperun?:  ihrer  BasnIslUcke  zu  oriniihnlirheo  freibfwfg-  j 
liehen  StUUen   des  Körpers  werden   und  selbst  r.um  FürlicLitben  uoJ 
Kriechen  gebraucht  werden.    Die  kleine  hienieospalte  hinter  den  Bnü^- 
flosfen  führt  in  einen  weiten  mit  nnr  3  oder  2^  Kiemen  verseheDeD 
Kiemenraam.    Es  sind   räuberische  Fische,  zum  Theil  niii  sehr  weiter 
Kachenspalte  und  kiäftiger  ßez.ahnung,  die  im  Grunde  dea  Wauen  im 
Uferscbbmne  «tf  BmI«  iMera  mm4  fkm  cigmukomlicbea  ÜMlMkliii 
m4  •DfeltitifMi  mMcMium  StmUfln  ia  dar  Kih»  im  Wmki  dt  j 
Köder  tui  H«nrorioclt«B  Ueiacr  FImIw  bcMtMn.  Bwlfe  Itki  Wm  | 
dae  eage  H «ndipah«  md  fcbwtcka  Benknaf .  Lofikms  pinMlmmt,  | 
8eetMfel  (Atv^jr««  ^er  AIim).    JBoIrMdktif  gnmmkm,  FimcIM  i 
MM§  vetperüUo,  FtedennaaffiMk  Ckkromectes  kmino. 

14.  Fani.  Theutyes,  StachelschwSoie.  Bnulflosser  mit  conpresNi 
ovalem  Leibi  oder  luuglichea  Körper,  mit  enger  Mundäpalle  ood  laitfer 
Rückenflosse  und  Afterflosse.  Die  Haut  erscheint  mehr  oder  mindrr 
Jederard^.  jedoch  mit  kleinen  kamtnrormig  gerUhnien  oder  cyloiden 
Schuppen  uusgesliitlet.  In  den  Kielern  Gnden  sich  spitzige  Zahne  m 
einfacher  Heihe.  An  jeder  Seile  des  Schwanzes  bildet  ein  ichDei(itnder 
Stachel  eine  höchst  charakleriitische  Bewaffnung,  die  aber  auch  durrii 
einen  einfachen  vor  der  Rückenflosse  befindlichen  Slnchel  Tertreteo  sai 
kann.  Ls  sind  lebhaft  geDlrbte  Fische  der  wäruiem  Meere,  dieiickm 
PfeBBeeeloiBn  mhnm,  Aean^uurm  ftelifer,  Chirurg,  io  Waitiiii 
Aw^phaemiSuu  guUaku,  tat  dea  aüiadiiahea  lecrea.  NMm,  1» 
|i0raMi. 

45.  F«a.  AuMotUmi  (FiMan^,  BotmaMaler.  BtuMiaa 
voa  hagfeftreeliter  Leibetfora^  alt  ftthreaforaiif  veillaferler  SdMtit 
aad  weit  aaeK  Uatea  gertekter  BtckealeeM.    Dia  liaat  U  kiM 

Backt,  bald  mit  gesltlten  Kaiamschuppen  beieCil»  Bigcnib&mrtdk 
erscheint  die  gelenkige  Verbiadeag  dea  Hiaterhai^tea  Bit  der  Wirbel- 
aiole.  Die  Stacbelflossen  des  nnpaareo  Fieiaeosyslems  wenig  eotwickelL 
Sie  sind  ausschliesslich  Bewohner  wflrroerer  Meere.  AtdosUma  chinnift, 
Tronipetenfisch.  lu.<tularia  tabacaria ,  Pfeifenfiseh.  —  CaUrisw 
scolopax,  SchnepfenGsch,  mit  «wfii  RtickeoAoMea  uod  atarken  Stacbd- 
airableo  io  der  erste«. 

4.  (Subclasse)  Ordnung:  Ganoidei^),  SchmeUschapper. 
Knorpel-  und  Knochenfische  mit  meist  rho?nbi>!chcn  (oder 
rmden) SekmeUfsdMppenund  KnockenschUdem  der  Maut,  roA/- 
reichen  Klappen  des  mueeid&sen  ÄrierienMbus^  mU  /reit» 
Kiemen  und  KiemendecJcel ,  mU  (^iama  der  &knenm  tt*^ 
Spiralklappe  des  Darmes. 

Die  Ganoiden  wurden  zuerst  von  L.  Agassiz  als  eigeüc 
Ordnung  aufgestellt,  freilich  unter  Hinzuziehung  einer  grossen  i 
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Zahl  von  Fischen,  die  später  von  J.Müller  als  Teleosticr  erkannt 
«nd  mit  dieser  letzten  Abtheüuag  vereinigt  wurden.  Auch  bat 
tt  sieb  gezeigt^  dass  der  Character  der  Schiq[»peDbildung,  welcber 
n  der  Beneaniing  der  Ordomig  Anlass  gab,  keineswegs  ein 

allgemeiner  und  durchgreifender  ist,  wenngleich  die  Uedeutiing 
desselben  naraenthch  mit  Rücksicht  auf  die  fossilen  in  dem 
SchuppenLau  übereinstimmenden  Fisclireste  der  altem  l'urmationen 
Bicbt  unterschätzt  werden  darf.  Gerade  in  der  Vorwelt  und 
nunentlkb  in  den  Altern  Formationen  war  die  Ordnung  reich 
und  manmchfach  vertreten,  während  sie  gegenwärtig  nnr  wenige 
lebende  Repräsentanten  {Lexndostetis ,  FohjpteruSj  Ämia,  Aci- 
penser,  Scaphirhyndius ^  Spatularia)  zählt. 

Kur  ausnalmisweise  wie  bei  den  Spatularien  ist  die  Haut 
nackt,  bei  den  Stören  trägt  sie  grosse  Knochenschilder  in  weit 
m  einander  getrennten  Längsreihen,  oder  wie  am  bintem 
Kdrperthdl  von  Sea^^hffmhm  dicht  anliegende  Ganoidtafehi. 
Häufiger  ist  die  Haut  von  charaeteristischen  rhombischen  Scbtnels- 
schuppen  getäfelt,  die  zwar  ebenso  wie  die  gewöhnlielien  Schuppen 
der  Knochenfische  in  Kapseln  der  Haut  eingebettet  liegen,  aber 
&ch  doch  sehr  wesentlich  von  jenen  unterscheiden.  Dieselben 
sind  imöchem^  stets  mit  einer  gktten  Scbmelzkge  überzogen 
and  stehen  m^t  durch  gelenkige  Fortsätze  verbunden  in  schiefen 
Binden  um  den  Körper.  Indessen  gibt  es  auch  Ganoiden  mit 
runden  biegsamen  Schuppen,  welche  mit  denen  der  Teleostier 
nahezu  übereinstimmen.  Nach  Rcschaftenheit  des  Skeletes  er- 
weisen sich  die  Ganoiden  theils  als  Knori)elfische ,  theils  als 
Knochenfische.  £s  beginnt  das  Skelet  sowohl  bei  fossUai  als 


I)  LiienSors 

I-  Af  ««ais,  Ob  a  ntm  claMifieatioii  of  Fisliflt  elc^  Bdinb.  new  Phil. 
Jooro.  vol.  1835. 

Derselbe,  Recherchcs  snr  los  potssons  fostOM. 

J.  Maller,  Ueber  den  Bau  and  dio  Greom  dar  Gaioideo.  Abhandl. 
dar  Berliner  Academie.  1840. 

H.  Fraaqaa,  Oiaa.  ioang.  NonnuUa  ad  Amiam  calran  etc.  Berolini. 
1847. 

A.  Wagner,  De  Spntiilarinruni  anatome.    Diss.  inaug.  Berolini.  1848. 
Vergl.  ferner  die  Abhnndlunfrcii  von   Beckel  Bod  iaftbeaoodere  von 
Hjrrti  in  den  Wiener  Sitzungsberichten. 


Digitized  by  Google 


YI.  Tjfpna.  WeicliUiiere. 


unter  den  jetzt  lebenden  Fischen  bei  den  Stören  mit  Formen, 
welche  durch  die  Persistenz  der  Chorda  und  die  Bildung  ober« 
und  unterer  knöcherner  Bogenstacke  den  AnscUnas  an  ii 
Qnmaeren  yennittlen.  Stets  findet  sich  aber  in  der  Ihngebmi 
der  groesenth^  knorpligen  Sdiftdelkapsd  eine  äossere  koMeni 
Schlldeldecke ,  sowie  auch  das  Kiefersuspensonuin ,  die  Kiefer, 
Kiena-nbogen  und  Kiemendeckel  eine  knöcherne  Lescliatfeiibeit 
besitzen.    Bei  den  sog.  Knochenganoiden  aber  wird  der  Pri- 
mordialschädel durch  einen  knöchernen  Schädel  mehr  oder  mindv 
voUsUndig  yerdrlngl  nnd  die  Wirbele&iile  in  allmililigQr  Awbddnig 
za  einer  knöchernen  umgestaltet,  indem  sich  die  Whrbel  doreh 
verschiedene  Zwischenstufen,  wie  sie  die  Haie  characteriarea, 
die  biconcave  Wirbelform  der  Teleostier  erhalten  und  sogar  nucii 
darüber  hinaus  bei  Lepidosteus  eine  Entwicklungspliase  crreicben, 
welche  durch   vordere  Gelenkköpfe  an  die  convex-coDcaven 
Wirbel  der  BeptiUen  anschliesst    Auch  treten  ziemlidi  all- 
gemein knöcherne  Rippen  auf.   IHe  Bnutfloasen  neigen  dK 
ansehnliche  Grösse  und  hei  manchen  foasDen  Gattnngen  dae 
höchst  absonderliche  Form.   Die  Bauchflossen  rücken  weit  nach 
hinten  in  die  Nähe  des  Afters.   Die  Schwanzflosse  ist  gewöhnlich 
heterocerk  und  nimmt  zuweilen  in  ihrem  obern  Lappen  das  Ende 
der  Wirbelsäule  auf^  doch  gibt  es  allmählige  Uebergiii^  bis  zur 
foUständigen  flomeoercie,  Eigenthflmlich  sind  einer  gnMBOi  Zaiil 
von  Ganoiden  stachelartige  Scbüideln,  JtiJera,  weldie  den  obem 
Band  und  ersten  Strahl  der  Flossen  namentfich  der  Sdnaai- 
flossc  iu  einfacher  oder  in  doppelten  lleihen  bekleiden. 

Von  ganz  besondcriT  Bedeutung  erscheinen  die  anatomischen 
Merkmale,  durch  welche  sich  die  Ganoiden  als  von  den  Knochen- 
fischen wesentlich  verschieden  und  in  weit  nähmr  Verwandtschaft 
zu  den  Sdachiem  erweisen.  Wie  bei  diesen  letstem  wird  der 
Aortenhulhus  von  einem  kräftigen  Muskelbelcge  umgeben,  and 
erhält  durch  denselben  die  Bedeutung  eines  pulsirendeu  aco«» 
sorischcn  Ilerzcns.  Auch  finden  sich  im  Innern  des  Bulbus 
mehrere  Längsreihen  von  Klappen  (Lepidosteus  5  Reilien  von 
je  8  Klappen),  welche  bis  an  den  obern  Rand  des  Muskelbeleges 
reichen  und  während  dw  Pause  des  Herzschlags  den  RfickUitt 
des  Blutes  aus  der  Arterie  in  den  Bulbus  verlündenL  M 
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fimen  liegen  stets  inebeidenTeleostieni  frei  In  dner  Kiemen- 
bohle  unter  etnem  Elemendeckel,  liäufig  aber  tritt  noch  eine 
acoessorische  Kieme  am  Deckel  auf,  wddie  yenöses  Blut  ans 

dem  vordersten  Kiemenbügeii  empfängt.  Diese  Nebenkieme  findet 
sich  bei  keinem  Teleostier  und  ist  von  der  Pseudobranchie  wohl 
SU  unterscheiden,  welche  zuweilen  mit  der  Nebenkieme  zugleich 
yiiiAmimiBi(jjapen8er,  L^ndaaUits).  Auch  treten  in  der  Begel 
l^tziddier  wie  bei  den  Plagiostomen  auf,  die  noch  bei  keinem 
Teleofltler  beobaditet  worden  sfaid.  In  der  Bildung  des  Darmes 
nähern  sich  die  Ganoideu  ebenfalls  den  Rochen  und  Haien  und 
besitzen  eine  Spiralklappe  im  Dünndarm ,  jedoch  ist  der  End- 
ilarm  nicht  als  Kloake  verwendet    Merkwürdig  ist  die  Com- 
mmuGatjpn  der  Leibeslidble  durch  zwei  äussere  zu  den  Seiten 
des  Afbm  gelegenen  Oellhungen.  Alle  besitzen  eine  Schwimm- 
bbse  mit  Luftgang,  bald  nut  ghitter»  bald  mit  sdliger  Innenwand. 
Die  Sehnerven  laufen  nicht  kreuzweise  ttbereinander,  sondern 
bilden  ein  Chiasma  mit  partiellem  Austau^sch  der  Fasern.  Die  Ge- 
schlechtsorgane schliessen  sieh  imAll'jemeiiien  denen  derSelachier 
an,  ttigen  indess  mehrfache  bemerkenswerthc  Eigenthümlichkeiten. 
Die  beiden  Eierstöcke  sind  ohne  innere  Höhle  und  lassen  die 
nüen  Eier  in  die  BauchhaUe  gelangen.  Aus  dieser  treten  sie 
in  einen  trichterförmig  beginnenden  läleiter,  welcher  in  den 
Hainleiter  oder  in  das  entsprechende  Horn  der  Harnblase 
(ßfiahUariaj  Lepidosteus)  einmündet,  oder  auch  mit  dem  Oviduct 
der  andern  Seite  vereinigt  hinter  dem  After  durch  einen  einfachen 
Gemtalporus,  welcher  die  kurze  Urethra  aufiiimmt,  ausführt.  lu 
jenen  Fallen  ittbrt  von  der  Blase  dn  canalis  urogenitaUs  nach 
dem  hinter  dem  After  gelegenen  Urogenitalporus.    kwk  hn 
männlichen  Geschlechte  fungiren  aufi'allenderweise  die  nftmlicben 
Abdominaltrichter  als  Samenleiter. 

Man  kann; die  Ganoiden  mit  J.  Müller  in Knochenganoiden 
und  Knorpelganoiden  eintheilen,  von  denen  die  erstem  den 
Plagiostomen,  die  letztem  den  Chimaeren  entspredm  würden. 
Da  jedoch  zugleich  eine  grosse  Reihe  von  fossilen  Familien  zu 
bcrucksiditigen  sind,  für  welche  eine  Scheidung  nidit  wohl 
durchgeführt  werden  kann,  so  wird  man  sich  damit  begnügen 
können,  die  einzelnen  Familien  nebeneinander  zu  cUaiact^^iäi  en. 
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1 .  Farn.  Ämidae,  Kahlhechte.  Knochenganoiden  von  lanfgestrecktem 
Körper,  mit  grossen  runden  dachiiegelartig  sich  deckenden  Schnelz- 
schuppen ,  die  bereits  durch  ihre  conccntrischo  Streifung  den  Schopp» 
der  Teleoslier  sich  annähern.  Die  Kiefer  sind  mit  kleinen  kegcllörmlpü 
Zlihnen  bewafTnet.  Im  Aorlenbulbus  finden  sich  nur  zwei  Klappenreibct, 
auch  ist  die  Spiralklappe  nur  wenig  ausgebildet.  Ein  Kiemendeckel  dti 
Kieme  fehlt.  Die  Schwimmblase  ist  doppelt  und  im  Innern  von  lellifcr 
BeschafTcnheit.  Ltings  des  Rückens  verläuft  eine  sehr  lange  Ruckeolosie 
bis  in  die  Nfahe  der  abgerundeten  Schwanzflosse  Flossenschindcln  Icklee. 
Die  Kehlhechte  leben  in  den  Flüssen  Karolina's.    Amia  calva. 

2.  Farn.  Cephalaspides ,  Schildkopfe.  Fossile  Ganoiden  der  lltesteo 
Formationen,  besonders  aus  dem  alten  rothen  Sandslein,  ron  höckit 
bizarren  Korperformen.  Die  Haut  ist  mit  breiten  Knochcnplatleo  gepaazert, 
die  Flossen  unvollstündig  ausgebildet.    CephaJaspis,  PUridiOiifS. 

3.  Farn.  Acipcnscrim ,  Störe.  Knorpelganoiden  mit  pereiittDifr 
Chorda,  von  langgestrecktem  Körper,  dessen  rauhkörnige  Haut  mit  iud 
Ltingsreihcn  von  gekielten  Knochenschildern  bepanzert  ist.  Der  Kopf 
verlängert  sich  in  eine  platte  zugespitzte  mit  Barteln  versehene  ScbDinzf, 
an  deren  unterer  Fläche  der  zahnlos  vorstreckbare  Mund  weit  nach  hioWi 
rückt.  Die  weite  KiemenöfTnung  wird  von  dem  Kiemendeckel  bei 
fehlenden  Radii  branchiostegi  nici.l  vollständig  geschlossen«  Accessoriscbe 
Kiemen  und  Spritzlöcher  vorhanden.  Paarige  und  unpaare  Flosieo  »iiid 
wohl  entwickelt  und  mit  gegliederten  biegsamen  Strahlen  vcrsebea.  Die 
Rückenflosse  liegt  weit  nach  hinten  Uber  der  Afterflosse,  auch  die  Baofb- 
flossen  sind  weit  nach  hinten  unmittelbar  vor  die  Afleröfl'nung  gerlirkt. 
Die  heterocerke  sichelförmige  Schwanzflosse  nimmt  in  ihrem  obem  Lsppn 
das  Ende  der  Wirbelsäule  auf  und  trägt  auf  der  Firste  des  obcrn  Uppeos 
eine  einfache  Reihe  von  Schindeln.  Die  Slöre  sind  in  zahlreicbeo  Artes 
in  den  MQcrcn  der  nöidlichen  Halbkugel  verbreitet,  besonders  im  schwin« 
und  kaspischen  Meere  und  als  Wander-  uad  Zugfiscbe  bekannt,  die  i« 
die  Ströme  und  deren  Nebenflüsse  aufsteigen.  Sie  erreichen  eiae  be- 
deutende Grösse  und  bilden  nicht  nur  des  schmackhaften  Fleiscka, 
sondern  auch  der  Eier  (Cavior)  und  der  Schwimmblase  (Hausenblasf) 
halber  einen  wichtigen  Handelsartikel.  A.  sturio ,  Stör,  wird  ^ef« 
10  Fuss  lang.  A.  ämso,  Hausen.  A.ruthenus,  Sterlet.  A.  stenatus,Schai. 

Als  besondere  Familie  betrachtet  man  die  in  den  FlUssen  Nordamcrikss 
verbreiteten  LölTelslore,  Spatularidae.  Dieselben  unterscheiden  sick  m 
den  Stören  durch  ihre  nackte,  nur  an  der  Schwanzflosse  mit  Scbiaddi 
bedeckte  Haut  und  die  Spitze  des  Kiemendeckcls,  auch  durch  die  Gwttll 
der  Schnauze,  welche  zu  einem  langen,  flachen,  spatelförroigen  Anhaof 
ausgezogen  ist.  Die  accessorische  Kieme  fehlt.  Die  Kiefer  siod  i«  der 
Jugend  mit  kleinen  Zähnen  besetzt.    SjiatiUaria  folium. 

4.  Fam.     Pohjptcrini,    Flösselhcchte.  Knochenganoiden 
homoccrker    abgerundeter    Schwanzflosse,    abgeplattetem    Kopf  und 
weiter    endstiindigcr  Mundspnlte,     über    deren    oberm    Rande  iwfi 
Bai  lein    sich    erbeben.      Die    Kiefer    sind    mit    iiakenzahneB  und 
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BorslenzAHnchen  bewaffhel.  Zwei  von  knöchernen  Klappen  bedeckto 
Sprilzlürher  sind  vorhanden  ,  dagegen  fehlen  sowohl  Nebenkieme  nls 
PieuduL)r;incluen.  Die  kleinen  rhombi:ichen  Schmclzschuppen  bedecken 
in  ^rhitf«  II  abwiirls  laufenden  Itcihen  die  Oberfläche  des  Innggestreckten 
kurpt-rs.  EigenthUmlich  ist  die  grosse  Zahl  von  getrennten  Ruckcnflos5en, 
deren  jede  aas  einem  Stachel  und  aus  einem  an  dessen  hinterer 
Stile  Mestigten  fabiOMitigen  FltteachMi  tqd  gcgli«lerlm  StrahiM 
kesleht.  Die  Belegung  der  vordem  Flotieiiriiider  Bit  Scbindelo  fehll. 
8ebr  eomplicirt  i«t  die  iooerd  BdUun^  der  Mate,  in  welcher  eich  ein 
Labyriolh  Ton  5  hiniigen  parallel  um  eine  Achte  geiiellle  Netenglngen 
eelwidteU.  Die  Schwimmblase  besteht  aus  swel  seitlichen  ungleich 
gretienSicken  und  mündet  an  der  Bauchseite  des  Schlundes.  Die  einsige 
bekannte  Gattung  l'uh/ptcnis  bcwolinl  die  SirOme  Afrilui't.  P.  bichir 
mit  16,  SettCf/aJtts  mit  10  Klicken  II  usscn. 

Hier  schliesst  sich  die  Familie  der  fossilen  Acanihoiden  an ,  welche 
bei  ziemlich  gedrungener  Korpergestalt  durch  den  Besitz  sehr  kleiner 
Kbombenschuppen  und  einer  heteruccrken  Schwansflosse  cbaracterisirt 
dit  Uebergangsgebirge  and  die  Steinhohlenperiode  bevolherten« 

9.  Faok  Lepidoatemi,  Knochenfitebe.  Knechengraeideo  tod  lang^ 
getliechier  heehlihnlicher  Kttrperfora  mll  einen  Pkuer  tob  rhomhitchen 
8chmeliwh«pp«B,  wdl  nach  hinten  gerückier  Bllchenllosse  ond  eeharf- 
«Lgeschnittener  beterocerker  Schwanzflosse.  Sämmtliche  Flossen  tragen 
eine  Doppelreihe  spitser  Schindeln  auf  dem  vordem  Rande,  die  Schwanz- 
flosse auch  auf  der  untern  Kante.  Der  Kopf  verlftngert  sich  rUsselfOrroig 
in  eine  breite  spitze  Schnauze,  deren  lange  Kiefer  mit  einzelnen  grossen 
gefalteten  Fangzühnen  und  zahlreichen  kleinen  Borstenzdhnchen  bewaffnet 
siad.  Spriizlocber  fehlen,  dagegen  Gudet  sich  sowohl  eine  Nebenkieme 
an  Kiemcudeckel  als  eine  Pseudobranchie.  Die  Wirbelkörper  articulirea 
wie  hei  den  Beplilien  dnreh  Tordere  Gelenhhople  nnd  hintere  Pfannen. 
IHa  in  swni  SettenhMlIlen  getheilte  Schwimmbitte  enihilt  nwitchen  den 
aelBien  Feldern  ihret  Wandnnf  Fleitchhalken  aatgetpannt  nnd  efltaet 
tich  dncch  einen  liagUchen  Schlils  in  die  olrare  Schlundwand.  Sie  er- 
rtichen  zum  Thcil  eine  bedeutende  Grdtte  nnd  bewohnen  die  frOttem 
Strome  Nordamerikas.    Lepidosiem  088eus  nnd  spatula. 

Den  Kflocbeobecbten  schliessen  sich  die  vorwelilichen  Lepidoiden 
und  Sauroiden  an,  deren  Unterschied  freilich  nur  auf  die  Bczahnung 
begründet  werden  kann,  indem  die  erstem  hechelförmigc ,  in  mehrere 
Bcihen  gestellte  oder  auch  stumpfe  Ziihue,  die  letztern  spitze  mit 
feinen  Zuhnchen  untermischte  Fangzithne  besitzen.  Nach  J.  Mliller 
sind  diese  Ganoiden  am  naturlichsten  nach  der  Beschafl'enheit  der  Wirl>el* 
siule,  nach  dem  Besitze  einer  oder  awei  Beihen  von  Fnlera  oder  dem 
Mangel  der  Fnlan  in  FamiBen  ahiniheilen.  Unter  den  hieiheif  ehArigen 
Doppelflotaem  (mit  doppelter  Bttcken-  nnd  AHerflotte)  iat  heeonden  die 
MB  Koprenchiefer  htnflge  Oattnng  Pailaeoniseua  herromibeben.  Auch 
tehlieaten  tich  hier  die  homocerhen  P^adontm  an,  deren  Zihne  von 
den  meiteotfermigen  VordefiMhnen  ahguehen  braito  bohnenlbmige  Pfauen 
daitleUen.  Placodtu, 
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5.  (Sabclasse)  Ordnung:  BeltehiiO  =  SlaaBOliiinokii. 

Hochorganis irte  EsMrpetfische  mit  grossen  Btmtfimen  und 
aJbdomiml&i  JSauehßo$$m  i  mit  mierstandiger  querer  Mmir 
yfnmg^  6  (eeUen  6  oder  7)  Paareii  wm  ESemeneädeik  mi 
meiei  t^ensavid  äussern  Kiemenspaltenj  mU  nmseMsem  mArm 

Klappenreihen  bergenden  Aortenhulhus  und  Sjjiralklappe  des 
Darmes. 

Obwohl  die  SdaMer  mit  Backsicht  auf  die  vorhecracheiMl  kaoif- 
ligeBeschaflfenheit  des  Skdetes  denBandmädern  sichaosdiliesscB, 
irerdienen  sie  doch  hinsichtlich  der  gesammten  Oi  ganisation  ib 

die  höchste  Gruppe  an  die  Spitze  der  Fische  gestellt  zu  werden^ 
zumal  sie  in  verschiedenen  Characteren  über  die  nackten  Am- 
phibien hinaus  den  Anschluss  an  die  höhern  Wirbelthiere  vor- 
bereiten. L.  Agassiz  hat  denn  auch  neuerdings  diesen  Be* 
Behängen  imSysteme  Ausdruck  gegeben  nndin  der  UebenenguiS» 
dass  die  ünterachiede  der  Selaehier  und  Knochenfische  m  II» 
lichem  Wathe  tdnd  als  die  von  nackten  Amphibien  und  ReptUieo, 
die  Selaehier  zu  einer  besondern  Wirbcltliieiclasse  erhoben.  Als 
echte  Knorpelfische  besitzen  unsere  Thiere  eine  ungetheilte  | 
knorplige  Schädelkapsel ,  deren  Basaltheil  entweder  (Chimaeren  | 
und  Höchen)  auf  der  Wirbelsäule  des  Rumpfes  articulirt  ,  oder 
(Haie)  eines  Gelenkes  entbehrt  und  das  Ende  der  Ghoi^ 
anfiiimmt  Die  Verbindung  des  SchSdels  nüt  dem  knoiiiligei 
Unterkiefer  geschieht  durch  einen  meist  beweglichem  8til  {(h 
qmdiütum)  der  Schläfengegend,  an  welchem  sich  zuweilen  ; 
fingerf()rmige  Knorpel  anhänge  als  die  Acquivalcnte  des  Kiciuen- 
deckels  befestigen.  Auch  der  Oberkiefergaumenapparat  erschdnt 
nit  der  Schädelkapsel  in  der  Regel  beweglich  yerbunden.  Kor 
bei  den  ChinuMren  ist  der  Zusanunenhang  des  SchSdds  ssd 
Oberkiefergaumenbeins  ein  fester.  Sowohl  Ober  -  als  ünterUcAr 
tragen  obwohl  durchweg  von  knorpliger  Beschaffenheit  in  der 
Regel  eine  reiche  knöcherne  Bezahnuug.  Auch  die  Wirbd^ulc 

1)  Vergl.  Joh.  Malier  und  J.  He  nie,  Systcmaiischo  B€»ckreil>B»f 
der  riii^nostomen  mit  SO  Steindrucklafeln.    Berlin.  1841.  Folio. 

Leyüig,  Beiträge  cur  mikroskopischen  Anatomie  und  EotWickhi|»" 
ge«chiclili  der  RoeliM  «ad  Haie.  Leipiig.  1852. 
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mit  ihren  Chordaresten  zeigt  eine  vorherrschend  knorplige  Be- 
sdudEenlidt,  meist  unter  Bildung  öiscreter  biooiwaTer  Wu})d, 
derai  Gestaltong  indm  ahlreiche  herdts  froher  sehen  ange- 
tatele  Verschledenheitai  zulftsst   Stets  kommt  es  cor  Eni* 

Wicklung  oberer  und  unterer  Bogenschenkel,  die  bald  gesondert 
bleiben,  bald  mit  den  Wirbelkörpcrn  verwachsen.  Rippen  fehlen 
in  der  Kegel  Tollständig,  nur  selten  treten  sie  in  Form  knorpliger 
Bsdimente  aoL  In  ihrer  äusseren  Erscheinung  sind  die  Selachier 
niAt  nur  Ton  allen  flhrigen  Fischen  auffisllend  Tersdaeden, 
aoodeni  zdgen  auch  untereinander  grosse  Ahumchungen,  die 
M  vorzugsweise  auf  die  besondere  Beschaffenheit  der  äussern 
Haut  und  das  Verhalten  der  Extremitäten  gründen.  Ein  wichtiges 
Kennzeichen,  das  auch  zur  Bezeichnung  einer  Unterordnung  als 
Plagiostomcn  Veranlassung  gegeben  hat,  ist  die  Gestalt  und 
Lage  des  Mundes,  welcher  als  breiter  Quersohlits  in  der  Begd 
auf  die  untere  Flfidhe  der  Sehnause  rfldct  Die  tasere  flaut 
entbehrt  stets  cjdoider  oder  ctenoider  Schuppen,  schliesst  dap- 
gigcn  meist  unzählige  kleine  Knochenkömer  (ossificiite  Cutis- 
papillen) in  sich  ein  und  erliült  durch  dieselben  eine  rauhe 
chagrinartige  Oberfläche  {Placoiden),   Nicht  selten  aber  finden 
sich  auch  grdssereKnochenschilder  reihenweise  aotgelagert,  welche 
tedi  spitze  domartige  Fortsätse  namentlich  am  Schwänze 
(Rochen)  als  Waffen  zur  Vertheidigung  dienen.  Alle  Seladiier 
besitzen  grosse  Brust  -  und  Bauchflossen.  Die  erstem  sind  durch 
ein  knorpliges  Schultergerüst  an  dem  Hinter hauptstheil  des 
Schädels  oder  an  der  vordem  Partie  der  Wirbelsäule  befestigt 
und  behaupten  entweder  als  schai*f  abgegrenzte  Rudcrfiossen  eine 
mdar  senlörecbteljage  am  vordem  Abschnitt  des  spiad^imigett 
Leibes  (Chnnaeren  und  Haie),  oder  eiscfaelnen  miehtig  Ter- 
grössert  und  in  horizontaler  Lage  zu  den  Sdten  des  Kdrpers 
ausgebreitet    (Rochen)    und    bedingen    wesentlich  dessen 
sciieibenfünnige  Gestalt.  Im  letztern  Falle  reichen  sie  vermittelst 
der  sog.  Schädclflossenknorpel  bis  an  das  vordere  £nde  der 
Sdmanze  und  khnen  sieb  durch  hintere  Suspensorien  an  das 
Beckengertist  der  Bauddlossen  an.  Diese  letztem  finden  sidi 
stets  in  der  Nfihe  des  Afters  und  tragen  im  mftnnlichenGesdilechte 
eigenthümliche,  rinneuiurmig  aus^eliöhlte  Ivuorpelanhänge,  welche 
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als  Ilülfsorgane  der  Begattung  godontet  weiTlen.  Auch  die  im- 
paaren  Flossen  können  wohl  entNs  ii  kclt  und  mit  liücksithi  auf 
die  bei  den  einzelnen  Gattungen  wechbeinde  Zahl  und  Lage  tob 
^tematischer  Bedeutung  sein.  Zuweilen  erhiU  Bich  w 
Rfickenfloeeen  ein  spitzer  yerachieden  gestalteter  KnocheMtacUi 
der  ebenso  wie  die  haken-  und  domfiMrmigeu  Fortsitie  ao  des 
Knochenstücken  der  Haut  als  Wafl'en  dient,  auch  wohl  hinter  der 
Hosse  oder  ganz  isolirt  auf  der  Rückenfläche  des  Schwanues 
{Tryyoii)  vorkommen  kann.  Die  Schwanzflosse  zeigt  stets  eins 
ansg^rägtc  äussere  Heterocercie. 

In  der  Bildung  der  Kiemen  wddien  die  Selachier  imoin 
Yon  den  Knochenfischen  wesentlich  ab,  als  sie  anstatt  etner  ^ 
meinsamen  Kiemenhöhle  jederseits  eine  Anzahl  (meist  5  setotf 
6  oder  7)  verhältnissmässig  weit  nach  hinten  gelegener  Kiemea- 
ßäcke  besitzen,  an  deren  Zwischenwänden  die  Kicmcnblättchea 
in  ihrer  ganzen  Länge  festgewachson  sind.  Diese  Kiemenädg 
mflnden  durch  ebenso  tiele  Spaltöffiiungen  nach  aussen,  nAk 
bei  den  £bden  an  den  Seiten,  bei  den  Rochen  an  der  ?enlnia 
Fliehe  des  Leibes  liegen ,  wfthrend  sie  sich  bei  den  Chlmam 
jederseits  in  eine  gemeinsame  Kiemenspalte  öflfnen,  über  welcher 
sogar  Spuren  eines  knorpligen  Kiemendeckels  bemerkbar  sind. 

Die  reiche  Bezahnung  der  weiten  RachenhölUe ,  welche  die 
Sehushier  als  gewaltige  Raubfische  characterisirt,  bietet  aUrache 
systematisch  wichtige  Verschiedenheiten.  Ueberau  stodna  da 
ZShne  in  der  Schleimhaut,  niemals  in  der  Knorpelsabstaas  dw 
Kiefer  und  Aberziehen  reihenweise  den  walzenförmigen  Rand  der 
letztern  in  der  Art,  dass  die  jungem  hintern  Zahnreihen  ihre  Spitzen 
nach  innen,  die  altern  mehr  oder  minder  abgenutzten  vordem 
Beiheu  die  Spitzen  nach  oben  und  aussen  kehren.  Während  bei 
den  Haien  platte  dolefaförmige  Zllhne  mit  scharf  schneidendflaeft 
fiXgefSrmig  gesihneltett  Seltenrindeni,  oder  audi  mit  grtaa» 
Nebenzaeken  ycMrwIegen ,  sind  fBßt  die  Rochen  coniscbe  oder 
pllasterförmige  Mahl/ühiiecharactcristisch.  In  der  Regel  besitzt  die 
Hachenböhleaucli  an  der  obcru  Fläche  des  Kopfes  hinter  den  Augen 
die  sog.  SpritjslöcJier,  welche  zum  Ausspritzen  des  Wassers  ?er- 
wendet  werden.  Der  Nahrungscanal  erweitert  sich  in  eincD  ge- 
rinnigen  Magen,  bleibt  aber  verhlltnissmissig  kurs  und  eaüUä 
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äB  Dflimdaiin-AbBeliiiitto  eine  mdst  flchntabenföraiige  Schleim- 

hsntfiiltef  die  sog.  SpiraJklappe  ^  welche  sowohl  den  Durchgang 
der  Nahrungsstoffe  verzögert,  als  die  resorbirende  Oberfläche 
wesentlich  vergrössert.  Eine  Schwimmblase  fehlt  stets.  Das 
Herz  besitzt  einen  moscalöeen  Aortenbulbos  mit  zwei  bis  fOnf 
Kli^ipeiirejhen. 

Auch  dnrdi  die  Bildung  des  Gehirnes  und  der  Sinnesorgane 
stehen  die  Seiadner  ahi  die  liMisten  Fisehe  da.  Die  Hemisphären 

zeigen  bereits  Längs-  oder  Qaereindrücke  als  Spuren  von  Win- 
dungen auf  ihrer  Oberfläche  und  sind  von  verhältnissmässig 
bedeutender  Grösse,  auch  kann  sich  das  kleine  Gehirn  so  sehr 
entwidceln,  dass  von  ihm  der  vierte  Ventrücel  ziemlich  bedeckt 
winL  Die  beiden  Sehnerven  bilden  überall  ein  Chiasma  und 
erieiden  eine  theUweise  Kreuzung  ihrer  Fasern«  Die  Augen 
werden  bei  den  Haien  nicht  allein  durch  freie  Augenlider,  sondern 
oft  auch  durch  eine  bewegliche  Nickhaut  geschützt. 

Rücksichtlich  der  Fortpflanzung  bestehen  wesentliche  und 
nichtige  Eigen thümlichkeiten.  Stets  findet  eine  Begattung  und 
nmere  Befruchtung  statt  Die  weiblicfaen  Geschlechtsorgane 
bestehmi  aus  ehiem  grossen  emfadien  oder  doppeltem  Ovarium 
and  paarigen  drflsenreichen  Ovidueten,  weldie  von  jenem  ge- 
sondert mit  einem  gemeinsamen  trichterförmigen  Ostium  beginnen 
und  in  ihrem  weitern  Verlaufe  Uterus-ähnliche  Erweiterungen 
bilden.  Beide  Eileiter  münden  vereinigt  (nur  bei  den  Chimaeren 
getrennt)  hinter  den  Harnleitern  in  eine  Kloake  ein.  Die  Eier 
enthalten  ein«i  grossen  Dotter  nebst  Eiwelssunihflllung  und  sind 
bald  von  einem  Oberaus  dünnhäutigen  in  Falten  gelegten  Chorion, 
bald  von  einer  derben  pergamentartigen  flachen  Schale  umschlossen, 
welche  sich  in  vier  homartige  Auswüchse  oder  in  gedrehte  Schnüre 
zur  Befestigung  an  Seepflanzen  verlängert.  Im  letztern  Falle 
werden  die  Eier  als  solche  abgelegt  (Rochen  und  Hundshaie) ,  im 
enteni  dag^jen  (Zitterrochen  und  lebendig  gebärende  Haie) 
gdangcn  sie  im  Uterus  zur  Entwicklung,  die  Muttertfaiere  sind 
alsdann  lebendig  gebärend.  In  der  Regel  liegen  die  Eier  "während 
der  Entwicklung  des  Keimes  den  Wandungen  des  Fruchtbehälters 
diclit  an,  indem  sie  mit  dem  Falten  ihrer  Eihaut  z\Yibchcn  die 
liunzeln  der  Uteruswandung  eingreifen.  Auf  diese  Weise  wird 
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diB  Znfbldr  Ton  NAhnmgsBi&terUil  emiSglidit ,  dsfl  ridi  Vorfilm 

sigende  Eiweiss  nimmt  an  Umfang  beträchtlich  zu  und  zieht 
plastische  Flüssigkeiten  aus  dem  Uterus  endosmotisch  durch  die 
dünne  Schalenhaut  ein.  In  einigen  Fällen  aber  wird  die  Yer- 
binduog  von  Mutter  und  Frucht  eine  viel  ^gere  und  durch  eine 
wahre^  für  den  glatten  Hai  schon  Ton  AriBtoteles  gekanto 
Dottersadkplaeenta  Termittelt  Wie  J.  MfillerO  nadigewun 
hat,  bildet  an  den  Embryonen  Ton  Mustelus  laevis  und  Or>  I 
chariasM'tcn  der  langgestilte  Dottersack  eine  grosse  Menge  von 
Zöttcheu,  welche  von  der  zarten  Eihaut  üherzogen,  nach  Art 
der  Cotyledonen  der  Wiederkäuer  in  entsprechende  Vertiefungen 
der  UteniflschleuDhant  eingreifini.  MerkwOrdiger  Wejaecntiwtrt 
eine  zweite  nahe  ramindte  Art  des  glatten  Haies  der  DoNv* 
sackplaoenta  nnd  terhäH  sidi  mit  den  flbrigen  lebendig  gebireidci 
Haien  (vivipara  acot}  Icduiia)  übereinsüiiiniend.  Auch  in  anderer 
Hinsicht  zeigen  die  Embryonen  der  Plagiostomen  bemerkenswertbe 
Eigeutbümlichkeiten ,  wie  insbesondere  durch  den  Besitz  tod 
embryonalen  Süssem  Kiemeniaden,  wddbe  indessen  acboa  livgi 
m  der  Gebart  Yerkwen  gehen. 

Die  Plagiostomen  sind  &8t  dnrdtiveg  HeereshevohiMr,  w 
irenige  finden  sich  in  den  grössem  FlQssen  Amerikas  und  IndioML 
Alle  nähi-en  sich  als  Fleischfresser  von  grössem  Fischen  oder 
Krebsen  und  Muschelthieren.  Einige  wenige,  Zitterrochen,  besitzen 
ein  electrisches  Organ.  In  der  Yorwelt  fanden  sie  eine  lac^ 
Vertretung. 

1.  Uiilerordmiiig.  Hdeoflpfcali*),  CUwmmu 
SdaMer  mit  perstsHtmäer  (Suurda^  etfi/odber  «nmw 

Kiemenspalte  und  kleinem  Kienwndeckel. 

Der  dicke  bizar  gestaltete  Kopf  besitzt  ungemein  grosseAugeß, 
irelche  der  Lider  entbehren  und  an  der  untern  Fläche  derScboauff 
eine  Ideine  nicht  Torstreckbare  Mnndspaite  seigea.  OberiaeferaDd 
Qanmenbein  sind  mit  dem  Sch&del  lest  vmmdtam^  vifanaiier 
UnterkieiBr  an  einem  stüföimigen  Fortsatsdes  Schidds,  wcU« 

1}  Vergl.  J.  ValUr,  Ueber      flalMB  Bai  dcf  ArbMalM. 
nerliner  Aeadenle.  1840.. 

3)  Sclmltse,  Htther*!  Arebiv  ffttr  Phynologit.  V. 
Rotenllia],  IdiiliyolosiMlw  Tafela.  XXVIL 
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die  8tfiUe  des  QaadratbeiiiB  vertritt,  articolirt.  Die  Kiefer  tngeii 
Mrweiiige(oben4imten2)ZahnplatteB«  Die  Hant  ist  nackt  und 
fon  mfichtigen  ScUeimg&Dgen  der  Sätencanile  dnrciisetzt  Sprits- 

löcher  fehlen.  Anstatt  der  Wirbelkörper  finden  sich  dünne 
ringförmige  Knochenkrusten  in  der  Chordascheide,  während  die 
oberu  Bogen  mit  Schaltstücken  die  Rückcnmarkshöhle  umkapseln, 
und  anch  untere  Bogen  als  Knorpelleisten  auftreten.  Sie  legen 
Eier  imt  horniger  Schale  ab.  Als  losaile  üdberreste  sind  Zalm- 
platten  ans  den  Jnra  bekannt  geworden. 

Farn.  Chimaeriia»,  Seekateeo.  Die  dnslge  bekmmto  Firaritle,  mit 
de»  Cbtraeteren  der  UnterordiiiiDf  .  Die  BrattSoMen  eiiid  von  bedeutender 
6rOMe,  die  vordere  Rfldienioaie  mtt  einem  krSftigen  Sbiebel  bewaflneli 
die  bintere  RSebeoflowe  niedrig,  n1»er  aebr  laof .  Die  SebwantSoMe  be* 

findet  sich  an  der  untern  Seite  des  Sebwaniea,  der  in  einen  langen 
peit<;rhcnforniigen  Faden  aotlinfi-  CSbtmoera  monstrota,  im  Miiteloieer 
CaUorhynchut, 

2.  Unterordnung.   Flagioatomi ,  Qnerm&iiler. 
Selachier  mit  weit  tuich  hinten  gerückter  querer  Mundöffnung^ 
gesonderten  Wirbelkörpem  und  mehr  oder  mnder  redueirter 
ChardOj  mit  5  {ausnahmsweise  6  oder  7)  äussern  Kmmapalten 
an  jeder  Seite. 

Die  NasenöffnunjLTcn  lici^cn  an  der  untern  Fläche  der 
Schnauze  etwas  vor  der  quer  gebogenLU  Rachenspalte.  Die 
Haut  ist  selten  nackt,  meist  durch  eingelagerte  Knochenkörner 
ehagrinartig  oder  auch  mit  Knochenplatteu  nnd  Schildern  bedeckt 
Der  Oberkiefergamnenapparat  ist  von  der  knorpligen  Scfattdel- 
kax)sel  beweglich  gesondert  Spritzlik^er  finden  sich  in  der 
ilegel  vor. 

I.Gruppe.   Squalitlac,  Haifische. 

Plajiostomen  mit  scitlidam  Kiemenspalten,  freien  Augenlid- 
rändern,  unvoüständigetn  Schultergürtel  und  ohne  SdUidel- 
ßassenkn&rpdn. 

Der  Körper  aeigt  dne  langgestreckte  spindellönnige 
Gestalt,  trigt  die  Brustflossen  mehr  oder  minder  senkrecht  und 
rndet  mit  einem  starken,  fleischigen,  an  der  Spitze  nach  anf- 
wärts  gebogenen  Schwanz.  Indessen  gibt  es  auch  Formen,  die 
sicli  rflcksichtlich  der  Körpergestalt  an  die  Kochen  anschliessen 
und  den  Uebergang  zu  diesen  letztern  bilden,  wie  z.  B.  die 
Clans,  Zoologie.  36 
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Gattung  Squatina.  Die  Bczahnung  wd  meistens  doi'ch  zahlreiche 
Beihen  spitzer  dalcfafönrnger  Zibne  gebildet.  Als  adnil 
bewei^die,  Tortrefflich  edurimmeDde  Ranbfisdie  M  hentia 
die  gröseern  Arten  gefttrchtet* 

Die  zahlreichen  Familien  werden  hauptsächlich  nadi  ZiU 
und  Lage  der  Flossen,  nach  dem  Vorhandensein  oder  Mangd 
von  Spritzlöchern  und  einer  Nickhaut,  sowie  nach  Form  und 
Bildung  der  Zähne  unterschieden. 

1«  Fain.  S^UidaCf  Hundshaie.  Mit  AfterfloMen  ond  iwpi  RAckn- 
flössen ,  von  denen  die  vordere  Uber  oder  hinter  den  Baocbflo«ea  rt«kL 

Sie  haben  Sprilxlorher  aber  keine  Nickhaut.  Die  Zihoe  mit  eioer 
Hauptäpitxe  und  1  hi»  4  Nebentacken  auf  jeder  Seite*  Die  SchWMsflMM 
abgestutzt  oder  nb^erundet.    Sie  le^o  hnrlsrhalifre  Eier  ab. 

Scyllium  canicula,  rötblich  pe?b  mit  dunklen  Flecken,  bis  1^  Fu« 
laug.  «Sc.  caUUu8f  wird  doppelt  so  Uof.  Beide  im  Hittetaecr  o«! 
Ocean. 

Pristiuru»,  all  vertlngwler  Schsauze  and  sifeertig  tiilitblN 
fiehiTaiitflftMii    JPm  wiiifliiflif** 

t.  Fmü.  CßifduMäe,  MeMebMihai6b  Vit  AltoiflMü  «I  nni 
'  RttckenliMfeii,  Ton  dam  die  vordore  gwiache»  Briet-  md  BmcUhm 
fleht.  Sie  beeitaea  «Im  IQcfcliaaty  oatbebren  eb^r  der  9ptllMm, 
Die  leuteii  KieMeseAiiivgeB  etelm  fkber  der  BwiHeeee.  Bie  Übt 
sind  dreieckig,  glati,  mit  schneidesden  oder  gesigten  Rindere.  Gr* 
ekariw  (mit  Dotterplacenia)  gUmmt,  C.  Lamia,  beide  im  Miitelmm 
und  Ocean,  letzterer  6  Fuss  lang  und  sehr  häufig.  Sphyrtia  mcdlf^*' 
l?Bmmerfiseh  mit  hemeienrlif  verbreiierteei  Kopf,  en  deeeea  VoidMMkte 
die  Augen  liegen. 

3.  Farn.  GaleidaCj  Glatthaie.  Die  Flossen  verhalten  sieb  ibnlidi  «i( 
bei  den  Carchsridae,  ebenso  die  Lage  der  KiemeeOSoBBgetti  di|i|*i 
finden  sich  ausser  der  Kickhaut  auch  Spritzlöcher. 

Gakus.  Spriulocher  klein.  Zlihne  am  innem  Rand  BMiit  fi*B 
eehneidetd,      ienem  gesaekt  O.  eama,  in  den  eoropdiidiee  Wmm 

JÜMtolMf;  NU  grossen  Spriieleeheni  snd  PlHlenibaeB.  M-tulfont 
»nd  IseWe,  leitieier  Ul  der  fletle  Hei  dee  Arielotel«»  all  DemM** 
plaeente,  beide  im  Hiltelmeer. 

4.  Fem.  Lammdae,  Bieeeabeto.  Stimme«  biwicbliic&  dar  FlMMt- 
elelfung  mit  den  beiden  letUem  FemUieo  SbereiD,  betttsen  Spritttocter, 
entbehren  aber  der  Nidcbem  Die  greeteo  Blemniiftlb«ii|ni  ttagm  ^ 
den  Brustflosaen. 

Lamia.    Die  dreiseitigen  platten  Zühne  ungezHhnelt,  mit  km«  ipit*^ 

Nebenzacke.    L.  comubica,  weil  verbreitet,  9  Fuss  Innjr. 

Qarcharodon  Bondeletix ,  wird  bis  nahe  an  40  Fuss  lane.  S/'i 
maxima,  bis  32  Fuss  lang.   Ceatradon,  vom  «pilie  doldd^tg«  l*^' 
hinten  Muiilxithae. 


LClMse.  Fmhß. 


5.  ¥mn.  Notidanij  Grauhaie.  Mit  Afierflosae  und  einer  einsigen 
ROckenQüsäe.  Eine  Mickhaut  fehlt,  dagegen  sind  kleine  SpritslOcher 
vorhanden.    6  bis  7  KiemenüfTnungen  jcderseits. 

Hexanchus  griaeua  und  Hejjtanchm  cinereuSf  im   Mitielnieer  und 
OeMD. 

6^  Fa«.  Sifkiaeiäat,  DoniM«.  Otoa  Ahaiioiid  iwel  BttdMii» 
leiMB  iiiid  SprililOciMra ,  «lier  oIum  NicUiaal.  Die  faitf  Kteealodier 
lieg«!  lannlltoli  vor  der  BrastAoiM.  Tor  jeder  HBekenftofto  indel  eicb 
eifl  Stechet. 

Aeanthias  vulgaris,   Ton  den  nttidlieheo  Xeeren  ble  war  Sttdsee. 

Centrina  und  Centrophorus. 

Hier  schliessen  sich  die  Scymnidae  tn,  welche  des  RQckenatacliele 
entbehren.   Scymnus  Lichia.    Echinorhinus  und  Pristiopkorus, 

7.  Farn.  Squatinidae^  Meerengel.  Stimmen  rUcksichllich  der  Flossen, 
Spritzlocher  und  Nickhaut  mit  den  Dornhaien  Uberein,  unterscheiden  sich 
aber  durch  ihren  platten,  Rochen  Ähnlichen  KOrper  und  die  Gestalt  der 
frottes  BrustOocaeD,  die  mit  ihrer  vordem  Wond  Tast  bis  cum  Kopfe 
reichen  ond  von  dieeeni  nur  dnrch  eine  Spelte  getrennt  Ueiben,  in 
deren  Tiefe  die  KiemenAiennfen  liegen.  S^uatkia  vulgaris,  In  den 
earoplitchon  Heoren. 

2.  Gruppe.    Kajidao,  Rochen. 
Plagiostomen  vofi  platter  Körperform,  mit  Spritzlödiern,  fünf 
Kimenspalten  an  der  Bauchfläche  unter  den  Brustflossen,  am 
Auge  angewachsenen  oberen  Augenlidern  oder  ohne  Augenlider, 
mU  ww^Hständigem  SehuUergürUl  md  Schädeyioesenknorpehi. 

Durdi  die  Grtese  und  horizontale  AusbreitaDg  der  Brost» 
flössen  eriiilt  der  platte  Körpef  die  Form  dner  breiten  Scheibe, 
welche  sich  in  den  dünnen  und  langen,  häufig  mit  Dornen, 
selten  mit  einem  oder  zwei  gezähnclteu  Stacheln  bewaffneten 
Schwanz  fortsetzt.  Während  der  Schultergürtel  einen  vollständig 
geschloesenen  Bing  bildet,  welcher  sich  auf  der  oben  Flüche 
an  dem  hintern  Theü  des  Schftdels  befestigst,  steUen  die  eigen- 
thftndichen  Sdildelflossenknorpel  die  Verbindung  der  Flosse 
mit  der  Schnauzenspitze  her.  Dahingegen  erscheint  das  System 
der  unpaareu  Flossen  verkümmert.  Die  Korperhaut  ist  bald 
nackt,  bald  chagrinartig  rauh,  bald  mit  grossem  in  hakige 
Spitzen  auslaufenden  Knochenplättchen  und  Tafeln  bedeckt.  Die 
inii2en  dicken  Kiefer  tragen  entweder  kleine  pflasterförmige, 
neben  dnander  in  Beihen  geordnete  Eegelzfihne  oder  brdte 
tafell^hrmige  Zahnplatten.  Bei  den  MSnnchen  haben  die  Zähne 
2ur  Begattungszeit  oft  eine  spitze  Form.  Die  Rochen  halten  sich 
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mehr  in  der  Tiefe  des  Meeres  auf  und  ernähren  sich  besonders 
von  Krebsen  und  Mollusken.  Einige,  die  Zitterrochen,  besitzen 
zwischen  den  Flossenknorpeln  und  den  Kiemensäcken  einen 
electrischen  Apparat,  mit  dem  sie  selbst  grössere  Fische  zu  be- 
täuben im  Stande  sind.  Viele  erreichen  die  immerhin  bedeutende 
Grösse  bis  10  ja  12  Fuss.  Fossile  Reste  finden  sich  von  dar 
Steinkohlenformation  an  in  allen  Perioden. 

1.  Farn.  Squatinorajidae ,  Hairochen.  Die  BruslfloMcn  siod 
von  dem  verlHngorlen  Kopf  deullich  abgesclxl  und  enrichra 
auch  keineswep«  immer  die  Bauchflossen.  Der  langgeslrccklc  )iat^r 
nhherl  »ich  mehr  oder  minder  der  Spindelfoim  de«  Ilairurhleibcs 
endet  mit  einem  dicken  fleischigen  Schwanx.  Kuckenflü*»en  in  dop|xltfr 
Zahl  vorhanden.  Zühne  plall,  pflasterfürmip.  J*risiig.  Die  Srhiwur 
verlttngerl  sich  in  eine  lange  Sllge,  deren  Seiienrander  eingekeilte  Z*k«e 
tragen.  P.  antiquorum ,  Sügciidch  im  Ocean  und  Miltelmeer.  Jtti«ö- 
latus  granulatns. 

2.  Farn.  Torj)edine8,  Zitterrochen.  Körper  nackt,  vom  abgernnJ^i. 
mit  kurzem  fleischigen  Schwanz.  Die  Zähne  »ind  spitz  oder  pla'i- 
Zwischen  Kopf,  Kiemen  und  dem  innern  Rande  der  BaochfloMcn  Mf^ 
sich  ein  electrischer  Apparat,  bestehend  aus  zahlreichen  aufwärts  stehrndn 
Sliulchen,  deren  Endflächen  oft  durch  die  Haut  des  Rückens  und  i» 
Rauches  durchschimmern.  Torpedo  oculata,  marmorata,  im  Miiiclniee' 
und  Ocean.    Narcine  brasilieiisis. 

3.  Farn.  Itajae,  Rochen.  Die  Brustflossen  des  rhomboidalen  »rbcibfo- 
fürmigen  Körpers  reichen  von  der  Schnauze  bis  zu  den  Bauchflo»>cu- 
Die  beiden  Ruckenflossen  sind  ganz  aui  die  Spitze  des  dünnen  Sch«r*nz» 
geruckt,  welcher  eines  Stachels  entbehrt.  Meist  spitze  l'flasterzahor,  ^i* 
Miinnchen  mit  Stacheln  an  der  Brustflosse.  Itaja  clavata,  mit  Surbel« 
aui  der  Oberfläche  des  Körpers,  in  den  europäUcheD  Meeren  gemein. 
B.  miralelus,  batis,  oxyhynchus. 

4.  Fam.   Trygonidae ,  Siechrochen.    Die  Brustflosaen  sloj^en  v*r 
dem  Kopf  zusammen  und  bilden  die  vorderste  Spitze  der  Scheibe.  IVf 
spilzo  peitüchenformige  Schwanz  endet  oft  ohne  Flosse  und  träft 
oder  mehrere  Stacheln.    Tnjgon  liastinaca,  in  den  europäischen  Ufer"»- 

5.  Fam.  Myliohatidcs ,  Adlerrochen.  Die  Brustflossen  verlieren  »■ 
den  Seiten  de»  Kopfes  ihre  Strahlen ,  bilden  aber  vor  dem  Kopfe  «d* 
Art  von  Kopfflosse,  welche  die  Spitze  der  Scheibe  ausmacht.  Die  Zik»^ 
sind  Pflasterzähne.  Augenlider  fehlen.  Der  lange  peitscbeofor«>f( 
Schwanz  mit  einer  Rückenflosse  an  der  Wurzel  und  einem  Stacbel 
hinter  derselben.   Myliobates  aquilaf  im  Mitielmcer.  Rhinoptcnu 
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2.  (Sabclasse)  Ordnung:  DkgDOi*)^  Larohflsohe. 

Beschuppte  FiscJie  mit  Kiemen-  und  Lungenathmungy  aus^ 
gebildetem  Systeme  der  Kopf  -  und  Seitencanäle,  mit  Üieilweise 
knarpligem  Skelct  und  persistenter  Chorda  ^  mU  mmeidosem 
ArkrimM  md  SpiraUUagpe  deg  Darmes. 

Die  Lurcfafische,  erst  in  neuerer  Zeit  in  zwei  Gattungen 
aäher  bekannt  geworden,  bilden  eine  so  ausgezeichnete  üebei- 
gangsgruppc  zwischen  Fischen  und  Amphibien,  dass  sie  von 
ihrem  ersten  Entdecker  als  üschähnliche  Reptilien  betrachtet 
mden  und  auch  später  |poch  als  Schappenlarche  bezeichnet 
mden  konnteo.  In  Ihrer  inssereii  Kdrpergestalt  efscfadnea 
sie  entschieden  als  Fische.  Eän  aalartig  gestredcter  Leib  ist 
bis  über  den  Kopf  mit  runden,  niusaikartig  zusammengesetzten 
Schuppen  bedeckt,  zeigt  deutlich  die  Kopf-  und  Seitencanüle 
und  endet  mit  einem  compressen  Ruderschwanz,  dessen  Flossen- 
sauni  von  weichen  Strahlen  gestützt,  oben  bis  zur  Mitte  des 
fiftckens  unten  bis  znm  After  sich  fortsetzt.  Der  breite  Kopf 
«igt  kl^e  Augen  und  eu»  dreieckige  weit  gespaltene  Schnauze, 
aa  deren  Spitze  die  boden  NasenOffnungen  liegen.  Unmittelbar 
toter  dem  Kopf  finden  sich  zwei  fadenförmige  ßrusttiusisen,  die 
ebenso  wie  die  gleichgestaltcten  weit  nach  hinten  liegenden 
Bauchtiosscn  an  ihrem  ünterrande  einen  hJiutigen  durch  Stnililea 
gestützten  Saum  erkennen  lai>sen.  Vor  dem  vordem  Flossenpaare 
bemerkt  man  jederseitseineKienienspalte,  Ober  der  beiderAfrika- 
nisdien  Gattung  ^raks^Urus  (Bhinoerifptis)  bis  in  das  spätere 
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Alter  drei  Äussere  gefranste  ffiemenMumclieii  lienrortreteD.  Bd 

der  in  Brasilien  einheimischen  Gattung  Lepidosiren  fehlen  äussere 
Kiemen.  Wie  in  der  äussern  Gestalt,  so  erweisen  sich  die 
Fischlurche  auch  durch  den  Besitz  innerer  Kiemen  als  Fische. 
Die  knorpligen  von  dem  Zungenbein  getrennten  Kiemeobogn 
finden  sich  bei  L^d&siren  in  dreifiicher,  bei  Froiopterut  n 
secbsfocher  Zalil,  in  beiden  FÜlen  tragen  aber  nnr  zwei  da- 
selben  und  zwar  dort  der  dritte  nnd  vierte,  hier  der  vierte  osd 
fünfte  eine  Doppelreihe  von  Kiemenblättchen.  Wahrscheinlich 
aber  sind  im  Jugendzustande  die  Kiemen  vollständiger  vorhaii  li  n 
Auch  die  Skeletbildung  weist  entschieden  mehr  auf  die  Knorpel- 
fische, als  auf  die  den  Amphibien  eigenthümlichen  Verhältnisse 
hin.  Es  persistirt  eine  zosanunenhftngende  knorplige  BAdKDBute, 
von  deren  Faserscheide  yerknOcherte  obere  nnd  untere  Bogen* 
sdienkel  mit  Rippen  abgehen.  Nach  vom  setzt  sich  die  Chorii 
bis  in  die  Basis  des  Schädels  fort ,  welcher  auf  der  Stufe  der 
primordialen  Knorpclkapsel  zunickbleibt,  jedoch  bereits  voo 
einigen  Knochenstückcn  überdeckt  wird.  Weit  stärker  sind  die  | 
Gesichtslwochen  des  Kopfes  entwickelt^  namentüdi  die  Kiefer,  die 
senkrecht  gefaltete  schneidende  Platten  darstellen.  Der  Dum- 
canal  erinnert  dordi  den  Besitz  einer  Spiralklappe ,  wddie  in 
einiger  Entfernung  vor  dem  bald  mehr  rechtseitig  bald  nelr 
linksseitig  ausmündenden  After  endet,  an  die  Selachier,  ebenso  | 
die  Bildung  der  Cloake,  indem  der  Enddarm  die  Geschlechts- 
öfihang  und  zu  deren  Seiten  die  Mündungen  der  Uretereu  auf- 
nimmt. 

Wfihrend  die  bisher  besprochenen  VerhUtnisse  der  Fom 
und  Organisation  den  Fischtypus  unserer  Geschöpfe  bekandai» 

schliessen  sich  dieselben  durch  eine  Reihe  von  Emrichtangm« 
welche  auf  die  Atlunung  (hireh  Lungen  Ikvug  haben,  den  nackten 
Amphibien  an.  Zunächst  durchbrechen  die  knorpligen  niei>t 
gefcnsterten  Naseakapüelu  wie  bei  allen  Luftathmern  durcli  hinti  ro 
Oeffnungen  das  Gaumengewölbe  und  zwar  weit  vom  unmittelbar 
hinter  der  Schnauzenspitze.  Sodann  nehmen  zwei  ansserfaaU» 
*  der  Bauchhohle  über  den  Nieren  gelegene  Sicke  die  Stelle  der 
Schwimmblase  ein,  welche  mittelst  eines  kurzen  gemeioschtft- 
lichen  Ganges  durch  eine  Spaltüfl'uuug  in  die  vordere  Wand  do^ 
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Sdüaodes  einmünden.  Physiologisch  verhalten  sich  diese  Säcke 
tb  Lungen  mit  wohlentwickelten  zeUigen  Bftnmen  und  respira- 
toradien  GapiUaren,  sie  erhalten  yenOses  Blut  ans  eunem 
Zinige  des  nntem  Aortenbogens  und  führen  arterielles  Blnt 

durch  Lungenvenen  mm  Herzen.  Durch  diese  Einrichtungen 
werden  die  Bedingungen  des  Athmens  ganz  die  «ümlichen  wie  bei 
den  nackten  Amphibien,  welche  durch  Kiemen  und  Lungen  athmcn. 

Icommt  die  Uebereinstimmung  in  der  Gestaltung  des 
Heraens  vnd  dar  Haopsstämme  des  Gefisssystemes.  Die  Dij^oer 
kben  bereits  einen  doppelten  Kreislauf  und  dnen  freilich  un- 
ToUkonnen  geschiedenen  linken  und  rediten  Vorhof,  dessen 
Scheidewand  überall  netzförmig  durchbrochen  ist  Auch  der 
Aortenbulbus  erhält  einen  Muskelbeleg,  entbehrt  der  Klappen- 
vorrichtungen, wie  wir  sie  bei  den  Fischen  antreffen,  enthält 
Iber  fwei  seitliche  spirale  Längsfalten,  weiche  am  vordem  Ende 
nwchifften  und  die  Scheidung  des  Lumens  in  swei  Hftlften 
(flir  die  Kiemenarterien  und  Lungengeflsse)  Toiberdtet. 

Die  DipDoer,  Uber  deren  Entwicklung  bislang  nfthere  Be- 
itbachtungcn  fehlen,  leben  iu  den  tropischen  Gegenden  Amerikas 
und  Afrikas,  in  Sümpfen  und  Lachen  am  Amazoncnstrume,  weissen 
Nil,  Niger  und  Quellimane.  Wenn  die  Sümpfe  während  der 
trocknen  Jahreszeit  austrocknen,  graben  sie  sich  mehrere  Fuss 
tief  in  den  Boden  ein,  bekleiden  die  dicht  anliegenden  Wände 
nit  einer  blaHartig  dttnnen  Schldmscfaicht  und  flberdanem  unter 
dotretender  Lmigenathmung,  bis  die  Regenzeit  den  Sumpfen 
nieder  Wasser  zuführt.  Sic  nähren  sich  vorzugsweise  von 
thierischen  Stoffen. 

Die  Ordnang   umfasst  die  einzige  Familie   der   Sirenoiden  niii 
den  beiden    Gattungen  Lepidosirai  und   Vrotopterus  (Rhinocrypiii). 
Lepidosiren,  ohne  Itu^ere  Kiemen,  mit  zwei  kleinen  conijtchen  Ztthnen 
am  Zwi«chenkiefer.  L.  paradoxa,        Braiilien,  in  SOnpfoi  in  der 
HpIm  det  AMiMMiiflroiDef .  wird  bii  3  Fniat  lang. 

^oi')i'tcnu  (Bhinoeryptis),  mil  3  «Haterii  Kienen.  Pr.  mmtcUm, 
ia  AMIw. 
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II.  Classe. 

KalibUUer  mit  Lungm-  und  txmibergehemäer  oder  pent 

stirendcr  Kicmcuathmung  und  unvollständig  doppeltem  Kreislmtf, 
mi  Metamorphose,  ohne  Anmion  und  Mlanlois  der  Embryonen. 

Die  nackten  Amphibien  bildeten  nach  der  Linn^ 'sehen 
KintheUnng  mit  den  besdmppten  Aropbibto  den  Inhalt  der 
zweiten  WirbeHhierelasse,  jR^7fefi.    Wenn  man  neoenÜDgs 

diesen  Verband  aufgelöst  hat,  so  gab  man  gewiss  einem  dardun» 
natürlichen,  erst  mit  dem  Fortschrilt  der  Wissenschaft  er- 
kannten Verhältniss  Ausdruck.  Die  Amphibien  schliesscn  sidi 
in  Bau  und  Entwicklung  den  Fischen  an,  von  denen  die  Gruppe 
der  Dipnoer  den  Uebergang  ^nnittelt.  Die  Reptilien  dag^ 
erweisen  sich,  obwohl  Kaltblflter,  doch  hinsichtlich  der  gesammten 
Organisation  nnd  Entwicklang  als  höhere  Wirbeltbim  ond  bOda 
das  Anfangsglied  in  der  Reihe  der  zu  jetler  Lebenszeit  ausschliesslidi 
Luft-athmend(  n  Landthiere.  Schon  die  aus.sereKöi7>ergestalt  weist 
auf  den  wechsolndon  Aufenthalt  im  Wasser  und  auf  dem  Lande 
hin,  zeigt  indessen  maunichfaltige  zu  den  kriechenden,  klettci-ndea 
nnd  springenden  Landthieren  hinfahrende  GestaltongsfonnaL 
Im  Durchschnitt  prävalirt  eine  langgestreckte  cylindrische  oder 
mehr  oomprimhrte  Körperfonn,  die  häufig  mit  einem  anseta- 
liehen  compressen  Ruderschwanz  endet  und  seltener  aof  «tan 
Rücken  eine  senkrechte  Hautfalte  entwickelt.  Extremitäten 


1)  Lileralur: 

Lacnpcde,  HUtoire  naturelle  des  Quadrupi^des  oviparet  et  des  serpeai> 
■ris.  17H8  und  17H9. 

J  Ci.  Schneider,  UUtoria  Amphibiorum  naturalis  et  litteraro*  Jm*> 
1799-1801. 

B.  Her  rem,  Beitrige  satr  Geacklclita  der  Amphibien.  1790^1801,  ftvl* 
TMrtmen  tysleimtii  Aiiipilibionim.  Marhorfi.  ISMl 

Wtf  ner,  NatOrlielief  Syatea  der  AnpUbiee.  Httochea.  1890. 

Dum^ril  el  Bibron,  Bipetologic  g(!'nöra1e  etc.   Paris.  l834^fB54. 
R  y  met  J o aoi.  BeptiUa  in  Todd  Cydopaedia  of  AMlomie eed  Pkysiolefy* 
Vol.  4. 
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kdiiien  noch  vollständig  fehlen,  wie  bei  den  drehnrndeD, 
«Dteriniisdi  in  fencliter  Erde  lebenden  Blindwttlilern,  in  andern 
FUlen  finden  sieh  bloss  kurze  Tofdergliedmassen  am  Halse 

(Sirm)  oder  vordere  und  hintere  Stamniel  mit  reducirter  Zehen- 
lahl,  unfähig  den  sich  schlängelnden  Körper  in  der  Höhe  zu 
tragen.  Auch  da  wo  die  beiden  Extremitätenp«iare  eine  ansehn- 
lichere Grösse  erhalten  und  mit  vier  oder  fünf  Zehen  enden, 
wirken  sie  mehr  als  NachsoMeber  zur  Fortbewegong  des  lang« 
gestreckten  biegsamen  Bnmp&s.  Kur  die  Batradiier,  derra 
koner  gedrungener  Rompf  im  aosgebQdeten  Zustand  des 
Schwanzes  entbehrt,  besitzen  sehr  Iträftigc,  zum  Laufen  und 
zum  Spnmge  selbst  zum  Klettern  taugliche  Extrcraitätenpaare. 

Die  Haut,  nicht  nur  für  die  Absonderung,  sondern  auch 
für  die  Respiration  von  grosser  Bedentung,  erscheint  in 
der  Begel    glatt  nnd  schlOpfrig,   nnr  die  BlindwaUer 
iCoeeüien)  besitzen  scMeneiiartig  Terdidcte  Hantringe  nnd 
Schüppchen,  welche  die  eoncentrischen  nnd  strahligen  Linien 
der  Fischschuppe   zeigen.   Sehr  allgemein  finden  sich  Drüsen 
und  Pigmente  in  der  Hautbcdeckung.   Die  erstem  bind  entweder 
einfache  sackförmige  Schleimdrüsen,  deren  Secret  die  Oberfläche 
des  Leibes  während  des  Landaufenthaltes  feucht  und  schlüpfrig 
erfa&lt,  oder  sie  sondern  atzende  nnd  stark  riechende  S&fte  ab, 
welche  anf  kleinere  Organismen  eine  giftige  Wirkung  auszattben 
vermdgen.  An  manchen  Stellen  erhalten  ide  ehie  bedeutende 
Grösse  und   häufen   sich  zu  grossem  Complexen  an,  wie 
z.  B.  bei  den  Kröten  und  Salmamandern  in  der  Ohrgegend 
iParotidai)  ebenso  oft  bei  den  erstem  an  den  SeittMi  und 
hintern   Extremitäten.     Die  manniciüacben   Färbungen  der 
Haut  bemben  theüs  anf  der  Anhäufung  Ton  Pigmentkömeben 
in  den  Epidermissellen,  theOs  auf  dem  Besitze  von  oft  grossen 
ramifleirten  Pigmentzellen  der  Cutis,  welche  bei  den  FVaschen 
durch  sclbststiindijTc  Gestaltveränderungcn  das  schon  länger 
bekannte  riiänonicn  des  Farbenweclisels  bedingen.   Bei  einigen 
Urodelen  erfährt  die  Haut  auffallende  periodische  Wnclierun^n  n, 
insbesondere  erhalten  die  männlichen  Tritoncn  zur  Begattungszeit 
häutige  Flossenkämme  des  Eückens  und  öfters  Frenzen  an  den 
Zehen,  welche  bei  den  Wdbchen  schwächer  sind  oder  ganas  fehlen. 
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Auch  ist  die  Oberhaut  in  beständiger  Emeuening  begriffen  und 
wird  bei  den  Batnchiem  in  grossen  aiaammwihftngiMwki«  Blatten 
abgostoiMii. 

Das  8Met  vertritt  im  Ansdkiss  an  das  der  Tdeoite  ik 
nmSdist  höhere  Stufe  der  EntwkkhmgsreUie  des  K1lodleng^ 

rüstcs.  Obwohl  eine  Chorda  dorsalis  von  ansehnlichem  Umfang 
persistiren  kann,  häufiger  freilich  in  Resten  vorhanden  ist,  kommt 
es  stets  m  Bildung  knöcherner  biconcaver  Wirbel,  welche  stets 
im  Gegensatae  zu  der  Wirbelsäule  der  Fische  —  durch  Inter- 
vertebraUmorpel  gesohiedeo  sind.  Ln  dnfjuhsten  Falle  (fMr 
wflhler  und  Froteos)  besiten  die  WiiM  die  Form  kDödmer 
BoppelkegeP),  deren  Binnenraum  von  der  continuirikh  n- 
sammenhängenden  mächtig  entwickelten  Chorda  erfüllt  mi 
Bei  den  Tritonen  und  Salamandern  verdrängt  allmählig  der 
wachsende  Intervertebralknorpel  die  in  ihren  Resten  verknor- 
pelnde Chorda,  und  es  kommt  durch  weitere  Differensinmg 
erstem  snr  Aiüage  eines  vordem  Geienkkopfe  and  dner  Uiten 
Gelenkpfiuine,  die  aber  erst  bei  den  Batracfaiem  snr  vSOigai 
Sonderung  gelangen.  Hier  erhält  sich  nur  das  im  primordialen 
Wirbelkörper  [gelegene  Chordastück  und  zwar  ohne  sich  in 
Knorpel  umzuwandeln  entweder  einige  Zeit  lang  oder  das  gaiue 
Leben  ^jn^^gr^lf.  Die  Zahl  der  Wirbel  ist  meist  derlanggestrecktea 
Kdrperfbrm  entepiechaid  eine  bedeutende,  bei  den  Batradiiai 
dagegnn  besteht  die  gan»  Whrbelsftule  ans  adit  bis  idi 
Wirbeln  mit  anffiülend  langen  Querfertsilien»  welche  die  fehMes  | 
Bippen  ersetzen,  wfihrend  sich  sonst  an  fast  allen  Runipfv^irbelii 
kleine  knoi*plige  Rippenrudimente  finden.  Obere  Bogcnstöcke 
Bind  stets  entwickelt  und  können  auch  wie  bei  den  Fruscbeo 
Gelenkforts&tze  bilden,  von  ihnen  und  tneilweise  von  den  Wirbel* 
körpem  entspringen  d^e  Querfortsätse,  dahingegen  treten  outen 
Bogenstficke  nur  an  dem  Sdiwanxtheile  der  Wbrbdsiiüe  tot 


Ii  Vergl.  besoinleri  Gefenbaur,  Unterfuchansfpn  rur  verpIpirliMi^« 
Anaioinie  der  WirbeUtlule  bei  Amphibien  uii4  Repulicn.  Leipug.  li^* 
tiegeobaur  betracbtet  die  dAMe  taifeffe  Lmelle  der  ChordasdMid«  M 
den  Amphibien  der  BImMc«  Intenie  der  Fliehe  homolof  nnd  die  lüll 
folgende  n»  Dicke  eehr  variebele  innere  Unelie  nie  eine  Mcoidlfe,  deich  dfe 
Cherde  getetile  BiMnof. 
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Am  Kopfekelet  erhält  sich  der  knorplige  Primordialschädel  in 
verschiedenen  Graden,  wird  aber  überall  bereits  theilwcise  von 
knöchernen  Stücken  verdrängt,  die  theils  OsaificatioDen  der 
iüMicheiikapflel  and,  theüBvomPeridioiidiiam  aasUuren  Unpnuig 
nehneit  Stete  artionlirt  das  Hinterhanptebdii  wie  bei  den 
BiagpÜderen  mittdat  doppelter  Oelenkhöeker  auf  dem  vordersten 
Wirbel,  andererseits  wird  die  Verbindung  des  Schädels  mit  dem 
Oberkiefergaumenapparat  im  Gegensatz  zu  den  Fischen  eine  feste, 
imbewegliche,  und  es  bleibt  nur  die  freie  Articulation  für  den 
Unterkiefer  an  dem  als  Quadratbein  bezeichneten  Kieferstil  übrig. 
As  Viaceralakelet  neigt  sieh  entschieden  eine  mdir  oder  minder 
tie^reÜBnde  Bednction  im  Znsammenhang  mit  der  RQckbfldang 
der  Kiemenathmuug.  Die  mit  bleibenden  Kiemen  versehenen 
Amphibien  (Pcrennibranchiaten)  besitzen  die  Visceralbogen  in 
prösserer  Zahl  und  in  ahnlicher  Gestalt,  wie  sie  bei  den  übrigen 
Formen  nur  vorübergehend  im  Larvenleben  auftreten.  Bei  den 
8iiiintndnnen  persistiren  ausser  dem  Znngenbeinbogen  nodi 
Beste  von  zwei  Kiemenbogen»  irihrend  sich  bd  den  Batrachiern 
m  ansgebildoten  Znstand  nur  ein  dnziges  Bsar  von  Bogenstflcken 
im  Zungenbeine  erhält. 

Die  Extremitäten  besitzen  stets  ein  Schulter-  und  Becken- 
Gerüst,  und  gestatten  eine  sicherere  Zurtickfiihrung  ihrer  Theile 
als  die  zu  Flossen  umgebildeten  Gliedmassen  der  Fische.  Am 
SebdtBigertlst  onterscheidet  man  leicht  die  drei  als  Schulterblatt, 
mdeies  und  hinteres  Sddflsseibein  bezddmeten  Stttcfce,  wozu 
Bodi  ein  oberes  knorpliges  Suprascapulare  hinzukommt  Wfthrend 
bei  den  geschwänzten  Amphibien  ein  unterer  Schluss  des  Gürtels 
fehlt,  kommt  derselbe  bei  den  Batrachiern  durch  Verbindung 
Dut  einer  als  Sternum  zu  deutenden  Platte  zu  Stande.  Für  das 
Beckai  ist  die  schmale  Fonn  der  Darmbeine  characteristisch, 
«dehe  an  den  starken  Querfortsfttzen  eines  Wirbels  befestigt,  an 
iinm  Inntem  Ende  mit  dem  Sita-  und  Schambein  verschmelzen. 

Des  Nnrvetu^Hem  der  nackten  Amphibien  entspridit  zwar 
■odi  einer  tiefen  Lebensstufc,  erhebt  sich  aber  bereits  in  mehr- 
^«»chi  r  Hinsicht  über  das  der  Fische.  Das  Gehirn  ist  in  allen 
Fällen  klein  und  zeigt  im  Wesentlichen  die  für  diese  Classe 
knoigebobenen  Gestaltungsverhäitnisse.  Jedoch  erscheinen  die 
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Hemisphären  grösser  und  die  Differenzirung  des  Zwischen  -  und 
Mittelhirnes  vorgeschritten.  Die  Lobi  optici  erlangen  eine  an- 
sehnliche Grösse  und  das  verlängerte  Mark  umschüesst  eine 
breite  Rautengrube.  Auch  die  Himnenren  redudren  sich  ähnlid 
wie  bei  den  Fiaebmi,  indem  nicht  nur  der  N,  faeiaUs  ud  die 
AugernnoaMnerron  oft  nodi  in  das  Bereich  des  JH$mmi 
fidlen  können ,  sondern  das  Ghasopharyngms  und  Aeeeswu» 
Willcsii  regelmässig  durch  Acste  des  Vagus  vertreten  werden. 
Der  Hypoglosms  ist  wie  dort  noch  erster  Spinalnerv. 

Von  den  Sinnesorganen  fehlen  die  beiden  Augen  niemals, 
doch  können  sie  zuweilen  klein  und  ruduaentär  unter  der  Htut 
veFBtedct  bldben,irie  dies  namentikdifinr  den  nnteriid^ 
bewohnenden  01m(Frotmi8) nnd  die  BUndwQbler  oder  ScMeiclici' 
hirche  gilt  Bei  den  Perenntbranchiaten  fehlen  die  LiderlHlflimgei 
noch  vollständig,  während  dieSalamamlrinen  ein  oberes  und  unteres 
Augenlid  und  die  Batrachier  mit  Aufnahme  von  Pipa  ausserdem 
oberen  Augenlid  eine  grosse  sehr  bewegliche  Nickhaut  besitzen,  uebeu 
der  nur  bei  Bufo  ein  unteres  rudimentäres  Augenlid  auftritt  Eine 
besondere  Ausaeicfannng  der  Batmhier  ist  das  Vorhandensai 
ones  Retractors ,  durch  weldien  der  grosse  Angenbulbas  mü 
aarflckgezogen  worden  kann.  Im  Baue  des  CfMrorganes  sdiliesBeii 
sich  die  Amphibien  unmittelbar  an  die  Fische  an.  2^1it  Aiiäuaimic 
der  Batrachier  beschränkt  sich  dasselbe  auf  das  Lab}Tiatli  mit 
drei  halbcirkeiformigen  Cauälen,  liegt  aber  bereits  von  mm 
Felsenbein  umschlossen.  Bei  jenen  aber  tritt  meist  noch  eine 
Paukenhöhle  hinsn,  welche  mit  weiter  Tuba  Kustichii  ia  da 
Bachen  mOndet  und  aussen  von  einem  bald  frn  liegeDdea  bild 
von  der  Haut  bedeckten  Trommelfell  versehkssett  wird,  dessa 
Verbindung  mit  dtiii  ovalen  Fenster  ein  kleines  Knuii)elstaljLlien 
nebst  Knorpelplättchen  (Columclla  nebst  Opoculam)  herstellt. 
Bei  fehlender  Paukenhöhle  werden  diese  Dedcgebilde  des  uvaieu 
P'ensters  Ton  Muskeln  und  Haut  überzogen.  Nach  Deiters 
findet  sich  aber  bei  den  Frdschen  auch  dn  Bodiroent  der  Scbaecke. 
Die  Qmwiisargune  and  stets  paarige  mit  Hautfiütaages  der 
Schleünhant  ersehene  Nasenhöhlen,  wddie  anfangs  noch  von 
innerhalb  der  Lippen,  bei  den  I'atrachieru  und  Salainandrines 
weiter  nach  hinten  zwischen  Oberkiefer  und  üaumeabcin  lui^ 
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der  Rachcnhöhle  communiciren.  Als  Sitz  der  Gefüblswahr- 
Aehniungen  md  des  Tastsinns  ist  die  äussere  nervenreiche  Haut 
sa  betradtten.  Ob  ein  GeBdmtaekannn  flberaU  entwickelt  ist, 
bleibt  nm  so  mcinr  firastidi,  als  nittere  Thiera  ibie  Nabmog 
imserkleiiiert  Terechlnokeii  und  die  Zunge  oft  nnch  su  endern 
Functionen,  wie  bei  den  Iktracliiorn  als  Faugapparat,  verwcutict 
wird,  zuweilen  auch  vollkommen  fehlt. 

Den  Eingang  in  den  Verdauung scanal  bildet  eine  mit  weit 
gegwiltfinem  Rachen  beginnende  Mundhöhle,  deren  Kiefer-  und 
Gsomenluiochen  in  der  Begel  nut  q^ton  nach  binta 
Zähnen  bewaffiiel  smd,  welche  nicht  aom  Kanen,  sondern  zum 
Festhalten  der  Beute  gebraucht  werden.  Nur  selten  fehlen  Zfihne 
vollständig,  wie  bei  Tipa  und  einigen  Kröten,  während  sie  bei  den 
Fröschen  stets  im  Oberkiefer  und  an  dem  Gaumen  vorhanden 
sind.  Bei  den  BUndwühiem  nnd  Urodelen  dagegen  ünden  sich 
swei  obere  Bogen. 

lÜMiJUlkfmnga'  nnd  XreiOm^sorgane  der  naeklen  Amphflnen 
wiederholen  im  Wesentlichen  ^e  (JestaltnngBTeifaftltaisBe  der 
Dipnoer  und  cliarac  terisircn  unsere  Thiere  als  wahre  Verbindungs- 
glii'dtr  zwischen  den  mit  Kiemen  athmenden  Wasserbewohnem 
und  den  Luft-lebenden  hohem  Wirbelthieren  mit  Lunj^enrespiration. 
Alle  Ami^bien  besitsen  zwei  aosehnhche  Lungensäcke,  neben 
denselben  aber  noch,  sei  es  nur  im  Jagendalter  oder  auch  in 
aosgeUldeten  Znstande,  drei  oder  w  Paare  Ton  Kiemen, 
welche  bald  in  dnem  von  der  Haut  des  fiUses  bedeckten  Ranm 
mit  Äusserer  Kiemcnspalte  eingeschlossen  Uegen,  bald  als  ästige 
oder  gefiederte  nautanhänge  frei  am  Halse  hervorragen.  Stets 
md  mit  dem  Besitze  von  Kiemen  Spaltöfhiungen  in  der  Schlund- 
wandnng  zwischen  den  Kiemenbogen  verbunden.  Die  Lungen 
nnd  zwdi  gerännnge  meiBt  symmetrisch  entwickelte  SAcke  mit 
Torspringenden  Falten  nnd  netafönnig  erhobenen  Balken  aaf 
der  Innenfläche,  durch  welche  secondlre  zellenfi^ige  Rlnrae 
gebildet  werden,  in  denen  die  Capillaren  verlaufen.  Diese  weniger 
ausgedehnte  Hachenentwicklung  entspricht  dem  gerin^ijcn  respi- 
ratorischen Bedürfnisse  und  gestattet  eine  nur  unvollkommene 
Athnumg,  auch  lassen  die  beschränkten  Athmangsbewegnngen, 
ittUb»  bei  dem  Mangel  ein»  erweitemngs-  nnd  mengernngs» 
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ßhigen  Thorax  einerseits  durch  das  Zungenbein,  andererseits 
durch  die  Bauchmuskeln  bewirkt  werden,  den  Austausch  der 
Luft  in  wenig  YoUkommener  Weise  aoBfflhren.   Der  unpaaie 
durch  Knorpeistibe  gestatEte  fimgangBcaiial  in  äß  böte 
Lungen  stellt  bald  mehr  einer  Truhea,  bald  nnlir  darcfa  wm 
Kftrm  nnd  Weite  ^nem  Kehlkopr  fthnUcb,  ist  aber  nvr  ba  da 
Iröschcn  zu  einem   Stimmorgan  ausgebildet,  welches  laute 
quakende  Töne  hervorbringt  und  häufig  im  männlichen  Geschlechte 
durch  den  llcsonauzapparat  eines  oder  zweier  Kehlsäcke  unter- 
stützt wird.  Im  innigsten  Zusammenhang  mit  den  Respiratiom- 
oiganen  steht  dieEntwiddnng  nnd  Ansbildnng  desGeftsa^yBlni« 
In  der  Zeit  der  ansscUieasliclien  SSemenathmnng  TeridH  att 
der  Ban  des  Hertens  nnd  ^e  Gestaltnng  d^  HanptartBricagtisme 
ganz  ähnlich  wne  bei  den  Fischen.   Später  bei  hinzutreuiuler 
Lungenathmung  wird  der  Kreislauf  ein  doppelter,  und  es  huiiet 
durch  ein  Septum  die  Scheidung  eines  rechten  und  linken  Vorbofes 
statt,  von  denen  der  entere  die  Kdipervenen ,  der  letstae  die 
arteiielien  Bhit-fafarenden  Lungenvenen  anfhimmt  BigogBi 
bleibt  die  Ventrienlar-Abtheilnng  des  Hems  stets  noch  einÜi, 
entbSlt  daher  nethwendig  gemischtes  Bhit  nnd  führt  in  das 
musculösen  rhythmisch  contractilen  Aortenbulbus ,  welcher  sich 
in  die  bereits  mehr  oder  minder  reducirten  Gefrisshocrcn  spaltet 
Beim  Embryo  und  während  der  ersten  Larvenperiode  sind  es 
vier  oder  drei  Paare  von  Qefiissbogen,  wekhe  oim  capillare 
Yertheilnng  den   Sdilond   nmadien   und  sidi  nnlerialb 
der  Wirbdsftale  zu  den  beiden  Wurzdn  der  Aorta  t»- 
binden.  Mit  dem  Auftreten  von  Kiemen  geben  die  drei  vorden 
Bo^^enpaare  Gefassschlingen  ab,  welche  das  System  der  Kieiiieo- 
capillare  bilden,  während  die  zurückführeiulen  Theile  der  Bo?eii 
untereinander  eine  sehr  verschiedene  Verbindung  durch  Bildung 
der  Aortenwnrzeln  erfahren.  Der  untere  vierte  Geftssbogoi,  ^ 
abrigens  hinfig  (Frosch)  einen  Zweig  des  dritten  darstellt  ote 
(Salamander)  in  einem  gemenisamenOsthun  am  Bulbus  etttspriagti 
steht  zur  Kiemenathmung  in  keiner  Beziehung  und  fahrt  direct 
in  die  Aortcnwurzel.   Dieser  untere  Gefässbogen  ist  es.  welcher 
einen  Zweig  zu  den  sidi  entwickelnden  Lungen  entsendet  mid  ^' 
4ij9  Bildung  der  an  Grösse  und  Bedeutung  bald  ttbervieigeadeB 
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Lungenarterie  einleitet.  Während  sich  diese  Verhältnisse  des 
Larveulebens  bd  den  Perennibranchiaten  im  Wesentlichen  Zeit 
Lebens  erhalten,  treten  bei  den  SaJamandrinen  und Batrachieni 
Mi  dem  Schwunde  der  Kiemen  ireiftere  RednctionoB  ein,  weldie 
ar  Oettesvertheilnng  der  hdbem  Wiibeltbiere  hinfilbren.  Indem 
das  GaiHllaTBystem  der  Kiemen  hinwegfallt,  wird  die  Verbindung 
des  Aortenbulbus  und  der  absteigenden  Körperarterie  wiederum 
durch  einfache  Röpsen  hergestellt,  die  aber  an  Umfang  keineswegs 
gleichmässig  entwickelt  sind,  sondern  zum  Theil  auf  enge  oder  obli- 
tarirte  Verinndungsnege  TerkOmmern  (DmoIi»  BaktUi).  Der 
leidere  BogeOt  an  dessen  brandiialem  TheÜ  sdion  wihrend 
der  Kiemenatliinnng  die  Kopfgefifarae  hervorgehen,  entsendet 
Zweige  zu  der  Zunge,  sowie  die  Carotiden,  bewahrt  sich  aber 
meist  einen  ramus  communicans  oder  Ductus  Botalli.  Die  beiden 
mittleren  bilden  am  häutigsten  die  Aortenwurzeln,  von  denen 
ach  auch  noch  Aeste  nach  dem  Kopfe  absweigen  können.  Der 
Mtente  in  seinem  Unpnmge  oit  mit  dem  vorhergehenden  ver- 
HhmofaDBne  Bogen  gestaltet  sldi  zur  Lungenarterie  nm,  meist 
■it  ErfaaHiing  dnes  dflnnen,  niweüen  obliterirten  Dnctos  BotallL 
Auch  aus  den  Aortenwurzeln  treten  oft  noch  Gefässe  nach  dem 
Kopf  und  Hinterhaupt  aus.  Bei  den  Batracliiern,  welche  durch 
das  Zusammenfallen  der  beiden  mitem  Kiemenbogen  nur  drei 
Gefassbogen  besitzen,  ist  die  Aortenwurzel  Fortsetzung  des 
nttderen  Bogens  jeder  Seite  und  gibt  die  Qeftsse  der  Sdiulter^ 
gegend  und  der  vordem  Extremität^  ott  auch  an  einer  Seite  die 
Bngeireidearterie  ab.  Der  untere  entsendet  die  Lungenarterie 
und  einen  starken  Stamm  für  die  Haut  des  Rückens,  ohne 
einen  auch  nur  obliterirten  Verbindungsgang  mit  der  Aorten- 
wurzel zu  erhalten.  Am  meisten  vereinfacht  sich  der  Apparat 
<ier  GefiLssbogen  bei  den  GoecUien,  wo  aus  dem  Aortenbulbus 
«wer  der  Lnngenarterie  zwd  Geftastlmme  henrortreten, 
uiddie  hinter  dem  Schidel  die  Kopfarterie  abgeben  und  sodann 
die  Aortenwurzel  bilden.  Die  Lymphgefasse  der  Reptilien  sind 
BDhl  entwickelt  und  begleiten  die  Blutgefässe  als  Geflechte  oder 
weite  lymphatische  Bahnen.  Der  Ductus  /Äoraeicw^  bildet  in  seiner 
TordemPartie doppelte  Schenkel  und  entleert  Chylus  und  Lymphe  in 
die  wdereYenenstimme.  Auch  sind  Gommunicationen  derLymph- 
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bahnen  mit  der  Vena  iliaca  nachgewiesen.  An  einzelnen  Stellen 
können  Lymphbehälter  rhythmisch  pulsiren  nnd  die  Bedeatnng 
von  Lymphherzen  erhalten ,  so  liegen  bei  den  Salamandern  und 
Fröschen  zwei  Lvmphherzen  unter  der  Rückenhaut  in  der 
Schultergegend  und  zwei  dicht  hinter  dem  Os  ileum.  Von  Ge 
ftssdrüsen  sind  die  stets  paarige  Thymus  und  die  in  keioem 
Falle  fehlende  Milz  hervorzuheben. 

Die  Hamorgane  sind  stets  paarige,  aus  den  Wolffsch« 
Körpern  hervorgegangene  Nieren,  an  deren  Aussenrandc  zahl- 
reiche Harncanälchen  in  die  beiden  herablaufenden  Ureteren 
eintreten.  Dieselben  öffnen  sich  auf  warzenförmigen  VorsprüDsen 
in  die  hintere  Wand  der  Cloake,  ohne  direct  mit  der  Hanihlise 
in  Verbindung  zu  stehen,  welche  sich  vielmehr  als  gcräumipc, 
oft  zweizipfliche  Aussackung  an  der  vordem  Cloakenwand  eot- 
wickelt.    Ueberau  besteht  ein  eigenthümliches  Verhältniss  der 
Harnorgane  zu  den  paarig  symmetrischen  Geschlechtsorganen, 
welches  die  Gemeinsamkeit  der  Ausführungsgänge  beider  zur 
Folge  hat.   Wie  bei  den  hohem  Wirbelthieren  die  Primonlial- 
niere  zum  Nebenhoden  wird  und  den  ausführenden  Apparat  der 
Zeugungsdrüse  herstellt,  so  wird  auch  bei  den  nackten  Amphibien 
wenigstens  ein  Theil  der  als  Ilarnorgan  persistirenden  Umiere 
OVolffsche  Körper)  zum  Nebenhoden.   Indem  sich  aber  die  Yasa 
efferentia  der  Samencanfilchen  in  die  Niere  einsenken  und  mit  den 
Harncanälchen  verbinden,  führen  sie  ihren  Inhalt  in  die  als  Hani- 
Samenleiter  fungirenden  Ureteren.  Der  Wolffsche  Gang  scheint 
hier  ein  mehr  oder  minder  entwickelter  Anhang  des  Ureters  zu 
sein.   Dagegen  erlangt  derselbe  im  weiblichen  Geschlecht  eine 
bedeutende  Grösse  und  übernimmt  jederseits  die  Function  des 
Oviductcs.   Während  dieser  Gang  mit  freiem,  trieb terfönnig  er- 
weitertem Ostium,  welches  die  aus  dem  traubenfonnigen  Ovariuni 
in  die  Bauchhöhle  gefallenen  Eier  aufnimmt ,  beginnt ,  nimmt  er 
einen  mehrfach  geschlängelten  Verlauf  und  mündet  oft  unter 
Bildung  einer  Uterus-artigen  Erweitemng  nach  Aufnahme  des 
Hamleiters  seitlich  in  die  Kloake ,  für  welche  bei  den  Salaman- 
drincn  nach  v.  Siebold's  Entdeckung  der  Besitz  schlaucUfui  uü-" 
als  Samenbeliälter  fungirender  Drüsen  bemerkenswerth  ist  Eift 
vollkommener  Hermaphroditismus  scheint  niemals  vorzukc 
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obwohl  bei  den  männlichen  Kröten,  insbesondere  bei  Bufo 
variabilis^  neben  den  Hoden  Rudimente  des  Ovariums  gefunden 
werden.   Männchen  und  Weibchen  unterscheiden  sich  oft  durch 
Grösse  und  Färbung,  sowie  durch  andere  namentlich  zur  Brunst- 
zeit im  Frühjahr  und  Sommer  hervortretende  Eigonthümlich- 
keiten.    Zahlreiche  männliche  Batrachier  besitzen  z.  B.  eine 
Daumenwarze  und  Kchlsäcke,  während  sich  die  männlichen 
Wassersalamander  zur  Zeit  der  Begattung  durch  den  Besitz  von 
Hautkämmen  auszeichnen.  Aeussere  Begattungsorgane  fehlen  am 
männlichen  Geschlcchtsapparate  der  meisten  Amphibien,  gleich- 
wohl aber  kommt  es  bei  vielen  zu  einer  Bej^attung,  die  freilich 
meist  eine  äussere  Vereinigung  beider  Geschlechter  bleibt  und  eine 
Befruchtung  der  Eier  ausserhalb  des  mütterlichen  Körpers  zur 
Folge  hat  Die  männlichen  Land-  und  Wassersalamander  hingegen 
besitzen  eine  Art  Penis  und  aufgewulstete  Kloakenlippen,  welche 
bei  der  Begattung  die  weibliche  Kloakenspalte  umfassen  und  eine 
innere  Befruchtung  ermöglichen.  Im  letztem  Falle  können  die  Eier 
im  Innern  des  weiblichen  Körpers  ihre  Entwicklung  durchlaufen,  und 
lebendige  Junge  auf  einer  frühern  oder  spätem  Stufe  der  Aus- 
bildung geboren  werden.  Der  erstere  Fall  gilt  insbesondere  für  die 
Batrachier.    Die  Männchen  derselben  umfassen  ihre  Weibchen 
vom  Rücken  aus  in  der  Regel  hinter  den  Vorderschenkeln,  seltener 
in  der  Weichengegend  und  crgiessen  die  Samenflüssigkeit  über 
die  aus  dem  weiblichen  Körper  austretenden  Eier.    Nur  aus- 
nahmsweise sorgen  die  Eltern  durch  Instinkthandlungen  für  das 
weitere  Schicksal  der  Brut,  wie  z.  B.  der  Fessler  und  die  süd- 
amerikanische W^abenkröte.    Während  sich  das  Männchen  des 
erstem  {^Alytes  ohstetricans)  die  Eierschnur  um  die  Hinterschenkel 
windet,  dann  in  feuchter  Erde  vergräbt  und  sich  seiner  Last 
erst  nach  vollendeter  Embryonalentwicklung  entledigt,  streicht 
die  niännliche  Fipa  die  abgelegten  Eier  auf  den  Rücken  des 
Weibchens,  welcher  alsbald  um  die  einzelnen  Eier  zellartige 
Käume  bildet,  in  denen  nicht  nur  die  Eiiibryonalentwicklung  durch- 
laufenwird, sondern  viuch  dieausge.sclillipften  Jungen  bis  nach  voll- 
ständigem Ablauf  der  Metamorphose  Schutz  und  Nahrung  finden. 
Andere  Gattungen   wie  Notodelphys  besitzen  einen  geräu- 
migen Brutsack  unter  der  Rückonhaut.    Von  diesen  Fällen 
^   Claus,  Zoologie.  37 
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abgesehen  \vcrden  die  Eier  entweder  einzeln  voruelimlidi  au 
Wasserjitianzen  anjjeklebt  (Wasscrsfilamander)  oder  in  Schnüren 
oder  unregelmässigea  Klumpen  abgesetzt.  Im  letztem  Falle  secer- 
niren  die  Wandung^  dee  Eileiters  eine  dwein&hiiliche  SobsUiii 
irelche  die  Eier  sonold  eiDzdn  umhollt  ab  onter  einander  fv* 
bindet  ond  im  Wasser  michtig  aiil(|DeUeiid  ebe  gallertige  fie- 
scliaffeuheit  aiuiiuuiit. 

Die  Eier  sind  verhältnissmässig  klein  und  dünnhäutig,  sie 
erleiden  nach  der  Befruchtung  eine  totale  nicht  ganz  gleichmässiee 
FÜTchung ,  die  besonders  am  Frösche!  näher  bekannt  geiorda 
ist  Bei  diesem  bezeidmet  nach  AUauf  des  Fon^oDSSprocesNi 
ans  brmte  scMdförmige  Keimscheibe,  auf  ireldier  sidiiB 
Frimitiynnne  imd  zu  deren  Selten  die  Rddceiiwfllste  biSdea,  iSt 
erste  Anlage  des  Embryo's.  In  der  weitem  Eutwicklaßg 
kommt  es  niemals  —  und  bierin  stimmen  die  Amphibien  mit 
den  Fischen  überein  —  zur  Bildung  von  Amnion  und  Allaiüois, 
jener  für  die  höhern  Wirbelthiere  so  ^richtigen  EndbiyonaiUMt 
Auch  erhalten  die  Embryonen  keinen  Ansserai  rm  XAtpff 
Bbgesdmflrten  Dottersack ,  da  der  Dotter  frohseitig  m  lei 
Bauchplatten  imiwaehsen  ^rd  und  die  mehr  oder  vMt 
kuglig  hervortretende  Anschwelhmg  des  Bauches  bedingt. 
Als  Ersatz  für  die  fehlende  Allantois  entwickeln  aber 
die  Kiemenbogen  einen  respiratorischen  Apparat,  der  freilich 
most  erst  im  fteien  Leben  zmr  YoUen  Ent&ttiing  koomit  Dt 
nimlich  die  Embryonalentiriddwig  nur  zur  Ankige  dar  küft- 
sftdiUchsten  Organe  fahrt  und  eine  beschränkte  Dauer  tat,  • 
verlassen  die  Jungen  sehr  frühzeitig  die  Eihüllen ,  und  es  folgt 
eine  mehr  oder  minder  ausgeprägte  Metamorphose  mit  anfan:s 
ausschliesslicher  Kiemenathmung.  Der  Verlaui  dieser  Metauor- 

1)  Vergl.  besonders  Vri\oal  et  Dumas.  Ann.  des  Sc.  naL  II.  10^ 

C.  B.  Y.  Baer,  lieber  BDlwIcklnng^geschichie  der  Tbtere.  U,  loatf 
btig.  1837. 

Reichert,  Das  EntwtckloDfsloben  im  Thierreidi,  Berlin.  1810. 

C.  Vogt,  IJntcrsiichunfTCQ  Uber  die  EntwickluBgeMhichte  der  (Sebert»- 

hclfcrkröle.    Solothurn.  1842, 

Remak,  Untersuchungen  Uber  die  fiotwicklung  der  Wirbeitbicrc. 
BerUo.  1853. 

Aaeconi,  Uistoire  Batarelle,  devellopeMent  et  aeUnnorphose  de  d 
Sataniandre  tarreew».  Perii.  18M. 
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phose  bewirkt  die  üeberführung  der  in  Form  und  Bewegungsart 
an  den  Fischtypus  anschliessenden  Larve  in  die  Gestalt  des  auf 
dar  höchsten  Stufe  kriechende  oder  Engenden  Lufttfaieres  und 
iwir  doch  dne  Reihe  ven  Zwisdienetadien ,  die  thethreise  als 
penMente  Formen  Geltung  bdialten.  Die  ausgcsclilüpfte  Larve 
erinnert  durch  den  seitlich  comprimirten  Ruderschwanz  und  durch 
(len  Besitz  äusserer  Kiemenfranzen  an  die  Fischform  und  entbehrt 
noch  beider  Fxtremitätenpaare,  die  erst  mit  fortschreitendem 
Wachsthom  des  Leibes  hervorsprofisen.  WAhrend  dieser  VoigAnge 
kqgfaaitaadh  die  Function  deransdemSdünndehenrorgesprossten 
lAgensieke,  nachdem  nnvdlen  (Batrachfer)  die  äusseren  Kiemen- 
tnhangc  durch  innere  von  der  Haut  verdeckte  Kiemenblättchen 
ersetzt  worden  sind,  und  sich  seitlich  am  Halse  zum  Abfluss  des 
Wassers  eine  Kiemeuspalte  ausgebildet  hat.  Endlich  geht  die 
KieoMiathflMmg  durch  BOckbildoDg  der  Kiemen  nnd  deren  GefÜsse 
KoOrtiMfig  YOrioren,  der  Rndersdiwanz  verkfirsi  sieh  mAr  nnd 
whr  nnd  wird  sdetet  wenigstens  bei  den  Batraddem  vollständig 
abgeworfen.   In  den  übrigen  Grappen  erhalten  sich  die  späteren 
oder  auch  firüheren  Phasen  der  Entwicklungsreilie  durch  das 
ganze  Leben,  indem  bei  den  Sulamandrincn  der  Iluderschwanz, 
bei  den  Feretmibranchiaten  zugleich  die  Kiemen  oder  wenigstens 
<be  ftosseren  Kiemenspalten  (DertOrmen)  persistiren  nnd  die 
Bstadtileii  stnmmelftnnig  bleiben  oder  selbst  nur  in  dem 
fudem  Paare  zor  Ansbildnng  kommen.    Das  System  bietet 
demnach  zur  Entwicklungsgeschichte  der  Einzelform  eine  an- 
Q&bemd  zutreffende  Parallele. 

Entweder  sind  die  nackten  Amphibien  durchaus  oder  nur 
während  der  Larvenperiode  an  das  Wasser  gebunden,  aber  auch 
m  letstem  FaUe  w&hlen  sie  feuchte  schattige  Pl&tse  in  der  Nihe 
te  Wassers  som  Aufenthaltsorte,  da  eine  feuchte  Atmosphftre 
der  hervortretenden  Hautrespiration  allen  BedOrfhiss  sehebit 
Viele  leben  einsam  und  den  Tag  über  in  ihren  Verstecken  ver- 
borgen, andere  dagegen  besonders  zur  Paarungszeit  in  grosser 
Zahl  neben  einander,  gehen  aber  auch  vorzugsweise  in  der 
Dämmenmg  auf  den  Erwerb  der  Nahrung  ans.  Die  Nahrung 
besteht  fest  durchweg  aus  Insecten  und  WOnnem,  im  Larvenleben 
jedoch  vorwiegend  aus  pflanzUdwn  Stoffen.  Indessen  ist  das 

37* 
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Nahrungsbedürfniss  bei  der  geringen  Ener^'e  der  LebensTor- 
giDge,  bei  der  Trägheit  in  den  Bewegungen  und  peychisdieQ 
Ldstungen  ein  whftltmwnftaag  geringes;  iriele  können  Mootte 
lang  ohne  Nahnmg  aoedanem  und  so  andi ,  nie  s.  B.  tfa 
Batrachier,  Im  ScUamme  vergraben  ttberwintern.  üclbokiit 
ist  die  Lebenszähigkeit  der  Amphibien  so  bedeutend,  dan  ae 
Verstümmelungen  wichtiger  Organe  lange  Zeit  aushalten  und 
verloren  gcgant^eiic  Körpertheile  auf  dem  Wege  der  Xlej^roductioa 
durch  Neugebilde  zu  erseUen  vermögen. 

Hineichtlicli  der  geographiechen  Yerbreitang  leicheanttihi 
Gruppen  bis  In  den  hohen  Norden,  andere  daeRgwi  (CoeeSm) 
besdirlnken  sich  aof  die  hefeeen  Gegenden,  In  denen  nbaiiqit 
die  bei  weitem  grüsste  Zahl  der  nackten  Amphibien  ibre 
Heimath  hat. 

Fossile  Reste  dieser  Gattung  treten,  abgesehen  von  der 
ausgestorbenen  namentlich  den  Trias  angehörigcn  Familie  der 
Labyrki^odmUm  (Masiodonfemnui),  eist  im  TertiftigeiNitgeMi 

1.  Ordnung:  Apoda')  (Gjmnophiona)|  filindwfihler. 

Klcinbeschuppte  lAtrche  von  \vurn\fik^mig&r  Gasiallj  okhc 
Gliedmassen,  mit  biconcaven  Wirbeln. 

Der  hinggesirecktc  fuss  -  und  schvanihiee  KOrper  asem 
Thiese  stinnnt  so  auffallend  mit  manchen  Scfalaagen  ibmiii 
-    dass  man  die  Einordnung  der  BlindwOhlar  unter  die  BcUiags^ 

wie  sie  bei  den  älteren  Zoologen  herrschend  war,  begreiflkl 
findet.  Auch  die  Beschaffenheit  der  äussern  Haut  erinnert  an 
die  Beschuppung  der  Reptilien,  ^venngleich  die  Schüppchen  klein 
bleiben  und  durch  ihre  Anordnung  quere  Emgel  bilden.  Dt* 
gegen  verweist  die  mnere  Oiganisation  und  die  Mhttitig» 
Kiemenathmnng  die  Blindwflhien  sn  den  Amphibien,  unter  dcaei 
sie  sogar  in  mdbriacher  Hinsicht  am  ÜMm  stehen.  Isebe- 
sondere  reiht  sich  das  Skelet  durch  die  biconcave  Form  dsr 
Wirbelkörper  und  wohl  erhaltene  Chorda  an  die  Teleostier  an. 


1)  Verglelelie  aoiMr  den  SckrUWn  voo  SeliBeiler,  tmm4ti\ 
Oppel  tte.  I.  Maller  im  Trevinaw  MmM  Skr  HfM^ßf^  Vf. 
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Der  knöcherne  Schädel  mit  seinem  doppelten  Gelenkhöcker  zeigt 
eine  feste  Verbindung  mit  den  Gresichtsknocheii,  von  denen 
Kiefer  imd  Gaumenbeiii  kleine  nach  hinten  gebltanmte  Zähne 
tngeD.  Das  Zungenbein  deutet  durch  seine  GrOsse  und  die  fiut 
voOsündige  Zahl  (4)  der  erhaltenen  Bogenpaare  auf  die  Kiemen- 
allmiuiig  des  Larvenalters  hin.   Kleine  rudimentäre  Rippen  finden 
sich  in  der  ganzen  Länge  der  Wirbelsäule  mit  Ausnahme  des 
entea  und  letzten  Wirbels.    Schulter  und  Beckengerüst  nebst 
Extremitäten  fehlen  vollständig.  An  der  untern  Seite  des  k^jjel- 
taligen  Koples  liegt  die  kleine  Mundspalte,  vom  an  der  Schnauze 
fie  beMen  NasenHScher,  in  deren  Nähe  sidi  bd  mehreren  Gat» 
toDgen  jederseits  eine  blinde  Grube  bemerkbar  macht.  Die  Augen 
bleiben  bei  der  unterirdischen  Lebensweise  der  Blindwühler  stets 
rudimentär  unter  der  Haut  versteckt.   Von  der  innern  Organi- 
sation mag  die  asymmetrische  Gestaltung  der  Lungen  hervor- 
g«iioben  ra  werden.  Wie  bei  den  Schlangen  erreicht  die  Lunge 
der  feeiitoB  Seite  eine  weit  bedeutendere  Grösse  als  die  mehr 
oder  ndnder  verkümmerte  linke  Lunge.   IMe  CoeeOien  gehören 
durchaus  den  Tropenlündcrn  Südamerikas  und  Ostindiens  an, 
halten  sich  nach  Art  der  Regenwürmer  in  Erdlöcheru  auf  und 
nähren  sich  besonders  von  Insectenlarven.  Ihre  Entwicklungs- 
geschichte ist  noch  wenig  bekannt,  doch  weiss  man  durch  J  o  h. 
Maller,  dass  sie  in  der  Jugend  jederseits  eine  Kiemenspalte 
bttitien,  welche  zu  den  innern  Eiemenfranzea  und  Spalten  der 
Kiemcnbogen  führt.    (Nach  Gervais  soll  flbrigens  Gaedlia 
compr^si  cauda  Junge  ohne  Spur  vonKiemeu  und  Kicmeulöchern 
gebären). 

Die  kleine  Ordnung  uiufasät  nur  cino  einzige  Familie  der  Coecilien. 
Coecüia,  Blindwühler,  mit  einer  Grube  jederseits  unter  der  NasenOfTnung. 
C.  gluimosa ,  scbmulzig  braun,  mit  gelblichem  Seitenstreif,  auf  Java. 
C.  Ittmbricoides.  (Siphonopa ,  die  kleine  Grube  Uegt  unter  den  Augen.) 
C  anmdata,  beide  in  Sttdamerika. 

Am  BUttdwabler  •ehlieuen  äA  dia  ¥orwelUiefaen  Chmocephalm, 
SA»<lrtlipto  ISleiiikoUeiiaaU.  Jr^tgOiamnu  u.  ••)  lowi«  die  Xofty- 
rmAodtmUih  Wiekelahnar  (vornohnUdi  im  Triii  vwbreilet  UatMom' 
ttmrm,  JVtmaiommm  u*  ■.)  n. 
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YIl.  T)i)Uä.  Wirb«lÜüere. 


fi.  Ordnung:  Gandata  =  ürodela  >)f  SohmuulfiNle. 

Nackthäutige  Lurche  von  langgestreckter  Köt-perfortn,  meiri 
mit  vier  kurzen  Extremitäten  und  persistiretidem  Schioante,  wä 
oder  ohne  äussere  Kx€t>iei\framen, 

Der  ^rlindrische  oder  bereits  moldifiMge^ 
Leib  endel  mit  einem  langen,  meiat  eeltlidi  eompresaea  Biia^ 

schwänz  und  besitzt  in  der  Regel  zwei  Paare  kurzer,  weit 
aus  einander  gerückter  Extremitäten,  welche  bei  der  verhältniss- 
mässig  schwerfalligen  Fortbewegung  auf  dem  Lande  als  Nach- 
BChieber  wirken ,  dagegen  beim  Schwimmen  als  Kuder  um  so 
beaeere  Dienste  kiston.  Nur  ausnalimsweiBe  (8krm)  feUm  ii 
Hinterbeine  vollkommen,  ulbrend  sidi  die  mdem  EitraBlttta 
anfnnbedeatendeStammel  ledtidren.  Sdion  die  Körpergestaltong 
und  Extrcmitätenbildung  weisen  darauf  hin,  dass  die  Ürodflen 
vorzugsweise  im  Wasser  leben.    Diesem  Aufenthalte  entsprecht'Qd 
besitzen  einige  (FeremibriXMkiakn)  neben  den  sjmmetrisdi 
entwidcelten  Longen  drei  Paare  Yon  äussern  Kiemen,  welcbe  ia 
Form  TOB  yerzweigten  BQsdieln  oder  Franaen  an  des  Sattt 
des  Halses  bermstebea.  Andere  (Derairemen)  werfen  sntr  in 
Laufe  ihrer  Entwicklung  die  Kiemenfranzen  ab ,  behalten  aber 
zeitlebens  eine  äussere  Kiemcnspalte  an  jeder  Seite  des  Halses, 
viele  aber  (Salamandrinen)  verlieren  auch  diese  letztere  voll- 
ständig und  zeigen  sich  überhaupt  hinsichtlich  der  gesanimteu 
Oii^nisationalsdiehOcfastenGliederderOrdmmg.  Beideaenm 
sind  die  WurbdkOrper  noeh  nach  Art  der  Fischwirbel  bieosen 
und  nmschliessen  wohl  erhaltene  Chordareste,  dagegen  bcat» 


1)  Vergl.  be<ondera  Cuvier  in  liumboldu  ReeueU  d'ObsenraiieBi 
Zoologie  I.  «ad  in  M€m,  4u  ■«•enm  eio.  XIV. 

CooRglitoM  «.  Roteoni,  4ol  Proleo  Mfatoedi  UoroaCi.  Pwii* 

Barlo Aanala  of  Iho  Lyeeoai  ol  Nof  Yorii  I. 

Botooai,  Aaioan  Set  Saloawadres  tqaalifiaat.  HtlaB.  1S3t. 

Derselbe,  Tllstoiro  nntarellc  ,  dovoloppOBMBt  Ol  anilaMMpliitt  d>  k 

Saltmandre  terrestro.    r.iriä.  Ib54. 

Lalreille,  Ilisloiro  naturelle  des  Sainmandres  de  Frnnce.  I'aru. 
V.  Sicbold,    Obscrvatiooes   quHcdam  de    Saiamandri«  el  TritoatbM. 
Borolioi.  1888. 

Derselbe,  Ueber  das  reeoptaealaai  ioaiiaii  dar  waiMichaa  IM^i"* 
Zeiucbr.  fttr  wiM.  l&oolof ie.  1858. 
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dio  emg^i^M^  Salaaamlriiwn  Wirbel  mit  forderem  OdenkkopC 
und  hinterer  Qelenkpfaniie.  Ueberau  erheben  sich  an  den  Wirbdn 

des  Rumpfes  Querfortsätze,  mit  denen  sd)wache  Ptippenrudiraente 
in  Verbindung  stehen,  ebenso  linden  sich  an  der  Schwanzregion  der 
Wirbelsäule  absteigende  Bogenschenkel,  welche  einen  Canal  zur 
Aofnahme  der  Caudalgefösse  herstellen.  Der  flache  Schädel  ist 
keinesvega  stets  voUkommen  ossifitirt,  indem  namentlieh  bei 
den  PereDnibnmchiaten  häutige  und  knorplige  Theile  des  Pri» 
mordialeraniamspersistiren.  Die  verhttltnissmSssig  kleinen,  zuweilen 
rudimentären  Augen  liegen  unter  der  durchsichtigen  Haut  und 
entbehren  mit  Ausnahme  der  Salamandnnen  gesonderter  Lider. 
Ueberau  fehlen  am  Gehörorgan  Trommelfell  und  Paukenhöhle. 
Die  Naaenöfinongen  liegen  an  der  Spitse  der  voirspringendeB 
Scboanae  ond  ftfaren  in  wenig  entwickelte  NasenhöbleAi  weldie 
das  Ganroengewölbe  weit  vom  meist  immittelbar  hmter  den 
Kiefern  durchbrechen.    Die  Bewaffnung  der  Rachenhöhle  wird 
von  kleinen  spitzen  Hakenzähnen  gebildet,  welche  sich  im  Unter- 
kiefer in  einfacher,  im  Oberkiefer  und  an  dem  Gaumenbeine 
dagegen  in  doppelten  Bogenreihen  erheben.   Die  Zunge  sitzt  mit 
üirer  ganzen  mitem  Flüche  im  Boden  der  Baehenhöhle  fest  und 
IMbi  im  am  Bande  awischen  den  bogenförmigen  Aesten  des 
Unterklefere  frei  Die  Fortpflanzung  geschielt  meist  durch  Ab- 
lage von  Eiern,  seltener  {Salamandra)  durch  Gebären  lebendiger 
Junge.   Aber  auch  im  erstem  Falle  findet  wohl  in  der  Regel 
eine  wahre  Begattung  und  innere  Befruchtung  statt,  indem  sich 
Bach  längerem  BegattUDgsspiele  die  wulstförmigen  Kloakenspalten 
«netDaDderknen,  tritt  das  Spenna  des  Männdiena  in  die  Kloake 
Weibchens  über  und  erhält  sich  hier  bi  scUaaebtOfmigen  Drosen, 
welche  die  Function  von  Samenbdiiltem  flbemebmen,  längere 
Zeit  befruchtungsrähig.   Die  Entwicklung  beruht  auf  einer  mehr 
oder  minder  ausgebildeten  Metamorphose ,  die  bei  den  höchsten 
Gliedern  der  (iruppe  am  vollkommensten  ist,  und  hinsichtlich 
der  Athmung,  Skelet«  und  £xtiemitätenbildang  Zustände  durch- 
lAiift,  wekbe  sidi  bei  niedem  Formen  persistent  erhalten.  Die 
SaUmtmäriiMn  verbssen  das  Ei  als  kleine  Larven  von  schlankem, 
fißchähnlichcm  Habitus,  mit  äusseren  Eiemenbflsdieln  und  wohl 
entvnckeltem  Buderschwanz,  aber  ohne  Vorder-  und  üloterglied- 
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HiMseD.  Wihfeiid  des  ivätereii  Wachsflniiiis  Iwecbea  nrntie 

beiden  Vorderbeine  als  kleine  Stummel  mit  rudiiiiüiiUiien  kaum 
gesonderten  Zehen  aus  der  Haut  hervor,  später  kommen  auch 
die  Hintergliedmassen  hinzu,  deren  Theile  sich  wie  die  der 
vordem  erst[allmählig  schärfer  düferenziren  und  sondern.  Dm 
tverden  die  ftnsseni  Kiemen  abgeworfen,  und  es  schUessenflickie 
Kiemenspalten;  bd  den  Landsalamandem,  wddie  diese  Mili- 
morphose  entweder  theilweise  (8.  maeitkUa)  oder  T^nstiadig 

atra)  im  Uterus  durchlauten,  nimmt  schliesslich  riodi  ki 
compresse  Kuderschwanz  die  Form  eines  drehrundeu  Schwanzes  an, 
wie  er  der  Fortbewung  der  ausgebildeten  Thiere  auf  feuchtem 
£rdboden  entspricht.  Diesen  auf  einander  folgenden  Eutwifik- 
lungsphasen  der  Landsalamander  entspricht  das  Yerbiltnin  im 
Siren^  der  Obrigen  PereimidmiuiAtalM,  Derüttemm  ond  TfiHm 
ssu  den  Salamandern. 

Die  Schwanzlurche  halten  sich  meist  im  Wasser,  zuteilen 
im  sclilaniniiizen  Grunde  auf  und  leben  als  gefrässige  Raubtliiere 
von  Würmern,  Schnecken  und  kleinen  Wasserthieren,  die  grösseni 
anch  von  Laich  und  Fischen.  Kur  die  Salamander  oder  Eii- 
motcfae  leben  Im  ausg^fldeten  Zustand  an  fenditen  adiittigcs 
Plätzen  und  suchen  sich  in  der  Dämmerung  auf  dem  Ekdbod» 
Qire  Nahrung, 

1.  UuterordnuBg.  FereimibraiicJdata  =  Ichthyodoa,  Kiemenlarch«. 

itff  ^  drei  Faarm  van  äussern  KiemenfinmMeit,  mU  biemcoftB 
Fischwirbeln  md  tcohl  erhodtener  Chorda, 

Die  Kiemenlnrdie  vertreten  unter  den  SehwandurchenfliiiNiki 

hinsichtlich  der  Respiration  als  der  Skeletbildung  und  gesanwtff 
Organisation  die  tiefste  Stufe  und  erweisen  sich  in  jeder  Hinsiebt 
als  persistente  Entwicklungszustände  von  den  Bcrolramn  unl 
Salamandrincn.  Das  Skelet  characterisirt  sich  durch  dif 
biconcave  Form  der  Wirbelköiper  und  wohl  erhaltenen  Cbonli- 
reste.  Die  Augen  sind  kldn  und  von  der  durdudchtigenKfiij^ 
baut  Aberzogen.  Anch  die  Extremitäten  bleiben  schwach  ssd 
verkümnici't,  sie  enden  mit  drei  oder  vier  Vorderzehen  und  M 
bis  fünf  kaum  gegliederten  llintcrzehen.  Alle  leben  ausschUessIich 
im  Wasser,  einige  wie  der  Olm  iFratem)  ip  unterirdütHiieu  iluto 
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].  Fam.  I^renidae,  Armmolche.  Von  aalförmig  gestrecktem  Körper« 
mit  xwei  atonmeirormigen  drei-  oder  vierzehigen  Vorderbeinen, 
«bM  HinlirflietouMS.  Es  eilialtta  sich  jederseita  drei  Kiemenapalien. 
Skrm  lacertiHa,  der  eehaeeeilige  AfMoleb ,  Im  etelMBdeii  6ewteeni 
McereÜM'e,  Z¥uu  leof. 

9.  ¥§m.  IVoMm^  Olne.  Yen  langgeatieekler  cylinMclMr  Kdrpeip- 
fmi,  oril  konen  dreiieUgeB  Vorderbelnea  nnd  weit  meli  Uaiea  ge- 
rttckifl«  sweiseliifea  Binlerbeiaeii.  Nor  swei  KieBenpelten  jedeneili. 

Proteu8f  Augen  sehr  kleiiiy  versteckt.  Pr.  anffuinus,  OIh,  fleiaehCirbig, 
kbl  in  BBierirdischen  Gewlaaeni  lUjriene  nod  DelnetieM. 

8.  Wwm  Simdomäae,  Kiemenmolche.  Von  dickleibiger  mebr  ge- 
drungeeer  Kdiperfem  (Habitus  der  Salamander),  nil  d  oder  Szehigen 
Gliedmassen.  Es  erhalten  sich  jederscits  4  Kiemenapalien.  Siredon 
pisciformis,  Axolotl  in  Mexico,  schmackhart.  Aus  den  haufenweise 
im  Wasser  abgelegten  Eiern  schlüpfen  Larven  von  14—16  mm. 
Länge  ohne  Extremitütcn  aber  mit  drei  KiemenHiden  an  jeder  Seito 
des  HaUet.  Mach  Dum^ril  sollen  die  Kiemenbuschel ,  sowie  der 
Wmm  dee  fttckeae  «od  Sehwuuei  verloren  gehen  können. 
Mmobramdmt,  Mil  Ueiaem  ExtfemltlleD  vod  ilannelbifles  Zeben. 
Jf.  UtUräU$,  FaiebeDnolcb.  Iii  Hautkaoia  dei  Rttekeas,  wird  8  FaM 
Ua§,  ia  dea  Seen  Caaada'ii 

2.  XJnteroidiiiiog.  Brntmuii  UtrelraBn« 

Ohne  Kiemen,  mit  persistirendem  Kiemenloche  an  jeder  Seite 
des  Halses  und  biconcaven  Wirbeln. 

Die  Körpergesüilt  ist  entweder  aalförmig  gestreckt 
{ÄmpJnuma)  oder  mehr  molchförmig  (Menopoma),  stets  finden 
Bich  vier  fixtremit&ten,  dodi  können  die  Zehen  stnnimeifOrniig 
Ufiiben  und  einer  deutlichen  Gliederong  enthefaien.  Das  Skelet 
aehfieset  mdh  dorch  die  biooncave  Form  der  WirbelkOrper  nn- 
mittelbar  an  die  Perennibranchiaten  an.  Die  Augen  sind 
ohne  Lider  von  der  durclisichtigen  Haut  bedeckt.  Die  äussern 
Kiemen  gehen  während  der  freien  Entwicklung  verloren,  indessen 
eifaftlt  sich  mit  Ausnahme  des  Riesensalamanders  {Cryptobranchua) 
der  In  dieser  Hinsudit  den  Uebeigang  ra  den  Sakimandrinen 
bildet,  eine  Snssere  Kiemenspalte  an  Jeder  Seite  des  Halses 
mischen  den  beiden  letzten  Bogen  des  Zungenbeins.  Die  Thiere 
eriangen  eine  ansehnliche  Grösse  und  leben  im  Schlamme  seichter 
Gewässer  von  Würmern  und  Fischen.  Unter  den  tertiären  Rosten 
dieser  Gruppe  ist  besonders  der  riesige,  als  Homo  diiuvii  testis 
bolihintjgewerdene,  A»drias  Schet^eri  bemerkensirerUi, 
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1.  Farn.  Ämphiumidae,  Aalroolche.  Von  tairormlf  gestreckter 
Gettalt ,  mit  kurzen  weit  aus  einander  gertickten  Extremitäten  ond  drei 
stummeirörroigen  Vorder«  und  Hinterzehen.  Ämphiuma  tridactyla, 
Aalmolch,  im  sUdl.  Nordamerika,  gegen  3  Fuss  lang. 

2.  Fam.  Menopomid<i€,  Fischmolche.  Von  molchförmi^em  H«bihii 
mit  4  Vorderzeben  und  5  Hinterzehen.  Menopoma  AlUghaneme,  ii 
den  Gewfissern  Pensylvaniens  und  Virg^niens,  gegen  2  Fuss  lang. 

3.  Fam.  Cryptohranchidae ,  Riesenmolche.  Vom  Habiiui  der  Ssls- 
mandcr,  ohne  Kiemenspalte.  CryptobrancJius  japonicus^  wird  ober 
3  Fuss  lang. 

S.  ünterordnuDg.  Salamandrina ,  Molche. 

Ohne  Kiemen  und  Kiemenlochj  mit  Augenlidern  und  c<mva- 
coficaven  Wirhein. 

Der  mehr  oder  minder  eidechsenartig  geformte  Körper  ent- 
behrt im  ausgebildeten  Zustande  äusserer  Kiemen  oder  Kiemen- 
Bpalten  und  besitzt  stets  vordere  und  hintere  Extremitäten,  von 
denen  die  erstem  meist  mit  4,  die  hintern  mit  5  Zehen  enden. 
Uebcrall  finden  sich  wohl  ent^sickelte  Augenlider  und  vordere 
Gelenkköpfe  der  Wirbelkörper.  Die  feuchte  schlflpfrige  flaut 
erhält  durch  den  Reichthum  an  Drüsen,  welche  einen  scharfen 
und  ätzenden  milchweissen  Saft  secerniren  eine  mehr  oder 
minder  unebene  warzige  Beschaffenheit.  Zuweilen  häufen  sich 
diese  Drüsen  besonders  in  der  Ohrgegend  wie  bei  den  Kröten 
in  dichter  Menge  an.  Die  beiden  Geschlechter  zeigen  zur  Zeit 
der  Fortpflanzung  im  Frühjahr  oder  Frühsommer  erhebliche 
Abweichungen  und  haben  auch  eine  wkliche  Begattung, 
auf  welche  die  Befruchtung  der  Eier  im  Lmern  des  weib- 
lichen Körpers  folgt.  Die  beweglichem  häufig  mit  einem  Rückeo- 
kamme  ausgestatteten  Männchen  umfassen  mit  ihrer  wulstigen 
Kloakenspalte ,  deren  Lippen  an  der  innera  Seite  mit  >ielen 
Papill-  und  Drüsenreihen  besetzt  sind,  die  Kloakenspalte 
des  Weibchens  und  ergiessen  in  dieselbe  ihre  Samenflüssigkeit, 
welche  nach  von  Siebold's  Entdeckung  in  schlauchförmige 
Receptacula  in  der  Nähe  der  üterusmündungen  eindringt.  Die 
Wassersalamander  legen  befmchtete  Eier  an  Pflanzen  ab,  die 
Enlsalamander  dagegen  setzen  in  Wasser  lebendige  Junge  ab, 
ihre  Metamorphose  im  Uterus  des  weibhchen  Körpers 
der  mindvr  vollständig  durchlaufen  haben.  Während  der 
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gefleckte  Erdsalamander  30  bis  40  4bemige  Larven  von  12  bis 
15  mm.  Länge  mit  äussern  KiemenbOschcln  zur  Welt  bringt, 
setzt  der  schwarze  Erdsalamander  der  höhern  Alpenregion  nur 
zwei  vonkoiiiiiie&  ansgebiideto  20  bis  mm.  hngid  Jmge  ab. 
Im  letstam  Falle  gelangt  tob  den  »Wreichen  Eiern,  iroldie  In 
die  beiden  Frnditbeli&lter  eintreten,  jederaeits  nur  das  nntenta 
zur  Entwicklung  des  Embryo's,  der  sich  dana  auf  Küsten  der 
übrigen  zu  einer  gemeinschafthchen  Masse  zusammenflies- 
senden  Eier  ernährt  und  somit  sämmtliche  Entwicklungsstadien 
zu  durchlaufep  im  Stande  ist.  Dagegen  folgen  hier  mehrere, 
«IndeHten«  zwei  Trachten  im  Verlanl  desselben  Jahres  aof 
ciBaoder. 

1.  Fm.  Mimiidm,  Wmer— kha.  Kl  coapfawMn  BndMMbiniM 
«ad  lebhaft  gdhifelerwanigw  BanU  Sie  leben  vomgawefae  ia  FflktaeB 
und  seichten  GewSMern,  bewegen  aich  nar  nnbehttlflich  aaf  dem  Lande 

nnd  legen  aar  FoTtpSananngszeit  nach  roraasgegangener  Begattung  Bfer 
ab.  Die  Metamorphose  wührt  wenigstens  mehrere  Monate.  Larven, 
welche  im  Sptklberbst  ihre  Kiemen  noch  tragen,  behalten  dieselben  auch 
den  Winter  über.  Erst  im  dritten  Jahre  tritt  die  Geschlechtsreife  ein. 
Triton.  Ohne  Ohrdrüse,  mit  iwei  Längsreihen  von  Gnamenzahnen,  ohne 
Vomerztibne.  Tr.  cruitatuSy  palustris,  der  groaae  Wassermolch  wird  bis 
6  Zoll  lang.  Tr.  taemotiUt  ig»^-  Bei  nordanMiikanischen  Gattungen 
(FUätodtm,  SpeUrpu  n.  a.)  iadel  aich  amaer  den  Ganaiea-  nnd  Vwner- 
aibnen  nach  ein  dichler  Zababeaata  an  dem  Oa  •pbenoidenn.  (biydto- 
ämetjflutt,,  trtgt  hn  Larrenanalando  nnd  wibrend  der  Bramtaeil  Mgel 
an  den  Zeben. 

a.  Faak  BBiimmMäM,  Bidnelcbe.  Wk  drebnmdeni  Scbwana, 

aehr  enlirickelten  Ohrdrttsen  und  Drttsenreihen  an  der  Seite.  Sie  leben 
Tncm^aweife  anf  deai  Lande  in  feuchten  schattigen  Sehlupfwinkeln  und 
begatten  sich  anch  auf  dem  Lande.  Das  Männchen  umfnsst  gleich  den 
FrOschen  das  Weibchen  vom  Rücken  aus  mit  den  VordcrfUssen  um  die 
Brust,  wiihrend  dieses  seine  VorderfUsse  Uber  jene  des  Httnnchens  von 
hinten  nach  vom  schlügt.  So  schleppen  sie  sich  vom  Lande  ins  Wasser. 
Sie  gebiiren  lebendige  Junge.  Salamandra  maculosüf  der  gefleckte 
Erdtalaroander.  S.  atro,  einfarbig  achwara,  in  den  Alpen.  Die  Galinng 
Sähmandrina  beaiUI  aneh  an  den  Hinlerfhaaen  d  Zehen»  wenig  ent- 
wicheile Paroliden  nnd  eine  an  der  hinleia  Seile  freie  Znngn^  &jMr> 
tirfrflfafti  in  IlaUan. 
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3.  Ordnung:  BatraolüftO»  FrOsohei  adiwanilose  Lnnha. 

NacWiäutige  Lurche  von  gedrungener  Körperform,  ohm 
SckwoHMf  mU  vier  wM  entwickeUm  jExtrewMUm, 

8dion  die  Qestalt  und  Athmung  der  nuBgebOdeten  Bafaidner 

weist  darauf  hin,  dass  diese  Thiere  nicht  ausschliesslicii  an  das 
Wasser  gefesselt  sind,  sondern  theilweise  und  sogar  vorwiegend 
auf  dem  Lande  leben.  Der  mehr  oder  minder  flache  stets  ge- 
drungene Leib  entbehrt  eines  Schwanzes  und  wird  von  vier 
siemlich]ang«i,  4  bis  52ehigen  Extremitäten  getragen,  Ton  denen 
die  luntem  durch  die  Grosse  und  kraftige  Ausbildung  flnv 
Schenkel  meist  zum  Sprunge  befthlgen.  Der  breite  ^mbIA 
flache  Küpf  sitzt  dem  Rumpfe  uiiiiiittelbar  ohne  gesonderten 
Halsabschnitt  auf  und  zeigt  eine  weite  Rachenspalte  und  grosse 
weit  vorragende  aber  zurückziehbare  Augen,  mit  meist  gold- 
gUüuender  Iris  und  wohl  entwickelten  Lidom ,  fon  denen  das 
grossere  untere  durchsichtige  als  Nickhant  yollstibidig  über  dea 
Bulbus  emporgezogen  werden  kann.  Die  Nasenlöcher  liegen  weil 
Tora  an  der  Schnauzenspitze  und  sind  durch  häutige  Klappen 
meist  vollkommen  versckliessbar.  Am  Geliörorgan  kommt  eine 
Paukenhöhle  zur  Ausbildung,  welche  mittelst  einer  kurzen  weiten 
£ustachi8chen  Tube  mit  der  Rachenhöhle  in  gemeinsamer  oder 
gesonderter  Oeffiiung  eommunidrt  und  an  der  ftnasern  fliehe 
von  einem  um&ngrddien,  bald  frei  liegenden  bald  unter  der 
Haut  verborgenenem  Trommelfdl  bededit  wird.  Nur  wenige 
Batrachier  sind  zahnlos  {Fijpa,  Bufo)^  in  der  Regel  finden  sich 

1)  Roeiel  TOB  Uoiealiof»  Birtoria  aatiifiUt  man»  «MimiM. 
Nanborg.  175B. 

D  R  u  H  i  nktolre  nataraUo  det  Bainaiief,  im  GresoaUlat  et  det  Cnpaadi. 
Parb.  1603. 

Rusconi,  Dcvcloppemenl  de  la  grcnouiile  comtnunc.    Milan.  1S26. 

Hart  in  St.  Ange,  Hecherches  nnal.  et  physiol.  sur  les  orgaties  tran- 
•Uoires  et  1a  mctamorphose  des  Bntrncieiis.  An.  des  Sc.  oat.  Tom.  24.  1831. 

C.  Bruch,  Beitrage  zur  NaturgosrhicbtQ  und  Clauification  der  oacktea 
Amphibien.    Wttnburger  naiurw.  Zeiuchrirt.  1662. 

Derselbe,  Neae  BeobediiangeA  xor  N«uu-ge«chichte  der  iiiiihBiMiirfcaa 
BatiacUer.  Bbeadai.  1863. 

UeMak,  UaietandimgeB  aber  die  EBlwiflUoif  der  IViiMyem. 
BerUa.  18». 
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kleine  Hakenzähne  wenigstens  am  Gaumen,  bei  den  Fröschen 
und  Pelobatiden  auch  im  Oberkiefer.  Die  Zunge  wird  nur  in 
einer  kleinen  Gruppe  exotischer  Formen  vermisst,  gewöhnlieh 
ist  dieselbe  zwischim  deo  AeBten  des  UnterkiefeEB  In  der  Art 
ktetigt,  dm  ihr  hinterer  Ahedmitt  yollkomnien  M  hiefbt 
und  ab  Fangapparat  anfi  dem  iroiten  Rachen  henrorgeklappt 

werden  kann. 

Auffallende  Eigenthümlichkeiten  zeigt  das  Skelet,  welches 
ebenfalls  auf  das  Landleben  unserer  Thiere  hinweist  Ifit 
der  kleinen  SchädeUcapBel  sind  die  Knochen  des  Kieisrgaimien*- 
WttA^  ^0  s^nen  nnverhittnissmSflsig  breiten  und  an^iedehnten 
Bogen  herstellen,  ebenso  wie  das  Qnadratbein  unbewegUdi  ver- 
banden.  Die  Wirbelsftnie ,  deren  primitive  Anlage  ähnlich  und 
in  gleicher  Ausdehnung  wie  bei  den  Urodelen  auftritt,  erfährt 
eine  ungewöhnliche  Rcduction  der  AViibelzahl ,  die  im  Wesent- 
Hcbendie  gedrungene  Totalgestalt  des  Leibes  bedingt.  Zehn  und  in 
Folge  eugetretener  Verachmelznng  nenn  odor  acht  dorch  Qelenk* 
kOpfe  und  Ffimnen  verbundene  Wirbel  setisen  den  gesanunten 
KÜnpf  zusammen  und  zwar  der  Axt,  dass  der  vorderste  Wirbel 
ohne  Querfortsätze  als  Atlas  die  Halsgegend  bezeichnet  und  der 
sehr  gestreckte  hinterste  meist  biconcave  Wirbel  als  Kreuzbein 
(las  Becken  trägt.  Rippen  fehlen  durchaus,  dagen  erlangen  die 
Qaerfortsätze  der  Rnmpfwirbel  eine  bedeutende  Länge.  Schniter- 
gerOst  nnd  Beckengflrtel  sind  aberall  vorhanden,  ersteres  sowohl 
dnreh  die  Grtae  der  flachen  Scapnla  als  dnrdi  die  feste  Ver- 
Undimg  mit  dem  Bmstb^,  letzteres  durch  die  8tflfQrmii]:c 
Verlängerung  der  Hüftbeine  ausgezeichnet.  Das  Zuiigcubcia 
erfahrt  in  seiner  definitiven  Form  bereits  eine  wesentliche  Ver- 
einfachung seiner  Theile,  indem  sich  die  bei  den  Salamandrinen 
noch  in  mehrfacher  Zahl  erhaltenen  Kiemenbogen  jederseits  auf 
ein  eittzigeB  hinteres  Horn  des  von  grossen  VorderhOmeni  ge- 
tngenen  Zungenbeinköipeis  redudren. 

Die  äussere  Eörperhant  bleibt  stets  nackt  und  entbehrt  der 
Einlagerungen  fester  Epidermoidalstücke ,  dagegen  ist  sie  in 
Folge  der  reichen  Ent^^icklung  von  Hautdrüsen  glatt  und 
schlüpfrig,  oft  uneben  und  warzig,  namentlich  da,  (KrOten) 
«0  scharfe  atzende  Secrete  zur  Absonderung  kommen.  Bkat 
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häufen  sich  die  besondern  Drüsen  mit  milcbip^em  scharfem  Sccretc 
an  manchen  Stellen  besonders  in  der  Ohrgegend  in  grosser  Menge 
an  nnd  bilden  ähnlich  me  bei  den  Landsalamandeni  micM| 
vortretende  DrOaenwtUste  (Farotiden).  Auch  kommeB  Mbo- 
anhiidiingen  an  den  Untersehenkeln  {B^tfo  cailamiia)vaA  an  dei 
Seiten  des  Leibes  vor.  Ueberall  ist  die  Haut  sehr  reich  an 
Nerven  und  Gefassen  und  daher  nicht  nur  sehr  reizbar,  sondern 
auch  für  den  Gesammtaus  tausch  zwischen  Blut  und  äusserem 
Medium  neben  den  geräumigen  Lungensäcken  (Perspiration)  foa 
hervorragender  Bedeutung.  Diese  letxtem  besitaen  an  fhrar 
Wandung  mehr  oder  mind^  ausgebildele  masdiige  Vorspfflay 
als  Trttger  der  respiratorischen  GeAssc,  jedoch  gestattet  d« 
Mechanismus  der  Athmung,  welche  beim  Mangel  eines  Brust- 
korbes durch  Bewegungen  des  Zungenbeins  bewerkstelli^rt  wird 
und  als  ein  Einpressen  und  Schlucken  von  Luit  bezeichnet 
werden  kann,  ehie  nur  langsame  und  yerfaftltnissmiBBig  mrroB- 
kommene  Erneuerung  der  eingeschlossenen  Luftmenga  Aach 
MltelneLuftHttue»  und  sitsen  die  LungensScke  meist  undttelbar, 
seltener  vermittelst  langer  Bronchien  dem  Ende  des  weiten  ab 
Stimmorgan  verwendeten  Kehlkopfes  auf.  Besonders  sind  die 
Männchen  sowohl  durch  die  Bildung  dieses  Organs  als  durch 
hinzutretende  Itesonanzapparate  (blasenfurmig  anschwellende 
Lufksftcke  der  Kehle^  zur  Production  einer  hmten  Stimme  beftügt» 
ivelcfae  bei  den  ein»dn^  Arten  vresentlicfae  und  sur  Erkenang 
hhdeitende  Unterschiede  bietet 

Die  FortpHanzung  füllt  vornehmlich  in  die  Zeit  des  Früh- 
jahrs. Die  Begattung  bleibt  auf  eine  äussere  Vci'einio:ung 
beider  Geschlechter  beschränkt  und  geschieht  fast  durchgeheoda 
im  Wasser.  Das  Männchen  auweilen  ausgezeichnet  durch  den 
Besitzeiner  grossem  Daumenwafze(2{äfia)oderDrfi8eamObeiaim 
(üidiripes,  FMbaies)  und  einer  unpaaren  oder  paarigen  SchaO- 
blase,  häufig  auch  an  d^  GrSsse  und  Färbung  kenntlich,  nm&sst 
das  Weibchen  vom  Rücken  aus,  meist  hinter  den  Vorderbeinen, 
seltener  wie  bei  den  Krötenfröschen  in  der  Weichengegend  und 
ergiesst  die  Samenflüssigkeit  über  den  in  Schnüren  oder  klumpen- 
weise  austretenden  Laich.  Die  Befruchtung  der  Eier  erfolgt 
daher  ausserhalb  des  mfltterlichen  SOrpefS  und  ftasi  aasaahmslQB 
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im  Wasser.  Anfikllenderweise  zeigen  die  Weibchen  der  ErOten 

eine  lebhaftere  Färbung,  die  freilich  im  Laufe  des  Jahres  mehr 
rnid  mehr  verblasst,  Eiue  ArtBrutticgc  kommt  nur  bei  Alytcs  und 
Pipa,  sowie  bei  Notodelphys  und  zahlreichen  südamerikaDischcn 
Arten  (Tf^man)  vor,  deren  Weibchen  auf  dem  hintern  Tbeile  des 
Hackens  eine  Tasche  zum  Ausbraten  der  Eier  besitzt,  In  allen 
andern  Ffillen  entwickelt  sich  der  befruchtete  Laich  ohne  den 
Sdiutz  des  elterlichen  Körpers  frei  im  Wasser  und  so  auffallend 
rasch,  dass  die  Jungen  schon  nach  wenigen  Tagen  allerdings 
auf  einer  sehr  tiefen  Stufe  ihrer  körperlichen  Ausbildung  die 
Eihüllen  verlassen.  Mag  der  Laich  in  Schnüren  oder  in  unregei* 
missigen  Klumpen  abgesetzt  werden,  stets  sind  die  einzelnen 
Eidotter  Ton  ein«r  zähen  im  Wasser  auf^nelleiiden  QaUertschicht 
umgeben,  weldie  vorzugsweise  die  Function  oner  schützenden 
Hülle  zu  haben  scheint.   Der  Dotter  zeigt  an  seiner  grössern 
stets  nach  oben  gewendeten  Hälfte  eine  entschieden  dunklere 
Färbung,  welche  sich  auf  die  Ablagerung  eines  schwarzbraunen 
Pigmentes  in  der  peripherischen  Substanz  zurQckfOhren  l&sst 
An  dieser  dunklen  Hälfte  beginnt  der  Kloftnngsprocess,  die  znr 
Bildung  derFurehungskogeln  fOhrendenEinscfanflmngen  schreiten 
hier  rasdier  als  am  hellen  Pole  tot,  an  welchem  die  Fnrchnngs- 
kugeln  grösser  und  minder  zahlreich  bleiben.   Mit  dem  Ablauf 
der  Furcluing:  findet  sich  innerhalb  der  gebildeten  Zellenmasse 
eine  Höhle,  welche  der  obem  Hälfte  näher  liegt  als  der  specüisch 
schwereren  unteren.    An  der  erstem  entst^t  der  Keim  mit 
PrhnitiYstreifen  und  ROckenwfllsten,  der  rasdi  und  nodi  vor 
Sdhiss  der  RQckenwOlste  zur  Medullarröhre  den  Dotter  umwächst» 
so  dass  ein  scharfer  Gegensatz  zwisc^ien  EmbryonaltheU  und 
Dotter  nicht  zur  Ausprägung  kommt.    Nach  Entwicklung  der 
Kiemenwülste,  noch  bevor  die  Mundöflfnung  zum  Durchbruch 
gelangt  ist,  verlassen  die  kurz  geschwänzten  Embryonen  als 
Kaulquappen    Je  nach    den  einzelnen    Arten  verschieden 
ausgebildet  ihre  EihflUen  und  legen  sich  mittelst  zweier 
Sauggruben,  die  ähnlich  auch  an  der  Kehle  der  Tritonen- 
kunren  freilich   als   gestilte   Haltoigane   znr  Beobachtung 
kommen ,  an  die  gallertigen  Reste  des  Laiches  fest.  Am  früh- 
zeitigsten schlüpfen  die  Larven  mancher  Kröten  aus,  noch  bevor 
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ridi  an  dm  dareh  SpAlten  gesonderten  KiememrOlstoi  Spuren 
von  äusseren  Kienienanhängen  zeigen.  Die  meisten  Batrachier 
verlassen  jedoch  die  Eihüllen  bereits  mit  mehr  oder  minder 
entwickelten  Anlagen  von  drei  äussern  Kienienpaarea,  wekhe 
sich  rasch  eu  geweihartig  Terftstelten  AnliiiigeD  irvgrtMi. 
Nor  die  neugeboreneii  grossen  Alytesiarren  liabeo  benito 
das  Stadium  der  ftnssem  Kieme&athnnuig  im  El  nrtdL- 
gelegt.  Mit  Ausnahme  dieser  letztem  sind  die  jungen  Kaal- 
quappen  anfangs  noch  unfähig,  Nahrung  aufzunehmen,  sie  zehren 
von  den  noch  im  Darme  zurückgebliebenen  Dotten'orräthen,  da 
erst  während  des  freien  Lebens  eine  Mundöffnung  zum  Durdh 
brach  icommt.  iDzwischen  hat  sich  der  Leib  gestredit  mi 
namentlich  der  Schwans  ansehnhch  und  flossenartig  rattisai; 
die  anfangs  kanm  bemerlrlicfaen  Augcnpunete  treten  deslSdMr 
unter  der  Haut  des  Kopftheils  hervor,  die  Bewegung  der 
Larve  wird  geschickter  und  sicherer,  und  es  beginnt  bereite  üie 
selbstständige  Nahrungsaufnahme.  Auch  verschwinden  mm  bald  ; 
die  äussern  Kiemenanhänge,  während  die  Köiperhant  nach  Alt  | 
eines  Kiemendeckels  die  Kiemenspalten  nberwichst,  lod  «  i 
bleibt  nur  an  einer  Körperseite  eine  Kiomenöflfnnng  sorfld^ 
dnrch  wddie  das  Wasser  ans  den  bdderseitigen  KiemeBriBMS 
abfliesüt.  ^Vahl•e^d  dieser  Vorgänge  entwickelt  sich  ein  System 
von  Innern  Kiemen,  indem  an  der  Seitenwand  der  Spalten 
aller  vier  Kiemenbogen  kanunartige  iüemenbiättchen  in  dopi)elieo 
fieihen  zur  Ausbildung  gelangen,  so  dass  nun  die  vr^rOnglicbe 
iussere  Kiemenathmnng  durch  eme  innere  verditngt  «iii 
Anch  haben  sich  die  Lippen  der  MundOflhung  mit  honiga 
Rändern  begleitet,  weldie  einem  Hemschnabel  yergleichter  am 
Benagen  von  Blättern  und  PÜanzenstoflen  dienen.  Der  Dami- 
canal  hat  sich  in  der  geräumigen  Leibeswandung  und  unter 
vielfachen  achneckenartigen  Windungen  bedeutend  verlängert,  es 
8ind  ferner  die  beiden  Lungen  in  Fonn  von  länglich^i  Sackcbei 
aus  dem  Schlünde  hervorgewacfasen  und  neben  den  Kienes 
als  Athmungsorgane  th&tig,  man  sieht  bereits  die  Lirvm 
▼on  Zeit  zu  Zeit  an  die  Oberfläche  des  Wassers  emporsteigen  j 
um  Luft  zu  schnappen.  Im  Laufe  der  fortschreitenden  Ent- 
wicklung brechen  nun  an  dem  quappenartigen  Leibe  dicht  an 
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Gram  des  stark  entwckelten  Ruderschwanzes  zuerst  die  hiutei  ü 
Extremitäten  als  kleine  rudimentäre  Anhänge  liervor,  der 
Kienienapparat  tritt  mehr  und  mehr  gep:cn  die  Lungen  zurück^ 
aod  es  folgt  eine  Häutung,  mit  der  nicht  nur  der  Verlust  der 
imem  Kiemenblftttchen  und  deren  Atfamnng,  Bondmi  Mich  das 
flenroibredien  der  bereits  Ifingst  unter  der  Haat  yerborgenen 
Verder^iedmassen  verbunden  ist.  Kan  ftUt  auch  der  Horn- 
Schnabel  ab,  die  Augen  treten  frei  und  in  ansehnlicher  Grösse 
henor,  das  ausschliesslich  Luft-athmende  Thier  ist  zur  Aufnahme 
einer  thierischen  Nahrung  umgestaltet  und  zu  einem  \ierbeinigen 
geschwänzten  Frosch  geworden,  der  nur  noch  den  Ruder- 
fldiwanz  abzuwerfen  hat,  um  die  definitive  Gestalt  und  Lebens- 
weise sn  erhalten.  Ameh  diese  Stufe  wird  endlich  errddit,  der 
aHmäiKg  von  der  SpHae  aus  versdimmpfende  8c3iwanK  redudrt 
sich  bald  auf  einen  kleinen  Stummel,  die  jungen  Batrachier 
Verlassen  das  Wasser  und  hüpfen  von  nun  an  mehr  oder  minder 
vorherrschend  als  Laudtliiere  auf  dem  Boden  umher. 

Die  Zeit,  in  welcher  die  «Metamorphose  zum  Ablauf  kommt, 
vftrüri  nicht  nur  nach  dem  KHma  und  den  besondem  Verhält- 
niaeen  der  Witterung,  sondern  aadi  nadi  den  versdnedenea 
Arten  ansserordentlieh.  Im  Allgemefnen  eorrespondirt  die  relative 
Grösse  der  Larven  mit  der  Zeitdauer  der  Metamorphose,  je 
langsamer  die  Entwicklung  vorschreitet,  um  so  vollständiger  ist 
die  Ausbildung  einzelner  Organe,  und  so  bedeutender  die  Grösse 
der  Larven  im  Verhältniss  zu  den  ausgewachsenen  Thieren.  Die 
Kntten  entwidcetai  sich  verfaältnissmässig  raedier  als  die  Frösche 
und  haben  die  kleinsten  Larven,  weldie  die  Eihflllen  am  frühsten 
veHassen.  Unter  den  einhdmiscben  Batrachiem  besitzt  ent- 
schieden rdobaics  die  grössten  Larven,  braucht  aber  auch  zur 
Metamoi*iihosc  fast  die  do|)pelte  Zeit  von  Bana  csculcnta  und 
(iie  vierfache  von  JSuJo  calamita^  welche  sicli  neben  Alytcs  am 
.''chDellsten  verwandelt  Uebrigens  haben  die  Batrachier  üi  süd- 
lichen Klimaten  noch  eine  zweite  Brutzeit  im  Jahre,  und  auch 
in  Qoaem  G^enden  sdieint  es  ausnahmsweise  doppelte  Brüten 
zu  geben ,  wie  dies  namentlich  für  Älyies  ausser  Zweüel  steht. 

Die  Batrachier  sind  theils,  wie  die  meisten  Kröten,  viele 
KrOtcnfrösche  und  Laubfrösche,  echte  Landthiere,  die  besonders 
Claas,  Zoolosie.  38 

« 
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dunkle  und  fendite  Schlupfwinkel  liebe»,  fhdh  in  gksdienÜMK 

auf  das  Wasser  und  Land  angewiesen.  Im  erstem  Falle  sind 
die  fünf  Zehen  der  llintcrfüsse  ohne  oder  nur  mit  unvoll- 
ständiger Verbindimgsbaut,  jedenfalls  nur  ausnahmsweise  (Pdo- 
baten)  mit  einer  ganzen  Schwinmihaut  versdien,  im  letzten 
dagegen  seigen  die  Hinterfdsse  in  der  Begel  gann  Sdn»- 
hftote.  Erstere  enchen  das  Wasser  meist  nur  nr  Laidueit  uS, 
kriechen ,  laufen  nnd  hupfen  auf  dem  Lande  oder  graben  adi 
Gänge  und  Höhlungen  in  der  Erde  {PelobateSy  Alytcs)  odir 
sind  durch  Saii<;sclieiben  an  den  Enden  der  Zehen  befähigt,  auf 
Gesträuche  und  Bäume  zu  klettern  (Dehdrobates ,  Hyla), 

Die  Batrachier  ernähren  sich  lon  Insecten ,  WOnnm  mid 
Wasserthieren  nnd  gehen  hesonders  in  der  Dimnenuig  aif 
Nahrungserwerb  ans.  In  den  kiltem  nnd  gemiBsigten  Gegoidai 
verfallen  sie  in  einen  Winterschlaf  entweder  tief  in  der  Erdcfw- 
graben ,  seltener  an  sonst  geschützten  Schlupfwinkeln  z.  B.  in  i 
Kellern,  oder  wie  die  Frösche  im  schlammigen  Grunde  desWa^siTS  | 
versteckt.  Ihre  geographische  Yecbreitung  ist  sehr  ausgedehnt, 
vornehmlich  sind  die  wäimem  Klimate  leieh  an  grossen 
mannichfisch  gefiirbten  Arten. 

1.  Fhiu.  Aglossa,  zungenlose  Batrachier.    Mit  flachem  Kopf  a»i 
gemeinsamer  Oeflnung  der  fiuttachUcheo  Robreo.   Die  Augen  weit  Mck 
vom  in  die  MsIm  dm  Handwiiiliele  gerOeU.  Dw  TrMUMlfon  vwitacli 
Der  KOrp«r  idgl  bald  eiMa  fratduirtigen,  btld  eiSM  aebr  lueMrtifei 
Habitue  und  ealbebrt  etoli  einer  Zunge.  Die  bioteni  Faaae  niil  gamca 
SebwimnbinteB.  Sie  leben  in  den  beieeen  (Segenden  beeendew  der  wmm 
Welt.  JP^,  Wabenkröte.   lOrper  kiMenartift  iacb,  ftat  fioedOi. 
mit  gabnioeen  Kiefern  und  Gaumen ,  mit  kurxen  und  breiteni»  dittectig 
sugeqiltttem  Kopf,  dUnnen  Vorderbeinen  nnd  plnropen  langen  Hialer» 
beinen.    Die  Zehen  der  Vorderbeine  enden  mit  4  Spitzchen.    G.  dar- 
sigera,  in  SüHnmerikB,     Körper  schwanbrnun ,   fast  fusslan;?.  Kckaont 
durch  die  eigeathUniliche  bruipilege.    üaa  Mannchen  streicht  bei  <i^r  ' 
BegflUung  den  Laich  auf  die  KuckciiflHche  des  Weibchens,  welche  dorrfc  < 
Wucherung  der  Haut  zellartipe  Kiiuine  in  der  Umgebung  der  Eier  biWrt  | 
und  ein  wabenurligi  ä  Ansehen  gewinnt.    In  diesen  telligeu  BratrivaO  i 
dnreblaufen  die  Jungen  ihre  gesamaite  Entwicklung  und  weidlu  aech 
ttbenlandener  llelanior|ihoM  berein  in  IfOtengettall  IM.  Xmapus, 
KinllentraMh.  Yen  arabr  fruMbartiger  Gertait,  aUlSlbnen  im  Obwfciafcr 
Die  drei  laneiiaebeB  der  langen  binien  EitreaMen  Mg«  JUtpL 
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2.  Fam.  Ranoidea,  WaMerlrOscho.  Mil  leiclil  geliautcm,  verbfiltniM- 
mistif  schlankmi  Lsib  Mhr  langen  um  Sprang«  b«Qlbiflen  Binler» 
Msra,  derao  ZelMB  aeiit  duidl  fnnie  MwiMhlile  VMbandM  ttnd. 
Die  finlie  idtperiiant  entbelut  der  wenigen  VowprBage  snd  der  Ohr- 
drtseswtUie.  Die  Zunge  iat  Tora  angewecfcvee,  en  ihrer  hinteren  Fliehe 
firei  nnd  mm  Benroihlsppen  eingerichtet  Penkenfell  frei  nnd  nnbcdecht 
Pupille  rund  oder  qtier,  niemals  aufrecht.  Im  Oberliiefer  und  Gaumen,  idtener 
aacb  im  Uoterkiefer  finden  sich  kleine  Ilakeniahne.  Das  Männchen  umraMtdas 
Weibchen  bei  der  Begattung  von  der  RUckenseite  unter  den  Achseln  und 
stemmt  die  RuckenfUlche  der  Vorderfinger  und  die  sog.  Daumendrttse  in 
die  Seite  des  Weibchens.  Der  Laich  tritt  nicht  in  Schüttren,  sondera 
kluinponweise  aus.  Hana  esciilenta,  der  grUne  Wnsserfrosch ,  grUn  mit 
dunklen  Flecken  und  gelben  Lüng«binden  des  Hückcns.  Das  Mtinnchen 
mit  zwei  Schiillblaseu.  Kommt  im  April  oder  Hüi  uus  seinen  Verstecken 
nnd  leiebt  ent  Ende  Hei  eder  Anfang  Jnni,  hält  sich  dann  in  Ufer 
siclMnder  Gewtaeer  nnt  Sma  temporaria,  der  binnno  Greffresel^ 
brnnn,  nül  dnnklen  Fleeken  In  der  Scbtarengegend,  enebeint  aebr  Irttb 
nnd  begaliet  aieb  aebon  In  Hin,  bleibl  aber  nnr  nnr  Leicbseil  ini  Waaaer 
nnd  ancbl  aplter  Wieaen  nnd  Felder  auf.  Sieenatrnp  bat  diesen  weit 
ober  Europa  verbreiteten  Frosch  in  twei  Arten  geschieden  (S^ocn^hma, 
fiatyrhina).   Hierher  geboren  die  Uattungen  CyatignafhuBf  Ceratophry§^ 

3.  Fam.  Hyloides,  LaubTrOsche.  Unterscheiden  sich  von  den  Wasser- 
frOschen  durch  die  Uaflscbeiben  an  der  untern  Flüche  ihrer  Zchcnspitien, 
welche  sie  zum  Klettern  berahigen.  Hyla,  Mit  halben  Schwimmhäuten 
der  IlinlerfUsse.  Diis  Männchen  mit  grosser  Schallblase.  H.  arborea, 
Laubfrosch.  I^hyllomedu^a  bicolor,  in  Sudamerika.  Notodelphys  oviferOf 
in  Mexico.  Das  Weibchen  hat  auf  der  hintern  Partie  des  AUckeni  eine 
Teaebe  nnr  Anfnabae  der  Bier.  Hytodes  Uneatits. 

4.  Fem.  Peldbafides ,  Erdfi^eebe,  KrtllenfrOsebe.  Wt  aebr  oder 
■Inder  wanigerntfber  nnd  drttaenreieber  K«rperbedecknnc  nnd  plnnper 
brMensftiger  Fem,  aber  nlt  beanbnien  Obeifciefsni.  Alle  besitnen  efaM 
verlienln  Pnpllle  nnd  selaen  die  Bier  wie  die  Krmen  in  flebnttren  nb. 
Bei  der  Begattung  urafasst  das  Männchen  den  Leib  des  Weibchens  Uber 
den  Hinterschenkeln.  Sie  sind  meist  wie  die  KrMen  Landthiere,  graben 
sich  Crdhohlungen  und  Glinge  und  suchen  olt  nur  cur  KortpflanEungsseil 
das  Wasser  auf.  Pelobatea  (CuUripes).  Die  Zunge  mil  freiem  kaum 
ausgeschnittenem  llintcrrande.  Trommelfell  nicht  sichtbar«  Oberarm  mit 
eigenthumlicher  Druse  und  Hiuterschenkel  niit  scharfem  Schwielenrand. 
Die  Füssc  mit  gunzer  Schwimmhaut.  1\  fuscus,  KrOtenlruäcU ,  von 
graubrauner  Flirbung  und  kooblauchartigem  Geruch ,  htipft  froschartig 
nnd  gilbt  sebr  geaebickt  niltelat  der  Hinlerbeine.  Dna  Hlnneben  acbrelt 
wek.  Die  Verwandinng  wibrt  nnMIend  bnge,  nnd  die  Larven  erbehen 
•ine  aebr  bedentende  GrOaie»  Verwandt  iat  BoagÜuopui,  UTebncheinlieb 
•obUeaat  aieb  bier  aoeb  Puadia  pairadowa,  der  Jnki,  in  Snrinnni  an« 

Alytes  oMefneafis,Feaaelfki»aeb,  GebnrtabelfoikrOle.  Bin  kleines  krOten- 
ibnlicbea  Lnndtbier  mit  knnen  Gliedaiaasen,  grossen  Obrdrisennnd  Seiten* 

38* 


Digitized  by  Google 


596 


VH.  Typufi.  Wirbclthicre. 


SBfawiiebiea,  Trometfell  fttL  Die  RioterfiMe  Mit  Mw  Sdnrini- 
liant,  Oha«  sehBeidMida  Horatehwide.  Gilbl  sich  Glag»  mmi  hUk  tif 
dm  Trocknen.  Dn  Minnehen  lehUngt  aidi  die  frewen  Inakif 

bundenen  Eier  um  die  hintern  Beine,  vergrübt  sich  und  trflgt  erst  ipMcr 
die  den  Aoftcblttpren  nahe  Brat  ins  VS'asser,  bat  eine  innle  iiimmt. 
Die  grossen  Larven  schlüpfen  ohne  Sossere  Kiemen  aas. 

Bombinator  igneus ,  Feuerkröte ,  Unke.  Haut  warzig^  und  aebreoiiis 
olivengrUn,  auf  der  Bauchseite  feuerrotb  mit  blauen  Flecken.  Rinterfu*»t> 
mit  ganzen  Schwimmhüuten.  Tromiuelfell  nicht  sichtbar.  Zunge  vollkommen 
angewachsen.  Di  r  laulc  {rIocUenhelle  Ton  klingt  wie  Unk.   Grosse  Liir>en. 

5.  Faul.  Bufonidac,  KrOlcn.  Von  plumpem  KOrperbaa,  rail  tvan(|tr 
drnaenreiclier  Baal  nnd  laboloara  S^etern.  Die  Zunge  iat  Mek  var- 
iiaoden  nnd  Mit  ihien  Tordern  Rande  an  den  UnteikiefeibogeB  fmp 
«achten.  Die  5aehigen  BinlerAtote  aiad  nvr  wenif  llofer  ab  die  votfaB« 
daher  entbehren  die  Thiere  der  leicfaien  Spinngbewegnnf  der  Flüche, 
lanfen  aber  ch  recht  bnrtig.  Alle  beaitKen  eine  ^efapaltige  fwfSk, 
Hinter  dem  oft  versteckten  Trommelfell  findet  sich  meist  ein  grossCT^ 
DrUscnwuUt,  welcher  wie  die  Haut  ein  widriges  Secret  aliaondert.  Dir 
Kröten  sind  Landbewohner,  halten  sich  nni  Tage  in  Verstecken  aa  dunkeln 
und  feuchleu  Orlen  verborgen  und  johen  des  Nachts  auf  Mahrunpennrerb 
aus.  Das  Mitnnchen  uniTassl  das  Weihchen  wührend  der  Begattung  unter  dea 
Achseln.  Die  meisten  suchen  nur  zur  Laichzeit  das  Wasser  auf.  un  ihre 
Eierschnüre  abzusetzen.  Die  Larven  verlassen  die  Eihullen  sehr  fr&h, 
noch  bevor  die  äussern  Kiemen  erscheinen.  Grnben  sich  zum  Leber- 
wintern  ein.  Bufo.  Mit  gronen  Ohrdrtisen,  warziger  Korperhant  aa^ 
kann  halben  SchwinnDhlnlen  awiachen  den  HinlenaheB.  Oaa  fta— ri 
feil  mehr  oder  minder  denllieb,  eine  innere  Schallblaae  »eirt  ferhaaiia 
B,  commumU,  die  gemeine  KrOie,  mit  fenerlbrbjger  Iria  nnd  gm  Ks 
rothbrauner  Firbnng  der  Hant.  Die  aehr  langen  Ohrdrilaen  reichen  fcis 
ttber  die  Schulter.  Das  Minnchen  ohne  Sehallblase,  schreit  wi-m. 
B,  viridii  (variäbüis),  die  grüne  KrOte,  mit  grünen  Flecken  auf  dunkrl- 
grauem  Grandton,  der  allnifihlig  verblasst.  Die  Hinterbeine  verhiltau»- 
massig  Inng,  dnher  dip  Bewegung  auf  dem  Lande  rroscharlie.  Das 
Münnchcn  mit  kleiner  unvullkomnien  gcthcilter  Schailblasc  au  der  kehlf, 
schreit  roä-mii ,  schwimmt  vortrefflich.  B.  calamita,  Kreuzkröle  .  raii 
sehr  plumpem  Körper,  hellgelbem  Lüngsstreifen  auf  der  Milte  des  Kückens 
und  Drüsen  am  Unterschenkel,  lüuft  schwerfällig  und  schwimmt  schlecht, 
gribt  aber  gut  nnd  hllt  sich  am  Tage  in  £rdlöchern  und  Ventecken  aat 
Nachte  beancht  aie  beaondeia  mit  Rohr  nnd  Blnaen  bewnchmao  Biche, 
daher  die  Beaeichnnng  RohiitrOte.  Daa  Mlnnohen  beaitat  efoeScheRbiase 
und  tebreit  bei  etobrechender  Dlmmemng  ginch-glttck,  aowia  aehr  laat 
nnd  froicbihniich  ra-ra.  Die  Larven  aind  die  Meinaten  nnter  allen  Beton- 
chiern  und  dorchlanfen  die  Metamorphose  in  6  bb  7  Wochen.  —  Auch  naiar 
den  Kröten  gibt  es  kletternde  nnd  grabende  Formen  wie  die  GminH'" 
DendrobaUs.  —  Mmophrynui. 
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III.  Classe. 

BeschuppU  oder  hepamerte  KaltbliUer  mit  amschUessUeher 
Lm^gmathmimg  und  dqppdten,  aber  tmooUkommm  gesonderten 
Herzkammern,  mit  emfadtem  JBRnterhoMiptegdenk  und  Amnion 
§md  AUaniois  der  Embryonen, 

Die  Körperform  dieser  ausserordentlich  vielgestaltigen,  vor- 
nehmlich  zur  Zeit  der  Secundärformation  verbreiteten  Wirbel- 
tbierclasse  wecbsdt  weit  mannichfiiltiger  als  die  der  Amphibien, 
wiederholt  jedoch  im  AI]gemeine&  die  fftr  die  Gruppen  der 
BUndwtthler,  Scfawandtirche  und  Frosdilnrohe  beschriebenen 
Typen.  Auch  bei  den  Reptilien  hat  die  Wirbelsäule  meist  noch 
vorwiegende  Bedeutung  für  die  Locomotion  und  eine  mehr  gleich- 
uiässige  zu  Schlängelungen  des  lUinipfes  befähigende  Gliederung. 
Der  Leib  erscheint  daher  meist  sehr  langgestreckt  und  mehr 
oder  weniger  cylindrisch,  ist  entweder  ganz  fiisslos  wie  bei  den 
8dilangen,  oder  mit  zwei  oder  vier  Extremitäten  versehen,  welche 
zwar  eine  sehr  versdiiedene  Grösse  nnd  Ausbildung  erreichen 
können,  aber  in  der  Regel  nur  als  Stützen  und  Nachschieber 
des  mit  der  Bauchfläche  auf  dem  Boden  dahingleitenden  Körpers 
wirken.  Bei  einer  solchen  Art  der  Fortbewegung  erscheint  ein 
flalsabschnitt  kaum  ausgeprägt  und  wenn  in  grösserer  Aus- 
clehnoDg  entwickelt,  doch  stets  verhfiltnissm&ssig  starr,  dagegen 
der  Sdiwanz  um  so  umfimgreicher  und  beweglicher.  Indessen 
werden  nicSit  selten  sowohl  Rumpf  als  EztremitSten  zu  bescmdem 
IJowegungsformen  befUhigt.  Es  gibt  zahlreiche  kletternde  und 
grabende  Reptilien,  unter  den  Schlangen  sowohl  als  unter  den 
txhsen,  auch  petreficirte  Reste  von  Flugechsen,  welche  wohl  die 
ältesten  filmenden  Wirbelthiere  gewesen  sein  mögen.  Daneben 
aber  vermögen  die  Reptilien  sich  auch  im  Wasser  aufirahalten  und 
nadi  den  besonder!^  iänrichtungen  geschickt  zu  schwimmen  und 
za  tandien  (Bgdroeanmer).  Nur  in  räer  Beptiliengruppe ,  bei 

1)  LiMntart 

VergleMM  die  bereits  Ar  die  Ampliibiee  eitirton  Werke,  iMbetootfere 
aber  Dnv^ril  el  Bibron,  Brpdiologie  g4nMe  on  bistolre  Mturelle  com« 
pIMe  dee  Beplilet.  9  Bde.  Pteie.  tS34— S4. 
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den  Schildkröten,  erscheint  der  Körper  breit  und  gedniTii^^on  und 
die  Wirbelsäule  mit  AusDahme  des  sehr  entwickelten  Halses  und 
kflrzern  Schwanzes  YoUkommen  starr.  In  diesem  Falle  kammeB 
die  Extremitäten  als  Locomotionsorgane  &8t  aossdüessU  in 
Betraeht. 

Die  Körperhaut  besitzt  im  Gegensatze  zu  der  vorherrschend 
nackten  und  weichen  Haut  der  Amphibien  eine  derbe,  feste  Be- 
schaffenheit, sowohl  in  Folge  discreter  Erhärtungen  und  Ossi- 
ficationen  der  Cutis,  als  einer  Verhornung  der  Epidermis.  Zahlr 
reiche  Beptili^  besitsen  eine  Hautbedecknng  n»n  Schoppen  nd 
Schilderndes  sindEihehungen  nndDnplicatnrenrder  Giitis,irekdiedie 
verhornte  Epidermis  bekleidet.  Anch  k((nnen  dieErhetrangn  d« 
Unterbaut  ossificiren  und  dachziegelföruiig  übereinandergreifende 
Knochenschilder  bilden  (Scincoidccn),  oder  es  lagern  sich  in  der 
Cutis  grössere  Platten  und  Tafeln  von  Knochensubstanz  ab,  die 
zur  Entstehung  eines  harten  mehr  oder  minder  zusanunen- 
hingenden  Hantpanzers  Veranlassung  geben  kfinnen  (Croeoäüi, 
S^üdkrHen),  Sehr  allgemein  finden  sich  in  der  Lederiiaat 
80i?ie  In  den  tiefem  Sdiichten  der  Epidermis  Ablagerongen  yob 
Pigmenten,  welche  die  eigentliümlicho  oft  iiiannichfaltige  uu<I 
intensive  Färbunj?  der  Haut  bedingen,  seltener  einen  wabnu 
Farbenwechsei  (grüne  Baumsclüangen,  Clmtmelem)  veranlassen. 
Auch  kommen  Hautdrüsen,  wenn  auch  in  geringerer  Verbreitung 
als  bei  den  Amphibien,  vor.  Insbesondere  besitzen  sahlrriche 
Eädechsen  DrOsenreihen  an  der  Innenseite  des  ObersdieDkds  ond 
in  der  Nihe  des  Afters,  die  sich  mit  dentllchen  Poren  zofnBn 
auf  warzigen  Erhebungen  öffnen  (Schenkelporen,  Analpoa^D). 
Wahrend  man  die  physiologische  Bedeutung  dieser  Drüsen  nicht 
ausreichend  kennt,  benutzt  man  ihre  Anwesenheit  und  Anordnung 
zur  Characterisimng  der  Gattungen  und  Arten.  Auch  bei  d« 
Crocodilen  liegen  grtaere  Drflsengmppen  unter  dem  Hantpanflr 
sowohl  zu  den  Seiten  des  Afters  als  an  den  Seiten  der  Unter- 
kieferftste. 

Das  Skelet  der  Reptilien  zeigt  niemals  die  enibryoBalen 
Formen  einer  knoipligen  Scliädelblase  und  der  persistirenden 
Chorda,  wie  wir  sie  noch  bei  manchen  Amplübien  antreffen, 
weicht  aber  in  seiner  besondem  Gestaltung  nach  den  einielnen 
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Gruppen  ausserordentlich  ab.  Während  fossile  Hydiosaurier 
(Ichthyosauren)  biconcave  fischähnliche  Wirbel  besitzen,  sind 
die  Wirbelkörper  in  der  Regel  mit  einer  vordem  Gelenkpfanne 
und  einem  bmtem  Gelenkkopf  ausgestattet  Doch  kommen  auch  am 
Scliwuiie  Bunclier  Eidechsen  biooncaTO  und  am  Hali»  der 
SdiUdkrOten  ocmTeicoiicave,  bioonvexe  und  bkoncave  Wabd- 
karper  Tor.  Die  obern  Bogen  sind  bei  allen  Schlangen  und 
Echsen  mit  den  Körpern  fest  verwachsen,  bei  den  Ichthyosauren, 
Crocodilen  und  Schildkröten  dagegen  weniger  fest  meist  unter 
Zorücklassung  einer  Naht  angelegt,  überall  stehen  sie  untiT 
eiasiider  in  Gelenkverbindung,  indem  in  der  Regel  Gelenkfortsätze 
der  mdem  Bogen  auf  die  hintern  übergreifen.  Untere  Bogen 
aiad  bei  den  Schlangen,  ^dechsen  nnd  Crocodilen  dne  Aue- 
aeicihniing  der  Schwanzregion ,  an  welcher  sie  wie  den  Uro- 
delen  je  zwei  benachbarten  Wirbelkörpern  angehören.  Audi 
können  untere  Bogen  an  den  Runipfwhbeln  durch  einfache  Dorn- 
fortsätze (Schlangen)  vertreten  sein.  Wo  Querfortsätze  auftreten, 
neiiiBca  dieselben  stets  ihren  Ursprung  an  dem  obem  Bogen- 
qrstane.  Bippenbildungen  kommen  allgemein  Tor  und  finden 
sidi  oft  Aber  die  ganze  Länge  des  Rumpfes  verbreitet  Bei  den 
Schlangen  und  scblangenähnlichen  Echsen,  welchen  ein  Brustbein 
fehlt,  sind  falsche  Rippen  an  allen  Wirbeln  des  Rumpfes  mit 
Ausnahme  des  Halswirbels  (Atlas)  eingelenkt  und  zum  Ersatz 
der  fehlenden  Extremitäten  zu  überaus  freien  Bewegungen  be- 
fähigt. Auch  bei  den  Eidechsen  und  Crocodilen  kommen  kurze 
Ilalsriiipen  Tor,  während  sich  die  Rippen  der  Brust  an  ein 
lainggestrecktes  Stemum  anlegmi,  welches  sich  bei  den  Crocodilen 
als  Stemum  iMimwnak  Ober  den  Baudi  bis  hd  die  Beckengegend 
fortsetzt  und  einer  Anzahl  von  Bauchrii)pen  (ohne  Dorsaltlieilj  zur 
licfcstigung  dient.  Die  beiden  Kreuzbein wirbel  besitzen  sehr 
umfangreiche  Querfortsätze,  die  in  geringerer  Grösse  auch  am 
Schwanz  entwickelt  sind.  Bei  den  Schildkröten  fehlen  die  Rippen, 
an  dem  langen  sehr  beweglichen  Halsabscbnitt  durchaus,  dag^en 
finden  sich  an  der  ver^nigten  Brust-  und  Lendengegend  acht 
Paare  Ton  Platten,  die  mit  den  Seitenplatten  des  Rflckenschildes 
mehr  oder  weniger  verwachsen  und  als  Rippen  zu  deuten  sind, 
welche  freilich  im  Körper  des  Embryo's  wie  Querfort^ätze  mit  den 
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Bogenscheiikclii  der  Wirbel  continuirlich  zusammcnhänjren.  Die 
beiden  Kreuzwirbel,  welche  ebenso  wie  die  nachfolgemieu  zahl- 
reichen und  sehr  beweglichen  Schwanzwirbel  von  der  Verwachsung 
mit  dem  Rackenschilde  ausgeschlossen  sind ,  besitzen  eboiiiUs 
Qaerfortsätze,  welche  den  rippenartigeii  Platten  der  tomb- 
gegMigenen  Leibesregion  entq(irechen. 

Der  Schädel  articnfirt  stets  mittelst  dnes  mfecben  bd  dm 
Schildkröten  dreihückrigen  Condylus  des  llintcThauptsbeins  aui 
dem  Atlas  und  zeigt  eine  vollständige  Verknücherung  fa>t  aUer 
seiner  Theile.  Die  Verbindung  der  verhältnissmässig  kleinen 
Scfaädelkapsel  mit  dem  weit  vorgestreckten  Gesichtstheil  ist  bei 
den  Schildkröten  nnd  Grocodüen  eine  feste,  bei  den  ScManga 
und  Edisen  mehr  oder  minder  frei  bewegjidu  Im  erstern  EiBe 
sind  nicht  nnr  die  grossen  FlQgel  -  und  Gaumenbeine  mit  den 
Keilbein  verwachsen,  sondern  auch  der  Zusammeuliang  des 
Quadratbeins  mit  dem  Oberkieferbogen  ein  sehr  fester.  Ik*i 
den  Crocodilon  entwickelt  sich  auch  eine  Querbrttcke  (Os  trans- 
ffersum)  swiscben  Flügelbein  und  Oberkiefer,  sowie  ein  obcrar 
Schlftfenbogen,  durch  welchen  jederseits  die  Schlftfenachupjw  nü 
dem  hintern  Stirnbein  verbunden  iHrd.  Bei  den  fädechsen, 
deren  Uberkiefergaumenapparat  und  Quadratbein  am  Schidel 
mittelst  Gelenkeinrichtungen  verschiebbar  .sind,  rcducirt  sich  der 
Jochbogen  bis  zum  völligen  Schwunde,  dagegen  tritt  nicht  nur 
das  bereits  für  die  Crocodile  erwälmte  Os  transversum,  sondern 
mmst  auch  ein  stilfönniger  Heiler  zwischen  dem  ^  iogelbein  und 
Scheitdbein  als  ColwneUa  hinzu.  Am  vollständigsten  aber  nini 
die  Yersduebbarkdt  der  Gesichtsknocben  bei  den  Schlangen, 
welche  des  Jochbogens  vollständig  entbehren,  dagegen  ein  an- 
sehnlich entwickeltes  Os  transversum  besitzen.  Auch  gestatten 
hier  die  beiden  Aeste  des  Unterkiefers,  der  sich  wie  bei  alkii 
Reptilien  und  niedem  Wirbelthieren  aus  zahh-eichen  Stückes 
zusammensetzt,  durch  ein  dehnbares  Band  am  Kinnwirbei  Te^ 
bunden,  eine  bedeutende  Ausdehnung  nach  den  Seiten. 

Das  Visceralskelet,  das  niemals  mehr  als  Tragapparat  m 
Kiemen  in  Verwendung  kommt,  dient  nur  in  seiiieiu  vordem 
Abschnitt  zur  Stütze  der  Zunge  und  erstreckt  sich  weit  unter 
Kohlkopf  und  Luftröhre  hin    Während  dasselbe  bei  den  Echseo 
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and  Schildkröten  mehrfache  Abschnitte  (Copulae)  bildet  und 
meist  zwei  oder  auch  drei  Fftare  von  gegliederten  HOmern  ent- 
i^ekelt,  von  denen^die  vordem  oft  radlmentftr  bleiben,  edialten 
$kh  an  dem  sehOdförmigen  Zangenbefnkörper  der  Grocodile 

nur  die  hintern  Horner.  Am  meisten  aber  verkümmern  diese 
Theilc  bei  den  Schlangen,  indem  sie  einen  schmalen  Knorpel- 
bogen  bilden,  dessen  Schenkel  vor  der  Trachea  in  einander 
übergehen. 

Extremitäten  und  deren  Gttrtel  fehlen  den  meisten  Schhingen 
ToUstandig,  doch  finden  sich  bei  den  Percpoäen,  Ibrtneidm  etc. 
in  der  Aftergegend  Spuren  von  Hinterbeinen,  welche  fteilieh  bis 

ouf  das  Nageltragende  Endglied  ganz  unter  der  Haut  versteckt 
bleiben.  Bei  den  Eidechsen  zeigen  die  Extremitäten  sehr  ver- 
scliiedcne  Stufen  der  Ausbildung;  während  Schulter-  und  Becken- 
gärtel  ausnahmslos,  wenn  auch  zuweilen  in  sehr  rudimentärer 
Form  (An^isbaeniden,  Scmeoideen  etc.)  vorhanden  smd,  können 
sowohl  Vorder-  als  Hinterbeine  vollkommen  fehlen,  oder  nmr  die 
einen  mit  Ansschlnss  der  andern  als  kleine  Stnmmel  anftieten. 
In  den  meisten  Fällen  sind  jedoch  beide  Exticmitatenpaarc 
vollständig  ausgebildet  und  mit  fünf  Zehen  versehen.  Selten  sind 
die  Zehen  durch  Schwimmhäute  verbunden  (Crocodile),  oder  die 
JbjLtremit&ten  zu  platten  Ruderflossen  umgebildet  (fossile  Hydro- 
snurier  und  Seescfaildkraten).  Bei  den  fossilen  Pterodactylen 
endlich  haben  die  vordem  Gliedmassen  einen  sehr  stark  ver- 
längerten Finger  nnd  die  Bedeutung  von  Flugorganen. 

Das  Nervensystem  der  Reptilien  erhebt  sich  in  der  Aus- 
bildung seiner  Theile  entschieden  ülier  das  der  Aniphiliien.  Am 
Gehirn  treten  die  Hemisphären  durch  ihre  ansehnliche  Grösse 
bedeutend  hervor  und  beginnen  bereits  dasMittelhim  zu  bedecken. 
Das  kleme  Gehüm  zeigt  eine  verschiedene  von  den  Schlangen 
an  ^Is  zu  den  Crocodilen  fortschrdtende  Entwicklung  und  er- 
innert bei  den  letztem  durch  den  Gegensatz  eines  grossem 
mittleren  Abschnittes  und  kleiner  seitlicher  Anhange  an  das 
kleine  Gehirn  der  Vögel.  Auch  bildet  das  verlängerte. Mark  eine 
beträchtliche  abwärts  gerichtetete  Krümmung.  Gehirnnerven 
sind  in  grösserer  Zahl  ate  hei  den  nackten  Amphibien  gesondert. 
Niemals  Mt/der  K  faeiaUs  in  das  Bereich  des  Tn^feminus, 
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ebenso  besitzen  die  Nerven  der  Augenmuskeln  einen  discrcten 
Ursprung.  Auch  der  GlossopJiaryiigeus  wird  nicht  mehr  durdi 
dnen  Ast  des  Vagus  repräsentirt,  sondern  erscheint  als  sclbst- 
stSndiger  Narr,  der  freUkdi  mit  dem  Va^its  mehrfMhe  Vertaia- 
dangen  eingeht;  ebenso  entspringt  der  uleeemrttM  WiXLimi  sst 
AnsMlhme  der  Sehlangen  selbststindig.  IhidBcli  tritt  der  Hum- 
glossm^  welcher  durch  eine  einfache  oder  doppelte  Ocifüung  dea 
Schädels  hindurchgeht,  in  die  Reihe  der  Hirnnerven. 

Auch  die  Sinnesorgane  zeigen  im  Allgemeinen  eine  böheie 
Entwicklung  als  die  der  nackten  Amphibien.  Die  Augen  esl- 
behren  noch  bei  den  Schlangen,  Gedconen  nnd  AmphisbaaKB 
gesonderter  Lider,  werden  hier  aber  an  ihrer  Yordedttdie  ?i» 
einer  dnrehsicfatlgen  ahrglasartigen  Kapsel  geschätzt,  ndchew 
der  Cornea  durch  einen  mit  Thränenflüssigkeit  gefüllten  Raom 
getrennt  ist.  In  allen  anderen  I  allen  findet  sich  ein  oberes  und 
unteres  Augenlid,  von  denen  jenes  eine  kleine  Falte  darstellt, 
dieses  aber  eine  bedeutendere  Grösse  erreicht  und  überaus 
beweglich  Ober  den  Bulbus  emporgesogen  werden  Jutnn.  In  der 
Begel  kommt  za  diesra  Lidern  am  innem  Augenwinkel  äse 
selbstständige  Nickhaut  hinzu,  welche  stets  von  einer  besondera 
Drüse  {Härder  sehe  Drüse)  begleitet  ist.  Gestalt  und  Grösse 
des  Bulbus  weichen  niannichfach  ab,  bei  den  Schildkröt<^n  und 
Kchsen  wird  derselbe  ähnlich  wie  bei  den  Vögeln  von  einem  in 
der  Sderotica  entwickelten  Knochenring  gestützt.  Die  Cornea 
ist  im  Ganzen  flach,  bei  den  Scfahingen  und  Crocoditen  jedoch 
stark  gewdlbt  Die  Pupille  ist  in  der  Regel  rund,  bd  den 
Crocodilen  stets  eine  verticale  Längsspalte.  Kigenthümliche 
Falten  der  Churioidea,  welche  dem  Sichelfortsatz  des  Fisthaugi's 
entsprechen  und  auch  im  Vogelauge  den  sog.  Kamm  (Pecten) 
bilden,  treten  im  Auge  der  Echsen  auf. 

Das  Gehörorgan  besitst  in  allen  Fällen  eine  schlaucfafönniga 
noch  nicht  gewundene  Schnecke  und  ein  entsprechendes  Fensler 
(Fmestra  rotmda).  Eine  Paukenh((hle  mit  Eustachischer  Tube 
und  Trommelfell  fehlt  nur  den  Schlangen  und  fusbloscu  Kch:?en, 
hier  liegt  das  Operculum,  welches  das  ovale  Fenster  l)edtckL  und 
die  sich  anschliessende  Goluniella  wie  bei  zahlreichen  Amphihicii 
zwischen  den  Muskehi  Tersteckt.    Da  wo  eine  Paukenhöhle 
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auftritt,  legt  sich  die  Columella  an  das  bei  vielen  Echsen  freilich 
noch  unter  der  Haut  verborgene  Trommelfell  an,  während  eims 
weite  Eustachisehe  Bdhre  in  den  Bachen  führt  Als  erste  Anlage 
eines  tasenk  Ohies  kann  man  eine  Hautklappe  Aber  dem 
TrammelfBU  der  Crooodile  betrachten. 

Das  Gemchsorgan  der  Reptilien  zeigt  vorzugsweise  bei  den 
Schildkröten  und  Crocodilen  eine  beträch thche  Vergrösserung 
der  Schleinihautfläche ,  deren  Falten  durch  knorplige  Muscheln 
gestützt  werden.  Die  äussern  Nasenöifnungen  sind  nur  bei  den 
Wassersclilangen  und  Crocodilen  durch  Klappenvorrichtnngen 
mschliessbar.  Die  Cboaaen  durchbohren  das  Ganmengewdlbe 
meist  in  senkrechter  Richtung  vom  Grande  der  Nasenhöhle  aus, 
erstrecken  sich  jedoch  bei  den  Crocodilen  weit  in  den  hintern 
Tlieil  des  Rachens. 

In  welchem  Grade  der  Geschmacksinn  ausgebildet  ist,  lässt 
sicli  schwer  entscheiden,  doch  ist  derselbe  keineswegs  stets  au 
die  Zange  geknöpft,  da  diese  bei  den  Schkingen  and  zahlreichen 
Echsen  zum  Tasten  dient  und  in  andern  Fällen  z.  B.  beim 
Cbamaeleon  als  Fangorgan  verwendet  wurd.  Am  besten  scheint 
der  Geschmack  bei  den  Landschildkröten  und  Leguanen  ent- 
wickelt zu  sein. 

Die  Bewatlnuiig  des  Rachens  bietet  nach  den  einzelnen 
Ordnungen  grosse  Verschiedenheiteu.  Mit  Ausnahme  der  Schild- 
krdten,  deren  Kieferränder  durch  den  Besitz  einer  schneidenden 
Honbekleidung  eine  Art  Schnabel  bilden,  finden  sich  in  den 
Kiefen  conische  oder  hakenförmige  Fangzälme,  welche  die  Beute 
festhalten  aber  nicht  zerkleinern  können.  Nur  ausnahmsweise 
besitzen  die  Zähne  gezähnelte  Kronen  sowie  Faltungen  des 
Schmelzes  oder  der  Zahiisubstanz,  durch  welche  eine  Stroitung 
der  Oberfläche  veranlasst  wird.  In  der  Regel  beschränken  sich 
dieselben  auf  die  Kiefer  und  erheben  sich  stets  in  einfacher 
Reihe,  bald  an  dem  obem  Bande  {Äcrodonten)^  bald  an  einer 
Aassem  stark  vortretenden  Leiste  der  flachen  Zahnrinne  ange- 
wachsen (Pleurodcnien),  selten  wie  bei  den  Crocodilen  in  be- 
sonderen Alveolen  eingekeilt.  Aber  auch  an  dem  Gaumen  -  und 
Fliigelbein  können  Ilakenzähne  auftreten,  welche  dann  häufig 
wie  z.  B.  bei  den  giftlosen  Sdilangeu  eine  innere  Bogenreihe  am 
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GaumeDgc\völi)e  bilden.  Bei  den  giftigen  Schlangen  treten  be- 
stimmte Zähne  des  Oberkiefers  in  nähere  Beziehung  zu  (l*^n 
Ausfahrungsgängen  von  Giftdrüsen,  welche  YOJd  dem  Schüicih 
muskel  bedeckt  toter  und  iioter  dem  Auge  liegen.  Diese  ZahK 
and  entwedqt  an  ihrer  Tordera  conveieD  Fläche  mit  einer  txiei 
Lingsfdrcbe  versehen  oder  von  einem  wiridichen  Oanal  dnrdi- 
brochen  und  irorden  an  ihrer  Warsel  von  der  blutigen  Scheide, 
in  welche  sich  der  Ausführungsgahg  der  Drüse  fort^cUl,  der 
Art  umfasst,  dass  das  Drüsensecret  in  der  Rinne  des  Furchen- 
sabns  oder  in  dem  Canal  des  durchbohrten  Gittzahns  weiter 
fliesst  und  beim  Biss  in  die  Wunde  stritt.  Speichddrflsei 
finden  eich  bei  den  ScUangen  and  Echsen  sowohl  in  den  Lipp» 
als  am  Unterkiefer,  auch  kann  eine  Sublingaalie  aoftreten,  dm 
Besitz  besondersfibrdieSdifldkrdtencharacteristisch  ist.  IHeSiteise- 
röhre  erscheint  bei  einer  bedeutenden  Länge,  der  Erniihi  luigsaii 
entsprechend,  in  ausserordentlichem  Grade  erweiterungsfähig,  die 
Wandung  derselben  legt  sich  meist  in  Längsfalten  zusanimen, 
kann  aber  auch  wie  bei  den  Seeschildkröten  mit  grossen  FaiHile& 
nnd  Zotten  besetzt  sein.  Der  Magen  setzt  sidi  oft  nvr  dmth 
seine  ansehnlidiere  Weite  von  Schlund  und  Darm  ab,  von  dca 
er  freilich  stets  durch  eine  Pylomsklappc  geschieden  ist,  nd 
hält  mit  Ausnahme  der  Schildkröten,  die  ebenso  ^ie  die  Frösche 
einen  quorgostellten  Matren  besitzen,  vorzflglich  die  Lt^ngsrichtung 
des  Küri)ers  ein.  Dagegen  gleicht  lier  Magen  der  Crocodiie 
sowohl  durch  die  mndlkhe  Form  als  dorch  die  Slirke  der 
Mnshelwandang  dem  Vogehnagen.  Der  DQnndann  zeigt  hi 
Allgemmnen  nur  spärlidie  Windungen  und  eine  veiWtnissnimgB 
Kürze  im  Zusammenhang  mit  der  aninialen  Emährungsart ,  nor 
bei  den  von  Pflanzens tort'en  lebenden  Landschiltlkröten  ül)ertriÄ 
dir  Darm  die  Körperhinge  um  dns  6  bis  Sfache.  Der  breite 
Darm  beginnt  in  der  Regel  mit  einer  ringförniigeu  Kla^,  oft 
audi  mit  einem  Blinddarm  und  führt  in  die  Kloake,  wddie  wü 
runder  Oeflhnng  oder  wie  bei  den  Schlangen  und  Echsn  ah 
Querspalte  (Plagioirmimi)  unter  der  Sehwanzwund  mSidet 
Leber  und  Bauchspeicheldrüse  werden  niemals  vermisst 

Die  Iloptilieu  entbohrcu  stets  auch  im  jugoiidliclion  Altor 
der  Kicmenre^iratioQ  und  aUmieu  ausschliesslich  durch  Luugcü, 
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nddie  als  Unggestreclcte  gMomIge  Säcke  mit  maschigen  Vor- 
sprängen der  Wandung,  oder  (Schildkröten  und  Crocodile)  mit 
weiten  schwammigen  Holilräumen  meist  bis  in  den  hintern 
Theil  der  Leibeshöhle  hineinragen.  Bei  den  Schlangen  und 
achlangenartigeit  Echsen  zeigen  beide  Lungeiisäcke  eine  nngleich- 
aitige  Ansbüdnng,  indem  die  Longe  der  einen  Seite  mehr  oder 
minder  Terkflmmert,  bei  einigen  Giftseblangen  fest  vollkommen 
TCTSchwindet,  während  die  zweite  eine  um  so  bedeutendere  Grösse 
erlangt.  Auch  verliert  das  hintere  Ende  derselben  sowohl  die 
zolli^ren  Maschenräume  als  die  respiratorischen  Gefässe  und  stellt 
sich  als  Luftreservoir  dar,  welches  vornehmlich  während  des 
langsamen,  die  Atbmnng  beengenden  Schlingactes  von  Bedentong 
zn  sein  sGhdnt  Die  zuführenden  Luftwege  sondern  sich  stets 
in  einen  mit  spaltenfönniger  Stimmritze  beginnenden  Kehlkopf 
und  in  eine  lange  von  kno^pli^^en  oder  knöchernen  Ringen  gestützte 
Luftröhre,  welche  sich  ziemlich  allgemein  in  zwei  Bronchien  spaltet. 
Eine  häutige  oder  knorplige  Epiglottis  findet  sich  bei  zahlreichen 
Schildkröten ,  Schlangen  und  Echsen  vor,  StinmieinrichtuntTon 
besitzen  nur  die  Geckonen  und  Ghamaeleoniden.  Allen  Reptilien  mit 
Ausnahme  dieser  Saurier  fehlt  daher  eine  Stimme.  Die  fOr  die 
Bespiration  erforderliche  Luftemeuemng  wird  die  SdiüdkrOten 
ausgenommen  wohl  überall  mit  Hülfe  der  Rippen  bewerkstelligt. 

Die  Kreislaufsorganc  knüpfen  zwar  unmittelbar  an  die  für 
die  Amphibien  beschriebenenen  Gestaltungsverhältnisse  an,  führen 
jedoch  in  allmählig  vorschreitenden  Uebergängen  zu  wesentlich 
biShem  Entwicklungsstufen  bis  zur  vollkommen  ausgeprägten 
Di^licität  des  Herzens  und  ziemlich  ausgeführten  Scheidung  des 
arteriellen  und  venösen  Blutes.  Zunächst  wurd  die  Theltung  des 
Herzens  dadurch  vollständiger,  dass  sich  neben  den  beiden  auch 
äusserlich  abgesetzten  Vorhöfen  die  Kammer  in  eine  rechte  und 
hnke  Abtheilung  sondert.  Freilich  bleibt  die  Scheidewand  der 
Kammer  bei  den  Schlangen,  Echsen  und  Schildkröten  durch  eine 
weitere  oder  engere  Oeffliung  durchbrochen,  dagegen  gelangt  die- 
selbe bei  den  Groeodilen  zum  vollständigen  Sdüuss  und  bewirkt  die 
Scheidung  in  eine  rechte  und  linke  Kammer  in  ganz  ähnlicher 
Weise,  wie  wir  sie  bei  den  Luft-athmenden  Warmblütern  beob- 
achten.   In  jenen  1  älleu  ist  es  die  weite  und  dünnwandige 
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rechte  Abtheilung  der  Kammer,  welche  sowohl  die  Luiigenartcrion 
als  die  Aortenstämme  entsendet.  Bei  den  Crocodilen  dagegen 
erhalten  Lungenarterien  und  Aortenstamme  einen  gesonderten  Ur- 
sprung, indem  die  letztem  zum  Theil  aus  der  Unken  HenkauMr 
henrorgelie&.  Die  grossen  Gellsse  bilden  mar  utfareod  des 
EmbiTonallebens  die  vollständige  Zahl  yon  Aortenbogen,  dieiidi 
im  Laufe  der  Entwiddnng  weit  mehr  als  bei  den  •Amphibien 
rcducirt.  "Während  ursprünglich  wie  auch  bei  den  Vögeln  und 
Süugethieron  fünf  Paare  von  Geflissboj^en  aus  dem  Herzen  her- 
vorgehen, welche  den  Schlund  umfassend  zur  Bildung  der  beides 
Aortenwarzeln  zusammentreten,  erleiden  die  meisten  dieser  Boges 
unter  dem  Verluste  ihrer  Verbindungswege  eine  Rflekbfldmm, 
so  dass  schliesslich  jede  Aortenwurzel  (Saurier)  ans  swd  Gcfite- 
bogen  entspringt,  in  der  Regel  aber  als  die  Fortsetzung  eines 
einzigen  Aortenbogens  erscheint.  Der  am  Herzen  hervortretende 
Artcricnstanim  ist  niemals  mehr  wie  bei  den  Amphibien  ein 
einfacher  musculöser  Aortenbulbus,  sondern  zerfällt  in  eineo 
linken  und  rechten  Stamm  mit  gesonderten  Ostien  und  in  die 
Lungenarterien,  die  ebenfalls  ans  sdbststSndigem  Ostium  b^giBsen. 
Die  Wandungen  dieser  Stämme  sind  freilich  mefet  an  der  Bull 
mit  einander  verwachsen.  Bei  den  Schlangen  und  Echsen  setzt  sidi 
der  linke  Arterienstamm  oluie  Abgabe  von  Gefössen  in  die  linke 
Aortenwurzel  fort,  während  der  rechte  grössere  vor  seiner  Fort- 
setzung in  die  rechte  Aortonwurzel  einen  gemeinsamen  Stamii 
für  die  beiden  Carotiden  abgibt,  an  welchen^  (zahbeiche  Edues) 
sidi  ein  Verbindungsgang  mit  der  entsprechenden  Aortenwand 
als  zweiter  perennirender  Aortenbogen  erhalten  kann.  Bei  des 
Schiklk röten  ibt  es  ebenfalls  der  rechte  Arterienstaium ,  welcher 
die  Corotiden  und  Subclaviae  entsendet,  während  der  linke  die 
£ingeweideartehen  abgibt.  Da  die  Aortenwurzel  des  letxteni 
sehr  eng  ist,  so  erscheint  die  Aorta  vorzugsweise  als  Fortsetzong 
des  rechten  Arterienbogens.  Aehnlich  verhalten  sich  die  Oooodile^ 
bei  denen  freilich  der  rechte  Arterienstamm  gesondert  aas  dv 
linken  Kammer  entspringt  und  von  hier  arterielles  Blut  aufninniit 
Aber  auch  hier  wird  trotz  der  vollständigen  Trennung  des  Herztns 
die  Vermischung  des  venösen  und  arteriellen  Blutes  nicht  ganz 
vermieden,  da  eine  Communication  (vom  Foramen  Fammc  am 
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Gimide  dar  beiden  didit  anliegenden  ArterienstiUnme  aligesehen) 
iiriMlien  dem  linken  Aortenbogen  mid  der  Aortabestehi  Im  Falle 
eüier  noTollstindigen  Trennong  beider  Kanmiern  ereciieint  dieVer- 

mificbung  beider  Blutsorten  theilweise  schon  im  Herzen  stattzu- 
finden, obwohl  durch  besondere  Klappenoinrichtungen  der  Eingang 
ifl  die  Lnogengefasse  von  den  Ostien  der  Arterienstäiumc  der  Art 
itgcsperrt  werden  kann,  dass  das  arterielle  Blut  vornehmlich 
in  diese  letztem,  das  venöse  in  jenen  dnstrOmt  In  den  venOsen 
Kreislanf  schiebt  sich  wie  bei  den  Amphibien  neben  dem  Ffortader- 
sjstem  der  Leber  ein  zweites  für  die  Niere  ein,  zu  weldiem 
das  aus  dem  Schwanz  und  den  hintern  Extremitäten  zurflck- 
flics;>ende  Blut  theilweise  verwendet  wird.  Indessen  tritt  der 
Pfortaderkreislauf  der  Niere  bei  den  Schildkröten  und  Crocodilen 
mehr  nnd  mehr  znrflck,  da  der  grössere  Theil  des  Blutes  der 
F.  iUaeae  mr  Leber  gelangt  Das  System  der  Lxmphgefitase 
sogt  ausserordentlich  zahlreiche  und  weile  LymphrSnme  und 
verhält  sich  ganz  ähnlich  wie  bei  den  Amphibien,  indessen  wurden 
bisher  contractile  Lyniphherzen  nur  in  den  iiintern  Körpergegend 
an  der  Grenze  von  Rumpf  und  Schwanz  auf  Querfortsätzen  oder 
fiippen  in  paariger  Anordnung  nachgewiesen. 

Die  Nieren  der  Reptilien  entsprechen  keineswegs  mehr  den 
WdUPtehen  Körpern  und  den  Primordialmeren  der  Amphtbiea,  son- 
dern sind  wie  die  der  Vögel  und  Sängethiere  selbststftndige  erst  in 
der  spätem  Zeit  des  Embryonallebens  auftretende  Organe.  Dieselben 
schliesisen  sich  zwar  meist  durch  ihre  langgestreckte  häufig  gelappte 
Form  an  jene  an,  liegen  jedoch  mehr  im  hintern  Theile  der  Rumpf- 
höhle zu  den  Seiten  der  Wirbelsäule  der  Kloake  genähert.  Die 
Harnleiter  verhiufen  am  Innenrande  der  Nieren,  zum  Theii  mehr 
oder  weniger  in  das  Parenchym  derselben  eingesenkt  und  mflnden 
gesondert  in  die  Kloake  ein,  an  deren  Vorderwand  bri  den 
txhsen  uiul  Schildkröten  eine  Iiiirn])lase  hervoiragt.  Der  Harn 
erscheint  keineswegs  überall  in  fiüt;siger  Forni,  sondern  bei  den 
bcbiaugen  als  eine  weiBsIiche  Hamsäure-lialtige  Masse  von  fester 
Consistenz. 

Die  GeaMeekisargane  sthnmen  mit  denen  der  Vögel  am 
nichsten  Ubereia  Indem  sich  die  Primordialniere  nebst  dem 
WolfiPadien  Gang  zum  AusflGttumngsapparat  des  Hodens  (Neben- 
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hoden  und  Samenleiter)  ungestaltet  und  im  weibUdien  Geidiledite 
verschwindet,  oder  selten  als  Bndiment  (BMemmUe/BiSbeA  Qrgn, 
Oor^N^scher  Ganal)  persistirt,  hier  dagegen  der  Jü^eche 

Gang  zum  Eileiter  wird,  sind  die  morphologischen  Gestaltungs- 
verhältDisse  für  die  (ioschlechtsorgane  der  höhern  Wirbellhicre 
im  Wesentlichen  erreicht.  Eileiter  sowohl  als  Samenleiter  münden 
gesondert  in  die  Kloake  ein.  Erstcre  beginnen  mit  weitem 
Ostium,  verlaufen  vielfoch  geschlingelt  und  besofgen  üteaU  die 
Afascheidttng  von  kalkhaltigen  mehr  weichhfintigett  EiadiikiL 
Nicht  selten  verweilen  die  Eier  in  dem  als  FVochtbehito  a 
bezeichnenden  Endabschnitt  der  Oviducte  längere  Zeit,  zuweilen 
bis  zum  vollständigen  Ablauf  der  EiiibryonalentwickluDg.  Im 
männlichen  Geschlechtc  trcften  wir  überall  äussere  Begattunss- 
organe  an ,  denen  im  weiblichen  Geschlechtc  ganz  älmlkh  «&• 
gelegte  Rudimente  (Clitoris)  entsprechen.  Bei  den  ScUaagn 
und  Eidechsen  sind  es  zwei  glatte  oder  bestacfaelte  HoUsddiodie^ 
welche  in  einen  taschenartigen  Hohlraom  hinter  der  Kloake  ea- 
gezogen  liegen  und  hervorgestülpt  werden  können.  In  den 
letztern  Zustand  erscheint  ihre  Oberfläche  von  einer  Rinne 
durchsetzt,  welche  das  Sperma  von  den  Genitalöffnungcn  der 
Kloake  aus  fortleitet.  Bei  den  Schildkröten  und  Grocodilen 
dagegen  erbebt  sich  eine  von  zwei  fibrösen  Körpern  gestotite 
schwellbare  Ruthe  an  der  Vorderwand  der  Ktoake.  Anch  dtese 
besitzt  eine  Rinne  zur  Aufoahme  und  Fortfiihrung  des  Saaess, 
kann  aber  nicht  wie  die  beiden  Ruthen  der  Scli langen  und 
Ecliscn  eiugestiilpt  werden.  Die  \  ereinigung  beider  Gcsehlochter 
ist  daher  stets  eine  wahre  Begattung  und  führt  zu  einer  Be- 
fruchtung der  Eier  im  Innern  des  mütterlichen  Körpers.  Bei 
weitem  die  meisten  Reptilien  sind  Eierlegend,  einige  jedoch  nie 
z.  B.  unter  den  Schhingen  die  Kreuzotter  und  unter  den  Echseo 
die  Blindschleiche  gebftren  lebendige  Junge.  In  der  Regd  gnbci 
die  niiittei  liehen  Thiere  ihre  in  verhältnissmässig  spärhcher  Zahl 
abgelegten  Eier  in  fcucliter  Erde  an  gesicherten  wannen  Vlixuen 
ein,  ohne  sich  weiter  um  das  Schicksal  der  Brut  zu  künimerD. 
Man  hat  jedoch  eine  Art  Brutpflege  bei  den  Riesensdilangcn 
beobachtet,  welche  ihren  Leib  über  den  zusammengesetzten  £ier 
zusammenrollen  und  der  sich  entwickehiden  Brut  Winne  um! 
Schutz  gewahren. 
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INe  Entwiddangsgeschichte  der  BeptOien,  deren  Keimtniss 
wir  vorzugsweise  den  trefflieben  Untersnchnngen  >)  Rathke^a 

verdanken,  schliesst  sich  eng  an  die  der  Vögel  an,  während  sie 
vüu  der  Entwicklung  der  nackten  Amphibien  sehr  wesentlich 
abweicht.  Der  verhältnissmässig  grosse  Dotter,  zuweilen  noch 
innerhalb  der  Schale  von  einer  Eiweissschicht  umgeben,  erleidet 
nach  der  Befruchtong  wie  der  des  Vogeleies  eine  nur  partielle 
Farehong,  weldie  an  dner  begrenzten  dem  Hahnentritt  des 
Vogeleies  entsprechenden  Stelle  znr  Anlage  eines  scheibenförmigen 
Keimes  mit  den  Rückenwtilsten  und  der  Primitivrinne  führt.  Bevor 
indessen  die  Rücken wülste  geschlossen  sind,  macht  sich  an  dem 
erweiterten  die  Kopfanlage  bezeichnenden  Abschnitt  der  Rücken- 
fiirche  eine  Knickung  bemerkbar,  welche  die  Entstehung  der 
Kopfbenge,  emer  ausschliesslich  den  höhem  Wirbelthieren 
nkoniinenden  Bildang,  veranlasst  Ebenso  diaracteristiscfa  ist 
das  Auftreten  einer  den  Embryo  nmschliessenden  Haut,  der 
Schajhaut  oder  Amnion.  Es  erhebt  sich  nämlich  die  äussere 
Zellenschicht  des  Keimes,  welche  allmöhlig  den  ganzen  Dotter 
lunwächst,  zuerst  am  vordem  und  hintern  Ende  des  Embryo's 
und  bildet  hier  zwd  das  Kopf-  und  Schwanzende  überdeckende 
Falten  (JE(^- und  iSiß/ktoofuj^^  Dieselben  dehnen  sich  alsbaUl 
auch  über  die  Seitentheile  aus  und  verwachsen  Aber  dem  Embryo 
zu  dnem  geschlossenen  mit  FlQssigkeit  erfüllten  Sack  zusammen. 
Der  anfangs  dem  Dotter  flach  aufliegende  Embryo  setzt  sich 
allmählig  schärfer  von  dem  Dotter  ab,  indem  die  ßauchwandungen 
des  kahnförmigen  Leibes  bis  auf  eine  Oetimiug (Kabel)  zusammen- 
wachsen  und  der  centrale  als  flache  Rinne  angelegte  Darm  zu 
einem  Bohre  wird,  dessen  Zusammenhang  mit  dem  abgeschnflrten 
Dotter  an  der  Stelle  jener  Oeffiiung  dnidi  emen  engen  Gang 
erhalten  bleibt  Als  einer  neuen  eben&lls  für  die  höhem  Wirbel- 
thiere  characteristischeu  Bildung  ist  sodaun  das  Auftreten  des 

1)  T.  Baer,  Ueber  Botwicklangigeiebiebifl  der  Thiere  IL  Kttnigiberg. 
H.  Rathke,  BBtwicklnagigMGikiclile  der  Natter.  Konifiberf.  1839. 

Denelbc,  Ueber  die  Bolwlckelung  der  Schildkröten.  Braunsohweig.  1848. 

Deraelbc,  Uniersurhungrn  Uber  die  fielwicklaaf  nnd  dea  Korperbae  der 

Crocoilile.    Braunschweig.  1866. 

L.  Aeasaix,  Embryologie  of  Ihe  Turlle.  CoDlribuUons  U»  Uie  nat. 
biet.  elc.  U.   Bertoe.  1857. 

Claoi,  Zoologie.  39 
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Haiiisacks,  der  AUantois,  hervorzuheben.  Dieselbe  erhebt  sich 
an  dem  hintern  Kdrperende  als  bläschenförmige  Aosstülpun«; 
der  vordesm  Dannwand  und  wächst  au  einem  anaehnlichen  Sacke 
ans,  wdcber  aua  der  Oeffinong  der  Bandiwaod  herrortritt  and 
sich  Qber  das  Amnion  hin  anshrdtet  Die  Wandungen  diem 
mit  einer  Flüssigkeit  gefüllten  Sackes  sind  im  Gegensatz  zu  der 
vollkommen  gefässlosen  Schafliaut  ausserordentlich  reich  an  Ge- 
issen und  repräsentiren  ein  embryonales  Atbmungsorgan,  wekhes 
bei  der  langen  Dauer  und  den  complidrten  Entwicklnngsm- 
gängen  des  fimbryonallebens  von  hober  Bedeutimg  ist  Mit 
dem  Auftreten  des  Allantois  steht  nicht  nur  der  Aosfidi  der 
Kiemenathmung,  sondern  die  yollkommene  Organisation  des  aas- 
schlüpfenden  Jungen,  der  Ausfall  einer  Metamorphose  im  innigsten 
Zusammenhang. 

Fast  alle  Reptilien  mit  Ausnahme  einiger  Schildkrotoi  und 
Eidechsen  sind  Fleischiresaerf  die  kleinem  Formen  leben  groesoh 
theils  von  Insecten,  die  grOssern  dagegen  iron  Wkbelthierai  and 
zum  Theil  Warmblfltem.  Viele  leben  Inuner  oder  voraogaireiw 
im  Wasser,  wie  z.  B.  die  Wasserschlangen  und  Seeschildkröten, 
welche  letztere  nur  zum  Ablegen  der  Eier  das  Land  besuchen. 
Auch  die  Crocodile  finden  ihren  Lebensunterhalt  besonders  im 
Wasser,  da  sie  sich  auf  dem  Lande  zwar  rasch  aber  ungeschickt 
und  schwerftllig  fortbewegen,  nnd  beYölkera  die  Lagunen  and 
MOndungen  grosserer  Strdme.  Bei  wdtem  die  meisten  Beptifiea 
aber  sind  vorherrschend  Landbewohner  nnd  lieben  bald  mekr 
feuchte  riätze  in  der  Nähe  des  Wassers,  bald  das  trockene  l^nd. 

Was  die  geographische  Verbreitung  anbetrifft,  so  steigt  die 
Mannichialtigkeit  und  Grösse  der  Jb^ormcn  mit  der  Anuaherung 
an  den  Aequator.  Einige  Schlangen  und  Echsen  reichen  weit 
bis  in  den  Norden  hinauf,  während  die  Crocodile  auf  die  heifln 
Zone  beschrftnkt  sind,  und  Schildkröten  nur  in  veninielteB 
Beispielen  der  gemässigten  Zone  angehören.  Die  Reptilien  der 
kalten  und  gemässigten  Gegenden  verfallen  in  eine  Art  Wiiiter- 
scblaf,  wie  andererseits  auch  in  den  heissen  Klimaten  ein 
Soninierschiaf  vorkommt,  der  mit  dem  Eintritt  der  Aegemeit 
sein  Ende  erreicht. 

Das  psychische  Leben  der  Reptilien  steht  noch  dorehacg 
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auf  ciucr  tiefen  Stufe  und  erhebt  sich  nur  wenig  über  das  der 
Amphibien.  Ihr  Wachsthum  schreitet  our  langsam  vor,  dagegen 
ist  die  Lebensdauer  um  so  länger.  Die  meisten  haben  ein 
ttberans  zihes  Ldlien,  kOmen  geraume  Zeit  ohne  Nahrung  auch 
unter  besehrinkter  Respiration  eKistiren  nnd  sind  obgleich  in 
geringerem  Grade  alü  die  Amphibien  zur  Reproduction  verstüm- 
melter oder  verloren  gegangener  Körpertheile  bcföhigt 

Die  ältesten  fossilen  lieste  von  Reptilien  gehören  der 
PrimiänEeit  an,  doch  erscheinen  dieselben  in  diesem  Zeit- 
alter nur  ftusserst  spftrlich  und  auf  die  Kupferschieferfinr- 
matkm  (Fraterosaurua  ßpenen)  beschränkt  Eine  weit 
grössere  MannichfiiUigkeit  der  Formen  hat  die  Secundärzeit 
(namentlich  das  Zeitalter  der  Trias  und  des  Jura)  auizu- 
weisen,  welche  vorherrschend  von  Sauriern  und  meist  Hydro- 
sauriem  belebt  war.  Die  Schuppenechsen  treten  erst  in  den 
obersten  Schichten  des  Jura  auf  und  finden  sich  am  sahl- 
leidtsten  in  der  Tertiftnseit,  irelche  audi  spfirliche  Ueherreste 
von  Sddangen  au&uweisen  hat  Schildkröten  kommen  snerst 
—  von  den  sweiMhaften  Fussspuren  des  Trias  abgesehen  — 
im  Jura  vor,  Landschildkröten  ireilich  erst  in  der  Tertiär- 
formation. 

Die  Chssification  der  Beptilien  bietet  mit  Rücksicht  auf  die 
aibkekiiett  und  keineswegs  vollständig  gekannten  Torweltlichen 
Beate  aannichlache  Sehirierigkeiten.  Sieht  man  Ton  den  Flug- 
ddediseo,  Thecodonten  mid  Dinosauriern  ab,  so  kann  man  drd 

grosse  Abtheiiungen  als  Flagiotremata,  Hydrosauria,  CAadoma 
unterscheiden. 

1.  Ordnung:  Flagiotremata  (Lepidoaauzia),  Soknppanaamrier. 

Bepiüien  mit  Schuppen  wtd  Schildern  der  HatUf  fusslos 
oder  mU  verschieden  ausgdnideten  Extremitäten  versehen^  mit 
querer  ÄfUrspaiU  und  deppeltemPems  im  mämdiehen  Ges^detkte, 

Schlangen  und  beschuppte  Eidechsen  stehen  einander  dem 
innern  Baue  nach  so  nahe,  dass  eine  Vereinigung  dieser  beiden 
lieptiliengruppen  in  einer  gemeinsamen  Uauptgruppe  nothwendig 
erscheint,  urosomehr,  als  zahlreiche  Uebergangsglieder  die  strenge 

39* 
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Abgrenzung  derselben  unmöglich  machen.  Eis  characterisiren  sich 
die  hierhergeliörigen  Reptilien  durch  den  Besitz  von  Schuppen 
und  Scfaildern  der  Haat,  ▼oraehmlich  aber  durch  die  quere  mit 
einor  Deckplatte  Tersebene  Afterqialteimd  durdi  die  BUdnagd« 
mSnnlidien  Begattongswericieiige,  welche  als  iwei  msUOpliire 
Hohlschläuche  hinter  dem  After  in  einer  Grube  verborgen  liega 
und  während  der  Begattung  das  aus  der  Genitalöffnung  entleerte 
Sperma  auf  einer  äussern  Rinne  in  die  weiblichen  GeaiUl* 
Öffnungen  leiten. 

1.  Unterordnai«.  (h^kidia  *)  (SerpeatM),  SoUaagea. 

lussXose  Plagiairemm  van  miUtet^Smiger  QmkiU,  dbe 
FankenhShiey  mU  aweispaltiger  vorstreMarer  Zrnige  md  Jki 

beweylich  vcrschiehharcn  Kiefer  -  und  Gaunumknochtn. 

Die  Charactere  der  Schlangen  beruhen  hauptsächlich  aaf 
der  langgestreckten  cylindrischen  Leibesform ,  auf  dem  Mangel 
der  Extremitäten  und  der  oft  erstannücheii  ErweitenmgsfiUui^ 
des  Mondes  und  Rachens,  indessen  ist  eine  scharfe  Abgreunag  w 
denEideclisen  nicht  möglich,  da  die  genannten  Merkmale  Hwilweitt 
hinwegfallen,  theilweise  auch  bei  verschiedenen  Eidechsen  sich 
finden  können.  Früher  nahm  man  bei  Bej^rrenzung  dieser  Ord- 
nung ausschliesslich  auf  die  Fusslosigkeit  Rücksicht  und  fisste 
daher  nkdit  nor  m  den  Amphibien  die  BlindwüUer,  soodn 
aneh  die  Blindschlekhen  und  andere  Ecbsengattnngen,  «ekhen 
die  Extremitäten  fehlen,  wie  x.  B.  AetmUaB  «id  OphisammB  ab 
Schlangen  aul  ,  ebenso  rechnete  man  die  Ämphishaeiien  hierher, 
welclie  durch  die  kui'ze  dicke  Zunge,  den  engen  niclit  erweite- 
rungsfähigen Rachen  und  die  Verwachsung  der  Unterkieferäste 
den  Eidedisen  näher  stehen,  aodi  sogar  Yordediasse  (OiMm) 

1)  Lieep&de,  Bbloira  ntorene  fte^rale  ei  ptrticnli^  im  0»*»- 
p^des  ovipares  el  des  Seq>eniet.  %,  voL  Fhris.  1 W  and  178t. 

Diadii,  mit.  Ml.  des  Beptilet.  PMt.  181»  «id  1809. 

Schief  Ol,  Bmi  «ir  It  Pliytioeemie  des  Seipeali.  U  Hijt.  ISSf. 

Joh.  Itller,  Üeber  eiaeeigeadiaBBehe  Bewilauif  dci  ZwifcbtälioiBie 
der  reircn  Embryonen  der  Schlangen  und  Eidechaea.  Msllen  AicUr.  1841. 

H.  0.  LeSB,  Schlangeakande.   Goth».  1832. 

Jan,  leoBOfiepUe  geaenile  des   Opludieea.    Me.   Lin.  1—1^ 
1860— 186&  . 
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besitzen  können.  Alle  diese  Formen  werden  gegenwärtig  aus- 
geschlossen und  zu  den  Echsen  gestellt,  gleichwohl  aber  ist  man 
gczwuogm  eine  nicht  unbeträchtliche  Anzahl  kleiner  engmSuliger 
ScUaDgeo  anzuerkemien,  die  sich  zwar  sonst  in  jeder  anderen 
Hinsicht  als  echte  Sddangen  erwdsen,  aber  kaom  zn  einer 
ErweHsraig  des  Rachens  b^lhigt  sind.  Avdi  besitzen  zahlreiche 
Schlangen  Rudimente  von  hintern  Extremitäten,  sodass  eine  Familie 
derselben  als  Peropodcn  bezeichnet  werden  konnte.  Hier  liegen 
an  der  Schwanzwurzel  zu  den  Seiten  der  Wirbelsäule  je  ein 
linggestreckter  Knochen,  ndt  dessen  unterm  Gelenkh(k^erzwet 
kleinere  KndchddiendiTergifendYerbimdenSn^  Beide  scfaliessen 
swfsdien  sidi  einen  S-förmigen  Knodien  ein,  welcher  wie  ein 
Ka^elglied  eine  kegclföriiiige  iii  der  Nähe  des  Afters  hervor- 
stehende Kralle  trägt.  Bei  den  Engmäulern  ^Typhlops)  finden 
sich  nur  die  unter  der  Haut  verborgenen  Hauptknochen,  welche 
als  fieckenrudimente  gedeutet  werden.  Scholtergürtel  und  Theile 
einen  vordem  EKtremititenpaares  konunen  Qbrigens  bei  keiner 
ScUnnge  Yor. 

Yen  besonderer  Bedeutung  sowohl  färdie  Emfthrungs-  und 
Lebensweise  als  in  systematischer  Hinsicht  erscheint  die  Bildung 
der  Kiefer-  und  Gaumenknochen ,  welche  eine  so  vollkommene 
Verschiebbarkeit  ihrer  Theile  zeigen,  dass  der  Rachen  die 
Fähigkeit  einer  betrichükhen  Erweilernng  und  seitlichen  Aus- 
Mmang  erbftlt  Wfthrend  der  Zwiscfaenkiefer  in  festem  Zu- 
sammenhange mit  dem  Nasenbein  und  Pflugschaarbein  steht,  sind 
die  von  ihm  gesonderten  Oberkiefer,  Gaumen-  und  1  lügclbcine 
sowohl  untereinander  als  mit  dem  Schädel  beweglich  verbunden. 
Gaumen  -  und  Fliip^elbcine  vereinigen  sich  zur  Herstellung  eines 
ianern  Knochenbogens,  welcher  dem  äussern  Bogen  des  Oberkiefers 
pnmllei  verläuft,  auch  eine  Querbracke  (Os  transversum)  zu  dem- 
sdben  sendet  und  etwas  oberhalb  des  Unterldefeiiselenks  mit 
dem  frei  vorstehenden  Quadratbein  articulirt.  Dieses  letztere 
ist  daher  ein  Suspensorium  für  beide  Kinnladen  und  lenkt  sich 
äusserst  beweglich  an  der  Schläfenbeinschuppe  ein,  welche 
wiederum  eine  relative  Selbstständigkeit  zeigt  und  meist  eben- 
üalls  beweglich  am  Hinterhaupte  angeheftet  ist  £benso  beweglich 
als  die  Tlieile  des  Oberkiefergaumenapparates  crwcosen  sich  die 


Digitized  by  Google 


614 


Vn.  Tipw.  Wirlieltlilei«. 


beiden  Äeste  des  Unteikiefen»  wekhe  am  Kimiwudttl  ia  daer 
aodi  ftmserlidi  erkennbaren  Fbrdie  (SuUus  menialia)  dnch  eia 

dehnbares  Ligament  veibuiiden,  eiue  sehr  bedeutende  seitlidie 
Verschiebung  zulassen. 

Die  Eieferbewaffnung  wird  von  zahlreichen  nach  hinten 
gekrünunten  Fangzahnen  gebildet,  welcbe  den  Unterkiefer  in 
einfiieher,  den  Oberiaefergaamenappnrat  meist  in  doneüer 
mebr  oder  minder  Tollstlndig  besetzter  Bogenreibe  bewaAea 
und  vomehnilich  beim  Verschlingen  der  Beute  als  Widefbakea 
wirken.  Auch  dem  Zwischenkiefer  können  llakenzSlme 
zugehören  {Fython).  Nur  bei  den  kleinen  wuniiformigai 
Engniäulern  beschränken  sich  die  Zähne  auf  Oberkiefer  oder 
Unterkiefer  {OpeUr<dmtm\  km&c  diesen  si^en  Haka- 
zähnen  kommen  im  Oberki^  zabhddier  Scfalai^en  FMmd- 
zlbne  oder  hoMe  Yon  einem  Ganale  dnrchbobrte  Giftattme  vor, 
deren  Basis  mit  dem  Ausfüliruiigsgange  einer  Giftdrüse  in  Ver- 
bindung steht  und  das  ausfliessende  Sccret  derselben  aufnimmt 
und  nach  der  Spitze  fortleitet  Häufig  enthält  der  sehr  ver- 
kümmerte Oberkiefer  jederseits  nor  einen  dmdgen  grossa 
durchbohrten  Giftzahn,  dem  aber  stets  nodi  grossere  und  kteiiiae 
Ersatzzihne  anliegen  {Soknaglyphmi.  Die  FarrhwizMine  trelMi 
hftnfig  in  grösserer  Zahl  anf  nnd  sitsen  entweder  ganz  yoni  in 
Oberkiefer  (Froteroglyplie^i)  oder  hinter  einer  Reihe  von  Haken- 
zähnen am  hintersten  Ende  des  Oberkiefers  {Opistoglyphen), 
In  beiden  lullen  ist  der  Oberkiefer  beträchtlich  grösser  als  bei 
den  Solenoglyphen,  dagegen  erreicht  derselbe  bei  den  Schlaagea, 
welche  andi  der  Fmrdienzfthne  entbehren  {A^/jfpIwdoiiiikn)^  des 
grOssten  Um&ng  nnd  die  reichste  Bezahnnng.  Wihiead  die 
Furchenzähne  in  der  Regel  stark  und  unbeweglicli  befesti^it 
sind,  richten  sich  die  durchbohrten  Giftzähne  mit  samnit  dem 
Kiefer,  dem  sie  aufsitzen,  beim  Oeffnen  des  Rachens  auf 
und  werden  im  Momente  des  Bisses  in  das  Fleisch  der  ßeute 
eingeschlagen.  Gleichzeitig  fiiesst  das  Secret  A&c  Giftdiasc^ 
durch  den  Druck  den  ScM&fenmnskeln  ansgepresst^  in  die  Wände 
ein  und  veranlasst  mit  dem  Blute  in  Berflhrung  gebradit,  des 
oft  augeublickliclieii  Eintritt  des  Todes.  Die  Gefährlichkeit  des 
Schlaugcnbisses  richtet  sich  natürlich  nach  der  Grosoo  üci 
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Schlangenart,  nach  der  besondeni  Beschaffenheit  und  Stärke 
des  yerwandeten  Thieres,  sowie  auch  nach  der  Jahreszeit  und 
dem  Klima.  Auf  AVarmblflter  wirkt  das  Gift  weit  rascher  und 
heftiger  als  auf  Amphibien  und  Fische  ein»  in  heisseren  Gegenden 
ktaBtkm  als  in  gemftssigten  KKmaien  und  an  kllhlern  Tagen. 

Die  imsere  Körperbedecknng  der  Schlangen  enthält  Oberaus 
regelmässige  Verdickungen  der  Cutis,  welche  von  der  verhornten 
Epidermis  überzogen  das  Ansehen  von  Schuppen,  Schildern  und 
Schienen  darbieten,  deren  Form,  Zahl  und  Anordnung  syste- 
matisch lenrerthet  wird,  wahrend  die  Rflckenfifiche  des  BnmplBS 
todnrag  mit  glatten  oder  geikieltfn  Schuppen, bekleidet  ist 
kann  der  Kopf  sowohl  Ton  Schuppen  als  Ton  Sdiildem  und  Tafehi 
bedeckt  sein,  welche  ähnlich  wie  bei  den  Echsen  nach  der  be- 
sondem  Gegend  als  Stirn-,  Scheitel-,  Hinterhauptsschikler, 
ferner -als  Schnauzen-,  Nasen-,  Augen-,  Zügel-,  Schläfen-  und 
Lippenschilder  unterschieden  werden.  Als  den  Schlangen  eigen- 
thflmtich  mögen  die  Schilder  der  Kinnfarche,  die  RinnenschildeTf 
harrorgeihoben  werden,  Yor  denen  noch  swd  acoessorische 
Lippenschilder  jederseits  neben  dem  mittleren  Lippensdiilde  des 
Unterkiefers  die  vordere  Begrenzung  der  Kinnfurclie  bilden. 
Am  Bauch  finden  sich  meist  sehr  breite  Schilder,  die  wie  Quer- 
schienen die  ganze  Länge  des  Rumpfes  bekleiden,  doch  können 
auch  hier  Schuppen  und  kleine  mediane  Schilder  vorkommen; 
die  Unteiseite  des  Schwanzes  wird  dagegen  in  der  Regel  von 
ciaer  paariger,  seltener  von  einer  einlachen  Reihe  von  Schüdem 
bedeckt  Die  Schlangen  häuten  sich  mehrmals  Im  Jahre,  indem 

ihre  Überhaut,  an  welcher  sich  die  Sculptur  der  Cutis 
wiederholt,  in  toto  abstreifen. 

Die  innere  Organisation  schliesst  sieh  eng  den  Anforderungen 
des  langgestreckten  Baues,  sowie  der  Bewcgungs-  und  Ernährungs- 
weise an.  Ein  sehr  langer  und  dehnbarer  domihäutiger  Schlund 
iMut  in  den  sackförmig  erweiterten  Magen,  auf  welchen  ein 
verhÜtnlBsmftssig  kurzer,  nur  wenig  gewundener  Dünndarm  folgt. 
Der  Kehlkopf  erscheint  ausserordentlich  weit  luich  vorn  gerückt 
und  kann  während  des  langsamen  gewaltsamen  Schlingactes  bis 
in  den  liachen  vortreten.  Die  ausserordentlich  lange  Trachea 
enthält  oft  schon  in  ihrem  Verlaufe  respiratorische  Luftzeilen 
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Die  linke  Lunge  ist  mdst  ganz  radimeBtlr,  nihreod  <fie  im  «o 

mächtiger  entwickelte  rechte  an  ihrem  Ende  ein  schhuiclifürmig» 
Luftreservoir  bildet.  Dem  Gehörorgane  fehlen  scliallleitende 
Apparate,  dem  Auge  bewegliche  Lider.  Der  Augapfel  mit  seiner 
meist  senkrecht  gespaltenen  Pupille  iiird  von  der  dnrchsiGhtigei 
Haut  bedeckt,  binto  dieser  jedodi  ?on  der  ThritoeuflOsrigtoit 
xekblidi  bespUhlt.  Die  NasenOffiiiingen  liegen  meiBt  gau  ai 
der  Spitze  oder  am  Seitenrande  der  Schnauze.  Die  gabiig 
gespaltene  hornige  Zunge  dient  nicht  als  Ge.schmacks-,  sundero 
als  Tastorgan  und  ist  von  einer  Scheide  umschlossen,  aus  der 
sie  selbst  bei  geschlossenem  Bachen  aus  einem  Ri«y»*mtt  der 
Scbnaoaenspitse  weit  vcngestieckt  werden  kann. 

Die  Sehlangm  bewegen  sieb  Tomebmiidi  durdi  saffiche 
ErOmmungen  der  Wirbelslule,  da  besondere  Loeomotknisergne 
bis  auf  den  bereits  erwähnten  Extremitätenstumnicl  der  Peropodeu 
und  einiger  Engmäuler,  abgesehen  von  den  als  Fortschiebt  r  wirk- 
samen Kippen,  fehlen,  Die  vordere  Extremität  konunt  niemals  anch 
nur  rudimentär  zur  Anlage,  ebensowenig  dn  Schultergerüst  and 
Brustbein.  Dagegen  ist  die  Wirbelsäule  zn  seitlidien  Verschie- 
bungen In  hohem  Grade  befähigt,  die  sehr  «iMreldMin  1¥bM 
tragen  am  Rumi^  hat  durchweg  Rippen  und  sind  durdi  frae 
Kugelgelenke  ihrer  convex-concaven  Körper  und  durch  horizoo- 
tale  Gelenkflächen  der  Querfortsätze  in  der  Art  verbunden,  dass 
Schlängelungen  nach  den  Seiten  üus^ir.st  leicht  statttiudea, 
Krümmungen  dag^en  nach  auf-  und  abwärts  unmöglich  erschooea. 
Auch  stehen  die  Bippen  in  Oberaus  freier  GelenkvertnndnQK  nit 
den  Wurbelkörpem  und  können  in  der  Längsrichtong  vor  und 
zurückgezogen  werden.  Die  letztere  Art  der  Bewegung  scheint 
sogar  für  die  Locomotion  von  wesentliclier  Bedeutung  zu  seiu 
und  die  Schlängelungen  der  Wirbelsäule  zu  untei-stützen.  Durch 
abwechselndes  Vorschieben  der  Rippenpaare  und  Nachziehen  der 
durch  Muskeln  sowohl  miteinander  als  mit  den  Bif  poi  befestigm 
Bauchsdiilder  laufen  die  Sddangen  in  mm  gewissen  Shmeaof 
den  äussersten  Spitzen  ihrer  an  Hautschildem  befestigten  Rippen. 

Die  Schlangen  nüliien  sich  aus^schliesslich  von  lebende» 
Thieren,  sowohl  Kaltblutern  ak  WarmbldUiru,  die  sie  im  Schumi;!' 
Überfallen  und  ohne  Zerstückelung  in  toto  verschlingen.  Zuvor 
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tfldten  sie  meist  iliro  Beute,  indem  sie  dieselbe  umschlingen  und 
ei-sticken  oder  mittelst  des  C^iftzahnes  beisscn  und  vergiften. 
Bei  der  Dehnbarkeit  des  Hachens  und  des  Schlundes  wird  es 
ümen  maglich,  grössere  Tluere,  weiche  den  Durchiiiesser  ihres 
ofgneii  KIhrpers  am  das  mehrfache  aberürefai,  frdUcb  imter  ge- 
wahigeii  Anstrengungen  ihrer  Mnsenlator  sn  yerschlingen. 
Während  die  Speicheldrüsen  ein  reichliches  Sccrct  ergiossen, 
welches  die  Oberfläche  dei*  zu  bewältigenden  Speise  schlüpfrig  macht, 
und  der  Kehlkopf  zwisdioii  den  Kieferttsten  zur  Unterhaltung 
der  Athmung  hervortritt,  haken  sich  die  Kieferzähne  abwechselnd 
lortscbreiteiid  immer  weiter  in  die  Beate  em,  and  es  zieht  sich 
ggwiasermassen  Bachen  and  Schlund  der  Schlange  allmihlig  flher 
die  Beate  hin.  Nach  VoUendnng  des  anstrengenden  Schling- 
geschäftes tritt  eine  bedeutende  Abspannung  aller  Kräfte  ein,  es 
folgt  eine  Zeit  träger  Ruhe,  während  welcher  die  sehr  langsame 
aber  vollständige  Verdauung  von  Statten  geht. 

Die  Fortpflanzung  geschieht  nAch  vorausgegangener  Be- 
gattung in  der  Begel  durch  Ablage  wenig  sahlreicher  grosser 
£ier,  in  denen  die  Embryonalentwicklnng  schon  mehr  oder 
minder  weit  Torgeschritten  ist.  Darch  kdnstliche  Absperrung 
trächtiger  Weibchen  gehngt  es  sogar,  die  Embryonen  im  lum  ru 
des  niütteriichen  Körpers  zur  vollständigen  Ausbildung  zu  bringen. 
Indessen  gibt  es  auch  lebendig  gebärende  Schlangen,  wie  z.  B. 
die  Seeschlangen  und  die  Kreuzotter. 

Bei  weitem  die  meisten  und  durch  Gvßsse  und  Schönheit 
der  Farben  ausgezeichneten  Arten  gehören  der  wirmem  Zone 
an,  nur  wenige  und  kleine  Formen  reichen  bis  in  die  nOrdlidien 
gemässigten  Klimate.  Sie  leben  aul  du  Erde  besonders  in  waldigen 
Gebirgsgegenden  und  halten  sich  in  Verstecken  unter  Steinen,  Moos 
und  Laub  auf,  viele  besuchen  indessen  auch  gern  das  Wasser, 
sind  wahrhaft  amphibiotisch.  Andere  dagegen  bewegen  sich 
gnofisentheils  auf  BSumen  und  Gesträuchen  oder  m  flachen 
«aadigen  Gegenden,  andere  ausschiesslich  im  Meera  In  den 
gemässigten  Lindem  verfallen  sie  in  eine  Art  Winterschlaf,  in 
den  heissen  halten  sie  zur  Zeit  der  Trockniss  einen  Suuiiiier- 
bchlaf.  Fast  sännntlicb  sondern  sie  aus  Drüsen  der  Aftergegend 
ein  unangenehm  riechendes  Secret  ab. 
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Fossile  Reste  von  Schlaugeu  ündeu  sich  nur  späilicii  von  der 
altern  Tertiärzeit  an. 

1.  Gnippe.  Opoderodonta,  Warmiclil tagen. 

Warmfönoige  Schlangen  tob  geringer  OrSsse  nit  eftgei 
nicht  crwcitwningnHhigpr  Mnndspalto  und  nnbewe^ch  fer- 

bondenen  Gesichtsknochen ,  oline  oder  mit  nur  sehr  kurzem 
Schwanz.  Die  Kinnluiclic  fclilt.  Kopf  und  Augen  klein.  Be- 
schuppung mit  Ausnahme  des  Kopfsclnldes  ziemlich  gleichmässig, 
zuweilen  sind  die  Bauchschuppen  der  Mittel  reihe  grössere  Schilder. 
Sie  besitzen  entweder  nur  im  Ober-  oder  Unterkiefer  ZilM^ 
entbebren  dnrcbans  der  Giftzihne  and  toben  wie  die  Blindwtider 
in  Bdbstgegrabenen  Gingen  oder  unter  Steinen  ynm  Wnrmen 
und  Insecten.  Sie  besitzen  kleine  stüiönnige  Kuochcu 
Itudimente  der  hintern  Extremitäten. 

Fmn.  J^phlopidae,  Blodau^en.  Mit  den  Characteren  der  Gnippe, 
Typhlops,  niil  Zühnen  im  Oberkiefer.  T.  vennicularis ,  Hie  eißiifc 
europMiflche  Art,  am  Csspiicben  Heere.  C.  luinbricalis,  auf  den  Aniilles. 
Stenostoma,  Bit  2iliaM  1b  diM  aüfkeni  VaieAierar,  St.  alb{frons, 
la  Bmllien. 

2.  Oruppe.  Aglyphodonta  (Innocua),  giftlose  Schlangen. 

Mit  sehr  dehnbarem  Rachen  und  langem  vollstindig  be- 
zahnten Oberkiefer,  aber  ohne  Giftzfihne.  Eüiige  erlangen  eine 
sehr  bedeutende  Gr^tase  nnd  werden  darch  ihre  Kdrperkraft  dem 

Menschen  gefährlich.  Die  meisten  sind  harmlos  und  erweisea 
sich  durch  Vertilgung  schädlicher  Thiere  nützlich. 

1.  Fem.  UropcHidae,  Schildschwftn»e.  Sehlies^en  sich  den  Typhlo- 
piden  suniiclut  oti,  besitzen  aber  oiirh  Zähne  im  Unicrkicfer  und  ein« 
Kinnfurcbe.  Am  (iaumen  fehlen  die  Zahne.  Kopt  kicin,  nicht  abgeseilt. 
Schwanz  kurs  nnd  «tumpr,  mit  einem  Schilde  am  Ende.  L'roptitU. 
Bhinophis,  auf  den  Philippinen. 

2.  Fan.  Tortriddae,  WiekabehlaiigeB.  Sdihngeo  tob  geriager 
GNMm  Biil  MeiseBi  kaun  abgeaeuieB  Kopf  oad  kartMB  sogefpiniaa 
MwaBB*  BeaiiieB  ahslicb  wie  die  nieaaaaelilBBceB  eia  BedtearadiMi 
nad  sehr  Udne  Aflerittooea  aad  Icbaa  wm  Badea  dicht  bewaduaair 
fiegeadea.  Bflaabaung  lebr  vollillodig.  Tortrix,  mi%  Zahaea  in 
ZwiaehaaUefer.  T.  scytdle,  Korallenroth  mit  schwarcen  Querriagca, 
ia  Sftdamerik«.  Ci/Undrophis ,  ohne  Zihoe  im  Zwiaehaakieier,  adl 
freien  unbcdecktea  Augca.  C.  rufa,  auf  Java. 
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S.Faa.  Tittp^äm^  lIcieMdilaugcD.  ScUwit—v— nfcr  bei— iwito 
Cmmm  uwä  Erift,  nit  llnglich  •v«Imi,  betdiildnirai  oder  betebappleia 
lopC  Der  SchweBi  bt  km  oder  tob  ailttlerer  Liog«.  to  beMeo 
UffOB  ftadoB  iieb  oft  tiefe  draicckigo  Grabe»  oid  te  dea  Zwiicheriifeler 
wm  MWodeD  Zlhae.  Alle  beriteeB  Rttdineale  der  Uaten  BstfemUkien, 
welche  mU  einer  Alterklaue  za  den  Seileo  der  Klooko  enden.  Sio 
find  Bewohner  hcisser  Gegenden  in  der  alteo  und  neuen  Welt.  Zor^ 
bllen  in  drei  Unterfamilien  Eri/cinen,  Boaeinen  und  Pi/thoninen. 

Kn/x ,  Roüschlange,  Zfihne  im  Zwischenkiefer  fehlen;  der  Schwanz 
trkgt  einfache  untere  Schilder.  Kopf  kaum  abgesetzt,  beschuppt,  mit 
engem  Munde.  Schwanz  sehr  kurz.  Leben  in  trockenen  sandigen 
Gegenden  der  alten  Welt  und  sind  ungemein  schnell.  jaculut. 

Boa,  Riesenschlange.  Zithne  im  Zwischenkiefer  fehlen  ;  der  Schwanz 
Irlft  eiofacbe  ontera  SeUMer.  lopf  beschuppt  ohne  Schilder,  Grei(- 
echwona.  BoalelfeB  Btaae  OQd;ecbieaieo  yoo  do  mit  ibren  Vordetborper 
eof  dio  Beote  herib,  die  lio  erdrttckeo.  B.  ctnuirkior,  Jibo^,  reif 
ood  titg^  10«-13  FoM  leog,  io  Bnailien.  Eimeciet,  mit  «Brefelmleslfen 
SchOdom  evf  dem  Kopt  Hllt  eicb  im  Warner  aot.  K.  murtnus. 
Anakonda. 

Python,  Schlinger.  MitZAhnen  im  ZwischenlüeliBr,  pnarigen  Scfawanz- 
schildem  und  Lippengruben.  Der  Kopf  Ist  mit  groiaea  Schildern  bedeckt. 
P.  Hgria,  io  Java  ood  Snmatra,  15—20  Fnaa  laog.    P.  hiviUUm,  io 

Afrika. 

4.  Faiu.  Coluhridac,  Nattern.  Der  nicht  sehr  breite  häuGg  dreieckige 
Kopf  Ml  beschildert  Die  Bezuhntin?  vollständig.  Die  Zühne  des  Ober- 
kiefers nehmen  httuflg  nach  vorn  tu  an  GrOs^e  ab.  Der  Schwanz  wird 
^un  doppellen  Schilderreihen  bedeckt.  Eine  sehr  artenreiche  und  ver- 
breitete Familie,  die  own  in  eine  Beihe  yoo  Familieo  aoigolost  hat. 
TropfdomtM  naJbrim,  Biogeloatter,  miticbarffekielleoBOckeoacbnppen, 
frao  mit  belleo  ood  aebworaeo  Fleckeo,  weit  Aber  Boropa  vefbioitet 
ConmdJta  InooU  (augiriaea),  die  glatte  Batter,  o^t  gfaltdo  BOcken- 
aelwppeo,  braoofefleebt.  .Zioaiemi  oi<rMl|^faoiia  (Colober  atrovireoa)  mit 
glatten  Hückenschuppen.  Die  beiden  hintern  Zibne  des  OberUefen  alod 
^  (in  den  vorhergehenden  lüeioero  durch  eioeo  Zwitcheoraom  getreonu 
In  Frankreich.  Xcnodon. 

Bei  andern  Galtnnircn  wie  Lycodon  audax  sind  die  vordem  Zühne 
dea  Oberkiefers  am  grüsslen  ,  wieder  «ndere,  wie  £laphi^  ßart  scent!, 
die  Schlange  des  Aeseuhip  (Südenropa.  Srhiangcnbad) ,  besitzen  gleich 
grosse  Zithne  im  Oberkiefer.  Hier  schlie.vsen  sich  auch  einige  auf  Riiuiiicii 
kleuernde  Schlangen  an  ,  wie  z.  U.  Ilcrpctodryas  (mit  zwei  mittleren 
Schuppenreihen  des  RQckens)  carinatus  ans  Sudamerika  und  Dendrophis 
oHt  Yortogiweiae  Osiiodiaeheo  Artea. 

8,  Gruppe.  Opistog! }  phac.  verdächtige  Schlangen,  Trugnattern. 
Dieselben  sind  in  ihrer  Ocbtalt  zum  Tlieil  dun  Nattern  sehr 
biüicliy  zeichnen  sich  wie  diese  durch  den  Besitz  von  Kopfscbiidero 
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iiiui  grossen  Bauclischicuen  aus,  ohne  jedoch  doppelte  Schilder, 
reihen  unter  dem  Schwänze  zu  besitzen.  Auch  trägt  der  lang- 
gestreckte Oberkiefer  eine  lange  Reihe  fon  soliden  Uakenzähoen, 
auf  welche  jedoch  am  biBtern  Ende  groese  FiirdieuttDe  kUgm» 
Obwohl  viele  dieser  Sdihuigen  als  flberaas  giftig  geflüchtet  «aJ, 
ecMnen  doch  die  meisten  dordwns  nnsehidfieli  m  sein,  wie  es 
überhaupt  fraglich  ist,  ob  das  Secret  der  obem  MaxilhirdrüH\ 
welches  diese  Zähne  in  die  Mundhöhle  ableiten,  gifti<:e  Eigea- 
schaflen  besitzt  Sie  gehören  durchaus  den  winuern  und  haasen 
KUmaten  an. 

1.  Fiiiii.  Oxycephali,  SpUzkopfe,  Saunullen,  Vit  peiUcheniöfiai; 
▼erUingerteni  Korper  und  spitzer  Innrer  Srhnaaxe.  Sind  Torberrtchend  giMic 

Baamschlangcn  mit  der  Ftthi^eit  de«  Fnrbenwechsels.  Drynph'^  /mi- 
8inu8 ,  iiasutus^  in  OflUndiem  Langdka,  aut  lUdagMcar,  OjcybtUt 
fulgidm,  in  Surinam. 

2.  Fnm,  Ani^Oilonta,  UnglcichiJihner.  Mit  sehr  nnpleicheo  Z;thofn 
im  Oberkiefer,    l'iommophis  crucifcr ,  vom  Cap,  hült  sich  in  sandifea 

3.  Fa«.  PlalyrikiMi,  Plattoebiianse«.  Hit  phtler  quer  abgniBMtr 
Schnaoae.  SmuaHaj^  momli$,  mf  Java.  Herp$tom  Umlaeuhhm,  h 
OtModlen. 

Iiier  tehliMMa  aidi  dia  Sesfialidae  an  mit  &ytale,  ShimatUmm  aai 

4.  Fnm.  DIpsadae,  Erdnattem.  Lreilero  scharf  abgresetztrn  Kopf 
und  gleiciilan^en  Ziihnen  im  Oberkiefer,  aber  lüngem  FnrchenriihDrn. 
Dipsas  anunlataf  in  Südamerika.  CoelopdtU  mtigmUu,  im  «adiidwa 
Frankreich. 

4.  Oroppe.  Proteroflypht* 
Gßftschlaiigen  mit  veiiiiltnissmiseigkiüaem  Oberkiefer,  wd^ 
chie  Anzahl  von  grossen  Furchenzibnen  nnd  hintor  diesen  oft 

einige  wenige  bolide  Hakenzähne  trägt.  Gaumen  und  Fl il^el bei iie 
sind  ebenso  wie  die  Unterkiefer  mit  HakenzShnen  bewaffnet. 
Sie  leben  in  wärmer u  Klimaten  aller  Welttheile  mit  xVusnahioe 
von  Europa  und  sind  oft  durch  Schönheit  und  Farbenpia^ 
ausgcaseichnet 

1.  Farn.  Hpdrophidae,  Waaaenclilaiigeii.  IKl  ka«ai  atfimamw 
baadiildarten  Kopf,  randlich  tiisammengedrUcktem  Rumpf  und  koiiaa 
compreasen  Ruderschwnnz.  Die  Nnsentorher  sind  durch  Klappen  yrr~ 
vchliesabar.  Kini|;c  kleine  HukrnrJihne  .sitzen  im  OberkiVrrr.  An>t;*'r 
der  Bauchschienen  finden  sich  meist  Schnppini  an  der  Bauchseite.  Lrbrn 
im  Meere,  besonders  im  Sundaarcbipci,  kommen  aber  b'is  in  die  Fiaa»- 
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■riMdun^D.  Sie  gebAfenltbmdigeJiiafe.  Pdamjfs  hkohr.  HtiimmB 

%,  Faa.  JShjpidae,  PiraiiliintlmB.  GIcidMo  des  Ibiieni  vnä  be* 
•itaMi  wie  diese  einen  beschUderteo  Kopf  und  Schienea  dei  Bavclntt 
■owie  mM  doppelt«  Reihen  von  Schwnnudiilden.  Der  Kopf  ist  vom 
Rumpfe  nur  wenig  abgeseUt,  der  Schwans  kurz  und  rund..  Sind  lebhidl 
gefiirbt  und  roil  hellen  und  rothen  Binden  geziert,  uber  auch  wejjen 
ihre«  giftigen  Bisses  höchst  geffirchtet.  Einige,  wie  die  Briiienschlangcn, 
(Naja)  vermögen  die  vordem  Rippen  nach  vorn  aufzurichten  und  hier- 
durch den  entsprechenden  Abschnitt  des  Rumpfes  der  Art  aufzublühen, 
dMt  er  den  Kopf  an  Breite  bedeutend  ttberlrifll.  Die  Schlangen  werden 
Mch  Bslfernung  der  GiltahM  tod  oiliodisdm  md  igyptiifllMii  Gnoklera 
warn  Tante  abgeridilel,  d.  k  mrFlIilfluil,  ihren  KOrper  auf  dea  Mwaaie 
anliaffichien  «ad  aaier  Bewegnaf  in  dieier  SCellnaf  an  tragen« 

Nßja  kijfmdimUf  Brilienicblange,  mit  zwei  augenabniieiien  dorcb 
einen  gebogenen  Streifen  verbundenen  Nackenflecken,  in  Bengalen. 
N.  haja,  die  Schlange  der  Cleopatra,  in  Aegypten.  Bimgamt  Wmulwri», 
in  Oaiiodten.  Ekifi9  cofQÜima,  Mmrcgmüt  in  Braaiiien. 

5.  Gruppe.  Solenoglypha. 

Schlangen  mit  trianguUUrem  nach  hinten  verbreiterten  Kopf 
und  verbfiltnissnifiesig  kurzem  Schwanz.  Der  sehr  kleine 
Oberkiefer  trägt  eine  Anzahl  durchbrochener  Gützähne,  unter 

denen  jederseits  eiu  Hauptzahn  durch  Grösse  hervorragt. 
Daneben  aber  finden  sich  kleine  solide  Hakenzähne  sowohl  am 
Gaomen  als  hn  Unterkiefer.  Viele  sind  lebendig  gebährend. 
Weniger  durch  Grösse  und  Muskelkraft  als  durch  den  Besitz 
geOhriicher  Giftwaffen  auagezeichnet,  lassen  sie  die  Beute 
oich  dem  Biss  wieder  los  und  erwarten  die  tödtlicfae  Wirkung 
da  Giftes,  bis  sie  sich  zum  Verschlingen  derselben  anschicken. 

1.  Farn.  Viperini,  Ottern.  Mii  stark  ubgcsetzlem  breiten  Kopf,  ohne 
Groben  zwischen  Kiasen  und  Augen.  Die  Oberseite  dea  Kopfes  mit 
Schildcben  oder  Scbnppen  lieMitl.  Mtl  Inden  lieii  awei  SeMlder- 
niken  an  der  Unteieeile  dei  SchwaniM.'  Vipera,  Kopf  gaas  nrfl 
8ckappen  bededtk  V,AmmoiffUB,  Sandriper  mit  einer  welelitn  beni- 
Migen  BriMlnuif  an  der  Sciwiaenipitie ,  in  Italien  nnd  Dabnatien.  F. 
aq»i^inl»ewaideten6ebiffigefendenBniopat.  OmMlci^  HomTiper.  Unter 
|ed«a  Auge  findet  ticb  eine  kleine  bomartige  Brhebnng^  gebildet  durch  die 
•■pefgerichteten  Schuppen  C.aegyptiacus.  Pelias.  Mit  Schildern  auf  der 
Obeneite  des  Vorderkopfes.  P.  berus,  Kreuzotter  oder  Kupfernalter, 
aesfezeichnet  durch  die  schwarzbraune  Zickzackbinde  det  ftttolLena,  in 
<>ebirgawaldungea  durch  gans  Europa  verbreitet. 
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2.  Fom.  Crotalini,  Grubenottern.  Mit  einer  Grubo  zwischen  Auge 
und  Nascnüffoung  und  meist  beachilderten  Kopfe,  tod  bedeuleoder  GrOiie. 
Crotdlus,  KlappenchltDge,  ausgeiobbiMl  dwch  4tm  Baiin  tümmWHtF 
klapper  det  MmmataAeB,  weldid  ant  einer  Ansehl  vob  Heraiiig»! 
amaiMwnfewUt  dardi  reMelsdet  Geriiucb  das  HeraaaalieB  der  Srlhap 
anseigt.  Neogeboreop  sind  ehoe  Klapper,  wetebe  errt  aaeli  deai  AlMtitifaa 
der  Bpidemif  berreitriit.  dkoniAtB,  dmrimm  a.  a.  Area,  ilaaBlIkt 
in  Aroerilia.  Lachesis  rhombeatOj  in  Braailiea.  Drigmoeephdlus  KaUs,  ii 
der  TartareL  Bottrops  lanceolatu$,  Laasearclilsnge,  bei  ibrer  Gröise  (bb 
sa  Z  Meier)  oad  pfeiUclineUea  Bewegaaf  eelir  gefthriici^  anf  dea  AatiUaa. 

2.  Unterordnung.  84ani|  Eideohsen. 

Itagioiremen  mU  Schüliergurtd  und  BrusAetn,  in  der 

Ilcyd  mit  vier  Extremitäten,  FauJcoihöhle  und  heiceylichen 
Augoilidcni  f  mit  fcstverbundcnm  UtUerkie/erästen,  ohne  Er- 
weiterungs/äliigkeit  des  Hachens. 

Die  Eidechsen  bedlzea  durchweg  eine  langgestieckte,  Or 
weflen  selbst  schlangenartige  Gestalt,  die  indessen  mit  irenigen 

Ausnahmen  drei  deutlich  gesonderte  Abtheiluugeu  unterscheiden 
li'isst,  einen  sehr  vci'schiedcn  geformten  Kopf,  einen  zuweilen 
beträchtlich  dickem  und  durch  einen  Uals  vom  Kopf  abgesetzten 
Rumpf  und  einen  meist  sehr  langen  sich  veijflngenden  Schwins. 
In  dar  Begel  finden  sich  am  Rumpf  vier  sehr  verscfaiedeii  ge- 
staltete Extremitäten,  die  indees  den  Rumpf  kaum  emporgehoboi 
tragen  und  bei  der  Bewegung  meist  nur  als  Nachschieber  wirken, 
übrigens  auch  zum  Anklammem  (Chamaeleou) ,  Klettern 
(Geckonen)  und  Graben  verwendet  werden  können  und  gewühnlich 
mit  &  bekrallten  Zehen  enden.  Zuweilen  bleiben  dieselben  so 
kurz  und  rudimentär,  dasa  sie  dem  schUngenähnüdien  Kfiiper 
mehr  anliegen  als  üm  zu  tragen  befiUiigt  sind  und  aadi  die 
Zehen  nicht  zur  Sonderung  bringen  (C^amaeaaMra).  In  andern 

1)  Vergleiehe  aofter  den  Veriten  ran  Laeepdde,  Daadta»  Bibrea, 
Damdril,  Schlegel,  Waglor  etc. 

Tiedemann,  AaaloniienndNalnrgetebiebledeft  Draeben*  NttTaberg* IBtl. 

Greveahoret,  Die  WirtelMbleiehea  aad  KrappeUltaler.  Üt  19  tiMa. 
Brc*1«Q  und  Bonn.  1851, 

«owic  Abhandlungen  von  Wiegmana,  Brftcke.  Batbke,  Peter«« 
a.  lablr.  A. 
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Fällen  sind  nur  kleine  hintere  Fussstummel  (PsetidopuSf  Ophiodes) 
oder  ausschliesslich  Yordergliedmassen  (Chirotcs)  vorbanden ^oder 
es  fehlen  endlich  äusserlich  hmorstehende  Theile  von  Glied- 
maeaen  yoDsUUidlg  (AmgmB^  Aeimiias,  OjokiMmnui).  Schotter- 
gOrtel  und  Becken  werden  indees  nSenals  vemdsst,  ancih  findet 
sich  bei  allen  Echsen  mit  Ausnahme  der  Amphisbaenen  wenigstens 
ein  Rudiment  des  Bruiitbeins,  welches  mit  der  Ausbildung  der 
Vordergliedmassen  an  Umfang  zunimmt  und  dann  einer  ent- 
sprechend grösserer  Zahl  von  Rippen  zum  Ansatz  dient.  Die 
Bippoi  erstrecken  sich  fast  über  die  ganze  Lftnge  des  Rumpfes 
und  fehlen  nur  den  Tordersten  Halswirbehi,  zuweilen  anch  einigen 
Lendenwirbeln,  sowie  den  beiden  Wfarbeln  der  Kreuzgegend,  an 
deren  Querfortsätzen  das  Becken  befestigt  ist.  Eine  eigenthilm- 
lichc  Müdiöcatiou  zeigen  einige  hintere  Rippenpaare  bei  der 
Gattung  DracOf  indem  sie  sich  ausserordentlich  verlängern  und 
seitlichen  als  Flughaut  Yerweudbaren  üautduplicaturen  zur  Statze 
dienen. 

£Sn  wichtiger  Cfaaracter  der  Eidechsen  im  Qegensats  zn  den 
ScMangen  beruht  auf  dem  Mangel  der  seitlichen  Verschiebbarkelt 

des  Kieferknochen.  Zwar  sind  einzelne  Theile  des  Oberkiefer- 
gaumenapparates mit  dem  Schädel  bewef^lich  verbunden,  insbe- 
sondere die  Flügelbeine,  die  sicli  den  Gelenkfortsätzen  des  hintern 
Keilbeines  anlegen  und  meist  an  dem  Quadratbein  articuliren, 
indessen  zeigen  die  einzebien  Knochen  des  Kiefergaumenbeins 
untereinander  und  mit  der  Tordern  Partie  des  Sch&dels  euien 
festen  Znsaromenhang.  Wlhrend  die  Flttgelbeine  mit  dem  Ober- 
kiefer durch  ein  Os  trausversum  fest  verbunden,  zugleicli  dem 
Scheitelbeine  durch  eine  stabförmige  Columella  zur  Stütz  dienen, 
verschmelzen  die  Gaumenbeine  sowohl  mit  den  Ossa  vomeris 
ala  durch  Querfortslitze  ihres  Aussenrandcs  mit  den  Oberkiefer- 
knochen,  zwischen  denen  sich  yom  der  Zwischenkiefer  ziemlidi 
fest  einkeilt  Dagegen  lenkt  sich  das  Quadratbein  am  Schlafen« 
bogen  beweglich  ein  und  bildet  am  unteren  Ende  ehi  freies 
Gelenk  für  den  Unterkiefer,  dessen  Schenkel  am  Kiuuwiukel  in 
fester  Verbindung  stehen. 

Die  Bezahnung  der  Eidechsen  bietet  nach  Form ,  Bau  und 
Befestigung  der  Zähne  eine  weit  grossere  Mannichialtigkeit  als 
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bc  den  Schlangen,  stellt  sich  indessen  nicht  so  vollständig  dar. 
iiuieiu  der  Gaumen  niemals  eine  bogeufurimg  geschlossene  innere 
Zahnreihe,  sondern  nur  kleine  seitliche  Gruppen  von  Zihnen  am 
Flflgdbeine  cur  Entwickluiig  bringt  JEIänfig  stellen  die  Ztine 
kleine  nach  hinten  gebogene  Haken  der,  in  andern  HUlen  sog« 
sie  sdiarfiidnieldeiide  und  gezähnelte,  kegeU5nnige  oder  smeBa 
faltig  gestreifte  Kronen.  Niemals  sind  dieselben  wie  bei  den 
Crocodilen  in  besonderen  Alveolen  eingekeilt,  sondern  sitzen  stet^ 
dem  Knochen  unmittelbar  auf,  entweder  auf  dem  freien  oben 
Kieferrande  (Acrodanten)  oder  im  Grunde  dner  tiefen  Kiete> 
rinne  befestigt  und  an  die  Yorstefaende  inssere  Enocheqilatte 
des  Kieferrandes  von  der  innem  Seite  angewadiscn  (JUm- 
donten).  Diese  Verschiedenheit  der  Zahnbefiestigung  erschemt 
systematisch  mohrfach  verwendbar  und  besonders  dasshalb  inter- 
essant, weil  sie  die  Gruppe  der  Leguane  in  zwei  AbtheiluuOT 
sondert,  welchen  die  geographische  Verbreitung  durchaus  parallel 
geht  Alle  Leguane  der  östlichen  Halbkugel  sind  Acrodontea, 
die  der  westlichen  Halbkugel  Plenrodonten.  Wichtiger  noch  ab 
die  Form  und  Befestigung  der  ZShne  erschenit  die  Gestalt  der 
Zunge,  nach  welcher  die  Hauptgruppen  unserer  Ordnung  unter- 
schieden und  bezeichnet  worden  sind.  Entweder  ist  die  Zunge 
kurz,  an  dem  verdünnten  vordem  Ende  ausgebuchtet  aber  wenig 
vorstreckbar  (^r^tlti^iiesr^,  oder  ungewöhnlich  dick  und  fletBdiig, 
an  der  Spitse  kaum  ausgebuditet  und  nkht  mm  Torstieckai 
beflUiigt  (Orassilikigues)^  oder  lang  und  dflnn,  gabiig  gespsHea 
und  nach  Art  der  Schlangenzunge  aus  einer  beeondem  Schade 
vorstreckbar  {J^issUingHes),  oder  endlich  wurmtuiuüg  gestreikt, 
mit  kolbig  verdickter  klebriger  Spitze  und  weit  vorstreckbsr 
(  Vertnilingues). 

Die  meisten  Eidechsen  besitzen  sowohl  Augenlider  als  ehi 
freiliegendesTrommeifellund  eine  Paukenhöhle.  Nur  die^lff^iM- 
baenen  und  Gedume»  entbehren  der  Lidbildungen  und  verhalten 
sich  rOeksichtlicfa  der  Augenbedeckung  wie  die  Schlangen.  Von 
den  Augenlidern  ist  dua  untere  meist  beweghcher  und  bei  der 
Chamaeleonten  kann  dasselbe  sogar  nach  Art  eines  transi)arenteu 
Vorhangs  cmporgezogen  werden,  ohne  das  Sehen  zu  verhindern. 
Auch  eine  Nickhaut  ist  in  der  fiegel  vorhanden.  £infiiich  erscheint 
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dagegen  das  Augenlid  bei  den  Chatnacleonten,  indem  dasselbe 
einen  überaus  musculösen  breiten  Hautring  mit  kreisförmiger 
Oeffnuug  daratellt.  Paukenhöhle  und  Trommelfell  fehlen  den 
AmphisbaeHen,  häufiger  vird  das  TrommelM  von  flaut  nnd 
Muskeln  bedeckt  (Asnguia^  AnotiHas,  (^amadwiii. 

Die  inssere  Eörperbededoing  der  Eidechsen  zeigt  ganz 
ähnliche  Verhältnisse  als  die  der  Schlangen,  jedoch  in  weit 
p-üsserer  Maunichfaltigkeit.  Bald  finden  sich  platte  oder  gekielte 
Schuppen,  die  nach  ihrer  Form  und  gegenseitigen  Lage  als 
Tafelschuppen,  Schindelßchuppen ,  Wirtelschuppen  unterschieden 
irerden,  bald  Schilder  nnd  grossere  Tafeln,  filr  deren  Vertheiiung 
am  Kopfe  sich  die  berdts  für  die  ScUangen  hervorgehobene 
Terminologie  iviedeiholt  Doch  konnnen  anch  mehr  unregel- 
mässige Erhärtungen  warziger  und  stachliger  Höcker  vor,  die 
der  Haut  ein  abweichendes  an  die  Kröten  erinnerndes  Aussehen 
verleihen  (GccJconen),  wie  sich  andererseits  grössere  und  seltsam 
gestaltete  Hautlappen  an  der  Kehle,  Kämme  am  Rücken  und 
Scheitel,  femer  Faltungen  der  Haut  an  den  Seiten  dos  Bumpfes, 
am  Halse  eta  als  höchst  eigenthfimliche  Auszeichnung^  ent- 
wickeln. Bei  zahkeichen  Eidechsen  finden  sich  Hautdrüsen  und 
entsprechende  Porenreihen  längs  der  Innenseite  der  Oberschenkel 
und  vor  dem  After.  Man  betrachtet  dieselben  als  Einrichtungen, 
welche  zu  der  Begattung  in  Beziehung  stehen,  ohne  ihre  Be- 
deutung näher  zu  kennen  und  benutzt  dieselben  als  wichtigo 
systematische  Merkmale  zur  Gharaetensirung  einzehier  Gattungen 
und  Arten. 

Die  Fortpflanzung  und  Lebensweise  der  Eidechsen  verhält 
sidb  in  den  einzelnen  Gruppen  und  Familien  flberaus  versdiieden. 

In  der  Regel  legen  die  Weibchen  nach  voraudgei^angcner  Be- 
gattung in  den  gemässigten  Gegenden  im  Sommer  verhältniss- 
mässig  wenige  Eier;  einige,  wie  gewisse  Scincoideen  (Anguis, 
Seps)  gebären  lebendige  Junge.  Die  meisten  sind  harmlos^e  und 
durch  Vertilgen  von  Insecten  und  Würmern  nfltsliche  Thiere, 
grtaere  Arten  wfe  dfe  Leguane  werden  des  Fleisches  halber 
erjagt.  Bei  weitem  die  Mehrzahl  und  zwarsXmmtliche  grösseren 
und  prachtvoll  geiärbten  Arten  bewohnen  die  wärmern  und 
hcissen  Klimate. 

Claas,  Zoologie.  40 
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Fossile  Ucbcrreste  Yon  Eidechsen  haben  sich  nnr  spiriick 
gefunden,  die  ältesten  aus  den  obersten  Schichten  des  Jon. 
Eine  riesige  Qrdsse  besassen  die  den  Monitoren  am  niehstco 

verwandten  Echsen  der  Krdde  (Mosasaunts  etc.).  Zalüreichcr 
sind  die  Funde  aus  der  Tertiärzeit. 

1.  liiuppe.  Amphisbacnidae,  Ringolechsen  (Annalati). 

Der  sehr  gestreckte,  schlangenähnliche  Körper  besitit  dne 
derbe  schuppenlose  Hant,  welche  durch  Querforchen  in  BiBge 
abgeiheilt  ist.   Diese  werden  wieder  von  LIngsiurchen  in  der 

Art  gekreuzt,  dass  die  Oberfläche  ein  zierlich  gctäfolti:>  momik- 
artiges  Aussolieii  erliiilt.  Nur  am  Kopfe  und  an  der  Kehle 
finden  sich  giössere  Schilder.  Gewöhnlich  fehlen  die  Extremi- 
täten, indessen  können  auch  kleine  \'nrdci-fns«o  (Chiroies)  vor- 
handen sein.  Augenlider  und  Paukenfell  fehlen,  die  kkioei 
Augen  werden  von  der  Hant  überzogen.  Ueberau  aber  shid  die 
Gesichtsknochen  des  engen  Rachens  und  ebenso  die  ünterkiefer- 
ästo  f(  st  mit  einander  ver\\achsen,  letztere  lu  sitzcn  mehrere 
Foi  aiiiiiia  nuMitalia.  Die  Zunge  ist  dick  und  kurz,  ohne  Scheide 
und  aurli  die  Dtzahnung  wie  bei  den  Schuppenechsen,  entwedor 
nach  Art  der  Acrodonten  oder  der  Pleurodonten.  Es  sind 
harmlose  Thiere,  die  grossentheils  in  Amerika  ihnhch  wie  die 
BUndKühler  unterirdisch  leben  und  sich  von  Lisecten  wA 
IVarmem  nihren. 

Fan.  Ampkübamme,  DoppebcUeieliM,  nit  des  CkumMnm  itt 
Gruppe.  AmphuÜHieHa,  Korper  gleichmlwif  dick.  gliedMHMdM,  aü 
Poren  und  DrOMowaraen  «m  Afler.  alba,  fiitigmoaa,  beide  In  Itepiccka 
Anerika,  in  Temitcnhanfen.  Blamts  dnereus,  in  Saane».  Ckintti, 
nilVorderbeiofn  welche  nit  rier  krallenlra^enden  Zehen  enden.  Seüet- 
fnrchen  ansgebildet.  Ck.  eanalieukUm,  in  lleiieo. 

3.  Gruppe.  BreTilingaes,  KnrxiOngler. 

Schui  iiencH-hsen  von  langgestrecktem,  oft  schlangenShnhchen 
iVönK'rniit  sehr  vei*schie<h»n  eiüMiekeltenGhedmassen.  DieZumre 
ist  kurz  und  dick,  ohne  Scheide,  an  der  Spitze  mehr  edor 
minder  ausgeschnitten.  Die  Zähne  sind  angewachsen,  Au^on- 
lider  in  der  Kegel  vorhanden,  das  Paukenfell  liegt  oft  unter 
der  Haut  verborgen.  Die  Gruppe  vermittelt  durch  eine  BeOie  von 
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Zwischcufonnen  den  Uebergang  von  Schlangen-  zur  Eidechsen- 
fonii.  Stets  sind  zwar  Becken  und  Schultergürtol ,  wenn  auch 
Dar  rudimentär,  vorhanden,  doch  können  die  £xtremitäten 
fehten  (Blindschleiche),  in  andern  FftUen  sind  nur  stummel- 
föfinige  Hinterfüsse  vorhanden,  ohne  Zehen  (F^eitdapus,  Ophiadea^ 
Fifffopus),  oder  mit  zwei  Zehen  (Seelotes),  oder  es  treten  vordere  und 
hintere  zehenlosti  Fussstummel  ^\xi  {Brachymdcs,  Chamacsaurci). 
AUiuählig  vcr;irössert  sich  die  Zehonzahl,  die  beiden  Extremi- 
tatenpaarc  bilden  sich  mehr  aus  und  die  äussere  Gliederung  in 
Kopf,  Hals,  Kumpf  und  Schwanz  wird  immer  deutlicher.  Sind 
meist  schwache  harmlose  Eidechsen,  die  meist  auf  den  Erdboden 
gefesselt  von  l/?tlnnem  nnd  Insecten  leben. 

1.  Fm.  Semeoidti,  Sandacliteii.  D«r  aebr  oder  MiDder  fcUaagra* 
Ibilidio  Körper  iit  mil  glatten  Schiodelschappen  bedeekt,  der  Scbeilel 
dagegen  nül  Scbildern  bekleidet.  Die  Augen  besitzen  in  der  Regel  Lider, 
von  denen  da«  untere  wie  ein  durchscheioender  Vorhang  aurgezogen 

worden  kann.  Gliedmassen  fehlen  oder  treten  auf  sehr  versehiedenen 
Stulen  der  Grösse  auf,  doch  ditiun  sie  nuch  im  Falle  der  büchsten 
Ausbildung  nur  nl«  iSiiciis(  hieber  beim  Laufen  und  rum  Wtihlen  und 
Graben.  Die  meisten  leben  in  sudlickeren  L&ndern  und  bewohnen  sandige 
Ge^tiidt»  besonders  der  allen  Welt. 

AiUfiUs  fragilis ,  Blindschleiche.  Mit  verstecktem  Paukenlell ,  freien 
Aogealidera  ond  langem  SebwMiae,  Oboe  Eztreniitles,  gebirt  lebendige 
Joog«.  A.  fra(jiUs.  Typhline,  gliedaMaaenloa  mit  verdeckten  Auges. 
T.  Cuvieri,  ia  Südafrika.  Acontiae,  Blindtebleicben  Ibalieb,  mit  aotem 
AngenliderB.  A.  meUagria,  ebendaielbat. 

Die  Gattung  Ophiodes,  Pjfgopus  ond  Seelotea  eotbebieo  der  Vorder- 
füsse,  Brachymdca  hat  vier  Extrenutütenatiimmeln,  ist  aber  ebne 
Zehen.  Seps^  mit  dreixehigcn  kurzen  Fusspaaren.  S.  chdlcidica,  in 
Südeuropa.  Seincus,  mit  ^  orlreti  nder  Sclinauzo  und  Grabfusson.  Sc. 
offichmlis,  war  früher  ofllcinell,  in  Acg)'pten.  Gongj^ius  OCeUoUUf 
Walxeoscbicicbc ,  am  Miltclmeer. 

2.  Fam.  Pti/vhopkurac,  Sciu  nfaller,  Wirtelschleich(  n  Körper  halA 
mehr  schlangen-  bald  mehr  eidccbsenahnlicb  ,  mit  twei  scilliehcu  von 
kleinen  Schuppen  bekleideten  Hautfalteni  welche  von  der  Ohrgegend  bia 
In  die  Mibe  dea  Afters  verlaufen  und  Rücken  und  Buncb  abgrenaeii.  Der 

•  Scheitel  mit  Scbildern,  der  Rttcfcen  mit  gromeo  melit  wiiteUormig  ge- 
flelltes  Sebnppen  bedeckt.  Aogenlider  ileta  verhendeB«  Dai  PaubeofeU 
liegt  metet  frei  in  einer  Grobe.  Bewohnen  vorsogsweife  daa  tropifcbe 
Afrika  und  Amerika.  Chamaesaurci,  Korper  aebr  geatreckt»  ebne  Seiten* 
forcbQf  mit  vier  zehenlosen  Fussstummeln.  Ch.  angitina,  am  Cap. 
Pseuäopus,  ohne  VordertUsse  mit  kleinen  hintern  Fussstummeln.  Ps, 
PaUatü,  Scheltopoiik  Im  atulMtUchen  Europa  und  A^en,  wird  2  Fuss 
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Ung,  Ophiosaunis,  ohne  ExtreniMImi.  Opk»  vmitrdUs,  GhMiWdw 
Amerikas.  CcUcides.  Gcrrha$tmnt$,  Zmmrm  cor4jßmnii,  mä  M- 
lebigea  Fttiseii,  in  Südafrika. 

8.  Grappe.   Vcrmilingucs,  Wurmzüngler. 
Umfasst  nur  wenige  Tliicrfurnien  der  alten  Welt  mit  wurin- 
fönnigcr,  weit  vorschnelibarer  Zunge  und  hoiiein  seitlich  com- 
primirten  eidechsenartigea  Körper ,  welcher  von  einer  cbagnn* 
artigen  Haut  bedeckt  ist 

Farn.  Chamaeleontes,  Chumaclons.  Der  pyramidale  Kopf  erWl  Niae 
cif^enthUmlichc  Form  durch  die  helmformig  erhobenen  UeberbrAduuigtBitf 
Schlttfengrubc.  Die  FUsse  sind  GreiiTüsse  und  enden  mit  5  Zehen,  ron  draea 
je  »wci  und  drei  Zehen  bis  auf  die  Kriillcn  mit  einander  verbunden,  wie 
die  Arme  einer  Zange  wirken.  Der  lange  dünne  Schwans  dient  iil.s  Roll- 
schwänz  zum  FesthaUen  des  Körpers  an  Zweigen  und  Aeslen.  Alle  aoi 
Acrodontcn  ;  das  Paukenfell  liegt  verborgen,  von  der  KOrperhaui  uber- 
zugeu.  Das  Auge  wird  von  einem  grossen  und  dehnbaren  Lide  bedeckt, 
ia  dessen  Mitte  eine  aar  kleine  Oeffnung  ftr  dia  «inMIeadaB  Udiltliaklia 
der  Pupille  gegenttber  frei  blaibl.  Die  wamMraiige  aehr  laaga  laa^ 
dieal  alt  Faagapparat  oad  itl  a«  ibrer  Spltaa  knopM^  vaidickt  «ad 
beeberlbraiig  aoagebolt»  In  der  Boba  liagl  dieielbe  eiafesagea  aai  Badfi 
der  Handhohla,  ton  dem  rinaaafllmiifeo  Gaamen  bedeckt,  henrargaairaekt 
erreicht  oder  Ubertrifl^  sie  die  Liingc  des  Thieres.  Die  Haut  entbehrt  itr 
Beschuppnng  und  besitzt  eine  mehr  chagrinartige  Beschaffenheit  I1öck>t 
merkwürdig  und  sowohl  von  dem  Lichtreize  der  Umgf^cbung  abbttngif,  «U 
der  Willkür  des  Thieres  unterwürfen,  ist  der  Farbcowecbsel  der  Haut, 
SU  dessen  Erklärung  in  neuerer  Zeit  besonders  die  Untcrsurhunjm 
Brück  c's  bcigrciragen  haben.  Es  sind  nftmlich  zwei  vcn»ibit  iK  i»f 
Pigmcntschieliten  unter  der  dünnen  Oberhaut  ungcbauft,  eine  obeHl^ch- 
liche  helle  gelbliche  und  eine  tiefere  dunkelbraune  bis  schwarze,  derea 
gegeoteitige  Aaibreitnng  und  Lagerung  akb  Terladert.  IMa  Tbiere  sM 
trig  vnd  laagsam  beweglick,  lia  kleHem  TortreBicb  «ad  lafcea  mI 
Blninen,  an  deren  Zweigen  aie  mit  dem  ¥fickelacbwauo  beftiigl 
ilondenlang  unbeweglich  auf  Beute  lauem.  Dieee  beitakt  vonngniciie 
auc  Ineecten,  auf  welcbe  aie  die  Zange  pfeilsdiaell  TonwUeiidan. 

Cliamaeleon  vulgaris,  im  südlichen  Spanien  und  Afrika,  von  Fas 
GrOMe.  Ch.9eMffakHsi8.  Ch,  bifidiu,  in  Anatralien  und  aaf  dea  BoBuckca 

4.  Gruppe.  Crassilinguos,  Dickzüngler. 
Umfasst  mehrere  Familien  mit  dicker  fleischiger  Zunge, 
welche  an  der  Spitze  sehr  wenig  ausgebuchtet  in  der  Begel  zn- 
gerundet  ist  und  kaum  Toigestxeckt  werden  kann.  Angenüder 
sind  stete  voilianden,  dasPankenföU  meist  frei  üdienll  finden 
Adi  i  Fasse  mit  nach  vom  gerichteten  Zehen.  Ihr  Wohnort 
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erstreckt  sich  auf  die  wärmern  Gegenden  der  alten  und  neuen 
Welt,  die  östliche  und  westliche  Hemisphäre  bergen  überraschend 
ihnliche  Typen,  die  aber  nach  dem  Zahnbau  eine  scliarfe  Schei- 
dung gestatten;  alle  Bewohner  Amerikas  sind  Pleorodonten,  die 
der  alten  Welt  Acrodonten. 

1.  Fam.  LeguanaCf  Bauroagamen,  Leguane,  jBidechsen  cfl  von  be- 
deaiender  Grone,  welche  sich  durch  EOrperform  nnd  Lebeniweiae  noch 
um  Bichtte»  «D  die  Ghameeleoiii  attfcblleMeB.  Der  eeillich  eiwif  eon- 
prinirie  Leib  wird  tob  lanfeo  •chlaalien  Beinen  getragen,  welche  Tor- 
nttglieh  inni  Kiellera  getchichl  eind.  Der  Kopf  mehr  oder  minder  pyrn- 
mydai,  oft  helmartig  erhoben  und  dnrch  den  Betiti  eines  hfiutigen 
Keblsackes  sehr  abaonderlich  geftaUct,  meist  mit  freiliegendem  Paoken« 
rdl.  Viele  besitzen  einen  itachlichen  Rückenknmm  und  Andern  in 
ähnlicher  Art  ihre  Färbung  wie  die  Chamaclenns.  Zn  den  Bnumapamen 
der  westlichen  IlcniisplUiro ,  welche  sich  als  Pleurodontcn  durch  ange- 
wachsene Zühne  characlcrisiren  ,  gehört  die  Hnupitjaltung  Jguaita,  mit 
Gaumenzfihnen ,  vorn  bestachelteni  hängenden  KehUack^  hoclisUichiigem 
Rückenslamm  und  sehr  langem  Schwanz;  Zehen  ungleich  aber  lang.  Es 
sind  trouige  und  bissige  Thierc ,  die  sich  besonders  von  Blittem  nnd 
Blttlhen  aber  aneh  Ton  Insecten,  selbst  Vogeleiem  nfthren,  ▼orxOglidi 
kleiiem,  aber  aneh  schwimmen.  Ig.  lubsrciilafa^  in  Brasilien  nnd  Gniaaa, 
5  Fuss  lang,  wird  gegessen.  Andere  Galtnngen  sind:  BosiKflaw,  mit 
einem  emporrichdmren  Hantlappen  des  Scheitels  nnd  langem  Kamm  des 
Bückens  und  Schwanzes.  B.  mitratus.  Anolis,  mit  Kebisack  nnd  qner- 
gefalteter  Haftscheibe  der  Zehen.  A.  equestris.  PolydtrUB  mamoratM, 
Färberechse.    Cydnra  carinata,  nürlelschwnni. 

Zu  den  Baumagamen  der  östlichen  Halbkugel,  durchweg  Acrodonten, 
gehören  die  Galtungen:  Calotes,  Galcote,  mit  Kchlsack  und  gekielten 
Schiodelschuppen  desRucki  ns.  C.  ophiomachus,  in  Ostindien.  Lojihuray 
mit  Schuppeukaaini  des  Kückens  und  auf  der  Basis  des  Schwanzes. 
L.  amboincmis.  Draco,  mit  Kehlsack  und  Fallschirm  an  den  Selten 
den  Banebea.  Dr.  volems.  Chtamffdatauru»,  Bantelechse  in  Australien. 

2.  Fam.  Ilumivagae,  Erdagamen.  Echsen  mit  breitem  nnd  flachem 
von  kurzem  Beinen  getragenen  Leib,  von  fast  krtttenartigem  Amseben, 
die  KOrperhant  sieht  selten  mit  Stachelschuppen  bedeckt  Leben  auf 
dor  Brde  in  steinigen  und  sandigen  Gegenden,  wo  sie  sieh  In  Groben 
vod  Lochern  Terbetgen.  Die  Brdagamen  Amerika's  sind  ebenlhlls  Plenro* 

.  dornen  und  entbehreu  der  EcksShttOb  JPkrffHMOfna,  Tapaya,  iihnlieh  . 
wie  die  ssiatische  Krotenechse,  mit  breitem  niedergedrückten  KOrper, 
mit  Stacheln  am  Hinterhaupt  und  Stachelreihen  an  den  Seiten  des  K0q>er8* 
PÄ.  orhiculare,  in  Mexico.  JJroccniron  azurenm,  mit  Slachelschwanz» 
in  Brasilien.  Tropidnrus,  mit  gekielten  WlrUlschuppen  des  Schwanzes. 
Zu  den  Erdagamen  Ostindiens  und  Afrika's  pehurcn  die  Gattungen: 
Phrynacephalus,  Krtftenecbse.    P.  aurUus.    UroinasUx,  welche  das 
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Bniiliraltcbe  Urocratron  wMcfholt.  U.*  spmipu,  ta  Aifipm  wl 
Noblen.  Agama,  mil  randlichem  von  Scbindels^nppea  bekleidekn 
Scbwaoz  iinil  dirkom  dreiseitigen  Kopf.  A.  colonorum,  am  Seorfal. 
A.  spinosa,  in  Sudafrikn.  A.  mutabilis,  mit  Farbenwehhsel  in  Aegypteo 
und  Nubien.  A.  muricata,  iü  fteuhoUukd,  SUlUovtügmni,  d«  HatiUt 
in  Aegypten  und  Syrien. 

3.  Fam.  Ascalabotae ,  Haflrcher,  Geckonen.  Eidechsen  von  roolch- 
ühnlichcr  plumper  Form  und  nur  jroringer  Körpergrüsse ,  mil  kicbnife« 
Uaftlappen  an  den  Zehen  und  niil  bicuucaven  Wirbeln.  Die  Haut  i^l  kleio' 
beschuppt,  warxig  und  hockrig,  neial  dIMer  geOlrbt,  der  Schwaos  km 
«nd  diek.  Alle  eind  Pleorodoolen  ohne  Gemneotfboe  md  elcUiche 
•ebeae  Tbiere,  mil  greeiea  der  Lider  entbebrendea  Angeo,  Sie  kletten 
«nd  tanfen  niueltt  ibrer  neiit  inrackuebberen  Kmllen  nnd  BelUifpct 
eebr  geacbickl  en  gleiten  nnd  steilen  Winden  nnd  leben  oMiil  ii  im 
helieen  Lündern,  nur  wenige  inSflden  Europas.  Obwohl  harrolose  Thirre 
gelten  sie  doeb  Iblschlich  wegen  des  scharfen  Saftes  der  Haflzeben  fitr 
giftig  und  lassen  zur  Nachtzeit  eine  laute  wie  Gecko  klingende  Stiaae 
hören.  Plati/dactylus,  die  Zehen  sind  in  ihrer  ganzen  Länuc  zu  mzt- 
Iheillen  Querblättern  erweitert.  PI.  muralis ,  in  den  Liuidern  de* 
Miltelmeeres.  PI.  aegijptiacus ,  guttatus.  Jicmidactt/lu.< .  die  Srhcii>e 
beschrinikl  sich  auf  die  B:iäis  der  Zehen  und  besteht  aus  zwei  durch  eine 
Litngsfurcbe  geschiedenen  Blütierreiheu.  II.  verruculatuif,  im  südÜciies 
'Bnropa.  Phyllodactylus  vittatua,  JHtfodactybta  lobaiui. 

5.  Gruppe.  Fisailingaes,  Spaltiangler. 

Eidechsen  mit  langer  und  dünner,  ausstreckbarer  nnd  m- 
spitziger  Zunge ,  meist  vollkommenen  Augenlidern  nnd  froem 
PaukenfelL  Die  8cliuppen  des  Rumpfes  sind  kldne  Scbindel- 

schuppen,  die  des  langen  Schwanzes  Wirtelschuppen. 

1.  Fam.  Laccrlac.  Eidichseu.  ^eiat  schün  geßirbtc  langsehwiatife 
nnd  •nseenl  bewegliche  Echsen  mit  angeweebeenen  Zlhoen,  wefcbe 
wm  Gmnde  bnbl  sind  nnd  oft  In  nebrere  Spitsen  anslanfen.  IMe  Aigee- 
decken  bart,  der  Kopf  besebildert,  ebenso  die  BenebSicbe  mit  TiencUgcn 
In  QoeneUMn  angeordneten  SebUdem  bedeekt.  Sie  bewoboen  die  ilie 
Well  nnd  leben  nmisl  anf  der  AnIo  an  trodienen  nnd  aonaigeB  Orten 
von  Insecten  und  Würmern.  Lacerta,  ihre  breiten  Scbnppeo  bilden 
eine  Art  Halsbsnd,  die  Zehen  sind  glatt  und  DrUsenporen  &Bd«s  ück 
en  den  Schenkeln.  L.  viridis,  häufig  in  den  Gegenden  des  HittelmmtK, 
auch  hier  und  da  in  Deutschland.  L.  orrUata,  grün  mil  blauen  Fleriieo 
an  den  Seiten  und  mit  kleinen  runden  Schuppenkornern  de»  Kiirki  n#. 
Jj.  agilts ,  in  Deutschland.  L.  muralis,  schon  in  Suddeubchl  md.  L 
vivipara ,  gleichfalls  bei  uns  einheimisch,  pehiert  Itlx  ndc  Jnnfe. 
Ophiops  ehgans,  ohne  Augenlider,  in  hleina>ieti.  Krcimas  tariattiiiS^ 
•  WOsleaechsen  in  der  Tartarei.  Ueloderma  horridum,  in  lleiiee,  ant 
eoniicben  Fnrebenilbnen,  vielleiobt  giltig. 
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2.  Fhoi.  Ameicae,  Ttjueidcchsen.  Eidechsen  der  ncut^n  Well,  ohne 
Gnumcnziihnc,  mit  schräg  niich  nussen  |^<^richleUn  suliden  Ziilmin  und 
Scheiikelporen.  Der  Kopf  wie  bei  den  Eidechsen  licschildeit,  (k  r  Hiickm 
mit  TafeUchuppen,  der  Uuiicli  mit  viereckigen  in  (juerreiheu  angeurdnclcn 
Sdiildern  bekleidei.  Die  lange  Zunge  lief  gespaUen  und  in  eine  Scheide 
BarflcksieUMr.  An  Balte  treten  neiat  swei  Querfalten  auf.  Der  Schwant 
lang  und  drehmnd  oder  comprlmlrt.  Lehen  in  heitien  Gegenden  auf 
anndigem  Boden  von  kleinen  Singero,  Batrachiem'  und  inieclen  he- 
anchen  auch  zum  Theil  das  Wuser.  Podinema  Teguisem  (TVs/ua  monitorjt 
lebt  in  Erdlochern  Brasiliens,  wird  gegen  5  Pom  lang  und  ,  wird  •joircsdco. 
Amciva  vulgaris,  vertriu  In  Brasilien  unaere  Eidechse.  Thorictis, 
Tanzerechse»  mit  oomprimirleni  Schwani  Ton  croeodilartigen  Ansahen, 
ia  Guiiinii. 

3.  Farn.  Monitores ,  Warnt  ulcdiscn.  Lnnggeslrcckte  gruäse  Eidechsen 
ntit  langer,  lief  gespallener,  in  eine  Scheide  zuruckzi«  hbarcr  Zuntre.  nii* 
angewachsenen  Zühnen  ,  ohne  Gaumcnzithne  und  uiine  Schonk(.'l|iuren. 
Scheitel,  RUckco  und  Bauch  sind  mit  kleinen  Tafciscbuppen  bekleidet. 
Die  Zehen  alad  mit  krummen  Krallen  hewaffnet.  Die  Trennung  der 
Herskammem  am  TollatVndigsten  in  der  gansen  Gruppe.  Sie  aind  die 
grllaaien  aller  Schtt|>peaechaen  und  leben  Iheila  in  der  Nihe  dea  Waaaera, 
theila  in  trockenen  aandigen  Gegenden  der  alten  Welt.  Ihre  Nahrung 
beateht  aaa  groaaen  Inaecten,  auci)  Vogeln,  Reptilien  und  deren  Eiern, 
selbst  grossem  Siiugelbiercn.  Voramu  fiiloticus,  Warneidochae,  mit 
doppeller  BUckenkante  des  Schwanzes,  an  den  Ufern  des  Kilsi  wird 
6  Fu:4S  lang  und  fri.sst  dio  Eier  des  Crorodils.  pMaOMSauntS  gHscUS, 
»  üslenwarncchse  mit  rundlichem  Schwiinzo. 

Den  Slonitoren  zunächst  verwandt  ist  die  Gruppe  dir  fossilen  Mosa' 
sauricr.  Acrodonten  von  riesiger  Grösse,  mit  langem  Uudtrsrhwanz, 
weit  gespaltenem  Hachen,  wenig  comprimirtcn  schneidenden  /iihnin  in  i 
den  Kiefern  und  kleinern  ZAhne  auf  den  flügelformig  gebogenen  Gaumen- 
boinen.  Ihre  Ueberreale  geboren  der  Kreide  an  (Peteraberg  bei  Maatricht). 
MMOtaurus  Hofmanni,  graeüis.  Saphioaaurua.  jyoiiiAaaaurua  etc. 
Aobangaweiae  mOgen  aodann  die  Torwellliehen  ThecocUmten  und  IHno- 
aaurier  Erwihnnng  finden,  welche  man  afa  aetbaUtHndige  Ordnungen 
aondert.  Die  crsleren  characterisii«n  alch  als  eidechsenarlige  Tbierformen 
mit  woblentwickeiten  FUaaen,  biconcaven  Wirbeln  und  comprimirtcn  einge- 
keilten Zahnen ,  deren  comprimirte  Kronen  eine  teingeziihnclle  Streifung 
darbieten.  Sie  lebten  im  Zcitniler  des  Trias,  insbesondere  des  Keu|iers. 
Palaeosaurm  platijodon,  Thecodontosaiirus  antiquus.  Die  Gattung 
Proterosaurus  durch  den  Besitz  gabelspaltiger  Dornforlsiilze  ausgezeichnet 
stammt  aus  dem  Kupferschiefer  (Kiscnach),  Die  Dinosaurier,  die 
colossalslcn  Landbewohner  des  Jura,  der  Wealdcnbildung  und  untern 
Kreide,  zeigen  in  ihrem  Baue  mancherlei  Beaiebungen  an  den  Siuge- 
thieren,  inabeaondereau  denPschydermen,  tthnlich  wie  die  Pterodciefyfcn 
an  den  Vögeln*  Der  achwere  gewattige  Rumpf,  an  welchem  aich  bereite 
ein  Kreoibeln  mit  5  Terwachaenen  Wirbeln  aondert,  wurde  von  kriftigen 
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plumpen  RxtrcmUüten  getragen,  die  mit  kurzen  dicken  Zehen  endiifteo. 
Die  in  Alveolen  eingekeilten  ZUhne  besa^sen  eine  spitze  schneideode 
oder  gesackte  Krone  und  wurden  durch  nachwachsende  Zuhue  \on  oalei 
Terdrlogi.  Einige  (Pdorosaurus^  Megalosaurus)  mogeo  eioo  Länge 
▼OD  iMfcr  alt  40  Pom  omiebt  haben.  Gnmwitlidif  wwnm  rfo  FUk^ 
frMMr,  Bvr  4io  riesige  Galtung  Igumodtm  (MmOOK)  Blhrta  M  ?» 
Plaineii. 

2,  Ordnang:  HydmaiiriaO»  WasiemluM« 

Wasserhetvohnende  Reptilien  von  bedeutender  Grösse,  mit 
eingcJceilten  Zähnen  und  lederartiger  oder  hepanzertcr  HihL 
mit  Euderflosscn  oder  kräftigen  Füssen,  deren  Zekoa  kat^ 
durch  SchwinunkMite  verimnden  ekuL 

Die  Hydrosaorier,  in  der  Jetztwelt  dnidi  die  Graeodfls 
mtreten,  zdebnen  8idi  bei  einer  meist  riesigen  Grtae  doich 
den  Aufenthalt  im  Wasser  und  eine  demselben  entsprechende 
Organisation  aus.  Zahlreiche  vorweltlicbe  Formen,  ausschhesslich 
Bewohner  des  Meeres,  trugen  Iludcrflossen,  ähnlieh  den  Flo-^^'n 
der  Wale,  mit  kurzen  Armknochen  und  sehr  zahlreichen  Knoche 
der  Handwurzel  und  der  verbundenen  Zehen.  Ihre  WirbelsiidB^ 
in  iliren  eimseinen  Abecbnitten  überaus  beweglich  nnd  nodi  sdb 
breiten  biconcaven  Wirbeln  zusammengesetzt,  Ifioft  in  «an 
ansehnlichen  Sehwanz  ans,  der  wahiBcheinlich  von  dner  hSotigai 
Flosse  umsäumt  war.  Auf  einer  hohem  Entwicklungsstufe  ent- 
hält die  Wu'belsäule  convexconcave  Keptilienwirbel  und  endet 
mit  einem  kammtormig  umsäumten  Ruderschwanz,  die  Extremi- 
täten bilden  sich  mehr  und  mehr  als  Füsse  aus,  deren  deutlich 
gesonderte  Zehen  meist  noch  eine  Schwinunbant  zwischen  ack 
einschliessen.  Selche  Foirnen  halten  sich  nicht  mehr  anf  hoher 


1)  C.  Vogt,  Zoologische  Briefe.   Frankfurt,  1851. 
B.  Owen,  Palacontology.    London.  IbüO. 

Cuvier,  Sur  16a  differentea  eapöces  de  crocodilea  vivan«  et  leun  et" 
faet«rea  dZrtioellb.  Ana.  dei  Vaa.  4*HJal.  aal.  X.  1807. 

F.  Tiedemaaa,  Oppel  aad  J.  Liboaehita,  Naiurgescbicbia  im 
AnpUbiea.  1.  Hell}  Craeodil  mit  15  Tafeta.  Heidelberf.  1817. 

Batbke,  Uatemicbaageo  Uber  die  Entwicklaof  uad  dea  KOiperina  dir 
Crocodilc.   Braanaohweig  1866. 

Vcrgl.  ausserdem  die  Weiie  aad  Scbriften  foa  Cnvier,  Geldfaii» 
liayer,  Bronn,  Kanp, 
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See,  sondern  an  der  Küste,  in  Lagunen  und  in  der  Nähe  von 
Iliismflndiuigen  auf,  sie  besteigen  das  Land  and  beivegen  sich 
hier  in  laschemLaof,  aber  ohne  die  Ffihig^  lichter  und  ge- 
Bchickter  Wendungen  nnbehfllflicb  nmber.  Alle  ersebeiBen  der 
Bildung  ihres  Gebisses  nach  als  gewaltige  Raubthicic.  Der  pkiLte 
schnabelartig  verlängerte  Kopf  trägt  in  seinen  lang  ausgezogenen 
Kiefern  eine  Bcwafifnung  von  spitzen  kegelförmigen  Fangzähnen, 
die  in  tiefen  Alveolen  eingekeilt  bald  glatte,  bald  gestreifte  oder 
oberflächliGh  ge&ltete  Kronen  zdgen  nnd  allmfthlig  iron  nach- 
folgenden ErsatzsEihnen  Terdrftngt  werden.  Bippen  finden  ach 
in  grosser  Zahl  nicht  nnr  an  dem  sdn*  langgestreckten  Brost- 
theil,  sondern  auch  am  ilals  und  in  der  Baucligcgcnd,  über 
welcher  sich  bei  den  Crocodilen  ein  sog.  Sternum  abdominale  bis  zum 
Beckengürtel  fortsetzt  und  eine  Anzahl  sog.  Bauchrippen  trägt, 
deren  obere  Enden  die  Wirbels&ule  nicht  erreichen.  Die  innere 
Organisation  mag  in  den  einzdnen  Gruppen  yerschiedehe  Stufen 
derYervollkonunnungdnrchkiafenhaben,  von  denen  ausschliesslidi 
die  lidchste  der  lebenden  Grocodile  kekannt  werden  konnte. 

1.  ünterordiiimir»  Xnaliosansia  -=  Halisanria ,  Heerdraebea. 

Uydrosaurier  mit  nackter  UdcrartKjcr  Uautf  hiconcaven 
Wirhein  und  Buderfiosse»  (ausschUesdich  der  Secundärjseit 
angMrig), 

Die  Ueberreste  dieser  oolossalen  Meerbewobner,  irelche  die 
Secondärzdt  yon  Änlsng  Us  m  Ende  durchlebten,  lassen  diese 

Thiere  als  die  gewaltigsten  Beherrscher  der  Meere  jcucr  Zeiten 
erscheinen.  Bei  einer  sehr  bedeutenden  Körperlänge  zu 
30  Fuss)  besassen  dieselben  eine  langgestreckte  platte  Sihnauzo 
mit  zalüreichen  kegelförmigen  Fangzähnen,  einen  sehr  langen 
bewegüchen  Bumpf  und  wie  die  Walthiere  flossenförmige  £x- 
tremitfttea.  Kaeh  der  besondem  Gestaltung  des  Leibes,  der 
Form  des  Kopfes  und  Zahnbildung  lassen  sich  drei  Familien 
unterscheiden:  1)  die  ausschliesslich  der  Trias  angehürigen 
Urdrachen,  Noihosaurii  (Sauropterygii.  Owen).  Dieselben 
characterisiren  sich  durch  sehr  langgestreckte  Oberkiefcrkuoclicn, 
die  bis  zur  Spitze  des  sehr  langen  Schnabels  reichen,  den  Mangel 
der  hiniem  Augenwand  und  oberen  Schiaffenknochen  und  durch 
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die  einfachen  kofrcllönnigcii  Zähne,  unter  deueu  die  vordem  d« 
Oberkiefers  durch  ihre  Grösse  hervortreten.  Noikosawnts  min- 
hiUs.  8mo8auru8  vl  a.  2)  Sdüangeadradien,  FMuamü 
(Sauropterygiu  Owen).  Mit  langem  sdilsiigeiiartigen  Hals, 
kurzem  Kopf  und  Schwanz  und  langgestreckten  Kuderfüssen, 
lebten  im  Jura  uml  in  der  Kreide  (Flesiosaiirus).-  3)  Die  Fisch- 
drachen, Ichthyosfmrn  {Ichthyopterygii.  Owen).  Mit  sdiT 
kurzem  Hals ,  dickem  langgestreckten  Rumpf,  kurzen  Ruder- 
flofisen  nud  langem  wahrscheinlich  von  einer  horizontalen  Floae 
umsäumten  Schwänze.  Die  schnabelartig  verlängerte  zogespitite 
Schnauze  vdrd  vorzugsweise  von  den  Knochen  des  ZwisdieD- 
kiefers  gebfldet.  Die  Zähne  zeigen  eine  gestreifte  und  gefaltet« 
Oberfläche  und  stehen  dichtgedrängt  nebeiioinander.  Sie  gdiörcfl 
vorziiüfs weise  dem  Jura,  in  seltenen  Kesten  noch  der  Kreide  aa. 
IMiyosaurus  commmis^  tmuirostris. 

2,  Uttterordniiag.  GrtoodUia  (Lorioate)»  Crooodile. 

Hyärosaurier  mt  hnlkhernm  HtaUaeMldern  wnä  en^gduHÜm 

auf  die  Kieferknochefi  beschränkten  Zähnen,  mit  4  theUioeae 
bekraUfcn  Füssen  und  langem  gckiclkn  lluderschwmiz. 

Die  Crocodile ,  von  den  älteren  Zoologen  mit  Unrecht  mA 
ohne  Rücksicht  auf  die  wcsenüicheu  Organisationsverschiedeo- 
heiten  als  Panzerechsen  mit  den  Sauriem  vereinigt,  nSheni  sidi 
unter  allen  jetzt  lebenden  Reptilien  in  ihrer  Oiganisatioii  am 
meisten  den  Sängethieren.  Ueber  die  Meerdrachen ,  von  denes 
sie  sich  in  froher  Zeit  der  Erdgeschichte  abgezweigt  haben 
mögen,  erheben  sie  sieh  entschieden  sowohl  durch  die  hühero 
Entwicklung  der  Wirbelsäule  als  auch  durch  mehrfachen 
Züge  des  Baues  und  der  Organisation,  welche  unsere  Tiiieie 
von  der  Höhe  des  Meeres  auf  Lagunen  und  Ufer  grösseicr 
Strdme  verweisen  und  dieselben  zu  emem  gelegentlichen  Asf- 
enthalte  auf  dem  Lande  beföhigen.  Zwar  treflfen  wur  noch  i& 
der  auf  die  Juraformation  beschrankten  Familie  der  Ichaswirierj 
Welche  ülfenbar  mehr  als  die  jetzt  lebenden  Crocodile  auf  Jas 
Meer  aiigo\vics(Mi  waren ,  die  biconcave  Wirbelform  an,  indessen 
sind  auch  iiier  die  Extremitäten  nicht  melirKudertlossen,  sondcni 
l  gegliederte  Beine  und  Fasse  mit  gesonderten  Zeheo.  I>ie 
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Körpcrbodeckung  ist  eine  derbe  und  kömige  Lederhaut,  in 
welche r  sich  bosonders  auf  der  Rückenfläche  grosse  und  zum 
Theii  gekielte  Knocheotafelu  eiulagern.    Dieselben  bilden  am 
Selnranae  «inen  an&Dgs  paarigen,  insdnem  hintern  Theüe  dn- 
gesackten  Kamm    Der  Inreite  flache  Schädel  hesitst 
oberhalh  des  Oherkiefeijochhogens  einen  obem  Schläfenbogen, 
seine  Bedachung  geschieht  durch  ein  unpaares  Scheitelbein 
und  Stirnbein,  dem  sich  paarige  Ossa  nasalia  anschüessen.  Die 
Kiefer  verlängern  sich  zur  Bildung  eines  gestreckten  Schnabels, 
an  dessen  Spitze  sich  die  paarigen  Zwischenkieferknochen  ein- 
keilen, w&hrend  die  Oberkiefer  Yon  bedeutender  Ausdehnung  die 
Seiten  des  Schnabels  begrenzen.  Gaumen- und  FlOgelbeine  stellen 
m  vollkommen  geschlossenes  Dach  der  Mundhöhle  her,  hinter 
welchem  die  Choanen   münden.     Die  ausschliesslich  aut  die 
Kieferknochen  beschränkten  kcfxclfrsnnifj^en  Zähne  sitzen  tief  in 
Alveolen  eingekeilt  und  zeigen  wenig  comprimirte  streifige  ICronen. 
Meist  tritt  der  vierte  Zahn  des  Unterkiefers  durch  seine  Grösse 
ab  Fangzahn  hervor  und  greift  beim  Schliessen  des  fiachens  in 
eme  Lflcke  oder  in  einen  Ausschnitt  des  Oberkiefers  dn.  Die 
Wiibelsänie  gliedert  sich  deutlich  in  Hals-,  Brust-,  Lenden-, 
Kreuzbein-  und  Schwanzregion,   deren  \Virbcl  beiden  Telc- 
osaurien  biconcave ,  bei  den  ebenfalls  vorweltlichen  Stenosaurien 
convex-concave,  bei  den  Crocodileu  der  gegenwärtigen  Schöpfung 
coDcav-convexe  Wirbelkörper  besitzen.  Rippen  finden  sich  nicht 
nur  an  der  langgestredcten  Brustffegend,  sondern  auch  in  ge- 
ringer Entwicklung  am  Halse,  dessen  Seitenbewegungen  sie 
durch  Obereinandergreifende  Fortsfttzeflberaus  beschränken.  Auch 
am  Bauche,  dessen  Mittellinie  hinter  dem  Brustbeine  Glieder 
eines  sog.  Sternum  abdominale  folgen,  schliessen  sich  Rippen 
an,  die   freilich  nur  Sternocostalleisten   bleiben   und  nicht 
hinauf  zu  den  Lendenwirbeln  reichen,  ifur  zwei  Wirbel  werden 
zur  Bildung  des  Kreuzbeins  verwendet,  während  die  Zahl  der 
durch  hohe  Domforts&tze  ausgez^chneten  Schwanzwirbel  eine 
llberaus  bedeutende  ist  Die  innem  Organe  erheben  sich  bei 
den  lebenden  Crocodflen  am  höchsten  unter  allen  Reptilien.  Die 
Augen  mit  ihren  senkrechten  Pupillen  besitzen  zwei  Lider  nebst 
Kickhaut.  Kasenöffnungcn  liegen  vorn  au  der  Sdmauzcuspitze 
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und  können  ebenso  wie  die  weit  nach  hinten  gerückten  Ohren 
durch  Hautklappcn  verschlossen  werden.  Die  Rachenhöhlc ,  an 
deren  Boden  eine  glatte  nicht  vorstreckbare  Zunge  augewachsen 
ist,  entbehrt  der  SpeicheldrOsen  und  führt  durch  eine  weite 
Speiserdhre  in  den  rondlichea  mnscalOaen  Magensack,  der  dordi 
Form  und  Bfldoiig  Insbesondere  duich  aponenrotisdie  SdieOws 
seiner  Lmenhant  an  den  Vogelmagen  erinnert  Anf  dra  Magen 
folgt  ein  dünnwandiges  mit  Zotten  besetztes  Duodenum,  welches 
in  den  zickzackformig  gefalteten  Dünndarm  übergeht  Ein 
Blindsack  am  Anhang  des  kurzen  und  weiten  Dickdarms  fehlt 
Dieser  mündet  fast  trichterförmig  verengt  in  die  Kloake,  aa 
deren  Vorderwand  das  schwdibare  Paarongsoigan  8dnenü^ 
spmng  nimmt  Der  Baa  des  Honens  ist  nnter  allen  Bcptflla 
am  vollkommensten  und  führt  dorcb  die  strenge  Sonderang  einer 
rechten  venösen  und  linken  arteriellen  Abtheilung  unmittelbar 
zu  der  Herzbildung  der  Warmblüter  über.  Endlich  verdient  als 
Eigenthümlichkeit  der  Crocodile  die  fi*cie  Communication  der 
Leibeshöhle  durch  Oeffnungen  der  sog.  Peritonealcanale,  welche 
an  die  Abdominalporen  der  Qanoiden  und  Setachier  SQivie  rnfft 
Knochenfische  erinnern,  henrorgehoben  zn  werden. 

Man  nnterscheidet  drei  Familien  von  Panzerechsei,  via 
denen  zwei,  die  Tclcosauricr  oder  Ämphicoelcn  und  Sietieo- 
saliner  oder  OxnstJiocoden^  ausschliesslich  der  Vcmvelt  ang^ 
hören.  Die  ei-stcrc  mit  den  Gattungen  3Lystriosaurns  und 
Teleosaurm  beschränkt  sich  auf  die  Juraformation,  die  letztere 
mit  8tmieo8aiMrus^  CeHasaitrus  etc.  kommt  im  Jura  und  in  der 
Kreideyor.  Kor  die  dritteFamifie  der  Crocodile  oder  Fkosthocoda 
bat  sich  von  der  Kreide  an  durch  die  Tertiärzeit  bis  in  die 
jetzige  Schöpfung  erhalten. 

Fam.  Crocodilini,  Panzerechäcn  mit  coDcav-coDvexeo  Wifbdi  wi 
langttm  ooBprinirt»  Rndenehwansy  denen  obeTe  Fliehe  eisen  ^tffi^ 
mm  Ende  vereinigtea  Heutkanni  trilfk  Die  Vorderfüite  null  5  freie»,  di« 
HielerfliMe  mil  4  melir  oder  ninder  verbundenen  Zeben.  Leben  ii  dce 
Hlttdonsen  nnd  Leganen  groMer  Strome  in  den  warmem  Klimaien  6a 
eilen  nod  neuen  Well  nnd  geben  zur  Nachueit  auf  Raub  ent.  Sie  be* 
wegen  aich  im  Waaser  achwimmend  und  tauchend  weil  geschickter  »ti 
auf  dem  Lande ,  indem  aie  durch  die  feste  Verbindung  der  Ilalsrippen 
am  leichten  Laulen  und  an  behenden  Wendungen  sehr  gchindt-rt 
aind.  Ihre  hartacbaligen  Eier,  von  der  Groaae  nnd  Form  des  Gknsertcs, 
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«npfden  ia  8m4e  md  in  Lochern  an  Ufer  nbgeMlit  OroeiMii,  Cro- 
codO.  Kl  Tenehmilertw  SebnaniA  und  Aniiduiitl  d«r  Obeiliinnlade  sur 
AnJbalinie  des  Tierten  Unterkiefanalinca,  mit  ganzer  Schwimmhaut  der 
HinlerlllMe,  C.  vulgaris,  in  Aegypten.  C.  rhomhifer,  in  Mexico.  O 
biporeatus,  im  indischen  Meere.  Alligator,  Kaiman.  Mit  hiilbun 
Schwimmhäuten  der  Hinterfilsse,  breiter  Schnauze,  olme  den  AniaAniH 
des  Oberkiefers,  in  Aroerika.    Ä.  lucitiSf  sclerops. 

lihamphostoma ,  Gavial.    Mit  schnabeiarlig  vorlttngerter  Scbnaue  and 
ganien  Schwimmhtiulen.  Bh.  gangeticum. 

Als  eine  besondere  ReptOienordnimg  werden  endlich  die 

▼orweltlichen  Flugechsen  IHerodactylH  Erwähnung  finden  müssen. 
Auch  diese  lebten  vorzugsweise  in  der  Jurassischen  Periode  und 
erreichten  eine  bedeutende  Grösse.  Ilir  gewaltiger  Kopf  mit 
wdt  gespaltenen  schnabelartig  verlängerten  Kiefern  wurde  auf 
einem  langen  beweglichen  Hals. getragen,  dem  ein  verh&ltniss- 
nissig  schwacher  Rompf  mit  kurzem  Schwanz  folgte»  Die 
vordem  Extremitäten  besassen  ein  TOgelfthnliches  Schulterblatt 
und  ein  hinteres  Schlüsselbein,  entbehrten  aber  der  Clavicula. 
\'on  den  Fingern  der  Hand  w^ar  der  äussere  säbelförmig  ver- 
längert und  von  sehr  bedeutender  Stärke,  wahrscheinlich  war 
zwischen  diesen  2  bis  4gliedrigen  Knochenstäben,  den  Seiten 
des  Leibes  und  der  hintern  Extremität  eine  Flughant  aasgespannt, 
irekfae  die  Thiere  zum  Fluge  oder  flattern  befithigte.  Ptercn 
dotf^lMS  erasakoskia*  Bhcmijßwhiyndm  UmgieaxiäuB. 

4.  Ordnung:  GhelonüOi  SohildkrSten« 

lUptllien  von  lairzcr  gcdriwgcncr  Kürperform,  mit  einem 
dopjicltcn  Knochetisehilde,  welches  den  liiickcn  und  Bauch 
bedeckt ,  mit  vier  Füssen  und  mhnlosen  Kiefern. 

Keine  andere  Gruppe  von  Reptilien  erscheint  so  scharf  ab- 
gegrenzt und  durch  Eigenthamlichkeiten  der  Form  und  Organi- 

J)  Vergi.  anaaer  den  Ulterea  WeAen  Ton  J«  G»  Schneider  n.  A. 
Fitzinger,  Enl^vn^^  einer  ayat.  Anordnung  der  SdiÜdkrOlen.  Annalen 
dei  Wiener  Musennis  lh35. 

Bojnn«?,  Anatome  tcstudinis  ciiropacnc    Vilnne.  1819. 
U,  Unthkc,  üebcr  dit  Entwicklung' dir  Schildkrülen.  Braunschweig. 1848. 
L.  Agassiz,  Embryuluiry  uf  tho  lurtio    Natural  History  of  tbe  Unitod 
Sutcs.  Vol.  Iii.  park  Iii.  lo57. 
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sation  In  dem  Grade  aoBgeasetdraet,  ate  die  der  Schüdkrttea. 

Die  Umkapselung  des  Rumpfes  mittelst  eines  obcrn  mehr  od«r 
minder  gewölbten,  raeist  knochenharten  Rückenschildes  im«l 
eines  untern  durch  seitliche  Querbrücken  mit  jenem  verbundenen 
Half  hschildes  hat  als  Cbaracter  der  Schildkröten  einen  älinlichen 
Werth,  als  die  B^edenmg  und  die  Flügel  in  der  Claase  der  V(igeL 
Durch  die  Eflrze  des  Kampfes  und  die  breite  gedrmigeDe 
Form  des  Panzers ,  in  welcher  sich  oft  Kopf,  Extremitäten  nad 
Schwanz  mehr  oder  minder  yollkommen  zurückziehen  können, 
erinnern  die  Schildkröten  an  die  Kröten  unter  den  nackten 
Amphibien,  ^vii]lrend  sie  liinsiohtlich  der  innern  Organisation 
mehrfach  den  Yogeltyi)us  vorbereiten.  Der  starre  schildformigB 
Hautpanzer,  welcher  den  Weichtheilen  des  yerh&ltnissmftssig  ednftf- 
ftUig  beweglidien  Leibes  zum  Schutze  dient,  verdankt  seine  EdI- 
stehung  sowohl  einer  eigenthOmlichen  Umformung  von  KnodieB- 
theilen  der  Wirbelsäule  als  auch  der  Entwicklung  accessorischer 
Hautknochen ,  welche  mit  jenen  eine  mehr  oder  minder  innige 
Verbindung  eingehen.  Das  flache  Brustschild,  früher  irrthüralich 
als  niodificirtes  Brustbein  aufgefasst,  geht  ausschliesslich  abs 
Hautknochen  hervor  und  enthält  gewöhnlich  neun  mehr  oder 
minder  entwickelte  EnochenstUcke ,  dn  vorderes  unpaares  vd 
vier  Paare  seitlicher  Stücke,  zwischen  denen  eine  mediane  durch 
Haut  oder  Knorpel  geschlossene  Lücke  zurückbleiben  kann 
(Tti(nii/j\  Chclonia  etc.).  Dagegen  bctheilificn  sich  an  der 
Bildung  des  umfangreichen  Ilückensclüldes  die  Dornfortsätze  und 
lüppen  von  Brustwirbeln,  sowie  eine  Anzahl  paariger  und  an- 
paarer  Knochenplatten  der  Haut  (Erg&nzungsplatien),  wekhe 
theUs  median  im  Nacken  (Nackenplatte)  und  in  der  Kreuzbein- 
gegend ,  thmls  seitlich  am  Rande  (22  Marginalplatten)  zor  Er- 
gänzuim  des  Scliildrs  wescntlicli  beitragen.  Wahrend  die  Dom- 
fortsätze  von  biubcii  Uunii»l\virl)cln  (2  l)is  8)  als  horizontale  Tafeln 
der  Medianlinie  erscheinen,  sind  die  Rippen  der  acht  mittWrtn 
Humpfwirbel  (2  bis  9)  (von  der  ersten  und  letzten  Rippe  auch 
durch  eine  viel  bedeutendere  Lftnge  unterschieden)  zu  braten 
durch  zackige  Nähte  ineinandergreifenden  Querplatten  umgebiMet, 
die  noch  dadurch  eine  besondere  Eigenthfimlichkeit  bieten,  dass 
sie  breite  die  Rückcnmubkcln  frühzeitig  überwölbende  Forbäue 
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a  tafelfönnigen  Dornfortsätzen  entsenden.  Auf  der  finssera 
Flldie  beider  Scbilder  finden  sich  gewöhnlich  noch  grössere 
regelmftssige  Platten  aufgelagert ,  welche  der  yerbomten  Efi- 

(leniüs  ihren  Ursprung  verdanken  und  von  einigen  grössern 
Arten  als  „Schildpatt''  verwendet  werden.  Diese  Scliilder  ent- 
sprechen in  ihren  Umrissen  keineswegs  den  unterliegenden 
Knochenstiicken,  ordnen  sich  jedoch  in  sehr  regelmässiger  Weise 
tar  Art  an,  dass  man  am  Bückenscfailde  eine  mittlere  nnd  zwei 
satfiche  Rdhen  von  Hantschildem  und  in  der  Peripherie  einen 
KrdB  Ton  Randschildem,  am  Bauchschilde  dagegen  Doppclreihen 
von  Scliildeni  unterscheidet.  Auch  an  den  frei  vorstehenden 
Körpertheilen ,  am  Kopf.  Hals  und  den  Extremitäten ,  verdickt 
sich  die  Haut  zur  Bildung  von  Tafeln  und  Höckern,  deren  Kpi- 
dennisbekkidung  freilich  in  geringerem  Grade  verhornt.  Im 
Gegensatze  za  dem  mittleren  Abschnitte  der  Wirbels&ule,  dessen 
Wirbel  in  fester  Versdunehning  mit  dem  Bflckenschilde  Yerbunden 
sind,  zeigen  sich  die  vorausgebenden  und  nachfolgenden  Abschnitte 
derselben  in  ihren  Theilen  überaus  verschiebbar.  Zur  Bilching 
des  frei  beweglichen  Halses  ,  welcher  sich  unter  Krüniniuiigen 
mehr  oder  minder  vollkommon  zwischen  die  Klappen  der  Schale 
nrOckzieheD  kann,  werden  gewöhnlich  acht  lange  der  Rippen 
und  Querfortsätze  entbehrende  Wirbel  verwendet  Auf  die 
rippentragenden  10  Brustwirbel,  von  denen  man  die  4  hintern 
mit  Rath ke  als  Lendenwirbel  betrachten  kann,  folgen  zwei 
oder  drei  iVci  vur.-5teliciule  Ivreuzbeiuwirbel,  nebst  einer  beUächL- 
hchen  Zahl  von  sehr  beweglichen  Scliwanz\Nirheln. 

An  dem  ziemlich  gewölbten  Kopf  schliessen  die  Schädel- 
knochen durch  Kähte  lest  aneinander  und  bilden  ein  breites 
Dach,  welches  sich  in  einen  mächtig  entwickelten  Hinterhaupts- 
kamm fortsetzt  und  durch  den  Besitz  sowohl  eines  paarigen 
Sdieitelbdns  als  umfangreicher  vorderer  Stirnbeine  ausgezeichnet 
ist  Von  den  erstem  erstrecken  sich  absteigende  rorlsritzc  zu 
den  Seiten  der  knorpelhäutigen  Schädelkapsel  bis  zu  den  Flügel- 
beinen herab.  An  der  hintern  Begrenzung  des  Schädels  springt 
das  Zitzenbein  mächtig  hervor,  während  das  Felsenbein  wie  bei 
den  Crocodilen  von  der  Aussenfläche  des  Schädels  entfernt  an 
der  Begrenzung  der  Schidelhdhle  Theil  nimmt.  Ein  Os  transversum 
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fddt,  dagegen  bildet  der  OberldefBijodibogeii  einen  bokn 
Knodienring  an  der  nntem  Seite  der  Oitita.  Samnrtilidie  nnfle 

des  Obcrkiefcr.graunienapparats  sind  ebenso  wie  das  Quadratbein 
mit  den  Schädelknochcn  fest  verbunden  und  untereinander  oft 
durch  zackige  Nähte  abgegrenzt.  Zähne  fehlen  sowohl  an  dem 
Ganmenknochen  als  in  den  hoben  verhältnissmassig  kurzen  Kiefo^ 
knochen  ToUkommen,  dagegen  sind  die  letztem  an  iliren  Biodaa 
nach  Art  des  V ogelsdinabels  mit  scbaif  schneidenden  gestimtoi 
Homplatten  flherldddet.  mit  deren  Hülfe  einzehie  Arten  heftig 
beisscn  und  empfindlich  verwunden  können. 

Die  \ier  Extremitäten  befähigen  die  Schildkröten  zum 
Kriechen  und  Laufen  auf  festem  Land,  iudessen  sind  sie  bei  den 
im  Wasser  lebenden  Formen  Toizugsweise  zor  Scfanion- 
bewegnng  eingerichtet  Wahrend  dieselben  bd  den  Sft»- 
wasserschildkr5ten  mit  Scbwimmftoen  enden,  deren  dentiiek 
gesonderte  und  bekrallte"  Zehen  dnrth  Schwimmhäute  verbunJou 
sind,  erscheinen  sie  bei  den  Seeschildkröten  als  platte 
Rudcrtiosscn,  welche  die  Zehen  vollkommen  verdecken  und 
höchstens  zwei  ]Nägel  am  äussern  Rande  tragen.  Auch  bei  den 
Landschildkröten  yerschmelaen  die  Zehen  und  bilden  einen  didna 
Klnmpfnss  mit  schwieliger  Sohle  und  4  oder  5  Homnagdn  a 
der  Spitze.  Anffaüend,  aber  ans  der  Entwicklungsgescbichte 
Schildes,  durch  das  Wachthum  der  vordcni  uud  hintern  Rippen 
ausreichend  erklärt,  ist  die  Lage  beider  Extremitätengürtel  und 
der  entsprechenden  Muskeln  zwischen  Rücken-  und  Bauchschild. 
Das  Schulterblatt  bildet  einen  aufsteigenden  stabf5rmigen  Knochen, 
dessen  oberes  Ende  sich  durch  Band-  oder  Knoipelverbindiag 
dem  Querfortsatz  des  vordersten  BmstwirbelB  anheftet  Ell 
Scbltlsselbeln  fehlt,  wie  sieh  bdm  Mangel  dnes  BrostbonB 
nicht  anders  erwarten  lässt,  dagegen  erstreckt  sich  ein  mächtiger 
Processus  acromialis  vom  Schulterblatt  nach  dem  iinpaaren 
Stücke  des  Bauchschildes,  dem  er  sich  ebenfalls  durch  Knorpel- 
oder  Bandverbindung  anheftet.  Das  Becken  stimmt  in  seinem 
Baue  mit  dem  Becken  der  Saurier  nahe  flberdn  und  entheliit 
mit  Ausnahme  der  Landschildkröten  einer  festen  Verbindong 
mit  dem  Schilde. 


Digitized  by  Google 


HL  ClMte.  BeptUien. 


641 


Die  Schildkröten  sind  träge  langsame  Thiere  mit  vorherr- 
schender Entwicklung  der  vegetativen  LebenssphSre,  dagegen 
beBcfarinkter  psychischer  Ausbildung;  Yerdauongs-  und  Fort- 
pfianzungsorgane  scUiesaen  sich  theÖs  den  Grocodilen,  theils 
den  VOgeln  an.  Mit  den  erstem  theilen  sie  insbesondere  die 
Bildunc:  der  männlichen  Gebclileclitswcrkzeugc  und  den  Besitz 
von  freilich  geschlossenen  Peritonealcanälcn.  Dagegen  bleiben 
Herz  und  Kreislaufsorgane  noch  auf  einer  tiefern  Stufe  zurück, 
Indem  die  Scheidung  des  linken  und  rechten  Herzens  eine  un- 
Yoilständige  ist  und  sämmUiche  Geiässe  noch  aus  dem  rechten 
Herren  entspringen.  Die  Augen  liegen  in  geschlossenen  Augen-* 
h^len  nnd  besitzen  Lider  nnd  Nickhaut.  Am  Gehörorgan  ent- 
wickelt sich  stets  eine  Paukenhöhle  mit  weiten  Tuben ,  langer 
Columella  und  äusserlicb  sichtbarem  Trommelfell.  Die  Zunge  ist 
auf  dem  Boden  der  Mundhöhle  angewachsen  und  nicht  vor- 
streckbar ,  bei  den  Landschildkröten  mit  langen  Papillen  besetzt. 

Nach  der  Tage  hing  vlOirenden  Begattung,  bei  welcher  das 
Hlnncfaen  auf  dem  Rttcken  des  Weibdiens  getragen  wird,  erfolgt 
die  Ablage  einer  geringen,  hei  den  Seeschildkröten  indess  grossem 
Anzahl  von  Eiern.  Dieselben  enthalten  unter  der  Schale  eine  Ei- 
weissscliicht  in  der  Umgebung  des  Dotters  und  werden  in  der  Erde, 
von  den  wassurbcwohncnden  Schildkröten  in  der  Nähe  des  Ufers, 
versdiarrt.  Nach  Agassi z  legen  die  nordamerikanischen  Sumpf- 
schildkröten nur  einmal  im  Jahr  Eier  ab,  während  sie  sich 
zweimal ,  im  FrAhjahr  und  Herbst,  begatten.  Die  erste  Begattung 
Bon  nach  diesem  Forscfaer  bei  Smjfspicta  im  7ten  Jahre,  die  erste 
Rerablage  im  Ilten  Lebensjahre  erfolgen.  Hiermit  stimmt  das 
langsame  Wachsthum  des  Ivirpors  und  das  hohe  Alter,  welches 
die  Schildkröten  erreichen.  Auch  verdient  die  ungemein  grosse 
Lehenszähigkeit  dieser  Reptihen  hervorgehoben  zu  werden,  die 
es  ifasen  mögUch  macht,  Verstümmelungen  selbst  der  edelsten 
Organe  lange  Zeit  zu  ftberdauem.  Die  Schildkröten  geboren 
grossentbdls  den  wirmem  Eluauiten  an  und  nlhren  skäi  baapt- 
sieMieh  von  Vegetabilien,  viele  indessen  auch  von  BfoUuaken, 
Kiebscn  und  Li  sehen.  Fossil  treten  sie  zuerst  wenn  auch  spärlich 
im  obem  weissen  Jura  auf,  zahlreichere  lleste  finden  sich  m 
der  Tertiärzeit. 
Claus,  Zoologie.  41 
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1.  Fam.  Cheloniae,  Seeschildkröten.  Uli  flachem  Rücken-  und  oft 
knorpligem  BrusUcbild,  zwUchen  welche  Kopf  und  £xtreiiiil«leo  turuck- 
gczogeo  werdeo  können.  Die  leUlefs  tind  FloiienftiM  mil  nnbewcgliek 
Terbnndenen  von  fenieintcluiftUclMr  Bant  ttbenogenen  Zehen;  die  Ter- 
dergliedBaMen  elnd  weit  grteter  eli  die  hinten.  Sie  leben  In  wInMn 
Klimaten,  eehwimineD  und  ttncben  vortrefflich  nnd  nllm  tich  tkeils  rm 
Seepdanzen,  llieUi  TonKrelMen  und  Weich thierent  die  sie  mit  den  homigce 
Kieferröndern  rertrftnimern.  Nnch  der  BegaHunff,  welche  sie  im  Wasser 
ausfuhren  ,  suchen  sie  zum  Absetzen  der  Eier  oft  in  grossen  Schasren 
und  von  den  kleinem  Männchen  begleitet,  die  Küsten  auf  ucd  geben 
nach  Sonnenunter^'unr,'  ans  Land,  wo  sie  ihre  Eier  in  Gruben  einscharren. 
Die  Jungen  suchen  nach  dem  Ausschlüpfen  togleich  das  Waaser  aaf.  Sie 

^  erreieben  eine  bedeutende  GrOate,  eebr  eil  dea  Geirlebt  von  vidn 
*  Ceninem  nnd  werden  Ibelli  wegen  ibretFleiNbee»  «belle  den  SebildphHii 
halber  eijagt. 

Chtioma  imhricata,  Carettschildkrote ,  überall  in  de«  trnpiiihm 
Meeten.  Ck,  mtdas,  Riesensehildltröte  im  atlantiseben  Ooenn.  Ch.  ca- 
retta  ~  Cauana,  im  !'ittelmeer  und  atlantischen  Oeenn*  E^fkair§ii 
eoriacca,  Lederschildkrote,  im  atlantischen  Ocean. 

2.  Farn.  Emydae,  Süsswasserschildkrölen.  Mit  Schwimmfussten,  deren 
Irei  bewegliche  und  Krallen  tragende  Zehen  durch  eine  Scbwimmbaul 
▼erbunden  aind.  Das  Ruckenschild  flach,  daa  Bniat»cbild  meijt  kieia, 
snweiien  nnvollkeinHien  veiltntfehert  nnd  mit  dem  entern  darcb  eiae 
Knoehennaht  oder  dnreb  Knorpel  ?erbnnden.  Sie  aehwlmmen  veftnUlc^ 
bewegen  aieh  eneb  geMhtekt  auf  dem  Lande  nnd  helte»  eieb  vemp- 
weise  in  langsam  fliesaenden  Flüssen,  Sümpfen  and  Teichen  nnt  Dil 
Eier  werden  in  Graben  in  der  Nohe  des  Wassers  eingescharrt.  Ihie 
Nahrung  besteht  vorzugsweise  aus  Wasserlbiercn.  Nach  dem  besoDdan 
Baue  und  Aufenlhait  kann  man  diese  Schildkröten  in  drei  UnterfamiUea 
eintheilen,  die  Sumpfschildkröten,  LurchschildkrOten  und  Lippenschildkroien. 

Die  erstem  (Evvjdae  s.  str.)  haben  eine  lockere  und  scheide i>- 
artig  anliegende  IlaUiiaul  und  ziehen  den  Uala  hinter  das  Ruckeoichiid 
mrbeli,  Bftekenaobild  nnd  Bmitidifld  ilnd  relbtlndlg  Terknocfaert. 

Oittudo.  Dae  BmilaobUd  baalebt  ani  18  Plaltent  iit  mit  dem  BMb»> 
aehilde  dnreb  Knwiiel  verbunden  nnd  bann  Aber  ein  ^eree  niinimw 
Gelenk  naeh  vom  und  hinten  emporgeiogen  werden.  C  emropam,  dto 
gemeine  DeeenaehUdkrote  in  Sudeuropa  und  im  Osten  Dentachlands,  geht 
in  der  Dämmerung  aufs  Land  und  nShrt  sich  von  WOrmem,  Schnecke« 
and  Fischen,  auch  wohl  von  Pflanzen.    C.  carolinensis,  in  Xordamerik«, 

Emys.  Der  Brus^)anzer  ist  nicht  beweglich  und  durch  eine  Koocbrn- 
naht  mit  dem  Rückenpanzer  verbunden.  E.  cospica,  am  caspiicheo 
Heere  und  in  Griechenland.  E.  picta,  geographica,  in  ISordamerika. 
Chelydra,  mit  kleinem  krenatKrmigen  BniaUchild  und  Ruckeakamm  aaf 
dem  Sehwanae,  mil  8  Barlfilden.  <X  fwyewlimi»  a4t  eebr  ailaifcn 
Kiefern,  SebweUtebildkrOle  in  Nordameiika*  Omofttonieiiy  der  feidava 
und  hinlere  TheÜ  des  aus  11  Plauen  inaammengeteiien  Bmitichildm  K 
Uappenartig  bewegUeh.  C  pmifßvaniem. 
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Die  LarchschildkrOten  (Chelydae)  haben  eine  stramme  fest  anliegende 
BaUbaat  und  xieben  den  Hab  seitlich  in  den  Fanzer  ein,  ihre  Fujse 
l(4lon0B  nicht  etogeiogen  werden. 

CRdEye;  Hil  Teritnodierlefli  BmalfeUld  nnd  Tocrtehender  Nate,  mit 
SleilMen  «n  Kinn,  BtolitiipM  nnd  Fnniea  an  den  Seilen  dee  lo^ 
nnd  an  der  Kehle.  Die  Kiefer  sind  aebwaeh,  nil  einer  welchen  Bant 
Qberxogen*  Ktihren  sich  von  Pflansen  und  wohl  ancb  ton  kleinem 
fVasserthieren.    Ch.  fimbriata,  Matamata,  in  Brasilien  und  Cayenne. 

Die  Lippenschildkröien  (Chilotae).  Die  SchwimmfUsse  sind  sehr  aus- 
gebildet, mit  nur  3  Niig:eln  bewafl'net.  Ilals  sehr  l)eweglich  und  lang. 
Kiefer  sehr  Urbfug  mit  schneidenden  Bändern ,  von  fleischigen  Lippen 
«alfeben.  Backen-  und  Banchschild  nnTollkommen  verknöchert,  von 
der  lederartifen  Hanl  Aberzogen.  Trionyx  ferox,  ein  aehr  bissiges 
Wer  in  den  Fllaaen  Oewgiena  nnd  Carelinai  *  nül  wobliebnieckendeni 
Fleiacbe.  2lr.  grtmamu,  Im  Oatindten, 

3.  Fam.  C!b<r«tna€,  LaodacbildItrMen*  HU  hoben  gewölbten 
Ruckenschild,  mit  welchem  das  grosse  stets  vollständig  verknöcherte» 
bei  Pt/xis  und  Cinixys  .durch  ein  medinnes  Gelenk  bewegliche  Brust- 
schild fest  verwächst.  Kopf  und  FUsse  sind  vollständig  einziehbar.  Die 
Zehen  sind  unbeweglich,  bis  an  die  stumpfen  Nfigel  zu  dicken  Klump- 
füssen mit  schwieliger  Sohle  verbunden.  Kieler  stets  mit  schneidenden 
Bomrindem.  Bewohnen  lendiie  nnd  bewachsene  Gegenden  der  wärmern 
■nd  heiaaen  KUnMle  nnd  leben  von  PlaonaB. 

TtsktU.  Hü  5  Zehen  nnd  nnbewegiiehefli  BtnaiaoUld.   T.  §n$o^ 
mmgkmta,  letalere  in  Nerdafrika.  21  UtfmkUa,  in  AMiikn.  aom§pu§. 
OimxjfB  (die  binlere  Billle  dea  Banebachildaa  iai  bewegiicfc). 

IV.  ClasBe. 

JBMegmiB  WamtMeir  mit  hefiedmim  LeiU  md  mt 

Flügeln  ausgebildeten  Vordergliedmassen. 

Im  Gegensatze  zu  den  kaltblütigen  oder  richtiger  wechsel- 
-Hrtnaen  Tbieren  I»e6it26ii  die  YOgel  und  fiftttgeUuere  eint  Ilohe 


t)Ulefntnrs 

Aoiaer  den  lliem  Weilten  von  B6lon,  Bajt,  Briaaon,  Bntfnn« 

J.       Bechstein,  Leaaon  n.  A.  aind  besonders  hervorzuheben: 

Joh.  Andr.  Naumann,  Naturgeschichte  der  Vogel  Deutschlands  umge- 
arbeitet und  aufs  Neue  horHiisgegebon  Ton  deaien  Sohne  JoIl  Fr.  Naonuinn» 
13  Bde.    Stuttgart.  1846—1860. 

F.  A.  L.  Thienemann,  Fortpllanzungsgescbichte  der  gesammten  Vogel 
oacb  dem  gegenwärtigen  Standpunkte  der  Wittenschaft.   Mit  lüO  col.  Tafeln. 

41* 
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Eigenwärme  ihres  Blutes,  die  sich  trotz  der  wecliselnden  Tem- 
peratur des  äusseren  den  Küri)er  umgebenden  Mediums  constant 
erhält.  Die  Eigenwärme  setzt  zunächst  eine  grössere  Eneiipe 
ta  Stoffwechsels  voiaiis.  JDie  Flüchea  BämmtiidKr  Tegetatifoi 
Organe,  imbesoiidere  von  Longe,  Niere  und  Daimcunl  beotiea 
bei  den  'Warmblfltem  dnen  relativ  (bd  gleichem  KGiperrofam) 
grossem  Umfang  als  bei  den  Kaltbifltem,  die  VerriditoiigeB 
der  Verdauung,  Blutbereitung,  Circulation  und  Ke^^piraUuü 
steigern  sich  zu  einer  weit  höhern  Energie.  Bei  dem  Bedürfnisse 
einer  reichlichem  Nahrung  nehmen  die  Processe  des  vegetativen 
Lebens  einen  ungleich  raschern  Verlauf,  und  wie  zu  ihrer  eigeofia 
Unteriialtnng  die  hohe  und  gknichmteaige  TeiBperatiir  des  filnts 
nottnrendige  Bedingmig  ist,  so  ersdieinen  de  selbst  ab  ät 
Hanptquelle  der  erzeugten  Wirme,  deren  Zufuhr  die  stetig» 
Wärmeverluste  auszugleichen  yermag.  Da  diese  letzten]  bei 
sinkender  Temperatur  des  äussern  Mediums  grösser  werdoi,  so 
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müssen  sich  die  Venichtungen  der  vegetativen  Organe  in 
der  kaltem  Jahreszeit  und  in  nöirdiichen  KiimA^ti  bedeutend 
steigeni. 

Neben  der  stetigen  Zufuhr  neuer  Wärmemengen  kommt  ftr 
die  fiilialtung  der  eonstantea  Tempentor  des  Warmblflters  Docä 
ein  sweites  melnr  paflshrae  Moment  in  Betradit,  der  durcii  bs^ 

bomlere  Einrichtungen  der  Kürperbedeckung  verliehene  Wärme* 
Schutz.  Während  die  Wechsel  warmen  Wirbelthiere  eine  nackte 
oder  niit  Schuppen  und  Schildern  bepanzerte  Haut  besitzen, 
tragen  die  Vögel  und  Säugethiere  eine  aus  Federn  und  Haaren 
gebikiete  mehr  oder  minder  dichte  Bekleidung,  ivelcfae  die  Aus- 
streuung der  Winne  in  hohem  Grade  besdirlnkt  Die  grossen 
Wssserbewohner  mit  spftrlieher  Beeihdklädung  entwickeln  unter 

der  Cutis  mächtige  Fettlagcn,  als  hydrostatiche  und  zugleich 
wänneschützende  Einrichtungen.  Da  die  kleinen  Thierformen 
kälterer  Klimate  der  stärksten  Abkühlung  ausgesetzt  sind,  so 
Herden  sich  gerade  bei  diesen  die  Vorkehrungen  zum  Wärme- 
sdmtae  am  vollkommensten  ansgeprigt  finden,  aber  auch  die 
Bedingungen  sur  WSnnebildung,  doreh  die  gesteigerte  Energie 
des  8toffwedMNis,  reichliehere  Emfthrung  und  Bewegung,  gün- 
stiger gestalten. 

Ueberau  aber  besteht  zwischen  den  Factoren,  welche  die 
Wärmeableitung  begünstigen,  und  den  Bedingungen  des  Wärme- 
schutzes  und  der  Wirmebildnng  ein  WechselverhftltniM  com- 
phtirter  Art,  ivelehes  trots  mannichfiMher  Schwankungen  in  der 
Grosse  seiner  etaisefaien  Glieder  die  Ausgleidiung  der  veriorenen 
und  gewonnenen  WSrme  sur  Folge  hat.  Einige  wenige  (vor- 
zugsweise kleinere)  Säugethiere  vermögen  nur  für  beschränkte 
Grenzen  der  schwankenden  Temperatur  ihre  Eigenwärme  zu  be- 
Viahren,  dieselben  erscheinen  gewissermasscn  als  unvollkommen 
bomdotherm  und  verfallen  bei  zn  grosser  Abkühlung  in  einen 
Zustand  &st  bewegungsloser  Ruhe  und  lierabgestimmter  Energie 
sDer  Lebensverricfatungen,  hi  den  sog.  Wintersddal.  In  der 
Ctesse  der  Vögel,  deren  höhere  Eigenwftrme  keine  Untertnrechung 
oder  Beschränkung  der  Lebensverricbtungen  gestattet,  finden  wir 
kein  Beispiel  von  Winterschläfern,  dagegen  haben  die  geflügelten 
Warmblüter  über  zabkeichere  Mittel  der  Wärmeanpassung  zu 
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ferf&gen ;  insbesondereftetst  sie  die  Sdmdligkdt der  Ftogbevegung 
In  den  Stand,  vor  Beginn  der  kalten  Jahreszeit  ihre  Wohnpläize 
zu  verlassen  und  in  nahrungsreiche  wärmere  Gegenden  zu  ziehen. 
Die  gemeinsamen  über  weite  Länderstrecken  ausgedehnten 
Waadenrngen  der  Zugvogel  treten  gewissermassen  an  die  SteBe 
to  aos&UeDden  Winterschlafes ;  bei  den  SiogetUeren,  dm 
OlKaiiisatiott  einen  Winterschlaf  solisBt,  sind  den  Zagen  der 
Vügd  vergleichbare  Wanderungen  ausserordentlich  selten. 

Die  wesentlichste  Eigenthümhchkeit  der  Vögel,  auf  welche 
sich  eine  Reihe  von  Characteren  sowohl  der  äussern  Erscheinung 
als  der  inuern  Organisation  zurückführen  lassen,  ist  die  Rag- 
fäbigkeit  Dieselbe  bedingt  noch  im  Zasaamenbang  mit  daesm 
Characteren  sowohl  den  scharfen  Abschlnss  als  aneh  dieverhüt- 
nüBsmissig  grosse  Efnföimigfceit  unserer  Whrbeithieidasse,  dii 
iwar  aus  der  ReptUiengruppe  hervorgegangen  sein  mag,  aber 
in  der  gegenwärtigen  Lebewclt  ohne  \  erbindungsgUeder  von 
den  übrigen  Classen  scharf  gesondert  dasteht  Zwar  haben  wir 
unter  den  Warmblütern  der  Jetztwelt  noch  eine  Gruppe  foa 
fliegem,  oder  besser  Flatterthierra,  indessen  aeigan  diese  0« 
eatschieden  den  Typus  von  Siugethierea  und  entbelmi  JeMr 
eigenthOmlichen,  anf  fast  sflmmtliche  Organe  ausgeddniten  Aa-* 
passung  an  die  Flugbewegung,  wekho  die  Vogel  characterisirt 
Dagegen  ist  neuerdings  aus  dem  Sohlenhofer  lithographischen 
Schiefer  eine  fossile  Thierforin  (Archaeopteryx  liüiographica) 
bekannt  geworden,  welche  Charactere  der  Flugeidechsen  mit 
denen  der  Vögel  vereinigt  und  den  Uebergang  von  den  SamiBin 
au  den  VOgehi  in  so  auflUlender  Weise  vermiHelt»  daas  nun 
Kwei^haft  sein  kann,  ob  man  dieselbe  fttr  eine  iZfcquip^oryiidbf' 
artige  Flugeidechse  mit  dem  larsus  und  den  Federn  eines  Vogels 
oder  für  einen  fiederschwänzigen  Vogel  mit  höchst  abweichender 
Anheftungsweise  der  Federn  au  Hand  und  Schwanz  und  mit  den 
Becken  und  der  Wirbelsäule  einer  langschw&nzigen  Flugeidecbse 
ftt  halten  liat.  Leider  fehlen  an  diesem  wichtigen,  nur  U 
einem  einzigen  Exemplare  eodsturenden  Skelete  weaeatlichs 
Körpertheile,  wie  insbesondere  Schädel,  Hab  und  Vofdertiads^ 
gänzlich. 

Die  gesammte  Korpei'gestalt  des  Vogek  entspridit  den  Uudeu 
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flauptformen  der  Bewegung,  einerseits  dem  Fluge,  andererseits 
dem  Gehen  und  Hüpfen  auf  dem  Erdboden.  Der  eiförmige, 
Brust  und  Bauch  vereinigende  Rumpf  stützt  sich  in  schrXg 
horizontaler  Lage  auf  die  heiden  siuieiiartig  erhobenen  hinten 
£EtraoiilftteB,  deren  Fnsaillclie  emen  whiltiuasmässig  umfuig« 
nidien  Banm  nniBpeiiiii  Nach  hmten  und  unten  aetzt  scfa  der 
Bompf  in  euMn  kirnen  mdimentSren  Sehwans  fort,  dessen  letzter 
Wirbel  einer  Gruppe  von  steifen  Steuer-  oder  Schwanzfedern  zur 
Stütze  dient ;  oben  und  vorn  verlängert  sich  der  Rumpf  in 
einen  überaus  langen  sehr  beweglichen  Hals,  auf  welchem  ein 
leichter  rundlicher  Kopf  mit  vorstehendem  hornigen  Schnabd 
iialaneirt.  Die  vordem  £xtreniitftten  liegen»  sn  FlAgeln  nmge* 
bOdel,  mit  znsammengeblteten  Abechnitlen  den  Seitentheilem  des 
Rumpfes  an. 

Das  Skelet  der  Vögel  schliesst  sich  am  nächsten  an  das  der 
Beptilicn  an,  zeichnet  sich  aber  vor  diesem  zunächst  durch 
mehrfache  Eij^^enthümlichkeiten  aus,  welche  zum  Flugvermögen 
Bezug  haben.  Wie  wir  in  der  besondem  Gestaltung  fast  sämmt- 
lidwr  Organsysteme  Beziehungen  zur  Edeichtemng  der  fortza- 
beiregenden  KQirpennasse  nachzuweiien  im  Stande  sind,  so  er» 
scheint  besonders  lOr  den  Bau  des  Knodhengerostes  die  Herab- 
setzung des  specifischen  Gewichtes  massgebend.  Es  kommt 
darauf  an ,  die  Last  der  knöchernen  Stützen  unbeschadet  ihrer 
Tragfähigkeit  möglichst  zu  verringern,  die  Knochen  eben  so 
leicht  als  fest  zu  gestalten ,  und  dies  wird  gewiasermassen  nach 
dem  Prindp  der  hohlen  Süulen  d^rch  die  PtmmacUäi  erreicht 
In  Gcgensatae  an  den  schweren  und  soliden  ndt  Mark  geliUlten 
Knochen  der  Lands&ugethiare  enthalten  die  Knochen  des  Vogels 
umfangreiche  Hohhräume,  welche  durch  Oeffhungen  der  «beraus 
dichten  und  festen ,  aber  auf  eine  verhältnissnuissig  dünne  Lage  • 
beschränkten  Knochensubstanz  mit  anderweitigen  Lufträumen 
des  Körpers  commuuiciren.  Die  Eigenschaft  der  Pneumacität 
entwickelt  sich  erst  allmählig  im  jugendlichen  Alter ,  während 
dar  Vogel  skh  im  Fluge  übt;  sie  nimmt  eine  um  so  allgemeinere 
Auslneitung,  je  vollkommener  das  Flugvenn^;en  bei  dner  be- 
deutenden Körpergrösse  des  Tltferes  wird.  Aus  mechanisch  UUxhi 
begreiflichen  Gründen  ist  die  Pneumacität  bei  denjenigen  Vögeln 
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am  Meinten  ausgebildet,  wekhe  mit  einem  raadna  md  im- 

dauunideii  Flugvcriiiögen  eine  bedesteode  (Grösse  wliinta 
(Albatros ;  Nashonivö^rel ,  PelicaD),  hier  erscheinen  sämmtiiclie 
Knochen  mit  Ausnahme  der  Jochbeine  und  des  Schulterblattes 
pneumatisch.  Dahingegen  vemiisst  man  die  PneumaciUU  bei 
den  grossen  Laufvögeln  (Btraiüs),  weklw  daa  FliigvennQgBi 
'verloren  haben,  ndt  Ansnalune  eiiHielner  ndt  LuAriameB  ge- 
fimter  SdiftdeHnioclien ,  vollstflndig.  ^endidi  allgeMni  all« 
Bind  ausser  dem  Jochbeine  und  Schulterblatt,  auch  der  Unter- 
schenkel und  Vorderarm  markhaltig  und  ohne  Lufträume.  Am 
Kopfe  verwachsen  die  Schädelknochen,  deren  Zahl  gegcuiiber 
den  Reptilien  bedeutend  reducirt  ist,  sehr  frühzeitig  zur  Bildung 
einer  leichteii  und  festen  Sehldelkapeel,  weldie  mittelst  eiom 
emfachen  Gondylus  auf  dem,  Atlas  articnJirt  Insbesondere 
^acben  sich  die  Thelle  des  Schttlenbeins,  indem  Slnenbeii, 
Schläfeiischu])pe  und  I  elsenbcin  zu  einem  einzigen  Knochen  ver- 
schmelzen, an  welchem  sich  das  Kiefersuspensorium  als  Quadrat- 
bein einlenkt.  An  der  Bildung  der  Schädeldecke  betheiligen  sich 
;  vornehmlich  die  grossen  Stirnbeine,  welche  fast  den  gesamotea 
Obern  Rand  der  grossen,  bei  den  Papageien  duich  einen  unln 
Bing  geschlossraen  Angenhöhlen  begrenaen.  Häufig  bleibt  die 
Behddewand  zwisehefi  beiden  AngrabChkn  In  der  mittlem  Piilia 
haulig  uiid  unverknöchert.  Die  Knochen  des  GesicliU.'.^  erscheinen 
in  ihren  einzelnen  Theilen  sehr  eigenthümlich  gestaltet  und  ver- 
einigen sich  zur  Herstellung  eines  weit  vorragenden,  mit  Horn- 
rändern  bekleideten  Schnabels,  der  mit  dem  Sdiidel  mehrM 
in  beweglicher  Verbindung  steht  Das  Suspensorium  dos  Unt«* 
Idefers  und  der  Oberkiefergaumenapparat  verschieben  tiA  sa 
den  SehSdelknochen  mittelst  besonderer  GetenMnriclitungen  aal 
bewirken,  dass  sich  beim  Oeffnen  des  Schnabels  neben  der  Herab- 
Senkung  des  Unterkiefers  der  Obcrschnabel  an  der  Grenze  der 
Stirn  emporliebt.  Das  am  Schläfenbein  eingelenkte  Quadratbcin 
bildet  ausser  der  Gelenkfläche  des  ünlerscbnabels  beweghche 
Verbindungen  sovohl  mit  dem  hingen  stabfitarmigen  Jochbria 
(^Quadrato-jugdle)  als  mit  dem  grifitifdrmigen  schrfig  nach  Innai 
verlaufenden  Flogelbeine,  während  die  Basis  des  Obmcfambeis 
unterhalb  des  Stiiubeiues  eine  diüme  elastische  Stelle  zeigt  oder 
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von  dem  Stirnbein  durch  eine  quere  bewegliche  Nalit  abgesetzt 
ist.  Bewegt  sich  beim  Öeffnen  des  Schnabels  der  ünterschnabel 
abwärts,  so  wird  der  auf  das  Quadratbein  ausgeübte  Druck 
mOfdmt  auf  die  stabföimigeii  Jocbbeiiie  uid  FlQgelbeine  Ober* 
tragm,  von  ^eien  aber  pflanzt  er  rieh  thdto  diiect,  tWki  tw- 
■melBt  der  Oanneiibeiiie  auf  den  Obermhnabel  fort,  bo  daae 
sich  der  letztere  an  jener  Stelle  mehr  oder  minder  aufrichten 
muss.  Den  grössten  Theil  des  Oberschnabels  bildet  der  unpaare 
Zwischenkiefer,  mit  dessen  seitlichen  Schenkeln  die  kleinen 
Oberkieferknochen  verwachsen ,  w&lurend  ein  mittlerer  oberer 
Fertsatz  swiaeben  den  NasenOffimngen  enporsleigt  und  sieb  «n 
der  innem  Seite  der  Nasenbeine  mit  dem  Stirnbein  verbfaidet 
An  der  WuMsMe  nntmcMdet  man  efam  aelnr  langen 
beweglichen  Ilalstheil,  eine  feste  Rücken  -  und  Beckenregion  und 
einen  rudimentären  mir  wenig  beweglichen  Schwanz.  Eine  Son- 
derung von  Brust-  und  Lendengegend,  wie  sie  fflr  die  Säugethiere 
fßtf  wird  bei  den  Vögeln  vermisst,  da  sammtliche  Rückenwirbel 
Kippen  tragen,  nnd  die  der  Lmdengegend  en^preobeode  Region  mit 
w Bildaq; des  Ermbeins  verwendet  worden  ist  Anchendnint  • 
die  Hals-  nnd  Rflekengegend  nicht  sobarf  abgegrenzt,  da  die  Ha1»> 
Wirbel  \Nie  bei  den  Crocodilen  Rippenrudimciite  tragen  und  die  Rippen 
der  ersten  Brustwirbel  nicht  an  das  Stcrnum  reichen.  Der  lange 
und  überaus  frei  bewegliche  Hals  enthält  mindestens  9,  häufig  aber 
eine  grössere  Zahl,  im  höchsten  Falle  (Schwan)  23  (24)  Wirbel,  an 
dem  Seiten  zwischen  Körper,  Qnerfortsats  md  fiippenradhnsnt  ehi 
Oual  amr  Aniudune  der  Vertebralartme  ind  des  üalstbeite 
des  SymyaUiicus  gebildet  wbrd  Die  knnem  RAclDenwirfoei 
bleiben  stets  auf  eine  geringere  Zahl  beschränkt,  haben  obere 
und  untere  DomfortsStze  und  tragen  sämmtlich  Rippen,  von 
denen  die  vordem  sich  nur  an  den  Querfortsätzen  anheften  und 
als  falsche  Rippen  auch  nicht  mit  dem  Brustbein  in  Verbindung 
treten.  Deo  untern  EMen  der  wahren  Rippen  heften  sich  unter 
einem  nach  lunten  yorq^ngenden  Winkel  und  m  gelaikiger 
Verbindung  StemocoBtalknochen  an,  welche  auch  an  dem  Brast> 
beinrande  articuliren  und  bei  ihrer  Streckung  das  Brustbein  von 
der  Wirbelsaule  entfernen.  Da  sich  aber  die  Hippen  durch 
hintere  Qaerfortsätze  (proceßaus  utidnaH)  aneinander  fest  an- 
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legen,  so  um  die  Bewegung  der  SteniMostelrippeii  den  Ttoii 

in  toto  betrefifen  und  erweitern  (Inspiration).  Das  Brustbein  ist 
ein  breiter  und  flacher  Knochen,  welcher  nicht  nur  die  Brust, 
sondern  auch  einen  pressen  Theil  des  Bauches  bedeckt  und 
sich  in  einen  kielförmigen  Kamm  zum  Ansatz  der  Flugmiukaln 
fortsetzt.  Nur  da  wo  die  Flogbewegung  zuradctritt  oder  gm 
versöhwiadel,  verkflmnert  dieser  Kamni  des  Bnutbeins  bis  mm 
gtalicfaetSdiwttiide(8tiaiiSB,4l»<0ryx).  Anf  dierippentrageBda 
BAekeawirbel  folgt  ein  mmMi  nmfimgreidier  Abschnitt  der 
Wirbelsäule,  welcher  der  Lenden-  und  Kreuzbeingegend 
entspricht,  indessen  durch  die  Verschmelzung  zahlreicher  Wirbel 
sowohl  untereinander  als  mit  den  langen  Hüftbeinen  des  Beckens 
die  Charactere  des  Kreuzbeins  zeigt  Der  kurze  Schwansthdl 
besteht  in  der  fie^el  mb  7  bis  8  beweglichen  Wirfoefai,  fon 
denen  der  letzte  eine  senkreebte  seitlich  znsanunengedrtckte 
Pktte  darstellt»  an  wehdier  sich  die  ICnskeln  ar  Bewegung  d« 
Stcuerfedem  des  Schwanzes  anheften. 

Die  Knochen  der  vordem  Extremität  zeigen  eine  Ueilie  van 
"  Eigenthünüichkeiten,  welche  sich  aus  der  Umbildung  der  Extre- 
mität zum  Flügel  ableiten  lassen.  In  keiner  andern  Clause  von 
Wirbelthieren  ist  die  Verbindung  des  vordem  Gliedmassenpaares 
mit  dem  Bmsttheil  des  Bampfos  so  fest  als  bei  den  V^ifeta, 
deren  Thorax  bei  der  Unbeirögf  icfakeit  der  fiaebemiirbel  keiie 
Versdnebung  semer  TheUe  gestattet  Hier  gilt  es,  für  die  Ftaff- 
Organe,  deren  Bewegung  einen  grossen  Aufwand  von  Muskelkraft 
voraussetzt,  am  Kumpfe  die  erforderlichen  Stützpunkte  und  für 
die  mächtigen  Flugmuskcln  hinreichend  feste  Iusertion>t]acheii 
herzustellen.  In  diesem  Zusammenhange  haben  wir  den  Bau  des 
Scfaultergerfistes  und  Thorax,  sowie  die  feste  Verbindung  des 
ersten  mit  dem  Brustbein  aoisufasaen.  W&hrend  das  Sehnte- 
blatt  als  ein  langer  sabdförmiger  Knoche»  der  Rftcfconeeite 
des  Brustkorbs  anfliegt,  erscheinen  die  SdiMsselbeine  nnd  Raben- 
beine als  bogenförmige  und  säulenartige  Stützen  des  Schulter- 
geleuks  an  dem  Brustbeine  befestigt.  Die  beiden  Schlüsselbeine 
verwachsen  an  ihrem  untern  Ende  zur  Bildung  der  Furcula. 
eines  gabelförmigen  Kuochenbogens,  welcher  sich  an  die  vordere 
Spitze  des  Bmstbeinkamms  durch  Sehnen  anheaet    Die  in 
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Schultergelenk  eingefügte  Extremität  zeichnet  sich  vornehmlich 
durch  die  Redacüon  der  Hand  aus,  indem  auf  den  durch  Radius 
nd  Ulaa  gebildeten  Vorderarm  mr  swei  flandwundknöohelchen 
folgea,  irekhen  sieh  ein  veriingertes  Ifittelbaadstftck  nüt  drei 
Ffaigeni,  dem  die  sog.  Alola  (Alterilflgel)  tragenden  Banmen, 
dnem  MltUifiBger  nnd  Ueinem  Finger,  anschüeMe.  Oberann, 
ÜDteraini  und  Hand  legen  Sich  im  Zustand  der  Ruhe  so  anein- 
ander, dass  der  Oberarm  nach  hinten,  der  längere  Unterarm 
ziemlich  parallel  nach  vom  gerichtet  ist  and  die  Hand  wieder 
nach  hinten  umbiegt. 

Der  Gttrtel  der  hintern  Extremilftt  bildet  ein  sehr  langg»* 
Btreektee  mit  einer  grossen  2ahl  von  Lenden-  and  Krenzbeifr* 
wirbdn  verbundenes  Becken,  weicbee  mit  Ausnahme  des  Stransses 
{Simthio  camelns)  ohne  Symphyse  der  Schambeiae  bleibt  und 
durch  eine  feste  Verschmelzung  sämmtlicher  Knochenstticke  aus- 
pezeichnet  ist.  Der  kurze  und  kräftige  Oberschenkelknochen  ist 
schräg  horizontal  nach  vom  gerichtet  und  meist  ganz  zwischen 
Fleisch  und  Federn  am  Bauche  verborgen,  so  dass*  das  Knieg^enk 
inserikh  nicht  sichtbar  wird.  Der  bei  weitem  Iftngere  mid  vmfiug- 
lächere  Untencheokel  entspricht  vomgawieise  dem  Sehienbane 
(2INo),  da  das  Wadenbein  (Fibula)  ab  ein  grÜBKUrmiger  Knochen 
an  der  äussern  Seite  des  erstem  ganz  rudimentir  bleibt.  Ueberall 
folgt  auf  den  Unterschenkel  ein  langer  nach  vom  gerichteter 
Röhrenknochen,  der  Lauf  oder  Tarsus,  welcher  den  verschmol- 
zenen Fusswurzel-  und  Mitteifussknochen  entspricht  und  bei 
ciasr  flberaos  wkbeln  Grösse  die  Länge  des  Beins  bestimmt. 
An  seinem  mutmnSnde  spaltet  er  sich  in  drei  mit  GelenkroUeQ 
versdiene  Fortsitze  für  den  Ansatz  von  ebensoviel  Zehen,  smgt 
aber  aberall  da,  wo  nodi  eine  vierte  Zehe  voilianden  ist,  am 
Innenrande  noch  ein  kleines  Knochenstück,  an  welches  sich  diese 
vierte  innere  Zehe  anschliesst.  Die  drei  oder  vier  (nur  in  einem 
Falle  auf  zwei  rrducirten)  Zehen  bestehen  aus  mehreren  Phalangen, 
deren  Zahl  von  innen  nach  aussen  in  der  Art  zunimmt,  dass  die 
eiste  Zehe  zwei,  die  vierte  äussere  Zehe  fünf  Glieder  besitrt. 

Aach  die  Mnsenktar  des  Vogels  zeigt  eine  Bähe  von 
ISgenHiSmlichkeiten ,  wekbo  n  der  FtagOhJ^t  in  Besag 
stehea  Das  mächtig  mitwidralte  System  der  Hantmnskeln  zer- 
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fallt  in  zahlreiche  breite  Muskelzügc,  düich  welche  grössere 
Hautstrecken  sammt  ihren  eingewurzelten  Federn  bewegt  werden. 
Daneben  aber  finden  sich  sowohl  quergestreifte  als  glatte  Maskd- 
fasem  bflndelweise  an  den  Conturfedem,  letztere  auch  an  den 
DaneD  angeheftet  Die  Mascalatar  des  Buiiq»!»  und  der  £itn- 
mititen  coneentrirt  sich  in  der  Nihe  des  Sdnrarpmiktce  m 
BniBtl>eia,  Bedcen  und  Obersohenkel,  vibreBd  adi  cße  laigei 
Seimen  der  Mnskeln  bis'an  die  EitreiBititenspitEe  fertoetmu 
nehmlich  gelangen  die  grossen  Flugmuskcln  am  Stemum  (Peäo- 
ralis  major)  zu  einer  müditigen  Entwicklung,  mit  Au^iiibrac 
der  Strauss-artigen  Vögel,  und  einen  bedeutenden  Bruchtbeii 
der  gesammten  Fleisehmassc  des  Körpers  liefern.  Die 
Baadimpflkein  and  überaos  schwach,  die  Mnskdn  der  WnbA- 
Bftule  nur-  an  Sdiwanze  nnd  beeonden  an  dem  bewegüebai 
Habe  ansefanUdier  enlwidfidt 

An  der  hintern  Extremitftt  verdient  eine  eigenthQmlicfae 
Muskeleinriclituiig  erwähnt  zu  werden,  welche  es  dem  Vogel 
möglich  macht,  im  Sitzen  ohne  Aufwand  von  Muskelkraft  die 
Zehen  zu  beugen  und  während  des  Schlafes  rein  mechaniäch 
durch  die  Körpei-schwere  Zweige  zu  undoaUen.  Indem  BiiDlich 
der  Bectos  feiMms,  der  Tom  Schambein  ans  an  der  laMBÜcte 
des  OberBdienkete  berab  wbUtft,  mit  seiner  langen  fiehm 
Yor  der  Yorderfliche  dee  Kniegelenks  naeh  aussen  biegt  und  m 
Unterschenkel  mit  dem  (durchbohrten^  Zehenbeuger  sich  rer- 
bindet,  werden  bei  der  Beugung  des  Kniegelenkes,  die  während 
des  Niederhockens  durch  die  Schwere  des  Körpers  unterhalten 
bleibt»  auwillkoriich  auch  die  Zehenbeuger  angespannt  und  die 
Beugung  der  Zehen  veranlasst. 

Die  Haut  seiebnet  sich  durch  den  fiesite  der  FederbckieidHag 
aus,  welche  den  wichtigsten  Cbaracter  in  der  luseeni  foebör 
des  Vogels  abgibt.  Nur  an  wenigen  Stellen  bleibt  die  BmA 
nackt,  insbesondere  am  Schnabel  und  an  den  Zehen,  sodann 
meistens  an  dem  Laufe,  zuweilen  auch  am  Halse  (Geier)  und 
selbst  am  Bauche  (Strauss),  sowie  an  fleischigen  Haut- 
auswüchsen des  Kopfes  und  Halses  (Hühnervögel  und  Geier). 
Wihrend  die  nackte  Haut  am  Schnabelgrunde  in  grösserer  oder 
geringerer  Auadebnung  weich  bleibt  und  die  sog.  Waobshant 
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bildet,  verhornt  sie  gewöhnlich  an  den  Schnabelrfindern,  die  nur 
aosDahmsweise  iraich  bleibeo  (Enten ,  Schnepfen)  und  dann  bei 
OiNai  BeicMrame  an  Kerven  aJa  ein  übenun  ieinea  Taatorgan  in 
YerwendaDg  konnnen.  Ebenao  v&hxKmt  die  Haut  an  den  Zeben 
vbA  am  Laufe  aar  Büdang  einer  festen,  roweflen  kOrnigen, 
häufiger  in  Schuppen,  Schilder  und  Schienen  abgegrenzten  Horn* 
decke ,  die  systematisch  wichtige  Kennzeichen  abgeben  kann. 
Büdet  dieselbe  eine  lange  zusammenhängende  Homschcide  an 
der  Vordcrdäche  und  an  den  Seiten  des  Laufes ,  so  bezeichnet 
man  den  Lauf  als  gestiefelt ,  eine  Beklndung,  die  namentlich 
ftr  die  Drosaehi  und  Sing?Ogel  diaiactaristisGh  ist  Als  be^ 
sondere  Horngehilde  tsM  die  Nägel  an  den  Zehenaplten,  femer  die 
sog.  Sporen  am  hintern  nnd  innem  Rande  des  Lanfe  \kA  minn- 
lichen  Hühnervögeln,  sowie  zuweilen  (Casuar,  Wehrvogel  etc.) 
am  Daamen^liede  des  Flügels  hervorzuheben. 

Die  Federn  der  Vögel  entsprechen  als  Epidermoid algobilde 
dorcbaus  den  Haaren  der  Säugethiere  und  entstehen  gleich  diesen 
in  sackförmigen  Einstalpungen  der  Cntis,  welche  von  den 
Schichten  der  Epidermis  ausgekleidet  weiden.  Jm  Grande  der 
EhstOlpang  (Balg)  findet  sieh  eine  geftssrei«te  Ha«4>apQIe, 
deren  Zellenbelag  unter  leibhafter  Wndiemng  die  Anlage  von 
Haar  oder  1  oder  bildet,  welcher  die  epidermoidale  Auskleidung 
des  Sackes  von  aussen  als  Scheide  anliegt.  An  der  hervorge- 
wachsenen Feder  unterscheidet  man  den  Achsentheil  oder  Stamm 
mit  Spuhle  (^calamus)  und  Schaft  irhachis).  Die  drehrunde 
hohle  Spuhle  steckt  in  der  Haut  und  nmsehliesst  die  getrocknete 
FspiBe  (Seele),  der  Schaft  ist  der  nadi  aassen  vorstehende 
uarUnltige  Theil  des  Stammes,  dessen  Seiten  ishfaneiciie  scfarig 
snfwSrts  steigende  Aeste  tragen,  die  mit  ihren  ansttsenden  TheQen 
die  Fahne  (vcxillum)  zusammensetzen,  lieber  die  untere  etwas 
concav  gekrümmte  Seite  des  Schaftes  zieht  sich  von  dem  Ende  der 
Spuhle  bis  zur  Spitze  eine  tiefe  Längsrinne  hin,  in  deren  Grunde 
eine  zweite  Teder,  der  sog.  After  schalt,  entspringt,  welcher 
ä^enso  wie  der  Hauptschaft  zweizeilige  Aeste  entsendet,  aber 
ttorselten  (Gasoar)  die  IJtaige  des  Haaptsdiaftes  erreicht^  hiofiger 
(Schwnng-  mid  Stenerfedem)  vollständig  ansfUlt.  Die  Aeste 
(romi)  entsenden  wieder  sweizeQige  Nehenstnhlsn  (radii),  von 
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denen  wiederum  (wenigstens  an  den  vordem  Reihen)  Wimpern 
und  Häkchen  ausgehen  können,  welche  durch  ihr  gegenseitiges 
Ineinandergreifen  den  festeu  Zusammenhang  der  Fahne  hersteiien. 
Nach  der  Baecbafioilieit  des  StaBunes  und  der  Aeste  unter- 
scheidet  man  mehrere  Hauptfonneii  fon  Federn,  die  CMp- 
fedeim(p€mme)  mü  steiftai  Schaft  mid  fester  Fahna,  ^Dmm 
(plutHae)  ndt  ecUaftm  Schafte  uad  seUaftr  Fafaae»  deren  Aieite 
rundliche  oder  knotige,  der  Hfikchen  entbehrende  Strahlen 
tragen ,  Faden/edei  n  (Jüoiüumae)  mit  dünnem  fadenfürmigen 
oder  borstenartigen  Schaft,  an  dem  die  Fahne  verkuiimiert  oder 
fehlt.  Die  erstem  bestimmen  die  Mussem  Umrisse  des  Gefieders  und 
erlangen  als  Schwungfedem  in  den  Flögeln  und  als  Stenerfedem 
tan  Schimie  den  bedeulflndstan  Umfing.  Ttifilhmnn  fwfiirhwi 
eidi  mehr  der  Insaem  Obedttehe  nnd  bilden,  in  der  Tiefe  dsi 
Gefieders  von  den  Contorfedero  bedeckt,  die  ninneacAntmaii 
Decke.  Die  Fadenfedera  dagegen  findra  sidi  mehr  zwischen 
den  Conturfcdcrn  vertheilt  und  erlangen  am  Mundwinkel  das 
Ansehen  steifer  Borsten  (vibrissae).  üebrigens  gibt  es  zwischen 
diesen  Hauptformen  von  Federn  zahlreiche  Uebergangsfo^uei^ 
indem  nicht  nur  die  Fahne  mancher  CoBturfedem  zum  flrCif 
Theil  dsnenartig  gestaltet  ist,  sondern  aocfa  der  Kiel  mauäm 
Dmien  eine  bedeutende  Linge  and  Festigkeit  eriangt  CHaJUnsaji 
Aadi  ktanen  Federn  an  derSpitie  des  Schaftes  ndt  einer  Heoh 
8drap|»e  enden  (Bmtäuyeiüa)  od»  in  der  Ferm  iron  platten  ge- 
zackten Horastreifen  (Anastomus  lamelliger)  auftreteiL  Talg- 
drüsen fehlen  den  Vögeln,  ebenso  vermisst  man  in  ihrer  Haut 
Schweissdrüsen ,  dagegen  findet  sich  fast  allgemein  oberhalb 
der  letzten  Schwaaswirbel  eine  zweilappige  Drüse  mit  einfarbg 
AwiahnHigsöffnung,  die  sog.  BürsMrüM,  deren  rrhmicflgM 
Seeret  nun  £iii6len  der  Federn  dient  undwnehmlicii  reidi  h« 
den  SchivtamnYQgein  abgesondert  ivird. 

Kor  tat  seltenen  Fallen  breitet  sidi  die  FederbeUeidaiig  vn- 
unterbrochen  über  die  gesammte  Körperhaut  aus  {Aptetio(iijUs)^ 
in  der  Regel  sind  die  Conturfedern  nach  bestimmteu  GeMtzen 
in  Reihen  sog.  Federfiuren  (Pterylae)  angeordnet,  zwischen 
denen  nackte  oder  wenigstens  nur  mit  Dunen  besetzte  Felder 

agg,.JtoiM  (;4l4erM(^  bleiben  Die  Fonn  nndVertheilm«  dieser 
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BMfen  und  Felder  tatetset  mwmkhfadie  auch  gyrtemutfarfi  yer- 
wroJIiaio  üntersehiede,  auf  die  man  dvrdi  die  eingelwnden 

Beobachtungen  Nitzsch's*)  aufmerksam  geworden  ist. 

Besonders  wichtig  erscheint  die  Gruppirung  der  Federn  an 
den  Vordergliedmassen  und  am  Schwänze,  indem  sie  die  Ver- 
wendbarkeit jener  als  Flügel  und  des  Schwanzes  als  Steuer 
bei  der  Flugbewegaiig  mOgiieh  macht  Der  Flegel  MJdet  ge- 
uteenmasen  eiaeD  in  deppdten  Gelentai,  dem  EUmbogeii-  mid 
bndgilenk,  fidtlMoen  Fächer,  deaaeD  Flidie  venmgmreiae  dnieh 
die  gHwauB  Seliwaiigisdem  an  der  ünteraeHe  von  Hand  und 
Unterann,  zum  Theil  aber  auch  durch  besondere  Hautsäume, 
welche  zwischen  Rumpf  und  Oberarm  und  zwischen  Oberarm 
and  Unterarm  ausgespannt  sind,  gewonnen  wird.  Der  untere 
Bautsaum  erscheint  yomehmlich  für  die  Vertnadong  des  Flügels 
MB  Bmiqpfe  nicfclig  ^  die  obere  Flughaut  dagegen  erhttt  duroh 
ein  daafeiecliea  Baad,  weldiea  aidi  an  ihrem  imaern  Bande 
niachen  Schalter  nad  Handgelenk  ansspannt,  eine  Beiiehung 
na  dem  Mediaaiarnns  der  Flflgelentfaltung,  indem  dieses  Band 
bei  der  Streckung  des  Vorderarms  einen  Zug  auf  die  Daumen- 
seite  des  Handgelenkes  ausübt  und  die  gleichzeitige  Streckung 
der  Hand  veranlasst.  Die  grossen  Schwungfedern  (Rmniges) 
heften  sich  l&ngs  des  untern  Randes  von  Hand  und  Vorderann 
an  und  iwar  in  der  Regel  10  Handschwingen  oder  Schwung- 
fladera  erater  Qrbmug  von  der  FIfigelapitee  bia  ran  Handgeleak 
der  Flog^lbeuge  und  dne  betriehtHehere  vaHabeleZahl  kldnerer 
Armschwingen  oder  Schwungfedern  zweiter  Ordnung  am  Vorder- 
arm bis  zum  Ellenbogengelenk.  Eine  Anzahl  von  Deckfedem 
am  obem  Ende  des  Oberarms  bezeichnet  man  als  Schulterfittich 
(Farapterum)  und  einige  dem  Daumengliede  angeheftete  (^zu- 
weilen duch  einen  Sporn  ersetzte)  Federn  der  Flügelbeuge  als 
Afterflflgel  (AMa).  Simmtliehe  Schiriogen  werden  am  Grunde 
Tonfkflrsem  Eedem  flberdeekt,  w^che  in  mehrftchen,  dacfanegei« 
artig  übereinanderliegenden  Reihen  als  Deckfedem  (TBOtriees) 
den  vollkommenen  Schluss  der  Flugfläche  herstellen,  üebrigena 
varürt  die  Ilügelform  je  nach  der  besondern  Art  und  Fertigkeit 

1)  Ch.  Ii.  Nitsicb,  Fterjlogfiipliie,  benn^gef^  Burmeiiter. 
flän«.  1840. 
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des  Fluges  sehr  mannichfach.  Stark  gerundete  Flügel  mit  kurzen 
HandschwiDgen  bedingen  einen  verhältnissmässig  schwerfall  igen, 
mit  grösserer  Anstrengung  verbundenen  und  desshalb  weniger  aos- 
dauemdea  Flog,  während  diejenigen  Vögel,  welche  mit  geringer 
Anstrengung  tmdgrosBer  Ausdauer  fliegenmd  als  Zugvögel  in knmr 
Zeit  velte  Lftadentreeken  doidieileB,  langeHandschwingen  ni 
liOgzngespitzteFlQgcl  besiteeo.  Auch  kimi  der  Flügel  in  eimdneB 
F&llen  so  sehr  mkOmmem,  dass  das  Fhig?ermögen  überimnpt 
verloren  geht,  ein  Virhältniss,  das  wir  sowohl  bei  oiuzLliien 
Lauf-  und  Landvögeln  (Riesenvögeln,  Kiwis  und  Straussen)  als 
bei  gewissen  Wasservögeln  fPinguinen)  antreffen.  In  beiden  Fällen 
aber  werden  die  verkümmerten  und  der  SckwungCBdem  entbehren* 
den  Flügel  zur  Untenifttsung  der  QrtsbeiiegangTerwendel^  ind« 
sie  den  Stranaaen  dorcfa  ruche  Schiige  das  Lanfan  eileichlea, 
den  PSngnisen  aber  beim  Sdiwimmen  als  wahre  Bnder  dienen. 

Die  grossen  Gonturfedem  des  Schwanaes  beissen  Steuer- 
fedem  {Rectrices),  weil  sie  während  des  Fluges  zur  Veränderung 
der  Riditung  und  zur  Steuer  der  Bewegung  benutzt  werden. 
Gewöhnlich  finden  sich  12  (zuweilen  10  oder  20  und  mehr) 
Steuerfedem  in  der  Art  am  letzten  Schwanzwirbol  befestigt, 
dass  sie  sowohl  einaetai  bew^t  und  fücherartig  nach  den  Seiten 
entfaltet,  als  in  toto  eniporgefaoben  und  gesenkt  werden  können. 
Die  Wnraeln  der  Steoeifedem  sind  Ton  ;nüi]reiclien  Dedc- 
fedem  umgeben,  die  in  einzelnen  Flllen  eine  anasergewölmBdM 
Form  und  Grösse  erlangen  und  als  Schmuckfedern  eine  Zierde 
des  Vogels  l)il(ien  (Pfau).  Zuweilen  überniniuit  der  Schwanz  des 
Vogels  Nebenleistungen  bei  anderen  Bewegungen,  indem  er  z.  B. 
beim  Gehen  und  Hüj^en  als  Balan^irstange  dient  (Bachstelze), 
oder  beim  Klettern  zum  Anstemmen  des  Körpers  (BaemUnier 
und  Spechte)  in  YerwBidnng  kommt  Fällt  das  Flugwmfigw 
tiberhanpl  hinweg,  ao  gibt  auch  der  Schwans  seine  Rfdfintuag 
als  Steuer  auf,  die  Stenerfedom  mkttmmem  oder  lülen  voll» 
ständig  aus.  Immerliin  aber  können  in  solchen  Fällen  einzehie 
Deckfedem  als  Zier-  und  Schmuckfedern  eine  ansehnliche  Grö^ 
erlangen. 

Die  hintern  Extremitäten,  welche  vornehmlich  die  Bewegung 
des  Vog^  auf  dem  Lande  vermittlen,  zeigen  in  der  Lage  und 
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Bildung  der  einzelnen  Abschnitte  Eigenthümlichkeiten ,  welche 
der  Bedeutung  dieser  Gliedmassen  als  Stützen  und  Träger  eines 
mehr  oder  minder  diagonal  gerichteten  Runq^foB  entsprechen. 
Die  hai  horiiODtale  Lage  des  am  Leibe  Terboigenen  mnaeulösen 
ObenelieBkete  hat  zur  Folge,  dass  UiUmclieDkel«  Tanns  und 
Fnss  verWtnissmissig  y/nü  nach  Torn  rttcken,  nnd  der  Foss- 
punct  der  Schwerlinie,  selbst  bei  ziemlich  wagrechter  Haltung 
des  Humpfes,  zwischen  die  grosse  von  den  Zehen  umspannte 
Fussfläche  fällt.  Da  wo  bei  vorwiegendem  Wasseraufenthalt  die 
Bedeutung  der  hintern  Extremität  als  Ruder  in  den  Vordergrund 
tritt,  erscheint  sie  dieser  Function  entsprechend  weit  nach  hinten 
gorltefct,  in  snkfaen  Fällen  kann  der  Rnmpf  beim  Gehen  nur  In 
nwr,  ftst  senkrechter  St^nng  getragen  werden^  ifo- 
natorikh  die  Fortbewegung  auf  dem  Lande  flbeiana 
schwerfallig  und  unbehQlflich  \sird. 

Andere  Eigenthümlichkeiten  im  Baue  und  in  den  Leistungen  der 
Hintergliedmassen  beruhen  auf  der  Vereinigung  von  Einrichtungen, 
die  sich  bei  den  Säugethieren  auf  die  vordem  und  hintern 
Extremititen  ratheileiL  Insbesondere  finden  wat  dne  Bewegungs- 
iMiae  des  Unterschenkete  und  ehien  Qebraoch  des  Ftasses  ver- 
hveitet,  die  an  Unterarm  und  Hand  von  Säugethieren  erinnert 
(Papagei).  Nach  der  besondern  Bewegungsart  des  Vogels  zeigt 
natürlich  die  Form  und  Bildung  der  hintern  Gliedmassen  zahl- 
reiche Verschiedonlieiten.  Zunächst  unterscheidet  man  Gangbeine 
(jP,  gradarii)  und  Wadbeine  (F,  vadantes).  Die  erstem  sind 
weit  voUständiger  befiedert  und  wenigstens  bis  zum  Fersengelenk 
nü  Federn  bededct,  vaiihren  aber  wieder  nach  Zahl,  SteUnng 
nnd  Yerbindong  der  Zehen  mannich&eh.  An  den  Gangbeinen 
untersdieidet  man  KhmmerfUsse  (P.  tMamomM)  mittler  nach 
vom  gerichteten  Zehen,  Cypselus;  Kletterjüssc  (P.  sca)isorii\ 
zwei  Zehen  sind  nach  vom  und  zwei  nach  hinten  gerichtet,  Picus ; 
Wanddßisse  (P.  amhulatorii),  drei  Zehen  nach  vom,  die  Inncn- 
aehe  nach  hinten  gerichtet,  Mittel-  und  Aussenzehe  am  Grunde 
verwachsen,  IWnItis;  SehreHfüsae  (P.  gresaorii)^  die  Innenzehe 
steht  nach  hinten,  Ton  den  did  nach  wm  gerichteten  Zehen  sind 
Mittel-  und  Anssenzehe  Ins  Uber  die  Mitter  verwachsen,  Jlcedo; 

Claus,  Zoologie.  42 


658 


SiUfiisH  (P.  inmdmUs)^  die  limwiariie  Btebl  nieh  luiten,  & 
toi  nadi  Yon  gericlitet«ii  Zehen  sind  dnrdi  eine  kme  All 

am  Grunde  verbanden,  ChUus;  Sj)alffiissc  (P.  ^  InneD- 
zehe  steht  nach  hinten,  die  drei  nach  vorn  gerichteten  Zehen 
sind  vollkommen  getrennt,  Columha.  Zuweilen  kann  die  äussere 
.oder  innere  Zehe  nach  vom  und  hinten  gewendet  werden;  im 
erstem  Falle  sind  es  KletterfOsse  mit  äusserer  {Cuculus:),  im  letztem 
(Colius)  Klanunerf&sse  mit  inneier  Wendenke.  Geeeaftber  da 
Gangbeinen  ebaiaeterisiien  sieli  die  Wadbeine  dsrcli  «üe  tM- 
weise  oder  TQHig  nackten,  mib^Bederten  Schienbeine,  sie  finta 
sich  vornehmlich  bei  den  Wasservögeln,  unter  denen  die  Stelzen- 
vo^el  Wadbeine  mit  sehr  verlänp:ertem  Lauf,  sog.  Steheiifüsse 
(P.  grallarii)  besitzen.  An  diesri]  letztem  unterscheidet  man 
f/eheftete  Füsse  (K  caüigati),  wenn  die  Vorderzehen  an  ihrer 
Wuzel  durch  eine  kurze  Haut  Terbonden  sind,  Okm»; 
hiäbg^täe  FiUse  (F.  9emie€Ui0€ai)j  nenn  Mk  diese  Hast- 
verbindnng  anf  Mittel-  vnd  Anssennhe  beschiiakt,  Limon. 
Als  Laufbeine  (P,  eursorit)  bezeidinet  man  krSftige  Steltenbeine 
ohne  Hinterzehe  mit  drei  (Rhea)  oder  zwei  (Struthio)  starken 
Vorderzehen.  Die  kurzen  Wadbeine  der  Schwimmvogel,  aber 
auch  die  längern  Beine  der  Stelzenvögel  stellen  sich  mit  Rack- 
sidit  auf  die  Fussbildung  dar  als :  Schioimn^usse  (F.  ptUmaU), 
mwk  die  drei  nach  vom  gerichteten  Zehen  bis  an  die  SpüR 
dnich  eme  nngetheüte  Sdiirimmhant  wbnnden  sind,  Jmn; 
Mibe  SdMmmßisse  (P.  eemipalmati),  wenn  die  Sdiwlnnhait 
nur  bis  zur  Mitte  der  Zehen  reicht,  Becurvirostra ;  gespaltnit 
Schtcimwfüsse  {F.  ßssipalma(i)  ^  wenn  ein  ganzrandiger  Haul- 
saum  an  den  Zehen  hinläuft,  Podiceps;  Lappenfüsse  (P.Iohittfi 
wenn  dieser  die  Gestalt  breiter,  an  den  einzelnen  Zehengliedem 
eingekerbter  Lappon  erhält,  Fkdiea.  Wird  die  Hiatenehe  wü 
in  die  Schwimmhant  anfgenonunen,  so  beieidmet  num  die  IUbs 
ate  Buderßm  (F.  siegtmi)^  HäKaeitg.  Uebrigeas  kum  dfe 
Hintercebe  bd  den  fik^winni-  vnd  Stelsenrflgdn  verkflnuMn 
oder  vollständig  ausfallLii,  nach  ihrer  Stellung  aber  überhaupt 
mehrfache  Unterschiede  bieten,  indem  sie  entweder  in  ilmr 
ganzen  Lange  oder  "nur  mit  der  Nagelspitze  den  Boden  berülir^ 
oder  endlich  vom  Boden  ganz  emporgerflckt  ist. 
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Das  (Icliini*)  der  Vögel  steht  nicht  nur  an  Masse,  sondern 
aach  rücksichtlich  seiner  Ausbildung  weit  über  dem  Gehirn  der 
Aq[»tUien  und  füllt  bereits  die  Schädelbdble  vollständig  aus.  Die 
grooooa  Hefnisphären  entbehren  xwar  noch  der  Windungen  an 
ihrer  Oberflfiche,  enthalten  aber  bereits  einen  rudimentären 
Balken  (Meckel)  nnd  im  Beden  ihrer  geriUmigen  Mtenventrihel 
die  StreifonkQrper  (Corpora  striata);  sie  hededcen  nldit  nnr  die 
deutlich  als  Sehhügel  ausgepnägten  Theile  des  Zwischenhirnes, 
sondern  auch  die  beiden  tief  nach  unten  und  zur  Seite  gedrängten 
Anschwellungen  des  Mittelhirnes  (^Corpora  bigemina),  aus  denen 
die  Sehnerven  hervortreten.  Noch  weiter  schreitet  die  Differen- 
mang  des  kleinen  Gehhmea  vor,  welche»  bereits  ans  einem 
gioesen,  dem  Wnnne  yergleichbaren  MIttelaUleke  mit  »Afkar 
viM*  nnd  Ueinen  seitlichen  Anhängen  bestellt 

In  Folge  der  Nackenbeuge  des  Embryo's  setzt  sich  das 
verlängerte  Mark  unter  einem  starken  Winkel  vom  Rückenmarke 
ab,  dessen  Stränge  an  der  hintern  Anschwellung  in  der  Lenden- 
gegend zur  Bildung  eines  zweiten  Firnis  rhomboidalis  auseinander 
weichen.  Die  Hirnnerven  sind  sämmtlich  gesondert  und  ver- 
breiten sich  im  Wesentlichen  wie  bd  den  Sängethieren.  Far 
den  SympatUeos  erscheint  der  Verlauf  sehies  obem  Abschnittes 
m  dem  Intervertebralcanal,  welcher  von  den  QuerfnMtsen  nnd 
Eippenrudimenten  der  Halswirbel  gebildet  wird,  bemerkenswerth. 

Unter  den  Sinnesorganen  erreichen  die  Augen*)  stets  eine 
bedeutende  Grösse  und  hohe  Ausbildung.  Fälle  von  rudimen- 
tären  unter  der  Haut  verborgenen  Sehwerkzengen,  wie  wir  sie  in 
aOen  andern  Qassen  ven  Wirbelthieren  antrefifon,  kommen  bei  den 
VSgdn,  für  wekfae  ancfader  beständige  Aufenthalt  in  unterirdischen 
Bahlen  ansgssddossen  Ist,  nicht  vor.  Im  Allgemeitten  erscheinen 
die  Augen  wenig  beweglich ,  da  die  vier  Augenmuskeln  überaus 
kurz  bleiben ,  indessen  ergibt  sich  durch  dieses  Verhältniss  kein 
Nachtheil  für  den  raschen  und  mannichfachen  Wechsel  des  Ge- 
mchtekrelseB,  da  die  Beweglichkeit  des  Halses  und  Keines  einen 


1)  Vwgl.  betoii4Wf  A.  Week«!,  AnMte  dct  Gehlnu  der  Vegel 
ladul**  Ar^T.  Ud.  U.  ISIS. 

3)  VMfl.  die  ArbcilCB  ▼on  Treviraivs,  Krohn,  BaaDOver  o.  a« 
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YoUstliidigen  Enttz  bietet  Umao  bevef^idier  sind  dieAngn- 
fidor,  immentlich  das  untere  Lid  und  die  duithsiditigc  Kiddint, 
▼eiche  vermittelst  eines  eigciiLhümliclien  Muskelapparat^^s  vor 
das  Auge  vorgezogen  wird.  Im  Grunde  der  Nickluiut  ofluet  sidi 
der  weite  Ausfühninprsgang  der  Harderschcn  Driise,  während aa 
äussern  Augen^yinkel  die  verhältnissmässig  kleine  TbräneiidrttB 
liQgi.  Der  Augenbulbiis  der  Vögel  erhält  dadurch  eine  unge- 
wtinlidie  Fora,  dasa  der  hintere  Abechnitt mit  der  Ansbreibaig 
der  Netzhaut  dem  Segmente  emerirelt  grtaaem  Kogel  entspridt, 
als  der  kleinere  vordere.  Beide  sind  durch  ^  MÜteMkk, 
welches  die  Gestalt  eines  kurzen  und  abgestumpften,  nach  vorn 
verschmälerten  Kegels  besitzt,  mit  einander  verbunden.  Am 
bestimmtesten  prägt  sich  diese  Gestalt  des  Bulbus  bei  den 
Nachtraabvögeln,  am  wenigsten  bei  den  Wasservögeln  mit  ver- 
kflnter  Angenaxe  aas.  üeberall  bildet  die  Sdera  hinter  dem 
Bande  der  Horahant  dorch  Einlagemng  von  KnochenplittdMB 
einen  Selerotiealring,  an  dem  hiufig  noch  ein  hinterer  Knochea- 
ring  in  der  Umgebung  des  eintretenden  Sehnerven  hinzukommt. 
Die  Hornhaut  zeichnet  sich  mit  Ausnahme  der  Schwimmvögel 
durch  die  Stürke  ihrer  Wölbung  aus,  während  die  vordere  Fläche 
der  Liuse  nur  bei  den  nächtlichen  Vögeln  eine  bedeutende  Cod- 
vexität  besitzt.  £ine  eigenthflmliche  (nur  bei  Jpteryx  fehlende) 
Bildung  des  Vegelauges  ist  der  sog.  Fächer  oder  Ktttm^  ein 
^•Netshaat  dnrchsetaender,  aehrig  durch  den  (MaskSiper  aar 
Linse  verlaufender  Fortsatz  der  Ghorioidea,  weteher  dem  aidiel- 
förmigen  Fortsätze  des  Fischauges  entspricht  und  die  ähulichLii 
Bildungen  im  Auge  der  Keptilien  durch  die  grössere  Zahl  s<inor 
Falten  übertriflFt  Nebefi  der  Schärfe  des  Sehvermögens,  welcher 
die  bedeutende  Grösse  und  complicirte  Stnictur  der  Netzhaut 
parallel  geht,  zeidinet  sich  daa  Vogelange  durch  d^  hohen  Grad 
der  AcoomodationsfiUiigkeit  aus»  die  anatomisch  vomehmlidi  auf 
die  Muskdn  des  sog.  Liganmium  äUare  (Kramptonaeher 
Muskel),  aber  auch  auf  die  grosse  Beweglichkeit  der  musculöscn 
Iris  (Erweiterung  und  Verengerung  der  Pupille)  zurückzuführen  ist 
Das  Gehörorgan     der  Vögel  zeichnet  ,sich  zunächst  durch 

1)  Vergl.  avner  den  ilieni  ArbeilfiD  von  Sctrpt,  Trevinimii^ 
WiBdifchnaon,  Breeliet:  Oeilert,  ÜDleiaBcbaiifeB  aber  die  Scaeecke 
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die  Grösse  der  drei  halbcirkelförraigen  Canäle  aus,  welche  das 
von  einer  spongiösen  Knochenmasse  umschlossene  Labyrinth  bildet. 
Der  Vorhof  ateht  bereits  mit  einer  ansehnlichen  Schnecke  in 
Verbiadaiig,  wekhe  noch  die  Form  eines  einiachen  imig  ge- 
bogenen Schkocfaee  foesitet  Der  In  die  knGcbeme  8dmeeke  ein- 
gebettete  hlntige  Theil  denelben  liegt  indeeeen  bereite  k  eher 
lalben  Spiralwindung  gekrOmmt  und  erweitert  sich  an  der  Spitze 
ampullenartig  zur  Bildung  der  sog.  Lagena,  während  sein  Innen- 
raum durch  eine  auf  knorpligem  Rahmen  ausgespannte  Lamelle 
(Spiralplatte)  in  zwei  Räume  (Scala  tympani  und  vestibuli)  zer- 
iftilti  die  bereits  in  gesonderten  Abtheilnngen  des  Vorhofe,  einem 
l^nBpsostennndyestibnlalen  beginnen.  Der  Vorhof,  den  nanwegen 
soner  gelingen  Grosse  andi  als  den  untern  ampnllenftnnig  erwei- 
terten TheQ  der  Schnecke  ansehen  kann,  zeigt  doppelteOefhinttgen, 
das  von  dem  Ende  (Üperculuni)  der  Columella  verschlossene  und 
nach  der  Paukenhöhle  gerichtete  Foramen  ovale  und  eine  zweite 
mehr  rundliche  OeflFnung,  das  Foramen  rotimdmi,  dessen  häu- 
tiger Verschluss  neuerdings  bezweifelt  wurde.  Zu  den  innem. 
die  Nerveneoden  des  Acnsticus  bergenden  Theilen  des  Gehör- 
organs kommt  stets  eine  Paukenhöhle  hinzu,  weiche  mit  den 
farfthaltigen  Rinmen  der  benachbarten  Sdiädeiknochen  comnm- 
nicirt  und  durch  eine  Eustachische  Röhre  dicht  hinter  den  Ghoanen 
in  den  Rachen  mündet.  Nach  aussen  ist  die  Paukenhöhle  durch 
ein  Trommelfell  abgeschlossen,  an  welchem  sich  das  lange  stab- 
fönoige  Gehörknöchelchen,  die  dem  Steigbügel  der  Säugethiere 
entsprechende  Columella  ^  in  eigenthUmlicher  Weise  aniieftet 
Oberhalb  des  TrommdieUs  folgt  dann  ein  kurzer  ftusserer 
GdiAEgang,  dessen  Oefhung  hinfig  von  ehiem  Kranze  grosserer 
Federn  nmstelSt  ist,  und  bei  den  Kulen  sogar  Ton  einer  lUlntigen 
ebenfalls  mit  Federn  besetzten  Klappe,  einer  rudimentären  äussern 
Ohrmuschel,  Uberragt  wird. 

Das  Geruchs  Organ  besitzt  bereits  in  den  geräumigen,  häufig 
nur  durch  eine  unvollkommene  Scheidewand  (Kares  perviae) 
getrennten  Nasenhohlen  drei  Paare  knorpliger  oder  knöcherner 
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Leipzig.  1866. 
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Muscheln,  von  denen  bei  den  Raubvögeln  die  oberen,  bei  den 
Hühnern  die  mittlem,  bei  den  Singvögeln  die  untern  am 
meisten  entwickelt  sind.  Die  beiden  Nasenöffnungen  liegen 
mit  Ausnahme  des  Kiwi's  der  Wurzel  des  Oberschnabeb 
mehr  oder  minder  genähert,  zuweilen  (Krähen)  von  steifen 
Haaren  verdeckt  und  geschützt,  bei  den  Sturmvögeln  röhrig 
verlängert  und  zusammenfliessend.  Uebrigens  steht  die  Aas- 
bildung des  Geruchssinns  weit  hinter  dem  vortrefflichen  Gehör 
und  scharfen  Auge  zurück,  und  es  scheinen  die  Vögel  keineswegs 
in  dem  Grade  als  manche  Säugethiere  befähigt,  den  Geruch  auf 
weite  Entfernungen  hin  zu  wittern.  Eigenthümlich  ist  den  Vögeln 
der  Besitz  einer  Drüse,  der  sog.  Nasendrüse,  die  meist  auf  dem 
Stirnbeine,  seltener  unter  dem  Nasenbeine  oder  am  inneni 
Augenwinkel  liegt  und  sich  mittelst  eines  einfachen  Ausführungs- 
ganges  in  die  Nasenhöhle  öffnet. 

Der  Geschmack  erscheint  nur  wenig  ausgebildet  und  nrit 
Ausnahme  der  Papageien  kaum  an  die  Zunge  geknüpft,  deren 
Leistungen  bei  den  Vögeln  vornehmlich  auf  die  Nahrungsaufiiahzoe 
Bezug  haben.  Allgemeiner  dürfte  die  Zunge  neben  dem  Schnabel 
als  Tastorgan  in  Betracht  kommen.  Selten  wird  der  Schnabel 
durch  die  Bekleidung  mit  einer  weichen  nervenreichen  Bant 
(Schnepfen,  Enten)  zum  Sitze  einer  feinem  Tastempfindung. 

Die  Verdauungsorgane  des  Vogels  zeigen  trotz  der  mannichfach 
wechselnden  Ernährungsart  einen  ziemlich  übereinstimmeoden 
Bau ,  dessen  Eigenthümlichkeiten  sich  im  Wesentlichen  auf  das 
Flug  vermögen  zurückführen  lassen.  Anstatt  eingelagerter  Knochen- 
zahne  sind  die  Kieler  von  einer  festen  meist  dunkelgefarbten 
Homscheide  überdeckt  und  zum  Sclmabel  ausgezogen,  dessen 
überaus  verschiedene  Form  sowohl  auf  die  Art  der  Ernährung  als  auf 
besondere  Eigenthümlichkeiten  der  Lebensweise  Bezug  hat.  Während 
der  Oberschnabel  aus  der  Verwachsung  von  Zwischenkiefer,  Ober- 
kiefer und  Nasenbeinen  gebildet  ist,  entspricht  der  Unterschnabel 
den  beiden  ünterkieferästen,  dessen  verschmokener  Spitzenthdl 
als  Dille  (myxa)  bezeichnet  wird.  Die  untere  vom  Kinuwinkel 
bis  zur  Spitze  reichende  Kante  heisst  Dillenkante  (yoitys)y  die 
Kante  des  Oberschnabels  Firste  (cubne»)i  die  Gegend  zwisdien 
Auge  und  der  von  dor  Waelisliaut  (ccroma)  bekleideten  Schnabel- 
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basis  der  Zügel.  Im  Allgemeinen  kann  man  sagen,  dass  die 
Uornbedeckung  des  Schnabels  bei  den  Vögeln,  welche  harte 
Früchte  and  Kölner  fressen  oder  vom  Fleische  grösserer  Thiere 
leben,  am  härtesten  ist,  in  diesen  Fällen  sind  die  Sehnabeirftnder 
meist  sdMuAi&tig  nnd  glatt,  saweilen  jedoch  auch  gesttmt  oder 
sigeartig  gesackt;  mkter  ist  die  Hornheklddung  bei  den 
fasectenfrcssern,  besonders  aber  bei  denen,  welche  ihre  Nahrung 
aus  dem  Schlanmie  hervorziehen,  hier  können,  wie  bei  den  Enten 
und  Schnepfen,  die  weichen  Schnabelränder  durch  ihren  Nerven- 
reich thum  zu  einem  empfindlichen  Tastorgan;  werden.  Die  Form 
des  Schnabels  bietet  eben&lls  sahhreicfae  Versebiedenbeiten.  0^ 
vöhnlidi  sind  obere  mid  untere  Sdinabelhälften  gleich  lang, 
nicM  setten  aber  wie  bei  den  Ranl»vögehi  überragt  der  Ober« 
Schnabel  mit  seiner  hakig  gebogenen  Spitze  die  untere  Schnabel- 
hälfte, umgekehrt  überragt  bei  dem  Sclicerenschnabel  der 
messcrformigc  Untcrschnabel  den  Oberschnabel  um  ein  sehr 
beträchtliches.  Am  kürzesten  ist  der  Schnabel  bei  den  Körner- 
ftessem,  am  längsten  bei  den  Sumpfvögeln  mit  langem  Hals  und 
Lanf,  hebnartige  Anftätce  des  Obenchnabeb  finden  sich  bei  den 
Hadioravflgeln,  dne  eigenthttmliciie  &enznng  der  beiden  anf- 
nnd  abwtrts  gekrQmmten  Scbnabelspitzen  bei  dem  von  Tannen» 
saamen  sich  ernährenden  Kreuzschnabel.  Nicht  minder  mannich- 
fech  wechselt  die  Form  der  Zunge,  welche  sich  meist  als  eine 
hornige  Bekleidung  zweier  am  vordem  Ende  des  Zungenbeins 
befestigter  Knorpel-  oder  Knochenstäbchen  darstellt.  Nur  bei 
den  Piqiageien  nnd  WasserrOgeln  erscheint  die  Zunge  fleischig, 
in  letstem  Falle  jedoch  mit  BeOien  ton  harten  Plättchen  besetst, 
idtctt  irie  bd  dem  PeHcan,  einigen  BanbTOgehi  und  anderen 
grosssdmäbBgen  Vögeln  bleibt  sie  rudimentär,  füllt  Tielmehr 
gewöhnlich  den  Raum  zwischen  den  Aesten  des  Unterkiefers  aus. 
Vornehmlich  dient  die  Zunge  zxmi  Niederschlucken ,  häufig  auch 
zum  Ergreifen  der  Nahrung  und  kann  durch  Muskeln  sehr  kräftig 
nach  den  Seiten  bewegt,  Torgestossen  und  zurückgezogen  werden. 
Die  letztere  Bewegnnggform  findet  sich  voniehmlich  bei  den 
Cdlibris  nnd  Spechten  ausgebildet,  weldie  sich  ihrer  gabelftrmig 
gespaltenen  oder  mit  Widerhaken  besetzten  Zunge  znm  Anspiesen 
von  Insectcn  in  der  Tiefe  der  BlOthcnkelche  und  in  den  Ritzen 
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der  Baumrinde  bedienen.   In  diesen  Fällen  greifen  die  lan^rn 
zweigliedrigen  Zungenbeinhörner  bogentörmig  über  den  Schädel 
bis  zur  Wurzel  des  Oberschnabels.  Die  Mundhöhle,  welche  sieh 
\m  deo  Pelicanen  in  einen  umfangreichen  von  den  KieferisteD 
getragenen  Keblsack  erweitert,  auch  bei  der  miimlicheB  Trappe 
iOUa  karäa)  mit  einem  nnter  der  Haldumt  iKmbeteigaiidfltt 
liiatigen  Seck  in  Yerbindnng  steht,  nimmt  das  Secret  talifareieher 
Speicheldrüsen  auf  und  führt  in  eine  musculöse  längsgefaltete 
Speiseröhre,  deren  Länge  sich  im  Allgemeinen  nach  der  Länge 
des  Halses  richtet.   Dieselbe  bildet  häufig,  insbej^ondere  bei  den 
liaubvögeln,  aber  auch  bei  den  grössern  körnerfressenden  Vögeln 
(Tauben,  Hübner,  Papageien)  eine  kropfartige  Emettenmg,  ii 
welcher  die  Speisen  erweicht  undaar  leichtem  Verdsnung  windot 
werden.  Bei  den  Tauben  trigt  der  Kropf  iwei  Ideine  nrndüche 
KebensiclBey  deren  WandnngzurBratseit  einen  Idteigen,  zmn  Aetn 
der  Jungen  in  Verweiuluii^'  kommenden  Stoff  absondert.  Das  untere 
Ende  der  Speiserölire  erwiitert  sich  in  einen  drüsenreichen  Vor- 
magen ,  auf  welchen  der  weite  Muskelmagen  folgt.  Während 
der  Drüsenmagen  in  der  Kegel  eine  ovale  Form  besitzt  und  an 
Umfimg  nm  dem  Muskelmagen  Qbertroffen  wird,  ersdieint  dieeer 
je  nach  der  Beschaffienhät  der  Nafamng  mit  sdbwieheni  (Banih 
vdgeln)  oder  nnt  krtftigem  (Kdmerfresser)  MosIceiwaodiiniHi 
ausgestattet.  Im  letztern  Falle  wird  dieser  Absduiitt  durch  den 
Delitz  von  zwei  festen  gegeneinander  wirkenden  Reibplatteu, 
welche  die  hornige  Luienwand  überziehen,  zur  mechanischen 
Bearbeitung  der  erweichten  ^ahrungsstoffe  vorzüglich  befähigt 
Die  Pylorusöffnung  des  Magens  liegt  rechtseitig  und  schlieaat 
bSttiig  durdi  eine  Klappe  gegen  das  Duodenum  ab.  Bei  etoigai 
Sumpf-  undSchwnnmTlIgehi  bildet  der  Pylomstheileinen  beeondoii 
Nebenmagen,  der  dch  dem  dritten  Magen  der  Grocodite  ^er» 
gleichen  lässt.  Der  Dünndarm  umfesst  mit  seiner  vordem  dem 
Duodenum  entsprechenden  Schlinge  die  lanpr^restreckte  Bauch- 
speicheldrüse, deren  Ausführungsgiinge  iiubst  deii;meist  <b»ppehen 
Gallengängen  in  diesen  Abchnitt  einmünden ,  und  verläuft  ver- 
hältnissmissig  schwach  gewunden  bis  zum  Anfang  des  kurzen 
Dickdarms,  wddier  sich  durch  eine  Bingklappe  und  dmcb  deo 
Ursprung  von  Blinddirmen  abgrenzt.  Wahrend  der  DOmidum 
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die  KürperlüDgc  meist  nur  um  das  zwei  -  bis  dreifache  übertrifil, 
Ueibt  der  Dickdarm  mit  Ausnahme  des  zweiiehigeii  Strausses 
saftMend  kun  und  geht  uDter  BQdiing  einer  sf^uncterartigen 
Biigsblte  in  dieineh  den  Urogedtalapparat  anfiiehmende  Kloake 
tbcr,  an  defen  hinterer  Wand  ein  eigenthflniieher  Drflsensuck, 
die  Bursa  Fabricii  entspringt.  Die  grossen  langgestreckten 
Nieren  liegen  in  den  Vertiefungen  des  Kreuzbeins  eingesenkt 
lind  zerfallen  durch  Einschnitte  in  eine  Anzahl  von  Läppchen, 
von  denen  jedes  an  seiner  Oberfläche  ein  anscheinend  gefiedertes 
flamkanaichen  enthält  Die  letztem  vereinigen  ach  zu  Stimmchen, 
wdcfae  bOndelwdse  zusammenlanCen  und  dudi  st&rke  Aeste  die 
AnfibigB  der  Harnleiter  bilden.  Diese  verlanüm  ohne  in  eine 
Harnblase  einzutreten  hinter  dem  Rectum  und  münden  einwärts 
von  den  Genitalöffnungen  in  die  Cloake  ein.  Das  Hamsecret 
stellt  sich  nicht  wie  bei  den  Säugethieren  als  Flüssigkeit,  sondern 
als  eine  weisse,  breiartige,  rascii  erhärtende  Masse  dar. 

Die  V60d,  wie  Überhaupt  sämmtliche  Warmblater,  besitzen 
em  Yellstfttdig  gesondertes  rechtes  nnd  linkes  Herz,  irelches  in 
der  MittelBaie  des  Broafb^  von  einem  dttnoen,  derbhäotigen 
flmdieiiCel  umsdhoeeen  liegt  Da  das  Zwergfell  nnr  rudlmentflr 
bleibt,  gelaugt  die  Brusthöhle  nicht  zur  völligen  Sonderung  und 
geht  direct  in  die  grossentheils  vom  Stemum  bedeckte  Bauch> 
höhle  über.  Der  Herzschlag  erfolgt  bei  der  lebbattern  Athmung 
rascher  als  bei  den  Säugethieren.  Auch  bietet  das  Herz  sowohl 
in  der  Lagerung  der  Kanunenif  als  in  der  £iniichtang  der  Klappen 
mdufsclie  lägentiianiliehkeiten.  Während  sidi  die  rechte  dttnn- 
hlntige  Kammer  nm  die  oomiscfae  Unke  Kammer  fiut  vollständig 
herumlegt,  ohne  indess  die  Spitze  des  Herzens  zu  erreichen,  bildet 
ilire  gegen  den  rechten  V'orhot  gerichtete  Klappe  im  Gegensatze  zu 
der  Tricuspidalklappe  des  Säugethierherzens  eine  einfache  stark 
nmsculöse  Platte,  welche  ihren  freien  Rand  der  convex  vor- 
ragenden Scheidewand  beider  Ventrikel  zuwendet.  Dagegen 
besitzt  die  linke  Kammer  an  ihrem  Eängange  zwei  oder  drei 
hintige  Mitralklappen,  wihrend  sich  am  ün^nmg  Ton  Lungen- 
•rterie  nnd  Aorta  je  drei  Semiounarklapppen  finden.  Die  Aorta 
der  Vögel  bildet  nach  Abgabe  der  Kranzarteric  des  Herzens 
emen  au  der  rechten  Seite  herabsteigenden  Aorteubogeu. 
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WoBdernetBe  inden  sieh  aenidi  eomhort  an  dem  Inm 

Ast  der  Carotis  und  in  dem  Fächer  der  Chorioidea,  sodann  ao 
der  vordem  Schienl)cinarterie  und  endlich  an  den  tiefen  Ann- 
venen einiger  Vögel.  Das  Lymphgefasssjrstem  mOndet  durch  zwei 
Ductus  tharacici  in  die  obem  Hohlvenen  ein,  communicirt  aber 
Bdnr  allgemeiii  aoch  in  der  fieckengegend  mit  den  Vcmii 
Ljfmphherjre»  sind  nur  an  den  Seiten  desSteiaBbeiBB  beimStiaaK 
und  Casnar,  sowie  bei  einigen  Smnpf-  vnd  ScfawimBfOgda  an- 
getroffen, werden  aber  häufig  durch  blasenartige  nicht  contiaotie 
Erweiterungen  ersetzt 

Die  Athmmgsorgane  beginnen  hinter  der  Zungenwurzel  mit 
einer  Längsspalte,  in  deren  Umgebung  häufig  PapiUen  die 
fehlende  Epiglottis  ersetsen;  selten  wird  diese  dnndi- eine  qoere 
Sdileimhantialte  mit  knerpKger  Grundlage  vertreten^  Die  aii 
Kddritse  anbeieiGbnende  Spalte  fillirt  in  eine  lange  too  knwpligm 
oder  knödiemen  Ringen  gestfltste  LnfMIire,  deren  obere  tade 
sich  zwar  als  Kehlkopf  darstellt,  aber  für  die  Stimmbildung  uo- 
wesentlich  ist.  Dagegen  folgt  mit  Ausnahme  der  Strausse,  Störche 
und  einiger  Geier  an  der  Theilungsstelle  der  Luftröhre  in  die 
Bronchien  ein  unterer  Kdilkopf,  der  alsSünunorgan  in  Yerwewiaig 
kommt  Die  Lftnge  der  LuftrOkre  richtet  Sick  im  AllgeimBiiw 
naek  der  LIage  des  Halses,  nkht  adten  veittaft  sie  jediclii 
vomehmlicb  im  minnliehen  Gcschleclite  unter  Biegungen  mi 
Windungen,  die  entweder  unter  der  Haut  liegen  (Auerhahn)  und 
sich  bis  in  die  Brusthöhle  erstrecken  können  (Platalea)  odsr 
selbst  in  den  hohlen  Brustbeinkamm  eindringen  (Kranich.  Sinrr- 
schwan).  Auch  zeigt  die  Trachea  keineswegs  Oberall  die  gleiche 
Weite,  verengert  sich  Tiebnehr  oft  nach  dem  nntera  Kehlkopfe  A 
oder  bildetwiebd  zahlreichen  mftnnlichenEntenandSlgerateaitka 

ihres  Verlaufes  eine  oder  lewei  Erweiterungen  ;  anffidlend  irt  ie 
Lingstheilung  derselben  durch  eine  mittlere  Sdieidewaad  W 

den  Sturmvögeln  (in  der  untern  Hälfte)  und  bei  den  riugiünen 
(fast  in  der  ganzen  Länge  des  Verlaufes).  Das  als  unterer 
Kehlkopf  bezeichnete  Stimmorgan  gehört  nur  ausnahmsweise  der 
Luftröhre  ausschliesslich  an  (Taimwphüus),  oder  liegt  auch  als 
paariges  Oigan  Tom  £nde  der  Trachea  entfernt  (SUatomis)  in 
den  Bronchien,  gewöhnlich  findet  sieh  dasselbe  an  der  Uebcr- 
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gangsstelle  der  LuftrIAire  in  die  Bronchien,  so  dass  sich  beide 
Abschnitte  an  seiner  Bildung  betheiligen.  Indem  die  untern 
Tracheairinge  eine  veränderte  Form  erhalten  und  oft  in  nähere 
Verbindung  treten ,  erscheint  das  Ende  der  Trachea  compriuürt 
oder  blasig  ao^etrieben  und  zu  der  sog.  Trommel  amgeformt, 
welche  sidi  bei  den  MärnidieD  vider  Enten  und  Tandier  zu 
nnsyanetrischen  als  Beeonanzapparate  wirkende  KebenbOMen, 
sog  ^Panken  nnd  Labyrinthe,  erweitert.  Der  in  die  Bronchien 
führende  Ausgang  wird  gewöhnlich  von  einer  vorspringenden 
Knochenleiste,  dem  Steg,  in  horizontaler  Richtung  durchsetzt. 
Derseroe  entsendet  sowohl  an  seinem  vordem  als  hintern  Ende 
Bach  beiden  Seiten  einen  bogeDfönnig  nacb  abwärts  gerichteten 
Fortsati  nnd  stellt  auf  diese  Art  einen  zwiefochra  Rahmen  her, 
an  welchem  sich  Jederseits  eine  Falte  der  Innenhaut,  die  innere 
Faakenbaut  (3f.  iympaniformis  interna)  ausspannt.  Bei  den  Sing- 
vögeln  kommt  als  Fortsetzung  der  letztem  am  Steg  noch  eine 
halbmondförmige  Falte  hinzu.  In  zahlreichen  Fällen  entwickelt  sich 
auch  an  der  äussern  Seite  der  Trommel  entweder  zwischen  den 
beiden  letzten  Tracheairingen  oder  zwischen  Trachea  und  Bronchus 
oderiandi  zwischen  dem  ersten  und  zweiten  Bronchialhalbringe 
eine  Hautfidta,  die  äussere  Paukenhaut  (M,  t^panifonm$ 
exUrma),  welche  bd  Annfliening  der  entspredienden  Ringe  in 
das  Innere  dos  Trommelraumes  vorspringt  und  mit  dem 
freien  Rande  der  innern  Paukenhaut  jederseits  eine  Stinmi- 
ritze  bildet.  Zur  Ausspannung  dieser  als  Stimmbänder  fungirenden 
Falten  dient  ein  Muskelapparat  (Mm.  hroncho-tracheaks)^  der 
die  Trachea  dem  Stege  mit  den  Seitentheilen  der  Trommel,  oder 
auch  den  mdem  Branchialringen  verlmidet  und  am  complidr* 
testen  bei  den  Singvögeln  entwickelt  ist,  deren  unterer  Kehlkopf 
5  oder  6  Paare')  solcher  Muskeln  besitzen  können.  Dagegen 
dienen  zur  Erschlaffung  der  Stimmbänder  die  Herabzieher  der 
Luftröhre  {Mm.  ypsilortrachcales  und  stcrnotracJieales),  welche 
thols  an  der  Furcula  theils  am  Brustbein  entspringen  und  eine 


1)  Vergl  aiuaer  den  Sebrilteo  von  Savarl  Iwioiiden  J.  Sttllar, 
HmdbMli  def  Pbyaialosi«*  Bd.  II.  8.S35,  rawie  deaieB  berSboil«  Abhandlviif 
im  den  Abhindlnnieii  der  BefMntr  Aetieiiis  ISI7. 
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viel  allgemeinere  Verbreitung  haben.  Die  beiden  Bronchien 
bleiben  verhältnissmä^jsig  kurz  und  führen  beim  Eintritt  in  die 
Lungen  in  eine  Anzahl  weiter  häutiger  Bronchialröhren,  welche  das 
Lnngengewebe  in  verschiedener  Richtung  durdisetz^  Die 
Lungen  hingen  nicht  wie  bei  den  Sängethieren,  Yon  einem  Fteim- 
ttidce  flbenogen,  M  in  einer  geschlossenen  BrastfaQUe,  sondm 
.  mnd  dnith  Zellgewebe  an  die  ROckenwand  der  RumpfhaUe  an- 
gelieftet  und  an  den  Seiten  der  Wirbelsäule  in  die  Zwischenräume 
der  Rippen  eingesenkt.  Auch  zeigt  das  Verhalten  der  Brouchial- 
röhren  und  die  Stnictur  der  feinem  respiratorischen  Lufträume ') 
von  den  Lungen  der  Säugcthiere  wesentliche  Abweichungen. 
Während  ein  Theil  der  grössem  Bronchiafaröfaren  ohne  sieh  weiter 
EU  veristeln  an  der  Lungenoberfliche  in  seenndire  Lnltsidce  md 
LnftseUen  f&hren,  ndt  deneif  aneh  die  Rinme  der  pneomatiBdMB 
Knochen  in  Verbindung  stehen,  führen  die  anderen  in  eine  Menge 
])feifenartig  gestellter  Ilührchen,  welche  in  paralleler  Richtuog 
die  Lunge  durchsetzen  und  einem  feinen  respiratorisclien  Netzwerke 
communicirender  Luftcanäle  den  Ursprung  geben.  Die  Wände 
dieser  CanMle  zeigen  durch  Faltung  dne  grosse  Oberfläche  und 
einen  ansserordentlichen  Blttträdithnm.  Die  als  Lnftaftcke  nni 
Lnftzellen  enrthnt^  Anhänge  der  Lnngen  erstnseiren  sich  k 
siemlich  constanter  Anordnung  TOm  bis  im  Zwfechenramn  im 
Fuicula,  sodann  als  Brustsäcke  in  den  vordem  und  seitlichen 
Partien  der  Brust  und  als  Banchsäche  nach  hinten  zwischen 
den  Eingeweiden  bis  in  die  Bockengep:cnd  der  Bauchhöhle.  Diese 
ßauchsäcke  erlangen  bisweilen  den  bedeutendsten  Umlang  und 
führen  in  die  Höhlungen  der  Schenkel-  und  Beckenknochen,  die 
kleinem  vordem  Säcke  setien  sich  in  die  LnftseDen  der  Haift' 
fort,  welche  voroehmlich  bei  grossen,  vortrefflich  fliogoadai 
Schwimmvögeln  {Sula,  Mioanus)  ehie  solche  Annbreitung  er- 
langen, dass  die  Kürperhaut  bei  der  Berührung  ein  knisterndes 
Geräusch  vernehmen  lässt.  Die  Bedeutung  dieser  Lufträiime 
mag  eine  mehriache  sein.  Abgesehen  von  der  Bezaehimg  dar 


1)  Ueber  4to  tnngen  des  Vogeb  habea  bwo«^  tt»  kMutm  fM 
Holiiut  and  Lereboall«i  AiifidU«M  g«itbMi 
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oberflidilkhen  unter  der  Körperhaut  verbreiteten  LoftaeUen  um 

Wärmesclnitze  des  Vogels,  dienen  die  Liiftsicke  (Iberhaupt  nicht 
nur  als  aerosta tische  Einrichtungen  zur  Herabsetzung  des  spcci- 
fischon  Gewichtes,  sondern  kommen  auch  als  Luftreservoirs  bei 
der  Kespiration  in  Betracht  Bei  solchen  Einrichtungen  der 
Lunge  und  ihrer  Luftrilume  muss  im  Zusammenhange  mit  der 
schon  hervorgehobenen  mdimentftren  Form  des  Zwergfelles  und 
der  dgenthflmlichen  Gestaltung  des  Thorax  der  Mechanismus 
der  Athmnng  ein  ganz  anderer  sein  als  bei  den  Sängethieren. 
Während  bei  den  letztem  die  Verengerung  und  Erweiterung  der 
abgeschlossenen  Bnisthöhle  vornehmlich  durch  die  abwechselnde 
Zusammenziehung  und  Erschlaffung  des  Zwergfellmuskels  bewirkt 
wird ,  tritt  bei  dem  Vogel  die  Erweiterung  des  auch  die  Bauch- 
•höhle  um&ssenden  Brustkorbs  als  Folge  einer  Streckung  der 
Stemocostalknocfaen  und  der  Entfernung  des  Brustbeins  vom 
Bumpfe  ein.  Die  Reqiirationsbewegungen  werden  daher  vor- 
nehmlich durch  die  als  Inspirationsmuskeln  fungirendcn  Sterno* 
costalmuskeln  und  Rippenheber  veranlasst. 

Die  GesckledUsorgane  der  Vögel  schliessen  sich  eng  an  die 
der  BepüUen  an.  Im  männlichen  Geschlechte,  welches  sich  nicht 
nur  durch  bedeutendere  Grösse  und  Körperkraft,  sondern  durch 
lebhaftere  F&rbung  und  schmuckvoilere  Anordnung  des  Gefieders, 
sowie  durch  eine  grössere  MannichiialtiglEeit  der  Stimme  ans- 
idchnet,  liegen  an  der  vordem  Seite  der  Nieren  zwei  rundlich- 
ovale,  zur  Eortpfianzungszcit  mächtig  anschwellende  Hoden,  von 
denen  der  linke  gewöhnlich  der  grössere  ist.  Die  wenig  ent- 
wickelten Nebenhoden  führen  in  zwei  gewundene  Saraeuleiter, 
welche  an  der  Aussenseite  der  Harnleiter  herabsteigen,  in  ihrer 
untern  Partie  h&ufig  zu  Samenblasen  anschwellen  und  an  der 
ffinterwand  der  Kloake  auf  zwei  kegelförmigen  Fapillen  aus- 
münden. Ein  Begattungsorgan  fehlt  in  der  Regel  vollständig; 
bei  einigen  grössern  Ilaubvögehi  und  Sumpfvögeln  ((Jiconia, 
Vlatalea  etc.)  erhebt  sich  jedoch  an  der  Vorderwand  der 
Kloake  ein  warzenförmiger  Vorsprun^^  als  Anlage  eines  Penis. 
UmfiEUigreichcr  und  weiter  ausgebildet  erscheint  derselbe  bei  den 
meisten  Struthionen,  den  Enten,  Gänsen,  Schwänen  und  den 
Baumhohami  (Fendope,  UraWf  Orax).   Hier  findet  sieh  an 
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der  Vorderwind  der  Kloake  ein  gekrflmmter,  von  swet  fibrOaen 
Körpern  gestfltster  Scblanch,  dessen  Ende  mittetet  ejaeseiagtisdiai 
Bandes  eingesogen  wird.  Eine  oberflUU^Hche  Rinne,  weldie  m 

der  Basis  derselben  zwischen  den  fibrösen  Körpern  beginnt  und 
bis  zur  Spitze  sich  fortsetzt,  dient  zur  Fortleitung  des  Spermas 
während  der  Begattung.  Beim  zweizehigen  Strausse  endlidi 
erlangt  der  Penis  eine  noch  höhere,  den  männlichen  Begattungs- 
tbeilen  der  S€faildkr<^  und  Grooodile  analoge  BUdong.  Unter 
den  beiden  fibrO««  Körpern,  die  mit  breiter  Basis  an  dar 
Vorderwand  der  Grooodile  entspringen,  verlänft  ein  dritter 
cavernöser  Körper,  welcher  an  der  vordem  nicht  einstülpbaren 
Spitze  in  einen  schwellbaren  Wulst,  die  Anlage  einer  Glans  pems, 
übergeht'). 

Die  weiblichen  Geschlechtsorgane  zeigen  sich  autfallead 
asymmetrisch  entwickelt,  indem  das  Ovarimn  nnd  der  Leitimgi' 
apparat  der  rechten  Seite  verlcfimmem  oder  ToUatiadig  ver* 
adiwinden.  Um  so  nmfimgreicher  werden  cur  FortpflansnBgBseit 

die  Geschlechtsorgane  der  linlcen  Seite,  sowohl  das  traubige 
Ovarium  als  der  vielgewundene  Eileiter,  an  welchem  drei  Abschnitte 
unterschieden  werden  können.  Der  obere  mit  freiem  Ostiam 
beginnende  Abschnitt  desselben  übernimmt  neben  der  Function  der 
Fortleitung  der  aus  den  Ovarien  austretenden  Eidotter  die  Bil- 
dung des  Eiweissea,  welches  von  den  Drosen  der  Iftagagefattetan 
SdiMnhaut  abgeschieden,  den  in  Spualbewegongen  (Chakum!) 
herabgleitenden  Dotter  schichtenweise  umlagert.  Dernaciifolgeodi 
kurze  und  weite  Abschnitt,  der  Uterus,  dient  zur  Erzeugung 
der  mannichfach  geftrbten  pignientreichen  Kalkschale,  der  untere 
kurze  und  enge  Abschnitt,  die  Vagina,  möndet  an  der  äussern 
Seite  des  entsprechenden  Harnleiters  in  die  Kloake  ein.  Da  wo 
sidi  im  männlichen  Geschlechte  Begattengstheile  finden,  tnlan 
die  Anlagen  derselben  andi  un  weiblichen  GeacUechte  ah 
GUtoriablldungen  an  deraeiben  Stelle  anf. 


1)  Verfl.  Tannenberf,  Abhandlung  Uber  die  münnUcbra  Zenfonfa- 
theile  der  Vögel.  Güttingen  1840  und  J.  Huller,  lieber  twci  vanchicdene 
Typen  in  dem  Bau  der  erektilen  münnlichen .  GeschlechtaoifaM  bai  4m 
8lniiaaartifc&  Vaaebi,  Abbaadbiife«  der  Beriiaer  Acaduii«  ISM. 
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Die  Vögel  sind  ohne  Aiisnahmo  Eierlegend.  Während  wir 
bei  den  Fischen,  Amphibien  und  Reptilien  neben  den  Eier  legenden 
auch  lebendig  gebärende  Arten  antreffen,  kennen  wir  kein  Bei- 
spiel eines  lebendig  gebärenden  Vogels,  wenn  gleich  in  adtensn 
FiUen  eine  fidnrtttiiDg  des  im  Lmeni  des  LeltaiigsappsnteB 
nridcgefaftltenen  Eies  bekannt  geworden  ist  Das  ansBchKess- 
fieie Auftreten  der  Oviparen  Fortj^flanzangsform  steht  zwei^sohne 
nrit  der  Bewegungsart  des  Vogels  im  innigen  Zusammenhange  und 
bedingt  die  Verwerthuiig  eines  sonst  systematisch  bedeutungslosen 
Merkmales  als  eines  wichtigen  Characters  einer  ganzen  Classe. 

Die  Entwicklung  des  sowohl  durch  die  Grösse  des  Dotters  als 
dvidi  die  Festigkeit  der  ftussem  porOsen  Kalkschale  ansgezeicb- 
neten  Eks*)  ninunt  im  Allgmeinen  denselben  Verlaof  wie  bei 
den  Beptilien,  erfordert  indessen  einen  höhen,  ntfndestens  der 
Temperatur  des  Blntes  gleichkommenden  Wirmegrad,  der  ihm 
vorzugsweise  durch  die  Körperwärme  des  brütenden  Vogeli  mit- 
getheilt  wird.  Die  Befruchtung  des  Eies  erfolgt  bereits  im 
obersten  Abschnitte  des  Eileiters  vor  der  Abscheidung  des  Ei- 
wnssee  und  der  Schale&faaut  und  hat  den  alsbaldigen  Eintritt 
dar  pirtieUen  Fnrohang  nur  Folge,  wetebe  nor  den  ketten  Tliett 
des  DoUeis  in  der  ümgehnng  des  KeimliÜBcfaens,  den  sog. 
HrimentrHt  (eieainet^)  oder  die  Kelmsdudit,  betrHR.  Ders^ 
hat  au  dem  gelegten  Eie  bereits  die  Furchung  durchlauien  und  sich 
als  sog.  Keimseheibe  in  zwei  Zellenschichten,  das  obere  (senso- 
rielle) und  untere  Keimblatt  gesondert,  von  denen  sich  das 
letatere  am  Anfoog  der  Bebrütung  in  eine  mittlere  (motorisch- 
germinative  Blalt)  und  ontere  ZeUenlage  (DrOsenbiati)  sondert« 
WOrend  die  Kefanhavt  eine  grossere  Ansbreitnng  nimmt, 
eatsteht  in  ihrer  lütte  eine  sddldlQrmige  Verdidning  nnd  in 
dieser  zur  Lttngsachse  des  Eies  quergerichtet  der  sog.  Primitiv- 
streifen mit  der  Primitivrinne  und  den  Rückenwülsten.  Diese 
mittlere  Partie  der  Keim  haut  bildet  im  weitern  Verlaufe  der 
Entwicklung  den  Embryo,  welcher  sich  nach  der  Verwachsung 
der  Bfickenwfllste  zur  Bildung  des  ModuUarrohres  nnd  nach  der 


8)  VflrgL  ite  UBiMMcilUiefii  wm  neMak,  Rai  eh  er  t  d.  A. 
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VIL  Typus.  Wirbelüiiere. 


Anlage  der  Chorda  dorsalis  vom  Dotter  mehr  and  mehr 
hebt,  bald  die  Gestalt  eines  kahnförmigen  Körpers  aiuiimmt  und 
wie  bei  den  Reptilien  die  characteristischen  Fötallmllen,  Aranios  ; 
und  Allaatois,  erhält  Die  Dauer  der  Embryonalentwickiang 
wechselt  ausserordentiich  sowohl  nach  der  Grösse  des  Eiei  all 
BMh  der  lelalive»  Ambihiniig  dei  mismkMkpkm^  i^fß^ 
Wäteeid  die  £iBr  der  IMoAea  YOpl  etw»  II  Tige  bdrtM 
nef^ten,  eifndeit  IwiipielweiBe  die  Enbff^rrairieBCwiddvi^  dB 
Haushuhns  3  Wociien,  die  des  Strausses  mehr  als  7  Wochen.  Dff 
zum  Auskriechen  reife  Vogel  sprengt  alsdann  selbstätindig  die 
Schale  und  zwar  am  stumpfen  Pole  mittelst  eines  scharfen  Zahnes 
wxk  der  Spitze  des  Oberschnabels.  Niemals  derchlaufen  die  m- 
godii^pftMi  Jimgni  eine  freie  MetenoipliQn,  dienUm  htOm 
Tidndirfm  Weac&tlidieft  db  Ofguite 
wenngleicli  eie  in'  den  Qfad#  Sver  körpcrikdien  Anafaidung  noch 
i^cit  zurückstehen  können.  Während  die  HOlaer-  und  Luf 
Vögel ,  ferner  die  meisten  Wad  -  und  Schwimmvögel  bereits  b« 
ihrem  Aussclüüpfen  ein  vollständiges  Flaum-  und  Danenkkid 
tragen  und  in  der  körperlichen  Ausbildung  so  weit  vorgeschritteo 
sind,  dsiSsmBiBHes^üehier  alsbald  dcr  Mutter  auf  das  LiedodK 
in  das  Wasser  folgm  vid  hier  ntar  geaddokter  fieivm 
selbofcrtipdig  Natomg  anfii^hiiien,  wlassei  die  gotan  lüBiV 
«nd  ftheiikaapt  diejenigen  Vögel,  weM» •  vot sugwiel»  auf 
"wegung  und  Aufenthalt  in  der  Luft  angewiesen  sind,  wie  die 
Gang-  und  Klettervügel ,  Tauben  und  Raubvögel,  sehr  früh- 
zeitig ihre  Eihülien,  nackt  oder  nur  stellenweise  mit  Flaum 
bedeckt,  unlEähig  sich  frei  zu  bewegen  und  zu  mihrea, 
UMken  sieials  Netikoekw,  geftHfirt  «ndgopicgl  m  dm  dlK' 
lidwi  TlumB,  noch  gmim  jSeit  im  IM,  bi»  sie  isBt  wattß- 
wachsen  dorofa  die  EoMddang  der  Sehwiagea  sor  FluglMWWgng 
befähigt  erscheinen. 

Die  Lebensweise  und  Ernährung  der  Vögd  steht  im 
innigsten  Zusammenhang  mit  dem  Aufenthaltsort  und  der  ße- 
wegungsart.  Die  bei  weitem  wichtigste  und  verbreitetste  Bewe- 
gungsart ißt  der  Flug,  dessen  Schnelligkeit^  Gewandtheit  und 
Ausdauer  aach  der  Geataltniig  des  fldgela  ttsd  dea  Schwaiues 
mannichiMii  mteelt  Beim  VaiWche  lait  aaden  Artea  dff 
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Ortflibewegung  erscheint  zwar  der  Flug  mit  dem  grössten  Kraft- 
aofwand  verbuDden,  aber  auch  zu  der  grössten  Schnelligkeit 
beföhigt.   Vögel  von  mittlerer  Fiugfertigkeit  wie  z.  B.  die  Haus- 
tauben übertreffen  die  grösste  Geschwindigkeit  der  Dampfwagen. 
Oigkidi  grOBser  aber  ist  die  Sehnelligkeit  der  WOurn  (Wander- 
Un),  gitaer  nodi  die  der  Segler,  wddie  sidi  als  fast  aus- 
ocMiooBciie  Lufltbiefe  Bvr  imB  SdilBfe  mid  Bnitgeedilhe  an 
Mauern  und  Felswänden  anklammern ,  unfähig,  auf  dem  festen 
Boden  sich  fortzubewegen.   Nicht  minder  bewunderungswürdig 
als  die  Schnelligkeit  erscheint  bei  diesen  Vögeln  die  Ausdauer 
des  Fluges.  Den  Fregattvegel  {Tadi$pet€S  aquila)  sieht  man 
md  Mier  See,  hunderte  fon  llälen  ran  Festland  entfernt,  in 
im  Wolken'eeliiieben,  und  wohl  die  meisten  ZugrQgel  vinnllgen 
tagelang  ohne  Ermfidung  mranterbroehen  zu  fliegen  und  00  in 
wenigen  Tagen  das  Ziel  ihrer  Wanderung  (nach  Brehm  beispiel- 
weise in  drei  bis  fünf  Tagen  von  Deutschland  bis  in  das  Innere 
Afrikas)  zu  erreichen.   Eben  so  zahlreiche  Abstufungen  bietet 
die  Bewegung  des  Vogels  auf  dem  Lande  und  im  Wasser,  die 
io  eiuB^lnen  FiUen  auf  Koeten  des  Fiugvermqgens  die  ana- 
nrMiiwaMie  Form  der  Ortsrerlndermig  ist  Die  meisten  Land- 
vögel hüpfen  auf  dem  Boden  und  Ton  Zweig  zu  Zweig ,  vide 
klettern  mit  grosser  Geschicklichkeit  an  Baumstämmen  und 
Mauern,  andere  wie  der  Papapoi  und  Kreuzschnabel  bedienen 
sich  zugleich  des  Schnabels  zum  Festhalten  beim  Klctteni.  Die 
Wadvögel  wie  Reiher  und  Storch  schreiten  bedächtig  in  Monisten 
und  OOmufkn^  andere  wie  die  Strandläufer  und  Regenpfeiffer 
Isafen  ftherans  sehnen  am  Ofer  nnd  am  Strande,  die  eigentlicfaen 
Jjtadfd^  traben  nnd  rennen  anf  Ebenen  nnd  im  Sande  so  rasdi, 
dass  sie  Icaum  vom  Pferde  flberholt  werden,  dagegen  bewegen 
sich  sämmtliche  Schwimmvögel,  die  theilweise  zu  den  besten  und 
ausdauerndsten  Fhegem  gehören ,  auf  dem  Lande  unbeholfen 
uud  ongescfaickt,  die  Pelikane,  Enten  und  SteissfQsse  watscheln 
langsam  und  schwerfilllig,  andere  wie  die  Alken  und  Lummc  schieben 
Siek,  von  FlOgei  und  Scfanabd  nnterstfltst,  ratschend  fort  Auch 
die  Bewegung  im  Wasser  «rterfiegt  mamiiehfadien  Modifieationen. 
Viele  SehwfanmvQgel  sisd  an  dieOberflidiedes  Wassers  gebannt, 
andere  tauchen  mehr  oder  minder  geschickt  in  bedeutende  Tiefen. 

Claus,  Zoologie. 
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Die  einen  gleiten  sdiftiikelml  a«f  den  WeHea  to  Meent  Mit. 

andere  schwiunnon  rudcrml  niclir  aul  dcüi  luhigen  Wasser  Her 
Teiche  und  Landseeen,  andere  suchen  sich  vorzugsweise  die 
tobende  und  brausende  Fluth  des  Meeres  und  erjagen  sich 
tauchend  und  schwimmend  Uuren  NahrungsunterML  Die  Tiefe, 
bis  in  welcher  Wenervi^  tancheny  iefc  «tai  an  mucyrim 
nte  die  Zeit,  iralcbe  sie  nnler  de«  Waneer  nMngM.  Siiip 
Beevögel  tandien  Ms  Mif  den  IfaereBgmnd,  wo  nie  MeMn 
und  Krebse  erbeuten  und  verweilen  wie  die  Eiderenten  und  Ooi*»" 
biden  wohl  6  Minuten  und  lüniier  unter  dem  Wasser.  Die  einen 
tauclien  als  6tosstau(her  hu  VlngQ  aus  bedeutender  Hohe  herab- 
•düeesend  (Tölpel,  Fisch«adler),  die  andern  als  SchtrimmtanAtr 
f  on  der  OtMrtiefae  dea  Waaaen  aae  in  die  Tieia  imieaid 
(Btaissiteee). 

Das  psychische  Leben  der  Yö^el  ate^  m^leieb  hoher  ak 

das  der  Reptilien,  ja  man  kann  beliaupteo,  dass  die  inteUedadb 
Fähigkeit  keineswegs  weit  hinter  den  Säugethieren  zurück 
bleibt.  Die  hohe  Aushildunpr  der  Sinne  befähigt  den  Vo?(  l  n 
einem  scharfen  Unterscheidungsvermögen,  mit  dem  sich  ein  gutes 
Gedachtniss  verbindet.  Der  Vegel  lernt  allmlhlig  unter  kit 
leitang  der  £iteni  Fing  obU  Geaang,  er  aaaniell  Mhnaf«, 
die  er  im  Oedid^niase  bewahrt  md  an  GrthflileB  «ad  SdMM 
verknfipft,  er  erkennt  die  Umgehnng  sehna  Wohnplaties,  naiv- 
sdieidet  I  reunde  und  Feinde  und  wählt  die  richtigen  Mittel 
sowohl  zur  Erhaltung  seiner  Existenz  als  zur  Pflege  der  Brut 
Schon  die  Erfahrungen  des  täglichen  Lebens  machen  es  nnzweifei- 
haft,  dass  der  Vogel  Verstand  besitzt  und  diesen  durch  Uebimg 
im  Znsammenieben  mit  dem  Mcnochea  an  ctean  Mmn  Gaii 
der  VenroUkommnnng  bringt  Bei  etatnen  aber  aria«gt  * 
Gdelnrigkeit  nnd  die  Ffthlgkeit  der  IfodmhnMmgeiMaQaaaiinM- 
Hehe  Awabildung  (Staar,  Papagei).  Nicht  minder  entwid»lt 
erscheint  die  Gemüthsseite  des  Vojrels,  wie  sieli  nicht  nur  aas 
dem  allgemeinen  Betragen  und  dem  mannichfacheu  Ausdruck  des 
Gesanges ,  sondern  vornehmlich  aus  dem  Verhalten  der  beiiiai 
Geschlechter  zur  Zeit  der  Fortptlammng  eigibt. 

Die  meisten  Vegei  adgen  ein  heitHca  lad  frohuhMdges  Umm 
oad  leben  mit  ihren  QMtai  giarfl^  wrant,  sihMiasn  M 
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mU  aMb  dm  GeMlIschaffcn  aoderar  ArCeo  an,  andef«  aM 
«agiMlIig,  sMldfleh  vad  eiferaflehtig,  vornehmlich  ^vo}li  m  Folge 
der  Nahruiigbbtdürfiiisse ,  sie  leben  einsam  oder  paarweise  in 
bestimmten  Bezirken,  aus  denen  sie  sogar  ihre  grossgezogenen 
Jungen  vertreiben.  Dagegaa  erscheinen  die  Vögel,  welche  zur 
Nafditieit  jagen,  nach  Stimme  und  Wesen  nmmtp^^  yerdxissdicli 
«ad  adimnaatiiig,  die  FmMemet  und  Aatf a^el  still  und  moL 

Neben  den  ps^tltMm  Fanotionen,  welche  steh  in  der  Sphäre 
dea  Bewualaeins  voUeieben,  werden  die  oomplicirten  und  oft 
wunderbaren  Handlungen,  das  wahrhaft  künstlerische  Bauen  und 
Schaffen  durch  den  Instinkt,  das  heis8t,den  durch  den  Mechanismus 
der  Organisation  begründeten  unbewusst  wirkonden  NaUirtrieb, 
bestimmt,  und  es  ist  oft  schwer  zu  entscheiden,  m  wie  weit 
zogteieb  GedichiniBS  und  Verstand  neben  der  unmittelbaren  and 
«afreiwiUlgan  Aamaeiung  dfs  ianem  Triebes  im  Sfiiale  sind. 
Aach  die  inslincttvea  Handiungen  benefaea  sidi  aaf  die  Erinütong 
des  Individuums,  in  ungleich  höhcrem  ]^Iassc  aber,  ähnlicli  wie 
bei  den  Insecten ,  auf  die  PÜege  der  Nachkommenschaft. 

Uebeihaupt  erreichen  die  Aeusserungen  sowohl  des  Intel- 
iaatueilen  ala  des  instinktiven  Lebens  ihren  Höhepunct  zur  Zeit 
te  £origfiamm0,  welidie  in  den  gernftssiglen  und  kiUem 
iOimalfn  meist  in  den  Frflhling  (beim  Kreuascbnabel  ana^ 
aabnnreiaa  mütan  in  den  Vinter)  Mt  Zu  dieser  Zeil  evseheint 
der  Vogel  in  jeder  Hinsicht  verschönert  und  vervollkommnet 
Die  Befiederung  zeigt  einen  intensiven  Glanz  und  reichern 
Farbenschmuck,  vornehmlich  im  männlichen  Geschlecht,  welches 
fiich  jetzt  schärfer  und  aufiaiiender  von  dem  weiblichen  unter- 
aebaidet,  zuweilen  auch  besondere  vorübergehende  Auszeichnungen, 
urie  %  B.  einen  Hakkregen  (Kampfbahn),  lang»  Seitenfedem  (Par 
cfidiesvefd)  mMt  Das  mAt  einlurbige  WutUrtlM,  wekboi 
dfeHarbstmaaserung  gebradit,  ist  mit  einem  lebhafter  gefibrbten 
llvcli£eiUklcLd  vcitaubcht,  und  zwar  nicht,  wie  man  früher 
glaubte,  in  Folge  einer  totalen  Erneuerung,  sondern  einer  rasch 
eintretenden  Verfärbung  der  vorhandenen  Federn.  Die  voll- 
ständige Erneuerung  des  Gefieders  tritt  im  Spätsommer  und 
'flarbata  ein,  mü  der  mtg.  üerbatmausar,  maem  Keubildungs- 
proeess,  welcher  wobl  4  bis  6  Wochan  dauert  und  durch  den 
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Vei-brauch  von  SäftcD  den  Vogel  in  so  hobem  Grade  angreift 
dass  derselbe  während  dieser  Zeit  kränkelt  und  den  Gesang 
einstellt.  Die  sog.  Frühlingsniauser  mag  auch  hier  und  da  noch 
mit  einer  bcscliränkten  Neubildung  verbunden  sein,  im  Wesent- 
lichen aber  beruht  sie,  wie  neuerdings  namentlich  Martin  und 
Schlegel  gezeigt  haben,  auf  einer  Verfiirbuiig  des  Gefieders, 
welche  nun  aber  nicht  durch  die  abermalige  LcbensthStigkeit  der 
abgestorbenen  Pulpa,  nicht  durch  e-n  erneuertes  Wacbsthum  der 
alten  Federn  oder  gar  Neubildung  von  Strahlen  und  Fasern, 
sondern  wabrsclicinlich  durch  die  chemische  und  physikalisch 
Veränderung  der  vorhandenen  Pigmente  und  wohl  aach  in  Folge 
des  mechanisdien  Abstossens  j:e wisser  Federtheile  hervorgenaffii 
wird.  Die  Stimme »)  des  Vogels,  die  wir  als  eine  Art  Sprache  nr 
Mittheilung  verschiedener  Empfindungen,  als  des  Wohlbehagens. 
Furcht  und  Schreck,  Trauer  und  Leid  aufzufassen  haben,  tönt 
zur  Fortpflanzungszeit  reicher  und  klangvoller;  als  Ausdruck  da- 
von Zärtlichkeit,  Liebe  und  Lust  erfüllten  innem  Genmths- 
stimmung,  lässt  das  Männchen  seinen  Gesang  erschallen,  der 
ebenso  wie  die  Schönheit  des  mftnnliebea  Gefieders  als  ßeix- 
mittel  auf  das  Weibchen  wirken  mag.  Vornehmlich  sind  es  die 
kleinen  Vögel  mit  einfiichem  und  unscheinbarem  FederkleÜ 
welche  sich  als  »Säiujer*  nicht  nur  durch  den  reichen  Uofifaiig 
und  angedchmen  vollen  Klang  der  Stinmic  auszeichnen,  sondern 
die  Töne  zu  regehnässigen  Strophen  und  diese  zu  wechsdToUen 
Melodien  verbinden.  Hier  wird  der  Gesang,  der  sich  in  andern 
Fällen  (Schwalbe)  als  ein  mehr  unregelmSssiges  und  leises  Gt- 
gwitscher  darstellt,  durch  den  Vortrag  bestimmter  Strophen  nm 
Schlag  (Nachtigall).  Von  Befiederung  und  Stimme  abgesehea 
ersclieint  das  ganze  Betragen  des  Vogels  unter  dem  Kinüoss 
der  geschlcchtUchen  Erregung  verändert.  Gar  oit  nehmen  die 
Männchen  zur  Fortpflanzungszeit  eine  besondere  Form  des  Fluges 
an  oder  spielen  in  eigenthümlicheu  Bewegungen  und  Tänzen  neben 
dem  zur  Begattung  anzuregenden  Weibchen.  Am  bekanntesten 


I)  Verfleiche  unter  AndereM  das  TortreflliclM  Back  ra  A.  &  Bfkm 
Mllliutrirt««  TbierlebeD**. 
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sind  diese  Lieljcstänze  bei  den  Waldhühnern,  deren  »Balze*, 
«B  Vorspiel  der  Begattung,  unter  grossem  Gerüusche,  verbunden 
mit  mannichfaltigen  Gebärden  und  Tönen,  m  finher  Morgenstunde 
beginnt  und  bis  naeh  Sonnenanfl^ng  melirefe  Stmideii  andsnert 
fkktc  .alganein  ktHfioft  die  ^äftnAclitfgen  Mimidien  ihn  den 
BMite  des  Wdbctais  ntt  beeonderer  HsrMekigkeit  und  Wuth, 
MieMadeni  dtefMen  (Pinkenstedien),  Hühnervogel  (Sporn)  und 
Kampfetrandläufer  (Kragen),  deren  Kampf  nicht  seiton  mit  dem 
T<Mle  des  einen  Gegners  endet.    Mit  Ausnahme  der  Hühner, 
Fasane  u.  a.  leben  die  VOgel  in  Monogamie.   Beide  Geschiediter 
baltei  neiettenlidi  BiieanimeB,  verlheidigen  Bich  gegenseitig  und 
Uolm  wweto  ^Btovdi,  TM»e,  Adler)  eogal^  zeTtlcrbene  ver- 
taMta.  Oft  leben  dieedbem  vor  m  FMi^iieiumgnBeit  paar- 
■UM  imtinigt.  indeniie  liiiiMeMimensoiMeren  nnd  in  grösseren 
Gesellschaften  Züge  und  Wanderungen  unternehmen.  Indessen 
gibt  es  auch  für  das  Zusauirnenwandern  vereinzelter  Pärclicn 
einige  Beispiele.   Die  meisten  Vögel  bauen  ein  Nest  und  wählen 
Itir  dasselbe  einen  geeigneten  Platz  meist  in  der  Müte  ihres 
WalüibM».  ¥mt  wenige  <8toinUUiae,  ffiegenmelker  ete.)  be- 
iMgen  :bM  danil  Oope  «Eiev  eittfitth  a«if  diein  Evdbod^  abzulegen, 
«Mdcve  (BanborikM,  Seeeebwalben,  StraoBse)  scharren  wenfgstm 
eine  Grube  aus,  oder  (Waldhühner)  treten  eine  Vertiefung  in 
Moos  und  Gras  ein.   Andere,  wie  die  Schnepfen,  Straiulläufcr, 
Kiebitze  und  Möven  errichten  in  dieser  Mulde  eine  Unterlage 
aoiiSl&ngehi  und  Lanb,  Mooe  nnd  Gras,  die  auf  einer  Tidl- 
kManaitti  Atefe  des  Meetbanee,  a.  B.  bei  Gänsen  nnd  Sehwtnen, 
wmdk  wi  «toe»  AnaMnlMui  «ngeben  whd.  Die  meisten  nnd 
MMMBliicli  fcWMm  Vögel  kMden  den  letztem  noch  mit  einer 
lodcera  inid'wlrmeechfltzenden  Innenlage  von  Haaren  und  Wolle, 
Federn  und  Dunen  aus  und  flechten  das  Nest  aus  Reisern  und 
Halmen  zu  einem  weit  kunstvolleren  Baue.   Viele  sind  Höhlen- 
brüter nnd  nehmen  schon  vorhandene  natürliche  oder  künstliche 
Höhinngen  zum  Nestbau  In  Besitz,  graben  sich  auch  Kiatiöcher 
jm  der  Erde  oder  meiaeln  akh  dieselben  In  Btumcai  aus  (l^ieebtX 
zahlreidif  andere  banen  m  niedrige  Gd>ttsche  oder  hoch  auf  dem 
Gipfel  der  Mime,  an  Hftnsem  und  ThUrmen,  wenige  legen 
schwiiumendo  Nester  auf  der  Oberfläche  von  Teichen  an 
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(SteissfüFSc  und  Wnssorhühner)  und  befestigen  dieselben  seitlidi 
an  Wasserptianzcn.  Am  kunstvollsten  aber  sina  die  Nester  vor 
Vögeln,  welche  fremde  Stoffe  mit  ihrem  klebrigen  Speichel 
zusammenleimen ,  oder  leine  Geflechte  am  Moos.  Wolle  uai 
Uafanim  Terweben.  Untor  den  enteni  0M  die  8peUilMJM> 
Iftnersei^  und  Sdiwalben  lienronolieibeii,  m  «fiem  ibor  dk 
SftfamgaMii,  wekiie  n  den  AmoiuilNiii  des  eseUiTni  Unis 
das  klebrige  Secret  ihrer  Speicheid rflsen  vrrwendm.  I^nter  de« 
Webern  aber  erreichen  die  höchste  Kunst  die  Webervögel  und 
Beutelmeisen.  Beide  hängen  ihre  fest  geschlossenen  retorten- 
oder  beateiförmigen  Keeter  am  Ende  eiaee  tnegstmeii  Zweiges 
meist  Iber  dem  Wasser  auf,  jene  bauen  eine  lange  mi  eage 
EingangBTlHira,  dk»  ten  oben  nadi  nnten  an  der  AnsaenseMe  dei 
Banee  herabUliift,  dfeee  setzen  dem  beotelftfmfgen  Neste  eimi 
seitlichen,  als  Eingang  dienenden  Hals  an.  In  der  Resel  niste« 
die  Vn^cl  ein.<?am.  seltnu  zu  kleinen  oder- grössern  Ti» «Seilschaften 
vereinigt  auf  genieinsamen  Brutplätzen  am  Erdboden  (Mnven. 
Seeschwalben)  odi'r  an  Baumen  (Webervögel).  Die  afrikanischen 
Webenrdgel  fübren  ihre  Kanstbanten  iheilweise  so  dicht  aa 
ander  anf,  dass  die  ganze  Binsiedehing  einem  gemrinanmen  BMe 
gleicht;  eine  Art,  der  Sied^weber  (Ptoeius  soeims)  enkhtH  aai 
Stroh  nnd  gröbem  vegetabilischen  Materialien  ein  gemeinsdnft* 
liches  Dach,  unter  welchem  dirht  gedrängt  die  einzelnen  Nester 
der  Art  befestigt  werden,  dass  sich  ihre  kreisrunden  OefTuur^ren 
samnitlich  nach  unten  kehren.  Diese  Nester  werden  nun  nicht 
zum  wiederholten  Brüten  bcnntrt,  dagegen  Me  Nester  unter 
die  alten  grhfingt,  bis  endKch  der  ganae  Ban  dnreh  die  mroeh» 
LaatansammenbrichC.  Dleaelben  VQgd banenito nodi beaonilN 
Nester  anni  Aufenthalt  der  Mftnndicn,  ihfffidi  wie  nnter  den  ear»- 
Püschen  Formen  die  Beutelnieiso  Hänirematten-ähnliche  Geflechte  i 
Wim  Schlafen  errichtet.  In  der  Regel  baut  das  Weilniun  ausschließ- 
lich das  Nest,  und  die  Hülfe  des  Männchen  beschränkt  sich  auf 
das  Herbeitragen  der  Materialien.  Das  Erstere  ist  der  Künstler, 
während  das  letztere  nor  UandUmgeigeschifte  besorgt,  doch  giH 
es  auch  Betq>iele  Ar  die  direeto  Betheillgaig  des  IBnackea» 
^der  AnsfÜmmg  des  Kanatbanea  (Sehwalbe,  Weberf«K«i),  i» 
•wem-  Fällen  (HnhnenrOgel,  Edelfink)  nimmt  das  Männchen  tf 


uiyiiized  by  Google 


IV.  Claisc.  Yi)gi'i. 


Nestbau  überhaupt  gar  keinen  Antheil.  Nach  Vollendung  des  Nestes 
legt  das  Weibchen  das  erste  Ei  ab,  auf  welches  möglichst  rasch 
gewöhnlich  in  iDtervallen  von  einem  zu  einem  Tage  die  übrigoa 
Eier  des  Geleges  folgen.  Die  Zahl  der  zn  einem  Gelege  gehöriges 
läer  ist  Mudi  Aafsiithalt  und  ErnfthmagBweise  d«r  VOgel  aelvr 
iwwMoiei,  Viele  See? dgel,  wie  s.  B.  die  Alken  und  Pinguine, 
Jjmmm  md  StormTögel  legen  nur  ein  Ei,  die  grossen  Raubvögel, 
Tauben,  Segler,  Ziegenmelker  und  Kolibri's  zwei  Eier.  Ungleich 
höher  steilst  die  Zahl  diTselben  bei  den  Singvögeln,  noch  mehr 
bei  den  Schwimmvögeln  der  Teiche  und  Flüsse,  bei  den  Hühnern 
vnd  Straussea.  Ebenso  verschieden  ist  die  Dauer  der  Brutzeit, 
wMm  der  Dtaer  der  BabryonaleDtwiekehaig  pamflel,  nadi  der 
OtftwedeoEiee  md  dem  Grade  der  AnsMldupg  des  wsecfalflptoden 
Jungen  eidi  riehtet.  ¥FUreDd  die  Kolibria  aad  Goldhftlmehea 
II  bis  12,  die  Singvögel  15  bis  18  Tage  brüten,  brauchin  die 
Hühner  drei  Wochen,  die  Schwäne  die  doppelte  Zeit  und  die 
Strauße  7  bis  8  Wochen  zum  Brutgeschätt.  Dieses  beginnt  erst 
veno  das  Gelege  vollzählig  ist  und  beruht  im  Wcsentlidien  auf 
«ner  gleicfaBiisigeii  Erwlnnoog  der  Eier  dareh  den  Körper  dea 
tirttaBdea  Vogels.  Gar  oft  wird  die  Ansstnüdnag  dea  Körper* 
«inae  dnrdi  nadcte  Stellen,  sog.  Brntflecken  begflnstigt,  wdeha 
in  Folge  des  Ausfalieiis  oder  Ausrupfens  der  Federn  an  Brust 
and  Bauch  auftreten,  tiberall  da,  wo  sich  das  Männchen  am 
Brüten  betheiligt,  auch  dem  männlichen  Gcschlechte  eigenthümlich 
sind.   In  der  Regel  liegt  allerdings  das  Brutgeschttft  ausschliess- 
lacli  der  Matter  ob,  die  während  dieser  Zeit  vom  M&anehea 
iBit  Hafarnag  Tersorgt  wkd.  Nicht  selten  aber,  wie  bei  dea 
.Tauben,  KiebHcaa  nnd  saUrsiehea  Sdiwlmmvögeln ,  lösen  neh 
beide  Gatten  regelmässig  ab,  das  Männchen  sitzt  dann  freilich 
Dur  kürzere  Zeit  am  Tage,  das  Weibchen  die  ganze  Nacht  hin- 
durch auf  dem  Neste.   Beim  Strauss  brütet  das  Weibchen  nur 
die  erste  Zeit,  später  werden  die  Rollen  gewechselt,  und  das 
MftBnehea  ibeminnit  das  Bmtgeschift  vornehmlich  zur  Nacht* 
aaü  tet  anssdiliesBUi.  AofiteUend  istdas  Veriialteoxahkeidnr 
Kalaike,  iasbeaendere  vaseres  einhenniBdien  Koknks  (auch  des 
Trupials),  welcher  Nestbau  und  Brutpflege  anderen  Vögeln 
Qberlässt  und  seine  kleinen  Eier  einzeln  in  Intervallen  von  etwa 
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8  TiKM  den  Eäergeleg»  TendMoKr  Sing^ög«l  mturwikii. 

MögBcherweisG  dürfte  diese  seltsame  Eigenthümlichkeit  a\fc  der 
Kniährungsart,  vielleicht  im  Zusammenhang  mit  der  langsamen 
Keife  der  Eidotter  im  Ovarium  Erklärung  finden.  Die  Pflege 
waA  AnflUtterung  der  Jungen  fällt  meist  Müditittaltch  oder  dock 
vonrägiodteiniUifliMii  Vo^eLM^iippmHli 
glelcbn  JalWIm  den  admlN  ndL  dir  -M 


^1  U 

P7 

Bnt,  gar  ift  in  <te.  juthigsten  Wäm  md  Mibst  nMs  äat- 

Opferung  ihres  eigenes  Lebens.  Aach  nach  ihrem  Ausfliegen 
bleiben  die  Jungen  noch  lange  unter  Schutz  und  r*flege 
der  Eltern,  sie  werden  zur  Bewegimp^  und  Arbeit  angdialten, 
in  Spracfatt.iiuid  Gesang  unterrichtet,  ^um  flöge  und  Anfändoi 
dtrlUnaign^^etaitct«  IndeplsritoannAgeiBiaiiglMi  ilfpf 

d»  Vil9Bl9Birtl«ftBh  nnräHüllniMie« Afiiip> 
«it^  W  inte  mi  iwtnpmidi.^  Ideiim  Singvögelo  «|l 
indess  nodi  im  Sommer  eine  zineile  Bmt  ^ach^  in  den  hmttsä 
Klimaten  dn^cgen  wiederholen  sich  die  Brüten  in  grösserer  Zahl. 

Von  den  Thiitigkeiteii  ai)geschen,  welche  auf  die  Fortpflanzung 
Bezug  haben ,  iussert  sich  der  Instinkt  der  Vögd  vctnuabahdi 
ni  Sl^tsommer  nnd  üerbet  als  ein  Tri^  xv  Wnnderang  ml 
Btdi  rttUiaeihnltor  nie  miff^km^^  FohBer  mf  te 
nculik  igy  wwiffli  vegd  o/st  nmewa 
iMiten  im  Winter,  nn  Ihran  Bratorte  ens  »d 
gesteigerten  Bedürfnisse  des  Wärmeschutzeü  durch  reichliche 
Nahrungszufuhr  zu  genügen  (Steinadler,  Eul^  Baben,  Ebtem, 
Spechte,  Zannkönige,  Meisen,  Hühner  etc.).  Viele  streichen 
iuDer  Kahmg' halber  in  grössem  mA  kleinem  Kreisen  umbei^ 

fite  (fimiek^iBeirir^  inA  AkttBta  m 
die  €MMett  (Spechte),  bei  Sfeteeeiül  nat  idntf  IMdai.  Ja  die 

Stnissen  (Ciuklaiiimer,  Finken,  Haubenierohe)  nnd  Grüfte 
(SperKng \  andere  unternehuien  weite  Wanderungen,  je  nach  dff 
Strenge  des  Winters  iu  nähere  oder  entferntero  Gegenden,  ohne 
einen  regdmässigen  ^ng  n  haben  (Leinfinken ,  Zeisige,  Seiden- 
wMam).  üüflhgtfewr  aber  let  die gehidec^M^e^  weteHe 
wetk  wt  EMOA  im  ktltmL  «nd  Mdirnp^Hini  Jehrwil  mt 
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{läter  aus  nördlichen  Klimaten  in  gemässigte,  aus  diesen  in 
südliche  Gegenden  fliegen.  Die  europiischen  Zug^'ögel  haben 
ihre  Winterherberge  vorheiTschend  in  den  Küstenländern  des 
Mittfimimm  biBiD  das  tropische  Afrika  hinein.  Nach  Volleodung  dttl 
JBMflBudiiftflB  und  dar  £iii6faiiiui.  dw  Joium  InsinDt  dir  Bnr 

mMtk^  Art«  ■wmiiiii.  Mdi  in  Muum  wl.Abai 

^mhor  hiKli  Ii  dsn  UftBB/im'Fliig,  ne"«iitoii  n  gnoBWü  Cb- 
Seilschaften  vereint  wie  die  Wandertauben ,  Schwalben  und 
Störche,  Dohlen,  Kr&hen  und  Staare,  Wildgänse  und  Kraniche, 
oit  wie  die  letztern  in  der  Anordnung  eines  Keils,  selten  fliegen 
Mlinifrhr  und  weibliche  Sobudnue  getmiiit,  iiide»  wandan 
iWiiiiMiii  (WncpiBD)  oder  pmmmm.  ht  AnguMiiiD  mt  dK 
Wfc  ^  AMm  Alf  die  litiMiii  Artn  ^  'liBüiiil», 
MngWdi  iie  dn«h  banadirii^  UMIadi'  Mmt  oAr  tplter 
eintreten  kann.  Znerst  mit  Anfoilg  August  vcriassen  uns  die 
Mauersegler,  dann  folgen  Kukuke,  Pirole,  Blaukchldien,  Würger, 
Wacliteln  u.  A.  Anfangs  Sq)tember  ziehen  zahlreiche  Singvögel, 
«nter  ihnen  Nwhligall  und  Grasmücke,  später  dii*  Mmalben, 
■ililwiiiho  EiiM-  imd  «RMbvMi  9h  •  üb  OlololMr  ^wltwww  wm 
BidiililiiDtBilCblBddclien  wid  LerdMo,  GkifßmwttiwmiAmastaf 
Speibar  md  Beneide,  SdmepfBB:^  Weaeriilfaier  eed  Oleae. 
Dagegen  rücken  zu  dieser  Zeit  eine  Anzahl  nördlicher  Vögel  zur 
Uebensinterung  ein,  z.  B.  der  rauiüussige  Bussard,  Wasserpieper, 
Goldhähnchen,  Enten,  Möven  etc.  und  noch  im  November  und 
I>eeeiiibev  konunee  Schwärme  von  Saatkrähen  und  durehziefaenien 
fleeiilen  ea  Die  JUchtung  de^  durch  Gegenwind  beförderten 
.2Rg»  iit  veileniafaaid  eedMÜch»  nM  jdMr  deedi  d«i  Lea! 
Jjr^gÜüwt  eed  dh  tum  dw  Thikr  tielMi  forledert. .  Viele 
Vegel  instoerfere  die  eMnei'  tndi'mBegliehflB  >F%eg6r  rieiiee 
am  Tage  mit  Unterbrechung  der  Mittagsstunden,  andere  wie  die 
Eulen  und  schwache  schutzbedürftige  Tagvögel  benutzen  die 
^acht,  einige  ziehen  nach  Umständen  am  Tage  oder  zur  Riecht- 
Mit,  ^eliwiniinvögel  (Taucher,  Säger,  Coneorane)  kgee  wohl 
npriMMg  eiaee  Tlieü  der  Acte  ednrimaMBdy  yiite  Liniv 
(SeMdluier,  WecMkiaig)  kwfeBd  sorikk.  Oegen  EMe  dee 
WMe«e  end  in  VertMrfb  dee  FMilings  ketaw  die  Yögeriven 
ifaiem  Winteraufentbalte  in  die  üeimatli  zurück,  durchschnittlich 
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iB  miigdtohrtfir  Biflnofolgo  ikra  AbmigB;  d»  ZnfjOgAy  «dcte 
im  Hertet  «m  längsten  mhftHeii,  sind  die  ersten  Boten  des 

nabenden  Frühlings.  Merkwürdigerweise  finden  sie  ilire  alten 
Wohnplätze  und  Brutorte  wieder  und  nehmen  nicht  selten  von 
ihrem  vorjährigen  Neste  von  Neuem  Besitz  (Storch,  Staar, 
Sdiwalbc  etc.).  Endlich  dürfte  hervonuheben  seiii,  daas  nfrailn 
«nf  dar  Wandenmg  begriffene  Yagel  in  fem  Ctegnde« 
iddagen  vtiden,  groaae  SeerOgel  ward»  mitten  tnf  dem  Fest- 
land, der  RiBBcnstnnnvogel  auf  dem  Rhein  angetroffsn,  Bewohner 
Amerika'«  vcrfloii^eTi  sich  n«icli  Eurupa  (Helgoland),  V'ögel  ans 
den  Sand  wüsten  Afrika's  wie  der  isa hellfarbene  Läuter  und  das 
Flughuhn  nach  Deutschland.  Neuerdings  hat  besonders  daa  Ani* 
tr^n  des  Idugiaischen  Steppenhuhns  (St/rrhaptes  paradoxui) 
in  dan  KindoraDgen  NoKddentachlanda  midanf  denlKmen  ainif» 
]Mn  (Barlotm»  Helgoland)  Aafiwlien  erregt  Zum  «iedaiMlan 
Male  mnd  gffioeero  nnd  klefaiere  Seh^rirmn  dieaas  Steppenhn- 
wohners  in  Deutschland,  Holland  und  Frankreidi  aiij^t trotfen. 
vielleicht  durch  die  grosse  Düirc  der  Vegetation  und  in  Fuli?e 
des  Austrocknens  von  Quellen  und  Lachen  aus  ihrem  üeimaUis- 
land  vertiieben. 

Die  geogEaphiath»  Verbmtnag  der  Vägel  acsobaint  im  Zu- 
aammenhaage  ndft  der  leiditen  nnd  raschen  OrtSTerdndereag 
minder  scharf  bepenst  nia  bd  andern  Thieralaaaen.  Immithia 
haben  die  einzelnen  Klimate  ihre  Charactervögel:  In  den  kalten 
Regionen  treten  nur  spärliche  Landvögel,  vornehmlich  Kömer- 
fresser  auf,  (Fringilla,  Emberiza,  Tetraoj,  dagegen  herrschen 
die  Schwimmvögel  in  ungewöhnlichem  Masse  vor.  Die  Alkea 
mnd  XiMKte  gdMtann  der  ndrdliehen»  die  Pingnue  der  aedMchm 
ketten  Zone  an.  In  den  hmssen  Gegenden  ist  die  Zahl  der 
Remerfrcaeer  und  InseetenvDgd  am  reiehsten  vertreten,  Raeb- 
Vögel  finden  skh  überall  Ycrbtxiitet,  die  Aasvögel  dagegen  ge- 
iM^n  fast  ausschliesslich  den  wärmern  und  lieisscn  Klimaten  an. 

Für  die  geologische  Geschiclite  {Uescr  Ciasse  Üegt  nur  ein 
sehr  geringes  ^daterial  ver.  Zweifelhaft  bleibt  es  ob  die  Fuss- 
apnven  aus  dem  bunten  Saudstein  (Connecticut)  auf  rieuga  Vdgd 
•der  Sanner  in  heriehen  sind.  Von  der  fiedeiechninaipB 
^fwinegiifmirg  UAografkka  des  Jnm  ahgtnshee  »  gehfiren  dit 
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ältcstou  Reste  von  SchwiniTii-  und  Sumpfvögeln  der  Kreide  an. 
In  der  Tertiärzeit  w  erden  zwar  die  Ueberreste  häufiger,  indessen 
für  eine  nähere  Bestimmung  unzureichend,  dagegen  ttelM 
im  Dilaviom  sablfekdie  Typen  jetzt  lebente*  Neitlieoinr  wwii 
uietkumiJige  BiesenformeD  anf,  von  denen  eboeloe  niMinreiibftr 
Iii  hfstoriseiier  Zeit  «mgestottai  eiiid  (i\ifti#0rM9|  JiMOWM'i^ 

Palapteryx,  Didus), 

1.  Ordnung:  Hatatoree,  SehninmiTilgeL 

Wasservögel  mit  kursen  oft  tveit  nach  hinim  geflickte» 
jB«in«ii,  mU  Schwimm"  oder  Muderfü8$mL 

Die  SörpergestaU  der  Selminmivögcl ,  weMie  Aver  £r^ 

nfihrung  halber  auf  das  Wasser  angewiesen  sind,  variiren  ausser- 
ordentlich ,  je  nach  der  liesonderen  Anpassung!:  an  den  Wasser- 
aufenthalt. Alle  besitzen  ein  dichlcs,  fest  anheftendes  Gefieder, 
eine  sehr  reiche  und  warme  Dunenbekleidung  und  eine  grosse 
lain  Einölen  der  Federn  dienende  BOraeMraBe.  Der  Bala  iai 
ftberaU  lang,  die  Beine  sind  dagegen  kan,  weitnaokliinlengBvackft 
md  Ina  nur  FaaBbenge  befiedert,  eie  enden  entweder  rnKgaaM 
oder  gespaltenen  Schwimm-  oder  Ruderfüssen.  Alle  schwimmen 
vortrefflich,  bewegen  sich  dagegen  bei  der  Kürze  und  hintern 
Stellung  der  Beine  auf  dem  Lande  meist  schwerfällig;  viele 
beaitaen  aber  ein  ausgezeichnetes  und  an  dauerndes  Flugvermögen, 
wthrend  andere  (Rinz  und  gar  finganfähig  last  anssdüieflelidi 
an  das  Wasser  gebannt  sind.  Die  Bildung  der  Ilflgel  erscheint 
demnach  einem  grossen  Wechsel  ontenrorfen.  Wfihread  die* 
Mibon  In  letileni  Falle  anf  kurze  RnderetaiMnel  Mit  adiappm- 
artigen  Federn  ohne  Schwungfedern  reducirt  sind,  treten  anderer- 
seits die  längsten  und  besten  Miigcl  mit  sehr  zahlreichen  Arm- 
achwingen  gerade  in  dieser  Gruppe  auL  Derartige  Vögel  bringen 
den  grtesten  Tlieil  ihres  Lebens  in  der  Luft  in.  Atteh  tauchen 
die  meisten  mit  grossem  GescfaiclE,  indem  sie  ans  der  Luft  im 
Stosse  herabschicssen  (Stasstau^er)  ^  oder  beim  Schwimmen 
plötzlich  in  die  Tidb  des  Wassers  rudern  (St^mmkmeker). 
Je  vollkommener  diese  Fähigkeiten  ausgebildet  sind,  um  so  mehr 
erscheinen  die  FUsse  verkürzt  und  dem  hintern  Kndc  genähert 
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um  so  schwerfälliger  muss  die  Bewegung  des  fast  senkrecht 
gestellten  Rumpfes  auf  dem  Lande  werden.  Ebenso  verschieden 
ais  die  Bildung  der  Flügel  ist  die  Gestalt  des  Schnabels,  der 
bald  hodi  gewölbt  und  mit  schneideBdeB  fiindm  bemffiiel  isl, 
hM  Itedi  and  breit,  bald  verlängert  und  tagoifittil  encMflt 
Hiemadi  weduelt  aodi  die  Art  der  Ernihmiig,  im  erstom  FtOe 
Miel  «ir  et  nü  liobvflgilü  »  Um,  die  beooBdiii  FMe 
erbeuten ,  im  letztem  mit  Vögeln ,  welche  von  Würmern  und 
kleinern  Wasserthieren ,  aber  auch  von  Fischen  leben.  Die 
Schwimmvögel  mit  breitem  weichhttutigeu  Schnabel  gründeln 
im  Schlanuiie  «od  nihm  aicti  ameer  von  Würmm  oad  klaneni 
WAiNMiiBMreB  von  toh  'omereieD  wn  iwuiRnsMNRB.'  ina 
Sc&wImmVSgid  lebefk'geBelHtf,  lAer  in  WMgßoMttoA  baften  sidi 
in  ffeeeeii  Mmarieii  an  den  Meereskflslen  oder  auf  de6  Knnea- 
gewässern,  zum  Theil  aber  auch  auf  der  hahcu  bee  m  weiter 
Entfernung  von  den  Kösten  auf.  Sic  sind  grossentbeilB  Stricb- 
und  Zugvögel,  nisten  in  der  Nähe  des  Wassers  oft  auf  gemeto- 
aciiaftlicheii  Brutplätzen  und  legen.  £ier  in  verschi^ideiiar  ZaU 
fmkmaAgt  aMniilelhAVf  Agil  Bndiin  indflT  iiL  IdfifiiMni.  odv  in 
MmM  kttnatlM  MMm  ab»*  ^Viela  ^Mim  HsnUt 
des  Hensei^  thdis  wegen  des  'Fleisdies  und  der 'ber,  tbefls 
wegen  der  Dunen  und  des  Pelzes,  (heils  endlich  wegen  der  aU 
DUngcr  beimtzten  Excremente  (Guano)  ausserordentlich  vichti*?. 

1.  Farn.  Impcnnes,  Pinguine.  Vögel  vod  fast  walBenrormigeia  Körper 
mit  dünnem  Halse  uad  kleinen)  Ko|^.  Die  Flu|;el  bieilien  kurae  Stumjael, 
eolbebreD  der  SdMruBgfedera .  aiml  mW  klewea  «cbap|MBttti{fa 
P«iifB  fceMl.  IM0  ■eStiaiMt  «bi^  %wmnV  iiitoai  «NM- 
■BfcwiBn  Ibk,  IraWür  km  lfmnkm      ^  §^bmumm  Pinllli  ij 

.  md^Ukmjjjmt^Wtm  kklmllm  Mt^www  Ihiimht.  aabatil 
iMMbff  kiMia»  iibiiftirtia»  ttii.HWM  fiitif     »it  fiiiiii 
MUefw  MiiflfllMdM.  Die  kiineo  SchwinuiiAtaM  keaHxea  eine  fc^hSiiH 
•lerte  Hintenehe  und  «»d  «o  weil  Mcb  binirii  ftvülit«  daM  der  Kerprr 
auf  dem  Lnnde  Tml  seokrerht  leretnifrCB  werden  moM.    Die^e  —  fclieode 

1.  Kikrse  ußd  Stellung  der  üeine  theUen  die  INnftiiae  mit  den  Attcrn  tiad 
Tauokem  uad  werden  deuhnlb  auck  hüuüf  mit  diecen  aU  „St^tss/ustlrr^ 
vereiaiglk  Sie  flieg en  gar  nicht,  könoen  sich  nur  aehr  »chwerf^ilig  auf  dem 
Lande  bewegen,  wobei  ihnen  der  Kurse  steife  Schwans  als  Stuix«  dieai; 
in  Wnaaer,  ihiMi  «ifenllickea  Ekmeote,  aioken  aie  tief  bis  auni  Bali« 

JlJiHfültwinn^tolie  HnbwriwlMuhM,   M.IUif»  kkm  jmMg  la  im 
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tmt  itm  iMela  i9§  sifllet  Oetmm  Ikn  BralplIlM  mui  ttelMB  liier  »ir 
BralMiC  ia  «rfrecker  Bihanf  and  ta  laofes  BaHmb  —  to^.  Schuten  — 
feordaet.  Sie  lefen  ra  einer  Bf4vflrtiifinf  aar  ein  Ei  nb ,  wdcbei 
•ie  in  auCreckler  Stellong  bebrflien,  aber  Mch  ftwiaehen  den  Beinen  im 

Fedcrpeiie  eingeklemmt  mit  sich  TorUrnKen  können.  Bei<le  Geschlechter 
betheiligeo  sieb  am  Brutge^chifle.  ApUita^tt»  ^^atagonica,  der  KOoig«* 
pittgain.    Catarrhactes  chryaotoma. 

2.  Fem.  Alcidae,  Alken.  Unterscheidea  sich  voo  den  Tingnioen  vor- 
softweise  durch  die  Flügel,  wekb«  swer  noe^  4nri  up»d  km»  Flwgn 
WMig  laugUch  endieinen,  aber  bvreüp  kleine  Sc|iw«iigfedei«  enlwickelB« 
Die  Beiae  «bid  eia  weaig  nebr  aacli  vom  ferttdi^  m  daM  der  Ktoper  ta 
achieftr  RIehlaaf  getragen  ^wlri.  Die  Scbwiamliwe  eiMMtaa  der 
taterajfciL  •  Air  Sebaebel  iü  bmM  baüi  wtä  Maiib«  Jiekr.^dar  adidMr 
caay^iri  nad  eil  eigenihümltdmfcn^t.  Sie  Ifi^m f MBi> Iß-mmm 
Scbaaren  ia  d»a  .aftid^icfcef»  Paiaipfarea ,  schwinnien  und  tauchen  ge- 
schickt, fliegen  auch,  wenn  auch  schwerftillig  und  haben  ihre 
gemeinsamen  Brulplötze  an  den  Küsten  (Vogelberge),  wo  sie  ihre  Eier 
einxeln  in  Erdtoohern  oder  Nestern  ablegen  und  die  ausschlüpfenden 
Jungen  «uflüttern.  Viele  ziehen  im  Winter  in  die  gemüssigten  tiegenden. 
kt»  amd  tülpelhafk)  leicht  zu  erjagende  Vögel,  welche  ihtn»  i'cUe«  und 
der  Eier,  weniger  des  thranigen  FleiKbea  halber  geschätil  werden. 
'  M»,  Alk.  im  küM  M  bohaai,  lekr  coai|iitefarM  aadl  eigea* 
•  niailitb  gefinadii«  SMaMbei«  fedeiiea      Waüir.aar  aai  aa  kmm- 

UeM».  kmtfk  aa  jlhea  FeNa  in  kahea^.Nardei^    4.  MBfiaaii^ 

Bieaenalk.  Eine  grOfaere  flugunfühige  AlltaaMt  aaf  btead  und  Grönland, 
dem  Aussterben  nahe.  Uria  troile,  graue  Lumme,  wBblt  ebentalU' 
steile  Felsen      BrutplMtae.  MtTftUm        Knbbealeaeker.  Jfofwaa 

tUtÜcus,  Fsp»{;eiltiucher. 

.  3.  Fani.  iMli/mbidae ,  Taucher.  Hit  rundem  Kopf,  spitzen  geraden 
Sebnabei,  kurzen  weit  nach  kintea  gerückten  Beinen  und  kurzem  ver- 
kiimoMfien  Schwnns  Üer  frei  roialehende  Lauf  ist  seitiicfa  stark  com- 
priariH  nad  Wlöel  tot»  uad  kinlw  ecbaeidende  Fiolea;  Oie  Fiaae  aind 
gdkiahaaiiiia-^dieigeipnliaaaaaiaiiiMaltawy'iHia  lifc  :kiatig  giilaHr 
BkMenake«  Jai.l«|Hk«.  Ma  adi*  MlMu  gkNMi  mgakk.  Ma  Üigel 
MAtm  mmi  kata  aad.  Haiap^  guiliwia  akar  lainmkle  elaaa  Mkea, 

.  laaaa  aatk  ahfct  eadaaewdea  Ftag.  -.Aaf  daai  Laada^iitaaea.iia.aiefc 
dagegen  wmt  aekr  aakebolfen  aater  riaaülek  iaIMiter  Ballung  dee 
Kerpefi  bewegen,  waiai  ihnen  im  Sohwnote  oft  die  steifen  flieaetfideni 

1  fehlen.  Um  so  vollendeter  über  ist  die  Fertigkeit  ihrer  Bewegengen  im 
Wnaaer,  sie  schwimmen  vortrefflich  und  tauchen  mit  angelegten  Flllgelo, 
Ibeils  um  drohender  Gefahr  an  entrehen,  theils  der  Nohrung  halber,  die 
nus  Gewürm,  Fischen  und  kleinen  Bairachiern  uuch  wohl  Pflanzen  besteht. 
Sie  baueo  auf  dem  Wasser  ein  kunstlos  geflochtenes  schwimmendes 
Maat,  ia  welckca  nur  wenige  Eier  «bgelegl  werden.  Sie  bewohnen  paar- 
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min  •vfniU      Mb««  tli  Mt  iiMMfMii««       fniteiiglai  Zm» 

lind  wühlen  lieh  eiiiaii  nANMiB  AmMmIi  Mr  Wialtr*  Ifcr  Mdrter 
Pelt  ist  wehr  geschnttt. 

Podicfps ,  SleiMfusi,  mit  gMpulfenen  Schwimnifiissen ,  geifchnrltfro 
Lnwf,  ohne  Schwnnz.  P.  cristatus,  der  ^ros^e  HauhciiJr.nflicr,  auf  allen 
Binneiiiseen  Ueutsrhlands ,  mit  Krtie^n  udü  doppeltem  kopfbUsciiel.  P. 
subcristatus ,  mit  rottbraunem  ll«U  und  icbwaner  Uaube.   P.  Mtnor, 

'  Colymbutf  SeeltaclMr,  mit  g«nie«  SckwiaiiifitM»,  karsm  SchwMi 
mwi  tptnwnwüißf  Hiiiteiftnlt  4m  Uiifa«.   iUimhiRa  4im  MMAn 

Qe^paimu  0,  mttiem$,  ■qHmfrfawMi,  j^gcwKi; 

4.  Fan.  XoMflUlroflntti  BbIm.  Mit  MieM,  m  Gronde  bobei 
MmiM*  welcher  von  einer  weichen  nervenreichen  llnut  bekleidet  M 
4flB  Ründem  durch  Querhlüttcben  wio  gezlihnelt  enelwint  und  mit  einer 
nagelertigen  Ktippe  endet.  Die  (^uerblütler  slelii-n  eine  Art  Sieb  her. 
dnrch  welches  beim  (iründeln  im  SchUmnie  die  kleinen  Würmer  und 
Schnecken  «»irücl<?<h;«lioii  werden,  wnhrcnd  das  Wa^iser  abfliegst.  Der 
Korper  der  Enten  iüt  niei»t  credrun^en,  schwerralli^,  mit  weichem  lebhaft 
gefttrbten  Gefieder  bekleidet  und  lur  Fvtibiidung  geneigt.  Der  UaU  laag 
Md  frei  beweglieh.  Die  Flügel  emiehM  «ia»  «Mge  Uuge,  träfet 
krfllllge  Sckwungfedera  u«d  tbemifM  nlennb  d«i  k«n«i  Seiwwii 
Die  Fflaee  eind  SckwinmirBaae  mM  mdimevllrer  baM  mebter,  bald  htatig 
maalttailer  Hlntenehe.  Di«  Tbiere  bewobaen  Tonagewelpe  die  Btaaca 
gtwiaeer,  aehwIinmeB  «ad  laacbea  TwaUgliob,  grOadela  blalg  hi  aeak- 
teebler  Stellung  nach  unten  (bekehrt ,  und  fliegen  auch  andaaerad  und 
gut,  wihrend  sie  sich  auf  dem  Lunde  nur  aebweifillig  bewegen.  Ikf« 
Nahrung  bestellt  sowohl  nus  Inseclen  ,  WUniiem  «i\d  Mollusken,  nh  ans 
Blmtern  und  Siimereien.  Das  Weibchen  ÜHUt  ein  kniistloses  Ncsl  »m 
Kimde  oder  in  tU  r  NJihe  des  Wiissers  und  brütet  die  üihlreichen  Eier 
ohne  Htilfe  dei  ilimuciifus.  Die  ausg^eschlOpften  Jangen  verlassoo  d«s 
Nest  sogicieh  und  schwimmen  mit  der  Mutter  umher.  Sie  leben  geaeltig 
iu  grostm  Sehaaren  melM  ia  dea  navdbebaa  Uadem  a»d  ÜenrtMCfa 
all  Zugvogel  fa  den  getnMsfgten  Gegendan. 

Jbia$,  6tnt.  Kit  mVnlf  laagm,  aiebr  hi  die  Wtta  dea  t«rpeia  ge- 
fttcktea  Deiaett  rnid  beheai  nacb  vom  abfeMMea  aad  lagtiHlilw 
Sehnabel,  deaaen  QnerMmoben  aafalikaaHnea  bleibea.  Die  Ginae  lanlM 
besser  als  die  Bnlen,  srhwimmen  dHgegen  weniger  und  haben  daher  eine 
kürzere  Schwimmhnul.  Sie  tauchen  nicht,  nähren  sich  mehrronrfiao»s*nkp>t 
nnd  entbehren  der  ntifTfillf  nden  Gpsrh!eehtsver!«chiedenh(»iien  wie  wir  sie 
am  llochzeitsklj'ido  der  Knten  nntrcfl'en.  A.  cinerrufi,  (.rau?ans.  isi  die 
Stammnrt  der  tHhtnoti  linusgnns  und  pehört  dem  geniassiglen  Europa  an. 
A.  hypcrhorena ^   Schnee-  oder   Tuliirgans,   nistet  im  hohen  Norden. 

segetvm,  Saatgans,  mit  raschem  Finge,  brütet  im  Rordea  nd  er* 
adbeiat  bei  nna  ha  Fitthjabr  and  Baibite  ant  daai  Darehtuge.  X  «M- 
/inMit,  fcaebgaaa.   Ä.  torquatus,  Riogclgaaa. 
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Ofgmmf  Scbwiin.  Hit  sehr  lan^m  HnU  und  wtlil  einwickelten 
BIfttlehen  md  Hunde  des  breiten  Schnabtlt,  mil  ndiler  von  der  Wacht* 
haut  bekleidete  n  Zugelgcgcnd.  Schwimmen  gut  und  priindcln  ,  gehen 
ühcr  schlecht  aul  dem  Lande.  C.  olor,  der  llückerschwan,  mil  schwarrein 
Höcker  an  der  Bnsis  des  rolhen  Ober.-chncibcltt,  im  Korden  Euru|>n«. 
C.  miisicKs ,  üingschNvnn.  mit  Iwnger  gcwnndctjcr  Luftröhre  im  bohlcu 
Kitriini   des  Brustbeins,  in  den  nördlichen  1  uiitr(;eo^oiulcii. 

A)ias,  Enten.  Die  FlKssc  weit  nach  hinten  geruckt,  der  Hnls  kurz, 
der  Schnabel  vorn  flitch  und  breit,  mit  kleinem  Nagel  und  ^uerlNmelleii 
am  Hände  des  Ubergreirenden  Oberkiefers  versehes.  Im  nlnnKchim 
6Mell1telrte  iat  Plrbung  det  GefMen  lebhalter  «nd  dofdl  den 
■elalBflchen  Spicke)  aasgcteiehnet.  Die  Hinierxelie  bald  nil,  beM  ohne 
BaulMos,  in  emen  niHe  taoebeii  die  Bedeo  fit.  A.  b09elat$,  Siock- 
csie.  Slaaimirt  der  mtnnicblifwh  ebiademdea  Heiueaie.  A,  TWofno^ 
Bimdeale.  A.  Pauhpef  PTeiinieote.  Anat  g^npera,  Sebnanerente. 
A-  acuta,  Spiessente.  Ä.  quer^tedulaj  Kneckeute.  A.  crecea,  Kricck* 
enle.  A.  chjpeata,  LülTelenie.  Die  hintere  Zehe  i^t  amsUumt  bei 
foljrenden  Arten:  A.  (Somatcria)  moUissima,  Kiderente,  nm  Heere  im 
Norden,  wegen  der  Dunen  geschätzt.  A.  nigra,  Trauerente.  A.  fmca^ 
Sammetente  A.  (Fuliyula)  marila,  Bergente.  A.  fert'na,  Tafelente. 
A.  fuUgula,  Reiherentc.  A.  rußna,  Kulbeuente.  A  clangula,  Schell- 
ente.   A,  glacialis,  Eisente. 

Meigus,  Suger.  Kürperform  zwischen  Ente  und  Scharbe.  Der  gerade 
und  schmale  Schnubel  hi  au  seineu  Kaudcru  bezahnt  und  greift  vora 
mal  heckiger  Kuppe  Uber.  Die  Federe  %m  Scheitel  henbenartig  geaietlt. 
Leul  alark  eoroprioiirt,  die  hintere  Zehe  des  Fufsct  uaMiumU  Fticfen 
gcacbickt  und  klettern  gul^  nlhren  licb  von  Fiteben.  Brttten  im  Korden 
nnd  beauchen  in  Winter  gemUaigte  Gegenden.  Jlf.  neryoJieer,  «er» 
rator,  aWeUut. 

5.  Eam.  SUganoj^odes,  HudeiHnet.  ScbwimaiTOgel  von  miulerer 
«nd  ttdenUndir  KarpergrOsse«  mii  woU  entwiakehe«  oft  eebr  langen 
Mid  «pllnB  Ftttgelii,  nü  Bndertlyeen>  Der  lango  gehnabel  «arilrt  in 
eeimr  Fom  nagenrin,  beaHil  aber  im  iaNnot  Samahrcbea »  dareb 
ivaleho  dia  Ümo  doe  Dbefeeboabele  von  den  MietilhoUea  denafcea  ab- 
Uresem  wird.  Bald  erscheint  derselbe  mit  hakiger  Spilae,  in  andern 
Fallen  aeharf  gekielt  oder  flach,  mehr  oder  minder  loffelU>rmiff>  haaoleheo 
Fallen  kann  sich  die  Haut  swi«chen  den  Unlerkieferftsten  zu  einem  um- 
l8ne'r<'ichcii  Snckc  nir  Atifrihhme  der  Beule  erweitern.  Violt"  haben 
nackte  iiautstellen  an  der  hehle  und  Aii?et)ur;,'eiid.  Die  Beine  rucken 
mehr  nach  der  Mitte  des  Leil)eff  vor  und  t^ewiiliren  dem  hOrpor  schon 
einen  sicheren  Ciang.  Sie  besitzen  trotz  der  Korpergrüüsc  ctn  gutes 
anadaoerndea  FlugvemiOgen  und  entfernen  sich  luweilen  viele  Meilen 
TOD  den  KBilea  dea  Neerea.  Sie  nibren  aieb  von  Fiacben,  dio  ala  in 
MiOMa  iMMfeead  aibealan  nad  legen  ein  baartlaaai  Maal  aaf  Fcitaa  oder 
Bdaama  aa,  la  welehen  dte  Jaagen  aoeb  eiae  Zoiliaaf  gaBlHett  watdea. 
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PeleeanuSf  PeUcnn,  liropIgaM.  Scboitbet  Bach  nmd  Imf.  mit  hakiger 
Spiue  uad  KeMatek  swiiekM  itm  PiteiHthrlilwi ,  4it  Zunge  kidi 
«■d  vMklMMfl.,  PtoMMwiHl  der  KaodM«  wai  in  Hw»  is  Mmi 
(M«  «BliriakaiL  P.  «NMcrotalMi,  Mikan,  bal  !■  AMka,  AaiM  wai 
ta  attiatHidMB  EoNpa  aelaa  fleuMl,  Habt  die  ■•adaafM  fMMer  SMm 
«ad  aeirMe  Bodilen  dea  Heere«  und  wandert  aehr  wafffellMig,  VMint 
ikh  emb  felegeDlIich  nach  DevlacUend.   P.  erifpilf. 

jBitfflfWff ,  Schnrbe,  mit  kareem  comprimtrten,  vom  hakeoförmif  oan 
gebogenen  Schnnbel,  abgerundetem  Schwans  und  stark  bekraltiea 
Schwinimribscn.  IL  carbo^  Cormoran  Tachypetes  aquila,  Fregatt- 
vogel ,  mit  sehr  langem  GabeUchwanxe ,  kurzen  Beinen  und  Uncro 
Flügeln.  Plotu.^  ahinga,  SrhIanghaUvogel  in  Südamerika.  ibWa  basiOMaf 
Baaaaogans.    Phaelon  aeütereus^  Tropikvogel. 

6L  Fa«.  Zm'mIm»  MOTeB.  Uidrtfebute  Schwalbe» »  #derTadfcee 
•hBÜclM  SehwiimiTOgcl  all  hngea  «pilie«  Flifelii  wU  «ft  gabligMi 
SdiWM»,  YeriilllaiHHritaaif  Mea  drciiehifeB  Schwiaadtiiai  «d 
Met  Binienehe*  Der  gndfeatrccfcle  ud  eoaprieiina  Schaebei  aadcC 
nit  aeharler  Spitse  oder  hakenförmig  umgebogener  f^eype,  Na^ealtdMr 
ipellenlormig.  Ihre  langen  spitzen  Flügel  beihhigen  »ie  wie  die  SiMiK 
TOgelf  nit  denen  tie  oft  sU  „Longipenne«'*  vereinigt  werden,  tu  einem 
achnellen  und  ausdauernden  Fluge.  Sie  erntahren  aich  besonder  von 
Flachen  und  verschiedenen  Wasserthieren ,  die  sie  tbeils  schwimmc^Dd, 
theils  als  Stosf^lancher  erbeuten ,  oder  wie  die  Raubmöven  and^o 
Bcbwttchern  Hüven  abjagen  und  halten  sich  beaouders  in  der  Nahe  dcf 
Küsten  auf,  fliegen  aber  aneh  weU  Im  FeilleBd  biaanf  and  bcauchea 
nicht  aeliea  tacbrelcbe  BlnaenfewIaMr,  Die  Ffeibnog  dea  iSeMM 
vetiin  Mcb  de«  AHer  rad  der  Jabreneil,  lal  Jedeeb  kt  eaafewacbecMs 
ZattaDd  llberall  weita  »Ii  aebwara  oder  naMbbnaa  geMiacbl  Sie  BiM  ' 
ia  greaaea  Geaellacbaftea  am  Ufer,  legea  ia  Vertlefaagea  adcrkaanlaara 
Nestern  meist  2  bis  4  Eirr  ah,  erhalten  tu  dieser  Zrit  BralBwke,  brtiMl 
abwedle Wid  in  beiden  Geschlechtem  und  fettem  die  Jungen  nocb  iMfi 
Zeit  nach  deren  Ausschltipfrn.    Sind  meist  Strich-  und  Zugi5ge1. 

Strrna,  Seeschwnibe.    Sc hvvalbrnHhnlich  mit  inei-tt  gabli^  ""rcrtfbail 
tenem  Schwanz,    iyt.  hirundo,  minuta,  ccuipia,  stolida,  niqra. 

JLwrus,  Hove.    Von  kräftigem  K^rperbaue  und  bedeutender  Grösse 
mit  atürkerem  mehr  gel>ogeoen  Schnabel  und  grade  abfeachnitteaeoi 
Schwans.  L,  famtUu$ ,  ZweifaMlve.   £.  tUOnmin»,  Lacba^Te.  L. 
emm,  StarauBOve.  X.  argenUUiu,  SilbenaOte.  L,  fimm,  Hwiap 
BMv«.  L,  mmimt,  IbaielaidTe.  L.  MdaetifUut  dreiiabige  Itva» 

Lmkii,  BaabaMva.  Der  kitihige  Sckaebel  lH  aa  der  Wavael  «ft 
aril  eiaec  Waabakaal  amgebea  und  an  der  Spiiae  kaUg  gakagaa.  SM 
schlechte  Stoastaucher ,  leben  hoch  im  Nordea  voa  Eiern  and  jaagca 
Vogcln  und  jegea  aadera  llAvea  die  Beale  ab.  X.  mlmnmdu^ 
parasittra 

Bhyndiops ,  Scboereaachnabel  aiit  aMaaerfOnaigeai  liagcrea  Uatcr- 
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7.  Farn.  Procellaridae,  Sturmvögel.  Von  ühalichem  Kordcrbau  «Ii  die 
Mdren,  welche  sie  noch  durch  die  Ausdauer  und  Leichtigkeit  des  Fiuges 
IlberlreANi,  aber  iutdk  deo  krifligern  zusanimeogeseuten  Schnabel 
wciCDlItcli  TenehleAen.  Oeivelbe  iit  drehrand  and  duich  die  Trennung 
Mwoit  der  Meafbnnlf  gebogenen  Koppe  ele  der  Bitle  von  den  Seiten- 
tbeilen  anegeieidinet  Die  JfeeenOfllinngen  münden  enf  einer  weit  Tor- 
elehenden  Rohre.  Die  llialersehe  der  SehwiaimniMe  feiilt  oder  redndrt 
•Ich  auf  einen  nageltragendcn  Stummel.  Die  Sturmvogel  sind  eehle 
pelagis'chc  Vogel,  die  sich  weit  vorn  Ljinde  rntfernen ,  die  bewegtesten 
CJpffenden  des  Meeres  fitifsurlien  und  hier  auf  der  ObcrflUrhe  der  hocli- 
gehenden  Wellen  flatternd  ira  lobenden  Sturme  ihre  Nahrung  suchen. 
Dagegen  tauchen  nur  einige  wenige  Arten.  Zu  genieins;mi(>n  Brutpltilicn 
wählen  sie  klippige  und  felsige  Kuslen,  imf  denen  d«s  Weibchen  ein  Ei 
ablegt  und  abwechselnd  mit  dem  Uiinnchen  brütet,  die  Jungen  werden 
«ocb  eine  Zeitlang  gefutteit.  ' 

FfüetXhria  (fhdaU»,  enf  den  Seheeren  der  Polargegenden,   Die  feiiea 
Sangen  werden  elogeaalsen  nnd  gegesseo.   P.  ca^eniis,, 
ThäUusidroma  fdagiea,  8t.  Peteiavogel,  idiwa)beii«hnHeb, 
Diomeita  exuUms,  Albairoae,  bcaondefn  an  der.  Sttdapiise  Amerikaa 
•  inid  am  Cap. 

PH^fEmie  onsUeus,  Stmtaocber,  eebwimmt  und  tauebt  vonOgUcb. 


'  d.  Ov4iiiiiig:'€«allsloreB,  8imi]^ftSgel,  WadTVggl.  ' 

-  ... 

M^Metmge  V^d  mit  lanffcm  Hälse  md  Sdiiuabd,  .mö 
Wadbeinm  und  SteUenfüssen, 

Auch  die  Wad~  o(1<t  Stelzvögel  sind  durch  die  Bedürfnisse 
der  Nalirung  aa  das  Wasser  gebunden,  diesem  jedoch  in  ganz 
anderer  Weise  angepasst,  als  die  Schwimmvögel  Sie  leben  mehr 
in  snmpfigep  Diatrickteii,  am  Ufer  der  Flösse  und  der  Seen,  am 
Gestade,  dea  Mema  nnd  in  aeiclüfttt  GewAssern und  dnrdi- 
sdMtiB  dieae  mit  flven  langen  Beinen ,  um  kleroe  Insecten, 
Schneeken  und  Gewürm  oder  Frösche  und  Fische  aufzusuchen. 
Sie  besitzeu  daher  meist  sehr  liohe  Stelzfüsse  mit  grobsentheils 
nackter,  frei  aus  dem  Rumpfe  iiervorstehender  öckiene  und  sehr 
langem,  oft  getiflekein  oder  geschientem  LauL  £inige  (Wasser- 
hflhner)  addiessen  sich  allerdings  noch,  sowohl  durch  ihre 
Lebensweise  als  dnrch  die  Kflrze  der  Beine  nnd  Bildung  der 
Zehen  den  Schwimmvögeln  an,  schwunroen  und  tauchen  gut, 
fliegen  aber  schlecht,  und  nahem  sich  auch  durch  die  Sdmabel- 
Claus,  Zoologie.  44 
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form  uud  die  Fälligkeit  des  raschen  Laufens  den  Hühnervögeln 
(Wiesensch narrer  und  Hohnerstelzen),  die  wahren  und  echten 
Sumpfvögel  dagegen  schreiten  auf  »unpfigem  Grunde  in  seichtem 
Wasser,  Isafen  wohl  auch  rasdi  and  bebend  am  Ufer  umher, 
sdiwfaüiDen  aber  weniger,  fliegen  jedoch  sdmeil  md  anadsnond, 
tiele  (Reiher)  fliegen  hodi  in  den  Lttflen.  Dordi  die  bedeotnide 
Höhe  der  Beine  erscheint  die  Harmonie  der  Körperform  anflidM 
gestört,  denn  der  Hohe  der  Extremitilt  entspricht  ein  sehr  langer 
Hals  und  meist  auch  ein  langer  Schnabel,  llehrigens  variirt  die 
Grösse  und  Form  des  letztern  sehr  maniiichfach ;  da  wo  besonders 
kleinere  Wanner,  Insectenlarven  und  Weidithiere  aus  den 
Schlamme  und  loser  Erde  aufgesoeht  werden ,  iat  der  Schsabd 
tag,  aber  mhSltnisBBiässigsdiwach  und  weieb,ndleiBerieri» 
riehen  empfindlichen  Spitze  ausgestattet;  in  andern  raes 
erscheint  derselbe  sehr  stark,  kantig,  hart  und  zum  Raube  von 
Fischen  und  Fröschen,  selbst  auch  kleinem  Säugern  geeignet, 
endlich  in  den  bereits  erwähnten  Uebergangsgruppen  nach  Art 
des  Hühnerschnabels  kurz  und  stark,  mit  etwas  gewölbter  Kappe, 
XU  einer  Omnivoren  Nahrungsweise  eingerichtet  Auch  die  fis» 
seigen  sieh  nach  der  Grosse  und  Verbindung  der  ZdMU  mIt 
verschieden.  Die  vierte  Zehe  ist  bald  veikfinunert,  bsM  bog 
und  bewalfiBet,  selten  dagegen  fehlt  sie  vollstfindig.  Gane 
Schwimmhäute  kommen  selten  vor  (Flamingo)  ^  hänfijrer  schon 
Lappensäume  {luUca),  oder  halbe  Schwimmhäute  zwischen  den 
Zehen  (Löflfeireiher).  Sehr  oft  sind  die  Zehen  durch  grosse  Haute 
gans  oder  halb  geheftet,  oder  vollständig  frei  (Schnepfen),  sock 
wohl  zugleich  sehr  lang  (iia^^ttla^Parra).  DieFlOgel  erissgn 
meist  eine  mittlere  Grosse,  der  Sdiwnaa  dagegen  bleM  tai, 
Gcfleder  erseheint  mehr  gleidifOrmig  und  elnfiMii,  mir  sehr  seta 
mit  prachtvollem  und  gISnzendem  Farbenschmuck.  Die  meisten 
Sumpfvögel  sind  Zug-  oder  Strichvögel  der  kalten  und  geniä- 
sigten  Gegenden  und  leben  paarweise  in  Monogamie.  Sie  baueu 
kunstlose  Nester  auf  der  Erde,  am  Ufer  oder  auf  Bftnmen  uid 
Häusern,  seltener  auf  dem  Wasser. 

1.  Fan.  BaUidae,  WMterhühner.  Schiit  ssen  »ich  noch  aehrfock 
M  Sie  SclWfimiyefi  m,  derea  Uebergang  sie  verniueln,  aber 
Mdi  ■lit  Utk  JMm»fn  MtMto  AtMckkeit  Ihre  BMMilBlw  M»> 
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timJUk  hMM  Ltnfe  nüd  aM  fafl  bb  nur  Fanbeag»  Mederi.  Sie 
•ata  iril  vier  artr  bmf en,  entweder  gaoE  geireonten  oder  mÜ  BmU 
lifptB  MMlaBten  Zehen  (P.  lob(Ui) ,  welche  den  Koqier  eine  tingo- 
bmIb  grosse  UnteratUUao^sflttche  darbieten  und  hierdurch  du«  behende 
Laufen  über  die  Pflanzen  der  WaueroberflUrhe  möglich  macben.  Auch 
die  Uintertehe  liegt  oft  dem  Boden  auf.  Der  Schnabel  \»\  stark,  aber 
nicht  sehr  lang  und  zusanimeogedrUckt,  mit  durchgebenden  spalten- 
formigen  Nasenlöchern.  Die  kurzen  uud  abgerundeten  FlUgel  gestatten 
Dar  eteeo  •chwerniligen  Fing.  Sie  leben  paarwetae  eaf  Sttoipfea  uwk 
TeidMB,  ■chiriwM«  gut,  taaeto  eelbel  ibeUweiee  oad  rthrea  lieh 
•Mhrtr,  greeieilieili  aber  Toa  Wnierlbiew.  ihr  Natt  ia  Gna  oder 
swiiahM  aalnriaNMnto  Ptauaa  ud  SeUlf  amblll  laUraialM  Bier,  die 
TM  beiden  Geaeblecktem  abwechselnd  bebrAtel  wefdes.  Die  aiia- 
eabllpfeedee  Jungen  verlassen  alsbald  das  Neal  eed  folgen  der  ■«llar. 
INe  awhlea  aiad  ZagvH«!  «ad  naadera  Kaebia. 

FmNm,  WaaaeiMa,  adt  Lanieafilaiea,  konea  FlBgeln  aad  aaebler 
Mraplatle.  "F.  Olina,  bei  uns  einheimisch,  bewohnt  gesellfg  scbilfireiclie 
Teiche  und  wandert  bei  eintretendem  Froal  ia  attdlichere  Gegenden. 
"Porphytio^  SuUanshubn,  mit  nngesüumten  gespaltenen  Zehen  V.  hya- 
cinthinus^  in  Sicilien.  Parra,  Spornfliigel.  P.  jacana,  im  luissen 
Amerika.  Gallinula,  Teicbbuhn.  Hit  kurzem  hohen  ScbnaLel,  nackter 
Slirnplatte  und  schmal  umsäumten  Zehen  G.  chioropus,  das  grUnfussige 
Teicbhubn,  baut  auf  Schilf  und  Wasserpflanzen.  Crex,  mit  kurzem  hoben 
Schnabel  und  kurzer  Hinterzehe.  C.  pratensis,  Wieteniebnarre  oder 
TfaeblelkliDig,  bt  Zugvogel  uad  llnft  sehr  fertif  aaf  feaehiea  Wicaea 
nad  lai  Getreide.  0,  ponam,  Robrbnba,  aaf  aaaipdgea  Wicaea. 
BtäBm,  BaHe.  Mit  bageai  Schnabel,  kitftlfea  leagea  Beiaea  aad  beiea 
■icbl  aehr  hngea  Zebea.  K  aquaUeiu,  Waaaemile,  Aber  gaas  Baiepa 
aaf  Saaqif  •  aad  Moorbedea  verbreitet. 

3.  Faau  Sdolopacidae,  Schnepfen.  Snmpfvoget  vaa  geringer  edei 
■Merer  UrpergrAMe,  aiU  vecbiltaiaiaMtaaig  knraea,  aieadicb  weit  be- 
iedeitea  Beiaea,  aebr  laageai  weiebea  Sebaabel,  der  beld  gerade,  bald 
■acb  aatea  berab  gebegea  iataad  saweBea  ^SealdjNUB^aa  der  gcbattpflea 
BpÜBB  ebi  liriaea  TaatveraiOfeB  beailat.  Der  Kopf  ist  auch  in  der  Zttgel» 
gagead  dicht  befiedert,  der  kurze  lials  zuweilen  nil  eiaa«  Federbiagea 
gtwktrtt  die  Färbung  des  Gefieders  meist  einförmig  grau,  oft  braun  ge- 
bindert und  gefleckt.  Die  Vorderzeben  sind  dünn  und  lang,  bald  gunc 
getrennt,  bald  durch  kurze  Hfiute  verhuhden,  die  kurze  und  stuniniei' 
i4>rmige  Hinterzebe  fehlt  nur  ausnahiusweiie.  Sie  erniihren  sich  von 
l¥Urmern,  InsectenlHrven  und  Schnecken,  die  sie  zur  Dtimmeruugszeit 
mit  dem  laugen  feiotastenden  Schnabel  aus  den  Scblamae  aalfucbeD, 
aad  lebea  la  Ibaebtea  aumpfigen  Gegeadea  aad  aa  dea  Flnaaafera  der 
geailaaigtea  Zeae,  Tertanacbaa  dieaelbea  aber  faa  Uerbate  aOl  efaMai 
wSfsera  AafaalhallMi«.  Die  laagea  aad  apllaea  FUigal  verMbaa  Ibaea 
eiaea  lelaea » laaebea  aad  geanmdlea  Flag; 

44*  ^ 
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ScoloptUS,  fightpte»  Oer  weiche  gerade  Schnabel  verdickl  sich  aa 
der  SpiUe  zu  einem  knopfarilgcn  Absatz,  in  welchen  die  SpiUe  des 
{'nterschnabels  eingreift  Zcljcn  getrennt.  Moi?t  in  NiedcruD^eo  der 
ii  urhtcn  Wiilder.  wandern  als  Zuffvogel  einzeln  zur  Nachtneit.  s' . 
rushcola,  Waldschnepre.  Sc.  (Gallinago)  major ,  gro«se  Bikassia*^, 
Suiiiprschneciie.  Sc.  yalluioffo,  ßekasüioe,  Ueerachnepfe.  Sc  goihMdßt 
Muorachnepfe. 

lAmosa,  PfalilMkMpfe.  Aa  den  langen  biegsaMM  SdiwM  liaftAi» 
KaNafarche  bis  aar  bniiaa  SpHse,  ailt  hattfeMelea'  Fiiaaa.  JL 

THmga,  Smadllafer.   Tbeill  aiU  rfea  SdaMplea  «a  BawtgücUcii 

der  weichea  Sdinabelspitze,  unleradhoidet  aich  aber  Awk  eiaea  ktrtcta 
Mnfk  gebogenen  Schnabel.  T.  pugnax,  Kampfbahn,  mit  FederkraeVo 
auf  feuchten  Wiesen  besonders  der  Ku^tentlinder.  T,  variabiliSj  minuta^ 
T.  (CalUdris)  arenaria,  Sonderling,  ohne  liintcrzehe.  Numeniu*,  Br:irh- 
vogel,  mit  eun/.  ht  lUK  n  Füssen  und  sehr  langem  gcbogen<-n  >c!iii;>bil, 
dessen  I\Hsciiiurthen  fast  zur  SpiUe  reichen  N.  arquata ,  phaeoj^ut, 
l*halaroj)us  hyycrhoreus,  Wasserlrelcr.    (Hlünnchen  brütet  allein). 

TotanuSf  Waasertaucher.  Der  Schnabel  i»t  nur  an  der  Wunel  weich, 
TOB  mittlerer  Llage  aad  etwas  gebogea.  Dia  Zekea  faas  oder  Mb 
geheftet.   T,  QUutola,  fuseu§,  cuHdri»,  tHagmaiis,  hypolewe09. 

9.  Fem.  Qtaroäriäae,  Straadlftafer.  Oer  verwUedea  laaga  seilt 
dQaae  aad  oli  g ebogeae  Scbaobel  lat  aleli  barl  aad  voa  eiaar  fette« 
Hornbekleidang  überzogen.  Die  Beiae  aiad  meist  lang  und  achwlcilig, 
die  Vorderzehen  halb  oder  seltener  ganz  gebefteft«  dia  Hialerzelie  iit 
sehmMchtig  oder  fi  lilt  ganz.  Halten  sich  meist  an  sandigem  und  schlaih 
niigem  LTer  nuf,  ätiininen  aber  sonät  in  der  Lebensweise  und  Art  der 
Krnübrung  mit  den  vorigen  ubcrein,  mit  denen  sie  auch  in  einer  ^t- 
meinsnnien  Familie  als  LimicoUie  zusammengestellt  werdea  kOoaea.  Sind 
meist  Zugvogel. 

ChmmäHm,  Regenpfeifer.  Sehaabel  kara,  Hiafaraeha  fehlt,  lebt  an 
Maareafeaiada  ader  Flaseafer.  OL  awrmtiu,  morituUm$,  MMaea^, 
QUtnoia  mmtrioca.  Oedienemui  erepiUms, 

VmMii,  liebltt.  Schaabel  kars,  Tara  aa^Hiebea,  Foeaa  hrib- 
gebeflet,  aiit  verkommerter  Hinlerzehe.  V.  cristatmif  dar  ■iaiarfceff 
tragt  einen  icbawlaa  Federbaarh,  Ulaft  veacb.  Sktpmku  kUmptn, 
Steinwftizer. 

HaoMUopua  ottraUgwi,  AusteruSscher.  Mimantopua  rvßpt»,  Straad> 

reuter. 

Hccurriro^tra  arocetia,  Siibler,  mit  aufwärts  gebogenem  Schnabel 
uuü  halben  SchwimmlUssen. 

4.  Faai.  Herodü  =  Ardmäae,  Reiher.  SchwinaiTOgel  rwm  mit 
bedeateader  Gmiee  aad  aaekler  Zogelgegend ,  all  itaikeaa  aad  kerteai 
tief  gespalteaea  Schaabel,  laageoi  Bali  aad  laagaa  Staliaabeiaea.  Die 
Geatalt  dee  laagea  Schaabelf  wechaelt  aMbrihch,  Main  Macheil  dar- 
aelbe  eoaipreea^  saweilea  aberplati  aad  biait»  ader  anch  wladar  gekafra 
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und  unre^elmässig.  Die  langen  Schienbeine  und  Laufe  haben  eiv.t 
wanige  Oberiiche,  «iBd  rom  qner  f  etdiUdert  od^  geufell  md  en')»*!» 
■it  gras  9i9r  Mk^tMUMtm  FImcb,  uHumtn  mäfi  gMMB  o4er  b»!luti 
8c>wiMMftteWi.  Alle  liege«  geA  heck  te  der  Uli,  sie  leh«  n  in 
Wedewiege»  eei  MM|iigeM  wniefraiefcee  Gegeeiee,  ecMten  grnxi- 
mbch  ligge  ■■fcef  «äi  leaeni  eil  iielieed  eef  Beate,  die  beteedfr»  au» 
Puchen  und  Amphibien,  aber  auch  kleinern  Vögeln  und  SAut.'cti<i<  rcn 
ketteht  Ihr  einförmige«  Nest  >vird  meist  an  erhabenen  Punkten  u'  l>i*ut, 
mit  mehreren  Eieru  belegt,  und  die  Jungea  bia  servil  der  Flngbcbliiguu:; 
gefüttert.    Sie  sind  meist  Zugvogel. 

Plioenicopterus.  Mit  ganzen  Schwimmhauten  iwischr  n  den  Z«  !  ;  m  v'' r 
bngca  Steltcnbeine .  si  fir  Icingem  Hnls  und  et  knick'.i  ni  eigen' iui  i  ."h 
gefurnilen  Schuabci.  ürundelt  mii  dem  umgewandieii  Schntibei  uud  :iüt 
a  der  MeeretkOale.  P.  antiquorumf  Flamingo,  im  Miltelneer. 

Plololca  Uueorodia,  LelTelreilier,  Mit  plattgedracklem  to8it1formi::.'n 
Sctaebel  md  Mbea  Schwbneililuiee. 

Ibi$,    Mii  laage«  TieriteaUgeD,  Teni  idkwicheni  und  gehogmea 
Schnabel.    L  faXeineüus ,  im  «OdOtlUchea  Bnrepe.    I.  rdiyio  'i ,  tier 
heilige  Ibif  in  Afrika.    L  rubra,  in  SQdaeierika.  —  Tantalm  h-  «tu.' 
Hiiewerjell,  ebendaselbst. 

Cieonia,  Storch.  Zehen  gan«  gpfurict,  Hintertehe  kur,  .  d  u  lioJcn 
beruhn  iid.  <\  alba,  nigra.  —  Mjfcteria  Marabu,  ie  iadieu..  Aua- 
Stotutiis  la)H'i!:^;'rus,  Uhftschnühel. 

Ardca,  liuhcr.  Mit  kiirzerm  I  iiif«' und  viilli-j  auniegeuder  H  ü*.  i i<'liO» 
die  Kralle  der  Innentehe  kammariig  einprschniu»ni.  A.  cinerea,  ^  'nu  iiiu 
PIwkfeilier.  A,  egreUa,  SUberreiher.  A.  garseUa,  Seideerriher.  — 
Am  Miarii,  RebrdeeieMl.  A.  mkmkt.  A.  n^eiicoMm,  Macbtreiher.  — 
Caneroma  codUeana,  Kabetchaebel ,  io  Sadaaenle.  —  Baian*u^ps, 
re»,  in  Afrika. 

Orus,  Kranich.  Kepf laat vOlHg befiedert,  anit Mgefpilxteaiicbi)eis)end<'n 
Sekaabel.  üie  Hintertehe  berührt  nur  mit  der  Spilae  des  Boden.  (/. 
pU99ninaf  Kronenkrmich,  beide  in  Afrika. 

5.  Fani.  Ah'ctorchif .  fliihnerstelzen.  Vermittt  in  den  T  !  ir-ttii; 
der  >Vad\fig«  l  tu  den  ilülincrvOgeln ,  indem  sie  mit  den  et  ii.ii  dt;* 
langen  Slolrenbeine.  mii  den  leltt;*rn  »lie  Schnstl»  irürm  jt^'Uf  iu^-  'i'  I  • 's  u. 
Der  kr;iflige  und  kuite  Schnabel  liiti  «ine  irewolble  Kuppe  ViA  mIum- 
greifende  Itander  de«  OberachnabcU.  Die  Flügel  «ind  iwar  «tu>k.  uUvr 
kort  nad  geflatten  keinen  euadattenideD  ond  raacben  Fing,  dicu'Mi  '>i»«*r 
Sur  Verlbeidigung  ond  «ind  eil  mit  einem  apornartigen  Daumeiaific<  i  tto* 
wvflteet.  Derartige  Vogel  (Pälttmeäea  (^taria)  werden  in  Sudi-motikj 
gMlkml  Md  den  Nflhoem  and  Gmaeo  »om  Sehutse  beigeaetit.  Auch 
die  Beiae  aied  krillig  ned  oft  tum  msrln  n  Lnulen  gcsrhiekt,  «ir  eudeo 
mit  kurzen,  halb  oder  gant  ;;elirru  tm  Zehen  und  vcrkO«imert>T  II.iit«>r- 
zehc  (nuhrru  sich  den  Lanfvügeln)-  Su'  loben  mehr  in  wjimien  l.;.rK'<  iti 
auf  freien  Feldern  oder  .'umpfigen  (icgenden,  legen  ihre  Dier  i>i  n..'fie 
Erdgruben  und  oAhrcn  airh  omnivor  von  Sämereien,  WUrmeru  und  lii>eclen 


m 


VII.  Typus.  Wirbeltbiere. 


Oll«,  Trappe,  m  ImMmm,  imm  Mm  Ihm»  fMHl  iM 
mm^h  Klt«l  Ingta.  Ml  ulipwltpt  ta  im  Mm.  a  «vi% 
Tnppe,  te  tiaotUhliw  Bmpa.  O.  Mm,  »dw  ia  M«k 

SdifaiMgMi  wie  4er  Sieliemeier  !•  Sadafrila.  Ptophia  ertpiim»,  Tre»> 
yelewrefel,  »il  lealer  teüilfcwie.  JPulmmtim,  WehrtefA  P.  cft» 

3.  Ordnung:  OusordSi  Lanfrligeli  Btnuim. 

Vögel  von  bedeutender  Korpergrösse  mit  etiei-  oder  drä-  j 
seJiigen  Lauffüssen  und  rudwientären  gum  Fluge  untauglUkot  \ 
Füigebk  \ 

Man  stellt  gewdhnlidi  mit  den  SCrtoss-tHigeB  Vlgeh  is 

Kiwis,  die  atisgestorbenen  Dronten-  und  die  fkst  gändleh  m 

der  Schöpfung  vei*schwundenen  Ricsenvögel  in  einer  gemeinsan« 
Ordnung  zus^m-i  cn,  sicherlich  aber  mit  Unrecht,  denn  wenn  die 
genaouten  Vögel  aucli  in  der  Verkümmerung  der  Flügelknüchen 
und  in  meieren  Cbaractcren,  welche  sich  aus  dem  Verioste  des 
Flngvermfigens  ergeben  (flaches  Stemnm  ohne  Kamm,  Mangel  oder 
VerkOmmemng  der  Furcola,  der  Pneunadtftt  ete.),  idt  im 
Straossen  abereinstimmen ,  so  weidien  sie  dodi  sotpold  ia  ier 
äussern  Erscheinunj;?  als  in  der  Libenswoise  so  wesentRA  tk 
dass  sie  von  den  Laufvögeln  gesondert  werden  mOssen,  zumal 
sie  sich  in  der  Fussbildung  mehr  den  Scharrvögeln  anschliesscn. 
Die  Strausse ,  die  Biesen  unter  den  Vögeln  der  gegenwärtigen  ' 
Thierveit,  besitzen  einen  breiten  nnd  flachen  ti^geschlitztci  ' 
Schnabel  mit  stumpfer  Spitze,  einen  verhSltnissmSssig  tioiet 
zum  TheO  nacicten  Kopf,  einen  langen  wenig  befiederten  Bib 
und  hohe  kruftige  Laufbeine.  Im  Zusammenhange  mit  der  Tef^ 
küninierung  der  Hitgelknochen,  prägen  sich  im  SkeletbÄB« 
EigenthOmlichkeiten  aus,  welche  unsere  Vögel  als  ausschliessliche 
Läufer  characteiisiren.  Fast  sämmüiche  Knocben  entbehren  der 
Lufträmne,die  Eitremicätenknochen  erscheinen  schwer  ondmassig 
und  erinnern  in  mancher  Hinsicht  an  die  Hnfthiere  unter  d« 
Säugern.  Das  Brustbein  stellt  eme  ^rhftltrassmissig 
wenig  gewölbte  Platte  dar,  an  welcher  der  Brastbeinkaniia  leB* 
ständig  fehlt.    Ebeusowcnig  kommen  die  Schlüsselbeine  des 
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Schullergerastes  zar  Entwiddimg«  Das  Gefieder  bekleidet  den 
Kdiper  mit.  Anssdilass  nadcter  Stellen  am  Kopfe,  Hala, 
Eztrendtäten  nnd  Banch  ziemlidi  gleichmSssig,  olme  eine  gesetz- 
iBiaaige  Aaerdnong  iFon  Federflnrai  darzobieten,  nltot  aidi 

in  seiner  besondern  Gestaltung  mehr  oder  weniger  dem  Haarkleid 
der  Säugethiere  (Casuar).  Während  die  Dunenbekleidung  sehr 
reducirt  ist,  nehmen  die  Lichtfedern  durch  ihren  biegsamen 
Schaft  und  weiche  zerschlissene  Fahne  einen  mehr  dunenartigen 
Habitns  an  oder  erscheuien  haarartig  und  atraff  mit  boraten- 
MniigeD  StiaUen.  Sefawaqgfedem  und  Steoerfeder  mit  fester, 
mm  VMmtand  des  Lvftdmdts  geeigneter  Fdine  werden  dnrdi- 
aus  Yermi9st.  Schon  die  hervorgehobenen  Eigenthümlichkeiten 
des  Skeletbaues  und  der  Befiederung  weisen  darauf  hin,  dass 
unsere  Thiere  im  engen  Zusammenhange  mit  der  bedeutenden 
Körpergrösse  das  Flugvermögen  eingebüsst  haben,  für  diesen  Ver- 
last aber  durch  eine  grosse  Fertigkeit  des  Laufens  entschädigt 
«ordeii  sind.  Die  Stranssartigen  VQgd  sind  nicht  nur  die 
besten  und  schnellsten  Läufer  in  der  gamen  Classe,  sondern 
flbertreffen  theilweise  (Stru&no  eamdus)  die  besten  Renner 
unter  den  Säugothieren  an  Schnelligkeit.  Dieser  Bewegungsform 
entsprechend  bcwolmen  die  Strausse  weite  Steppen  und  Ebenen 
in  den  tropischen  Gegenden  und  ernähren  sich  von  Pflanzen, 
gelegentlich  wohl  auch  von  kleinem  Thieren.  Obwohl  sie  des 
vntem  Kehlkopfe  enthehren,  sind  sie  zur  Produktion  einfecher 
Tdne  hefthigt,  die  sie  Torzugsweise  zur  Zeit  der  Forlfifianzung 
vernehmen  hissen,  Sie  leben  theils  eineein,  theOs  in  kleineni 
Scliaaren  zusammen^  im  letztem  Falle  polygamisch,  indem  ein 
Männchen  eine  Anzahl  Hennen  um  sich  vereinigt.  Auffallender- 
weise bethcirgt  sich  das  Männchen  vorzugsweise  am  Brutge- 
sehäfte  and  an  der  Pflege  fflr  die  Jungen. 

1.  Ftm,  StntihioeameK,  smiuMfß  Slnme.  Wl  mcfclMi  lopfe 
wA  Hak«,  fWcbiMMMM  Becken  und  langen  gans  liackten  xwaiieiiigmi 

Beinen.  Nur  die  grotte  Innenzehe  ist  mit  einem  breiten  ttumpfett 
Nagel  bewaffnet.  Im  mflnnlichen  Grsrhlrrhle  findet  sich  ein  einfaches 
gchwellbares  Bcgattunfrsorgnn.  Sie  sind  Bewohner  der  Steppen  und 
Wüsten  Afrikas,  leben  gesellig  in  Polygamie  und  erreichen  bei  der  be- 
deutendsten Körpergrösse  die  grösste  Schnelligkeit  des  Laufes.  Zur  Zeit 
der  FortpflanxuDg  legen  mehrere  Hennen  ihre  Eier  in  dasselbe  Keat, 
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belbeiltgeo  tlcb  «bor  Mir  ia  der  enten  Zeit  «OMiabfluweiae  aa  4w  Be- 
bdliuDg,  die  den  mlMliclwii  Simne  MMMUiCMiMb  oblltgl.  INmi 
varliMi  dM  Nett  a»  Ttge  elaBdesleBf,  htttet  deieelbe  jedoch  ntMür 
Mit  ebne  Ooter  bf  oehMiy* 
flhniAio  OMMiiity  iwreiseUfMP  SmiM  ^  voo  8  V^it  Bobo  in  siMi* 

9.  Fan.  JBbfubf,  draiiebito  itraoMO.  Mk  ihailifofao  bilaiiiilw 
Kopf  «ad  Hala,  dreixehißcn  Fu^Den  und  einlacben,  TontttlpbarM  Pn- 
ranfiorgaae  im  niHnnlichen  Geaeblecbla.  Leben  polygaaiiach  io  Gesell- 
ichafken  unter  iihnlicher  Ernhhrungt-  und  FortpflanzunfrsweMe  wie  dii 

iweiEchlcen  Striiusse  und  bewohnen  Amerikn  und  NeuhoIUnd. 

Hhea  americana,  Nnndu,  4  Fusj  hoch  in  den  Fampiu  des  l'iau- 
«Iromes,  üuII  vorlrefTlich  schwimmen.  Mh.  Darwütiif  von  geringeret 
Grosse  ,  nn  den  KUslen  Patiigonienfl. 

Drom(^  notae  HoUandiae,  Emu.  Hit  niedrigero  Beinaii,  bftraerai  Half 
Mod  fBns  YOibtaioiafta«  boneilieb  vorMklea  Flagele,  Ibbeit  iiib  ia 
GaSeder  bereiia  dao  Caaiaarao, 

3.  Paai.  Ctmmidmet  Gamr.  Hit  b^baraai  fnt  eawpiaaaee  ScbaM 
•ad  belnartigeB  KDoebeabOcker  det  Köpfet,  kaiseai  Halte  «od  aiedri|ta 

Stehif^en  Beinen ,  mit  strafTem  faaanirtigen  Gefieder  and  5  CibacafaMa 
alaobliebea  Federschafken  ia  Jedem  FlQgel.  Sie  leben  vererot^  ntd 
paanweiae  ia  dicMea  Waldaagea  deroaüaditcbaa  laiela,  Neagaiatai  airf 

O'tindieni. 

Casuariua  gaieatHS,  Ueimcasuar.  C.  amtrali$  u.  a.  Artea. 


Unter  den  Landbewohnenden  Vögeln  ist  die  VerkQmmeniDg 
der  Flügel  ausser  den  Straussen  einer  Anzahl  höchst  absooder- 
lich  gestalteter  Vögel  eigenthümlich,  wetebe  ihrer  ErachaUK 
und  Lebensweise  nach  den  HQhnern  und  Tanben  bianagiai 
nnteranander  aber  so  wesentlich  abwachen,  daas  sie  in  nidkm 
Ordnungen  gesondert  m  werden  verdienen.  Dieselben  gehdrei 
vorzugsweise  Neuscelaiul,  sodann  Madagascar  und  den  Maska- 
renen  an,  sind  jedoch  theilweise  aus  der  lebenden  Thicrwelt 
und  zwar  erst  in  historiüchen  Zeiten  verschwunden.  In  den 
unbewohnten  waldreichen  Gegenden  der  Nordinscl  von  Neoseelaod 
lebt  heute  noch,  obwohl  mehr  und  mehr  dem  Aussterben  oihe, 
ein  höchst  absonderlicher  Vogel,  der  Eiwi  (J^lery«  MoMH» 
den  man  zuweilen  den  Straussen  anreiht  und  als  Zwergstrans 
bezeichnet.  Eine  zweite  Art  desselben  Gesclikchtes  {A.  CHmii) 
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gebiert  der  SidfMel  an,  auf  wacher  aodi  noeh  eine  dritte 

grössere  Fonn  {Roaroa)  vorkomraen  sollen.  Der  Körper  dieser 
Vögel,  etwa  von  der  Grösse  eines  starken  Huhns,  ist  ganz  und 
gar  mit  langen  locker  herabhängenden  haarartigen  Federn  be- 
deckt, die  am  meisten  an  das  Gefieder  dos  Gasuars  erinnern, 
«ad  elMiiBe  wie  dort  die  Flttgelstunmel  voUstftodig  Terdeckeii. 
Die  kriftigen  Beine  sind  verlifiltnieemissig  niedrig  nnd  am  Laufs 
mit  netsförmigen  Schildern  bekleidet,  die  drei  nadi  vom  ge- 
richteten Zehen  mit  Schaarkrallen  bewaffnet,  die  hintere  Zehe 
kurz  und  vom  Boden  erhoben.  Der  von  einem  kurzen  Halse 
getragene  Kopf  läuft  in  einen  überaus  langen  und  nmdlichen 
Schnepfenschnabel  aus,  an  dessen  äusserster  Spitze  die  Nasen- 
öffnangcn  mttnden.  Die  Kiwis  sind  Naclitvdgel,  die  sicii  den 
Tag  Aber  in  Erdlöcbem  versteckt  halten  und  zur  Nachtzeit  auf 
Kahnmg  ausgehen.  Sie  nähren  ^h  von  Insectenlarven  und 
Warmem,  leben  paarweise  und  legen  zur  Fortpflanzangszeit  ein 
aulfallend  grosses  Ei,  welches  in  einer  ausgegrabenen  Erdhöhle 
vom  Weibchen ,  nach  Anderen  vom  Mämicben  und  Weibchen 
abwechselnd  bebrütet  werden  soll. 

Den  Kiwis  (Apterygia)  schliesst  sich  one  zweite  Gruppe 
von  fluguniähigen  LandvQgeln  Neuseekind's  an,  welche  grossen- 
tlwtls  ausgestorben  in  dnzelnen  ihrer  BeprSaentanten  eine  rienge 
Ki>rpcrgi  össc  (bis  10  Fuss  hoch)  erreichten  und  daher  den  Kamen 
der  Riesenvögel  (l)inornida)  erhalten  haben.  \'ün  plumpem 
unbeholfenen  Baue  und  unfähig  sich  vom  Boden  zu  erheben, 
waren  sie  nicht  im  Stande,  den  Nachstellungen  der  Neuseeländer 
Widerstand  zu  leisten.  Von  einigen  sind  Reste  aus  dem 
Schwemmkud  bekannt  geworden,  von  anderen  aber  noch  so 
recente  Knochen  aufgefunden,  dai«  die  Goexistenz  dieser  Thiere 
mit  dem  Menseben  nicht  bezweüblt  werden  kann.  Auch  weisen 
die  Sagen  der  Eingebornen  von  dem  Riesen  Moa^  und  mehrfache 
Funde  (Eierfragmente  in  Gräbern)  daraui  hin,  dass  die  Riesen- 
vügel  1  och  in  histori.schen  Zeiten  gelebt  haben,  T\  ic  andererseits 
Entdeckungen  der  jüngsten  Vergangenheit  sogar  die  gegen- 
Wirtige  Existenz  einzelner  Arten  bewiesen  haben.  Insbesondere 
wurden  neuerdinp  beim  Durcfaibrsdiett  der  fieigketten  zwischen 
dein  BmM-  und  IbMoflusse  Fbssi^uren  euies  ungeheuem 
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VogeiB  entded^l,  denen  Knochen  mb  4m  Tnftaaiedmi  finde 
der  Nonüneel  bereits  bekannt  iraren,  nnd  bei  einer  andeni 

Gelegenheit  ein  Exemplar  des  kleinem  Xoto-vis  Mantelli  lebend 
aufgefunden.  Dieser  letztem  Form  nacii  stehen  die  Riesenvögel 
in  ihrem  äussern  Erscheinen  den  SultanshOhneni  (Forpkyria) 
an  nicfaaten.  Von  den  riesengrossen  Arten  (PeUaptetyx 
Uigmt.  —  Dtnonitt  gigamtmu,  tiq^kankpu»  etc.)  ist  ee  tbeil- 
neise  gehmgen,  ans  den  geaammelten  Knochen  die  Skelete  vnB- 
stindig  Boaanunsn  at  setien.  Anrh  anf  lladagaacar  hat  nuni 
im  Alluvium  Stttcke  von  Metatarsalknochen  eines  Riesenvogels 
(Äepyomis  maximus)  und  im  Schlamme  wohlerhaltene  colossale 
Eier  entdeckt,  deren  Inhalt  uugeüihr  150  HOhnerekm  gleich- 
kommen  mag. 

Bier  dürften  sich  endlich  die  Dronten  (Inepiae)  anschlicow, 
ncldie  nur  Zeit  Yasco  di  Gana'a  auf  einer  Ueinen  Inael  an 
der  ÜBtknste  von  Afrika  nnd  auf  den  Maacarenen  nock  nekr 

häufig  waren,  leit  beinahe  swei  Jahiknnderten  jedoch  ans  der 

Reihe  der  lebenden  Vögel  verschwunden  sind.  So  weit  wir  die 
Erscheinung  dieses  Thieres  aus  den  erhaltenen  (in  Oxford  und 
Kopenhagen  aufbewahrten)  Resten  von  Schädel ,  Schnabel  und 
Beinen  und  aus  älteren  Beschreibungen  and  Abhildongen  (Oel- 
genilde  im  biitiachen  Ifnaenms)  lusanmieneetieQ  ktaien,  mr 
die  Dronte  (DiAif  inwplm)  ein  nnbeholfener  Vogel,  ?on  achnuH 
flhnlieheni  Habitus  aber  bedeutender  Körpei grosse,  ndt  aer- 
schlisseiicm  Straussartigen  Getieder,  kräftigen  vierzehigen  Scharr- 
tessen  und  starkem  tiefgespaltenen  Geier-  oder  Tanbenschnai^eL 

4.  Ordndng:  OalUnae^  ^  Baaom,  HHknerft^uL 

Erdvögel  von  mUÜerer,  sum  Theü  bedeuieHder  Körpergrösse^ 
«0»  giäinmgmm  Bam^  miU  kursen  abgenmdäm  FUigtim, 
starkem  meist  gewölbten  und  an  der  Sjpitse  kerabgebogemen 
SdmaM  md  kräftigen  BiUrßssen,  meist  NestßOMer. 

Die  Hühnerartigen  Vögel  besitzen  im  Allgemeinen  einen 
^    gedrungenen  reich  behederten  Körper,  mit  kleinem  Kopf  und 
kräftigem  Schnabel,  kurzem  oder  mittellangem  Hals,  neiift 
kunsen  abgerundeten  Flögeln,  autteUiohen  Beinen  nnd  wM- 
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«BtwIdnlteD  aoB  zalümeben  Steoerfedeni  «laauwicugtticiiten 
Mmtus.  Nidit  selten  finden  sich  um  Kopfe  nadtte  und  sdiwIeligB 

St4:llcn  und  grell  gefllrtytc  sch^Nellbarc  Kilmme  uud  Hautlappen, 
letztere  vornehmlich  als  Auszeichnungen  des  männlichen  Ge- 
schlechts. Der  Schnabel  ist  in  der  Kegel  kurz,  breit  und  hoch 
und  characterisirt  sich  sowohl  durch  die  übergreifenden  schnei- 
denden Binder  nis  die  herabgebogene  8pitie  des  gewOlblen 
ObendmabelB.  An  seiner  Basis  bleibt  er  iraidihintig  nnd  mit 
Federn  bddeidet,  zwisdien  denen  eine  bintige  oder  knor])lige 
Schuppe  als  Bedeckung  der  Nasenlöcher  hervortritt.  Selten 
zeigt  sich  der  Schnabel  nach  Art  des  Taubenschnabels  verlängert 
nnd  verschmächtigt.  Das  Gefieder  der  Hühnervögel  ist  derb 
nnd  strafi,  nicht  selten  schön  gezeichnet  und  mit  weidien  metaUisch 
günaenden  Farben  gesiert  Diese  sind  yonngsweise  Auszeich- 
anngen  des  m&nnlidien  Gesddeefats,  das  nicht  nnr  durch  Kdrper- 
grOsse»  sondern  anch  dnrdi  reichere  Farbenpracht  sehr  anftJiend 
Tom  weiblidien  verschieden  ist,  andi  zuweilen  noch  einen  besondem 
Sciunuck  durch  die  ungewöhnliche  Entwicklung  der  Bürzel-  und 
Deckfedern  des  Schwanzes  erhält.  Die  Zahl  der  Steuerfedcm 
erhebt  sich  meist  über  12  und  steigt  bis  18  und  20.  Die  Flügel 
sind  in  der  Regel  knrz  und  abgerundet,  mit  10  fiandschwingen 
and  13  bis  19  Annschwingen,  gebildet  Daher  erscheint  der 
Flog  bei  den  meisten  Hflhnem  schwerftllig  und  gerftuscbvoD, 
mm  nenige  fliegen  andauernd  in  bedeutenderer  H<(he,  scIumH 
und  mit  geschickten  Wendungen  (Steppenhühner).  Um  so 
kräftiger  gestalten  sich  die  niedrigen  oder  mittelhohen  Beine, 
die  man  als  das  hauptsächliche  Bewegungsorgan  der  Hühner- 
vögel bezeichnen  kann.  Dieselben  sind  meist  bis  zur  Fussbeuge, 
selten  bis  zu  den  Zehen  befiedert  und  enden  mit  Sitsfilssoi, 
deren  Hinterzehe  in  dniger  Höhe  vom  Boden  ehigdenkt  ist, 
zuweilen  aber  bis  auf  den  Nagd  verfcflmmert.  Dte  stumpfen 
wenig  gebogenen  Nägel  d(^r  langen  Vorderzehen  erscheinen  vor- 
nehmlich zum  SchaiTen  tauglich  und  sollen  bei  manchen  Arten  zu 
bestimmten  Jahreszeiten  erneuert  werden .  Oberhalb  der  Hinterzehe 
findet  sich  oft  im  männlichen  Geschlechte  ein  spitzer  nach  innen 
gerichteter  Sporn,  der  dem  Thiere  als  Waffe  dient.  Die  Hühner 
sind  fast  Aber  die  ganxe  Erde  verbreitet  und  halten  sich  als 
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EtdY(S0el  voiMlyiilidi  auf  dem  Boden  ail,  theiis  in 

theils  auf  bebauten  Feldern,  auf  grasreichen  Ebenen  ond  Steppen, 

vom  hohen  Gebirge  an  bis  zur  Meeresküste  herab.  Weniger 
zum  Fhige,  dagegen  vorzüglich  zum  ausdauernden  Laufen  taug- 
lich, suchen  sie  ihren  Lebensuntcrlialt  auf  dem  Boden,  ernähren 
sich  hauptsächlich  von  Beeren,  Knospen,  Körnern  und  Sämereien, 
indessen  auch  von  Insecten  und  Gewürm;  sie  bauen  auch  ihr 
kunstloses  Nest  meist  auf  der  flachen  Erde  oder  in  niedrigem 
GestrOpp,  seltener  aof  hoben  Bäumen  und  legen  in  dasselbe 
meist  eine  grosse  Zahl  von  Eiern.  In  der  Re^el  lebt  der  Haha 
mit  zahlreichen  llennon  vereint  und  künnnert  sich  weder  um 
Nestbau  noch  um  Brutpflege.  Die  Jungen  verlassen  das  Ei  in 
ziemhch  vorgeschrittener  körperlicher  Ausbildung  und  j>ind 
meist  Nestflüchter,  indem  sie  schon  vom  ersten  Tage  an 
der  Matter  folgen  und  selbstständig  Futter  audiehmen.  Die 
Httbnervögel  erwdsen  sich  Oberaus  leicht  zähoibar  und  nurdcn 
daher  sowohl  des  wohlschmeckenden  Fleisches  als  der  Eier 
halbei  schon  seit  den  ältesten  Zeiten  als  Hausthiere  nutzbar 
gemacht.  Vornehmlich  waren  es  die  Bewohner  der  Waldungen 
Südasiens,  welche  von  den  Culturvölkern  Kuropas  als  Hansvogel 
geaähmt  und  in  zahlreichen  Abänderungen  gezüchtet  wurden,  la 
dieser  Hinsicht  durften  die  ütthner  in  der  Chisse  der  VOgel  eins 
ähnlidie  Stellung  wie  die  Hufthiere  unter  den  Siagem  einnehmen, 
sumal  sie  denselben  auch  in  der  polygamisdien  Lebensweise  unä 
in  der  hohen  Ausbildung  der  neugeborenen  Jungen  und  in  anderen 
Eigenthümlichkeiten  verglichen  werden  können. 

1.  Fani.  Fendopidae,  Jakuhübuer.    GroMe  bochbeioige  BaumTOgel 
mit  wohlgebildclcn   Schwingen   und  langem  abgerundeten  ScbwaM, 
durch  die  Bildung  des  ■UMlillpbareD  Penis  «n  die  dreisebigcn  Stmisse 
sieh  enseliliesseiid.   Der  Scbnebel  mit  iiuppig  gewölbter  oder  hdkig  |e- 
bogMer  Spitse  trlgt  wie  der  theitweise  otdite,  all  Biebea,  BmI> 
läppen  eic.  aosgesUliete  Kopf  die  Ctieniciere  d«s  Hahnenehnalwls,  die 
LMufe  sind  vorn  mit  doppelten  Schilderrcihen  beldeidet  und  Ton  unge- 
wöhnlicher I«iloge.    Die  lünterzcho  ist  keineswegs  verkUrtl  und  mit  drei 
Vorderzchen  in  plpicher  Höhe  eingelenkt,  von  denen  die  mittlere  »b 
Grösise  bedeutend  liorvorrugt.    Sie  leben  in  Hunogamie  und  bewohnen 
die  Waldungen  Sudnnieiikas ,  fliegen  «chwerfiillig  und  ohne  Ausdauer, 
laufen  schnell  und  halten  sich  vornehmlich  auf  Baumen   auf.  wo  sie 
ench  ibre  kunstlosen  Nester  bauen.    i:iiuigc  werden  geiahuit  und  sind 
ihres  Fleisobes  halber  gescbAUt. 
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VfM,  Mmhmhtt.  WH  keUmirtigem  Forlrate  der  BUni  vni  Imba»- 
Mtig  YerlMferten  Federn  des  Kopfs.   U.  poNO^  FknxL  Cfrax  aUetor, 

Ton  der  TirOMe  eines  Trulhahns.    Pent^optt  Jaku. 

Hier  achliesscn  sich  vielleicht  aar  beeles  die  Sohoplhltliaer  Oj^UUh 
eomt  BD.   0pi8ioc(mm  erisUUu$, 

2.  Fam.  Megapodidac ,  Fusshttlmer.  nochbeinige  Hühner  von 
mittlerer  (irüsse  mit  sUirk  bekrullicn  WandelfttMen,  deren  lange  Hinter- 
iehe in  glciclur  lUilic  inil  i\vt\  Vorderichen  eingelenkt  ist.  Kojif,  Hals 
und  Kehlen  bleiben  ihcilweis)  nnckt.  Sic  bewohnen  Neuholland,  Occanien, 
das  oslindiscbe  Inselgcbiet  und  zeigen  einen  sehr  geringen  (irad  von 
Brutpflege ,  indem  sie  ihre  ungewöhnlich  grossen  Eier  in  einem  mit 
SUttern  uutermiicbten  Erdhaufen  einscharren,  in  welchem  durch* Gfihrung 
4er  PleiieBelefe  die  Mlhlge  Brotwlraie  eneugt  wird.  Das  Jungs  ver- 
IlMl  das  Ei  mil  volleiaBdiger  Befiedemeg  and  Miwi  eidi  ebbeld  ohne 
Holte  der  Bliero. 

MagacephdUm  MnUo,  Meleo,  nrit  einea  Knoelieiihdcker  Iklier  Stirn  und 
Nase,  auf  Celekes. 
Megß,podiu8  tmmUut,  Fmtliaba^  iai  aefdaetHchea  lleniiolla«d. 

3.  Fam.  Oryptimdae,  Steitsliahaer.  Kleine  Ballenihnliehe  Hflhaer- 
Tdgel  mit  dnnnem  gestreckten  Schnabel,  langem  Halse,  ebne  oder  mit 
oebr  karsen    unter  dem   Deckgcfleder   versteckten  Steoerfedern  des 

Schwanzes.  Die  Hinterzehe  klein  oder  völlig  verkümmert.  Sic  sind 
Bewohner  Sud.tnierikas,  httllen  sieh  im  Gebüsche  oder  im  Gras  auf  und 
scharren  auT  dem  Bodeu  eine  Mulde  aus,  in  welche  sie  ihre  schon  ge- 

fürblcn  Eier  legen. 

Cri/pturus  tataupa.    Ortyx  virrjiuiana. 

4.  Fam,  Fhamanidae ,  echte  Hühner  Der  theilweise,  besonders  in 
der  Wangengegend  unbetiedorle  Kopf  ist  haußg  mit  geHlrbten  Kämmen 
und  Hautlappen  oder  Federbuschen  geziert  und  trbgt  einen  millellangea 
stark  gewölbten  Schnabel  mit  kuppig  berabgebogener  Spitze.  Der  lange 
Sebwans  oMbilt  eine  grosso  Zabi  tob  Stooerfedertt  nod  wird  im  mtton- 
llcfaeo  Gescblecbte  oft  in  eigentbOmlicber  Haltung  getragen  oder  Ibcher- 
•rtig  enifaltel.  Die  knfUgeo  SiufUsse  sind  mit  Scharrkrallen  bewaffnel 
md  tragen  eine  schwache  hoher  eingelenkte  Hinlereebe,  Aber  welcher 
sich  im  m&nnlicben  Geschlecht  ein  starker  Sporn  erbebt.  Beide  Ge* 
schlechter  sind  aulTallend  verschieden,  das  mlonÜche  grosser  und  reicher 
(Tcschmtickt.  Die  meisten  Arten  stammen  aus  Asien  und  sind  aU  Hans- 
thierc  j^ezMiluiil. 

Gallus,  Hahn.  Mit  gezacktem  Schcitrlkamm  und  zwei  hernbhönüenden 
nautlappcn  am  Unlerkiefer,  mit  14  Stcuerfedern  im  Schwänze.  G. 
bankiva,  Bankivahahn,  mil  goldgelben  UaUrcdern,  in  den  Wttldcrn  Juvu:i, 
gilt  als  Stammvater  des  Haushahns.  Die  xablreichen  doroesticirten  Ab« 
aiieo  mögen  theilweise  auch  auf  andere  wilde  Slammarten  surOck  so 
flkbron  solo.  LaphOfharuB,  (Slaufarao.  Hit  koraem  abgemndeien 
Sebwaaa.    L,  r^fiiÜgmiB,  im  Hoebgebirgo  des  Hinalaya.  thatkums 
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Pmm.    Ohne  Scbeitelkamm  und  KehllappM,  mä  Mcktea  wmife« 

Wangen  und  18  Steuerredern  dt^a  langen  Schwanke«,  leben  io  boieklet^Ti 
Hainen.    Pk.  coUhieus ,   gemeiner  Fasan,   pictus ,  Goldlasan,  tiifcthc 
merna,  Silberfasan.   Argus  giyanteus,  Argusfasan,  ausgeseichnet  durcb 
die  Verlängerung  der  Annscbwingen   und  die   mitleren  SlenerfedcrB. 
PoUfplectron  bicaicaratum ,  Spreogelpfau.    raco,  Hit  ange- 

wohnlich  entwickelten  KarMiredem,  welche  den  prlchtigea  Schweif  im 
MlBBcheM  hlldea.  P.crwIafaUL  Mdeagrit  gaUopaco,  Trvihnha»  PMer, 
MMrihmiteheB  Uripniagi  Nnmida  wukagri$,  Pcriheha,  tta— l  wm 
Afrika. 

5.  Fan.  TelnmidM,  FeldhAhMr.  WH  vollailadlf  helaiwia«  Mm^ 
aa  waldiMi  htchilan  aia  SmtfiB  ther  deai  A«fa  Mckt  Uaifel,  mm 
■iadriiea  aMkt  bit  aaf  die  Zehes  hecah  heiedetlc«  Bciac«  m4  Im«mb 
Schwaat.  Sie  hebea  awiaieag  sicaiUch  kiage  Flügel  aad  eiae  hech  ehn 

gelenkte  verkümmerte  Hinterzebe,  die  zuweilen  voIUtindig  ■ntfaHu 
tteaao  lehlt  der  Sporn  iai  aMIanlicben  Geachlecht,  welches  fiberhavfl 
▼on  weiblichen  meist  wenig  verschieden  ist.  Sie  leben  tbeils  in  Wül^anii 
IheiU  auf  oflenen  Feldern,  iu  der  Kegel  gesellig  und  in  Tulygamie. 

Tetrao  f  Waldhubn.  Hit  stark  gewölbtem  bcrabgebogenen  Schnabel, 
rothem  hornigen  Streif  über  dem  Au^e,  befiederten  Lliufen  und  eifren- 
tbümlicb  gefransten  Zehen.  Die  Hühner  balzen  zur  Fortpflaozua^sxeii. 
Sfaid  StfBBdvogel  hewaldeler  iSegcndea.  J.  urogallus,  Aaerhaha.  MTatr 
der  frtaalea  Laad? dget  Dealichlaada»  hewahal  venagiweiaee  Madalfcala 
waMaaf ea  la  Gebiigafcgeadea  dea  Oatllcbea  Barapea  aad  Aaieat,  lieft 
eehwerlhllig  aiil  aageheareai  Geriaach  aad  aihrt  akb  vea  Beaaitaacf 
Beerea  aad  Tannennadeln.  T,  tetrix,  Blriihaha,  la  fchwfif—  min 
Wiceea  ehwechaeladea  Waldaagca.  P.  hammim,  laaelhaha«  M»  la 
■onoganiie. 

Lagoptis ,  Schneehuhn.  Die  Beine  sind  bis  an  die  Z^  Kenspitse  be- 
fiedert Die  Farbe  des  Gcficdtrs  wechselt  iinch  der  Jahreszeit  und  Ut 
im  Winter  weiss.  Leben  in  Monognmie.  L.  albus,  Moorscbneehuhn.  in 
Skandinavien.  X.  alpinus,  Felsen  -  oder  AlpeDschneehohn.  Ptniix, 
Feldhuhn.  Mit  nackter  Nasendecke  und  nnbcfiederten  Laulen.  btad 
Siaad*  aad  Strichvogel  der  gemftssigtea  aad  wlnaera  Zeaea,  lebe«  aaf 
iiretea  FeMera,  aaaaer  der  Bralseit  oft  helleaweiae  vcrgesellichallet,  aier 
■lela  ia  Keaegaaile.  P.  dmrea,  Behhaha.  P.  MUMlOit,  linialiaifcB. 
aiil  achwieüfea  Uafea,  hewohal  aieiaice  aad  falaife  Cigiadf  4m 
Sehareia,  Tyrols  und  Italiens.  P.  rubra,  Rothhuhn,  vertriu  in  Sa4» 
wedeuropa  das  Steinbuhn.  P.  francoUnus,  Frankoliohuhn.  Mit  Ifta» 
gerem  Schnabel  und  hoherm  im  männlichen  Geschlechte  bespornlen  Fosa. 
Afrika.  Coturnix  dactylisonans ,  Wachtel.  Von  geringer  GrAeae  aaü 
liageni  apiuen  Flagela,  ieht  ia  Polygamie  und  ist  Zagrogel, 

C  Faau  PleraeWbK^FIachahaer.  Ueiae  Hahaervea  nahca-^ate 
Tnppengeslalt,  mit  niedrigen  schwachen  Beinen,  langen  spilsea  Fl^gefa 
aad  keillBiadfcei  Schwaaa.  We  fcanaehigea  FBmo  adt  baehataBiv 
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»tunmcirormigcr  UiBlersehe,  oder  ohne  die  letilere.  Sie  Aiefea  Mbnell 
«■4  audtnernd,  Imifra  dagegen  aekladit  md  lebet  tef  dttftee  Siepye« 
esd  aaBdifen*BlieaeB»  deren  Firbnef  tich  hm  Geleder  wiederbell. 

MrodM,  Sieppeebebe.  WlaeckleB  Vtmtm  aid  ndiieeBlIfer  Haleiw 
Mbe*  Pi,  Mitim,  fSnffalnfbebe,  tm  Ileieaalee  wU  AMfta,  aber  aaeb 
in  sttdlichea  Earopa.  SyrrhapteSf  Fauithahn.  Mil  Terwachieee«  wni 
befiederten  Zehen  ohne  Hintersebe.  S.  paradoxus,  in  dee  Steppen  der 
Tartaiei,  aeit  eiaigea  Jabren  in  aerdiichen  Oealacblead. 

• 

6.  Ordnung:  Ctolmnhinaei  Zaabou 

Nesthocker  mit  schwachem  weichhäutigen  in  der  ütngehung 
der  Nascnöffnuitgen  blasig  auf  getriebenen  Schnabel,  mit  mittel" 
langen  ^ugespiteten  Flügeln  und  niedrigen  ßpalffusse»  mit  auf- 
liegender MitUerjsehe. 

Die  Taitai  sclilleBseii  sidi  «n  Biehsten  den  Htilmm  und 

unter  diesen  den  Wflstenhflhnem  an,  zeigen  indessen  im  Körper- 
bau, Lebensweise  und  Fortpflanzung  wesentliche  EigenthOmlich- 
keiten,  welche  die  Trennung  von  jener  Ordnung  rechtfertigen. 
Sie  sind  Vögel  von  mittlerer  Grösse  und  gedrungener  Gestalt, 
mit  kleinem  Kopf,  kurzem  Hals  und  niedrigen  Beinen.  Der 
Schnabel  ist  länger  als  bei  den  HOhnem,  aber  weit  schw&cher, 
boher  als  bielt,  und  an  der  bondgen  etiras  anfgewoitaen 
Spiize  sanft  gebogen.  An  der  Basis  des  Sehnabels  erscbeiiit  die 
Becke  der  NasenöflFnungen  bauchig  aufgetrieben,  nackt  und 
weichhäutig.  Die  Flügel  sind  nur  massig  lang,  aber  zugespitzt 
und  befähigten  zu  einem  ebenso  rasclicn  als  gewandten  Fluge. 
Der  schwach  gerundete  Schwanz  enthalt  in  der  Begel  12,  selten 
U  oder  16  Steoerfedem.  Das  stiaffe,  schfo  geftrbte  Gefieder 
Hegt  dem  Körper  glatt  an  und  seigt  sieb  nacb  dem  GeBchleebte 
kam  versdueden.  Die  niedrigen  Beine  sfaid  wobl  nm  OebeOi 
aber  nidit  nrai  schnellen  und  anhaltenden  Laufe  tauglich  und 
enden  mit  Spaltfüsson  oder  Wandelfilssen,  deren  wohlentwickelte 
Hinterzehe  dem  lioden  aufliegt.  Anatomisch  weichen  die  Tauben 
¥on  den  Hühnervögeln  vornehmlich  durch  die  auffallende  Kflm 
der  Blinddärme  und  durch  den  Besitz  eines  paarigen  Kropfes 
aby  der  sorBratseit  bei  beiden  Geschlechtern  einrahmartiges  Seeret 
Sur  Aetsung  der  Jungen  absondert  ücb«-  alle  Krdtheüe  verbreitet, 
hnlteBSie^IManiejseodersaGeeellsciiafleiiTCicintfoi^^ 
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YII.  Typus.  Wirbelüiier«. 


in  Wlttdern  auf  and  nihren  aicli  tet  ansseliliesslidi  Ton  Kdrnen 

und  Sämereien.  Die  im  Norden  lebenden  Arten  sind  Zuj^vögel.  die 
anderen  Strich-  und  Standvögel.  Sie  leben  in  Monoganiie  und 
legen  zwei,  selten  drei  Eier  in  ein  kunstloses  auf  Bäumen 
oder  im  Gebüsch,  selten  auf  dem  flachen  Erdboden  aus  dürren 
Beisern  etc.  aufgebautes  Nest.  Am  Brutgeschäft  betheiligen  sich 
beide  Geschlechter,  die  Jungen  verlassen  das  Ei  fut  ganz  nackt 
und  mit  geschlossoien  Augenlidam  und  bedQrfen  als  Mestliodnr 
geraume  Zdt  hindurch  der  mutterlichen  Pflege. 

Farn.  Cohtmftiäae,  HU  den  Charakimn  der  Oidnong.  Cblmte 
eoromOa,  KroBMltube,  »it  staifcaii  Terilo^rtsn  iMmkm  md  htkn 
KopRuittbe  Ton  liQlnenrtig«»  Habllat  uuA  ImI  PtalergiMM,  te  KevfviMk 
(X  migraUnia,  WtnderUinbe,  in  Nordiimerik«,  wtudert  ia  oagelMarM 

Scbsaren   mit  tehnellem  Flupre.     C.  risorta,  UchtoulM,  ■tanm 
AfrikR.    C.  turtur,  Turteltnube,  bewohnt  liehto  WiHdMifM  nnd  iit  to 

deo  nördlichen  Lftndcrn  Zugvogel.  C.  passerina .  ^prrlinrr>taube  Mi 
Nordamcrikh.  C.  oenas,  Holztaube.  C  pahanhus ,  Hiii::cUaubc,  billen 
»ich  beide  in  Waldungen  «uf  und  sind  in  den  kältern  htiinul  n  Zu«r^O«reL 
C.  livia  ,  Felsenlnube,  an  den  Küsten  des  Mitlelmeers.  Sohici«. rl  luu  mit 
weissen  t luguideckfedern  und  zwei  schworzcn  FlUgelbinden.  Stamiuart 
der  in  sablreichen  VarUttiten  als  Kropftnube,  Kragentaube,  rfaneataube, 
Pnneltaube  elc*  veriireiteleii  Bauataubeo. 

6.  Ordnung:  SeanBores,  ElettervOgttl. 

Nesthodcer  mit  krqfügem  Sckmbel,  strajf^em  dmenamm 
Gefieder  und  Eletter/Ussen, 

Man  vereint  in  dieser  ziemlich  künstlich  begrenzten  Ord- 
nung eine  Anzahl  verscliiedenarti'^er  Vofjcl!2Tnppen ,  welche 
wesentlich  nur  in  Bau  der  Füsse  übereinstimmen  und  dem 
entsprechend  vvHrnelunlich  zum  Klettern  befähigt  erscheinen,  indeBB 
aodi  in  der  Ait  dieser  Bewegung  mebrftudi  auseinandemeiclM 
imd  in  mehreren  Familien  der  Gangy^el  ihre  nächsten  V^9- 
wandten  haben.  Der  Schnabel  ist  Oberaus  kr&ftig,  bald  langt 
geradgestreckt  und  kantig,  zum  Hämmern  und  Mei.seln  an 
Bäumen  geeignet  (Spechte),  bald  kurz  und  hakig  herahgekrühimt, 
(Papageien),  oder  von  kolossaler  Grösse  und  mit  gezähnten 
Bändern  (Tukauj.  Die  Beine  enden  mit  langzehigen  Klette^ 
lässen,  dma  Aifisenselie  in  einigen  FAUen  afe  Wendeoebe  nach 
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vom  ^^(.Mlreht  werden  kann,  und  sind  am  Laufe  niemals  befiedert, 
sondern  vorn  mit  Halbgürteln  und  Schienen,  hinten  mit  Täfelchen 
besetzt.  Die  Flügel  bleiben  verhältnissmässig  kurz  und  enthalteo 
ziemlich  allgemein  10  Handschwingen,  der  Schwanz  dagegen 
entwickell  sich  hftnfig  zu  bedeutender  Lftnge  imd  kommt  zaweilen 
ab  Stemmsdiwaaz  beim  Klettern  in  Verwendnng.  Es  sind  leb- 
hafte,  leicht  beiveglidie  Vögel,  die  weniger  gut  fliegen,  als  behende 
an  Stfimmen  oder  an  Zweigen  klettern.  Die  meisten  entbehren 
eines  complicirten  Muskdapparates  am  unteren  Kehlkopf  und 
haben  eine  einfache  durchdringende  schreiende  Stimme,  einige 
aber  sind  ganz  besonders  zur  Nachahmung  complicirter  Laute 
beftbigt  Die  meisten  bewohnen  Waldungen,  nisten  in  bohlen 
Blumen  und  nihren  sich  von  Inseeten,  einzebe  aber  auch  von 
bU  iBifin  VOgidn,  andere  von  FrOditen  i^id  Pflanaenstofien. 

1.  Fam.  Cucuiidtu,  Kukuke.  Mit  langem  saorigebogeDen  Uefgespal- 
teneD  Schnabel,  obne  Bartborsleo,  mit  kielforaiigem  zugeapiuien  Schwans, 
taagra  ipitiM  PlBgelB  wmd  WeodMebe.  Sind  tdMa«,  ▼•fdntell  leb«nde 
W«M?Sg»l,  voa  Mflieben  Flöge  nad  Blhren.  aidi  ron  laaeclea,  im- 
betoBdera  tob  Blmmpea,  dereB  Haar»  Ib  deB  HagBBWBBdBBgeB  faai- 
hBfteB,  Tenehni&hen  aber  auch  nicht  kleinere  Wirbelthiere.  VBiBehailicii 
te  der  allaa  Welt  (Afrika  und  Ostindien)  Terbreitet,  sind  die  Arten  der 
genittssigten  «nd  kalten  Gegenden  Zugvogel.  Einige  banen  ein  Nest  ib 
hohlen  Bttumen  ,  and^r*»  tmd  unter  diesen  der  europäische  Kukuk  legen 
ihre  Eier  in  Inngen  Zwisehenröumen  und  einzeln'  in  die  Nester  kleiner 
Singvogel  ab  und  uberlassen  den  Pflegeeltern  die  Erxiehnng  ihrer  Jun<;en. 

Cuculus  canryrus,  europäischer  Kukuk,  sperberartig,  mit  gcwoütt-ni 
Gefieder.  CoccysUs  glanäariuß ,  Heberkuckuk ,  im  sudlichen  Europa 
ipmI  Afrika,  legt  aeiB  Bl  Ib  daa  Meü  der  Mebelhithe  sed  Bitler.  dkry- 
«oeaecf»  Burfllwi^  GeldliBkafc,  Ib  SttdeCrUiB,  ttbecMfl  aeiB  Ei  (wie  aach 
die  abffigeB  AiieB)  Brit  de»  Setaabel  Ib  daa  Keat  eiBea  iBaedeBTegela. 
Ooce^gm  mmkatm,  ia  Refdaamiha,  bttlel  aelbalaMBdif.  JDidMor 
8M^,  MgkBM,  iB  Afrika.  BärnüHkna  viaÜM,  Üdeehaenkukuk, 
■•f  Jamaika.  Crotophaga,  Madenlresser,  mit  hohem  aeanpreiaeB  Scheahel, 
iaa  atdlichen  Aaierika.   Cr.  nunjor,  ani,  beide  in  Brasilien. 

Hier  ichliessen  sich  die  Bartvögel  (Bxicronidae)  an.  Schön  gefÄrble, 
aber  trfige  und  stupide  Vogel  der  Tropengegendeo,  mit  kr&fligem  Kegel- 
■chnabel,  der  an  der  Wurzel  von  5  Bündeln  steifer  Boraten  umgeben  isL 
Trogon  resplendem,  in  Mexico.  Bucco  grandis,  in  Ostindien.  Ferner  die 
6^ai^u^/{2ae,GlansvOgei,  mttgeradgeitrcckicm  spilsenvierkantifen Schnabel 
and  metallisch  glinaeBdaei  Gefieder,  erinBeni  aa  BlavOgel BBd BieBeBfceaaer. 

CUuB,  Zoologie.  46 
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Mlea  libenat  toiehle»  uilianad%«n  SdwtM  mmi  IMen^iigCT 
Mife«  Dm  Gefieder  leift  «uf  acbwanen  Gnnide  bcMBdeis  ■■  BfMt 
nmä  Keble  freUe  Farbeo.  Sie  bewobnei  die  Ün^-ildiBr  BrasltieDs  avi 
Blbrea  ^ch  TM  Frttchtea  derBunanen  und  Gnarabauair,  wahrsrbeinlidi 
aber  auch  von  Eiern,  liuecten  und  eattai  jaafmi  Vttfala,  «lad  weaigMM 
im  gezlibmtpn  Zustande  omnivor. 

Mhamphastus  toco ,  TfefTerfras«.    Ptcrolflossus  Aracari,  AraiMri. 

3«  Faai.  Ficidae,  Specble»  Kletterrogel  von  krafiigem  Raae  mit 
starkem  meiscirürmig  zugespitzten  Schnabel,  scharrbekrallten  Fussen  und 
fettem  Stemmschwanz.  Die  lange  hornijjo  Zimije  endet  an  der  Spitt? 
pieilsrtig  mit  kurzen  Widerhaken  und  kanu  in  Fu!<jc  des  eigenthumlidtea 
Hechanismus  der  Zunfrrobpinhorner  weit  Lcr>orge&chnellt  werden.  Es 
sind  ungesellige  lebhafte  Vogel,  die  sehr  geschickt  unter  BeihulCe  ia 
Stemniicbwanaea  an  Bannutlniaiea  aufwtrts  klettern  und  sich  roa  laiccln 
enlbren,  die  ila  darcb  brlMget  BlMaMfii  aoa  4tm  YemecbaB  dv 
BavaifMto  benmMUrelbea  Temcbe»  Aaeb  »elMl«  aie  ia  mtadm 
BlaaMB  Bniltaeber  aae»  ia  deoea  ria  ibra  pafcallaagllaieadca  licr 
abkfea.  Dia  Specbta  ballea  licb  Taraebmlkb  ia  Waldaagaa  aaf,  keaan 
9her  auch  im  Wialar  aU  Strichvogel  in  die  Girteo ,  hnhcn  eine  lüt- 
sdifeieade  SliaiaM  aad  atttaea  durch  Vertilgen  schädlicher  losecteo. 

Picus  ynartius,  Schwarzspecbt,  schwarz  mit  hocbrolhem  Srheli^l.  ii 
Kiefcrwaidungen  Europas.  P.  viridis,  Grünspecht,  grün  uul  ciraii»- 
rotbem  Scheitel  in  beiden  Geschlechtern.  P.  canus,  Grsui^pecht,  nit 
grauem  Scheitel  im  weiblichen  Geschlecht  P.  major,  int<lius.  mtnvT, 
Bunupcchto.  P.  tridactyluüy  drciaehiger  Specht.  Picumnu^  miuttu, 
Zwergspecht,  in  Südaaeriba.  Ymmiorquiia,  WeadehaU.  Mit  kwnm 
taadlicbea  Scbaabel  obaa  SieaiaMcbwaas,  bflilet  ia  Girtea,  IbHBil  db 
laagaa  aüt  AaMieeapappea  aad  iii  bei  aas  ZagvogeU 

4.  Farn.  Paittucidae,  Papageien.   Lebhaft  gefirbte  |{letlerv«gtl  in 
wiraiera  Kltaaia,  all  dlebaai  üark  gcLogenea  Scbnabel,  idiiMpr 
Zange  aai  bilMgea  banllalfaa  Baiaea,  daiaa  paaiaeliige  FM  In'' 
ariif  taai  Bifreiraa  der  Kabraag  heaatai  wardea.  Dar  geialaie 
•cbaabel  wir«  aa  laiaar  Bit  den  Slirabebi  galaabig  taibaadMia  Waid 
Taa  einer  WadMbaut  bedeckt  und  greift  nit  langer  biiaallraii|rrffr^' 
Aber  den  kuraen  und  breiten  Unteracbnebel  ttber.   Ei  liad  akeraas  be- 
wegliche und  geistig  koch  begabte  Vogel,  welche  nnterachiedlich,  ü»ei!- 
weise  sehr  geschickt,  thoil weise  langsam  und  schwerfällig  fliegen,  ibfr 
unter  Beihülfe  ihres  Schnabels  überaus  sicher  und  behende  von  Zwf  ? 
SU  Zweig  klettern.    RinHichtlich  dieser  Eigenschaften  sind  sie  die  Alte ' 
anter  den  Vögeln,  mit  wohl  entwickelten  Sinoeswerkzeu(?en  au.<^estatiei. 
besitaea  sie  ein  trefflickea  Ged«chiaiss,  sind  gelehrig  und  icichi  »ihah«. 
Ibra  iiark  acMaada  Manaa  aiaabaial  bberaae  bildeaai  und  «r  M- 
abnaag  Tanebiadeaartlga»  Uala  adbat  dir  ■ouriiiltbia  ftfavat  9kmm 
Mblgt.  Sie  ballea  elab ▼araagnraieaia  Waldaagaa  dar  Tiipiin^iH 
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Hilf,  lebM  in  Gettfltdaftai  Terafaiift  und  nfibren  sich  von  Früchten 
oDd  SiHiercico,  aber  «och  vea  anineleo  SloffiBii.  (Einige  Arieii  mit 
Pinieliiiiifen  geoleiMii  aveb  Hoiif).  Sie  banen  in  Baonloehern  oder 
te  Mkiagea  toh  Febea,  aaweileB  (Mpepageieii)  anf  der  Erde  md 
lieben  aoeb  rar  Bmtieit  die  fieaelligkeit. 

1)  Aras.  Mit  sehr  groMeoi  Schnabel,  nackten  Wanfen  und  langen 
stufigen  Schwaaa,  «od  Bewoboer  Sadanerikat»  Ära  Macao,  Makao. 
A.  Ararauna. 

2)  Perruches.  Mit  befiederten  "Wangen  und  langem  Kielschwanze, 
Iheilweise  ostindischc  Arten.  Palacornis  Alexandri ,  torquatus,  in 
Osliodicu.  Conurus  caroUmnsiSf  Kurolinaperlkilk  IHatycercus  cjcimiu&t 
Gfatpapagei ,  in  AwlialieB.  Pesoporu»  formatui,  Erdpapagei.  iVynt- 
phimi  iVoeoe  Sotkmiiat. 

S)  BwwgfQpagekm,  Tea  TaabengfOMe  md  daninMr,  barieai 
gmadele«  Sehwanxe.  PaiUaeula  ptinerma,  im  Bneiliea. 

4)  Perrogputs.  Mit  kurzem  breiten  gerade  abgestumpften  Schwane. 
J^orius  DomiceUa,  in  Ostindien.  L.  veraicolor,  in  Australien.  Psit- 
tacus  erithacus,  Jaki,  in  ATrika.  ChfysotU  amoMomeus,  oeativm, 
leucocephaltts ,  GrUnpnpageien  Amerikas. 

b)  Cacadus.  Ilit  kurzem  Schwanz  und  beweglicher  Sckeitelhaube. 
Callicephalus  galeatus,  Uclmkakadu,  in  Australien.  Plyctolophm 
gdteritM,  goldschopflger  Kafcadn.  Mieroglo»»u$  almimust  Ratael- 
papagei,  in  NeugataMu 

7.  Ordnung:  AmbnUtorw  (InBessores) ,  Gangvögel. 

NesikwAer  van  meUi  geringer  Orässe,  mit  hornigem  der 
Wadukaut  entbehrenden  Sdmabeh  getäfeUem  oder  gestieltem 

Laufe,  mit  Wandel-,  Schreit'  oder  Klammerßiasen,  häufig  mit 
Singmuskelapparat. 

Die  Vögel,  welche  wir  in  dieser  umfangreichen  Ordnung 
xiisammeniiasaen,  baben  bei  einer  geringen  Durchschnittsgrössc 
und  einer  fiberans  ?er8chiedenen  Schnabelform  ein  treffliches 
Flogrennögen,  bew^;en  sieb  bttpfend,  seltener  scbreitend  auf 
dem  Erdboden  und  ballen  neb  Torzugaweise  anf  Bäumen  und 
im  Gesträuch  auf.  Gewöhnlich  werden  sie  nach  dem  Besitze 
eines  Singniuskelapparates  in  zwei  Ordnungen  gesondert,  als 
Oscines  oder  Singvögel  und  Clamatores  oder  Schreivögel,  eine  Tren- 
Dung,  die  um  so  künstlicher  erscheint,  als  sich  in  beiden  Gruppen 
die  nftfnlicben  Typen  der  Schabelform  und  gesammten  Körper- 
gBfftfliuyig  wiederholen.  Allerdings  unterscheiden  sich  Singvögel 
md  Sdureivdgel  im  Allgemeinen  durch  die  BeUeidung  des  Laufes 
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und  die  Bildung  der  Schwingen.   Bei  den  erstem  worden  die 
Seitcntheilc  des  Laufes  fast  stets  vou  eiuer  zusammenhfingenden 
Hornschiene  verdeckt,  während  die  Schreivögel  niemals  gestiefelte 
Läufe  aufzuweisen  haben;  sodann  bleiben  die  Deckfedem  a&  den 
Flögeln  der  Singvögel  ungemein  kons,  ebenso  die  erste  der  10 
Btndscbwingen,  velche  nicht  sdten  auch  vollstSndig  hinftOt 
Bei  den  Schreivögeln  dagegen  reicht  diese  Sdiwinge  wenigsteos 
Ober  die  halbe  Länge  der  nachfolgenden  Handschwingen  hinnns. 
Diese  Unterschiede  stehen  indessen  mit  dem  Vorhandensein  oder 
Mangel  eines  Singrauskelapparates  in  gar  keiner  Innern  Beziehung 
und  erscheinen  überhaupt  als  auf  zu  untergeordnete  Merkmale 
gegmndet)  als  dass  bei  der  Uebeieinstimmung  zahkeicher  Selirei- 
und  Singvögel  in  der  gesannnten  Ersdieniung  und  Lebensweise 
euie  Sonderung  zulSssig  wäre.  Audi  würden  auf  Grund  einer 
reichen  und  wohlausgebildeten  Musculatur  des  untern  Kehlkopfe 
eine  Anzahl  von  Formen  unter  den  Sängern  aufzunehmen  sein, 
deren  Stimme  sich  wie  die  der  Raben  als  ein  lautes  iinangcnehDaes 
Geschrei  kund  gibt.    Dagegen  führt  die  Sonderung  unserer 
Vögel  nach  der  Schnabelform  zu  Abtheilungen,  denen  mit  giöastam 
Bechte  der  Werth  von  Ordnungen  sngeschrieben  wnrden  kaon. 
Die  einen  und  swar  sowohl  Sing-  als  Schreivögel  haben  einen 
breiten  und  flachen,  tief  gespaltenen  Sdinabd  (Fissirostres), 
andere  einen  grossen  verechieden  gestaltenen,  aber  überaus 
leichten  Schnabel  (Levirostres) ,  andere  {Tenuirostrcs)  besitzen 
einen  dünnen,  pfrieraenförmig  verlängerten  Schnabel,  wieder 
andere  (Denürostres)  zeichnen  sich  durch  einen  stärkem,  if^tiich 
eipgekerbten  Schnabel  aus,  endlich  gibt  es  sahkeiche  GaogWSgel 
mit  starkem  kegelförmigen  Schnabel,  der  besondere  zum  Zer- 
drücken von  Körnern  und  Sämereien  geeignet  Ist  {Coiiirostres). 
Die  bei  weitem  meisten  Gangvügel  leben  iu  Monogamie,  oft  in 
Schwärmen  und  Gesellschaften  vereinigt,  viele  bauen  Oberaus 
tunstreich,  und  sind  Zugvogel. 

1.  Urnppt.  LeTirostrei,  Leiektichii&bler. 

Sdoeivögel  mit  grossem,  aber  leichtem  Schnabd,  knmi 
sehwachen  Beinen  und  SchreitRissen  (Syndactylae)  oder  Spnli- 
fiOssen,  die  wenig  zum  Klettern,  um  so  mehr  aber  zum  Umklammern 
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n«  ZirigBB  geeigMt  sind.  Sie  fliegen  admeO  nd  gefvmdtt 

haben  nur  eine  eiiitdnige  schreiende  Süjnme  und  nisten  meist 
in  Erdlöchern  und  Baunihölilungen. 

1.  Fam.  Biiceridae ,  Aadhornvttgel.    Rsbeotthnliche  Vögel  von  be- 
deateoder  GrOMe,  mit  colo«s«leni  uberaoa  leichten  gezähnelten  Schnabel, 
»<  honwrll^iMi  Asints      Gnuide  dea  ObonchDabela.   Sie  achlieaaea 
tkk  äm  Bhaanphaatito      M  Bmrokier  dar  allM  Well,  täknm  Mk 
,  VfB  Fftdrtaa,  IiMeiea  fud  Ueiseni  TUtrai  ud  Mm  ta  Battwlöcfcani. 
Atem»  rkmoemu,  im  Java.  Bueonx  «SyMMeiii,  in  Afrika. 

a..Faai.  Coraeidaef  Raken.  Cfaia  aahMi  fefiirbia  Vogel,  mh 
iiitaiftw<i|f  lief  gespahaaa«  wmi  m  dar  SpilM  baiabgebogeoaB 
SdnaM,  ■miaflliia«  laagMi  FIttgala  «ad  SfalllbaMB.  Sie  aisd  ackaa 
alten  Wek.  veniigipuliü  Gagavdas 

Camcias  garrukt^  Maainilriahii,  Blaaralia,  bai  aw  CafvafaL  Awy 

tUmus  orientalis. 

Hier  tfhiiessen  sich  die  aQdamerikanischeD  Sigaiakaa  (PrÜHtiUB 
Momota)  und  Platuchnibler  (Todus  viridis)  an. 

3.  FaM.  Haleyonidae,  Bicrogel.  Mit  grossem  Kopf  and  laagaai 
keiltonnigen  Schn»bel,  TerhyUnissrnfttsig  kanen  Flügeln  nnd  karten 
Schwanz.  Die  prüchti^  (?eftrblen  etwas  unförmig'  gestalteten  Vögel  leben 
vereinzelt  am  Ufer  von  Flttssen  und  Bachen  und  niihren  sich  vornehmlich 
von  grossem  Insecten  und  von  Fischen.  Uit  Uberaus  niedrigen  Beinen 
aosgestatiet,  meiden  sie  den  Erdboden  und  halten  sich  mehr  anf  Zweigen 
niedriger  Bauioc  auf,  von  denen  aus  sie  ihrer  Beute  auflauern.  Dagegen 
taacken  aia  aehr  fetdriakl  aad  Mafea  pfeilMluieU,  aber  nicht  gerade 
fswandt  ObraEIar  lefanaia  iaSrdMIeaiBdUakanabaadbaMrtaaa 
ab  Oatarlage  dia  Flaalifriiaa  Ibaa  CawoHaa. 

Akfdo  itfiUa,  blasrflckifer  Biffagel,  bei  mi  Sfandvefal,  fall  hb 
BclmiiJiiM  kloeai:  HoJeyoM  f^hmlHt,  Im  WartabfluL  JRwirfByan 
f^pa»  BieiaaiiafcBr,  te  Anumliaik 

4.  Faak  JTeropIdiM,  Bieuaafcaiaar.  Hl  b»fe«  aaall  febogeaea 
MaaM,  bsalaai  Gaiadar  oad  eaiif  acbwackan  Beiaca.  Fliegaa  wie 
dto  SchwaAaa  «baraae  gawaadl  nad  fingen  wie  diese  lai  Flage  ihre 
Beat«,  vornehmlich  Bieaaa  and  Insecten.  Bewobaea  die  wanaas  Lladef 
der  alten  Well  und  Dittan  geaellif  in  Erdhohlungen. 

Jlsropa  Ofkuttr,  Iianarikawar»  im  fttdUcbeB  Bnropa. 


^hreivögel  uod  Singvögel  mit  dünnem  langen  Schnabel 
^  WandeüBseeD  oder  Sptltitaen  mit  langer  Hintenebe. 
«li«Hi  sidi  arnvh  die  Art  ihrer  Bewegung  theilweise  den 
^•^^"^  an  und  uährcn  sich  von  Inseoten. 


2.  Gruppe.  Tenulrostres,  Dflnnachnäbler. 
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1.  Hm.  üfi^pidm,  WMcbtpTo.  Mm  fMle  S^iiHil  «m 

dreiecku^er  Zuofe  und  langen  stark  akfenindetra  Fltti^eln. 

Upupa  epopSf  Wiedehopf,  bunt  mit  tweireikigem  Federbujcb  1» 
Scheitels  und  gi-ad  abgestutxtem  Schwanz,  bei  uns  Zo^ogel,  tickt  aai 
dem  nist  der  Viehheerden  die  zur  Nabmng  dieBesdea  IiMectMi  kflrffit 
Ul  ein  scheuer  nnd  furcblsamer  Erdlitufer. 

2.  Fam,  Trochfltdae ,  Kolibris.  Di>  kleinsten  aller  Vögel  okof 
Singmuskelapparat,  mit  bantem  mctall^länzenden  oft  prachtvoll  srkü- 
ternden  Gefieder  und  ^uierlichen  SpaUfuj»sen.  Der  lange  pfrietneatonaifei 
«rerechieden  gebogene  Schnabel  stellt  durch  die  ttbergreifenden  Rialir 
4m  OkMMhaabaif  tüm  Bflkre  dir,  mm  4er  die  Um  snr  Wamel  gespalian 

wie  bei  4m  Sycktf  vorgeeeknallt  wirdio  km.  flkum 
pMbdHMn  ma  bolM  MhwiikMii  klite«  tewiM  mm  UMktM^ 
ksrvor.  Sie  fkot—  iii«ck1iMiliek  Aserika  ra,  4f0  ia  4te  §tm4i40B 
lefiooen  hlaelaitlrinadlen  Arten  sind  Stridi?«fiL 
SMi^tfj^^^^^^^^  ^ääsä^äW^  ^  JUM^Ki^^^^^ 
$.  Faak  CÜnnyrMiae,  HoafgMnfnr«  lleiae  prachtvoll  gefärbte  Vofel 
von  gedrungenem  Körperbau,  mit  gestrecktem  sanft  gebogenen  SchaaW, 
hochlitufigeo  Beinen  und  kurzen  Flikgeln,  Sie  heben  eine  lange  roliree» 
förmige,  an  der  Spilte  pespalteno  oder  pinsclfömiijfe  Zunjj*»,  mit  der« 
lo«e*cten  aus  den  ßiuUien  hervorholen,  daneben  aber  auch  Üluihen^taab 
und  Uonig  verzehren.  Die  Honigsauger  bewohnen  vorzugswtiie  in 
wirmere  Afrika  und  Asien  und  halten  paarweiüe  nach  der  Brutz.eii  aud 
in  kleinen  GeaelUchafleo  zusammeB.  Ihr  Keat  ist  ein  kuoslrticiief  Bm 
aad  bangt  la  4Utm  Zweigen  htfeHigl 

4.  Ftm,  OerOMtm^  BwlaaUw.  Hll  iMgeai  w*aig  gebogM 
Maabel,  ipitMr  flofamafo  «a4  Itafer  iehnif  bokuNler  Biaiawiii 
W«gMi  4m  ipolirtladif  oalwiekollw  HaJtelniiMWti  «■  MM 

wttrda  eia  frrosser  Theil  ebenso  wie  die  llaalfv«cal  M  tt^Tafda 

BttgebOren,  wShrend  ein  anderer  TkAÜ,  die  sog.  Bernnhacker,  der  Siaf- 
nuiükelo  entbrhrt.  Sie  klettern  wie  die  Speekio,  aiwaels  aker  tiie  dt« 
Spechtmeisen  kopfabwörts  und  leben  einsam  oder  paarweise  in  >Vä)dm 
und  Gürten,  wo  sie  mit  dem  Sokaebel  «boUck  wia  die  Spechte  n 

BMomen  meiseln. 

Certhia  familiaris,  Baumläufer,  uiit  iteiCschafUgeo  Sieuerfe^. 
Bier  scbUessen  sich  die  Baumhaeker  an ,  welche  der  Bildung  des  kell' 
fcopfee  aeak  ghwMjpMti  tkii*  J)m»iroeokipiM  cßytmtenni.  M«> 
dri^m»,  Ibaerliafert  mit  weiebeai  biogitmi  Mwaaa.  T.  mmmi^ 

8.  Gruppe.  Fissirostrcs,  SpaltscliB&bler. 

Kleine  und  nüttelgrosse  Vdgel  mit  kuriem  Hals,  plaUeo 
Kopf,  flachem  tief  bis  in  die  Augeogegend  geopalteiieD  Scbatbaii 


uiyiiized  by  Google 


lY.  C1MB6.  V«geL 


TU 


laDgen  spitzen  Flögeln  und  schwachen  Wandelfüssen  oder 
KlammcrfQsscn.  Sie  fliegen  überaus  schnell  und  gewandt,  mit 
bewunderungswürdiger  Ausdauer,  fangen  ihre  Nahrung,  insbe- 
MNidm  FU«gw,  NetiflOgler  mA  Mam^Mingfi  m  Fluge  mit 
doni  §8Mfiieteft  MuniM  md  M6I1  tonielindtch  in  wlnneni 
Klimaten.  Die  Bewohner  der  gemSssigten  und  nördlicheren 
Gegenden  sind  Zugvögel.  Bei  der  Kürze  und  Schwäche  ihrer 
Beine  venut  iden  sie  den  l>dboden,  benutzen  dagegen  ihre 
Füsse  zum  Anklauimern  auf  Mauern  etc.  Die  meisten  ja^en  am 
Tage,  viele  in  der  Dämmerung  und  Nacht,  einige  sind  im  Besitze 
eines  Singmuskelapparats  und  haben  einen  lieblich  zwitschernden 
Gesang,  andere  entbehren  desselben  nnd  bringen  einförmig 
schrillende  Tdne  hervor. 

f.  Farn.  SimMdäae,  Schwtlben.  Kleine  sierlieb  geslellele 
Stefrogel  nll  breiieiii  dreieckigen  an  der  8pllie  eofanmeiifedrOckteB 
Mnibel,  9  llMidMliwhi|ed  nnd  iMfeai  Cebibeliwe— >  Bind  ttker  eile 

ErdllwHe  verbreitet  ned  fertigen  als  KMber  ein  l»Mtfallei  Heil.  Die 

Europiliscben  überwintern  in  Millelafrika. 

Hinitido  ruatica,  Rauchschwalbe.  H.  urhicn ,  Ilausscbwalbe.  H. 
riparia,  Uferschwalbe,  nistet  in  telbflgegnbencn  £rd!ocherD  an  Ufer. 
JI,  rupestrUf  Feltenscbwalbe. 

2.  Fnm.  CyimUdae ,  Se{!:ler.  Schwalbenfihnlicbe  Schreivr>fTpl  mit 
schmalen  sübeirormig  gebogenen  Flügeln,  10  Handschwingen,  kurzen 
befiederten  Liiufen  und  stark  bckralltcn  KlaminerfUssen ,  suweilen  mit 
nach  innen  gerichteter  Innenzehe.  Der  mehr  oder  minder  gablig  aus- 
geschnittene Schwanz  enthält  nicht  wie  bei  den  echten  Schwalben  12, 
iondern  nur  lO  Steueffedem.  Aa  denFIttgeta  Mh  der  aageaieia  kane 
Oberann  lad  der  laage  Bandikett  aof ,  wedmah  tle  aldi  Wie  aneli  ta 
der  Bildaag  dei  Sekwamet  dea  KolNbifi  ashem.  Fliegea  aMbl  eebr  kocb, 
«beraas  tebaell  aad  aaedaaemd,  kleMra  aach  gücMckt  aa  Feiiea  aad 
AnenvMdea  eaipar.  Sie  kaaea  ikkUdt  wlo  die  Schwalben,  einige 
aaek  als  IlöhlenbrOter  und  keaalMB  ikiaa  klebrigek  Spelebel  aar  Ver^ 
kitlnng  Tremden  Naterialef. 

CoUocalia,  Salangane,  in  Ostindien,  mit  nach  hinten  gerichteter  Inncn- 
lehe,  berühmt  durch  die  essbaren  Nester,  zu  deren  Bau  sie  ausser  Algen 
daszHhe  gummiarlige  Sccret  ihrer  Speicheldrüsen  (SoblinguaÜi)  verwenden. 
C.  nidißca  oder  esciilenta.  C.  fuciphaga,  verwebt  in  den  Weslbnu  ver* 
schiedeno  Pflanzentbeile.  Cyy&dm  apm,  Tburnuchwalbe.  C  melba 
(al^inus),  Alpenscbwelbe. 

3.  Farn.  CaprimuJgidac ,  NachtAchwalbcn ,  Ziegenmelker.  Schroii- 
vogel  mit  kurzem  ungemein  fliiclicn  Schnabel,  von  Lerchen-  bis  Habcn- 
grossc,  mit  weichem  eulenartigen  nach  Art  der  eaaairlnde  geAtktea 
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Vn.  Typas.  Wirbelüliere. 


fiaMw.  Dto  Mm  M  Mkrmkwtk  «dllMii,  —  Wmm  ihhn  ädi 

DiB' Wltoltebe  lang  ond  UHi^t  tu  weilen  eine  gexlhadto  Erille.  Ldiet 
▼ortiigtweite  im  Walde  nnd  nllbren  sich  insbesondere  tob  NadiUckBel- 

terlingen,  die  sie  withrend  des  raschen  leisen  Fluges  mit  olTenetn  Rar^x^n 
erbeuten.  Sie  legen  in  der  Regel  2  Eier,  ohne  eine  Grube  U  ackarrea 
oder  eine  Unterlage  tu  bauen ,  auf  dem  (lachen  Erdboden. 


Caprimulgtis  europaeus,  Ziegenueiiier.  C.  rußcoUis,  ia  Spaaiea. 
HydropsaUs  forcipiUa,  Letofaekwalbt.    Nj^cttbiut  grtmdii,  Umik 


4.  Gfoppe.  penliroitr«!,  ZahBtebnibUr. 
SingTlfgd  YiOk  meist  nerlidian  KötpertMn  und  geriigv 
OWtese,  mit  pfUemenlftnuigem  zuweilen  sdiwacli  g)dwgeiia 

Sclmabel,  dessen  Oberschnabel  an  der  Spitze  mehr  oder  minder 
ausgeschnitten  ist.  Au  den  niittellangen  Flügeln  verkruniDejt 
die  erste  der  zehn  Handschwingen,  kann  auch  wohl  ganz  fehlen. 
Im  Schwänze  linden  sich  fast  ausnahmslos  12  Steoerfedem.  Sie 
sind  BaiimvOgel  mit  überaus  geirandten  Bewq^imgen,  hOfSa 
ebenso  leicht  auf  dem  Erdboden  als  sie  rssch  und  beheids 
fliegen  nnd  nihren  sich  Yorndimlidi  m  TnaM-^  Die  «Ms 
sind  Bewohner  der  gemässigten  und  kllteren  Groden,  verism 
im  Winter  ihre  Heimath,  wenige  streichen  in  benachbarkü 
Gebieten  oder  sind  überhaupt  Standvögel  (.Vmsel).  Sie  k'bin  in 
Monogamie  und  brüten  mehrmals  im  Jahre  in  sehr  verschied^ 
meist  kunstvoll  gefertigten  Nestern. 

1.  Farn.  Turdidae,  Orosselo.  Qttmtn  Singvogel  mm  achbnkca 
Körperbau,  massig  lan^om  etwas  xnaammengedrUckten  vor  der  Sfiim 
leicht  gekerbten  Schnnbel,  an  dessen  Grunde  aioh  kursc  Barthontea 
erheben.  Die  Beine  sind  bochläufig  und  mit  einer  vordem  und  zv^  ei  üfilHrkea 
Schienen  bekleidet,  demnach  gestiefelt.  Beide  (leschlechter  in  der  Reftl 
tlenlich  gleich  gefiedert,  du  Jugendkleid  gefleckt  und  abweichend.  Sit 
FtttftI  hibca  10  Biodtebwingeo,  vo«  deaea  die  drin»  oder  fieil»  * 
liapia  Jak  Fttmm  loMelCM  nad  neeiaa,  aiagaa  vataaglicb 
■etrt  ZagTI»i«l«  Bobia  OmMla  liad;  TWfAi«')  fümit,  lnwi» 


\)  Don  Drosseln  sohlies»t  »ich  in  der  Gestalt  des  Schnabels  ein  grotfcr 
Vogel  Reahallaadf  aa,  der  Uieiacliwaoz,  Mettura  superha,  darakr 
wledenua  ia  AnfBaibelt  aad  Ubeaeweiia  de«  Bifcaervogela  ekl  tfkai 
Dcnelbe  lebi  |iaarweiM  Ia  Baackwaldaagea,  Im  daa  laale  SliM  ^ 
eiaea  eigealbaaiUchea  ISvaaf . 
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v»f el,  bitnt  Mirt  ia  Biffc«awiM«ifMi  iM  Mmium»  T.  «jMwrait, 
■htBÜMMi  T.  wmikm,  SiogdiwMl.  T,  ütoew,  W«bidroMd. 
4*  iiiffMMMfiit.  BtaariMMael.    Jl  «mthIii.  SiftnranMMiL   31  Muaalfltt. 

fllelüdroMel.  T.  migntUfkn^  WaBi«rdraMel.  jtftmtM  pohjgloUtts, 
SpotcdiMMl.  CiticItM  a^uaftcu«,  Waiieraiel  Mb  kanM  Fltgate  mu4 
SchwKBS,  Ton  der  Gestalt  de«  ZaunkORigf. 

2.  Farn.  Sylviadae,  Sttnger.  Kleinere  Singvögel  mit  Torn  getSfeltem 
Laaf,  unbedeutenden  Bartboraten  und  10  Handschwlngen.  Grasmücken: 
Sylvia  (Curruca)  nisoria,  SperbergrasmUcke.  C.  hortensis,  Gartengras- 
mOcke.  C.  garrula,  Mullerchen.  C.  atricapilla,  Mönch.  C.  cinerea, 
DomgraamUcke,  Laubsttnger.  Sylvia  (Phyllopnemte)  trochüus,  Weiden- 
InlMlDger,  BMkOffeleheii,  PiÜMttnger.  Pk.  fMoIrfo,  WaldhabtlBfer. 
F%,'hifpolmi$  (Hypolai§  MKoorfo,  horimiaiä),  Garlratlager,  BMlMd- 
Mcfcüffdl.  Fh.  f¥fä,  Wei46MlBf«r.  Milblager;  SgMa  (Cakmoherpt) 
imrdoides,  EolmiBger.  Cf^iragmiUs,  Uferachiirsinger.  C.  arundmaeea, 
palustris,  aquatica^  cariceHvndlocustella.  SchneidenrOgel:  OU^koUt, 
der  attdeuropSische  Cisleosänger ,  nfiht  die  Scbilfblätler  MManen  und 
Ä  (Orthotomus)  sutoria.  ioditcher  Schneidervoge?,  Schlüpfer: 
Troglodyies  parvulus,  Zaunkönig.  Die  Erdsänger  suchen  ihre 
Nahrung  vorzugsweise  vom  Boden  auf:  Luscinia  phüomela  (major), 
die  grosse  Nachtigall,  Sproaaer  im  Östlichen  Europa.  L.  luscinia, 
Nachtigall.  L.  suecica,  BbaMlctea.  L.  rvbeeola,  Roihkeblcheo. 
X.  phomiemnu,  entnuMia^,  X.  «Ay»,  BwMWiitwfcwlimfca». 
Burimiß  mmmA«,  SteiMduMliar.  X  nMr%  Bnmdukkkm.  L. 
nMeokt,  Mwanksbidmk 

3.  F«B.  MoiteSllidM,  BMluletseD.  Mit  loMerst  $tMnktm  Leib 
«ad  ■tttellangea  FtOgeln,  io  detfea  die  dritte  oder  Yierta  der  Hmd- 
schwingen  die  lingste  ist,  mit  vom  getlfeltem  Lauf  und  langem  Schwans  $ 
ait  lieben  feuchte  Oertlichkeiten  und  laufen  gut,  nuten  auf  dem  Boden. 

Anihus,  Pieper.  Mit  sehr  langem  Nagel  der  Uiotcrzehe,  den  Lerchen 
iihnlich.  A.  pratensis,  VYiesenpieper.  A.  arboreus ,  Baumpieper.  A. 
Campestris,  Brachpieper.  A.  ct^uaticus ,  Wasserpieper.  Motacilla, 
SteUe,  mit  sehr  langem  Schwans  vitd  krtiUigea  Nägeln  der  kuruebigen 
FfliM.  Jlf.  aXba,  ßava^  sulphurea, 

4.  Fun.  AeemUarea,  Flftevogel.  Von  krtftigttM  Uibetban»  mit 
itailimi  kegelpfrieaeafsrangaii  Bchiabel,  aitieUiobQB  knnsobifeii  aber 
■d»  rtwta  Mgeltt  bowafheten  Zebea  wid  knneM  braitoD  Scbwam. 
BaliM  lieb  wfdMi  Erdboden  aif  uid  labao  tw  latadaB  nd  SiaMfalea, 
■IbaffB  lieh  den  Lerchen. 

Accentor  modularia,  Braunelle.  A.  alpwuB,  Alpenfltterogel. 

5.  Farn.  Paridae,  Meiaen.  Kleine,  schon  gefkrbte  und  uberau« 
bewegliche  Sänger,  von  gedrungenem  Körperhau,  spitzem  fast  kegel- 
förmigen Schnabel  und  kurzen  gerundeten  Flügeln,  in  denen  die  vierte 
oder  fünfteSchwinge  die  längste  ist.  Stand  -  und  Strichvögel  der  gc- 
Biässigtcn  und  nördlichen  Gegenden.  NAbreo  sich  von  Insecten,  morden 
aber  auch  Kleine  Vogel. 
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Vn.  Typus.  Wlrbtl^e. 


flaapAiebA.  P.  mitatit«,  iMbenmebe.  P.  aiudabu,  Schwiasaebe. 
P.  pemJuJintM,  Beatclmeiie.  Jllfiibi«,  Goldblbiich«n.  K  ßmcapill** 
md  igmcapülHs.  Htor  MUteea  sieli  4to  Spochfaiw  m:  ^ 
ei$npaea,  Mleiber. 

Fra.  Jlfifieiflapulaf ,  Fliegenfänger.   An  der  BasU  des  Mnbi, 

kurzen,  ZDsammengrdrtickten  Schnabel«  ftehen  starke  Baitborsten,  die 
Spitze  des  eingekerbten  Oberschnabel  isl  elWM  berabgebogen.  DieFläft) 

eitul  hn^  und  enthalten  10  II iind schwingen,  von  denen  die  drille  m 
iiingslen  i:it.  Hallen  sich  auf  Baumen  auf  und  spähen  nach  liiiectcn.  dif 
sie  im  Fluge  aufnebmeo.    Beide  GeachUcbler  seigeo  Yerscbiedeahetki 

des  GefK^dors. 

Muscka^a  (jimola,  atricapUla.  M.  albicuUis,  HaUbandfliegeoscbnipper. 
M.  parva,  Zwcrgfliegenscbotipper,  im  •Udlicbea  Europa  BoaAjfdSk 
gamilß,  StMtmehwn*),  brttlet  ia  Ltppbod.  Mu9eipeta  partim 
osd  nullit,  FlUftDlinfw.  l)frmmm  mir^fiämt,  lMpmni$iBt  ii  im 
rwMglitm  Staates  Mardamrikaf. 

7.  Faak  Lmiada$,  WOrgar.  Groaee  küftige  Baub-SiagTögd  bH 
giaatew  Müg  gebogeoa«  oad  aiaik  failhaia«  BatMaW»  anikaa  BhI^ 
boittaa  and  niatif  haba«  aeluuf  beMkao  Vmm,  FliegMachlailtB' 
halian  aleh  !■  Haaban,  ßabtaab  aad  Waldiiagaa  aaf,  aiad  «aA^  •i' 
iMbbmif ,  WHdiea  aowabl  aaf  iMedaB,  wia  aal  kMM  Vügil  mA 
S&ugelhiere  Jagd  und  apicaaen  ibva  Barte  fern  auf  ipitxen  Dorato  m. 
Sie  sind  ab  VarbioduagifUedar  tob  8taigv«gabi  wd  laabfigila  ■ 
betrachten. 

Lanius  excuhf'tor,  grosser  YffiTf er.  L.  minor,  schwarMlimlfrerWarffr.  | 
L,  collurio,  roihrückiger  Neunlodler,    L.  ntßceps,  rotbkepG^er  N>on- 
todter.    Lamiarius  aetinoptous,  i^lOienwOrger,  ia  Jliltalafrika.  Ika»- 
nophiius,  iidolius. 

Hier  eefaliessen  ateb  dia  Rabeaartigan  Vogel  an ,  die  der  gedrlafUi  i 
OaiBlallaDg  halber  alebt  ala  Gruppe  gefondart  wurde««  ' 

8.  Farn,  Stumid<ie ,  Sluare.  Mit  starkem  (jerndcn  oder  wenig  ge- 
bogenen Schnabel,  an  dessen  Spitze  sich  selten  eine  schwache  Eitikerbat^ 
Badet,  ohae  Bartbantaa.  Sind  gesellig  labtada  Singvogel,  irdicbadMb 
Vertilgung  Toa  iBiaetett  flbaiaaa  MMslIeb  wwdaa. 


t)  liier  schliesscn  sich  die  (Pipridac)  Scbmuckvogel  an.  WalJie- 
wohner  Amerikas ,  Suda^iens  und  Nruhullands,  mit  weichem  prachivoli  gt*  . 
fih-btea  ofl  melailiscb  glanzeodcu  üelicder  und  bakig  gckrumuirr  geksiMlf  ' 
Scbaabaltpitxa.  Sia  aralbraa  aieb  groaaeatbaUa  voa  Frficbtan.  Am§A 
$mrpurta,  iai  «atHebaa  Biatiliaa.  Pljpra  mnola,  laaakia.  JhV^Boii 
etaeea^  KUppbuha,  Diaeea  aebliaaiaa  aicb  die  Bropfrefal  (Gfwmoim^ 
Sttdamerika)  aa.  (}ym»oe^hdht9  eolmta»  Kapasiaenrefal.  dybaltflff« 
OfnalM;  lodaae  die  Glecheaveget:  CKamarynti^, 
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Stumus  vulgaris,  der  gemeine  Stnnr,  hei  um  Zupvogel.  Gracitla 
(FcLütor)  rosea,  Suiaram«el,  im  ösUichen  Europa.  Icterus  baltimorc, 
Baliimoretrupial.  I.  pecoris,  Kuhtrupiü\,  in  Amerika.  Cassicus  cristatus. 
liu^haga,  Madenhacker,  fressen  die  Oestnularvea  aus  der  Haut  des 
Bildes.  B,  africana. 

9»  Fm.  Corvinif  Raben.  Grosse  schreiende  Singvogel  mit  starkem 
rom  elwaf  gdtrlüMiteB  leidit  aoigebiiditetm  Scbaabel ,  denen  RaseD- 
OBraofeB  TOB  hngeB  BontealMHireB  bedeckt  itod.  Geaellig  lebende 
TUfel  Mit  febieai  Genicb  md  inniivorer  Lebeniweiae.  Binieliie  atellen 
seibat  VOfehi  oad  SingelUereii  nacb,  W4»bl  alle  leigen  eine»  proasen 
Beta  fegen  Brnbrogel. 

Corvua  corax,  Kolkrabe  Wt  dunkelscbwifiem  grOnscbimmemden 
Gefieder,  stellt  ilaasen,  SinulwOrfen  nnd  MAusen  nach.  C.  cornix,  Nebel- 
krihe.  C.  corone,  Rabenkrkhc,  soll  nur  die  schwarze  Varietät  derselben 
sein.  C.  frugilegm,  Saatkrühe.  C.  monedula,  Dohle.  C.  pica,  Elster. 
Garrulua  glandarius,  Eichelheher.  Nucifraga  caryocatactes,  Nussheber. 
J'yrrhocorax  graculus,  Steiukrühe.  P.  alpintts,  Alpcokrähe.  Oriolm 
galbula,  Pirol,  bei  uns  tob  Bai  bis  August.  Hier  scbliesscn  sieb  die 
Fmdiesvügel  mUt  ibrea  larlen  pfaditvoll  geHrblen  Gelleder  nnd  ver- 
li«gertea  Federn  der  Wekben  nn.  Porodweff  apoda,  in  Nengninee. 

&  Gruppe.  ConiroBtres,  Eegelscbn&bler,  Sperlingsvögel. 

SingrSgel  tod  geringer  GxCm,  yon  gedrungeaem  LeibeBbau, 
nut  dickem  Kopf  und  kräftigem  Kegelscbiiabel,  mit  kuraem  Hals, 
raHtellangen  Flogeiii  vnd  WandeiftlsBeii.  Der  niedrige  LaufMSt 
vorn  getäfelt,  das  Gefieder  dicht  und  oft,  vornehmlich  im  männ- 
lichen Geschlecht,  lebhaft  geßirbt.  Sie  sind  wohlbegabte  gesellig 
lebende  Vögel,  welche  sich  von  Körnern  und  Sämereien,  Beeren 
nnd  Früchten  nähren,  theilweise  aber  auch  Insecten  nicht  vcr- 
Bdimähen.  Viele  sind  Zugrög^  einige  Stand-  oder  Strichvagel. 
Sie  banen  mdst  ein  kunstvolles  Nest,  In  welchem  in  der  Begel 
das  Weibchen  allein  brfltet,  wihrend  beide  Geschlechter  In  dem 
Auffuttern  der  Jungen  wetteifern. 

1.  Farn.  Alaudidac,  Lerchen.  Von  erdfarbenem  Gefieder,  mit  mittel- 
langem  Schnabel,  laugen  breiten  FlUgebi  nit  lO  Bandsdiwingsn  nnd 
knnem  Sehwans.  Der  Lenf  iat  encb  an  der  bintem  Seite  gellfelt,  die 
Blnlersebe  trilgt  einen  apomarligen  Scbnebel.  Sie  afaid  gewisiemMisen 
die  Bikhner  nnier  den  Sperlingsvögeln,  TWtBgswelae  anf  den  Brdbeden 
angewieaen ,  nnf  de«  sie  raack  nrnbersebreiten  oder  laufen ,  Siegen  sie 
dbereveb  ▼ortreftlicb  bi  mannichraltigcn  Bewegungra,  in  Sommer  nlbren 
aie  aicb  aiebr  von  Insecten,  im  Herbst  von  Kornern  und  Getreide,  im 
Frühling  von  jnngen  Pflansen.  Oaa  einEacbe  Keai  wird  aof  dem  Boden 
angelegt. 
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AUmäaartensis,  Feldlerche,  athorm,  Mto-  wmA  lUaalercb«.  A. 
erisiata,  Haubenlerche.   A.  oIpeaM,  Boif •  «der  Alpwlewtt. 
CMtandrcif  KalMMaraha,  im  Stitattpa. 

3.  Fan.  JVh^^iIIiAm,  FialMa.   HU  karaaai  didMi  ligabeUM 

ohne  Kerbe  und  9  HaodcchwtDgen.  Die  imwum  iiad  Yerbiadufi- 
fUeder  awla^ea  Lerchen  oad  Finken  nnd  chaiactericireTi  »ich  dnrdi  i\t 
bafidlifea  Ffttie,  deren  Hinterzehe  einen  spornartigen  tri^t 

"Emherxza  mHiaria,  Graaammer.  K.  citrinella,  Goldammer.  E.  hvrtu- 
Jana,  GarlcnBmmer.  E.  cia,  Zippammer.  E.  schaniclus,  Bohrarama. 
IHectrophancs  nivalis,  Schneeammer.  P.  lapponicus,  Lcrchenammer. 
Webervögel  in  Afrikn  undSttdaaien  :  Ploceus  icierocephalus,  goMsümiftt 
Webervogel.  P.  Uxtoft  geselliger  Weber.  Edelfinken:  Fri»giBt 
coelebs,  BoeUak.  F.  wumttfringiOa,  Berglak.  R  nhoU»,  Sefcaea- 
lak.  F,  (CmmMia)  Imofa:  BlatUaliaf.  F.  momikm,  Berghuinf. 
F.  ÜNoHa,  Blfkeaiebif.  F,  tpkm,  Zaialc.  F.  tardmOk,  Vß^ttä 
4»crlM0«:  F.  (Fa$m\  domettiea,  HaaMperllag;  F.  «MMlaaa,  FfU- 
■periiaf.  F.  pekama,  Steinaperling.  Kembeister:  F.  dtforfa^fitiif 
F.  coccothrausUs ,  KindikarabeiMer.  Bier  achlicisen  akii  die  ameri- 
luiaUchen  Papagei ßnken  an.  Coccobonts  ludovicianus.  CardiMÜt 
virginianu)^.  Parvaria  dominicana.  Gimpel:  F.  canan'a.  CaDari^i»- 
vogel.  F.  scrina,  Girlitz.  F.  pijrrhula,  Dompfaff.  F.  crythnm, 
Karmingimpel.  F,  (Enucltator)  pinicola,  IlakenjErimpel.  Krcuzsihnnhl 
Loxia  curvirosira,  Fichtenkreiujcbnabei.  L.  pi^Uo^stUacm ,  kider- 
papagei. 

Aa  ^FlBkaBHUIfliMattoh  dia  mMKtknSmktm  Taagafas  (Tuagridu^ 
aa.  Stigihme  mmka,  Oiipuiiit  Ikmagra  omata,  Schawcktaagm. 

8.  Ordnung:  BaptatoreSi  BtolMgeL 

Grosse  kr^tig  gebatUe  Vogd  mit  siarkem  an  der  ßpüH 
hakig  gebogene»  Schnabel  und  stark  bekralUen  SÜMfuteen,  mt* 
von  WamMütem  lebend. 

Die  Raubvögel  charactorisircn  sich  bei  einem  kräftigen 
Körperbau  vomebmlich  durch  die  hohe  Entwicklung  der  Sione»- 
organe  sowie  durch  die  besondere  Ausbildung  des  Schnabels  und  der 
Fttssbewaftrang,  durch  weldie  Bie  za  der  ihnen  eSgenthOmlicfaes 
Lebensweise  befiUdgt  werden.  Der  nmdlidie  grosse  Eopf  endet 
mit  dnem  starken  etwas  eomprimimirten  Schnabel,  dessen  Wsnd 
von  einer  weichen  Wachshaut  bekleidet  ist,  Nvähreiui  die  schnei- 
denden Ptünder  und  die  hakig  herabgebogene  Spity.e  des  Obcr- 
schnabcls  überaus  hart  und  hornig  sind.  Ueber  der  Spitze  d& 
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Uiitmclnial)e]8  findet  ddi  meist  eine  Ausbuchtung  oder  ssahn- 
«lüge  Erb^ung  am  Rande  des  Oberschnabels.  Die  langen  starken 
Zehen,  Ton  denen  die  äussere  zur  Wendezehe  werden  kann, 
sind  mit  überaus  kräftigen  gekrümmten  Kralleu  bewaffnet,  welche 
die  bis  zur  Fussbeuge  selten  bis  zu  den  Zehen  befiederten  Sitz- 
füsse  zum  Fangen  der  Beute  geeignet  machen.  Die  langen 
B^tzigcn  Flügel  enthalten  stets  10  Handschwingen  und  12  bis 
16  Aimschinngen«  der  breite  und  lange  zuweilen  gabUg  ansge- 
sdunttene  Schwans  setzt  sieb  aus  12  Stenerfedem  zusammen. 
Die  Raubvögel  emihren  sieh  von  anfmaler  Kost  und  zwar  vor- 
herrschend von  Warmblütern,  die  sie  lebend  erbeuten,  mit  den 
Fängen  festhalten  und  mit  dem  Schnabel  zerreissen.  Vor  der  \'er- 
dauung  erweichen  sie  die  aufgenommene  Speise  im  Kropf,  aus 
dem  sie  die  zusammengeballten  Federn  und  Haare  als  Gewölle 
ansspeien.  Sie  bewohnen  den  grttosten  Theü  der  Erde  theilweise 
als  ZugrOgd,  haben  einen  andauernden  und  gewandten  Flug 
und  nisten  auf  BSnmen ,  Mauern ,  Thfirmen  oder  hohen  Fels- 
>vändcü  (Horst).  Iii  der  Kigcl  brütet  das  Weibchen  allein, 
dagegen  betheiligt  sich  das  Männchen  an  der  Herbeischaffung 
der  Nahrung  für  die  hülfiosen  Jungen. 

1.  Farn.  Strigidae,  Eulen.  Mit  g^rossen  nach  vorn  gerichteteji  Augen, 
die  in  der  Regel  von  einem  Kreise  sieifer  Federn  zuweilen  srhleiemrtig 
umstellt  sind,  starkem  von  der  Wurzel  an  abwärts  gebogenen,  hiikenlosen 
Schnabel,  dessen  Wachshaut  unter  den  Borstenfedern  versteckt  liegt. 
Das  weiche  vad  loekere  Geleder  stellt  weit  ron  KOrper  ab  und  bedingt 
■Iii  4m  bfdiAB  «bferaileieB  aad  ssgeartig  geabDlen  Schwingen  eloen 
ttbeiBw  gwtMeMoeeB  Fing.  Die  Fseie  sind  oll  Ui  la  dm  Spittta  dar 
•mk  MnilllMi  Meo  beSedwi  «ad  Mea  atoe  taiMro  Weadeieke. 
Unter  den  SinneiorfiMB  iiiid  vwiebnlicli  Auge  «ad  Ohr  aatirick«]!, 
leMarCi  mH  iiuterer  HMlIaltd,  auf  der  fieli  die  Fedetn  nach  Arl  einer 
Ohrmuschel  gruppiren  können.  Sie  gehen  Tonngiweiae  in  der  Dbmmerunf 
and  Nacht  auf  Raub  au»,  nShren  sich  von  kleinen  Vögeln  und  Siiuge- 
thieren  und  haben  eine  laote  klagende  Stimme.  Am  Tage  halten  sich 
die  Eulen  in  einsamen  Verstecken,  Gemäuern ,  BaumlOchern  etc.  auf,  in 
denen  sie  auch  die  kunstlose  Anlage  eines  Nestes  ausfuhren,  Qder  ohne 
alle  Vorbereitung  ihre  Eier  ablegen. 

Kä%ue :  Strix  flammea,  SchMereile.  &  (Symium)  dluco,  Waldkaog. 
&  (Nyctale)  dasypus,  RanoMaeikam.  OkmÜm:  S,  (Otm)  brachyotus, 
8«apfblMoalo.  &  oIim^  Ohmda.  A  Mo»  Hin«  Zwirgmkm  8,  teopi, 
Zwoffohieale.  8,  (AXktm)  mdma,  Makaas.  &  pv^wrina,  SporUagi- 
flolo  (Sflkwadea).  Tq§9^i  Ai^yefM^Sekaoaaalo.  &fiiiOfi'd^8peAarealo. 
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2.  F»m.  Vulturid<ie,  Geier.  Rmibvöpel  von  bedeutender  Körper- 
grüÄse  uiii  liHifjem  pfcraden,  nur  an  der  Spitze  herah^rbogenen  Schnabel. 
Die  Ktugel  siad  gross  und  breit,  mehr  oder  weniger  abgerundet.  Die 
krSftigen  Füsse  enden  mit  schwachen  Zehen ,  deren  Nagel  kuri  und 
stampf  bleiben,  daher  nicht  aU  Fttoge  benutst  werden  kAnnen.  Kopt 
and  Uala  blefben  oft  groMealhetU  nackt,  der  Kopf  trkgt  snweUeo  lappige 
HaataBhiknge,  dar  Mackaa  wM  MwaUaa  kragenarüg  tm  Flaaaaa 
nad  Faden  amiaai  Dia  Gaiar  liagao  in  das  liocbataa  BoIms  aai- 
dauand,  aber  langna,  habea  eis  vortrefllcfcet  A«fa  md  CaiOr,  riad 
aber  Irlfa,  albiaa  ticb  aMiat  voa  Aaa  aad  greifen  aar  aanaba»- 
weite  lebende  Tbtere  an.  Sie  baoaa  Ibiaa  Beeil  aaf  BlaBWii  aad  Ve^ 
wtadea  Tor  Beginn  dea  Frttivahn. 

Sabai0ekt:  Neophron  percnopterus,  MgypUscher  Aasgeier,  übcrllH 
achaarenweise  gerallenes  Vieh.  N.  pUeatus,  Moncbsgeier.  Cathartm 
aura,  Urubn,  in  Sndamenka.  Geier:  Vultur  fulvus,  weiiskopfiger 
(jeier.  V.  cincrcit^,  Scbopfgeter.  Kammgeier:  Sareoramphug  ffrypkutf 
Kundor.  S.  papa,  KOnigsgeier,  in  Sudamerika.  Qtictudler:  C^fffMÜlM 
barUatus,  Lammergeier,  in  Südeuropa  und  Asien. 

3  Farn.  AcHpitridae ,  Falken,  Raubvögel  von  kräftigem  gedmii- 
gcnen  Baue,  mit  kUrzcrm  stark  gcbugeuen  und  geilibnten  Schnabel  mit 
beßedertem  Kopf  (selten  mit  nockten  Wangen)  und  Hals  und  stark  ge- 
krümmten scharfen  Krallen.  Die  grossen  und  zugespitrten  seltener  ge- 
rundeten Flügel  gestatten  einen  schnellen  und  gewandten  Flug,  dessen 
▼iele  Arten  säai  £rjagca  der  Beate  bedArfea.  Sie  hehemcbea  eianai 
•der  paarweiae  beaiiB^atteBeriere  aad  aibrea  aieb  vaa  lebaadea  TUarea, 
Mial  Wanabluera,  aber  aaeb  laaeciea  aad  Wonaera. 

Aäkri  IBl  hat  geraadetwi  FlAfela  aad  grossem  gegea  die  Spitaa 
gekrllBHaiaa  Sebaabel,  weleber  aaalMl  dea  aeftMcbea  Zabaea  eiaa  to" 
bachlang  beailat  Beben  lebeade  Waiaiblaier  aaf»  aibrea  aicb  aber  aaifc 
iroa  Fiaebea  aad  veneboMibeB  selbti  Aaa  nichl.  AqftSm  fniiHk,  State- 
adler.  A.  ehrysaltot,  GeldadUr.  A.  imperialis,  Königsadler.  A.  naetia, 
Schreiadler.  A.  nUnuto,  Zwergadler.  UraettiS  €MdaXf  Keilschwansadlcr. 
Keuhollands.  Harpyia  destructor,  Habichtsodler ,  in  Shdamenki. 
Ilaliaetoos  albiciUa,  Seeadler.  H.  leucocephalus,  weisiküpOger  See- 
adler, Fandion  haliaetos,  Flussadler.  Wtühen:  Ctrcm  ruji<s  /atTua.- 
tiosui),  Robrweihe.  C.  cyaneua  (pygarrus)^  Kornweihe.  Gypogerunm 
serpentarius,  Secretttr,  im  südlichen  Afrika.  Milvm  regaU$,  Gabelweihe, 
ralhar  BBan,  jagt  aadeca  Baabvogeln  die  Baata  ab  aad  gr^  aelbei  aar 
BaaMtar,  Blaae,  Bealwttria  ele.  aa«  IC  olir,  aehwanhiaaaer  Ma. 
Buttardei  Bit  gerade  abgeatataieai  Sebwaas  aad  tabaloaaai  gabitnaMa 
Sebaabel,  alad  Mge  aad  ia  ibraa  Bewegaagea  ariader  gewaadt»  wgkm 
aich  yornehmlich  Ton  Bttusen,  Insecien,  Wünaera  aad  aalbst  Pfaasaa- 
•toRen.  BtUao  vulgaris,  Bilusebustard.  B.  lagopus,  Rauchlnsshoasard. 
Perwis  apivoms,  Wcspcnhussürd.  Circaitus  gallicus,  Scblangenhuasard. 
BabichU  :  Bit  starkem  Schnabel  und  sUiapfeai  Zaha,  erbebeaikb  aalar 
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SdifsubeMbewfgvQgfii  te  die  Lllfle  muä  tlMMo  waf  die  Beule  herab, 
•ittd  lltlige  ood  mordgierif  e  Waldbewebeer.  F»  (Asiur)  paÜimbanu», 
Hftbeerbebicht  A.  mtuB,  Sperber.  Mdierax  muäeut,  Singbebicbt,  in 
ttillelelrika.  IVÜtm:  Mi  bvrsem  «lerb  gebHIamiteD  Schnabel  und  vor- 
epringeBdem  Zahn.  Sind  die  schnellsten  Segler  und  vollendetsten  Raub- 
vogel.  RuttetbiUien :  Falco  titmunculus,  Tbnrmralk.  F.  cenchriSf 
Böihelfalk.  F.  vespertinus,  (rufipes),  Rothfussfidk.  Edelfalkeo:  F.  sub- 
buUo,  Baumfalk.  F.  aesalon,  Zwf^rgriilk.  |)«re^int<^  l^enderfalk. 
F,  camdiama,  Jagdfalk.  F,  arcUcm,  Folarialk« 


V.  Clasüe. 

Wamihlätiye  mehr  oder  minder  behaarte  Wirhelthierc^ 
welche  lebendige  Junge  gebaren  md  diese  mUtelsi  des  Secretes 
von  Milchdrüsen  au/säugen. 

Den  Loftbewolnendeii  Vögeln  gegcnaber  sind  die  SSuge- 

thiere  vornehmlich  mm  Laudaufeiit halte  organisirt,  obwohl  wir 
auch  hier  Formen  antreffen,  welche  in  verschiedenem  Grade  dem 
Wasserleben  angepasst  sind,  ja  so«?ar  ausschliesslich  das  Wasser 
bewohnen,  oder  als  Flattcithiere  in  der  Luft  sich  bewegen  and 
Nahrung  finden«  Den  gOnstigem  Bevegungsbedingongen  der 
SiogeUnere  entqnridii  eine  bedeutende  Durcbschnittsgrtae,  die 

1)  Literatur: 

Job.  C  h.  D.  V.  Schreber,  Die  Suugelhicre  in  Abbildungen  nadi  der 
^'aiur  mit  Beschreibungen  fortgesetzt  von  Job.  Andr.  Wagner.  Bd.l~YlL 
nad  Sappl.  I— V.  Briangen  und  Leipzig.  1775— 1855, 

S.  G.  81.  Hilalre  et  Frdd*  Cnvier^  Blatoire  natnrelle  dee  laoimirerte. 
Me.  1819—1835. 

B.  Owen,  Odonlography.  2  toI.  London,  1840—1845. 

Derselbe,  Art.  MammaJia  in  Todd,  Cydopaedia  of  anatosy  and  pby 
•iology.   Bd.  III. 

C.  H.  Pander  u.  E.  Dal  ton,  0>leologic.  Bonn. 
Blaioville,  üstcogruphie.    Paris.  1839  -1844. 

lieber  Anatomie  der  Sttugetbiere  vergleiche  besonders  die  Arbeiten  von 
Cuvier,  II  ecke],  Juh.H  Ulier,  Owen  u.a.  Heber  Enlwicklungsgeschicble 
die  Werke  von  C.  £.  v.  Baer,  Rathke,  Bischoff,  Reichert  u.  a. 

C  6.  Giebel,  Die  Singethiere.  Leipzig.  1855. 

Blaeiae,  Die  Singelbiera  Dentoeblaadt.  1857. 

A.  B.  Brebm,  lUnUrirlei  Tblerleben  L  und  IL 

A.  Wagner,  Die  geegrapbitebe  Verbreitaag  der  Slngetbiete. 
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AiNii  hier  iHe  in  aüeii  aadem  AbÜieiliingeii  unter  den  WiBwr- 
bewobnem  am  bOdisten  steigt. 

Die  Hant  der  Säugethiere  besteht  wie  bei  den  Vögeln  t» 
einer  bindegewebigen,  Gefussc  und  Nerven  führenden,  auch 
Pigniente  enthaltenden  Cutis  und  aus  einer  zelligen  Oberhaut, 
welche  sich  in  eine  weiche  pigmenthaltige  untere  Schicht  (Mal- 
pighiscfae  Schteimsdiicht)  und  eine  mehr  oder  minder  terbente 
obere  Lage  sondern  lässt  Die  Oberflfiche  der  letztem  endiea* 
fleiten  wie  bei  den  Getaoeen  gani  glatt,  sondern  von  namicb- 
fiiehen  bogenfftnnigen  nnd  spirallgen  theilweise  sich.krenieita 
Furchen  durchzogen  und  an  manchen  Stellen  (Sohlenballen, 
Gesässschwielen)  schwielig  bis  zur  Entwickelung  fester  Homplattt-n 
verdickt.  Ebenso  characteristisch  wie  die  Befiederung  für  die 
Vögel  ist  das  Haarkleid  für  die  Süugethiere.  In  der  That  mai 
fiaarbildangen  in  der  Körperbedeclcong  unserer  Classe  so  aflge- 
nein,  dasa  Ol^en  die  Säugethiere  mit  gutem  Grunde  lyJ^aaHMer^ 
nennen  konnte.  Obwohl  die  coloesalen  Wasserbewohner  und  «fi» 
grOssten  in  den  Tropen  lebenden  Landtblere  durch  dne  nackte 
Hautoberfläche  ausgezeichnet  sind,  so  fehlen  doch  auch  hier  die 
Haare  nicht  an  allen  Stellen  und  zu  jeder  Lebenszeit  vollständig, 
indem  z.  B.  die  Cetaceen  wenigstens  an  den  Lippen  kuns 
Borsten  besitzen.  Auch  das  Haar  ist  eine  EpidermoidaibildBig 
und  entspricht  nach  Form  und  Entwicklung  der  Spuhle  und  6m 
Sdiafte  der  Feder.  Dasselbe  erhebt  aidi  mitseiner  iwiebelartjg 
verdickten  Wurzel  (Haarzwiebel)  auf  einer  geftssreichen  PaptBe 
(Pulpa)  im  Grunde  einer  von  der  Oberhaut  bekleideten  Ein- 
stülpung der  Cutis  (Haarbalg)  und  ragt  nur  mit  seinem  obem 
Theil ,  dem  Schaft ,  frei  aus  der  Obeiüäche  der  Haut  hervor. 
Aefanlich  wie  man  die  Federn  in  Conturiedem  und  Dunen  sondeit^ 
unteiBcheidet  man  nach  der  Stärke  und  Festigkeit  des  Hssr* 
sdiaftes  Licht-  oder  Stichelhaare  und  WoUhaare.  Die  letstenn 
sind  kurz,  zart ,  gekriusdt  und  umstellen  in  grösserer  oder 
geringerer  Zahl  je  ein  Sticbdhaar.  Je  feiner  und  wfirme- 
schützender  der  Pelz,  um  so  bedeutender  wiegen  die  Wollhaare 
vor.  Bei  den  in  kälteren  Klimatcn  lebenden  Säugethieren  nehmtt 
die  Wollhaare  vor  Eintritt  der  kaltem  Jahresaeit  an  Masse  ob- 
gewidmlichitt  und  veranlassen  die  Entstebnog  eines  audi  zuvcikn 
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abweichend  gefärbten  WinterpelzfiB.  Die  Stichelhaare  werden 
darch  bedeutendere  Stfirke  zu  Borsten,  diese  gehen  wiederum 
AihniMtg  dnrch  fortsesetite  Djctairopabme  in  Stacheln  tiber,  wie 
de  äch  In  der  Hautbeldeidnng  des  Igels ,  des  StadidBchweinB, 
AawifleDlgels  etc.  finden«  An  diese  stSrkem  Epidermoidalgebilde 
heften  sich  wohl  allgemein  glatte  Muskeln  der  üiittihaut  an, 
durch  welche  die  Stacheln  einzeln  bewegt  werden  können,  während 
die  allgemeiner  verbreitete  quergestreifte  Hautmusculatur  ein 
Strioben  des  Haarkleides  und  Emporrichten  der  Stacheln  über 
grissere  Hantflftchen  muüasst  £igenUianilieh  verhalten  sidi 
die  sinn  Ttoten  dienenden  Spflibaare,  deren  von  MoskeliiEMeni 
smstrldkter  Balg  einen  schwellbaren  SchwanunkOrper  enthalt,  in 
welchem  sich  die  Verzweigungeii  eines  eintretenden  Nerven- 
stämmchens  vertheilen.  Auch  kann  die  Epidermis  sowohl  kleinere 
Homschuppen  als  grosse  dachziegelartig  übereinandergreifende 
Schuppen  bilden,  erstere  am  Schwänze  von  Nagethieren  und 
Beatlem,  letztere  auf  der  gesammten  Blicken*  und  Seitenfläche 
der  Sdmppenthieref  iielGlie  durch  diese  Art  der  Epidemundal- 
beUeidnngeinen  hornigen  Hantpanzer  erhalten.  Eine  andere  Form 
des  Hautpanzers  entsteht  durch  Ossification  der  Cutis  bei  den 
Gürtelthieren ,  deren  Hautknochen  in  ähnlicher  Weise  wie  bei 
den  gepanzerten  Fischen  und  Reptilien  aneinandergrenzende 
Platten,  sowie  in  der  Mitte  des  Leibes  breite  Terschiebbaie 
Knodiengflrtel  darstellen.  Zu  den  Eaatverkndcherungen  gebdren 
famer  die  Geweihe  der  Hbrscheetc.,  zu  den  EpidermoidldbUdnngen 
die  Hemsdieiden  der  Gavicomier,  die  Horner  der  Rhinoeeren 
sowie  die  manniclifachen  Honibekleidungen  der  Zehenspitzen, 
welche  als  Plattnägel  (Unguis  lamnaris),  Kuppnägel  (U.  tegularis), 
Krallen  (Fulcula)  und  Hufe  (Ungula)  unterschieden  werden. 

Unter  den  Drüsen  der  Haut  lassen  sich  zwei  sehr  verbreitete 
DrOsenformen  unterscheiden,  wekbe  den  V^igebi  noch  vollständig 
fehlen,  die2Vi^iHi«mnndi9(AiMt«M2rfiMfi.  Erstere  sind  ständige 


I)  Y«rgl.  intbeiMidera  Beaaliifer,  Syiles  4«r  Hbtolofie.  Jmm.ISSS. 

Ueiffvar,  Beiirtg  rar  KmnlniM  4er  Haare  dea  Henaclieii  und  der 
Stagellüere.  norpaU  1854. 

Leydig,  Ueber  die  lilaaereB  BededisBgeB  der  Slvgeüiiere.  ■aUeia 
AichiT.  tS&SL 

Claas,  Zoologie.  46 
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Begleiter  der  HaarbSlge,  finden  sicli  aber  mich  an  nackten 
Hautstellen  und  sondern  eine  fettige  Schmiere  ab,  welche  dk 
Hautoberfläche  sdüttpfrig  erhält  Die  ScInraiaBdFflsea  Mabei 
der  Begiri  aas  einem  knänelartigTendilaiigenen  Drtsnicuil 
mit  gesdilängdtem  Ansfilkrangscaiial  imd  mbrelten  tkk  nucBn 
Aber  die  ganze  Körperoberfl8che  hin,  können  aber  auch  {Cäaceen, 
Mus  und  Talpa)  überhaupt  fehlen.  Ausserdem  kommen  bei 
zahlreichon  Säugetbieren  an  verschiodonen  Ilautstellen  grössere  , 
Drüsen  mit  stark  riechenden  Secreten  vor,  welche  meist  aol 
roodificirte  Talgdrüsen,  seltener  aufSchwässdrQseDznrficknifBhrai 
sind.  Dahin  gehören  s.  B.  die  Ocdpilaldrtlsen  der  Gamttle,  4k 
in  Vertieftugen  der  ThrfineidMäne  liegendn  Sdhonlefdrflsei  iw 
Cervus,  AniHopey  0vi9,  die  GesiehtedrAsen  der  Fledermissa, 
die  Klauendrüsen  der  Wiederkäuer,  die  Drüsen  am  Schwänze  ! 
des  Desman,  die  Cruraldrüsen  der  männlichen  Monotremea  etc. 
Am  häutigsten  finden  sich  dergleichen  Absonderungsorgane  in 
der,  Nähe  des  Afters  oder  in  der  Ingninalgegend  und  hegen 
dann  oft  in  besondenr  Hantansaaeinmgen  irie  z.  B.  die  Asil- 
dmsen  zahlreicher  Raubthiere,  Nager  nad  Edentatan,  2SMf 
drflsen  der  Viyerren,  der  Mosdrafibevtel  von  Mosiku»  »iwdtf 
Jerus,  die  Bibergeilsäcke  an  der  Vorhaut  des  männlichen  Bibers. 

Das  Skelet  der  Säugethicre  ist  im  Gegensatze  zu  dm  , 
leichten  pneumatischen  Knochengerüst  der  Vögel  schwer  und 
Statt  der  Lufträume  mit  Mark  erfüllt.  D»  Scfa&del  Inldet  m  , 
gerftsnige  Kapsel,  deren  Knocheastlkeke  nur  ansBahmsmiie 
(SdmabeHhier)  tesBdmolflen,  in  der        aber  gröasleitfadB 
dnreh  NIhte  gesondert  bleiben,  üebendl  articiiKrt  das  ffiilv- 
hauptsbein  mit  dem  ersten  Halswirbel  durch  zwei  Gelenkhöcker  , 
und  zeigt  meist  auf  der  Mitte  der  Schuppe  einen  mediaDen  i 
Kamm,  an  den  Seitentheilen  jederscits  einen  pyramidalen  Fort-  • 
satz  {Fr.  jugularis)  zur  Insertion  eines  den  Unterkiefer  abwärts  ' 
siehenden  Muskels  iM.  bwmUr).   Kuäi  selten  erhalten  M 
vorderer  und  hinterer  Keilbeinkörper  lange  Z^t  gesondert,  ii 
den  letztem  schliessen  sieh  die  hintern  Keilbdnflügel  mit  da 
zugehörigen  Schlussstücken  der  Scheitelbeine  an,  hmter  welches 
zuweilen  ein  accessorisches  Scheitelbein  (Os  inferparietcde)  zur 
.  Entwicklung  konunt.  Minder  häufig  als  die  beiden  Scheitdbeioe 
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venvachsen  die  Stirnbeine,  durch  welche  die  vordem  Keilbein- 
fldgel  an  der  Schädeldecke  geschlossen  werden.  Am  Schläfenbein 
Iwwwwi  zu  dem  Felsenbeiii  und  dem  Zitzenbein  eine  grössere 
KnodieoBdiiippe  (Os  s^mamoBim)  und  das  Faukenbem  (0$  iifm- 
pamemi)  Mnzii,  wekdies  den  äussern  GehOrgang  nnd  die 
Pankenhöhle  umschliesst  und  sich  häufig  zu  einer  yerragenden 
Kapsel  erweitert.   Als  Schaltknochcn  der  vordem  Schädelgegend 
tritt  ziemlich  allgemein  (mit  Ausnahme  vieler  Cetaceen  und 
Pinnipedien)  das  Thränenbein  auf,  welches  mit  zur  Begrenzung  der 
Augenhöhle  Yerwendet  wird,  häufig  (Hufthiere)  auch  als  Gesichts- 
kBodien  berrortritt  in  höherem  Grade  koinmt  zum  Verscfahiss 
der  SchadelbOUe  die  dmddöcfaerte  Platte  (Lamim  eribrasa) 
des  Siebbeins  in  Betradit,  dessen  Lamma  papyraeea  nur  bei  den 
Afifen  und  Menschen  vorhanden  ist  und  hier  zur  Bildung  der  innern 
Aiigenhöhlenwand  beiträgt.   Die  Nasenbeine  sind  zuweilen  nur 
klein  und  mit  einander  verwachsen,  in  der  Regel  aber  bei  lang- 
gestreckter Schnauze  überaus  lang.    Gharacteristisch  für  die 
Siogethiere  ist  die  feste  Versdmielzang  des  Sdiädels  ndt  dem 
Kiefergaumenapparat  Auch  lenkt  sidi  der  Unterkiefer  direet 
am  Sefaläfeiibeine  ohne  Vermittlung  eines  Quadratbdns  ein,  dessen 
morphologisch  gleichwerthiges  Knochenstück  schon  während  der 
Embryonalentwicklung  in  die  Paukenhöhle  gerückt  ist  und  vom  Tym- 
panicom  abgesehen  zu  zweien  mit  dem  Stapes  verbundenen  Gehör- 
knöchelchen (Ätnbos  u.  Hammer)  umgebildet  erscheint.  Die  Schädel- 
kapael  wird  bei  den  Säugethieren  durch  das  Gehim  so  yoUständig 
ansgefllttt^  dassihreLmenfliclie  einen  xelatiy  genauen  Abdruck  der 
Gelilmoberillc^dafbietet.  Sieist  bei  dem  bedeutenden ümfengdes 
Gehirns  weit  geräumiger  als  in  irgend  einer  andern  Wirbelthier- 
classe,  bietet  aber  in  den  einzelnen  Gruppen  mannichfaltige  Ab- 
stufungen der  Grössenentwicklung  insbesondere  mit  Kücksicht 
aaf  die  Ausbildung  des  Gesichts,  welches  im  Allgemeinen  um 
so  mdur  unter  der  SohideUcapsei  hervortritt,  je  tiefer  die  Intel- 
lectndlen  Fähigkeiten  des  Thieres  zurückbleiben.  Man  hat  daher 
das  VerhÜtaiBS  von  BdMA^  und  Gesichtsentwiddung  schon  seit 
längerer  Zeit  gewissermassen  als  Ausdruck  der  relativen  Stufe 
der  InteUigenz  verwerthet  und  sich  bemüht,  für  die  Bestimmung 
desselben  ein  einfaches  Mass  zu  finden.  Insbesondere  war  es 

46* 


uiyiii^ed  by  Google 


724 


Tn.  Tjipoi.  Wirbekhiere. 


Peter  Camper,   welcher   dasselbe   durch  zwei  LiDien  zu 
bestimmen  suchte,  von  denen  die  eine  horizontal  von  der  Mün- 
dung des  lus«€ni  Gehörgangs  bis  zum  Grunde  der  NasenöiuiBg 
(^ma  na8aU$)f  die  andere  schräg  von  der  höchsten  Herror- 
ngoQg  der  Stirn  bis  zum  Yordenaiide  des  ZwischeDkieiBn  od 
der  Wund  der  Schneldedlhiie  gttogen  irird.  Bei  den  MeaMki 
ist  dieser  nach  Camper  benannte  Gesiditawinkel  am  giüsstes, 
variirt  aber  auch  nach  Kasse  und  Individualität  von  etia 
70  Grad  an  bis  nahezu  einem  Rechten.   Bei  den  Affen  sinkt 
er  herab  bis  auf  30  Grad,  bei  andern  Säugethieren  bis  auf 
25  Grad  und  mehr.  Indessen  ist  dieses  Mass  des  Camper'sden 
Gesiditsirinkels  doch  nnr  zum  Veigleiclia  der  aMernftchsten  Ve^ 
wandten  von  beedurlnktem  Werthe  und  andi  da  durch  beanre 
HtUfismittel  dner  exacten  Sehädehnessung  Tcrdrlngt,  zu  eisoi 
allgemeinen  Gebrauche  aber  um  so  unzulässiger,  als  abgesdica 
von  der  Schwierigkeit,  welche  die  B^timmunor  des  Winkels  in 
einzelnen  Fällen  bieteti  das  Verhältniss  von  Schädel  und  Gesicht 
in  Folge  des  mitgemessenen  Umfangs  der  Stirnhöhle  nicht  einml 
genau  bestimmt  irird.  Sodann  aber  richtet  sich  die  besondoe 
EntwicUung  des  Gesichts,  die  Stredomg  oder  YerkOnang  ist 
selben  nach  besonderen Bedttrfotssen  der  Lebens-  nndEmähnmgh 
weise,  ohne  überhaupt  eine  directe  Beziehung  zum  Grade  der 
Intelligenz  darzubieten.   Die  Wirbelsäule  der  Säugethiere  zeigt 
in  der  Begel  die  fünf  als  Hals,  Brust,  Lende,  Kreuzbein  und 
Schwanz  bezeichneten  Begionen.  Nur  bei  [den  Walfischen,  wkk» 
der  Hinteigliedmassen  entbehren,  fittlt  die  fieekm^pegend  m, 
wihrend  die  Lendängegend  eine  sehr  bedeutende  Ansdehnag 
eibilt,  aber  ganz  allmKhlig  in  den  Schwanz  flbergeht.  Hier 
erscheint  auch  im  Zusammenhang  mit  dem  Wasserleben  und  der 
fischähnlichen  Bewegungsweise  die  Halsgegend  auffallend  verkürzt 
und  durch  die  Verwachsung  der  vordersten  Wirbel  fest,  jeden- 
falls nicht  seitlich  drehbar,  währ^d  in  allen  andern  Abtheilungen 
die  Halsregion  gerade  durch  die  vollkommeaste  Rem^lirhfcfit 
der  Wirbel  au^ieieichnet  ist  Die  WkbeUcOiper  sidmi  latep» 
einander,  nnr  ansnahmsweise  (flab  der  Hufthiere)  durch  Ge- 
lenkflichen,  dagegen  allgemein  durch  elastische  Bandscheiben 
(^Ligamenta  intervertebralia)  in  Verbindung.   Die  Halswirbel 
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welche  sich  raeist  durch  die  Frciheitder  Seitenbewegungen,  sowie 
dueh  die  Kttrze  der  ol)eniDonilort88tse  von  den  ROckenwirbelii 
iweiduien,  auch  nur  aosnaluDSweise  abgesetzte  Bippenradiiiieiite 
tn^n ,  inden  täiA  fiat  oonstant  in  Tfeeher  Zahl.   Eine  Ter- 

minderte  Zahl  der  Halswirbel  characterisirt  deu  3Ianatus  atistralis 
mit  G  Halswirbeln,  während  eine  Vermehrung  um  einen  Wirbel 
bei  Bradypus  iorquatus,  um  zwei  bei  Br.  tridaciy  his  beobachtet 
wird.  Die  beiden  vordera  Halswirbel  zeichnen  sich  dorch  dne 
elgwthamliebe  nur  den  Getaoeen  fehlende  Einrichtnng  ans,  wdehe 
eine  Arbätsthefluiig  der  dorsoventralen  und  aeitlidien  Bewe- 
gungen des  Kopfes  mt  Folge  hat.  Der  erste  Halswirbel,  AÜaSt 
ist  ein  Loher  Knochenring  mit  breiten  tlUgelartigen  Querfortsätzen, 
auf  deren  Gelenkflächen  die  Condyli  des  Hinterhauptsbeins  die 
Hebung  und  Senkung  des  Kopfes  vennittlen.  Die  Drehung  des 
Kopte  nach  rechts  und  nach  links  geschieht  dagegen  durdi  die 
Bewegung  des  Atias  um  einen  medianen  Fortsatz  (Fr<»e»8uB 
9imMd€lt8\  des  nachfolgenden  Wirbels,  de»  SjpigttiipkeMf  um 
^nen  Fortsatz,  welcher  morphologisch  dem  Tom  Atlas  gesonderten 
un(i  mit  dem  Körper  des  Epistropheus  vereinigten  vordem 
Wu-belkörper  entspricht.  Die  Rückenwirbel  charactorisiren  sich 
dorch  hohe  kammfönnige  Domfortsätze,  eine  geringere  Beweg- 
lichkeit und  den  Besitz  von  Rippen,  von  denen  sich  die  vordem  an 
dem  meist  hinggestreckten  aus  zahlreichen  hintereinander  gereihten 
Knochenatflcken  zusammengesetzten  Brustbein  durch  Knorpel 
asheften,  wSbrend  die  hintern  als  sog.  fhlsdie  Rippen  das  Brust- 
bein nicht  erreichen.  Am  Wirbel  articuliren  die  Rippen  mittelst 
Capitulum  und  Tuberculum.  Die  Zahl  der  Rückenwirbel  ist  einem 
grössern  Wechsel  als  die  der  Halswü*bel  unterworfen,  beträgt 
in  der  Regel  13,  zuweilen  12,  sinkt  auch  noch  etwas  tiefer  bei 
ehügen  Fledermiusen  und  Gflrteithieren,  stdgt  dann  aber  hiufig 
bis  auf  15  undmdir,  in  einen  FUlen  auf  18  (Pferd),  19  bis  20 
(RUnoeeroe,  Elephant)  und  98  bis  34  (dreizehiges  Faulthler). 
Die  Lendenwirbel,  welche  der  Rippen  entbehren,  dafür  aber 
hohe  und  umfangreiche  Querfortsätze  besitzen,  finden  sich  meist 
in  0  bis  Tfacher  Zahl.  Selten  sinkt  die  Zahl  derselben  bis  auf  2, 
wie  beim  Schnabelthier  und  zweizehigen  •  Ameisenfresser ,  kann 
aber  aoclüni  auf  8  oder  9  steigen  (SleiN^).  Die  8  bis  4,  sdten 
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bis  auf  9  vennelirteii  Kreuibein^iM  chtnusterisireii  Mk  donh 

die  feste  Verschmelzung  unUireinander  uod  die  Verwachsung 
ihrer  Pleurapophysen  mit  den  Hüftbeinen;  die  nach  Zahl  und 
Beweglichkeit  üheraus  wechselnden  Schwanzwirbel  verschmälern  i 
Bich  nach  dem  Ende  der  Leibesaebse  und  besitzen  nicht  sdtea 
(Känguruh  und  Ameisenfresser)  untere  Domforts&Ue,  vertieraB 
»ber  nadi  hinten  sa  ndir  nnd  nudur  sfimmtlicheFortsfttse.  Vtn 
den  beiden  Estrenütttenpaairan  felilen  die  vordem  niemals,  iraU 
aber  die  hintern  in  der  Abtheilung  der  Cetaceen.   Am  Scholter- 
gerüst  Termisst  man  zwar  in  keinem  Falle  das  breite  flade  | 
Schulterblatt,  dessen  äussere  Fläche  überall  einen  vorspringenden  ! 
in  das  Acromion  auslaufenden  Knochenkamin  trägt,  wohl  aber 
häufig  und  gerade  OberaU  da,  wo  die  Yordeigliedmassen  bd  der 
Looomotionnnr  smr  Stotae  deeVorderieibeB  dionea  oder  eine  mikr 
einfoche  pendelartige  Bewegung  anirfilhren,  wie  beim  BnkOt 
Gehen,  Laufen,  Springen  etc.  das  SdUüsselbein  (Walfisdie,  Hif* 
thiere,  Raubthiere).  In  allen  Fällen  dagegen,  wo  die  vordem 
Glied massen  zum  Scharren,  Graben,  Klettern,  Flattern  gebraucht  ' 
werden,  also  schwierigere  Bewegungsformen  vermitteln,  zu  denen 
eine  festere  Stütze  der  £xtreQiität  nothwendig  ist^  kgi  sich  dis 
SchultergerOst  durch  one  mehr  oder  minder  starke  stabfiMIge 
Gbyicola  dem  Brustbeine  an.  Das  Untere  SefaMsselbon  redochi 
sich  fast  allgemein  auf  den  Rabenfortsatz  des  Schulterblatts  ond 
bildet  nur  bei  den  Kloaken thieren  einen  grossen  ßäulenartigcn 
zum  Brustbein  reichenden  Knochen.    Die  hintern  Extremitäten 
stehen  allgemein  mit  dem  Kumpfein  einem  weit  festern  Zusauuaea- 
hang  als  die  vordem,  Sie  dienen  Tomehmlich  zur  Eneogm^ 
der  PropuhdTkrafti  welche  den  Körper  im  Lanfe  oder  im  SpnniB 
fortschneUt,  werden  aber  aneh  bdm  Schwimmen,  Klettern  wd 
Scharren  ähnlich  wie  die  vordem  verwendet.  Das  Becken  bleibt 
nur  bei  den  Walfischen  rudimentär  und  reducirt  sich  hier  auf 
zwei  rippenartige,  ganz  lose  mit  der  Wirbelsäule  verbundene  , 
Knochen.   Bei  allen  andern  Säugethieren  bildet  das  Beci^eii  einen 
mit  den  Seilentheilen  des  Krenzb^  verwachsenen,  durch  die 
Symphyse  der  Schambeine,  snweUen  nodi  durch  die  Verwnchsaig 
der  Sitsbeine  vollkommen  gesdüeasenen  GMel,   an  dccsm 
Symphyse  bei  den  Kloaken-  und  Bcutelthieren  noch  zwei  oacb 
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vorn  gerichtete  Beutelknochen  hinzukommen.   Die  im  Schulter- 
iifid  Bcckengürtel  eingeleokten  Gliedmassen  erfahren  bei  deo 
KMnmeiideii  SftugBibiereii  m»  betarftehüiche  Verkflnuog  und 
Uta  entweder  wie  die  Yordeii^iedniaeeeii  der  Cetaoeeii  plelto 
m  ibreo  KnodieiietllclEen  inbewegliche  Ftoesen  mit  stark  ver- 
mehrter Phalangenzahl  der  Finger,  oder  wie  bei  den  Pinnipedien 
flossenartige  Beine,  die  auch  als  Fortschieber  auf  dem  Lande 
gebraucht  werden  können.   Bei  den  Flatterthieren  erlangen  die 
Verdergliedmassen  eine  bedeutende  Flächenentwicklung ,  welche 
sie  ZQ  Flugorganen  befähigt,  aber  in  ganz  anderer  Weise  wie 
bä  den  Flögeln  der  Vögeln  durch  ehie  swiacben  den  ongemein 
veritagerten  Fingern  der  Extrenitfttensinle  und  den  Seiten  des 
Rampfes  ausgespannte  Hautfalte.   Sowohl  an  den  Flossen  der 
Cetaceen  als  an  den  Fluggliedmassen  der  Fledermäuse  fehlen 
die  Epitelialgcbilde  der  Finjzcr,  im  letztem  Falle  freilich  mit 
Ausnahme  des  aus  der  Flughaut  vorstehenden  Krallen  tragenden 
Danmens.   Bei  den  SSugethieren,  welche  ausschliesslich  oder 
vorwiegend  ani  dem  Lande  leben,  Tsriialten'  sich  die  beiden 
Extremit&ten  sowohl  an  Unge  als  hindehtBcli  ihrer  besondem 
Gestaltung  überaas  verschieden.    Im  Allgemeinen  kann  man 
sagen,  dass  die  Gliedmassen  da  am  längsten  sind,  wo  sie  aus- 
schliesslich zum  Forttragen  des  Leibes  verwendet  werden  und 
keine  besondern  Nebenleistungen  der  Bewegung,  z.  B.  Graben 
und  Klettern,  Ergieifen  der  Nahrung,  zu  besorgen  haben.  Der 
rtkreDfömnge  zuweilen  gefcrflmmte  Hnmenis  steht  rOcksichtlich 
aemer  LAage  gewöhnlich  hn  nmgekehrten  Yerhaltniss  zu  dem 
Ifetacarpaltheil  des  Vordeffiisses  nnd  zeigt  bei  den  grabenden 
Thiercn  eigenthümlichc  unregelmässige  I'ormen.  Speiche  (Radius) 
und  Elle  (Ulna)  tibertrefifen  den  Oberarm  fast  allgemein  an  Länge, 
ebenso  an  der  Hintergliedmasse  Schienbein  (Tibia)  und  Waden- 
bein (Fibula)  den  Oberschenkel.   Die  Ulna  bildet  das  Charnier- 
^denk  des  mit  seinem  Winkel  nach  hinten  gerichteten  Kllen- 
bogens  nnd  l&uft  hier  in  dneo  ansehnlichen  Hakenfortsatz 
(Olecraaon)  ans,  der  Radios  veibindet  sich  dagegen  ▼omefamlich 
mit  der  Handwurzel  und  ist  oft,  wenn  auch  nicht  so  vollkommen 
als  beim  Menschen,  um  die  Elle  drehbar  (rromtio,  Supinatio), 
in  anderen  Fällen  jedoch  mit  der  Elle  verwachsen,  welche  dann 
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bis  auf  den  Gelcnkfortsatz  ein  rudimentärer  grätenaxtigBr  SUb 
bleibt  Ab  der  fiinteigliedmasBe,  deren  Knie  einen  mdi 
gerichteten  Winkel  Inldet  mid  meist  ymk  einer  Kninwiiffln 
^teDa)  bedeckt  wfard,  kann  sidtzuwelkn  (Beutler)  anch  dieTiKi 

mn  die  Fibula  drehen,  in  der  Regel  aber  sind  beide  RöhrenknocfaeB 
verwachsen,  und  die  nach  hinten  und  aussen  perichteto  Fibula 
meist  verkOiiimert.   Weit  auffallender  sind  die  Verschiedenbeitoi 
am  Fusstbcile  der  Extremitäten,  da  nicht  nur  die  Form  und 
Bildung  der  Wansel-  und  Mittelfiisaknochen,  sondern  andi  die 
Zahl  der  Zehen  fiberans  irariiren  kann.  Zwar  irird  die  SZiU 
der  Zehen  ciemals  überschritten,  woU  aber  redneMr  ii 
sich  in  allmfihligen  Abstufungen  bis  auf  die  beiden  Mittelzehfll  ii 
der  Art,  dass  zuerst  die  überhaupt  nur  aus  zwei  Phalangen 
zusammengesetzte  Innenzehe  (Daumen)  rudimentär  wird  und 
hiowegfallt,  dann  die  kleine  Aussenzehe  und  die  zweitinnere  Zehe 
▼erkflmmem  oder  völlig  verschwinden,  In  erstem  Falle  raweflea 
als  kleine  vom  Boden  erhobene  AfterUanen  an  der  hinten 
Fläche  des  Fasses  (Wiederkäner)  persistiren.  £ndlidi 
wachsen  auch  die  beiden  mittleren  Zehen  zu  einer  sehr  staAw 
gemeinsamen  Mittelzehe,  welche  die  ausschliessliche  Stütze  dff 
Extremität   bildet  (Einhufer).    Dieser  allmähligen  Rednction 
der  Zehen  geht  aber  eine  Verein£euiiang  und  Verändcning  der 
Füsswnnel-  nnd  Mittelfassknochen  parallel,  indem  die  Mger 
der  mdünentiren  oder  vdlfig  ansfidlenden  ertlichen  Zeilen  ds 
Grifielknodien  verkttmmem  oder  gans  ansftdlen,  Ae  beides 
mittleren  Metacarpalknochen  oft  zu  einem  starken  und  langen 
Röhrenknochen  verschmelzen.  Die  kleinen  Wurzelknochen,  welche 
zur  Herstellung  des  Fussgelenkcs  verwendet  werden  und  den 
durch  die  auftretende  Extremität  erzeugten  Stoss  wesenthch  n 
vermindern  haben,  ordnen  sich  mindestens  in  zwei  Reihen  an,  ans 
welchen  an  den  hintern  Gliedmassen  gewOfanHcb  zwei  KnodRs, 
das  Sprangbeln  (Astragalus)  nnd  Fersenbein  (CdleaneiMi)  b^ 
deutend  hervortreten.   Die  Zehen  des  Vorderfusses  kann  man  i 
nacli  Analogie  des  menschlichen  Körpers  Fmger  nennen,  zur 
Hand  wird  der  A'ordcriuss  durcli  die  Opponirbarkeit  des  innern  I 
Fingers  oder  Daumens.  Auch  am  Fasse  der  hintern  Extremitlt  i 
Ist  znwdlen  die  grosse  Zehe  oppomriiar,  hienntt  aber  der  Fn»  , 
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noch  Dicht  zur  Hand,  sondern  nur  zum  Grei£fuss  (Affen)  geworden» 
da  flUB  Begriffs  der  Hand  die  besoiideEe  AMrdnimg  der  Knoehea 
des  GaipoB  und  der  Mnecalatir  wesentlich  endMinei.  Nach 
der  Art  und  Wete,  wie  ^e  EiiieuilUt  beim  Laufen  den 

Boden  berührt,  unterscheidet  man  Sohlengänger  (Plantigraden) 
Zehenganger  (Digitigraden)  und  Spitzengänger  (Unguligraden). 
Im  letztem  Falle  ist  die  Zahl  der  Zehen  und  mittleren  Fuss- 
knochen bedeutend  redudrt,  die  Extremität  durch  Umbildung  des 
Ifittelftuaea  zu  einem  langen  Röhreidraochen  bedeutend  yerlAngert 
Das  Nenensysiem  zeichnet  sich  zunächst  dnrdi  die  bedeu- 
tende Grosse  und  hohe  Entfpidtlung  des  O^ims  ans ,  dessen 
Hemisphären  insbesondere  einen  so  bedeutenden  Umfang  nehmen, 
dass  sie  nicht  blos  den  vordem  Raum  des  Schädels  vollständig  er- 
füllen, sondern  selbst  das  kleine  Gehim  theilweise  bedecken.  Bei  den 
niedrigsten  Säugethieren,  denBeuUem  undMonotremcn,  erscheint 
die  Oberfiftche  der  fienaspbflren  noch  glatt,  bei  den  £dentaten, 
Nagern  und  Insectivoren  treten  an  derselben  Gruben  und  Eln- 
droeke  auf,  wddie  sich  mdnrund  mdir  zu  regehnftssigenfMieB 
und  Windungen  (Gyri)  anordnen ,  deren  Ausbildung  indessen 
keineswegs  genau  der  psychischen  Vervollkommnung  parallel 
fortschreitet.    Ein  die  Seitenhälften  der  Hemisphären  verbin- 
dender Balken  (Corpus  callosum  mit  Septum  pellucidum)  ist 
ftbeiail  mit  Ansnabme  der  Mmatremm  und  BeuHer  wohl  ent- 
ivkftdt,  bei  diesen  Aplacentariem  jedoch  wie  bei  den  Vögeln 
nur  ganz  rudiroentir  angedeutet  Dagegen  treten  die  als  Tler- 
hflgel  sich  darstellenden  Corpora  bigemina  an  Umfang  zurück 
und  werden  grossentheils  oder  vollständig  von  den  hintcm  Lappen 
der  Hemisphären  überdeckt.    Himanhang  (Uypophysis)  und 
Zirbeldrüse  (Gl,  pUuitaria)  werden  in  keinem  Falle  vermisst 
Bas  kleine  Gehurn  verhält  sich  noch  bei  den  Aplacentariera 
dnih  die  vorwiegende  Ausbildung  des  MittelstllckiBS  fthnüch  wie 
bd  den  Vögeln ,  efM>t  sieh  aber  durch  zahlreidM  Uebergangs- 
formen  zu  einer  immer  grö^sam  Ausbildung  der  Seltenlappen, 
hinter  denen  der  Wurm  allmählig  mehr  zurücktritt.    Auch  die 
Varolsbrücke  ist  anfangs  noch  wenig  entwickelt,  vergrössert  sich 
aber  bei  den  hohem  T}i)en  der  Säugethiere  zu  einer  mächtigen 
lüdmdlnQg  an  der  Uebergangsstelle  desGefaimstanunea  in  die 
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Kückenraarkssträngc.  Das  Rückenmark  erfüllt  den  Wirbelcanal 
gewöhnlich  nur  bis  zur  Kreuzbeingegend ,  in  der  es  mit  einer 
Cauda  equina  endet  und  entbehrt  der  hintern  Rautengrube. 

Unter  den  Sinnesorganen  zeigt  das  Geruchsorgan  durch  die 
GooipUcation  des  SiebbeiDlabyriiitli«  eine  gitaeie  Eatfüta^g 
der  riechenden  ScUomhanftfilche  ab  in  iifend  einer  antat 
Claase.  Die  beiden  Nasenhöhlen,  na«^  Innten  dofdi  die  snih 
rechte  Platte  des  Siebbeins  und  durch  den  Vomer,  nach  vom  durch 
eine  knorplige,  zuweilen  an  der  Bildung  der  äussern  Nase  be- 
theiligten Scheidewand  von  einander  völlig  gesondert,  communi- 
ciren  mit  mannichfachen  Nebenrltumen  benachbarter  Schädel-  und 
Gesiehtalraechai  (ßkma  firontdleif  apkmknäaka,  mimüant) 
und  münden  nnttdat  paariger  Oeffiningen,  neldie  jedodibeidcB 
des  GemchawmOgena  entlidirenden  Getaceen,  deren  Nasen  n 
einem  Spritzorgane  umgebildet  sind,  zu  einer  gemeinsamoi 
medianen  Oeffnung  verschmelzen  können  (Delphine).  Die  äussern 
Nasenöffnungen  werden  in  der  Regel  durch  bew^liche  Knorpel- 
Stückchen  gestützt,  deren  Vermehrung  das  Auftreten  eines  mehr 
oder  minder  Toratehenden  Rüssels  bedingt,  welcher  neiat  zum 
Wühlen  nnd  Tasten,  bei  bebrichtlidier  Anshildnng  (Eiephait) 
sdbet  als  GreifiMrgan  benutzt  wird.  Bei  tandienden  Säugethim 
kimnen  die  Nasenöifnungen  entweder  durch  einen  ein&chen 
Muskel  verschluss  (Seehunde)  oder  durch  Klappenvorrichtungen 
geschlossen  werden.  Häufij?  findet  sich  an  der  äussern  Nasen- 
wand oder  in  der  Höhlung  des  Oberkiefers  eine  Nasendrüse,  die 
auch  in  ihnlicher  Lage  bei  den  BeptUien  und  Vögeln  angetroffoD 
wird.  Der  Gemchanerv  breitet  sich  wie  bei  den  Vügdn  an  deo 
obttn  Mnschein  nnd  den  obem  Partieen  der  Naaenachädewtti 
aus.  Die  Choanen  münden  stets  paarig  und  weit  nach  hhrta 
am  Ende  des  weichen  Gaumens  in  den  Schlund  ein. 

Die  Auizen  verhalten  sich  in  dem  Grade  ihrer  Ausbildung 
verschieden  und  sind  bei  den  in  der  Erde  lebenden  Säuge- 
thieren  Überaua  klein,  in  einigen  FfiUan  (il^patoap,  CXwy^o- 
Mwris)  gans  unter  der  Haut  verborgen,  ohne  Aqganlidapatte 
und  Muskeiapparat,  unfiUiig  liehtändrilcke  an&nnehmen.  Sie 
liegen  in  der  Regel  mehr  an  den  Seiten  des  KofifBB  in  einer  ob- 
Yollbtäudig  geschlossenen  mit  der  Schläfengegend  verbundenen 
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Oibita  und  sehen  einzeln  ohne  geminiisamö  Sehachse,  die  nur 
bei  vorderer  Stimlage  des  Auges  (Affen)  möglich  erscheint. 
Ausser  dem  obern  und  untern  Augenlide  findet  sich  meist  eine 
innere  Nickhaut  (mit  <ler  Harder'aeben  Drüse),  wennglädi 
nidit  in  der  Yollkooimeiiea  Ambildang  mid  olmt  den  Ifukel* 
aipmt  der  Ntekliant  der  Vögel,  zuweilen  eoguranf  em  Ideinei 
Rudiment  (FUea  semütutaris)  am  innem  Augenwinkel  redacirt. 
Der  Augapfel  besitzt  eine  mehr  oder  minder  sphärische  Gestalt 
(bei  den  Cetaeeen  u.  a.  mit  verkürzter  Achse) ,  entbehrt  stets  ' 
der  knöchernen  Stützen  der  Sclerotica  und  kann  häufig  durch 
dnen  besondem  Retractor  biübi  in  die  Orbita  zurückgesogen 
mden.  Die  Thrftnendrfiae  mit  iliNm  in  die  Kasenheiüe 
mflndenden  AnsfOhrongsgang  liegt  an  der  ebem  fioseem 
Seite  der  Orbita.  Ein  Tapetnm  der  Ghorioidea  trifft  man  in 
grosser  Verbreitung  bei  den  Camivoren  und  Pinaipedien,  Del- 
phinen, Hufthieren  und  einigen  Beutlern  an. 

Das  Gehörorgan  unterscheidet  sich  von  dem  der  Vögel  vor- 
nebmlich  durch  eine  complicirterc  Ausbildung  des  Süssem  Ohres, 
die  grOeeere  Zahl  der  SdialUeitenden  Knöchelchen  (der  nach 
ihrer  Form  benannten  Steigbttgd,  Amboe  und  Hammer)  und 
dareh  ^  vollkommenere  GeeCaltnng  der  Sehnedce,  welche 
nur  bei  den  Monotremen  der  Windungen  entbehrt,  in  der  Kegel 
aber  zwei  bis  drei  Spiralgänge  zeigt.  Auch  ist  die  Pauken- 
höhle ungleich  geräumiger  und  keineswegs  immer  auf  den  Raum 
des  oft  blasig  vorspringenden  Paukenbeins  beschränkt,  sondern 
hlsfig  mit  Höhlungen  benachbarter  Schldelknochen  in  Commu* 
nicatUm  gesetst  Insbesondere  gilt  die  michtige  Ausdehnung  der 
Paukenhöhle  fttr  die  Bartwale  und  Delphine,  bei  denen  sieh  der 
Schall  nicht  wie  bei  den  Luftbewohnern  durch  Trommelfell  und 
Gehörknöchelchen  dem  ovalen  Fenster  des  Vorhofs  mittheilt, 
sondern  sich  vornehmlich  von  den  Koptknochen  aus  durch  die  Luft 
der  Paukenhöhle  auf  das  Fenster  der  ungewöhnlich  vergrössecten 
Schnecke  fortpflanzt  und  ?on  da  auf  das  Labyriatbwaseer  der 
Scala  tympani  flbertrftgt  drei  halbciriwälflrmigBn  Ganftle 
haben  eine  aberaus  verscldedene  Grösse,  rind  am  wenigsten  bei 
den  ^Valen,  am  meibteii  ))ei  den  Nagern  ausgebildet  und  liegen 
mit  Vorhof  und  Schnecke  sehr  fest  in  dem  Felsenbein  eingebettet, 
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wdches  bei  den  Cettoeeen  nur  durch  Btndnasse  nnt  den  be- 
nachbarten Knochen  zusammenhängt.  Die  Eustachische  Tube 
mündet  nur  bei  den  Cetaceen  in  den  Nasengang,  in  allen  andera 
Fällen  direct  in  die  Rachenhöhie ,  zuweilen  (Einhufer)  unter  be- 
trächtlicher Erweiterung.  Ein  ätuseres  Ohr  fehlt  den  Monotnmen, 
vielen  Pinnipedieii  and  den  Cetaceen,  bei  denen  ancb  der  imm 
Gchtagaag  oberhalb  des  nckftmng  Torgesttiptan  TroBundfBlh 
doch  dnen  soliden  Strang  vertreten  Ist;  radimentir  Ueftt 
*  dasselbe  bei  den  Wasserbewohnem,  die  ihre  äussere  OhrOAmng 
durch  eine  klappenartige  Vorrichtung  verschliessen  können  und 
bei  den  in  der  Erde  wühlenden  Säugethieren.  In  allen  andern 
Fällen  wird  dasselbe  durch  einen  überaus  verschieden  geformten 
durch  Knoip^tücke  gestützten  änanm  AnfiMtz  gebildet,  dercft 
durch  besondere  linskeln  bewegt  werden  kann. 

Der  Tastsinn  InOfü  sidi  vonugsweiBe  an  KenrenansM- 
tungen  in  der  Haut  der  Exfrettdtätenspitze  (TastkdrperdNn  is 
den  Fingerspitzen  und  der  Handfläche  des  Menschen  und  der 
Affen)  aber  auch  an  die  Zunge,  den  Rüssel  und  die  Lippen,  in 
welchen  sehr  allgemein  lange  borsteuartige  Tasthaare  mit  eigeo- 
thdmliBip^  Nervenverzweigungen  des  Balges  eingepflanzt  lioges. 

Der  Gesdnnack  hat  seuien  Sits  voiMonlidi  ao  der  Za^gm- 
war»!  iFapillae  «ofinte),  aber  anch  an  weichen  Gnnmai  ssl 
errächt  ehie  hei  weitem  höhere  Anshildnng  aUi  in  Irgend  einer 
andern  Thierdasse.  Am  Eingang  in  die  Verdauungsorgane  findet 
sich  fast  allffemein  eine  Zahnbewaffnung  der  Kiefer.  Nur  einzelne 
Gattungen  ^vie  OmiÜwrhi^nchus,  Jifanis  und  Mynnecophwja 
entbehren  der  Zähne  durchans,  wihrend  die  Bartenwnle,  wekki 
an  der  des  Gamnens  senkrechte  in  Qnerteihen  g^ 

stellte  Heraplatten  (Berten)  tragen,  wenigstens  im  jagendlkhm 
Alter  Zahnspnren  besitzen.  ItHemals  aber  seigt  das  GebisB  der 
Säugcthiere  eine  so  reiche  Bezahnung,  wie  wir  sie  bei  den  Fischen 
und  den  Roptilieja  antreffen,  indem  sich  die  Zähne  auf  Oberkiefer, 
Zwischonkiefer  und  Unterkiefer  beschranken.  Die  Zahne  keüea 
»eh  überall  in  Höhinngen  der  KisfiirknodKn,  MveoUti,  ein,  die 
Much  bei  den  DelpUnen  eist  dnnk  seenndire  Erhehnegder 
KlefMader  gehfldel  werdsn,  nnd  sind  nb  HantknodMu  m 
beneitesn,   eneugt  darefa  OwMcation   von  Bstttpapilles 
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derea  Nerven-  und  Gefäss-führende  Gentren  als  ernährende 
Pulpa  in  der  Zahnhöhle  zurückbleiben.  Auf  diesem  Wege 
mmi  wenigstens  die  Hauptmasse  des  ZahnaB  ihren  Ur- 
^nmg,  die  ZaliiiBiibBtaiii  (Dmiim)f  welche  och  mi  ten  ecbten 
Knodiöi  haiQitsftchlidi  dadnreh  ontenoheidet,  da»  aa  Stelle  der 
nunifidrteii  Hohlfinme  parallel  mlaiifeode  KOhrcfaen,  Zaha«- 
röhrchen,  die  knochenharte  Zwischensubstauz  durchsetzen.  Die 
äussere  aus  dem  Zahnfleische  vorstehende  Partie  des  Zahnes, 
die  KroneiQm  Gegensatz  zu  der  eingekeilten  Wurzel),  wird  von 
einer  bärtem  Substanz  kappenartig  überzogen,  dem  sogen. 
Sekmdßf  welcher  ans  «enkrechten  nach  der  Zahnhöhle  gerich- 
tetea  Friamen  beatdit  «nd  seiner  Entstebnig  nach  (Schmeboigaii) 
auf  ein  epiteliales  Gewebe  carflekznfllhren  Ist  Je  nachdem  die 
Scfamelzlage  einen  einfachen  Ueberzug  bildet  oder  faltenartig  in 
die  ZahuFubstanz  eindringt,  unterscheidet  man  einfache  (2>.  sittp- 
plices)  und  schmelzfaitige  (D,  compliccUi)  Zähne.  Werden 
scbmelzfaltige  Zähne  durch  Zahnsubstana  (Zahnkitt,  Cement) 
TerbendfiD,  so  nennt  man  dieadben  znaaimnengeeetate  Z&bne 
(D.  eompmä,  Haae,  Ele^iant).  Selten  (DeipUne)  mid  nur  da, 
«0  daa  Gehiaa  wie  bei  den  Grocodilen  als  Greif-  vnd  Sdmeide- 
tpparat  verwendet  wird,  verhalten  sieb  die  Zähne  nach  Form 
und  Leistung  in  allen  Theilen  der  Kieferknochen  gleichartig 
als  kegelförmige  Fangzähne,  gewöhnlich  unterscheiden  sich 
dieselben  nach  ihrer  Lage  in  den  vordem,  seitlichen  und 
hinteren  Theilen  der  Kiefer  als  Schneidezähne  (D.  inci8ivi)f 
Gckiikie  (D.  miM)  und  Baitkafthne  (2>.  mOofeB).  Die 
entsm  baben  eine  mciseUttnnige  Geatalt  and  dienen  nun  Ab- 
iduHiden  der  Nahrung ,  im  obem  Seferthdle  gehören  sie  ans- 
schfiesslich  dem  Zwisclienkicfer  au.  Die  Eckzähne,  welche  sich 
ni  den  Seiten  der  Schneidezähne,  je  einer  in  jeder  Kieferhälfte, 
erheben,  sind  meist  kegelförmig  oder  auch  hakenförmig  gekrümmt 
und  sdieiaen  vornehmlich  als  WaiTen  zum  Angriff  und  zur  Ver- 
thaidiffuig  geeignet  Nicht  selten  aber  (Nageüuera^  Wiederkäuer) 
füllen  dieselben  gfinzlieh  aus,  und  das  Gebasa  zeigt  eine  weite 
ZahidOcke  zwischen  Schneidezähnen  nnd  Backzähnen.  Die 
letztem,  in  ihrer  Gestaltung  überaus  variabel,  dienen  bcioaders 
zur  feinem  Zerstückelung  der  au^enommenen  Nahrung  und  haben 
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flduwMMde,  blidiger  budorige  oder  wUt  IfaJiM&chep  wmImm 

Kronen.  Die  vordem  Backzähne  unterliegen  ebenso  wie  dfe 
Schneide-  und  Eckzähne  dem  einmaligen  Zahnwechsel,  dnrcfa 
welchen  das  Milchgebiss  in  das  ständige  des  ausgebildeten  Thiers 
übergeführt  wird  und  werden  falsche  Backzähne  (D,  prae- 
mokurw)  odtr  Lttckeniilnie  (D.  tgmrUf  gmant»  an  OegOMto 
TO  den  )Mm  walmn  Bedofthiien,  iveldie  erst  später  ndi 
dem  Wechael  der  MUchriOiie  hecTuf  tietett  und  sich  sofHoU  dank 
die  Grösse  und  Zahl  der  Wttfzehi  ah  den  Umfang  der  Km 
auszeichnen.  Man  bedient  sich  zur  einfachen  Darstellung  dts 
Gebisses  Zahnformeln,  in  denen  die  Zahl  der  Vorder-,  Eck- 
LOckea-  und  Backiähne  in  Ober-  und  Uaierkinnlade  angegeben 


ist  (z.  B.  für  das  Gebiss  des  Mensclien  der  Formel  t  r  öä)  ^ 


wweidet  diewiben  ifiteMMtiif  h  iwr  Ciiin«tetyngigderGtegMy 
fBrtvddie  die  Bildimg  dee  Gdtoes  gewisBerawHen  als  GesHHi^ 

ausdruck  der  Organisation  und  Lebensweise  eine  hohe  Bedeotimg  : 
hat.  Die  Kenntniss  des  Gebisses  erscheint  um  so  wichtiger,  als 
man  zur  Bestimmung  fossiler  Ueberrestc  oft  vorzugsweise  auf 
Zfime,  Kifl^-  und  Schädelknochen  hingewieaen  ist  und 
deren  Bildung  za  sichem  SeUitssen  Uber  den  geBunnlw  Bh 
vnd  die  EmihnmgeweiBe  yenrertben  kann.  Neben  den  Hxl- 
gebilden  am  Eingange  der  VeidannngdiOUe  sind  ftr  die  ; 
fiftrung  und  Bearbdtung  der  Speise  wdche  bewegliche  Lippa 
an  den  Rändern  der  Mundapalte  und  eine  fleischige  sehr  ver- 
schieden geformte  Zunge  im  Boden  der  Mundhöhle  von  wesent- 
licher Bedeutung.  Erstere  werden  allerdings  bei  den  Kloakeu- 
thieren  durch  Scbnabelrinder  ersetzt,  die  Zunge  fehlt  jedocb  ii 
keinem  falle,  kann  aber  ivie  bei  den  Walen  yvdlatiadig  ie|i- 
wadisen,  der  Bewei^idikeit  entbeluren.  Qewdhnlieli  lagl  dfe 
Zunge  mit  freier  Spitze  im  Boden  der  Mundhöhle  hervor  Wik 
erscheint  an  ihrem  vordem  Theile  vornehmlich  zum  Tasten 
und  Fühlen,  in  einzelnen  Fällen  aber  auch  zum  Ergreifen 
(Giraffe)  und  Erbeuten  (Ameisenfresser)  der  Nahrung  beiahigt^ 
Aal  ihrer  oberen  Fläche  erhdben  eich  raannichfseh  geelalteli^  ttL 
Teihonile  md  Widechäkeban  tngende  PaplHen-,  anter  dm« 
nur  dm  «eiflhen  Ps^ilke  nflatae  am  Zungengnade  «i* 
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Beziehung  zur  GeschmacksempfinduDg  haben.   Als  Stütze  der 
Zunge  dient  das  ZuDgenbein,  dessen  vordere  Hitetier  sich  an 
den  Griffelforlsils  des  SddifieBbeinB  aiAeften,  irtfhrend  die 
hfaitem  den  Kehlkopf  tragen,  sodann  ein  das  Ob  entoglossom 
lertretender  Knorpelstab  (Lytta),  Unterhalb  der  Znnge  tritt 
zuweilen  (vornehmlich  entwickelt  bei  den  Insectenfressern)  eine 
einfache  oder  doppelte  Hervorragung  auf,  welche  als  ünterzunge 
bezeichnet  wird.  Auch  die  Seitentheile  der  Mundhöhle  sind  weich 
«Dd  fleiscliig,  nicht  selten  bei  Nagern,  Affen  etc.  in  weite  Ein- 
ssdnuBgeiif  sog.  Baekeirtasdieii,  enveiterl.  Ifii  Ansnahme  der 
WscMhiPBcnden  Cetaoeen  besitaen  aUe  Sängethiere  S^ieichel* 
drflsen,  eine  Ohrspeicheldrflse  (Pa/roHs  mit  Ducius  Stentmianus), 
eine  Submaxillaris  und  Sublingualis,  deren  flüssiges  Secret  vor- 
nehmlich bei  den  Pflanzenfressern  in  reicher  Menp^e  ergossen  wird. 
Die  auf  den  wmten  Schlund  folgende  Speiseröhre  bildet  nur  aus- 
nahmsweise  kropÜBfftige  Erweitemngen  nnd  besitzt  meist  eine 
ansehnliche  Länge,  indem  sie  erst  unter  dem  Zwergfell,  welches 
iwisoheB  BMt  und  BandihOlile  eine  TsOstlndige  Scheidewand 
herstellt  und  zugleich  als  Respirationsmnskel  die  abweciisdnde 
Verengerung  und  Erweiterung  des  Thorax  besorgt,  in  den  be- 
trächtlich erweiterten  Magen  einführt.  Der  Magen  stellt  in  der 
Regel  einen  einfachen  quergestellten  Sack  dar,  zerfällt  aber 
durch  allmählige  Diffei*enzirung  und  Abschnürung  der  yordem, 
seitliGlieiimid  bintemAhtkeilong  in  eine  Anzahl  Yon  Abschnitten,  • 
die  aa  yoUkommensten  bei  den  Wiederklneiii  gesondert  als  yier 
TOSddedene  Magen  nnterschieden  werden.  Der  Pylomsabsehnitt 
zeichnet  sich  vüraehmlich  durch  den  Besitz  von  Labdrüsen  aus 
und  schliesst  sich  vom  Anfang  des  Dünndarms  durch  einen 
Ringmuskel  nebst  nach  innen  vorspringender  Falte  mehr  oder 
minder  scharf  ab.  Der  Darmcanal  zerfällt  in  Dünndarm  und 
Diekdarmi  deren  Grenae  durch  das  Vorhandenseitt  sowohl  einer 
Klappe  als  eines  namentlich  bei  Pflanzenfressern  mftehtig  ent- 
wkÜBSlttfn  BKnddanns  beaeidmet  wird.  Die  yordero  Partie  des 
Dünndarms ,  das  Duodenum ,  enthält  in  seiner  Schleimhaut  die 
sog.  Brunner'schen  Drüsen  und  nimmt  das  Secret  der  ansehn- 
Heben  Leber  und  Bauchspeicheldrüse  auf.  Zuweilen  entbehrt  die 
mehrfach  gelappte  Leber  einer  Gallenblase,  ist  diese  aber  yot- 
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mid  Lebergallengang  ("D.  hepaticus)  m  eiiiein  gwiriiiMiiM 
Ausführungsgange  (D.  choledochus).  Der  Dünndarm  zeigt  die 
beträchtlichste  Länge  bei  den  Gras  -  and  Blätterfressem  und  ist 
sowohl  durch  die  zahlreiche  Falten  und  Zöttchen  seiner  Schleim- 
haot,  als  durch  den  Besitz  einer  grossen  Menge  Yoa  Drüsefr- 
groppen  (Lieberkahn^sche,  Peyer'acbe  DrOeen)  ««iganidnflL 
Der  Endabedmitt  des  Dickdarms,  der  Mastdana,  mflndet  wä 
AosnakHie  der  dnieh  den  Besite  einer  Kkmke  chaneMMs 
Manotremen  hinter  der  Oeffnung  des  Urogenitalsystems ,  m 
^auch  anfangs  noch  (Marsupialia)  von  einem  gemeinsamen  Walk 
umgrenzt. 

Das  Herz  der  Säugethiere  ist  ebenso  wie  das  der  Vögel  in 
dne  reckte  venflse  nnd  linke  arterielle  AbtbeUang  mit  YoM 
nnd  Kanmier  (sairaOea  wie  bei  ifislieer^ 
gesondert  nnd  liegt  gewObnlidinüt  Ansnafame  des Mensehsn  ssi 

der  anthropoiden  Affm  senkrecht  mit  der  Spitze  nach  uleB 
gekehrt  in  der  Mittellinie  der  Brusthöhle.  Von  einem  Pericardinn 
muschlossen,  entsendet  dasselbe  einen  Aortenstamm,  welcher 
nach  Abgabe  der  meist  doppelten  Kraasarterie  einen  Jiskai 
Anrteabogen  bildet,  aus  welchem  häufig  zwei  Qeftssstämme,  am 
redite  Anonyma  mit  den  beiden  Carotiden  nnd  der  lecbtaa 
Subclavia  und  dne  link»  Subdami  oder  irie  bd  dem  Mwurlii 
drd  Gefltesstamme,  dne  redite  Anonyna  mit  rechter  Gkratii 
und  rechU^r  Subclavia,  eine  linke  Carotis  und  linke  Sübdavu 
nebeneinander  entspringen.  In  den  rechten  Vorhof  mumlca  ia 
der  liege!  eine  untere  und  obere  Hohlvene,  seltener  wie  bei  dea 
Nagern,  Monotremen  und  dem  Elephant  ausser  der  unten  i*et 
Oboe  Hohlvenen  dn.  Wandecnetse  sind  namentlkh  te- arledili 
Geftsse  bekannt  geworden  und  finden  sich  an  den  EatneaitMB 
grabender  und  kletternder  Thiere  (SHenops,  Myrmecophaga, 
Bradypus  etc.) ,  an  der  Carotis  rings  um  die  Hjpophysis  bei 
Wiederkäuern-,  bei  den  letztem  auch  an  der  Ophthahnica  in  der 
Tiefe  der  Augenhöhle,  endlich  an  den  Intercostakrterien  u&d 
den  Venae  iliacae  der  Delphine.  Das  mit  zahlreichen  Lympk- 
drflsen  versehene  System  derLymphgeftsse  mflndet  duidi  das 
linka  verianfMen  Hai^tstaaBsn  (2>iiclM  die  etat 
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Ilohlvene  ein.  Von  den  sog.  BlutgefassdFüsen  haben  Milz  und 
Nebenniere  und  die  vornehmlich  in  früher  Jugendzeit  entwickelte 
Schilddrüse  und  Thymus  eine  allgemeine  Verbreitung. 

Die  paarigen  Lungen  sind  frei  in  der  Brusthöhle  suspendirt 
oad  «uchneD  sich  durah  den.  Bekhümm  der  fironchialYeräste- 
lungen  ans,  dprai  feinste  AnsllnfiBr  mit  fonisdien  triehter- 
jß^imigen,  an  den  Sekenflidiett  mit  Erfaehongen  versehenen 
Erweiterungen  (Infundibula)  enden*    Die  Athmung  geschieht 
voinehmlich  durch  die  Bewegungen  des  Zwergfclls,  welches 
eine  vollkommene  meist  quergestellte   Scheidewand  zwischen 
Brost  und  Bauchhöhle  bildet  und  bei  der  Ck)ntraction  seiner 
mnscidOsen  Theüe  als  Inq^irationsmoskel  virkt,  d.  h.  die  Bmst- 
hahle  erweitert  Daneibeii  kommen  allerdings  aoch  Hebungen 
«Dd  Abdttctionen  der.  Rippen  bei  der  Erweiterang  des  Thorax 
in  Betracht.  Die  Luftröhre  verläuft  in  der  Regel  gerade  ohne 
^Yiudungen  und  theilt  sich  an  ihrem  untern  Ende  in  zwei  zu  den 
Lungen  führende  Bronchien,  zu  denen  jedoch  noch  ein  kleiner 
Ncbenbronchus  der  rechten  Seite  hinzukommen  kann.  Dieselbe 
lird  durch  knori^ige  hinton  offene  Halbringe,  nur  ausnahmsweise 
doreh  voUstiUidige  Knürpelringe  gestfltst  UQd  beginnt  in  der  liefe 
des  SeUmdes  mit.  dem  Kehlkopf,  welcher  durch  den  Besitz  von 
nntem  Stimmbändern,  complicirten  Knorpelstützen  (Ringknorpcl, 
Schildknorpel,  Giesskannenknorpel)  und  Muskeln  zugleich  als 
Stunmorgan  eingerichtet  ist.    Nur  die  Cetaceen  gebrauchen  ihren 
Kehlki^  welcher  im  Grunde  des  Pharynx  pyramidal  bis  zu  den 
Ohoaaen  hervorsteht,  ausschliesslich  als  Luftweg.  Die«paltförmige 
Stimmritne  wird*  sonst  von  einer  beweglidien  Epi^^ottis  aberragt, 
welcher  am  obem  Bande  des  Sohildkaorpels  festsitzt,  beim  Herab- 
gleiten der  Speisen  sich  senkt  und  die  Stimmritze  schliesst. 
Zuweilen  finden   sich  am  Kehlkopfe  liäutigo  oder  knorplige 
Nebcnräurae,  welche  theils  wie  die  Luftsacke  von  Balaena  die 
Bedeutung  von  Lultbehältem  haben,  tbeüs  wie  bei  manchen 
Affen  (J^eetes)  als  Re6(mvuapparate  nur  Verstärkung  der 
8thnme  dienen. 

Die  Nieren  bestehen  zuweHen-  noch  (Seehunde,  Delphine) 
aus  zahlreichen  am  Nierenbecken  vereinigten  Läppchen ,  zeigen 
sk^  aber  in  der  Regel  als  compakte  Drüsen  von  bohnenförmiger 
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Gestalt  «nd  liegen  in  der  Lendengcgend  amerhalb  desBtadiMi 

Die  aus  dem  sog.  Nierenbecken  entijpringeuden  Harnleiter  münden 
stets  in  eine  Harnblase  ein,  deren  AusfÜhrungsgang ,  UrethTa. 
in  eine  mehr  oder  minder  nahe  Beziehung  za  dem  Leituiigs- 
apparate  der  Genitalorgane  tritt  uad  in  einen  vor  dem  Ateiw- 
mflndenden  8imi8*oAer  CamaXu  mrogmUäHa  iDkrt 

FOr  die  mäqnlidieii  GeechleclitiAngaiie  der  mdstea  8l«|e- 
thiero  ist  smildist  die  LageimriBdeniniif  der  ofal-ronffidKi 
Hoden  characteristisch.   Nur  bei  den  Moiiotremen  und  C^taceen 
bleiben  die  Hoden  wie  bei  den  Vögeln  und  Reptilien  in  ihrer 
ursprünghchen  Lage  in  der  Nähe  der  Nieren,  in  allen  andern 
.  Yißksn  senken  sie  sich  bis  Vor  das  Becken  herab  und  treten 
anter  VorstOlpiiiig  der  BtfddifeUa      den  Leisteacaiial  (vi^ 
Nager),  hlufiger  nodk  ans  diesem  hervor  in  eine  doppdte  sa 
Hodensadc  (Smfium)  umgestaltete  Hantfelte.    Nidit  fldln 
(Nager,  Flatterthiere,  Insectenfresser)  treten  sie  jedoch  nach 
Ablauf  der  Brunstzeit  mit  Hülfe  der  als  Cremastcr  vom  schiefen 
Bauchmuskei  gesonderten  Muskelschleife  durch    den  offenen 
Leistencanal  ^eder  in  die  Bauchhöhle  zurück.    WShrend  der 
HodeDsack.in  der       liiiiter  dem  Penis  liegtiuid  wm^MoffA 
den  beiden  im  veiblidien  GescUedit  ab  Inssere  Sttafippm 
persistirenden  Ilantwflisten  entspriclit,  entstdit  derselbe  Iwi  dn 
Beutelthieren  durch  eine  Ausstülpung  des  Integuments  unmittelbar 
am  Eingang  des  Leistencanals  vor  dem  mänirlichen  Begattung^- 
glied.  Die  aus  dem  Wolff'schcn  Körper  hororgegangene  kainel- 
förmlg  gewundenen  Ausführungsg8nge  der  Hoden  füliren  in  Ä 
Nebenhoden  und  durch  diese  in  die  beiden  Vasa  deferentia,  iMs 
unter  Bildung  drftsenartiger  Erweiterung^  (StinenblaseB)  desBh» 
senhalsesdiditnebeneihanderindieürethraeimnltaiden.  Andiwr 
€telle  münden  in  die  Samenleiter  die  Ausführungsgänge  dersehrfe^ 
schieden  gestalteten,  oft  in  mehrfache  Drüsengruppen  zerfallenen 
Prostata  ein,  während  ein  zweites  Drüsenpaar,  die  Cowper^ch^ 
Drüse,  in  die  Urethra  führt  Häufig  erhalten  sich  zwischen  den 
Mflndangen  der  Samenleiter  Reste  der  im  WeibMcben  Gesoiiieekte 
zmn  Leitangsapparate  venmdeten  UtSkaMm  Ginge,  dn 
sog.  Webende  Organ  (Utena  mammUmts)^  dmn  IM» 
sich' in  den  Fällen  sog.  Zwitterbildung  bedeutend  vergrössera 
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und  in  der  dem  SveiHichefi  Geschleehte  eigenthümlichen  Weise 
dilforonziren  können.  Ueberall  schliessen  sich  dem  Ende  der  als 
Ujpogeaitalcaiuti  fuDgire&den  Urethra  äussere  Begattungstheüe  aai 
«dcfee  stets  einen  sehweDtinren,  bei. den  Monotremeo  in  einqr 
Tändle  der  K]oftka«mboi8eiien  Peni8<Riit]ie)  l^ldeii.  Dersellw 
wird  dtirdi*  cevedMtoe  Sdiweflkdrper  gestAtst,  die  ideh'bei  den 
Kloakenthieren  noch  auf  paarige  Corpora  cavernosa  urethrae 
reduciren;  bei  dön  übrigen  Säugethieren  treten  zu  dem  unpaar 
gewordenen,  die  Urethra,  umgebenden  cavemösen  Körper  der 
Urethra  zwei  obere.  Gaifpom  cavernosa  pems  binzo,  weicbe  v(Mi 
den  SilzbebKa  entiq^ngai  und  nor  sdten  nntereinaader  .ver» 
Bdnndsen.  Ancb  können  Mk  knorpligeoddr  kn0cheme.Stütaen, 
sog.  Penislrnochen  (Raubthiere  ,  Ni^er),  entwfaMn,  besonders 
häufig  im  Innern  der  von  dem  Schwellkörper  der  Urethra  ge- 
bildeten Eichel,  welche  nur  aiisnaliinsw  eise  (Monotremen,  Beutlcr) 
gespalten  ist,  in  ihrer  Form  aber  mannichfach  wechselt  und  in 
einer^  drOsenreiäien'  JEiautdapUcatur  (Vorbaat)  sarfickgeEegen 

*  Die*  Ovarien  Terbalten  Ml  nnr  bei  den  lfdnqtrpmen  in. 
Felge  linksseitiger  Verkflmmening  nnsymmetrisdi  nnd  zeigen 

liier  auch  eine  traubige  Beschaffenheit.  In.  allen  andern  Fällen 
sind  dieselben  beiderseits  gleichmässig  entwickelt  und  besitzen 
eine  mehr  compakte  länglich-nmdlicbe  Form.  In  Falten  deß 
Peritoneoms  eingelagert  finden  sie  sich  in  unmittelbarer  Nähe  der 
trii^teflR^g  erMterteii  Bancbmahdnngen  dies  Leitnngsappa- 
tatet,  nweilen  vcm  denselben  sogar  yoUstfiodig  nmschlossen. 
Der  Leitungsapparat  gliedert  sieb  in  die  obem  mit  freiem  Ostinm 
beginnende  Tuben,  welche  in  allen  Fällen  paarig  bleiben,  in 
den  erweiterten  zuweilen  paarigen,  häufiger  unpaaren  Mittel- 
abechnitt,  Uterus,  und  den  mit  Ausnahme  der  Beutler  unpaaren 
Endabschnitt,  die  Fogmia  oder  Scheide,  welche  hinter  derOefinung 
der  Uietbra  in  den  kurzen  Urogeiiitalsinlis  oder  Yorbef  mflndet 
Bei  den  letetgdnannten  Thieren  veittngert  sidi  Ittnigens  das 
obere  Ende  der  beiden  ^  hier  mit  einander  terwadisenen 
Scheiden  in  einen  blinden  Fortsatz,  der  bis  zum  Sinus  urogenitalis 
herabreicht.  Bei  den  Monotremen  münden  die  beiden  schlauch- 
f()nnigen  Frochtbehälber  xürect  auf  papiUenartigen  l*;rhebangen 
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in  den  noch  mit  der  Kloake  verbundenen  Urogenitalsiuus  ein, 
Nach  den  verschiedenen  Stufen  der  Duplicität  des  Fnichthebälters 
unterscheidet  man  den  Uterus  duplex,  mit  äusserlich  mehr  oder 
minder  dorcbgeführter  Trennung  und  doppeltem*  MuttermoBd 
(Nftgethiere,  Beittier),  den  üieni$  VpMiUm,  mit  etnfiMta 
ifutteiiDimd,  aber  ütttWoUkammeiier  innenr  ScMdmadOfige- 
tfaiere),  den  Uterus  Hemds  mit  giesoodertän  oberen  flftUten  der 
beiden  Fruditbehälter  (Hufthiere,  Carnivoren,  Cetaceen,  iusecti- 
Yoreu)  und  endlich  den  Uterus  simplex^  mit  durchaus  einfacher 
Hohle,  aber  um  so  krSftigeren  MuskeLa  der  Wandung  (Mensch, 
Affe^).  Das  Vestibulom,  mit  seinen  den  Ck)^'pcr\scben  Dräm 
entiinrecheiideii  Jhmernaifwöbiak  (BaräMii9daea)  DrOseii  grttit 
deh  TOD  derSdieäedarc]!  dne  EunsdmArang  ah,  snweOen  wtA 
durch  ein»  innere  Scblelmhaiitfalte  (Hymen),  wilehe  selbst  bis  ; 
in  die  Mitte  der  Scheide  hinaufmcken  kann.    Die  äusseren  ' 
Geschlechtsthefle  werden  durch  zwei  äussere  Hautwiilsto,  (He  den 
ScrotaMlftcu  entsprechenden  grossen SdiamhppcA,  durch  kläoece 
«  (flbrigens  nicht  immer  vorhandene)  innere  Schamlippen  zu  den 
Seiten  der  QeeddeditBöffiumg  nnd  durdi  die  der  Bntbe  g^ekb- 
wertünge  mit  Sciiwdlgeweben  nnd  Eiebd  msebene  Clitoris  g»* 
bildet.  Die  Clitoris  kann  znwdlen  (bei  den  KianHieraiibo)  am 
ansehnliclie  Grösse  erreichen  und  von  der  Urethra  durchbohrt 
selbst  zur  Alileitnng  des  Harns  benutzt  werden  (Nagethiere,  Manl- 
wurf,  Halbafien).  In  diesen  Fällen  einer  Clitoris  perforata  kommt  es 
natflrlich  nicht  zur  Entstehung  eines  gemeinsamen  4Jrogenital- 
sinns.  Morphologisdi  repriaentiren  die  weibüctei  GemtaKn  I 
dne  firflbere  Entwieldangsatafe  der  miwilicbea^  iwid»  m  dm  I 
Fällen  sog.  Zwitterbildung  auf  dem  Wdge  der  HeramungsbilduBg  | 
eine  melir  oder  minder  weibliche  Gestaltung  erhalten  können. 
In  der  Regel  werden  beide  Geschlechter  an  der  verschiedenen  ^ 
Form  der  äusseren  Genitalien  leicht  unterschieden,  und  nur  | 
aiSDahmswmse  ist  die  Erkennung  von  Männchen  und  Weibchen 
iragender  grossen  AehnlicUceit  der  inssernOesslilBditetlMifemt 
Sebwierigkeiten  yerbttndeiL  HInfig  prSgt  sieb  in  der  gfaüiiisrys 
Erscheinung  ein  Dimorphismus  ans,  indem  das  grossere  MInndKi 
einen  abweichenden  Haarwuchs  zeigt,  zu  einer  lautem  SthnoK 
bduiiigt  ist  und  durch  den  Besitz  stärkerer  Zähne  oder  besonderer 
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Waffen  (Geweihe)  bevorzugt  erscheint.  Dagegen  bleiben  die 
MiklulrüJien,  welche  m  der  Inguinalgegend ,  am  Bauche  und  an 
der  Brust  liegen  können  und  fast  ausnahmlos  in  Zit/en  oder 
Sugwanen  aasUuifeD,  im  männfahcB  CMilechte  rudim^itäri 
Die  Zeit  der  FcurtpflaiuBuig  (Bnmst)  fiUt  bei  den  VßiäBHJ^ 
ttngeüderen  in  des  FrO^jahr,  M  einigen  gegen  Ende  des 
Sommers  (Wiederkäuer)  oder  selbst  in  den  Winter  (Wildschwein, 
Raubthiere).  In  den  wärmern  Klimaten  freilich  und  bei  den 
grossem  Hanssäugethieren  knüpft  sich  die  Brunst  weniger  an  eine 
bestimmte  Jahreszeit,  sondern  wiederholt  sich  (analog  der  Men- 
struation) in  engem  Zwischenrftnmen  von  einigen  Wochen. 
EinB  iresentlidie,  unabhängig  'von  dar  Begattung  eintretende 
firacheinung,  von  leekhor  die  Bnmst  inurdUkhen  Qesehlechte, 
iseist  gegen  Ende,  stets  begleitet  wird,  ist  der  Austritt  eines 
oder  mehrerer  Eier  aus  dem  Graafschen  Follikel  des  Ovariums  in 
die  Tuben.  Di©  Eier  des  Säugethiercs,  erst  durch  C.  E.  v.  Baer 
eotdeckt,  sind  ausserordentlich  klein  (von  his  i\  Linie  im 
Durchmesser)  und  von  einer  stark  lichtbrechenden  Membran  (Zana 
peOueida)  umgeben,  um  die  sich  nicht  selten  in.  den  EUeitem 
eine  Eiweiasfaflne  ablagert  Die  Befimohtung  des  ^es  schdnt 
flberall  im  Eileiter  zu  erfolgen,  in  denen  sich  dasselbe  eine 
Anzahl  von  Tagen  aufhält  und  auch  die  totale  Dotterfurchung 
durchläuft.  Nachher  tritt  das  Ei  in  den  Uterus  ein  und  erhält 
eine  zottige  .durch  Auswüchse  .der  ursprünglichen  Zona  nebst 
der  von  innen  hinzutretenden  sog.  serösen  Haut  gebildeten 
Undmllungshaut  (Ghorion),  irdche  die.  Befestigung  des  Eies  an 
toUterinwand  vermittelt  Später  legt  sich  auch  der  peripherische 
The3  der  AUantois '  an  das  Ghorion  an  und  wichst  in  der 
K";:el  mit  seinen  Gefässen  in  die  Zottchen  ein,  i>ü  dass  sich 
(ine  verhältnissmässig  grosse  Fläche  fötaler  Gefibss Verzweigungen 
entwickelt,  dci^en  Blut  mit  dem  Blute  der  Uterinwand  in  einen 
engern  endosmotischen  Verkehr  tritt  Durch  diese  Ver- 
bindong  von  ^AUantois  und  Ghorion  des  Fötus  mit^der  üteriur 
inuidung  entsteht  der  sog.  Mutterkud^  (IUbemiia)t  durch 
i«ldie  dem  Fötus  vop  dem  Körper  des  Mutterthieres  Nah* 
guni^äötoüe  zugeführt  werden.  In  ihrer  besondem  Ausbildung  und 
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in  der  Art  ihrer  Verbindung  mit  der  Üterinwand  zeigt  die 
*  Placentft.  in  den  einzelnen  Ordnungen  bedeutende  Verschiedeih 
beiten.  Bei  vollständiger  llmwadmnig  des  Amniös  kann  rick 
die  Plaoenta  in  zahholcheii  sentrenten  Zotten  Aber  «dM  gu« 
Chorion  gfeidanänig  aasDrelten  dißksa,  >ride  Diddilster, 
Einhufer,  Cetaceen)  oder  an  verschiedenen  Stellen  kleine  Wfilste 
von  Zotten  sog.  CotyUdonen  (Wiederkäuer)  bilden,  oder  endlich 
eine  ringförmige  Zone  an  der  Eihaut  darstellen  (Fl.  annulans, 
Raubthierc ,  Robben).  Beschränkt  sich  die  Verbindung  der 
AUantoia  mit  dem  Ckorion  (wie  bei  dem  Menflchen,  Affen,  Nagen, 
inBectenfreaseni,  FkdfrmitoeB)  auf  eine  meimelte  StcOe  dei 
Eies,  80  entsteht  der  schdbenftrmige  MntteiMehen  (Ff,  discaidea), 
hn  welchem  die  Verbindung  des  fötalen  und  mütterlichen  Pla- 
centartheils  meist  eine  so  innige  i?t ,  dass  beide  nicht  obne 
Zerreissung  von  einander  gesondert  werden  können.  Nach  der 
Geburt  des  ansgetragenen  Jangea  wird  die  Plaioenta  nebst  dea 
zerrissenen  EihflUen  als  sog.  Nachgebart  ansgestosaen.  Bei  dm 
•Monoftemen'  und  Bentlem  bleibt  die  Allantois'  so  mdineBtlr, 
daöS  es  überhaupt  gar  nicht  zur  Bildung;  einer  Placenta  kommt 
Die  Dauer  der  Trächtigkeit  steht  im  Allgemeinen  in  geradem 
Verh&ltniss  zur  Körpergrösse  der  Säugethiere,  richtet  ekk  aber 
im  Besondem  nadi  der.  Entwickhingsstufe,  In  welcher  die 
Jungen  znr  Welt  kommen.  Am  ISiigsten  nibrt  dieselbe  bei  des 
grossen  Land-  imd .  colossalen  Wasserbewobnem  tHoftliiere, 
Cetaceen),  welche  unter  günstigen  Verhältnissen  des  Nahrungs- 
erwerbes und  geringen  Bewegungsausgaben  leben.  Die  Jungen 
dieser  Tbiere  zeigen  sich  bei  der  Geburt  in  ihrer  kDrperhdten 
Aasbildung  soweit  vorgeschritten ,  dass  sie  gewissenuassen  als 
Nestflflchter  der  Matter  m  folgen  im  Stande '  sind.  Retalif 
geringer  Ü9t  die  Tragzeit  bei  den  Camivoren,  dereii  Jongis  nackt 
und  mit  geschlossenen  Augen  geboren  werden  und  denNestbodM 
vergleichbar  längere  Zeit  noch  völlig  hülflos  der  mütterlichen  Pflege 
und  Sorge  bedürfen.  Am  kttraesteu  aber  währt  die  >cllu'  Ihm  der 
Aplacentariem,  den  Monotremen  und  Beutlern.  Bei  diesen  Thierea 
gdangen  die  frflhseitig  geborenen  Jangen  (beim  Kängomb  les 
Nttssgr^)  in  eine  von  Haot&lten  gebildeten  Taadie  Ar 
Inguinalgegend,  hängen  sieb  Uer  än  die  Zitzen  *  der  MOciidriW 
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M  mi  werden  gewSstemuMsen  in  einem  xweiten  mdir  ftnssern 

FnichtbehÄlter  ausgetragen,  in  welchem  das  Secrct  der  Milch- 
drüsen stellvertretend  für  das  ausgefallene  Placentarorgan 
die  Ernährung  sehr  frühzeitig  übernimmt.  Die  Zahl  der 
geboreneu  Jungen  wechselt  ebenfalls  aberaus  mannichiacb  in 
den  Terachiedeneii  Gattungen.  Die  groiaen  S&ogeUiiefe^  welche 
Hoger  als  6  Monate  tragen,  gebirenin  der  Regel  nnr  1,  seltener 
2  Jnnge,  bei  den  kleinem  aber  «nd  einigen  Hansthieren  (Schwein) 
steigert  sich  dieselbe  beträchtlich,  so  dass  12  bis  IG  ja  selbst  20 
Junge  mit  einem  Wurfe  zur  Welt  kommen  können.  Meist  deutet 
die  Zitzeuzahl  des  Mutterthieres  auf  die  grössere  odei*  geringere 
Zahl  der  Nachkonunenschaft  hin ,  die  durchweg  nach  der  Geburt 
längere  oder  kflnece  Zeit  hindnrch  an  d^  Zitzen  dgr  Mikh- 
diflsen  an^giesftugt  wird. 

Wenige  SAi^hiere  leben  einsiedlerisch  nnd  nur  zur  Zeit 
der  Brunst  paarweise  vereinigt,  es  sind  das  vornehmlich  soldic 
ßaubthiere,  welche  in  einem  bestimmten  Jagdreviere,  wie  der 
Maulwurf  in  eignen  unterirdischen  Gängen,  ihren  Lebensunterhalt 
eijsgen.  Bei^  weitem  die  meisten  Arten  leben  dagegen  in  Ge- 
seUsdiaften  weint,  in  welcbcui  h&ufig  die  ältesten  and  stärksten 
Männchen  die  Sorge  des  Sdintses  nnd  der  Ftthmngflbemdunen. 
Wenn  andi  die  grössere  MefarsaU  der'Säugethiere  am  Tageanf 
Nahiningserwerb  ausgeht  und  zur  Nachtzeit  der  Ruhe  pflegt,  so 
gibt  es  doch  in  allen  Ordnungen,  in  manchen  sogar  vorherrschend, 
Tagschläfer  und  Nachtthiere.  Die  Fledermäuse  z.  B.  kommen 
fast  sämmtlich  in  der  Dämmerung  und  Nacht  aus  ihren  Scidupf- 
winketai  anm  Vorsdiein»  wie  aodi  die  meisten  Baubthiere  und 
ahlrdche  Hufthiere  am  Tage  scUalsn.  £inige  Pflansenfresser, 
Inseetenfresser  nnd  RanlytMere  ireiiailen  während  der  kalten, 
nahrungsamien  Jahreszeit  in  ihren  oft  sorgfältig  geschützten 
Schlupfwinkeln  und  ausgepolsterten  Erdbauten  in  einen  unter- 
brochene» (Bär,  Dachs,  Fledermäuse)  |oder  andauenulen  (Sieben- 
schläfer, Haselmaus,  Igel,  Murmelthier)  Winterschlaf  und  ^«hren 
wäluend  dieser  Zeit  ohne  Nahrung  anfeunehmen  bei  gesunkener 
Kjtaperwärme,schwadier^espirationnndverlaagsamtenHar^^ 
von  denwährendder  Heihetseit  aufgespeidiertenFettmassen.  Selten 
suchen  Säugethiere  wärmcic  au  Nahrung  reichere  Gegcudcn  auf 
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and  iiiiteniehiiien  gitaere,  wm  «ndi  an  Ihnfaiig  indit  ta 
Zogen  der  Yttgd  vergleichbare  WaaderangeD.    Bekamt  sini 

derartige  Wanderungen  von  den  Rennthieren,  südamerikaniscbei 
Antilopen  und  dem  nordanierikanischen  Büffel,  von  Seehunden 
Walen  und  Fledermäusen,  iusbesondere  aber  von  dem  Ijemminge, 
der  in  ungeheueren  Schaaren  yon  den  nordischen  Geburgea  wm 
nach  Sflden  in  die  Ebenen  iranderl^  och  in  der  Bachtimg  teaa 
Beise  dnrdi  Niciita  zorOdchalteii  tttost  nnd  seEbat  floase  wi 
Meeresanne  durchsetzen  soll. 

Die  geistigen  Fähigkeiten  erheben  sich  wie  schon  aus  tkr 
hohen  Ausbildung  des  Gehirns  hervorgeht,  zu  einer  hühera 
Entwicklung  als  in  irgend  einer  andern  Thierclasse,  Ohne  die 
tiefe  Kluft  zu  kugnon,  weldie  den  Geiste  des  Menschen  m 
den  am  höchsten  stehenden  Singethieren  scfaeSdet^  kann  na 
doch  behaupten,  dass  die  elonentaren  Bedingen  des  Vensttods- 
und  Gemüthslebens  im  Wesentlichen  auch  bei  den  Säugethieren  n 
finden  sind.  Das  Säugethier  besitzt  Unterscheidungsvermogea 
und  Gedäclitniss,  bildet  sich  Vorstellungen,  urtheilt  und  schüesst, 
zeigt  Neigung  und  Liebe  zu  seinem  Wohlthäter^  AbnägsuSi 
Hass  nnd  Zorn  gegen  aeinai  Fei|id,  in  seinem  Wesen  pfig$ 
sich  aberaO  ein  bestinnnter,  ironn  andi  ftr  die  eina^laen  Aitei 
sehr  verschiedener  Charaeter  aas.  Auch  sind  die  Geisteskrifte 
des  Säucfcthieres  einer  J:?tcigerung  und  Vervollkommnung  fähig, 
die  freilidi  in  verhältnissmässig  enge  schon  durch  den  Mangel  einer 
articuhrten  Sprache  genügend  bezeichneten  Schranken  gebannt 
bleibt  Die  Gelehrigkeit  und  Fähigkeit  zur  Erziehung  und  Abrieb- 
tnng,  iveldie  einzelne  Sängethiere  vor  andern  in  hohanGradekoBd 
geben,  haben  diese  zn  bevorzugten  JSaosyiimn,  xa  mlen1M^ 
liehen,  filr  die  Culturgeschichte  des  Menschen  hOdiat  bedentnBgB-  | 
vollen  Arbeitern  und  Genossen  des  Menschen  gemacht  (Kord, 
Hund).  Immerhin  aber  bleibt  dem  unbewussten  Naturtrit^b,  dem 
Instinkt,  im  Leben  des  Saugethieres  ein  weites  Terrain.  Zahl- 
reiche Sfiugetbiere  zeigen  sogar  Kunsttriebe,  die  sie  znr  Anl:.^  ' 
.von  geräumigen  Gängen  und  hohlen  kanstvolien  Baoten  d)Mr 
und  in  der  Erde  befähigen-,  von  Wohnungen,  die  nicht  nor  ab 
Schlupfwinkel  zum  Aufenthalt  während  der  Ruhe  und  des  SddalB. 
sondern  auch  als  Bruträjume  zur  Ablage  der  Nachkommen  diciici). 
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Fast  sämiDtliche  Süugethicrc  bauen  für  diese  besondere,  oft  mti 
weichen^Stoffen  überkleidete  Lager,  einige  sogar  wahre  Nester, 
ähnlich  ,  denen  der  Vögel,  aus  Gras  und  Halmen  Aber  der  Erde, 
ahireiche  Bewohner  von  Gingen  und  Höhlungen  der  Erde 
tragen  WintervMTätbe  ein,  von  denen  aie  .wfthrend  der  sterilen 
Jfthress^t,  zuweilen  nur  im  Herbste  und  Frühjahr  (Winter- 
schläfer)  zehren.  Was  die  geographische  Verbreitung  der  Säugc- 
tbiere  anbetrifft,  so  finden  sich  einzelne  Ordnungen  wie  die 
Flatterthiere  und  Kager  in  allen  Welttheilen  vertreten.  Von  den 
Cetaceen  und  Finnipedicn  gehören  die  mdsten  Arten  den  Polar- 
gegenden an.  Im  Allgemeinen  hat  die  -alte  und  nene  Welt 
jede  äre  besondere  Fauna,  doch  mit  einzelnen  Ausnabmen, 
indem  der  ISsbär,  Polarfdchs  und  das  Rennthier  in  den  nörd- 
lichen Polargcgenden  beider  Hemisphären  vorkommen,  ebenso 
einige  Marderarten  (MusfpJa  wmr^f',9,er»?mea^  der  alten  und  neuen 
gemeinsam  sind.  Ganz  eigenthümlich  verhält  sich  die  Fauna 
NeuhoUands,  indem  dieselbe  last  aussddiesslich  aus  Beatfl- 
thieren  besteht  piete  flberans  mannidifaltige,  naeh*  Baa 
mid  L^)en8we!Re  fSeust  slmmUicha  Ordnungen  von  Slogetfaleren 
wiederholende  Säugethier-Gruppe  ist  auch  noch  durch  die  Beutel- 
ratten in  Amerika,  durch  einige  andere  Arten  in  Neu-Guinea 
und  den  Molucken  vertreten.  Die  Kloakentliiere  gehören  Neu- 
holland ganz  ausschliessHch  an.  Durch  die  fortschreitende  Cultor 
des  Mensehen  sind  natfirlich  im  Laufe  der  Zeiten  sahbreiche 
Slugethiere  aus  ihrer  ursprflnglldien  Heimath,  verdrfingt,  audi 
gebt  aus  antlquariaeben  und  paliontologiscben  üntersucfaungen 
hervor,  dass  lebende  Arten  in  vorhistorischen  Zeiten,  aber  bereits  zur 
Zeit  der  Existenz  des  Menschen  in  Gegenden  lebten,  in  denen 
sidi  gegenwärtig  nicht  einmal  die  Sage  ihrer  Existenz  erhalten 
hat.  Auch  wurde  auf  diesem  Wege  der  Nachwds  von  der 
Coeiistenz  des  Menschen  mit  fo8dlen,gegenwirtig  ausgestortwnen 
Tbierformen  (Mammutb,  Torfhurseh  etc.)  geführt  In  bistorlschen 
Zeiten  scheint  nur  eine  Säugethierart,  das  bekanntb  Borkentlder 
(liytina  Stelleri)  vollständig  ausgerottet  worden  zu  sein.  Die 
ältesten  fossilen  Reste  von  Säugcthiercn  finden  sicli  im  Trias 
(Keupersandstein  und  Oolith)  und  weisen  auf  Beutelthicre  hin. 
Erst  in  der  TertiMrzeit  tritt  die  Säugethierfimna  in  reicher  Aus- 
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breitung  auf,  wenn  audi  bis  a«f  die  jflngern  GMer  dienr 
Formation  von  der  gegeuwärtigeu  lauua  webciitlich  abwdcheal 

i 

LOrdnnng:  MtiuitraBataO)  KloakMrIkiera. 

Betiokner  Neuhollands  mii  sdmabelartig  verlängerten  Kiefern, 
htrjm  Säehigm  stark  h^srcHltm  Fussm,  mit  BeMieOoMckm  tmi 

einer  Kloahe, 

Man  bildet  diese  Gruppe  aus  zwei  Säugethiergattungcu,  il^  m 
Ameisenigel  und  dem  SchnaMAier,  welche  beide  Bcwolmer 
l^euhoUands,  ihm  Oiganisation  noch  die  tiefste  Stellung  unter 
'  den  -Säugethierai  einnehmeB  und  dmh  dne  meilcwfirdigeCai- 
bination  von  Characteran  den  Anachlnss  der  Säugethiere  an  die 
Vögel  und  Reptilien  vermittlen.  Von  einigen  Zoologen  werte 
dieKloakenthiere  als  eine  Familie  der  Edentaten  neben  diu  Vcnni-  ^ 
U^mier  gestellt,  von  andern  den  JBeutlerti  zugeordnet,  mit  , 
denen  lie  in  der  Tliat  melir&che  Zflge,  insbesondere  die  einfaclie 
Bildnng  des  Gehirnes,  den  Bteiti  von  Beutdloiochen  —  EdsUm 
soQ  seind  Jungen  sogar  in  einem  Beotd  tragen  _  nnd  ib 
Aplacentarier  den  Mangel  des  Mutterkuchens  und  die  friib- 
zeilige  Geburt  der  Embryonen  gemeinsam  haben,  immerhin  alxr 
zeichnen  sie  sich  von  jenen  durch  mehrfache  Eigen thümhchkeita 
ans,  welche  ihre  Sonderung  als  seibststindige  Ordnung  woU 
sn  rechtfertigen  im  Stande  sind.  Der  merkwOrdigBte  Ghandrter, 
wekhem  antii  der  Name  der  Ordnung  entlehnt  Ist,  beruht  auf  , 
dem  Vcfhandensein' einer  Kloake.  Wie  bei  den  Vögeln  ninKk  ' 
das  erweiterte  Ende  des  Mastdarmes  die  Mündungen  der  Ge- 
schlechts- und  Hamwegc  auf.  Dazu  kommt  die  Vogelähnlichkeit 
in  der  Bildung  der  weiblichen  Geschlcchtstheile ,  der  schnabel- 
lartigen  latotoaen  Kiefer,  in  dem  Besitse  einer  Furcnla  und  eiaei 
hintem  sInlenfiinivgen  Schlflsselbcines,  in  der  nufimentiren  Fm 
des  Corpus  äiUesum  rar  Veihindnng-  der  beiden  Be&üsphärei 
des  Gehirns. 


1)  Verfrl.   die  Arbeiten   und  AablUM   VM  BUUviUo,  Owei. 
neBBOll,  Höckel,.  G.  S.k  UiUire  eie. 
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Die  äussere  Körperform  und  Lebensweise  der  Monotremen 
erinnert  theils  an  die  Ameisenfresser  und  Igel  (Ameisenigel), 
tbeilg  an  die  FiBchoUem  und  Maulwürfe  (Scbnabeltluer),  nie  ja 
anch  das  Sdmabeltliier  von  den  Ansi^lem  Neilhollands  trefiM 
sb  WassenD&iilinirf  bezeichne^  wird.  Jene  besüsen  ein  krSftiges 
Stachelkleid  und  eine  röhrenartig  yerlftngerte  zahnlose  Schnauze 
mit  wunnlörmig  vorstreckbarer  Zunge;  ihre  kurzen  fünfzehigen 
Füsse  enden  mit  kräftigen  Scharrkrallcn ,  welche  zum  raschen 

.  Ekigraben  des  Köipers  vorzQglicb  geeignet  sind.   Die  Schnabel-  . 
thiere-dagegen  tragen  einen  dichten  weichen  Haaipelz  als  fie- 
kleidang  ihres  flaehgedrQckten  Ldbes  und  toitaen  wie  der  Biber 
einen  platten  Rnderschwanz.   Die  Kiefer  sind  nach  Art  eines 

.  Entenschnabels  zum  Grundein  im  Schlamme  eingerichtet,  aber 
jcderseits  mit  2  Hornzähnen  bewaftnet  und  von  einer  hornigen 
liaut  umgeben,  welche  sich  an  der  Schnabelbasis  in  eigen  thOm- 
Mkt  'Weise  schildartig  erhebt  Die  Beine  des  Schnabelthieres 
sind  kurz,  ihre  fftnfeehigen  Fasse  enden  mit  starken  Krallen, 
shid  aber  zugleich  mit  äusserst  dcimbaren  SchwinunhSnten  ans- 
gestattet  und  werden  daher  sowohl  zum  Graben  als  Schwimmen 
gleich  geschickt  verwendet.  Der  Schädel  der  Monotremen  er- 
scheint verhältnissmässig  flach,  die  Knochen  desselben  ver- 
wactasen  sehr  frühzeitig  ohne  Nähte  zur  Herstellung  einer  festen 
Kapsel,  welche  das  kleine,  unter  allen  S&ugethieren  am  wenigsten 
ausgebildete  Gehim  einsdifiesst  Das  grosse  Gehirn  bmtet  sich 
nidit  Aber  das  kfdne  Gehirn  ans  und  besitst  nur  ein  sehr  rudimen- 
täres corpus  caUmm  zur  Verbindung  der  beiden  Hemisphären. 
Eine  äussere  Ohrmuschel  fehlt,  die  Augen  bleiben  klein  und 
werden  wie  bei  den  Vögeln  ausser  den  beiden  AugeuUdem  durch 
eineNidkhaut  geschützt.  Die  Nasenöffnungen  rücken  weit  nach 
vom  an  die  Spitze  der  Schnauze.  Beide  Geschlechter  besitzen 
wie  die  Bentelthiere  fiber  den  Schambeinen  die  sog.  Bentel- 
knöchen,  welche  beim  Weibchen  von  Echiäna  einen  Beutel 
tragen.  Das  Männchen  mit  seinen  im  Innern  der  Leibeswand 
zurückbleibenden  Hoden  tragt  in  beiden  Gattungen  an  den 
hintern  Füssen  einen  eigentbttmlichen  in  seiner  ganzen  Länge 
durchbohrten  Sporn,  welcher  den  AusOhrungsgang  dner  DrOse 
auUmmt,.  den  man  längere  Zeit,  aber  nnt  Unrecht,  gütige 
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Eigenschaften  beilegte.  Es  scheiiit  vidmefar,  als  ob  die  Ein- 
richtung nur  als  Reizmittel  der  Begattung  dient,  da  der  Spurn 
in  eine  Grube  des  weiblichen  Schenkels  hineinpas.st.  Die  weib- 
lichen Geschlechtsorgane  «igen  mit  denen  der  Vögel  in  mehr- 
üuter  Hitticht  eine  groBBe  AehnHohkeit  £beB0o  ine  hier  it 
das  linke  0  varinm  verkliaimert,  während  das  rechte  eine  tiaabfi 
Form  besitzt.  Die  Fmcbtbeh&iter  sind  als  die  ontem  erweiterten 
Abschnitte  der  Oviducte  vollständig  getrennt  und  öffnen  sich  mit 
den  Mündungen  der  Harnleiter  in  einen  kurzen,  weiten,  in  die 
Kloake  führenden  (jmg  (canalis  uro(/euiialis).  Die  fimbryonen 
entwidcdn  ach  wie  bei  den  Bentlem  ohne  Flacenta,  wweiteB 
nur  knne  Zeit  im  mfltterlicben  Fmditbehilter  nnd  werden  sehr 
frohzeitig  geboten,  gelangen  bei  Eekieha  sogar  in  einen  sack- 
förmigen Beutel  der  Mutter.  An  dem  Bauche  der  letztern  tinJin 
sich  nur  zwei  Milchdrüsen,  welche  einer  vortretenden  Saugwar/e 
entbehren  und  desshalb  längere  Zeit  unbekannt  geblieben  wareo. 
Foeale  Ueberrestc  sind  bislang  nicht  bekannt  geworden. 

Fant.  Omithorhynchus f  SchnabeUhier.   Mit  breitenn  plallen  Ente»-  | 
schMbel  aid  zwei  Horniähnen  in  jedem  Kierer;  Leib  walzenfAn^f  iici^  | 
mit  weichem  dichten  Ilaarpclz  und  mit  pinttcm  Ruderschwanz.    Die  ; 
kräftig  bckralltcn  Szelii^en  FUssc  mit  SchwimmhUulen.    Graben  in  drr  i 
^'}ihe   von   Flüssen   eine    unterirdische    Wohnung^   mit   einem  weitfi) 
Kessel  und  zwei  Eingftngen  über  und  unter  dem  Wasser.     Im  Wajstr 
8ch\%'imnien  und  tauchen  sie  vortreflUch  und  ernfihren  sich  grundelod  Yot 
AYürmern  und  Wasserlhieren.    Omithorhynchus  paradoxns. 

Echidnq^  Uit  rUsselfOrmig  verllogcrter  Schnauze,  zabnluicn  Kiefern 
md  wimRirnlf  vonebaeliliarer.Zonge.  Gimra  «ad  Zakge  «Ü  Im»' 
wtfMB  boMUl.  Der  nit  BorulackelB  bdileidaie  Leib  1mm  eiifc  » 
•eoinieDkogelD  «nd  esdet  mil  knneiB  ^hwaoitinnmeL  Die  feiie 
nil  ibreo  kifftif en  Sd^arrkriUen  nacbea  ein  mebee  Eingnbea  eMglkb. 
IMbren  tieb  wie  die  AmeiMofreMer  von  Aneiten  md  liuwleii,  £ 
hpAfimt  in  gebbrgigeb  Gegenden  dee  sttdoilliobeo  Nenbollend.  JK  täm»  ] 

2.  Ordnung:  Mimpkliai),  Beatelthiara  . 

hnoihcn  und  einefn  von  diesen  getragenetif  die  ZiUenumfassadi»  1 
Bmtel ,  fast  ausschliesslich  Bcwohmr  Neuhollands.  1 
Der  Hauptcbaracter  der  Beutler  liegt  in  dem  BesiLse  eia^  | 

1)  Vergl.  die  Abbindlnngeii' Ton  Owen»  Witerkonee,  J.  tfeeli 
Hone»  Bennett,  Renggjer  etc.  * 


Digltized  by  Google 


y.  Classe.  Säugcthiere. 


749 


von  zwei  Knochen  getragenen  Sackes  oder  Beutels  (Marsupium), 
welcher  die  Zit:zen  der  Milchdrüsen  umschliesst  und  die  hülflosen 
Jungen  nach  der  Geburt  aufnimmt.  Die  letztere  tritt  bei  dem 
Klange!  des  Mutterkuchens  ähnlich  wie  bei  den  Kloakenthieren 
ausserordentlich  früh  ein,  selbst  das  Riesenkänguruh,  welches 
im  männlichen  Geschlecht  fast  Manneshöhe  erreicht,  trägt  nicht 
länger  als  39  Tage  und  gebiert  einen  blinden  nackten  Embryo 
von  nicht  mehr  als  Zolllänge,  mit  kaum  sichtbaren  Extremitäten, 
welcher  vom  Mutterthier  in  den  Beutel  gebracht  wird,  sich  an  einer 
Zitze  festsaugt  und  noch  geraume  Zeit  etwa  8  bis  9  Monate 
in  diesem  -Orte  Nahrung,  Schutz  und  Wärme  empfängt.  Kleinere 
Beutler  wie  Didelphys  werfen  eine  grössere  Zahl  ebenso  hülfloser 
kaum  beweglicher  Jungen,  einige  wenige,  bei  denen  der  Beutel 
durch  kurze  Hautfalten  ersetzt  wird,  tragen  ihre  Jungen  sehr 
frühzeitig  schon  auf  dem  Rücken  mit  sich  herum. 

In  der  äussern  Erscheinung,  in  der  Art  der  Ernährung  und 
der  Lebensweise  weichen  die  Beutler  ganz  bedeutend  auseinander, 
viele  sind  Pflanzenfresser  und  nähern  sich  in  der  Bildung  des 
Gebisses  den  Nagern  oder  den  Wiederkäuern  und  Einhufern, 
andere  leben  von  gemischter  Kost,  von  Wurzeln,  Früchten  und 
Insecten,  andere  als  eclite  Raubthiere  von  Vögeln  und  Säuge- 
thieren.  Auch  in  dem  Habitus  der  gesammten  Körperform  und 
in  der  Art  der  Bewegung  wiederholen  die  Beutler  eine  Reihe 
von  Säugethiertypen  verschiedener  Ordnungen.  Die  Wombat's 
repräsentiren  die  Nagethiere,  die  flüchtigen  in  gewaltigen  Sätzen 
springenden  Känguruh's  entsprechen  den  Wiederkäuern  und  Ein- 
hufern und  vertreten  gewissermassen  in  Australien  das  fehlende 
Wild,  die  Flugbeutler  (Fetaurus)  gleichen  den  Flughörnchen, 
die  kletternden  Phalangisten  (Phalangista)  erinnern  in  ihrer 
Form  und  Lebensweise  an  die  Fuchsaffen  (Lemur),  Endlich 
weisen  die  Bezeichnungen  von  Beuteldachs,  Beutelmarder,  Beutel- 
wolf auf  die  Aehnlichkeit  mit  allgemein  bekannten  Raub- 
thieren  hin.  Diese  Raubbeutler  schliessen  sich  übrigens  in 
der  Bildung  des  Gebisses  ebensowohl  den  echten  Camivoren  als 
den  Inscctcnfrcssem  an,  denen  sie  in  der  grossen  Zahl  ihrer 
kleinen  Vorderzahne  und  spitzhöckrigen  Backenzähne  kaum 
Die  Eckzähne  sind  oft  wahre  Fangzähne,  die 
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iiackseähne  können  £ast  allgemein  in  Lücken-  and  Höckerzlhne 
untendiiedenirerdeiL  Trote  der  verachiedensten  Gestäktnog 
Extremtlten  tritt  fut  tkberatt  die  Tendens  der  DumienlNUaiK 
und  Venvactaing  der  beideo  IimeittelieB  an  deii  HlnteiftM 

hervor,  häufig  aber  verkümmert  der  Daumen  oder  fällt  voll- 
ständig aus.  Nach  der  Bildung  dos  Gehirnes  und  nach  dem 
Bau  der  Geschlechtsorgane  schliessen  sich  die  BeuÜer  UBmitteUiir 
an  die  MoDOtremeii  aa.  Auch  hier  bleibt  das  corpos  caDosiim  ~ 
nach  Owen  soll  dasselbe  sqgar  ganz  felflen  »  übenms  mdimotlr; 
das  grosse  Gebbrn  ist  Teibiltmssinissig  Iclein,  mit  vmt  neoig 
bem«»Tkbaren Windungen.  Die  weiblichen  Geschlechtsorgane  besitztn 
noch  häufig  grosse  traubige  Ovarien,  die  beiden  Eileiter  beginnen 
mit  weiten  Orificien  und  setzen  sich  in  die  beiden  vollkommen 
getrennten  Fruchtbehälter  fort ,  welchen  djie  eigenthOmlich  g:e- 
staltete,  ebenfalls  doppelte  Scheide  folgt  AeMserhch  büdes  ^ 
beiden  Sdidden,  hd' sie  die  Mflndongen  der  FVochtbehUter  anf- 
nthüien,  einen  gemeinsamen  Abschnitt,  der  einen  langen  aber  ; 
durch  eine  Querscheidewand  getheilten  Blindsack  abgibt;  von  j 
diesem  gemeinsamen,  innerlich  in  zwei  Hälften  gesonderten  Theil- 
entspringen  die  Scheidencanttle  als  zwei  seitliche  henkelartig  | 
abstehende  Rittiren,  irelehe  in  den  GanaOa  urogeidtaliB  eis-  I 
mflnden.  Da  die  insseie  Oefibong  des  letstem  mit  dem  After 
mehr  oder  minder  innig  znsammenftllt,  icann  man  aodi  da 
Beutlern  eine  Art  Kloake  zuschreiben.  Im  männlichen  Ge- 
schlecht endet  die  Ruthe  iu  der  Kegel  mit  gespaltener  Scheide. 

Fast  alle  Beutler  sind  nächtliche  Thiere  mit  wenig  est- 
wickelten  geistigen  Fähigkeiten  und  leben  in  waldigoi  bosd^m 
Gegenden.  Die  meisten  benohnen  Neohollapd,  riele  anch  ie 
Biseln  der  SOdsee  nnd  die  Molncken,  ^ige  wenige  iBiddphfi 
Chironectcs)  auch  Südamerika.  In  Europa  fehlen  sie  gegenwirtig  I 
gänzlich,  waren  dagegen  noch  zur  Tertiärzeit  hier  und  da  Ter- 
breitet  Mit  Ilecht  betrachtet  man  die  Beutler  mit  als  (iu 
ikesten  am  irahsten  aaigetretenen  Sittgethier&    •  i 

1.  Farn.  Glirina,  Nagebeullcr  (Bcalelroäusf).  Plumpe,  imfe. 
iehwerßiUigo  Tbiere  mit  KageUiiergebiM ,  kursea  £xtreaitfttea  tf' 
■tmiMdlDraiifeni SAHnmL  UtnwmQnktm  tfniiw  Faite  mM M*  i 


I 

m 
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MflMer  Mto  qiid  5  fniMMdMili  Terwtekfenea  ftnli  MraHle»  Zdien. 
llir  dar  itaMMitoniif«  Dmmm  im  liiiilviliiHM  anlMr»  der  Stachel- 
knitle.  Bt  ilnd  BewokMr  tob  Vmi  Dteneiitland  «id  Hewiblwalff,  tob 
dar  Grtae  einaa  Daekaaa,  nll  dichte  wddmi  Pelsi  b»l(en  hA  an 
Tage  Ib  aelbalfegrabeB  Erdhohtan  anf  und  gehen  xur  Nacbtiall  bbT 
MahniBf  aoa,  welciM  aat  Krihitam  naA  Wurzeln  beitelit, 

Thateotomys,  Wombal.  YoidertlbBa:  |^  ^        ^'<^  ^ 

lang.  P.  fo88or.  Aucb  eme  fossile  Ar(  ist  in  den  Alluvialboblen  JNea« 
hollandfl  gefunden. 

2.  Farn.  Haltnaturi  (3facropoda),  SpTiaf;heui\tr.  HOchtlabtoBderiiaii 
gestaltete  Thiere  mit  kleinem  Kopf  und  Hals,  schwachen  verkitmmertea 
Vorderbeinen,  aber  ungernein  entwickeltem  HintcrkOrper,  mit  veriHngertcn 
Hinterbeinen  und  langem  an  der  Wurzel  verdickten  Schwanz.  Die 
kräftigen  HinterfUsse  zeichnen  sich  durch  die  Verlängerung  von  Unter" 
schenke!  und  Fuss  aus,  sie  enden  mit  4  hufartig  hekralllen  Zehen,  von 
denen  die  beiden  inneru  verwachsen  sind,  die  mittlere  aber  am  Itinf^iten 
•BdaWilftaBlMnnaitritl.  Sil  Ihrer  BfiKe  springen  dlerThlaro  lo  gewaltigen 
Siti««  dareh  dia  huh  'aril  eiaar  QaacbwiodigheU,  Ib  welcher  lie  des 
HincheB  kanai  aachaieheB.  Dca  Scbwaaict  bedicBaB  aie  eich  dabei  ibeile 
lofli  AaeteaiBieB  oad  FofiMhaelleB,  tbeila  ab  BalaB^traiaBge.  Wihread 
'des  laogsaaieB  Gae'^ea,  der  eia  ■ehwerfklllgei  BBbehftIlichet  Forlhaaipeln 

ist,  dicol  der  ficbwans  aar  Stutxe  des  KOrpen.  Die  VorderextrefliilMcB 
mit  ihren  beweglichen  und  beltnillieB  Zehen  werden  als  Greifwerkzeuge 
gebraucht.  Das  Gebiss  erinnert  sowohl  in  die  Wiederlittuer  als  Einhufer; 
Eckzähne  fehlen  im  Unterkiefer  stets,  im  Oberkiefer  in  der  Regel.  Im 
Zwischenkiefer  finden  sich  6,  im  Unterkiefer  nur  2,  aber  sehr  grosse 
Schneidezfibne.  Backzähne  finden  sich  jederseits  sowohl  oben  als 
unten  5 ,  von  denen  je  einer  einein  LUckeuzahne  entspricht. 
'Sie  Sind  Gras-  und  I'flHuzenfresser,  welche  in  Ncuholland  und  Van- 
diemensland  das  fehlende  Wild  ersetzen  und  ihres  guten  Fleisches  halber 
einen  Hauptgcgen«tand  der  Jagd  aotaMchen.  Ihre  VennehmDg  isT  rer^ 
hiMiMBlssig  gering. 

JSatmßtmui  gigmUmu  (Maerofm  wmjof),  daa  BlaaeB-KftafBrBh,  4 
hia  5  Faia  laag  ohne  des  SchifaBa.  KiB  adm^,  fardiiMBnc  and  der 
ZahBNiBg  haoBi  aBgiBfUehea  Thier.  SL  SeiuUi,  leporoidat  alc 

^tingde  peMOata,  FelienkBnguru. 

ffypsiprymnuff'Wbi^nkmUftf  Poturu,  mit  Eckzähnen  in  Oberkiefer 
■ad  i^rioger  Grosse.  H.  murinua,  ein  echtes  ijindlhier,  filU  oech 
WbtibIb  Bad  Kaolleo,  l«aft  «Mhr  nach  Art  der  SpriafaiiBeCb 

3.  FattL  IMoffistae  (SeanämUa),  Kletterheaticr,  Flagbeatler.  Tob 
darehichailllieb  gerioger  Korpergrosse  hochsteaa  tob  2  Fiua  Uage,  mit 
liemüdi  gleich  langen  Szehigen  Vorder-  und  HlolCff lledmassen.  An  den 
Hiolerftttten  aiad  die  aweile  oad  dritte  Zehe  verwachien  und  die  Innenzehe 
ab  aafelloaec  Daamen  oppoairbar.  Der  Scbwaaa  erreicht  eiao  aienlich 


2  VII.  Typus.   Wirbellhiere.  | 

I 

bedeutende  Länge  und  dient  aU  Wickel-  oder  Greifscbwani.  Dit  Gthm  ' 
vennittelt  dea  Uebergang  von  Kingurub'a  und  Magebeatler  uuA  seift 
■Mm  Z,  grotM  obMi  6  ()  füMM^  Milliefe  u4  4  kleiMf«  nn  TM  neb 
MteaitohMiJe  Immi«)  MneMMlhM»  fdrawclM  Ecfcatfiat,  die  tbrigni 
tmtk  faUea  kAma  ml  6iM  vandMcM  Zdd  ■MkiÜMi.  Alt 
Uettani  TortralUcb  «id  wwira  oft  imnk  im  Beito  «iatr  Flaghm  bi 
SpraafD  miienttttet.  Alt  Naehtthiero  TarlMien  sie  bat  Btatfilt  4er 
ONiakalbeil  ibre  Veretecke  und  geben  auf  Erwerb  der  Nabruaf  aai,  wrichc 
ans  Früchten,  Knospen,  Blüttern.  aber  auch  Eiern  und  laiOflfn  bettekL 
Es  sind  gesellige  barmloae  Thiere,  die  aiek  libaMa  lama  aad  liapw 
Zeit  in  der  Gefangeoicbaft  aasbalten. 

Peiaurus.  Hit  langem  behaarten  Scbwant  aad  einer  behaarten  Flif. 
keat,  ibalick  den  Flugeichhorackea,  P.  IßgtumMea,  Beataleicfckii^  | 

Tafaaa.  Gekin:  |  ~         JP.  owtrato,  «etermt.   P.  fiervMM 

Phalaifffista.    Nach  Gestalt  und  Gebi;}$  scheinen  sie  Zh  ischencliedrr  | 
iwi^clu  ti  Eichhorn ,  Fuchs   und  Marder  zu  sein.     Der  Schwani  Pia  j 
.  buschiger  üreiüchwauz.    P/i.  culpina,  Fucbskusu,  nährt  &ich  von  Väfeb  1 

aaf  NeakoUaad.  Gakiaa:  H  unma,  aaf  Calabca. 

JPktmoktrelOi  (Lifmnu)*  Vaa  gadrungeoer  Gaüali,  alt  dickeai  lepi; 
froaaea  ka«eki|aa  Okrea,  nil  gaas  radiaieaMicn  Mtvaaa.  Aa  4m 
VardaiflUMeB  tiad  die  baidaa  laaara  Sekaa  dea  drei  aadara  eppeakiir, 

6  11.4 

Gebiss:  7  —  Ph.  cincreus,  koalo,  in  KeusUdwales. 

»  0  l«4 

4.  Fn-Bapaeia,  Raakkealler.  Gleickea  ia  Ikrer  KSifiacfBni 
Mardera  aad  Raak.ikiireBt  wkkread  aia  ia  der  llUdaa^  daa  aekr  *vafl- 
aHlddifea  Gebiaaea  dea  laaectlTorea  iiek  an  aMkatea  aaadUiaaaea ;  ibeni 
aiad  alle  drei  8arle*  yaa  ZIkkea  Tarkaadea  aad  aarar*  Sckaeidertbai 

g  10 

von  -  bis  — .    Die  Eckxflhne  stellea  aiek  als  wohlentwickelte  Fanfxihai 

dar,  ffanr  wie  die  der  Carnivoren.  Die  Backzähne  sind  theils  ei»- 
spitzr^c  LiickenzUhne,  theils  mehr  spitzige  echte  Backzähne,  die  ebrn- 
falls  denen  der  Carnivoren  nahe  stehen.  Auch  der  I.ehfiis« » i>e  I 
stehen  sie  als  echte  Kaubiliiere  da,  von  denen  die  grössien  sirh  selM 
nn  Künguruh's  und  Schafe  wagen.  Mach  der  Bildung  dea  ScbwaoM«. 
der  Hinterfilsse,  nach  der  besondern  Gestaltung  des  Gebisse«  und  dea 
Gea^navibabilaa  dea  Leibea  weiekea  aie  aaek  atekrikckaa  WaktBafes 
aaaeiaeader,  aa  daia  lie  ariedenna  aar  Uateraekaidaaf  tob  9  ftmUm, 
dea  PerBauUiM^  Bealeldaekte,  OpOBtkia,  Bent^lrtllea  aad  Jkujfmim, 
Beatebaarder  Venabwianf  gegebea  kakea. 

Die  BeMdaehae  kakea  elae  laaga  aageaiiiaaia  Sebaaaie  aad  eatakafiek 
verlängerte  Hinterbeine.  Hoekal  eigeatbOmlicb  bt  die  ZekakiUaafi  A> 
dea  Vor^erfttaaea  aiad  Aaaiere  and  iaaara  Zeka  aaf  aakiiilniwait 
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Stummel  reducirt.  während  die  drei  miUlern  mit  ihren  starken  Krflilen 
tiiift  anselinUebe.GrOsle  erreichen.  Die  flinterfusse  mit  verwachsener 
KWelteo  vod  drillen  ZeKe  mid  ttiiainelfonBigeiB  Dattmen.  Gebbf. 

1!  1. Halten  sich  am  Tage  in  selbstgegrabenen  Hohlen  anfand  gehen 
o  1  3.4 

nr  HaebiMik  auf  Nahroogaenferb  aaa,  knfento  knrsen  SprOogtB  «od 
leben  Ton  Inaecten,  Wurmrrn  und  Waraeln  i^ Beiggegenden  Analraliena. 

P.  nasuta,  der  spitsnasigo  ßandikut. 

Die  BettieJratten  sind  mtttelgrosse  und  kleine  Raabbentier  mit  fUnP- 
sehigen  beknillten  Füssen,  aber  nagello^em  opponirbnren  Dnumen  der 
ninterfUsse  ( Pedimaiia).  Der  lange  fein  bescbupple  Schwanz  rollt  sich 
an  seiner  Spiue  zuäunimcn.  Plc  Weibchen,  deren  Beutel  unvollständig 
bleibt ,  tragen  ihre  Jungen  mit  verschlungenem  Rollschwanz  auf  dem 

fittcben  iipnber.   Gebiaa:  ~  1 1^.  Sie  leben  ala  nächtliche  Thier«  in 

8  1  3.4    ..  « 

Wildem,  nnd  Gebttaeben  Sttdaverlka*!^  Uellem  gnt  nnd  nibien  aicb  vnv 

Frttcblen,  Insecten,  VOgeln. 

ZKeZel^ilyt  Axarae,  Gambia  1),  ürffknUuut,  i«  RordaoBerlkt.  '  ü. 
0p<f89im,  in  Guiana.  D..murinm, 

PhHander  äorsiger,  die  Aeneaaratle  «iTo]lBllndigeB  Beotel,  |pi 
Sarin  am. 

Chiponectes  vanegatus,  Schwinmbentler,  teil  gamen  ScbwininibialflB 

•  der  Hinterfüsse,  in  Brasilien. 

Die  Beutchnarder.    Von  entachiedentsm  Raubtdiergeprflge,  mit  be- 
haartem Schwanz,  5zehigen  Vorderfüssen  und  4zehigen  oft  einen  nagel> 

*  loäen   Daumenstummel  tragenden   iIinterfUsacn.    Fast  alle  gehen  cor 

•  Nachtzeit  auf  Beute  aus,  die  vorzugsweise  aaa'Yogeln  nnd  grOiaem 
Siiugclbieren  besteht. 

JPhaseogäU,  BeatelbUcb.  |  |-         i%.  pentcätoto. 

XHuyuru^  Rauhbentler.  ^,  y         '  2>.  ursinus,  viverrmus,  ■ 

V   8  1   8  4 

Thylacinus,  Beutelwoli.  ^  ~  77».  cijnocephalus ,  Zebrawolf, 

6  1  3.4 

naf  Vandiemensland,  von  der  GrOaie  de^  Schakals,  den  Schaibeerdei 
gettbriicfa.  FoaaU  aind  FImcokttkenim  und  Xk^flaeoAmitm,  ' 

3*  Ordnung:  Getacea 0»  Walfibohe. 
Wasserl^emknende  SaugeikUre  mit  ^pindelßrmigjm  unbe^ 
haarien  ,Leib,  flassenäknlichen^Vbrdefßissen  und  koriMonMer 
Sehwaiuflosee,  ohne  hiakre  Extrmii&ten, 

Die  ausschliesslich  im  Wasbcr  Icbeudcn  "Wale  wiederholen 


1)  Anaier  den  »Item  Werken  von  Hnnter,  Lacepfedeetc.  vergl.  die 
Werke  Ten  Seoreaby,  F.  Cüvier,  Rapp,  II.  Schlägel}  £schricbl  n.  ib 

Clftnt,  Zoologie.  4& 


Digitized  by  Google 


754 


Vit  Typus.  WiMthiefe. 


unter  den  Säugethieren  geirissennassen  den  FisditjpQB,  nie  sie 
auch  sehr  treffend  als'Walfiische  beidchnet  irerden.  Wegeader 

Form  ihres  massigen,  einer  äussern  Gliederung  entbehrenden 
Leibes  und  des  Aufenthaltes  im  Wasser  wurden  sie  früher 
selbst  noch  von  L  i  n  n  6  s^ti  den  Fischen  gestellt,  obwohl  sie  schon 
Aristoteles  als  selbstständige  Zwischengruppe  von  den  Fischen 
gesondert  batte.  Nach  ihrer-gesanunten  Oiganisatien  sind  sie 
echte  SAngedder»  mit  waimemBlnt  and  Lnagenathnrnng.  Eii- 
seine  Arten  erlangen  eine  calossale  K((rpergrösse ,  wie  sie  nur 
das  ^Yas^jcr  zu  tragen  und  die  See  zu  ernähren  im  Stande  ist, 
eine  ürü>sc,  der  gegenüber  die  Riesen  unter  den  Landsäage- 
thieren,  die  Klephanten,  zwergartig  bleiben.  Der  gesanunte 
Körper  erinnert  entschieden  an  den  Fischkörper.  Ohne  äusserlich 
stchtbaren  Halstheil  geht  der  Kopf  in  dem  walzigen  Rumpf  Aber, 
wAhrend  das  Sdiwanzende  eine  .  himamtale  Flosse  Wif^ 
m  der  anf  der  Bnchenflftche  hftufig  nodi  ^ne  FettfloM 
hinzukommt.  Die  Behaarung  tehlt  bei  den  grössem  Fomicu  sO 
gut  als  vollständig,  bei  kleinem  Arten  reducirt  sie  sich  auf  eine 
spärliche  Borstenbekleiduag;  Dagegen  entwickelt  sich  unter  der 
diclcen  Lederhaut  gewissermassen 'als  Ersatz  des  mangelsdeo 
Febes  eine  ansehnliche  Specklage,  die  sowohl  als  WinnesdHrti 
wie  snr  Erldchtemng  des  spedfischen  Gewichtes  dient  An  dae 
oft  schnauzenfbrmig  verlängerten  Kopfe  fehlen  stets  Suscre 
Ohrmuscheln,  die  Augen  sind  auffallend  klein  und  oft  m  der 
N&he  de&  Mundwinkels ,  die  Nasenlöcher  auf  die  Stirn  gerückt 
IMe  vordem  Extremitäten  stellen  kurze  äusserlich  ongegliedeite 
Bnderflossen  dar,  weldie  nur  als  Ganaes  hewegt  wenten,  äie 
hintem  fehlen  als  iossere  Anhinge  gtnslidL 

Nicht  niindef  anflBülend  encheinoi  die  EigenthamliddmMD 
der  Innern  Organisation,  in  denen  überall  die  Beziehung  zum 
Wasseraufenthalt  und  zur  Schwimmbewegung  hervortritt  IMs 
Skelet  zeichnet  sich  namentlich  bei  den  grössern  Formen  durch 
das  lockere,  weitmaschige,  von  flOssigem  Fette  durchdrangen^ 
Gewehe  ans  und  bietet  in  'seiner  Gliederung  nberaD  tielftcbe 
Analo^een  zu  dem  Fischskelet  Die  RegionenbOdnng  cler  WiM- 
ßäule  zeigt  eine  ähnliche  auf  die  gleiche  Bewegungsart  to* 
weisende  Keduction,  der  oft  colossalc  Kopf  scheint  dem  Ruiui^i^ 
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immittelbar  aufzusitzen;  am  Rumpfe  hebt  sich  eine  vordere 
fitppen-tragende  und  eine  luntere  Rippen-lose»  durch  au&Uend 
giMe  QoMfnrtriita  cbaneteriBirie  RegiOD  «b,  welche  letztere 
«QnktHJter  in  deki  SchwanzMl  flbergebt  Indessen  ist  andi  eM 
MHdi  verkümmerte  Hakregion  vorhanden,  deren  (bei  Manatus  6) 
auf  kurze  Ringe  reducirte  Wirbel  theilweise  oder  vollständig 
mit  einander  verwachsen  und  niemals  eine  freie  Beweglichkeit 
gestatten.   Der  Schädel  besitzt  dem  grossen  oft  schnabelförmig 
lerläDgerten  Gesichtstheil  gegenflber  einen  nnt  gefingen  UmüMig 
nnd  *«lgl  sich  hftn£Qg  aqwnetriech  yodierrschend  rechtseitig 
enMekdt/seuie  lüioebto  liegen  durch  freie  Nahte  gesondert 
lose  aneinander,  das  harte  Felsenbein  bleibt  von  den  übrigen 
Theilen  des  Schläfenbeins  isolirt.  An  den  Brustwirbeln  ist  die 
Zahl  der  echten  mit  dem  Sternum  verbundenen  Rippen  auf- 
fallend gering.   Die  Vorüergliedmassen ,  deren  Gürtel  sich  auf 
«n  breites  SchnUerblatt  redndrt»  zeichnen  sieh  durch  die  Kflrze 
ud  At^ltnog  ihrer  Armknocheo  nnd  :die  grosse  (6  bis  19) 
Phalangenzahl  der  Finger  aus.    Von  der  hintern  Extremität 
finden  sich  nur  zwei  kleine  Knochen  als  Rudimente  eines  Beckon- 
gürtels  vor.   Das  Gehirn  ist  verhältnissmässig  klein,  zeichnet 
sich  aber  durch  den  Reichthum  von  Windungen  an  der  Ober- 
fläche der  Hemisphären  ans,  bei  einem  11000  Pfiind  schweren 
Waifiacb  im  19  Fnss  Lftnge  mr  dasselbe  kaum  4  Ffhnd  schwer» 
Die  kleinen  Augen  besitzea  eine  koglige  Linse  und  quer'  ver^ 
längerte  Pupille.   Die  seht  kleine  einer  äussern  Muschel  ent* 
behrende  Gehöröffnung  führt  in  einen  langen  äussern  Gehürgang, 
welcher  mit  Ausnahme  der  Sirenen  nicht  zur  Schallleitung  dient,  da 
die  Schallwellen  vom  Wasser  aus  durch  die  Lufträume  der  Kopf- 
knochensttderger&umigenPaulEenhdhleund  von  hier  durch  dasninde 
FensterjEudemLabyrinthwasserderSdine^geleitotwenlen. 
den  echten  Cetaceen  treten  VoxM  nnd  halbcürkelftrmige  Gantie 
der  Schnecke  gegenüber  an  Umfang  sehr  zurück,  indem  Masse 
als  Trommelfell  und  die  Gehörknöchelchen  der  Paukenliöhle  ausser 
Function  treten.   Die  Nase  hat  beim  Mangel  eines  Olfactorius 
ihre  Bedeutung  als  Geruchsorgan  ganz  verloren  und  dient  aus- 
addicBeliGh  als  Lnfti^eg  snur  Atfamnng.  Die  einfache  oder  doppelte 
Oefihung  ist  mehr  oder  nünder  hoeh  hinauf  auf  den  Sdieitä 

48" 

Digitized  by  Google 


756 


TypuA.  WirbdUiiere. 


gerOckt  und  führt  seukrcdit  absteigend  in  die  NascnlM^hle,  wekk 
9i»  paariger  hiiiten   einfacher  Na^eucanal  absteigt  und  am 
Ganmensegel  vom  Schlünde  durch  «iaen  SchGflBBOMskel  ibtfK-. 
Bcbloflseii  werden  kalitt.  *  Dorch  diede  EiorUifatimg  seviä  dvck 
die  in  die  'Choaiien  hineinragende  Bitae  des  Kehlkopfes 
es  den  Walfischen  möglitli,  gleichzeitig  Nahrung'  zu  schluck«! 
und  Luft  zu  athnien.   Die  früher  verbreitete  Ansicht,  dass  die 
Walfische  durch  die  NasenOifnuugen  Wasser  ^ritzen,  hat  sich 
als  irrthümlich  herausgest^ellt,-  es  ist  der  ausgeathmete  ia  focm 
^ner  Rauchsäule  sich  verdichtende  Wasserdamiif ,  der  n  da 
Täuschung  dnes  ausgespriteten  Wassmtcahkia  Veriinlasswnggih» 
Die  sehr  geräumigen  Lungen  eratrecken  sich  Ihnlkh  wie  die 
Schwimmblase  der  Fische  \seit   nach   hinten   und  bedingen 
wesentlich  mit  die  horizontale  Lage  des  llumpfes  im  Wasser, 
auch  das  Zwergfell  nimmt  me  entsprechend  horizontale  Lage 
ein.   Sackartige  Erweiterungen  Kik  der.  Aorta  and  Pulmonal- 
arterie  sowie  die  sog.  Schlagedemetze  mögen  dazu  dienen,*  beai 
Tauchen  der  Athemnoth  einige  Zeit  lang  Vorschub  zu  leistca. 

Die  Weibchen  gebären  ein  einziges  (die  kleinern  selten  zvei) 
verhältnissmüssig  weit  vorgeschrittenes  Junges,  welches  noch 
längere  Zeit  der  mütterlichen  Pflege  bedarf  und  bei  den  riesen- 
mässigen  Bartwalen  eine  Länge  von  20'  besitzen  kann.  Die 
beiden  Saugwarzen  der.Müdkdrüsen  liegen  in  der  IngiinalgegeBd, 
bei  den  Surenen  an  der  Brust 

Die  Wale  leben  meist  gesellig,  snrwellen  in  Heerden  wr 
einigt,  die  kleinern  suchen  besonders  die  Küsten  auf  und  gehen 
selbst  in  die  Flnssmünduiigen ,  die  grossem  lieben  mehr  das 
offene  jtfeer  und  die  l^alten  Gegenden.  Beim  SchwimmeD, 
das  sie  mit  grosser  Meisterschaft  und  Schnelligkeit  ausführen, 
halten  sie  sich  in  der  Regel  nahe  an  der  Oberfliche.  Vvk 
verändern  ihren  Aufenthalt  zu  bestimmyten  Zeiten  und  zidien  ia 
weiten  Kreisen  nmher.  Die.  l^ahrung  wechsdt  mrani^ifiidH  je 
nach  der  Bildung  des  Gebisses.  Die  riesenmässigen  Bartvaky 
welche  der  Zähne  vollkonmien  entbehren,  dagegen  «m  Gauroeo 
Barten  tragen,  ernähren  sich  von  kleinen  Seethieren,  Nackt- 
schnecken,  Quallen,  die  Ikil§iim$  mit  ihrem  g^eichifinni^ 
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Raubgebiss  von  qrössern  Fischen,  die  Sirenen,  ^Yukhe  als  Ver- 
bmdimg^glieder  voa  Walen  und  Kobbeu  di^tehen,  sind  berbiv.or. 

•  • 

•  •  •      ,  •  . 

1«  ünieroidiiiiiig^  CttMM  «ntfora,  edle  WalÜMh»» 

Fleischfressende  Cetaceen,  in  welchen  sich  die  Characteic  der 
Ordnung  am  schärfsten  ausprägen.  Sie  besitzen  entweder  conische 
Greifzähne  in  den  Kiefern  oder  Barten  am  Gaumenge  wölbe,  die 
Kasenöffnungen  rücken  bis  auf  die  Stirn  herauf,  die  Milchdrüsen 
liegen  ii^  der  Inguinalgegend.  Die  Haut  bleibt  unbehaart,  .unt^ 
.Ihr  entwickelt  sich  eine  reiche  Specklage.  Die  Gliedmassen  sind 
vdlkoimnen  starr  mit.  nnbeweglich  verbundenen  Knoche*  Der  * 
Kehlkopf  ragt  pyramidenförmig  in  die  Choancn  empor. 

1.  Fam».  BataenodUf  Bartenwale.  GetaceM  Ton  bedeutender  Grösse 
ihit  ungi;heiierem  Kopf,^  weit  gespaltenem  aber  zuhulosem  Rachen  und 
doppelten  NHscnüfTuun^en ,  sog.  Sprilzlüchern  ,  mit  sehr  kleinen  Augen  , 
in  der  ^Hhe  des  Mundwinkels.  Am  Gautnengewolbc  und  Oberkiefer 
enlsprinflfen  iwei  RtiUen  von  hornigen,  on  ihrem  untern  Knnde  ausge-  , 
faserten  Querplatten,  so^  Barten,  welche  senkrecht  dic|U  hintereinander 
gedrün^t  iu  die  Kuchenhöhie  vorstehen  und  nach  vorn  und  hinten  zu  an 
Grosse  abnehmen.  Diese  Barten  bilden  eine  Art  Sieb,  welcher  beim 
Scfaliewtfo  det.colpssaleii  Raeheiif  di»  kleinen' mit  deip  Seevcaaeer  ra^ 
SenoaioienaB  Nednten,,  ^'eckt•cllneckeny  Cephalopoden  und  Krebea 
'  snrtlcklillt,  wftkrend.die  WasaernaMe  abflii^t»  Trolg  ihrer  coloatalen 

*  Gr0M6  babea  lid  ein»  jehr  .pfig9  -Speiafcrohre  lAid  nlhren  aidi  ana- 
]aeiilicMltcli  Ten  .kleinen  SenUtieren,  die  nalQrlieb  in  angdtenerer  Venfa 
▼ersohluDgen  werden.  Im  Embryonallehen,  entifickcjn  aieh  allerdings  im 
Oberkiefer  Zahnkeime,  die  noch  vor  der  Geburt  yenefawindep.  Dia 
Bnrtenwale  sind  die  grOi>sten  aller  Geschöpfe  und  können  eine  Lünge  von 
80  hl!»  100  Fuss  und  ein  Gewicht  von  250Ö  Centoer  erhinp^n.    Sie  leben 

,  vorzuiji woise  in  den  polaren  Meeren,  unternehmen  wie  es  scheint  regel- 
niiiäsi<ro  \N  Änderungen  und  werden  wegen  des  als  Thrnn  benutzten 
Speckt-s  und  ihrer  al«  Fischbein  in  deA  Uandel  kouim^nden  Barten . 
•gejagt  und  gefangen.'  ...  *  •  '  * 
.  £a/a«»(>|><era,  FinnGsch,  SchnabelwaL  Von  schlanker.  Korpergestalt 
aait  Vettfloaaa  daa'Rttekeas  nnd  kleiner  ßchwanafloaee,  mit  xabireichen 
Lingarnrchen  der  ßana^lUlehe.  ^Scbnausa  beeil  und  kaum  gebogen ,  die 
Bnirtea  klein*  ^nd  wenig  entwiekeli»  B,  .boops,'  nördlicher  Finnfia^, 
erreichl  eine  Ung«  Yon  90  bia  ibo  Fnaa,    B,  «nyacMh^^  rfitMttt 

.Ariaemi**^  Ohne* Fetlflone  des  Rückens,  mit  plattem  Baneb  nnd  sebr 
'  langen  Barten.    Scbnau^e  schmal  und  stark  gekrUmmt,  Körper  plump. 
B,  w»if9UK9lu$,  tir<»nllndii€|ie(  llValfis^,  vornebnlich  Gegenaland  dea 
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Wnlflichranges,  wird  bis  60  Füts  lang.  D«t  Junge  erreickl  bei  der  Gebart 
eine  Lfin^e  von  fast  14  Fom.  •  ,  .  . 

2.  Farn.  Delphinodae.  Raubgierige  Walfiscbe  mit  kegeirormii^o,  im 
ATier  leicht  ausCallenden  Kieferxllhnen  und  balbmoDdronni^er  Niiet- 
OfTndDg,  zu  welcher  die  NaaenlAcber  vemchmelzen.  Die  GrOise  d« 
Kopfes  steht  meist  au  der  des  gesaromten  Körpers  in  besserer  Proportioa. 
Eine  Rückenflosse  ist  wohl  überall  vorhanden.  Sie  leben  von  Cepksl*- 
poden  und  grossem  Scethieren,  wagen  sich  selbst  (Schwertfisch)  n 
den  ungeheueren  Walfisch. 

Physeter  macroctphalus,  Pottfiscb.  Gleicht  in  seinem  Inssem  Babitaf 
mehr  den  Bartwalen  und  besitzt  bei  bedeutender  KorpergrOsse  einen  na- 
geheoeren  vorn  senkrecht  abgestutzten  Kopf,  auf  den  ein  Drillel  du 
Korpcrvolomens  kommt.  Nur  der  schmale  und  korsere  Unterkiefer  tit 
mit  40  bis  SO  kegelförmigen  Zfthnen  bewaffnet,  die  in  Vertiefungeo  ia 
Oberkiefers  eingreifen.  Unter  der  Kopfhaui  breiten  sich  vielfach  eon- 
municirende  RMume  aus,  welche  eine  helle  Olige  FItissigkeit  einscbliessen. 
ans  der  das  sperma  cetI ,  Wallrath,  gewonnen  wird.  Sowohl  wefea 
dieses  Walraths  als  wegen  einer  im  Darme  sich  anhMufendeo  graMt 
Substanz,  Ambra,  wird  dem  Pottflsch  eifrig  nachgestellt.  Er  erreickt 
eine  Lüngc  von  60  bis  70  Fuss  und  lebt  vorzugsweise  in  den  Heeres 
der  südlichen  Halbkugel. 

Monodon  monoccros,  Nar^'al.  Ohne  kegelförmige  Fnngzlhne,  iket 
mit  2  Yorderzbhnt'n  im  Oberkiefer,  von  denen  der  linke  beim  Mioocka 
als  horizontairr  schraubenförmig  gefurchter  Stossznhn  zu  einer  coloasalM 
Grosse  hcrvorwftchst.  Im  weiblichen  Geschlecht  bleiben  meist  beide 
Zähne  verkümmert  und  im  Kiefer  verborgen.  Wird  16  Fast  laag  vU 
lebt  im  nördlichen  PolHrmecr. 

Delphinus.  Schnauze  schnabelförmig  verlängert ,  mit  gleichforaifn 
Kegrizähnen  in  beiden  Kiefern.  Nur  ausnahmsweise  bleibt  das  Gthm 
zahnlos.  Lebhafte  an  der  Oberflüche  des  Meeres  und  auch  im  Sts»' 
Wasser  sich  tummelnde  Thiere,  die  nach  der  Bildung  des  Gebisses  wiete 
in  eine  Reihe  von  Untor{;attungen  zerfällt  werden. 

D.  (Delphinoptertis)  IcucaSy  Weissfisch  (Beluga),  von  12— 20  Fo» 
Llmge,  ohne  Rückenflosse,  mit  stark  gewölbter  Stirn  und  9  sla«|*- 
kegelförmigen  sphlcr  ausfallenden  Zähnen  in  jedem  Kiefer,  in  dea  bocfc- 
nordischen  Meeren. 

D.  (GlobicephaUis)  globiceps,  Grind,  Putzkopf,  mit  breiter  ktfÜT» 
Stirn  nnd  breitem  kurzen  Schnabel,  wird  bis  20  Fuss  lang  und  itf  «• 
sehr  verbreiteter  für  den  Nordhtnder  höchst  wichtiger  Meeresbewohaer. 

D.  (Orcinus)  orca,  Schwertfisch,  ein  gewaltiger  Feind  von  Bsbeas. 

J).  (Thocaena)  communis,  Meerschwein,  ßraunfijch,  nur  5—6  F 
lang ,  steigt  tief  in  die  Mündungen  der  Flüsse. 

1).  (Tursio)  rulfjaris,  Tümmler. 

T).  (lihinoddphis)  (Zdjj/iw,  der  gemeine  Delphin,  wird  bis  8  Fuss 
llifpcroodon  rostratum,  Oopling,  22  bis  28  Fuss  laug. 
IHatanista  gangeticum,  Schnabcldelphiu. 
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Pflanzenfressende  Wale,  mit  dicker,  spärlich  beborsteter  Haut, 
aafgewulsteten  Lippen    und    vordem   Nasenöfifnungen,  mit 
braststiiidigen  Milchdrüsen.     Die  grossen  Flossen  sind  im 
£UeDbog8iigeleiik  bewach  und  enden  handartig  mit  Spuren  von 
NIgehi.  Zar  Yerlnndung  von  Kopf  und  Rumpf  ist  bereits  dn 
ininer  Hals  vorhanden,  dessen  Wirbel  gesondert  bleiben, 
auch  die  Art  der  Nasenbildung   wie  die    ganze  Körper- 
gestalt fülirt  zu  den  Robben  über.    Dagegen  nähert  sich  die 
Zahnbildung  und  innere  Organisation  den  Dickhäutern.  Die 
Backi&hne  haben  eine  flache  Krone  und  sind  stets  in  beiden 
Kiefern  vroUentvickelt  Edczihne  fehlen.  Dagegen  finden  sich 
ZDweilenimOberkieferhanerartigeYorderzIhneCDugong),  wahrend 
die  untern  frühzeitig  ausfallen.   Sie  nähren  sich  bosündcrs  von 
Tangen  und  Seegras  an  der  Meeresküste  und  bedienen  sich  ihrer 
händearUge»  Flossen,  um  den  Körper  an  das  Ufer  zu  schleppen, 
steigen  aber  auch  mitunter  weit  in  die  Flflsse. 

!•  Fam.  Sirenia,  Sirenen.  Die  NtsenöCTnuDgen  sind  weit  nach  voin 
gerOckt.  Der  KeklkopF  ragt  nicht  in  die.Choanen hinein.  Zitzen  ander 
Brust.    Gaben  Veranlassung  zu  den  Fabeln  von  den  SAearjun^fern. 

Manatus,  Lamantin.  Hit  8  bis  lO  zweihöckrigen  Backzähnen  in 
jedem  Kiefer  und  zwei  obem  früh  ausfallenden  Vorderzähnen.  Schwanz- 
flosse oval.  Die  aufgewulstele  und  vom  abgestutzte  Oberlippe  dient  als 
Tosiorpnn.  Wird  des  wohlschmeckenden  Fleisches  und  Oeles  halber 
verfolgt.  M.  aikstnilis,  amcrikaniäches  jUaiiati,  lebt  an  den  Mundungen 
de«  Orinoco.  ood  Aiuasonenslroms  und  wird  bis  9  Fum  lang.  M.  sene- 
galcnsis,  •frlbiniacher  IUmIU 

MaUean,  Dugong,  MU  swel  obem  baiiwartigwi  Vordersibaeo ,  $ 
•pM9r  S  BickiibMa  ta  jeden  Kiefer  and  ■oadAMmif  aeageiebwettter 
Sdiwutfloeie.  M,  Miea,  wird  lOFaie  leof  vmi  bewobal  den  indiicbea 
OoeMi  und  daa  reibe  Meer. 

Shytina  SteUeri,  Borkenthier.  Von  ähnlicher  Form  als  der  Dugong, 
aeil  dicker  rindenähnlicber  Oberbtat  and  zahnlosen  Kiefern,  mit  zwei 
festen  Kaoplatten  im  Gaumen  und  Unterkiefer.  24  Fuss  lang.  Lebte  in 
Torigen  Jahrhundert  bei  Kamschatka  und  istgegenwürtig  ausgestorben. 

Fossile  Cctacccn  sind  die  in  den  TertiStrschichlcn  vorkonvmenden  Gal- 
tungeo  Ziphvas  (Delphin)  und  HalUhcriurn,  ferner  das  riesige  Zeuglodon 
mit  einfach  conischen  Vorderzähnen  und  roehrspitzigen  Backzihnen. 
Den  Sirenen  und  Walrossen  reiht  sich  die  Gattung  Dinotherium  an, 
deren  nach  abwärts  umgebogener  Unterkiefer  zwei  miichtige  Ilaner  trug, 
abnllcb  desto  im  Oberkiefer  vom  Walreaa.  pie  Bildung  der  Bacbsibne 
diwf  lar  TertitrMil  die  Rbeiegegeodeo  bewobeendeo  Tbieree  etfaM 
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am  Bicbfteii  mil  Manaiua  Uberein,  ichlieMt  flidi  aber  andereneiu 
io  aehr  ta  die  Tapire  «d,  'deaa  mm  leelirfiMh  4|b  XNwifteri«  le  dw 
Padnjfdenmm  i;eaiellt  hat» 

4.  Ordnung:  Piniiipedia^)|  f lopaenfitealer. 

/m  TFasser  Ichende  hehanrte  Säugethiere  ^  mit  fänfzehgcn 
Ilossenfüsseiif  von  denen  die  hintern  nach  ruckwüris  steheHt 
mit  vollständigem  Ziümgelnas;  ahne  Schtpawßasse, 

Diese  Sängethiere  sind  zwar  noch  Torzngsweise  auf  das 

"Wasbcr  Ii  ingewiesen,  bilden  aber  bereits  nacb  ihrem  i;  c-ammten 
Bau  und  Lebensweise  den  Uebergang  zu  den  Landthirren  und 
unter  diesen  zu  den  Carnivoren.  Ilir  Körper  ist  spindelfurmig 
und  langgestreckt,  besitzt  einen  beweglichen  Uals  und  vier 
FlossenfOsse,  anstatt  der  Ruderflossc  der  Cetaceen  endet  er  mit 
dnem  kurzen  fladien  coniscfaen  ^Wanz.  Der  Kopf  bleibt  im 
Verhältniss  zum  Rumpf  auffallend  klein,  Ton  kugliger  Form,  mit 
stumpfer  Schnauze  und  aufgewulstcten  Lippen  und  entbehrt  meist 
äusserer  ührmuscheln.  Die  Obertiäche  des  Körpers  ist  mit  einer 
kurzen  aber  dicht  anliegenden  glatten  Haarbekleidung  bedeckt 
Die  kurzen  Extremitäten  stecken  zuweilen  bis  zur  Fusswurzdim 
Rumpfe,  sind  aber  in  ihren  Theilen  beweglich  und  enden  mit 
einer  breiten  Rnderflosse;  indem  die  fünf  mit  stumpfen  oder 
scharfen  Krallen  bewaffneten  Zehen  durch  eine  derbe  Haut  ver- 
bunden sind.  Bei  einer  solchen  Gestaltung  des  Körpers  und  der 
Extremitäten  wird  sowolil  eine  äusserst  vollkonmicne  Schwimm- 
hewegung  im  Wasser  als  ein  freilich  unbehülfliches  Fortkriecben 
'  auf  dem  Lande  ermöglicht  .Dies  letztere  geschieht  in  der  Art, 
dass  das  Thier  den  Yordertheü  des  Edrpers  hebt  und  nadi 
.vorwärts  wirft,  die  beiden  Vorderfüssc  als  Stüt/cu  zur  Fixining 
benutzt  und  sodann  den  iliutertheil  unter  Krümmung  des  Rückens 
nachschleppt.  Beim  Schwimmen  wird  das  vordere  Extremitäten- 
paar  an  den  Leib  angelegt  zur  Ausfahrung  seitlicher  WcnduDgen 
allerdings  auch  als  Steuer  benutzt,  während  die  Hinterlasse  ab 
Raderflossen  dienen, 

1)  Vargl.  die  Aribe|>«n        Tabtrieina.-  6.  Covier,  Fr.  Ceflar. 
8,  Nil'ao«,  HaiDilie'D,  Oray,  Paeder,  D'Allee»  C.  E»  BaerMe. 
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Das  Skelet  zeigt  schon  die  vollständige  Regionenbildung  des 
Landsäugethiercs;  der  Halsumfasst  stets  7  vollkommen  gesonderte 
bewegliche  Wirbel,  am  Bnisttlieil welchem  14  bis  15  Wirbel 
angehören,  überwiegt  bereits  dio  Zahl  der  wahren  Rippen,  sodann 
folgen  5  bis  6  Lenden,  2  bis  4  Verwachsene  Kr^nzbeinwirbel  und 
endlich  9  bis  15  tSchwanzwiiM.  Das  Gehirn  ist  verhältnissmääsig  ' 
gross  und  mit  zahlreichen  Windungen  yemhcn,  ebenso  zeigen 
sich  die  Sinnesorgane,  besonders  Nase  und  Ohr,  vorti-efflich  aus- 
gebildet, die  beide  dem  Aufenthalt  im  Wasser  entsprechend 
durch  Klappen  verschliessbar  sind.  Das  QefässsysteYn  besitzt 
einen  grossen  Sinus  der  untern  HoMvene,  eine  Einrichtung, 
welche  das  Tanchvermögen  unterstatzt  Das  Gebiss  mit  seiner 
meist  yollständigen  Bezahnung  weist  auf  eine  iHubeiische 
Lebensweise  hin  und  'schliefst  sich  dem  Gebisse  d^  echten 
Carnivoren  an,  denen  die  Robben  auch  in  antleren  anatomischen 
(ringförmige  Placenta)  ^lerkmalen  so  nahe  stehen,  dass  sie 
iängere  Zeit  mit  ihnen  in  einer  gemeinsamen  Ordnung  zusammen  • 
gestellt  werden  konnten.  Indessen  bestehen  hinsichtlich  der 
Bezahnung  in  den  zu  unterscheidenden  Familien  der  W^lrosse 
und  Seehunde  wesentliche  Abweichungen«  Letztere  besitzen  • 
ß  ii 

-  seltener  s  meiseifönnige  Vorderzäbiie,  oben  und  unten  jederseits 

einen  knorpeligen  Eckzahn  üud  — spitzzadcige  B^ickzähne, 

die  Walrosse,  welche  mehr  zu  den  Pachydermen  hinneigen,  haben  • 
nur  in  der  Jugend  ein  voUständiges  Gebiss  und  verlieren  die 

anfangs  x  Vorderzähne  bis  auf  ^'m  Zwischenkiefi^.  Die  £ck- 

Zähne  bilden  sich  im  Oberkiefer  zu  colossalen  Stosssäbnen  aus, 

welche  bei  der  Kriechbewegung  auf  dem  Lande  zur  Fixirung  des 
Vorderleibes  benutzt  werden,  Backzäliue  finden  sich  im  Ober- 
kiefer 5,  im  Unterkiefer  4,  mit  Kanfiächen,  welche  sich  mit  der 
•Zeit  schief  von  innen  nach  aussen  abreiben.  Die  Bobben  nähren 
-sich  vorzugsweise  von  Fischen,  die  Walrosse  von  SeeUng, 
Eretmen  und  Weidithieren,  deren  Schalen  ,  sie  mittelst  der 
Backzihne  zertrammcm. 

Die  Piunipedien  leben  gesellig,  oft  schaarcnwcisc  vereinigt 
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und  sind  an  den  kältern  Kflstengegendoi  beider  ErdhÜftoi  la 

meisten  verbreitet.  Auf  das  Land,  namentlich  auf  Klippen 
schleppen  sie  sich  um  zu  schlafen  oder  um  ihren  Körper  zu  soanen, 
sowie  zum  Zwecke,  der  Fortpflanzung.  Das  Weibeben  mft  ein, 
geUener  zwei  Junge  und  toitst  2  bis  i  SeugwaraeB  am  Bincli 
und  in  der  Inguinalgegend.  Wegen  der  Specidage  und  des 
Felles  sind  viele  Gegenstand  «friger  Nachstellung,  fttr  die  Be- 
wohner des  hohen  Nordens  von  der  gröbsten  Bedeutung. 

1.  Farn.  Phocina,  Seehunde.  Pinnipedien  mit  volIstfiDdigem  GebiM, 
kunen  Eckzähoeti  und  fpiUtackigen  Backittboen.  Die  GliedmaMca, 
von  denen  die  binleni  aosknclil  Mch  Uiileii  tlaheD,  tn^n  des  Kftrpei 
»Idit.  Dia  lungtn  iina'liei  4er  Gebart  mit  Wolle  beUeidel»  Baltti 
•ieli  ▼onafeweiweiee  in  der  Kibe  der  Ktttea  mf  «ad  felmi  Neehy  mC 
Baab  aiu,  wibrend  iie  an  Tage  gera  aaf  Uippea  eeUalSra.  Sla  fliBackB 
lebt  »eist  flrit  eiaer  Heerde  lahlrelcher.  Weibebea  aatawea.  MaadM 
•oliea  weite  Waaderaagea  nnternehmea.  Lebbabe  bOehat  iatelHgeale  tm 
Tbeil  zähmbare  Tbiere,  tbeilwelie  aUt  eiaer  ab  beiMree  MeQ 
kaadgebeadea  StiaiBM. 

Ailidtoenit,  kegelrobbe.  |-  Mit  einspilzi^en  Bicb' 

sühnen  Und  kegelförniig  verlängerter  Schnauze.  H.  gnjpus,  UlN^ 
Bewohnt  die  Nord-  und  Ostsee,  sowie  die  skandinavischen  Küsten. 

Phoca.  Mit  gleicher  Zahl  Ton  Ziihnen  aber  dreispitzigen  BackziihBei. 
JPh.  barbata,  Bartrobbe,  wird  10  Fuss  lang.   Ph.  vituUnaf  SeebuDd. 

Lepümgx,  Kuppeorobbe,  mit  j  Vordeniboea,  mebnaobigeo  tob- 

tibaea  oad  kleiaea  rawellea  febleadea  Krallea  der  bbiler«  BilreadMmi 
Die  Scbaaaieakappe  volifUladig  bebaart,  aieitt  ia  aSdlicbaa  Haarea. 

L»  Manadim,  Hftaebarabbe,  ioi  Wtielaieer.  L,  hepariimm  eie. 

4 

Cystojjhoraf  Blasenrobbe,  mit-  Vorderzühnen  und  einem  aufblabbarea 


Schnauzenanhange  im  männlichen  Geschlechte.  C.  proboscidea, 
elephant,  wird  20  bis  25  Fuss  lang,  in  der  Sudsce.  C.  cmtoto,  ilipP' 
mutze,  7  hh  B  Fuss  lang,  in  Grönland  und  der  nördlichen  Polarregioo. 
Paa  Nionchen  vermag  die  Kopfhaut  xwiscbeo  den  Augoa  atttoohlaaea 

Olana,  Obrairobbe.  Q  |-         Mit  Obmaaebel,  aaekler  Salle 

und  ziemlich  weil  vorragendendcu  Beinen.  O.jubata,  Seelöwe,  in 
Sttdamerika,  6  bis  8  Fum  lang.  0.  ursina,  Seebfer,  6  bis  8 
Faaa  laag. 

a.  Faai.  MOudukia,  Waboaae.  Wfi  obem  Bckalbae  aiad  giaMb 
nacb  aalea  gerlebtele  Bener,  die  Backiibae  aiad  aafaaga  atiuBpr  la- 
geapiutt  acbleifiM  aieb  aber  aUailblig  ab  aad  redadiea  alcb  apdler  wd 
8  Iv  jeder  Ktaalade,  wosa  noeb  ia  der  Öberktaalada  aia  aaab  iaaia 
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ferOckler  Schoeidexaha  kommt.   Der  plumpe  Körper  endet  flrft  dfliem 
.  gnt  kmnm       pbllM  Schwans.   Die  breite  ScbnauM  Ut  behaart  und 
iluli  auffewalatol.  8b  wabdiela,  iaie»  lie  ikmi  Leih  mf  4ie  TierEstr«« 
■illlM,  WftldM  Ylel  weiter  tie  bei  dM  Kobbes  beiYontgea,  itniMiL 
Ute  tagm  M  »it  ürallM  Ibarai  bedeekl.   Rar  eise  GMtanf  mit 
elaer  aiaiigea  ia  der  BOidlidiea  Piriairefioa  iriabMMlMS  All» 
J\ridMM§  rotmamt^  Wab«M,  12  Ik  15  Fm  laag»  bedieat  eich  der 
,   Bauer,  weiche  die  Llnge  voo  3  Faae  erreichea  kOaaen  und  als  Elfenbein 
venrbeiiet  werden,  xur  Verlheidigaa(.  Kihrt  Heb  Taa  Kkabaea,  Schel- 
'  tbieraa  (Hjfo)  aad  Taagaa. 


5.  Ordming:  F)Mh|ienMite')y  DMUiioftsr  (KattaBgala, 

Yielhnfer. 

Säugetkiere  wm  joim^per  massiger  Xorperfarm  mU  dkker 
foH  nadder  oder  äidU  h^oreteter  HmU,  eehiidäfäUigen  oder 
MusammengeseUten  'BaekMoknen,  mit  3  Hb  5 

Ilu/m  umschlossetien  Zehen  und  getrennten  Mitielf ussknocJwn. 

Grosse,  schwerfällige  Landsäugethiere  Yon  plumper  Körper- 
form,  grossem  schweieo  Kopf,  Tomgender  mweileii  Bossel- 
tragender  Schnanze,  karaenf  Hals  und  TerhiltniBsmtaig  knnein, 

selten  das  Fersengeleok  erreichenden  Schwanz.  Die  niedrigen 
Extremitäten  dienen  ausschliesslich  als  Träger  des  schwer  zu 
bewegenden  und  massigen  Rumpfes.  In  der  Bildung  des  Fusses 
luibem  sich  einige  Formen  den  Wiederkäuern,  mit.  denen  man 
nenerdtugs  die  Dickhiater  w|d  Einhufer  m  einer  gemeinsamen 
Ordnung  vereinigt  hat,  indessen  bestehen  doch  wesentliche  Ab- 
wdchungcn.  'Ueberall  bleiben  die  Mtttelfu8s(Hand)knoc]ien  ge- 
sondert und  sind  wie  die  Knochen  der  Zehen  und  Fuss(Hand)- 
wurzel  von  auffallender  Kürze  und  vorzüglich  geeignet,  die 
ErschOtteruog  bei  der  Bewegung  zu  brechen.  Auch  findet  sich 
in  keinem  Falle  die  EigenthOmlichkeit  des  Wiederkaoens,  wenn- 


1)  Vergleiche  G.  Ca  vi  er,  Reeberchee  ear  lee  OaaeaMi  lieriiea 
S  Hk  Pmie. 

•    Paader  aad  D'AlUa,  Dia  Skelela  dar  FlMbfdanaaia.- 

Dtaeben  vaigl.  dia  Atbeiiea  va«  Owaa,  BSppal,  lä^blaaetaia  aad 
A.    Hetbaaiae,  TaiaiadiaB  Ar  Oaeehiebte  md  iMbl  dat  Baailbieia 

M  SebweiaeeebideL  Baiita.  tSSd. 


■ 
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gleidi  der  Msgeii  nicht  taiiiier  änbdi,  wmdern  in  mehrere  Ab- 
fhetlangen  getrennt  ist.  'Meist  stehen       drei*  vier  oder  M 

von  Hufen  umgebenen  Zehen  nebeneinander  und  ticttu  gkich- 
zeitig  auf,  zuweilen  aber  auch  wie  beim  Schweine  paarweise 
hintereinander,  indem  die  äussern  hinter  die  mittlem  rücken 
nndisich  als  Afterkianen  vom  Boden  erheben.  Das  Gebiss  «igt 
grosse  der  besondem  Emfllirang  and  Lebensweise  entsprecheiide 
Verschiedenheiten.  Gewöhnlich  finden  sich  alle  drei  Arten  ton 
Zähnen,  2  bis  6  meiselförmigc  schräg  gestellte  Vorderzähne. 
grosse  hauerartige  Eckzähne  und  scluiRlzfaltige  Backzähne  mit 
stumpfen  Hockern  und  Querleisten,  die  sich  oft  zu  breiten  Mahl- 
flichen  absUunpfen.  Fast  alle  eniihren  sich  you  Tegetabilischer 
Kost,  einige  allerdings  anch  oronivor.  Die  grossen  riesigea 
Formen  bleiben  fest  völlig  nackt,  je  mehr  sich  die  Grösse  Ter- 
ringert,  um  so  mehr  entwickelt  sich  im  Allgemeinen  ein  Bor^ten- 
kleid.  Die  erstem  leben  ausschliesslich  in  ptianzeureicbeu, 
sumpfigen  Tropeugegenden,  und  bedürfen  des  Wassers  zur 
Abkühlung  ihres  massigen  Körpers,  nur  wenige  leben  in  der 
gemässigten  Zone,  keine  Art  a'ber  gegenwfirtig  mehr  in  dem 
hohen  Norden.  Sie  halten  sich  in  grössem  oder  Udnem  Heerdes 
zusammen  und  vertheidigen  sich  mit  grosser  Energie  gegen 
Angi  iffe.  Viel  allgemeiner  war  ihre  S^erbreitung  in  der  Vorwelt 
vor  der  tertiären  Formation,  wo  bis  zur  Diluvialzcit  selbst 
riesigd  gegenwärtig  ausgestorbene  Formen  das  nördlichste  Asies 
bewolmten.  ' 

1.  Fam.  Obesa,   Flusspfcrde.     Umfassl  die  pliimf»*ten  Thicre  dfr 
Ifanzen  Ordnung,  mit  unfurnii^em  grossen  Kopf  und  breiler  uiigt-ocli wollest 
'  Schnauze.    Die  mächtig  eotwickellen  Kiefer  tragen  oben  und  unteo  Ott 
cylindri«cbe  schief  ge richtet« SdiMMtslbu^  von  dMM  die  Millkiw  ■ 

*  Grone  'Oberwiegeo ,  jederieüt  etnee  nech  «nn^  venlebeadM  fafcnto 
«ad  ti^eo  «plier  fechi  Ba^silme.  Nor  die  drei  bintenten  BeduilM 
find  bleibend,  die  vier  *Yerdeni  werden  mit  AoseahiBe  des  ersten  •••• 
feilenden  gewechtek  Diese  sind  kegeltonnig  nnd  einfseber  als-db 
iasenmenfesettieit  hintern  Backsihne,  mit  denee,  nnr  der  tferti 
Itttdieasahn  übereinstimmt.  Besonders  rn^jcn  die  hsilbkretclönnif  ge- 
bogenen Echaibne  des  Unterkiefers  bei  alle^  ÜAnnchen  hervor.  IHe 

•  Beut  ist  fast  nackt  und  durch  Furchen  in  schuppenarlige  Felder  ^eth«üi, 
unter  ihr  entwickelt  sich  eine  müchllge  FettlBije.  Augen  und  Ohm 
klein.  Die  kürten  £x(reaiit*t^n  enden  mii  vier  Zehea  und  cbea  «o 
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'fc^wimigen  md  iMcfaon  Torliellidi  ftmA,  aldfeM*  sav  NiehMft  n  dai 
9|iBV  oai  Ba'wektoB,  in  planiMraidieii  StrOnea  TeriaMU  als  Mir  fettes 


Hippopoiamus  amphibina,  Nilpferd,  0.  Wird  la  - 15  Fme 

laof.  Man  kenni  foisiie  Arten  euf  dem'  Dilnviunu 

2.  Fem.  Kaskornia,  Nefbomer.  Plumpe  Tbierformen  pnt  Un^m 
'  Kot»f  *iind  backler  meiti  panzenirtig  ^felt^ter  Heul,  *mU  ein  oder  awal 

acbwielifen  (Epidcrmoidulenjllornern  »pr  dem  starkgewölbten Natenbeine. 
Der  Tanggestreckte  acbwere  Rumpf  wird  von  licmlirh'  niedrigen  starkes 
Extremilttten  getragen»,  welche  aiit  drei  von  breiten  Uurcn  umfasstes 
Zehen  enilen.  Die  au9«^estorbenen  Arten  wnren  mit  einem  dicken  Haar- 
kleid bedeckt.  Das  Gebi.-is  charurtpriiii  i  >ic  li  durt  h  ti( n  >I;iiiitp|  der  Eck- 
zahne, die  vier  Schneiileiiihne  fallen  im  Aller  leicht  in  beiden  Kiefern 
aus )  können,  aber  auch  per^istiren.     Die  sieben  ßürkzflhne  besiizen  mit 

•  Ausnahme  des  vordem  und   hintern  eine  vierseilige  (irundflächfe,  auf 

•  welcher  3  schmale  bich  »buulzende  Schmelzleiäten  hervoriagen.  Leben 
mil  dem  Elephanten  in  den  beissen  Gegenden  der  alten  Well  und  richten 
in  Pfansnngen  bedeutenden  Scbid^  an.  ' 

ßhinoccro$  |1  2.  Z.  i  indicm,  das  einhornige  Masbom,  .wird  10  Fum 
\4  0  7/  ' 

Ungf  bewobnt  Vorder-  ond  Hinteriadien,  aowie.  die  Snndainaeint  SIL 

8imairenti$,  mit  swei  HomerQ.  Sh.  afrieamUg  ebenfalla  iweibomig; 

Voo  vorwelllichen  Formen  sind  besonders  zu  nennen:  JQ^,  Ut^oHUmu 
(mil  knocberner  Nasen.scheidewand)  aus  der  Diluvinheit,  neben  dem 
Vammuth  mit  Haut  und  Haaren  im  Eise  Sibiriens  gefunden,  aodentt: 
lih  hptorln'tiuf!,  mit  EUphos  nuiidionalis,  im  Gebiete  dea  Mittelmeeiaa. 
£Uumoiherium  etc. 

3.  Fam.  Suina  (Skligera),  Schweine.  VtfrhiltoiaNilMif  Ueiai^ 
bewegliche  und  hochbeinige  Dickhttuter  mit  vedligeilam  aBgaapItata« 
€eoicbtatbeil  und  dichtem  Borrteokleide.  Die  Nase  gestaltet  sich  zu  einem 
kurzen  stomprenRUsscl,  welcher  zum  Aufwühlen  feuchter  Erde  vortreCTIicbd 
Dienste  lei>lel.  Das  Gebiss  besitzt  stets  alle  Zahnnrteri  und  entspricht  einer 
Omnivoren  Lebensweise.  Die  Schneidczübnc,  4  bis  6  ao  Zahl,  stehen 
achrag  horizontfll  und  fallen  im  Alter  mehr  oder  minder  vollständig  aus, 

.  die  starken  drcikanligi n  Eekziibne  stehen  nach  oben  gekrUmmt  seitlich 
aus  dem-  Munde  hervor  und  sind  als  Hauet  dem  Münnchen  gewaltige 
Waffen.  Die  scbmelzfaltigen  backiahne,  von  denen  sich  in  jedem 
Kiefer  6  bU  l'Haden,  sind  tbeib  «oTiMhe  kegelfermige  Luckenzlthne 
tbeila  HabtalhBe  mit  kegelförmigen  BOokem  der  breiten  Kr6ne.  Bück- 
aiehtiicb  der  Fuatbildung  elehen  die  Sebifeind  den  Wiederklnero  am 
niebaten,  iadem  nur  die  beiden  mittlem  Zehen  mil  ihren  BnÜan  den 
9inden*borfthren,  wibfand  die  beiden  aeiilichen  nach  Unlen  alehen  nnd 
an  aof»  AlteiUanen  TarkttmaMin.  «le  laben  geaalUg  in  Bndein  ihar  dia 
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1*16  ddi  f efea  Angriti  nit  Ummi  Haueni  TWtlMMigoB.  Die  WdMoi 
betiuen  6  bif  7  Ziteespnm  Mofi  4et  BmiÄm  «•<  wwfaii  äM  |nM 
Zahl  TOB  Jangen. 

Alt.  ^|iL^.  &  rnnpha,  WMkbwcto,  Icr  atelf»  PUliw« 

Eoropaf,  in  feuchten  Wfildern,  rrtsit  alle  möglichen  Frücbiei  Woneln, 
Inseetenlarven  und  frerallene«  Vieh.  Die  Bruhslzeit  begiunt  |reg«n  End; 
November.  Gilt  mit  dem  indischen  Schweine  Sits  crijilatus  aU  Sluaotrt 
d«r  eioheimia^en  fU^eo  dea  UaiiMchweiaa,  3,  UurviUus,  Maakemtbiiäa, 
tai  «adlclMa  AfUka. 

Dkotjfkt,  Pebarii  ^  *  mit  nor  dreisehif  ea  kitfiterfaaiett 

aaMrfltB,«  nü  eiwIhtM  in  der  Ir«Btg«fentf. 

»chlecht  mit  nach  oben  bervoruewachsenen  Geweih-artlijen  Hiiuern  ifi 
Oberkiefen.  P.  bobirussa,  in  feuchten  Kiederuogea  der  oatiadiidwa 
Inaela.  * 

Btaeochömu.        1         Mit  verhaliaiafHiig  g^tmm  fapf  mA 

•Urkem  RflckenliteB.  Der  aenlifecliie  Dedmla  irt  iwwHifeMrif. 
.iHk  ütfhioiiicuSf  wm  Gtp  «ad  JPk  a«lteiii»  is  AbiMialep.  Hier  nlli 
iidi  lie'lertttie  Gelleef  iliid|»t0flMMm  («H  sweiteblfB«  FtaMi)  m 
'  I.'  Fan.  JVoMite  s=.  21qMPHia.  ■itielfroaaa  DidtfaHiler  a«  da 
Tropen  Amerfkaa  md  OaUBdieu,  welche  ^witaermatfea  ela  Yeihiadpp 
glieder  der  Sehweine  und  Elephantcn  dastehen.  An  den  lengfeatredM 
Kopfe  veiiSn^ert  sich  die  Naae  in  einen  beweglichen  vor5trpcklwn 
RUssel)  welcher  bereit«  als  Greiforgra  benutit  wird,  die  apitsea  Olim 
aind  sehr  bewesrUrh ,  die  Aii^en  klein  nnd  tieflie$fend  ,  die  Haut  i«t  sii! 
flau  anliegenden  Haaren  dicht  bekeCat.«  Die  nittelhohen  Beine  treua 

vbm  mit  4,  hwlen'nlt  3  Hofen  nnf.  Cehiaaremel:  Die  iMh- 

6  16 

zAhne  mit  schmelzhOckrigen  Kronen.  Sie  halten  sich  ramilieoweiM  ^ 
anmpBgen  Wttldem  iA  der  Mhe  der  Floasufer  auf,  besuchen  gelegealM 
dnsWaner,  In  welchen  aie  vortreüleh  achwlnnen  — d  lanchen  nnd  iBlnw 
ta  Bewegung  und  Lebeniweiae  nn  die  Selmeine,  doch  aind  aie  hhiiMi 
ind  rnnbinne  lUera  %  MUne^  nl|  knmer  Kackennihhe  ned  liih 
fMMgain  Banihleid,  in  A«Mknv  wird  «|  Fnn  lang  nn^  S|  Finish. 
drOaa*  wird:  T,itdkm,  der  Schahrnheniapir, nk weaipenHielititctoB 
Hier  acbHeial  aich  dio  foarile  GniWIig  'MMotherinni  an,  Inv 
Atähracotheritm. 

5.  Fnm.  ProboscideOf  Elephantcn.  Umfasst  die  ^Ossten  nicht  tir 
unter  den  Pacbydennen,  aondem  onier  den  Landahngethiaran  ibcrlnar«! 
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■U-lmfeiB  al«  tireiforgan  fungirenden  Rüssel  und  zwei  gewtItifM  well 
vorragenden  StosszShnen  im  Zwischetakiefer    Die  dicke  Haut  erscheint 
durch  zahlreiche  sich  krenxende  Falten  gefcldert  und  nur  spärlich  mit 
einzelnen  Haaren  besetzt,  die  sich  an  dem  Schwänze  zu  eioem  Haar- 
büschel häufen.    Der  Kopf  ist  kurz  und  durch  HohUn  in  den  obem 
Schfidelknochen  aufgetrieben.    Die  Augen  sind  auffaUend  klein,  die  Ohren 
dagegen  gross  und  an  ihrem  hintern  und   untera  Theile  herabhSngcnd. 
Die  walzenförmigen  Exlremitüten,  welche  massiven  Sttulen  vergleichbar, 
den  kurzen  dicken  Bumpf  tragen,  endeo  mil  5  oder  4  bia  raf  die  kieines 
rasdlidieD  Bafe  TerbaBdeiieii  Zehen.  Von  fUMuer  Bedeutaiig  Air  die 
Leben  dee  ElepbaDlen.enebeini  der  lenge  bewegliebe  lUtaMl  nil  dem  ^ 
fainlttblvidea  fin^erfiirnrifiiii  FerlMts  an  aetneM  tnaaelen  finde.  Bei 
der  Kane  dee  Halaee  fsK  er  dea.Tbiere  eb  Teal-  nnd  üreiforgen  nnent* 
bebriicb ,  beeondera  nm  nil  den  Kopfe  anf  den  Boden  zu  reieben  nnd 
hier  Waater  nnd  Nahrung  nurzuiiehmen.    Daneben  .aber  dient  er  den 
Tbiere  nit  öcfn  lieiden  SiosszUhnen  ab  krttfiige  WaCfe  zur  Vertheidigung. 
Diese  StossaShne,  welche  bis  zu  einem  Gewicht  von  200  Pfund  fort- 
wachsen, entsprechen  den  beiden  Vurderzahnen   des  Zwischenkiefers, 
EckxJIbne  und  untere  YorderzMhne  fehlen.    RackzAhno  finden  sich  je  nach 
dem  verschiedenen  Aller  entweder  nur  einer  oder  zwei  bisweilen  auch 
drei  in  jedem. Kiefer  und  zwar  sind  es  aus  zahlreichen  parallel  hinter- 
einander geitellten  8chuielzpl«lten  zusamniengeaetste  Zlihne.  Anfangs 
'  bat  jede  Kieferbülfte  einen  Backzahn,  hiaier  den  ticb  bald  ein  aweiier  enl- 
wiekelt,  spfiter  Iftlll  dervoNere  abgbpnUle  ana,  naebden  ebi  neaerZebn  liinler 
den  swdiien  entolanden  iat  Anf  dieae  Art  aeU  der  (indiaebe)  Elepbanl 
6  bia  8nHl  seine  Backakbne  weebaeb.  Die  Tbiere  leben  in  Heerden 
tktnnnaB  nnd  bewobnen  feneble  acbettifo  Gegenden  inr  beiaaen  AMkn 
nnd  Indien.  Die  beben  gütigen  Fühigkeiien  maeben  den  Elepbanten 
nn  einen  xiliinbareo  äusserst  nutzlichen  Tbiere,  das  «chon  Im  Alteribnn 
zum  LasttrageA,  anf  der  Jagd  und  im  Kriege  ▼e^wendet  werde.  Gegen- 
wärtig existiren  nur  zwei  Arten,  der  kleinere  E.  indicus,  mil  kleinern 
Ohren  und  Stosszähnen,  hoherm  Kopf,  in  den  Wiildcrn  Vorder-  und  - 
'  Binterindiens   und  K.  africanus,   mit  schief  abiallender  Stirn,  weit 
grösser»  unbeweglichen  Ohren,  mil  rautenförmigen  Schmelzleisten  auf 
der  Käufliche  der  Bacl^onziihne ,  über  ganz  Mittelalrika  verbreitet.  In 
der  Vorwelt  aber  lebtcu  noch  grossere  Formen,  das  riesige  mit  dicker 
WoHe  nnd  Boraten  bekleidete  MammmA  dee  Dilovinna,  E.  primigenius, 
in  tUlnThm  nAd  in  »Eiae  Bibiriena  nit  Rani  nnd  Haaren  gefunden.  Die 
nanenbafi  angebbnilen  Bteaaalbne  diäter  Tbiere  Uebrn  dai  libiriacbe 
Bllenbein.  .  In  fenropa^  Indien  nnd  Anerika  lebten  aienlieb  gleiebaeitig 
die  Maatodtmim,  anageaeiebnet  dnrcb  die  aitaenfOinigen  Hocker  der 
Backalbne. 
Jtiiuloäon  giffemUnu,  Obioibier. 
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'    6.  OrdnuDg:  BmtuiiAntia WiedeildUier  (Bmli% 

ZweikullNr)»      •  «. 

'  LandsäugeÜiiere  mit  cofnpliciriem  aus  4  (3)  Aischnitien 
rusammengeseUten  Magen  ^.  dkne  oder  mit  nur  Mwei  tibem 
S^nMdenäknmf  niU  versf^meiLmen  Meiacarpäl»  uni  Jfeto- 
iarsfUknotien  und  0we%  Hufen.  I 

Die  AVietlorkäucr  sind  grosseiUheils  schlank  gebaute  kicht 
bewegliche  Säugethiere  von  ansehnlicher  uiid  nur  ausnahiusweise 
geringer  KdrpergrösBe.  Ueberau  findet  sieb'  ein  dichtes  og 
anli^endes,  plattes  oder  wollig  gekrinseltes  und  dann  tief  henb-  | 
h&ngendes  Haarkleid  von  einförmiger  oder  bunter  F9rbang.  Der  i 
verhiiltuissmässig  kleine  Kopi  i.vj^i  auf  langem  il.iLse  weil  vor, 
besitzt  langGrestreckte  Kiefer  und  eine  breite  Stirn,  die  oft 
namentlich  im  männlichen  Geschlechte  als  Schmuck  und  Waffe 
.Höpier  oder  Ge,weihe  trügt.  Die  Ohren  sind  aufgericlktet  ood 
von  ansehnlicher  GrOsse,  die  liase  verkOrzt,  die  Lippen  aek 
Jbeweglißh.  Die  Beine  sind  hoch  and  scUank,  nun  raschen  iPort- 
tragen  des  Leibes  geeignet  Schlüsselbeine  fehlen  der  "  Vorder 
extremität.  Wichtig  erscheint  der  Bau  des  sehr  yerlSngertcn 
Fasses,  an  beiden  Gliedmassenpaaren  schliesst  sich  den  kltjiueB 
Carpal-  und  Tarsalknochen  ^in.  überaus  langer  Mittelfuss  a% 
dessen  Zusammensetzung  aus  zwei  .seirfichen  in  der  .Mitte  to- 
schmolzenen  RAhrenknoch^^  nachweisbar  bleit>t  Auf  diesa 
folgen  nur  zwei  dreigliedrige  Ifittelzelien  mit  Hufbekleidang, 
häufig  aber  finden  sich  noch  zwei  hintere  grifi'elformige  Kudimente 
.  der  Aussenzehon ,  die  ahnlich  wie  'bei  dem  Schwein  als  After- 
»klaucn  hervortreten  können.  Ais  £igcnth[rmHckeitcu  des  Skeletes 
mag  des  geschlossenen  Augenringes^  der  sehr  jieweglichen  asd 
verlüngerteh  Halswirbel  4md  der  hohen  Drehfortsitse*  der  Bflck» 
Wirbel  gedacht  worden.-  Physiologisch  und  anatomiscfa  'titoade* 
risircn  sich  unsere  Thiere  durch  das  Wiederkauen  und  die  hierauf 
bezügliche  Bildung  des  Marcus  .und  des  Gebisses.  '  Die  Nahrung 

1)  Vergl.  besonders  C.  J.  Sundevail,  Melhoduche  Ueber&icbt  &b<r 
die  wiederkäuendes  Thiere. 

Cb.  Finder  «.  B»  0'AllOtt,  di«  Skdlete  der  Wiederkiacr« 
Rttlimeyr,  Faom  der  FfehlbanteB. 
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besteht  überall  vorzugsweise  aus  Blättern  und  solchen  Tegeta- 
biliiehen  Substanzen,  ndche  nur  geringe  Menge  Yon  Proteia 
CBtlitIten  und  dalier  In  grossen  Quantitäten  angenommen  werden 
Bflssen.    In  dieser  Besiehung  erscheint  die  ArbeitstheQung 

zwiiichen  Erwerb  und  Aufnahme  der  Nahrung  einerseits  und 
Mastification  andererseits  als  eine  vortheilhafte ,   durch  die 
Magenbildungen  der  Faulthiere,  Känguruh's  und  SiebenschlMer 
vorbereitete  Einrichtung.    Das  Abrupfon  und  Eintragen  der 
Nahrung  fiOlt  mit  der  freien  Bewegung  auf  der  Weide,  das 
Esoen  und  ZwUeinem  mit  dem  Ausruhen  zusammen.  Das 
Gebiss  des  Wiederkäuers  entbdirt  in  der  Regel  der  obem 
Schneidezähne  und  aller  Eckzähne,  nur  ausnahmsweise  sind  zwei 
obere  Schneidezähne  und  auch  zwei  Eckzähne  im  Oberkiefer 
vorhanden.  Dag^en  stehen  im  Unterkiefer  8.  selten  nur  6  nach 
Wirwirts  geneigte  scbauüelf ^toige  Schneidesfi£ne,  die  im  Verein 
mitdem  derben  schwiefigenRand  des  Zwisdienldefem  zum  Abrupfen 
dtor  Yegetabflien  verwendet  werden.  Durdi  dne  weite  Lflcice  ge» 
trennt  folgen  meist  in  jeder  Kieiorhälfte  schmelzfalti^^e  Backzähne 
mit  wellenförmig  erhöhten  und  vertieften  Kautiächen.  Die  schmalen 
und  ßchwachen  Aeste  des  Unterkiefers  stehen  in  engcrm  Winkel 
verbonden  als  die  des  Oberkiefers,  so  dass  sich  in  der  Huhelage 
die  obem  und  untern  Backzihne  beider  Hälften  nicht  gleichzeitig 
dedsen.  Erst  bei  der  ertlichen ,  durch  die  Bildung  des  flachen 
Kiefcrgelenkes  überaus  begünstigten  Verschiebung  des  Unterkielers 
wirken  die  obern  und  untern  Backzähne  der  betreffenden  Kiefer- 
iiÜlte  mit  ihren  Kauflächen  aufeinander  und  man  sieht  auch  aus 
diesem  Grunde  während  des  Kaugescbäftcs  den  Unterkiefer  un- 
unterbMlien  nach  dner  Seite  bewegt  Die  Fähigkeit  des  Wieder- 
knnens  beruht  auf  dem  complieirten  Bau  des  Magens,  welcher 
in  vier ,  seltener  in  drei  eigenthflmfich  verbundene  Abth^ungen 
zerfallt.    Die  nur  oberflächlich  gekaute  grobe  Speise  gelangt 
durch  eine  seitliche  Oeffnun^  der  Oesophagealrinne,  deren  wulstige 
Lippen  auseinander  treten,  in  die  erste  und  grösste  sackförmige 
^ingenabtheilung,  deatFamen  (rumm),  der  lD:opiartig dem  £nde 
des  Oesophagus,  der  genannten  Oesophagealrinne  anhingt  Von 
hier  tritt  dieselbe  in  den  kleinen  Netzmagen  (reHeUlwn)  über, 
welcher  als  ein  kleiner  rundlicher  Anhang  des  Pansens  erscheint 

CIaus,  Zoologie.  49 
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und  nach  den  netzartigen  Falten  seiner  innem  Oberüache  be* 
Bannt  worden  ist.  Nachdem  die  Speise  hier  durch  zuflicssende 
Seciet»  cnroklit  ist,  steigl  sie  mitteiat  eines  dem  £rttreita 
fthnlidien  VoigangeB  durch  äst  ^eiserthrö  in  die  MmiAfiUe 
zurflck,  irird  einer  zweiten  grflndliciien  Masüfieatkm  «Dte- 
worfcn  und  gleitet  nun  in  breiiper  Fonn  durch  die  geschlossene 
OoRopliagealriiine,  deren  wulstlörmige  iiiiuder  sich  aneinaDiier 
legen,    in  die  dritte  Magenabtbeilung ,   den  BHittenmgea 
oder  Psalter  (mastis),  Aua  diesem  kleinen,  nach  doi  aU*  | 
rdehen  blattartigen  Falten  seiner  iuneni  Obottcbe  benauBlei 
Abschnitt  gelangt  die  Speise  in  den  tierten  Magen,  dm  < 
längsgefalteten  Labmagen  (abonuisus) ,  wo  die  Verdaming 
unter  dem  Einfluss    des    Secretes    der   zahlreichen  Lab- 
drüsen ihren  weitem  Fortgang  nimmt.   In  nur  wenigen  Fällen, 
bei  dem  javanischen  Moschusthicre  und  den  Tylopoden  (Cameele 
und  Lama)  fällt  der  Bl&ttermagen  als  gesondöter  Absdnitt 
hinweg.  Der  Darmcanal,  Tom  Labmagen  durdi.die  Pykm* 
klappe  abgeschlossen,  zridmet  sieb  durch  die  Grosse  des  Bfisd- 
darms,  sowie  durch  seine  bedeutende  Länge  aus,  welche  die  des 
gesammten  Körpers  um  das  28fache  (Schaf)  übertreffen  kann  ; 
Als  eigenthümliche  Secrctionsorgane  sind  die  sog.  Iliränaigrubm 
der  Schafe,  vieler  Antilopen  und  Hirsche,,  sowie  die  Klauen- 
drüam  hervorsuheben.  Die  erstern  liegen  jederseits  in  Geiiatt 
eines  Drflsenbentds  am  Thrftnenbein  und  sandem  eine  schmierige 
Feuditigkdt  ab,  die  zwischen  den  Zehen  Aber  den  Hufen  liegendes 
Klauendrüsen  öffnen  sich  oberhalb  dei\  Klauenspalte  und  secer- 
niren  eiue  stark  riechende  Feuchtigkeit. 

Die  Vermehrung  der  Wiederkäuer  ist  eine  geringe,  die 
Mehrzahl  wirft  nur  ein  Junges,  welches  in  seiner  körperhchea 
Bildung  weit  vorgeschritten,  sehend  und  behaart  zur  Wdt  kommt. 
Der  Fhushtbehfilter  ist  aweihdmig^  die  Zitien  liegeo  m  iwä- 
oder  vierfacher  Zahl  in  der  Inguinalgcgend,  Ifit  AuBnshBe 
Keuhollands,  wo  sie  erst  als  Zuclitüiiere  eingeführt  wurden, 
finden  sich  die  Wiederkäuer  über  die  ganze  Erde  verbreitet, 
friedliebend  halten  sie  heerdenweise  zusanunen  und  wissen 
sich  von  Angriffen  der  ßaubthiere  kxlftig  zu  vertheidigen  oder 
sich  ihnen  durch  schnelle  Flucht  au  entliehen.  Die  stiikeff 
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Männchen,  welche  meist  polygamisch  leben,  stehen  aa  der  Spitze 
der  Heerde.  FOr  den  Menschen  smd  die  Wiederkäuer  unter 
allen  Sftngethieren  von  der  grössten  Bedeutung,  indem  de  sowohl 

den  Hauptgegenstand  der  Jagd  ausmachen,  als  auch  von  der 
frühesten  Zeit  der  beginnenden  Cultur  an  die  wichtigsten  Haus- 
thiere  liefern.  Fossil  treten  sie  zuerst  wenngleich  spärlich  in 
der  mittleren  Tertiärzeit  auf. 

1.  Fam.  Cavicomia,  Hornlhiere.  Wiederkttuer  von  schwernil!i*r 
plumper  oder  mehr  graciler  KOrperform ,  ohne  Eckzühne  und  ol)ere 
Scboeidezühne ,  mit  Hüruern  in  beiden  Geschlechtern,  meist  mit  After- 
.  hufen.  Nur  in  seltenen  durch  die  Cultur  begründeten  Ausnehnies  fehlen 
dieselben,  ebenso  selten  verdoppeln  sie  sich  auf  die  vierfache  Zahl.  Der 
Bornbildaag  liegen  bleibende  von  gertluQUgen  Höhlungen  erftillle  Knochen- 
fortiltM  dcf  Stinbeiii»  n  Giwde,  weldu  von  ^taßm  alberaiw  t«^ 
flchiedcD-feftilleleii  Bohlhone,  eioen  auf  BomtohiebleB' snMmBMMige- 
«tflilM  Phidokte  der  Bpidwoiit  nnwaehseii  tlnd*  GrOttp  und  Fonn 
weckiell  mtniiiebCNb  und  enehetnl  »yalenatitek  niebl  ohne  BedtnUng* 
Ei  gO»!  ebtoMwohl  genid*  ab  eiofiMh  oder  nebfliich  gdurHounte, 
«pirelig  gedrehte,  ronde,  glatte  oder  quergerunzelte  nnd  gediehte 
Homer.  Alle  leben  gesellig  nnd  meist  in  Folygemie.  Am  reichsten  an 
Arten  und  an  Hannichfaltigkeit  der  Formen  treten  sie  in  der  alten  Welt, 
Toriupsweise  in  Afrika,  weniccr  in  Asien  auf.  Zur  Zühmung  and 
Blästung  geeignet  sind  sie  bereits  zu  den  ersten  Zeiten  beginnender  Cultur 
llausthiere  geworden,  lur  Ernkhrung  und  Bekleidung  des  Menschen  un- 
entbehrlich. Auch  in  der  jüngern  Tertiär-  und  Diluvial-Epoche  waren 
die  nämlichen  Typen  zum  Thcil  in  sehr  nahe  verwandten  Arten  ver- 
treten. 

BM,  Slier.  Unteil  groate  ediwerfiillige  CeTieeiBitr  puH  pleiten, 
raodUch  «der  coBpriairt  gebogenen  resp.  gewviideneB  HOrnen,  breiter 
Sehnanie,  kanten  flalae  aiil  bingeadem  FleiachwaaiBe  and  laageia 
laebl  in  eine  Oaaite  endenden  Schwens,  obne  UanendrVMn, 
lait  Afterklauen.  Das  Weibchen  besiut  svar  vier  ilark  entiricbelte 
,  Zilien,  wirft  aber  in  der  Regel  nur  ein  JaagM«  Aaabalien  nnd  Sad- 
aaieiibe  hat  keine  Vertreter.  B.  taurua,  der  gemeine  Stier,  nut  lahU 
reichen  Uber  die  ganze  Erde  nls  llausthiere  verbreiteten  Rns^en,  über 
deren  Abstammung  keineswegs  volle  Klarheit  herrscht.  Während  Cuvier 
de/i  bereits  im  Diluvium  verbreiteten  B.  primigenius,  welcher  noch  zur 
Steinzeit  mit  dem  Bisonwild  über  dio  ganze  Schweiz  verbreitet  war, 
als  Stammart  betrnchtct,  ist  neuerdings  Kutimeyer  durch  seine  Unter- 
suchungen über  diu  i'fühlbauleukuochen  zu  dem  Resultate  gekünimen, 
daas  mehrere  sebon  im  Diluvium  euüalirende  Arten  (B,  trotkoceroSf  in 
IlalieB  and  der  wettUebea  Scbweie,  snr  SieiaMll)  B,  bradt^ßctnu  (bai** 
bttraigee  Vieb  voa  Seboltlaad,  Tnrlknb  des  ecbwelaerieebea  Sleiaallert) 
B.  primigaiimß  (Scblige  vea  Frieilaad ,  Holttebi  ete.)  S,  fronUtwit 
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Fleckvieh,  die  Stammarten  der  meisten  heutigen  Rindviehrajicn  gewe^ 
find.   £iue  eigenthümliche  durch  eioea  oder  zwei  FetthOcker  atuge- 
seichoete  Form  i«t  der  indiicho  Zebu.    B.  bulbälw,  BUlU,  mal  kma 
f«wAlbtor  Slira,  «o  derlBaiit  eonprinirteB  adlOdi  «tebeMta  aach  liilii 
gwishiaieB  BoiMra,  frob  vad  tpanui  icbwum  bahnri.  Die  MipfU^ 
Ue  BeiMlb  bl  Oatiodira,  vra  wo  «r  «teH  aHalUick  ha  lAtt  im 
BOHIieba  AfrilM  ansbreiteto  md  lelbil  aliZacbllblarmicb  BonptfliaM 
gelMgte.   P.  ^wtt€M,  Tak,  mit  langem  hängenden  teidengliflicalca 
Haar  nnd  Roaaaebweir,  heimisch  in  den  Hochlande  Tibeta.  B.  um, 
(Bison  europaeus)  f  Auerochi  (Ur).  Bison  oder  Wiaent,  mit  breiter 
gewölbter  Stirn,  runden  kleinnn  nwch  vorn  gerückten  und  aufwärts  ge- 
krUmtulcn  Hörnern,  weichem  wolligen  Haarkleid,  von  6  Fuss  Hohe  nnd 
10  Fuss  Länge,  früher  tiber  das  mittlere  Europa  verbreitet,  gegenwärtig 
auf  Litthauen  beschränkt,  wird  von  der  Russischen  Regierung  im  Walde 
von  Bialowicxa  gehegt,  hat  in  dem  foüiilen  B.  priscus  (Bison  jmkuv 
einen  nahen  Verwandten.   B.  americanus,  der  amerikanische  Aoerocki, 
BSiOD,  aiil  viel  llDgem  Haans ,  bOnoni  FiaMa  and  Mwaai.  A 
WMÄuhu,  Biaaairtier«  | 

(Mi,  Scbaf,  voa  gaiiagar  Grdaaa  aad  addaakar  Geüalt,  all  bahn 
dtaaea  Babmii  gaa«  bebaariar  Raaa,  ait  apiiaüf  fewsadea*  vaa  van 
aacb  bialea  laaaamoafedrttcfcten  Horaera,  mii  TbifaeagiaKta,  Daaaap 
drOaen  und  2  Zitzen  am  Bauche.  Bewohnen  beerdcnweise  von  einca 
•Ileni  Widder  gefllbrt  gabirgige  felsige  Gegenden  bis  hoch  an  die  Grensaa  | 
des  ewigen  Schnees.  0.  aries,  dns  zahme  Schaf,  in  tahlreicheo  Rssiea 
(deutsches  Schaf,  Haideschnucke,  Merino,  Zackelschaf,  Fettsrhwanf srhaf) 
Uber  die  gante  Erde  verbreitet  (eine  Rasse  schon  im  Steinalter  gexahmt). 
Die  Frage  Uber  die  ZurUckfuhrung  auf  wilde  Stammarten  ist  nicht  ent- 
schieden. Mehrfach  hat  man  den  in  Corsika  und  Sardinien  einheimiscbia 
Mouflon,  0.  musim&n  und  den  im  nördlichen  und  niiiUerea  Asiei 
lebenden  Argali  als  aoldie  angeaebaa. 

Capra,  Ziege.  Kaiat  adt  bebarteteai  ffina  aad  garadaai  Naaenrackea, 
aleli  adl  aeilHab  oonprinirtea,  ^aefbocfcrigen  aad  baflnMadlSimBig  aaoh 
bialea  gekrllauBloB  Horaara,  obaa  Tbitaeagrabaa  aad  OaaaadilWB. 
Ali  Gebirgabewobaer  der  aliM  Welt  Uetlain  aia  TQftoalHcb.  C  iki^ 
Stefaiboek  der  Alpaa,  fadol  afch  aar  aaf  Hocbgabbgaa  aa  den  Grees« 
dea  earigen  Scbnees,  gegeawMrtif  fast  gans  aaagarottel  bia  aaf  dealaaltf 
Rosa.  Es  gibt  indessen  noch  einen  spanischen,  pyrenäischen,  taaiaiiifbiai 
sibirisrhon  Steinbock.  C.  hircus,  Hausziege.  Von  lebhaftem,  neugieri^a, 
launigen  Naturell  ist  sie  in  zahlreichen  Abarten  Uberall  verbreitet. 
Besonders  geschätzt  ist  die  Kaschmir-  nnd  Angoraziege,  wegen  tbr» 
seidenen  WoHhaares.  Die  Abstammang  der  Hausziege  lässt  sich  nicht  mit 
Sicherheit  nachweisen,  man  hat  die  wilde  Bezoarziege,  C.  ciegoffrus,  loi 
dem  Kaukasus  nnd  Fernen  ali  Stammart  angesehen.  Dieselbe  gleicht  de* 
^'Alpeaaleiaboek,  keaaialabaft  ilab  abar  aofort  darcb  die  compriabw 
vara  geUaltoa  BOnier. 
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AMope,  Antilope.  Von  feUtaken  Kbipsrteo,  nil  MhM  teiwi 
Moen,  kvrsM  eagaiiliegeiidMi  HMilileid,  mweüOB  mH  Thrtmugraboa, 
10  düs  tie  in  ihrer  Bneheiiraaf  fk^ngßmpkmm  n  itm  flJndMs  md 
PMeninvmtralaBKlielaeB.  IidaMMfibtei  «wligQdniBfeMFonMa« 

die  den  Stieren  glefefcOB.  Aldi  die  Horner  nicht  immer  Eigenthiuii 
beider  Geschlecliter,  aondem  snweileii  auf  dai  HAnnchen  beschrMnkt. 
Leben  Ibeils  in  den  Ebenen  beimer  Gegenden  der  allen  Welt,  tkeils  nach 
naf  den  höchsten  Gebirgen,  besonderst  in  Afrika  A.  hubdlus.  Ä.oryx, 
der  capische  Spiessbocli,  mit  sehr  langen,  geraden,  unten  geringelten 
Hörnern  in  beiden  Geschlechtern.  A.  gazellaf  der  Algazel  am  Senegal. 
A.  Saiga,  Saigaantiiope,  nur  im  männlichen  Geschlecht  gehOrnt,  heerden* 
weise  in  Steppen  Osteuropas  und  Asiens  (Hausthier).  A.  mpicapra,  Gemse, 
Die  Horner  senkrecht  mit  umgebogener  Spitxe,  von  ziegentihnlicher  Statur, 
bvfrobnk  die  Pjreoiea  nd  Schweiienilpeii.  A.  dorcas,  bewobal 
beerdeaweire  die  Bbenen  Aiebtene  «nd  daa  aOfdUebe  AMka. 

CaMiUpaa,  Gen,  tob  der  8mm  dee  PffMdei  mH  IlbM  md 
Pferdeeebwetf.  A,  pm,  Gm,  lebt  beerdemreite  ie  den  üdeftibaeitcbei 

S.  Fem.  Cervina,  bineberlige  Wiedeildhier.   Yen  ecUeakem  Ba« 

and  zierlichen  KorperfoneeB ,  mit  Geweihen  im  roinnlichen  Geschlecht 
und  zwei  Afterklauen.  Thrttnengraben  and  K1aaendrtls6n  fehlen  oft. 
Stets  entwickelt  sich  eine  Hnarbürste  nn  der  Innenseite  der  HinterfUsse, 
die  zur  Unlerscheidunfr  xm  den  Antilopen  treffliche  Dienste  leistet. 
Ihtufi^  finden  sich  beim  Männchen  obere  Eckzähne,  die  selbst  eine  be- 
deutende Grosse  erlangen  können.  Von  Uberaus  verschiedener  Grösse 
und  Form  und  desshalb  auch  von  systematischer  Bedeutung  erscheint 
das  Geweihe,  das  mit  Ausnahme  des  Kennthiers  eine  Auszeichnung  des 
miinalichea  Geschlechlea  iat,  bei  den  Moschosthieren  indessen  Überhaupt 
ieblt;  dmelbe  ist  ein  aoUder  flenlbneebei,  wikber  enf  einen  Inoeben- 
npin  der  8lim,  B/mutt^t  enlallrt  nnd  eicb  aü  der  biemlbrmig 
irerileklen  Beiie,  Beie,  in  regelBliilf  periedieebeei  WeelMei 
nblllel,  vm  ebgewerlim  nnd  ernenert  tn  werden.  INe  BÜdonf  dee 
Qnweibee  beginnt  eebon  in  enien  Lebenqebre^  inden  aicb  ewei  von  den 
Feil  ttliersegene  SlimzapFen  als  Auswüchse  dee  Stfnbeinee  erbeben  nnd 
m  «nrcfeinlnigen  oder  kegelfomigen  Höckern,  Stengen  oder  gpienen, 
werden,  welche  gegen  Ende  des  zweiten  Jahres  abgeworfen  werden* 
Das  im  dritten  Jahre  sich  neubildende  Geweih  ist  abermnl.4  weiter  vor- 
geschritten und  durch  den  ßesitz  des  sog.  Aagenxpro.Hse^  von  gabliger 
Form,  die  sog.  Gabel ^  im  vierten  Jahre  kommt  gegen  die  Spitze  hin 
ein  neuer  Ast  hinzu ,  der  Ytiüisprosa,  so  dnss  das  Thier  jetzt  ein  Drei- 
gabler oder  Sechsender  geworden  ist.  Wahrend  bei  vielen  Arten 
die  Geweihbildung  auf  dieser  Entwickluiig^äiule  stehen  bleibt, 
▼ergrOoert  nnd  verändert  sich  das  Geweih  durch  jllhrUche  Zunahme 
4m  Bndeniebl  cneb  eebr  bedenlend»  DIeeer  peiiedlNben  Wenge^eltneg 
Meft  eine  ndt  den  Gewbleeblileben  Innig  innnnenbligende  glefgeinng 
der  Bmibrnng  sn  Gowde,  dlA  Volleadnng  dee  ernenerten  Oenelbee 


Dlgitized  by  Google 


4 


VII.  Typus.  WirbelOiitrc. 


Hwdtiliiwt  d«i  «abM  Eialritt  der  Inm t  Et  UM  M  iar  n 
iHMf  4er  GtmMuk  mit  der  obem  Fliehe  dee  Roetaet^eki  ftf» 
Avgeiif  det  Wielen,  kiellger  im  AaHuife  des  Fittlgelin,  die  Mbim 
Geweih  Mit  eb,  ned  ee  entiteiit  eine  nen«  fefitairafebe  weiche  IMm- 
heil,  welche  Jörtwichst,  suerst  die  untern  dann  die  höhero  Edüm 
eatiillet,  endlich  erstarrt  und.die  trockene  Uautbekleidof  dorcb  Abreibtt 
verliert.  EKe  Hincbe  leben  groneBtheila  in  Wftldem  nod  «od  flüdU^e 
ieheuo  Thiere,  mit  Aoaeahme  des  Tur  die  Bewohner  der  PolanT<rm 
nnentbehrlichen  Bennlhieres  nicht  zu  iiausthieren  lübrobar.  Sie  oabreD 
•ich  Ton  (iras,  Laub,  Knospen  und  Trieben.  Die  Weibchen  besiuen 
vier  Zitzen,  bringen  indeas  meiat  nur  1  Jung^es  zur  Weh.  Nur  Aojtnltti 
und  Sudafrika  entbehren  derselbeo«  FoMÜe  Arien  treten  zuerst  ti  4« 
mittleren  Tertiäneil  auf. 

Cervus  capreolus,  Heb,  mit  knnem  Gabelgeweib,  ohne  Tbrtaeofrske, 
lebt  familienweise  meiil  IM  2  bb  4  Sttteh  .iinemmea,  die  Bivertiill  Uli 
in  den  Auf^ust ,  wftlirend  dee  Bi  erei  drei  Moeale  epMer  eich  n  «!• 
widieta  beginnt,  ttl>er  gens  Bvfope  Teihreitel.  1b  des  PbhIheM  der 
Steiaieü  ttberens  hiuflg. 

a  dtiphimB,  Edelhlneh.  Itlgfeeeem  vieleiidigea  Geweih  «ndthrtme- 
gtebeii.  Lebt  in  Mein  eutomeM,  Uber  gaae  Barop«- Techieilfk  hi 
INInTion  eed  Pfahlbauten. 

Hordamerikanische  Hirsche  sind  C.  canadensis,  virffinianus. 
emerikanische  C.  campestris,  Pampashirsch.  C.  paludosits,  Sumpfhirscb  ftf. 

C.  dama,  Damhirsch.  Die  Geweihstangen  enden  oben  schaurelfömif 
mit  KandsproBsen  und  trnjjen  unten  zwei  runde  Sprossen,  mit  »ekr 
yartabeler  Färbung,  im  südlichen  Italien,  Spanien,  Afrika,  scboa  ie 
Dilnvium.  C.  alces,  Elenn,  flach  mit  breitem  schnufelformigen  lanf- 
sprössigen  Geweih  und  behaarter  Nasenkuppe,  von  8  Fuss  Langeliii 
6  Fuss  Schulterhohe ,  war  früher  in  Deutschland  und  Frankreich  fW' 
breitet,  gegenwärtig  fm  DOrdlichen  Barepe,  Bneslead,  JHmim0^ 
fraher  euch  in  den  PfiMbeiileB  der  Schweis^  C  eutfcmu,  BieteehiaA 
im  Dfleviel.  C  Utnmdm,  Bennlhier,  ie  beidee  GemAlechtefB  «H 
weihen,  welclie  geUieiche  breit  auriMiliMde  Becken  trnfen.  Übt  roa 
Grti  nod  Fiechten,  wird  6  Fnm  leng  nnd  4  Fum  hoch«  HbH  aM 
nnd  eiiedea«ra4»  Jd  Zng»,  Lest-  nnd 'Beilthier  der  Leppliader,  km 
Behrmig  nnd  BeUeldong  es  liefert.  Biisliiie  wlhsend  der  Oilnid- 
seil  in  mittleren  und  südlichen  Europa. 

An  die  Cmvinm  schliesst  sich  eine  Gruppe  kleiner  Wiederkkaer  n>. 
welche  man  auch  als  Familie  sondert,  die  Moschnsthiere ,  Mo?fhu:>i. 
Sie  gleichen  an  Grosse  und  Gestalt  jungen  Heben  nnd  unterscheiden  >i'^ 
generisch  von  Jen  Ilirscharten  sowohl  durch  den  Mangel  tlcs  Geweib« 
im  mhnnlicht  n  Geschlecht  als  durch  die  eigenthümliche  Gesiallunf  d« 
obem  EcKtiihne,  welche  heim  Münnchen  eine  bedeutende  Grösse  erlauf« 
können  und  dann  hauerlig  atis  den  Kiefern  hervorstehen.  Tbraoeaiffek* 
fehlen ,  der  Schwans  bleibt  überaus  stummclfOrmig.  Sic  leben  ii  dü 
Tropen  der  alten  Welt  mit  Aninahme  der  Bnanlnit  Yeretniell  nnd  Iii« 
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sich  in  felsigen  bergigen  Gegenden  aaf.    Eine  Art,  du  Bisam-  oder 

Moschustfikr  (Mosckns  moschi/erus)  von  den  Hochgebirgen  Mittol- 
■siens  liefert  da«  bekannte  üloschus ,  und  xwar  erxeugl  das  Münnchen 
diese  Substanz  in  einem  Beutel  der  Vorhaut  zwischen  Nabel  und  Ruthe. 
Das  Thier  hat  die  Grosse  eines  jungen  Rehes  und  zeichnet  sich  durch 
die  hauerartigen  Zähne  des  ^launchens  aus.  Kleinere  Arten  mit  kurzem 
Okrtn  eatbehren  dei  Moschusbeutels  s.  B.  M.  (Iragulus)  javamcus, 
KtaeML 

S.  Fan.  OmtiapQfäali^,  Ginffen.  Wie4«rkla«r  nil  nugthemr 
InsiM  Halt,  Nfcr  koboi  VnfMMiDaB,  mit  kttraam  BlUiraHrwiiBUfia 
«üd  dMibalb  Mth  UHM  aMtaigNi  SUkn.  la  baUm  CawMacblani 
flute  aieh  knna  mit  behaartor  Haut  tbarklaUeta  MnaapÜsa,  ror  deaes 

•  beim  H&nnchen  noch  ein  unpaarer  StimhOcker  hintukommlN.  Oban 
Schneidezahne  und  Eckxtthne  fehlen,  ebenso  die  AheraeheDt  Klaaen- 
drttaen  und  Thriinengruben.  Die  Zunge  ist  sehr  beweglich  und  dient 
als  Grclfor^^in.  Gegenwärtig  ist  die  Familie  nur  durch  eine  Gattung  und 
An  verlreten.  CamelopardcUis giraffa,  die  Giraffe,  das  höchste  Landsaugc- 
Ihier,  von  15  bis  18  Fuss  Höhe,  bei  einer  Länge  von  7  Fuss  und  einer 
Hohe  des  Huckens  von  10  Fuss,  des  Kreu7.es  von  8  Fuss.  Die  kegel- 
förmigen Hörner  werden  über  |  Fuss  lang  und  tragen  an  der  Spitze 
einen  HaarbOicbel.  Dasn  kommt  ein  bia  io  die  Aogengegead  «akbaodar 
Bdckar  det  NaieBrackaiia.  Der  Scbwans  andei  mit  grosser  Qoatla.  Labt 
in  klainaB  Gaaatlaebaflea  aaeammaii  la  baachigen  Bbaaea  daa  iaaara 
Afrika  aad  nlhrt  aieb  tob  Laab  aad  Giaa.  01a  foMila  iodiacba  GaMaag 
SieaOuriim  traf  jadanaili  ttbar  dam  Anga  aiaaa  raehtwiBklig  aat» 
ilalgaadaa  kaOekaniaa  Saplea  aad  dabiatar  aia  Tial  tiirkafea  latagaa 
Geweih. 

4m  Fam»  Tylopoda,  SchwielenfUsser.  Wiederklner  von  lehr  ansehn- 
licher oder  mittlerer  Grösse,  mit  langem  Halse,  behaarter  und  gespaltener 
Oberlippe  mit  zwei  obern  Schneidezähnen  und  Cckziihncn,  ohne  After- 
xehen,  mit  schwieliger  Sohle  hinter  den  kleinen  Hufen.  Sie  weichen 
namentlich  durch  die  Bildung  des  Gebisses  und  des  Fusses  von  den 
übrigen  NViciierk^uern  ab  und  vermitlleii  den  Uebergang  zu  den  Einhufern. 
Auch  die  Zwischenkiefer  tragen  2,  in  der  Jagend  sogar  4  oder  6 
SchncidesAhne,  wihraad  dia  Zahl  dar  aateni  Scbaaidailbaa  am  2  Taf- 
ringert  bt.  Data  koaaaaa  die  atarkaa  Bckiibae  la  jedem  Kiafar.  Stlra- 
farliMia  fablaa  alali»  Dia  Zebaa  aiad  aiebl  imaiar  fatreaat,  nwaUan 
darck  ab»  diaka  Baal  vaibaadaa,  Ibra  klalaaB  Badgliadar  wardaa  alebl 
gtfas  Tan  daa  klaiaaa  Bafaa  mtl^mL  Dar  lagaa  aalbabit  daainkariaaa 
abi  gesonderten  Abschnitte«. 

Auckema,  Lamm  Hit  verhiltaiaimlMig  grossem  Kopf,  schmalaa 
gaftapitzten  Ohren,  «ufrecht  getragenem  langen  Hals,  mit  langer  beweg* 
Udwr  .Obarlippa  aad  gatraaalaa  Zabaa.   Dia  Zahl  dar  Backaftbaa 

vaiüft  nacb  daai  Labaaaaltar  tob        i  mr  4*  ^  bearabaaa  ndal- 

weiae  die  Hochebenen  dea  weatlicben  Sudamorikaa,  daher  mit  Becfat  dia 
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Kameele  der  neaen  Welt  genannt,  und  vertheidigen  fich  durdi  Aos- 
schlngen  und  durch  Auswerfen  halbverdauten  Futters.  Lassen  sieh  liknen 
und  als  Lastthiere  gebrauchen,  werden  aber  auch  des  Fleisches,  der  Milck 
und  der  Wolle  halber  gehalten.  A.  lama,  Lama.  A.  huanaco,  paea, 
vicunna. 

Camelus,  Kameel.   Mit  einer  oder  zwei  starken  RQckenhöckem,  Ua^en 
in  starken  Bogen  gekrUmniten  Hals  und  verbundenen  Zehen.  Die  ZiU 

der  Backziih'ne  bleibt  —  jederseits.   Leben  gegenwirtig  nur  im  getthntei 

o 

Zustand  im  nördlichen  Afrika  und  südlichen  Asien.  C.  dromedaruu, 
Dromedar  oder  einhöckriges  Kameel,  als  Hausthier  den  Araber  aaent- 
behrlich,  das  Schiff  der  Wüste.  C.  hactri(inu8t  daa  Trampelthier  oder 
Bwcihöckrige  Kameel  in  der  Tartarei,  Mongolei,  mehr  für  die  Steppen 
gemässigter  Gegenden  organisirt. 

7.  Ordnung:  Solidangnla Einhufer. 

Säugethiere  mit  einfacher  dreigliedriger  Zehe  und  breiim 

das  letzte  Zehenglied  umschliessenden  Huf  e^  mit  6  in  geschlossener 
Heike  stehenden  ScJmeidezähnen  in  jeder  Kieferhalf  te  und  sohl- 
reicJien  schmelzfaltigen  Dackzühnen. 

Es  sind  Hufthiere  von  ansehnlicher  Grösse  und  wohl  pro- 
portionirten  schönen  Körperformen.  Der  gestreckte  magere  Kopf 
mit  seinen  grossen  lebhaften  Augen  und  zugespitzten  beweglicheji 
Ohren  wird  in  stolz  erhobener  Haltung  von  einem  langen, 
seitlich  coniprimirten  Halse  getragen,  an  dessen  Rückenfirste 
das  sonst  kurze  enganliegende  Haar  eine  ansehnliche  Mähne 
bildet.  Der  Schwanz  erscheint  geschweift  oder  gequastet,  je 
nachdem  die  langen  Haare  seine  ganze  Ltfnge  bekleiden  oder 
nur  das  untere  Ende  besetzen.  Die  schlanken  und  kräftigen  Extre- 
mitäten enden  mit  einer  einzigen  zwei  verschmolzenen  Zehen  ent- 
sprechenden 'Zehe,  deren  Endglied  von  einem  breiten  Huf  umlagert 
wird.  Der  Mittelfuss  besteht  aus  einem  langen  Röhrenknochen  und 
zwei  Rudimenten  des  zweiten  und  vierten  Metatarsalknochens, 


1)  Vergl.  J.  A.  W  .rrnor  in  Schreber's  Säugclhiercn  VL  1835,  fowie 
lY.  Supplementband.  J^^^^^  i^riV^'^M^ 

D  A  1  ton,  NnHI^     ^ViT    Weimar.  1812  n.  1813. 
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den  sog.  Griffelbeinen.  Auffallend  kurz  bleiben  Oberarm  und  . 
Oberschenkel,  so  dass  Ellenbogen  und  Kniebeuge  am  Baucliende 
liegen,  ani  Unterarm  und  Unterscbenkel  verkümmern  Uhia  und 
Wadenbeine.  Das  Gebiss  erscheint  bereits  durch  die  TyUjfpim 
mbereiM  «nd  weist  6  ;ofaere  imd  6  onte^  SchneideriHine  auf«  . 
die  dcliiii  gescUosaeiier  Bogenlioie  andnander  leihen. .  DieseKben 
sind  etwas  gekrOmmt  und  zeidmen  sidi  durch  die  ovale  ndt  der 
Abnutzung  des  Zahnes  sich  verkleinernde  Grube  der  breiten 
Oberfläche  aus.  Eckzähne  treten  in  beiden  Kiefern  gewöhnlich 
nur  beim  Männchen  auf  und  bleiben  kleine  sog.  Haken.   Die  t 
sechs  Backzähne  jeder  Kieferhälfte,  von  den  Eckzähnen  durch  * 
eine  weite  Lttcke  getrennt,  besitunfuif  der  breiten  qnadratischeD 
Kaofllclie  4  halbmondfSnnigB  Schmelifiilten.  Im  Milcfagelnsse 
fiind  sdion  Bojanns  eineh  kleinen  MpftlKgen  Nebenzahn 
(Wolfszahn)  vor  dem  ersten  Backenzahne.    Als  anatomischer 
Character  niai^^  der  vollständig  geschlossene  knöcherne  Augenring,  . 
sowie  eine  Ar(  Klappe  am  Eingang  des  einfachen  Magens  hervor- 
gehoben werden.  Die  letztere  macht  den  Bücktritt  der  Speise  in  . 
den  Oesopbagos  nnd  das  Erbredien  nnmfigUeh.  £ine  Gallenblase 
fehlt  Die  Hehnath  der  Einhufer  beschribikt  sich  aof  die  weiten 
Ebenen  Asiens  und  Afrikas,  wo  sie  als  flüchtige  schnelle  Thiere 
becrdenwcise  zusammenleben  und  sich  vorzugsweise  von  Gräsern 
nähren.   Alle  besitzen  zwei  Zitzen  in  der  Inguinalgegend  und 
werfen  gewöhnlich  nur  ein  Junges.   Fossil  {Hippolherium)  treten 
'  sie  zuerst  in  der  Tertiärepoche,  Ober  l^ordameiika,  dM  nöcd- 
Kche  Asien  nnd  Enroiia  wbieitet  anf  und  zwar  mit  zwei  Äft^ 
klauen  hlpter  dem  breiten  Hnfe  ausgestattet*  Dann  finden  rieb 
Eiuhuferkpochen  im  Diluvium  (auch  in  Südamerika),  ebenso 
wenngleich  selten  in  den  Pfahlbauten. 

Y%m.  Equidae.   Die  eiiuige  Familie  der  Einhufer  mit  der  einugea 
lebenden  Gatlung  Equm. 

E.  cabaMm,  Pferd.  Dm  edelate  «Her  Haoilhitfre,  weldies  die  Stlifc» 
und  AoedMer  det  Risdet  mü  der  GeMrigkeit  md  Ttmt  dw  Hndat 
▼eiliiodei,  dnrch  die  AiMiab  Miaat  Kttipen  ate  wMeMÜdMi  Glied  fa 
.d0rCttbaig«Mhkliie  dea  KoMlMik  Fir  die  AWiaMmmf  dar  nUntohmi 
Ba^>  UDlfr  denen  keaonden  deaeiaHaehe  Pfetd,  dar  ^engiliefce  iCenoer, 
das  andalamciie  Pferd  die  edeirtm  benronnliebeB  aind,  iat  kein 
•Mheidender.Bnweia  ra  ftÜNen.  WekiaalMinlieli  Iii  eine  ganze  Reihe 
von  wilden  StemaMiten  eninvehaMD,  die  wehl  aneiak  in  Minelame» 
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gttllNH  woita.  .  WIM«  PMa  koflUMi  wmt  Mcb  fi  im  Sieivii 

MUUSnkm  wotf  «•  lind  die  Tarptms,  Durch  Jbvmaiif  dieter  nit  {»- 
llbroten  rrerden  entoteheD  die  MuMÜu^  IKe  verwilderten  Bierde  Sfid- 
amerikas,  die  Mustang$,  itiininen  ?od  dai  Btcb  der  Enldeclisof  diwi 
Landes  aus  Europa  einfeffthrten  ab. 

E.  asinus,  Esel.    Mit  langen  Ohren,  geqaastetem  Schwanx  und  kunet 
aufrecfautehender  HiifiDe.    Man  sieht  gewöhnlich  den  Kulan  (Onager) 
als  die  wildo  Stammart  des  Esels  an,  indess  ist   es  wahrscbeinlirh, 
dass    auch     andere    Wildesel    wie    der    isabellfif'rbige  Dschiggetai 
ihren  Anlheil  haben.   Auch  in  den  Steppen  Afrikas  kommt  ein  Wildetel 
mit  gehinderten  Füssen  vor,  der  von  Alters  her  getüchlet  wurde,  la 
oniereD  Gegenden  ist  der  Hauseael  §o  aahr  herunter  gekonunen,  da»  et 
fciaen  StuuBeUem  ebeotoweoic,  wfo  dea  in  Sodenrop«  wd  AErib 
getttchtelCD  taelo  gleicht  Schoo  teil  aller  Zeil  tflchIM  naa  doreh  Ireuxtaf 
TOB  Pferd  nad  EmI  doli  Kidaael  (Smm»)  «od  daa  Kaoliiiar  0Mm), 
%m  ieiBiani  Falle  m  etoar  PferdeaMo  wid  laalhugte. 
.  ACnkaBlacho  Wadpfordo  aiiid  daa  QlMM«»  ^  (Ei^potigris)  Qutigga 
und  E.  f^a.   Erstcres  nttliort  sich  mehr  dem  Pferd  als  dem  Esel,  be«tit 
dnao  Rossschweif,  kurze  Ohren,  aber  eine  auGrecht -stehende  Vikae. 
BraVB  mit  weissem  Baurh  nnd  helfen  Stivifen  über  Kopf^  Hals  nad 
Schultern.    Das  Zebra  gleicht  mehr  dem  Esel  und  ist  pm  ganzen  Leibe 
gestreift.  Der  miMellaoge  Schw«]|»  OBacheml  bot  gegeB  data  finde  hia 
UngbebaarU 

* 

8.  Ordnung:  Edentata'}  (Bnita),  Mhaaime  Thl^ 

.  Säugethiere  der  heissm  Zone  mit  unvollständig' hezakiüm 
mitrcihn  jsahnlosen  Gehiss,  ohne  Vordetsalmey  fmU  Scharr'  cdtr 
aidteücriaim  an  der- Ex^rmmi 

Der  Haiiptcharacter  dieser  nur  auf  wenige  Gättungen  be- 
schränkten [Ordnung  liegt  in  der  unvollständigen  Bezahnung  des 
Gebisses,  welches  in  einzelnen  Fällen  der  Zähne  vollstindig 
entbehrt,  in  andern  dagegen  wieder  eine  sehr  grosse  Zahl  toi 
zahnen  trSgt  Die  von  Cuvier  gevihlteBezdchnang^ailidifl, 
Zahnlose,  ^rficiieint  daher  nicht  allgemein  zatreffend.  Mit 
Ausnahme  eines  Qflrteithieres  fehlen  überall  die  -Vordersfthiia 


I)  Yergl.  W.  V.  Rapp,  ADatomiadM  UBtOfaBchoDgeo  Uber  die  Blaa- 
laloB. 'TiUa^..f853.  , 
Paadof  ud  D'AUbb,  Baa  MeaeBbaMitor. 

F«  iSfVf ,  Aatioaiaehe  UmermluiBgw  daa  Oryderopat  m^mät, 
Stimgaik  1899. 
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Sad£dai]me  ToriModeo,  io  Ueiben  dieealben  Ufitne  und  stranpfe 
Kegel  Aach  die  Badolhiie  tM  sehwftdi  und  eMich  gebaut, 

ohne  Wurzeln  und  Schmclzüberzug.  Nach  der  gcsammtcn  Körper- 
form und  der  Ernährungsweise  weichen  die  ZalinlQckcr  nach 
zwei  Richtungen  auseinander.  Die  einen  (Wummingler  und 
Gürtdtkitte)  sind  loseetenfirmer  mit  langgestreckten  schwachen 
Ktefim  and  irericOrzten  Extren^ten,  deren  wenig  bewegUche 
Zehen  mit  kräftigen  Scharrknülen  enden.  Hiufig  finden  sich 
bei  diesen  Thieren  eigentbanüiche  Schutzeinrichtungen  der  äussern 
Bekleidung , .  sei  es  in  Form  von  grossen  sich  dachziegelfonnig 
deckenden  Homschuppen,  sei  es  in  Gestalt  eines  segmentirten 
knöchernen  Panzers.  Die  andern  {FauHhiere)  nähren  sich  von 
Blftttem  and  klettern  anter  llberaas  ddiemand  krSftigen,  aber 
langsamen  Bewegungen.  Diese  besitzen  einen  kalkigen*  randen 
Affenkopf  mit  karzen  hohen  Klefem,  ai^emdn  schwerftlfigen 
Körperformeu  und  sehr  lange  mit  Sichelkrallen  bewaffnete 
Vorder-ExtremitSten,  die  zum  Anhängen  an  Aesten  vortreffliche 
Dienste  leisten.  Die  äussere  Bekleidung  ist  ein  grobes  Haar 
Ton  graiier  Farbe,  dürrem  Grase  yergleichbar.  Alle  sind  trige, 
stMDpftiamge  Thiere  mit  kleinem  der  Windongen  etttbelireiide& 
Oehhn  and  bewohnen  gegenwärtig  aaBscäiesslich  die  sadHchen 
Zonen.  Einii-c  ausgestorbene  in  Südamerika  gefundene  Gattungen 
(Megatl^rim)  bildeten  eine  Uebergaugsgruppe  zu  den  Dick- 
hiatem.  «  . 

1.  Farn.  Braäypoda,  Faalthiera.  Hl  nodlicbem  Kopf,  hmam 
Affengesicht ,  verdeckten  Ohren  nnd  nach  Yom  gerichteten  Augvn,  mil 
sehr  langen  Yorder-Extremitüten  und  brtist^it^ndigen  Zitxen.  Erscheinun{!^ 
und  Lebensweise  erinnern  entschieden  an  die  Affen,  su  denen  sie  von  Wa  g  i  e  r 
und  ßlainville  gerechnet  wurden,  obwohl  sie  hinsichtlich  derFossbildung 
wesentlich  abweichen.  Au8schlies«lich  zum  Leben  auf  Bttunen  bestimmt, 
benntten  sie  ihre  Ini)^en  Vordergltedmasscn  und  deren  Stchelkrallen  am  Endo 
*  der  drei  oder  zwei  eng  verbundenen  Zehen  zum  Aun)iin<;en  und  Anklammern 
«n  Aesten,  unter  krttitigen  aber  langsamen  Bewegungen.  Aaf  den  Ei4- 
]»o4«i  YOTMlfM  aie  lieh  bot  iimm  «atebtllitli  wmi  trfiwwriillig  hi»- 
Mdileppen.  SchieMnlhM  IbIiImi,  mnÜm  tmA  Bdrtlhn,  vm 
cyUii4flMhM  Backsahm  tHAm  3  4  fai  j«ter  KtofatlMlHin.  Dia 
KetpwMaoltvBg  bildet  efo  iMgee  Mii  grebee»  iunm  Wm  «haMee 
HairitleM.  Dar  SchwaBa  Irt  tuämmm.  la  iMtaaibBher  Biaiiehl  er- 
mMm  im  JoahMi  bÜ  ariM«  fNMi  ifcar  4m  UMkiate  harah- 
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ütifeiita  FoHMls  mrle  U«ig  pUamt  Ul  der  UMAcl  (W 
.  Bmiypm  tHdtäi^  9,  forgmstMt  8)  and  die  greMe  SaU  Rippen- 
tragender Wirbel  beaeikmweilli.  Die  Fauhldefe  leben  ia  den  dichteB 
Wildern  Sttdamerikat ,  nShren  sich  von  Blattern  oad  ienee  eis  wie  Ai 
kliegendet  klttglichcs  Geschrei  hören.  Sie  gebirai  OMlit  aeff  I  Jeegai^ 
das  sie  auf  dpm  Kücken  mit  sich  Irenen. 

Bradypm  (mit  dreizehigen  Vorder-  und  Ilintergiiedmassen  und  deot- 
Üchem  Schwans).  Bf.  tridactiflm^  Ai  (umfaaat  3  Arten).  Br,  torfKOtei» 
Kragenfaulthier. 

C7*o/oe|>u5 (mit  xweiiehlgen  Vorder-  und  dreizehigcn  IlinlergUedmasieat 
nrfl  nur  7  Habwirbeln,  ohne  Schwans),         didactylus,  Unna. 

Vir  eeliMtMen  eidi  4to  in  DUnvteMMrten  SidraMiikae  gelbiiteii 
Ufffffirtiiilthioni  Uftrywflfciirftin  in  K^t  den  GnIInngen  MMgoO^tn^ 
MegaUmyx,  Myihdin, 

3.  Fam.  IJasypoda,  GUrtelthiere.  Hit  langgestrecktem  Kopi,  BMit 
nnlbecbtitehenden  Obren,  spitxer  Scbnaate  nni  knner  nnr  wenig  var- 
itcecyMifer  Zvnge.  Die  Korperbedeebnnf  beelebt  nne  knocbenen  Taftb, 
wekhe  eieb  enf  de«  Btcben  nnd  Sebwnme  nr  Herrtennef  dM 
bewefttcbenBanlpenientnOnerreiben  ordnen.  Din  BittwUMen  Udbm 
hm  nnd  eind  nit  ibren  krtftifen  ScbaiHunUen  ^pnn  Gmben  venlfHik 
geeignet.  Die  Vordeffiliie  aind  leelit  vienehig,  die  HinlerfOaie  flaf* 
sebig.  Beide  Kierer  Irngen  Meine  cylindn.^che  Backtähne,  deren  ZaU 
nach  den  einxelnen  Formen  wechselt.  Die  Weibchen  besitsen  zwei 
oder  vier  Zitzen  an  der  Brust.  Sie  sind  Bewohner  Sudameriks^i.  halifs 
•ich  am  Tage  in  Löchern  und  Höhlen  auf  und  nähren  .sich  vorzug:}wci>^ 
von  Insecten.    Einige  können  sich  bei  nahender  Gefahr  zosammenkagela. 

Dasypus,  GUrtetthicr.  Mit  einem  festen  Knochenschilde  der  Schulter- 
und  Rumpfgcgend  und  breiten  beweglichen  KnochengUrteln  in  der  UiU« 
dee  Bnmpfes.  U.  novemciActtui ,  der  laugschwiinsige  Tatu.  D.  gigtUt 
Bieaenemndil.  Hit  13  bia  13  GOiteln.  nnd  gegen  100  Zliboen,  3  Fa» 
Inf.  ZK  hnomo^ 

Ohkmiydopkorm,  Panieitbier.  Der  Kaebenyinmr  ledetnrtif  nnd  m 
%i  Qnerreiben  Tieneitif  er  Sebitder  gebildet,  wie  ein  VeMel  ra  der 
nnlem  Hftlfle  der  Leibea,  die  nüt  leageni  aeidenertigen  Benin  bndedklii^ 
abgehoben.  Vorder-  nnd  flinlerfoiae  lanfsehig,  Sebwnnn  necb  anM 
umgeschlagen;    Ch.  truncatuSf  Schildwurf,  in  der  Gegend  von  Bendoia. 

Fossile  GUrtelthiere  wie  Olypiodon,  Ghlmm^doOterimm  Inden  aicbii 
den  OUttvimlgebiklen  Sttdaaerikaa. 

8.  Ftm,  VmMH^uia,  Awebenfretier.  Mt  eebr  veitangeitBr  ae|^ 
spitzter  Schname^  ene  deren  enger  MondoAinng  die  dtnne  wnrarfl»wj|» 

Zunge  weit  hervorgestreckt  werden  kann.  Die  Augen  sind  lüda  aal 
meist  ebenso  die  äussern  Ohrmuscheln,  die  Bekleidung  meist  durch  laoge 
Haare,  in  einem  Ffllle  durch  grosse  Hornschnppen  gebildet.  Alle  besiliea 
einen  sehr  langen  zuweilen  buschig  behaarten  Schwanz.  Zfthne  fehlea 
mit  Ausnahme  des  Cap'acheo  Erdacbweina  (Orifctaropusj  volisUaii^. 
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susarameDgeaetzt,  kaum  knochenharto  Conaifteu  erlangen.  Die  Tbie/tt 
bMitseo  korie  krtfUge  Grabf^se  mit  vier  oder  fikaf  Scbarrkrallen ,  die 
sie  zum  Aufgraben  von  Erdhnhien  und  Aurscharren  von  Ameisen  und 

Termitenbnutcn  benutzen.  In  diese  aurgewUblten  Haufen  strecken  sie 
ihre  lange  klebrige  Zunge  hinein,  an  der  diese  In.secten  festbeLsscn  und 
beim  raschen  Einziehen  der  Zunge  dem  Ameisenfresser  zur  Beute  werden. 
Sie  sind  nächtliche  Tbiere  ood  bewoboen  Sttdamerik« ,  das  beiaae  Asien 
und  ATrika. 

Orycteropus.  Uit  langen  Obren,  dichtem  Borslenkleide  und  7  auch  6 
Bnhlnlbnw  jederseiu.  0.  capmmt,  Cep'sebes  Brdsehweüi,  4  Fnss  lang. 

Memii,  Scbnppeathier.  Der  KArfier  ist  mit  brelleii  Beniacbnppen 
bedeeklf  swbehen  denen  einselne  Bnnre  benrefetehen.  Kiefer  inhnlea. 
Bollen  itcb  bei  drobeoder  Gefabr  gnaanmen.  JHl  macrma,  nil  aebr 
langeai  Schwans,  an  der  Wealkttate  Aiiikaai  iL  Waehffmra  nnd 
•   J«mmka,  beide  in  Ottindien. 

MyrmeeOfht^a,  Ameisenfresser.  HU  langem  strafTen  Hanrkleid,  aabll- 
losen  Kiefern  und  kurzen  Ohren.  Einige  besitzen  einen  Greifscbwans 
und  klettern.  Auf  dem  Boden  bewegen  sie  sich  langsam  und  ungeschickt 
auf  den  Fusskanten.  Bewohnen  ausschliesslich  die  Wfilder  Südameril^ns. 
M.  juhaia,  der  grosse  Ameisenbär,  mit  langem  bnscbigen  Scbwaoz, 
M,  Utradactifla  {Umanduajj  didactyUk 

9.. Ordnung:  Rodentiai)  =  Glire8|  Nag^etliiere* 

Mit  freibeweglicJkea  bekraüien  Zeiten  und  Nagethiergebiss, 
imt  j  nieisüßrmgm  Sd^neidegäknenf  ohne  iSIciboftfie. 

Bio  Nager  bilden  eine  sehr  artenreidie  Ordnung  kleiner 
meifit  raadi  bevr^lidier  SftngeUdere,  die  aidi  doreh  den  Zehnbea 
und  die  Bildnng  des  Gebisses  Iddit  erkranen  lassen,  obwohl  sie 

Uebergangsformen  zu  den  llalbatfen  (CAiVomys^,  zu  doii  Insecten- 
fressern  und  selbst  Hufthieren  {Ilyrax)  einscbliessen ,  und  auch 
unter  den  Beutel thieren  {Fhascolomys)  das  Nagethiergebiss 
vertreten  ist.  in  ihrer  äussern  Erscheinung  bieten  sie  naeh  der 

1)  Vergleicbe  Pallaf,  Hovae  ipeeiea  qnadmpednai  e  gifalani  ordine. 

Erlangen.  177H. 

G.  R.  Waierbenae,  A  nalnial  bialory  of  ibeMamalia  vol.  IL  Rodentia. 

London.  1838. 

T.  Kymi  r  Jones,  Rodentia  1852.    Todo  Cyclopaedia  etc.  IV. 
Vergl.  die  Aibeiten  von  VV agner.  Brandt. 
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hesondern  Form  der  Bewegung  und  Lebensweise  auffallende 
Verschiedenheiten.    Die  meisten  besitzen  eine  geringe  Grösse, 
sind  mic  eioem  weichen  und  dichten  Haarkleid  bedeckt  und 
Iftofen  aoBserordeiittich  rasch  auf  dem  Erdboden,  nibnid  m 
sich  in  eigens  gegrabenen  SchhipMnk^,  ErdlÖchem  ete.  w> 
bergen ;  andere  springen  TortreflfHeh  mittelst  ihrer  betrlditlidi 
verlängerten  Hinter-Gliedmassen :  andere  endlich  leben  in  der 
Nähe  des  Wassers  und  sind  treffliche  Schwininier.    Die  vordorn 
Füsse  werden  oft  als  unvollkommepe  Hände  zum  Halten  der 
Nahnmg  benutzt  und  können  dann  einen  Daumenstummel  nü 
Plattnagel  besitzen.  DenoomplicirtenBewegungsfonnenentspridit 
die  Einrichtung  der  Eitremitäteo,  das  Vorhandensän  m 
Schlüssenbeinen  für  die  Vordergliedmassen  und  die  kräftige 
Ausbildung  der  mehr  oder  minder  verlängerten  hintern  Extre- 
mität Sie  sind  Sohlenläufer  mit  frei  beweglichen  Zehen,  die 
meisten  mit  Krallen,  nur  wenige  mit  Kuppnägeln  oder  gar 
hufiUmlichea  Nigefai  bewaffnet  Alle  nAren  sich  tob  tegpCtfai* 
lischen,  most  harten  Stoflen,  insbesondere  Stengeln,  Wunetai, 
Körnern  und  Früchten  und  nur  wenige  omnivor.    Das  Gebiss, 
vorzflglich  zum  Nagen  und  Abmeiseln  befähigt,  besitzt  zwei  grosse 
meiseiförmige  etwas  gekrümmte  Schneidezähne,  die  nur  an  ihrer 
Vorderfliehe  mit  Schmelz  aberzogen  sind.  Die  hintere  Flfcbe 
derselben  nutzt  sich  daher  durch  den  Gebrauch  rasdi  ab,  um  so 
.  mehr,  als  die  Einrichtung  d^  schmalen  seitlich  oomprimirtai 
Kiefergelenkes  wahrend  des  Kaugeechaltes  die  VersehMung  des 
Unterkiefers  von  hinten  nach  vom  nothwendig  macht.    In  d€B 
Masse  der  Abnutzung  schiebt  sich  der  in  beständigem  Wachsen 
begriffene  Zahn  Yor.  Die  Zahl  der  von  den  Schneidezühnen  dmäi 

eine  weite  Lücke  getienuten  Backzähnen  variiit  zwischen^  bis^, 

meist  besitzen  sie  quergerichtete  Schmdzf  alten  und  nur  im  FUte  ' 
der  Omnivoren  Lebensweise  eine  hOckrige  Oberfliehe.  Tretea 

sie  in  Wirksamkeit,  so  zieht  das  Tliicr  den  Unterkiefer  so  weit 
zurück,  dass  die  Reibung  der  Schneidezähne  vermieden  wird, 
schiebt  aber  beim  Kauen  der  Lage  der  Querleisten  entsprechend 
den  Unterkiefer  in  der  Longitudinalriphtnng  vor  (Wiederkiuer). 
Bei  der  grossen  Breite  der  Kaumaskelo,  rai  denen  yMiaiBA 
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die  Masseteren  die  Kieferverschiebungen  reguliren,  orsdidat  die , 
Mundöffnung  ausserordentlich  klein,  und  zur  Vergrüsscrung  der- 
selben häufip:  die  Oberlippe  geschlitzt.  Die  Fähigkeiten  der  Nager 
sind  im  Allgemeinen  gemttss  der  geringen  Grösse  und  einfachen 
OberflSche  des  Gehinis  mir  irenig  entwiel^elt,  mdeBsen  tossem 
einige  Fonnen  ^onsttriebe,  indem  6ie  Nester  banen,  eoiDplicirte 
Höhlangen  nnd  Wohnimgen  graben  und  Wlntenrorräthe  anhftnfen. 
Letztere  besitzen  meist  Backeiilabchen.  Einige  verfallen  zur 
kalten  Jahreszeit  in  einen  tiefen  Wbterschlaf,  andere  stellen  in 
grossen  Schaaren  Wanderungen  an.  Als  kleine  wehrlose  Thiere 
sind  die  Nager  mannicblacben  Gefahren  ,Tornehmlicli  den  An- 
griffen der  ^ubüiiere  anagesetit,  gegen  velcha  sie  aicfa  kaum 
andm  als  dudi  die  Scbnelligk^der^Bewegnngen  sowie  doTch 
ihre  Schlupfwinkel* und  Verstecke  tertheidigen  können,  sie  be- 
dürfen daher  des  besondern  Schutzes  einer  grossen  Fruchtbarkeit. 
Sie  gebären  zahlreiche  Junge,  einige  in  4  bis  6  Würfen  des 
Jahres  und  besitzen  demgemäss  eine  grosse  Zahl  von  Bauch-  und 
Brostzitzen.^  Der  Uterus  ist  meist  vollständig  getbeilt  und  ernährt, 
die  Embryonen  mittelst  eines  scheili)enfdrinigen  fhicbtkuchens. 
Die  Hoden  sehweDen  zur  Brunstzeit  tmyerfaältmssmässig  an.  Die 
Nager  sind  über  die  ganze  Erde  ausgebreitet,  vorzugsweise  aber 
in  Nordamerika  zu  Hnuse,  einige  Arten  folgen  als  Kosmopoliten 
dem  Menschen  überall  in  alle  Welttheile.'  Fossil  traten  sie 
amt  in  den  ältern  TertiUrfonnationen  auf.  • 

1.  Fani.  Leporina,  Hasen.  Scheue,  schnelle  Lftnfer  mit  dicktar 
Behaarung,  langen  Ohren-,  kriifUgen  ilinlergliedmassen  and  kurzem 
Schwant.  Im  Zwischenkiefer  stehen  »wei  hinkre  accessonsche  Schneide- 
ziihne,  durcb  deren  Besitz  »ie  sich  von  allen  übrigen  IS'sgern  (Dupli- 
cidcniaia)  unterscheiden.  Die  meist  jn  5facher  Zahl  vorhandenen  Bsck- 
ziibnc  stehen  im  ünterKicfer  innerhalb  der  /»hnreihen  des  Oberkiefers, 
so  dattA  beim  Kauen  wit^  bei  den  VViedc(kuuern  zagleich  eine  Seiten- 
Verschiebung  dei  Unterkie^  Mthwesdif  wird.  £igeothttmUcb  isl  die 
*fe1iwaehe  Enlwieklung  der  Getiditiknoeben ,  ioabeaoiidere  die  mtoII- 
ttlBdige  ^usbHdanc  det  kMclMtaea  Ganmeni.  Otr  SeUSnalMo  MM* 
meitt  YarkSuMil,  die  kunea  VetderfUednaiM»  ettden  «tt  Hai^  die 
wei»  llsftn  HimerbciM*  aü  vier  aelktt'  u  *dea  Fwtnefciea  kekMrten 
Zekea, 

Lepus.  Mit  Inngen  Ohren,  kurzem.  aufgerieklMeB  Sekwaei,  rndi- 
»enlireBi  Sc^liksselbein  und  sehr  langen  Hintcrgliedimiwi,   L.  Umidutf  . 
Haie,  aber  gras  Earopa  aiC  Aiuoekaie  von  llorwege»  «ed  Sckwedeii 


I  YIL  Tjpoa.  YfkkMime. 

irerbreiteli  scharrt  tich  znm  Bubepintz  eine  flachfi  GniW,  in  VTiotfr  n 
der  Sonnenseite,  im  Sommer  nach  der  kuhlern  Seite  ;?ekehrt  nnd  ?ebt 
erst  go^en  Abend  auf  Aetxung  aus.    Er  läuft  wegen  der  laog^  Hinter- 
beiue  vurtrefllicb  bergauf,  wirft  3  bis  4mal  im  Jahre  io  einem  mit  Gru 
ttnd  Haaren  ausgepolsterten  Nest.    X.  variabiUs ,  Alpen h a. 4e  ,  im  nOrdV- 
lichea  Enropa  und  Kusslaad  sowie  in  den  hohem  Gabirgeu  bu  la  der 
SehMefiMM,  wird  lai  Wiater  adiaoeweiaa.   L,  cumeuUu,  MaMachea, 
«il  kttiBtn  Olm  vmä  HtotMbdBM,  hal  aich  vmi  SpaaiM  awallBlhlc 
ttter  Baropa  TwMtel  vod  Mit  in  aelhalfeKiBbcBea  wiariiJinki 
dafM  mid  fai  FtluptllM.  Zwiiohfla  BaM  mmi  itmimtkm  iü  danh 
Ba«z  clM'irDeMiMe  BMtwd^MeraliM  gaiaafclaw  Vater  dca  SpMal« 
iai  beaoadera  dar  Saidenhase  von  Angoia  ausgeseichnalb   Wirft '4aid, 
fatUnal  alMr  wohl  8mal  im  Jahre  eine  grossere  Zahl  blinder  nnd  aachMr 
Jungea,  Wahrend  die  des  Hasen  sehend  und  behaart  aar  Weh  koaiaieB. 

Lagomi/8,  Pfeifbaaae.  Schwanzlos,  mit  kurzen  Obren,  wenig  Ilofera 
Hinterbeinen  und  vollstAndigen  Schlüsselbeinen.  Bewohnen  die  klliern 
Gebirgsebenen  vornehmlich  im  nordwestlichen  Asic^  und  leben  in  ^Ibtt- 
gegrabenen  Hohlen.  Lassen  einen  durchdringenden  I'GIT  vemebmeD  ond 
sammeln  >Vintervorrüthe,  indem  sie  Graser  und  Kräuter  trocknen  und  to 
der  Nahe  des  Baues  aobiufeo.  L,  ^pmua,  Alpeapfeifhaae ,  von  kaaa 
Faaa  Unge,  la  WUriaa^ 

*!.  Faak  MMN^fiftota»  Balbbalar.  NafethierD  yim  aMhr  adar  ariato 
plaa^ac  alMr  aelir  wacliaalader  Geatalt,  aiU  graber  atralfer  BaaiMleMaic 
aad  dickaa  vad  ataaqplte  haftbalidMa  NAgela.  la  dar  Befol  ailaaita 
dialMifaa  Ohnaaaclialn  eiae  badaatende  Grosse,  wahreod  der  OtbaBa 
atamme)  hornig  biaibl  «der  gans  febll.  IHe  F.Usse  beaitxea  nacbi 
Sohlen  und  enden  rt>m  mit  vier,  hiutea  aMifl.  aiil  drei  Zehen.  Die 
Backxähne  sind  theils  acbmehfaltig  theilt  zusammengeaetat  uo^  finden 
aich  in  4facber  Zahl  in  jedem  Kieier.  Fast  alle  haben  eine  gniDirode 
Stimme  und  grnhcn  sich  Höhlungen  und  Güngc.  Die  zahlreirhtn 
mannichfach  ge^laiteten  Gattungen  gehören  dem  südlichen  Ameriks  an. 

Cavia,  Meerschweinchen.  Klein  ,  mit  Aiedrigen  Beinen  ,  vier  vorden 
und  drei  itintern  Zehen.  C.  aperea^  Aperea ,  in  Brasilien  und  Psrsgasj 
nach  Act  dea  wildea  Kaaiaebeaa  labead.  C  eobaya,  daa  sabae  Ba»- 
aebweiaebaa,  ia  der  fdldea  AaBMafarai  bekaaal,  alaM  abar  akai 
ZweiliBl  aaeh  aaa  MdaaMrika.  «Dia  Aaaiebt,  daia  dia  anM  Fem  <• 
fliaanMin  aei,  *bai  weaff  Wabiadbeialicbbait,  da  die  Pteraiv  afaM 
faKagt,  aaeb  kaiaa  Abtedaraafea  der  gealbajea  Apeiaea  aa  enW« 
aind.  ' 

Coelogenys,  der  Pake,  Taa  ansehnlicher  Grösse,  horhba|a|f,  Bit  eiaer 
Backentasche  nnd  einer  iuasem  Hautfalte  nn  den  Wangen,  vorn  lifhif, 
hinten  5  k  eh  ig,  laU  acbaelaftJtigea  Bacfcaibaea.  (X  Fapß,  im  Bnäim, 

schwimmt  gut. 

•  Dasijprocta.  Hasenlibnlicb  aber  hochbeinig  und  mit  nur  drei  Ifhm 
an  den  Hinterfussen.    Lebt  paarweise  in  ebenen  pder  bnacbigaa  Gegead«« 
•Sttdaoiarikas.   D.  cufu^f  Goldhase^  xuhmbar. 
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a^ydrMMemt,  dm  g|iBMl»'«1ltff  Kagelhier«,  von  4  Fim  Länge  mit 
halben  Sefcwtenfainieii  swuehep  4m  iter  Zeheo  ^  Binierf^.'  jj 
Capylma, 

Bfor  kum  19M  nnlnDgimftif»  «a  inMMbferer,  iom««««/«,  an- 
feUtCMen.  Kfoine,  den  AgnÜ  ilinlietie  Thlera,  w«lbh»  in  ihrem  Zahnbau 
swiMiien  Unitcrn  nnd*  Dlekhanieni  üelien;  in  der  BiMnnr  der  Fakfe  mit 
den  TapIrM  Aebniichkeit  haSen  nnd  deeebaH»  «nek  Ttellaek  an  den 
Dickbiotern  geitelli  worden  aiild.  TVöln  der  AWdinn^  im  GebiM 
scheinen  sie  indess  den  Na^fern  am  meisten  renran^l.  Der  KOrper  ist' 
dicht  behnnrt.  die  Vorderfüsse  vieraebic,  ^to  bhiieni  dreixehl^,  mit 
ebensoviel  kleinen  Hufen  veneben.  .       .  • 

2    0    6  • 

^tfr^  4   ü    6'    *'»PP«*'«fc^  in  »ikirgif en  Gegenden  am  Cap, 

in  Abyssibien  und  Syrien.  U,  Damau,  schmackhaft.  B,  syriaeuit, 

vieileieht  der  Saphan  des  alten  Tesuimeou.  ' 

3.  Fa«.  AeUUata  =  Jlystrices,  Staehebchwnine. .  PInnipe  ge4fnn. 
?onp  Nn^er  von  ansehnlicher  Grösse,  mtl  knraer  stumpfer  Sehoans«  nnd 

Siacliclu  auf  der  Rückeiiseitp  des  Korper».  Die  Beine  bleiben  ku» 
und  enden  mit  4  oder  5  .su.rk  bekralllen  Zehen.  Die  SchneideiAkne 
sind  HU  ilirer  Vorderseite  meist  gefflrbt,  entbehren  aber  der  Rinne.  Die 
ßackrfthne  treten  jederseila  in  4facber  Z«hl  auf  und  besirien  eine 
-  achmeUfnUige  Slruclur.  Alle  sind  naehllicho  Thiere  und  bewohne« 
vereinieti  wärmere  Gegenden  der  alten  und  neuen  Well.  Die  er>!lern 
traben  aicb  Lflcker,*  die  lelxlero  halten  sieh  als  treffliebe  Kletterer 
anf  Blnmen  anf  nnd  beaHien  mebl  eiuen  langen  Greifscbwani.  Ihre 
Stioine  beatebt  in  grunsenden  Lauten. 

KieUenktäOer  aind:  Cereotabts  pr^ensaia,  dar  Knandn,  in  Wildern 
Brasiliena  nnd  Gnlanaa,  1|  Pnaa  lang  obo«  den  ebanaotmgea  Schwans 
Eretküon  dorsatum,  mit  karsea  nlebt  äla  Greifoigan  verWendbaran 
Schwanz,  in  den  Waldungen  Nordamerikaa. 

Zu  den  Stachelschweinen  der  alten  Wel»  geboren  B^gtiiss  erUtaia, 
Mit  langen  Borstenmfihnen  am  Nacken  und  langen  a«!hwariweiai  geriof  elten 
Stacheln  von  der  Schultergegend  an  besonders  am'  Rücken,  grosser  ala 
der  Dachs,  in  Nordafrika,  Italien  und  Spanien.  Das  Javanische  Stachel- 
schwein, Acnnthion  javonicum  und  der  afrikanische  Qnatlenalaehler 
Atherura  a/ricana.  * 

4.  Farn.  Mwifam$8f  Tkngrattan  sb  Scbroiaiafe.  GInicban  in  ibi^r 
gesamraten  Korpeigeitall  nnd  ancb  dnreb  ,dan  Beaits  ninaa  langen  ringel- 
artig geschuppten  Schwanzes  den  RatleB,  weichen  aber  in  ibnr  innen 

Organisation  wesentlich  ab.  Die  Bekleidung  wechseltzwischenninBBwaicken 
feinen  Pelz  und  einem  straffen  borstigen  Haarkleid,  in  dem  selbst  glatte 
lanzetförmige  Stacheln  auftreten  können.  Die  vordem  Extremitäten  sind 
4zehig,  die  hintern  5zebig;  4  schmelzfalUge  wnraelloae  fiaduibaellndan  8ic(i 
Clans,  Zoologie.  ^  50 
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iB.J«draijnefer.  WMigb  Ulken  p^tXkMlSm  kt  mXt^  gtgrth^ 

iiMitw«ife  wie  die  UmlwBife  BfdheftiM  enT,.  mitn  UiMn,  MMii 
•ckwlnea  ua  tMcbea  Tefftniliek.   fie  fehai—  TtraifnNiR  SÜ- 

•nerika  an. 

Octodon  Cuminffii,  Straadualle,  ia  Ciuli,  (Mcia  ia  der  UbcMM 
>    aebr  den  Eichhörnchen. 

Cietwmy.s  majtHanicuSf  Kamaualte,  dofdiwttkll  aach  llaalwurtMc; 

grofiso  Flächen  dt-s  Erdbodens. 

Caprimjfs  Foumieri,  Feriidratt«,  gegenwärtig  aut  Cuba  bcKknolu, 

Myopotamus  coyptu,  Coypu  oder  Sdiweifbiber ,  dem  ßiber  ihalk)^ 
•ber  wAt  randeM  Retlenwliweiis ,  hnt  kuillQt  am  Fhuadeni, 
Feilee  helker  gt>jNgt.  VoMBfeaQiea  Ut  htugeeie«  vefbieilec.  LimÄem. 

5.  Faro.  Lagosiomi,  HasenrnSaie  =i=  Chinchillen.  Der  Erjchfinuo^ 
nach  Verbindungsglieder  iwischen  Hasen  nnd  U&uscn.  Sie  bcÄiUeii  Ulf« 
Ohren ,  einen  langen  buschigen  Schwans  ond  einen  übemu«  wtkte 
ktellmrett  P^li,  Dem  Gcbiaie  »eek  üeb«  dt  dea  Bwea  eelie,  iiJca 
die  Beetulboe  eni  twei  eder  drei  qaeren  Pletleii  twemBeogeacttl  M 
eodi  bceiliee  ete  ebeoio  wie  die  HaieD  brtftfgTerlliigertelliBierfiMe.  Si 
leben  geaellig  in  Sttdeeierike,  groeaentbeile  in  felaigea  Gebifgagegeedee  te 
Cordilleren. 

EHomy$  OUnchilla,  Wollmaus,  mit  5zehigen  Vorder-  und  iiehiin 
BinCerlbtsen,  von  Fuss  l^ttnge  ebne  den  Schwanz.    K.  lanigerü,  i»  CbJL 

jMgofts  Curieri,  Hflsenmaus.  mit  bedeutend  iHngern  Ohien  sadkotpc^ 
langem  buschig  behaarten  Schwan/,  von  Kanincbengrösse. 

Lufjostomm  trichodactyluSf  Yii>katscha  oder  Pampasbase,  gräbt  eioea 
unterirdischen  Buu  und  lebt  in  den  ausgedehnten  dürren  fibenee  SU- 
anierikus. 

6.  Fam.  Dipoda,  Si»nngmläu«e.  Nngetbicre  von  Känjruruh-ähnlickcr 
GeslHll.  mit  Überaus  srhwachem  Viirdcrkörper  und  verkümmerten  Vorder- 
extreniitiiten,  mit  sehr  l(in<^'on,  zum  Sprunge  dienenden  Hinterbeinen  uod 
'müclitif^em  mei^t  hequasti  tcn  Springschwani.  Die  Haltung  des  von  den  hinten 
£xtreujiuiten  getrageneu  ÜOrpers  erinnert  an  die  de^  Vogeiieibci»,  ebcR>4 
die  Venchmelzung  der  Mtllelfeasltnocben  au  eine«  genmnaeeMB  Bdbre^ 
bnoehen  en  die  Bildung  det  Tamia,  Die  ftknfiekifea  Vorderflnae  ««In 
mm  Gmben  nnd  inr  Elnflb|fanf  der  Nebrang  gebnnebl.  Der  lapf 
in  diek,  mit  eebr  lengen  Obren  nnd  Sebmirbnnten  migeemile^  die  IM 
der  eebmehleliifen  fiedoibne  eebweibt  ewiicben  8  nnd  d.  Sie  aiei 
Steppenbewobner  der  alteii  und  nenen  Well,  bellen  eleb  em  Tage  Ii 
aelbstgegtabenen  nnlerirdiieben  Gingen  anf  nnd  geben  meirt  aaeii 
Sunnenuntergang  auf  Nahrung  ans.  Sie  springen  in  gewaltigen  Sätze« 
mit  gro<!<»er  SchnelliglieU  und  scheinen  pfeilacbnell  im  Begen  die  Uü  n 

durcharliifssen. 

Joe  Ulm  lahradorim,  Hupfinaes,  ungeführ  von  der  GrOaae  der  Waldmau«. 
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HatUmnjfg  aegifptißtm,  WnnaMpriBfim. 
JMpm  dmoRomM^  «ad  SagUta,  tm  Anliae. 
Pedttea  caffer,  Springhaie,  voa  der  GMm»  iuhmjm  Hmmi,  den 
Kiagwnh  am  tbalichftea. 

7.  FuB.  Mwrim,  Mine.  Lenggetlreckle  ieklenko  Nager  mit  ipiiscr 
ScfcMaie,  groneo  Aiigea  vnd  Ohren  and  langeai,  bald*  behiat leo,  bald 
•cbnppif  geringellen  Scbwaiiie.  Die  sidrlicben  Fttite  enden  mit  5iebigen 
PToleD.  ImOebrigen  bietet  dieKOrpetgeftalt  lablrelcbellodilicaUoneD,  Iheili 

zu  den  Wühlmäusen  theils  zu  den  Eichhörnchen  und  dem  Bil>er  liin. 

Auch  derZthobau  vnriiri.  Meist  stehen  drei  schraelsfaltige,  h0clirige,«let5  mit 

Wurzeln  versehene  BnckxJIhne  in  jedem  Kiefer,  zuweilen  ahrr  rrducirl 

•ich  ihreZahl  auf  2  oder  slpifrerl  sicli  im  Oberkiefer  nuf  4.    Sie  Ii  ben  in 

Verstecken,  zum  Theil  in  selbslgegruhenfn  unterirdischen  (iaiigcn,  sitid  (ibrr 

die  ganze  Erde  verbreitet,  einige  kicliern  oder  sehwimmrii.    Die  Nahruii^r 

beschrfinkt  sich  keineswegs  auf  PfliinzenstofTe,  indem  viele  auch  Insecteti 

und  FIciseh  nicht  vcrschmtihen.    Treten  schon  in  der  TertiHrfornuition  auf. 
o 

Mus,    ^  Backxftbne.  Die  Scbneidesäbne  «iod  voro  glatt.  Dia  obrrn 
3 

Backalbne  besitsen  drei  Lingarelben  Ton  Hockern.  M,rattit$,  acbwarse 
Raosratte,  erst  im  Mittelalter  bei  nna  eingewandert,  gegenwilrtlg  Ton 
der  Wanderratte  Terdrtngt  lungeBatten  verwachsen  tuweilen  mit  den 

Schwänzen  und  bilden  den  seg.  Rattenkönig.  M.  decumanus,  Wanderratte, 
von  braunlich  srrauer  Farbe  und  bedeutender  Grosse ,  hat  sich  erst  in 
der  Mitte  des  vorigen  Jahrhunderts  von  Osten  her  bei  uns  verbreitet. 
Natürlicher  Tni^'^er  der  Trichinen.  Albinos  nicht  selten.  M.  alexan- 
drinus.  M.  muaculus ,  Hausmaus.  Albinos  nicht  selten.  M. 
sylcaticus,  Waldmaus.  M.agrariuSf  Brandmaus.  M.  minutus,  Zwerg- 
maus,  baut  ein  kunstreiches  hiingendes  Nest  aus  Bliitlern  und  («ms  in 
Kornfeldern.  Kleine  afrikanische  Mäuse  (Acomys)  tragen  auf  der  Rücken- 
fkche  spitze  Stacheln,  Slacbelminae.  Die  eaMritumischen  Ui^uso 
(Ihryomis,  Calmy$  elc.)  nnteiaeheiden  sich  dwcb  die  oben  Baekubne, 
die  nur  swei  Lingsreihen  ?oo  Hockern'  beailaen. 

0rM¥8,  mit  innera  Backeninseben  nnd  knnem  behaarten  Schwante. 
C  fiummimiuB,  Hamster.  Bant  nnterirdisebe  Ginge  nnd  Kammern,  in 
denen  er  Winterroriithe  anbtturt,  hült  einen  knnen  Wioienebtaf  nnd 
wird  Getreidereldem  aebr  scbtdlicb.  In  Mittelenropo  bis  SibiriMu 

Meriams,  Bennmaob.  Demironiyf»  Banmmans. 

2 

Bpäromys,  mit  ^  Backxahoen  nnd  Schwimmbinten.  Ji,  chryiogaater, 

Biberratie  MenbolUinda. 

8.  Fiim.  Arvkolidac,  WühlmUuse.    Von  plumper  Gestalt,  mit  dickem 
breiten  Kopf,  stumpfer  Schnauze ,  kurzen  behaarten  Ohren  und  Schwnnz. 

Sin  beaitaen  ^  wnneUose  Bacluihne  (FrUmtUadonUn),  mit  aieksack- 
9 

50* 


Digitized  by  Google 


4 


'  788  VII.  Typus.  Wirbelthiere. 

• 

fomif  febofepen  SduMÜfcllMi  itr  KMfliefce.  Sto  Icta  aHariiM 
warn  Theil  in  der  Klhe  du  YftMm  wUMim  letatm  FäUe  lnttcb 
Sdiwiaimei.  Viele  allireii  tieli  onatvor.  • 
Hypudaeu$,  mrttblawdt.    In  ubireiehee  hhtm  ßber  die  nOrdBcbn 

Länder  bis  zur  Schneeregion  verbreitet.    H.  (imphätku,  Wuserratt«. 

Grtibt  in  der  Niilie  des  Ufers  auch  in  feuchten  Plitieo  nod  Girten  (aU 
H.  ierrestris,  Heiitmaus)  Rühren  mit  hochgelegenem  Kessel,  der  als 
Wohnstiitle  benutzt  wird,  nährt  sich  nicht  nur  von  Kartofleln,  Getreide 
etc.,  sonder»  auch  von  \VRs«erthieren  und  kleinen  Laudihieren.  Samraelt 
>^'intervorräihc  und  fällt  in  einen  Winterschlaf.  Sie  bietet  zahlreicbe 
Afjüriderunfen.    H.  nivalis,  Schncemaus,  lebt  hoch  in  den  Alpen. 

Arcicola  atvalis,  Feldmau«.  A.  Cigrcutui,  Krüq>aus.  A.  oeconomm, 
V^unelmaus. 

Mffodes  (Lemmua),  LenwiDg,  der  Heouter  mter  den  WttUaHMi. 
nil  lebr  Meiaeni  Sebwaaa  aad  ■teikea  Khillea  der  Yorderftleie.  M* 
narwegieuB,  avf  bobea  Cebirgea  Norweg^  aad  Mwedeat,  bekaeit 
dareb  die  Weaderaagea ,  die  dieie  Tbiere  ia  aageheaeia  Scbanea  m 
dem  Aaibmeb  der  Kille  aateraebaiea.  . 

F3)er,  ZlbeUiBHins,  mit  leillich  comprimirleai  SAwanz  und  Unfci 
Schwiromhearen  an  den  5  Zehen  der  HinterftUae.    F.  eibethictis,  Ondatra. 
Bewohnt  moraitige  Gegenden  und  Flussufer  Nordamerikas  und  macht 
Bauten  wie  der  Biber.    Wird  des  weiehen  FiUles  halber  in  Falle» 
Scblegeiaen  g etangeo  uad  veibreilet  einen  starken  BiMmgerucb. 

9.  Fam.  Oeory^i,  Wurfmiase.  Die  laalwtlrfe  anter  den  Naftni 
mit  walzenförmigem  Leib ,  dicbem  Kopf,  versteckten  Obren  and  Aufrea 
und  kurzen  Szehigen  Grabfussen.  Der  Pelz  ia|.  knn  and  weich,  dar 
Schwanz  bleibt  8tummeif<)rmi^.  Die  SchneidczJihne  werden  auffallend  ^ts, 
schmelzfaltige  Backrrihne  finden  sich  3  bis  4  in  jedem  Kiefer.  Einiffe 
besitzen  busserc  hervorstulpbare  Backentaschen,  wegen  derer  <«ie 
auch  als  eigene  Familie  der  Sackmtiuse  gesondert  werden.  Sie  fuhren 
nach  Art  der  Maulwürfe  ein  unterirdisches  Leben  in  selbstgegrabenca 
Gängen  und  gehören  meist  der  alten  Welt  an. 

Spalax  typhlm,  Blindman«,  im  südüstlicben  Bnropa,  8  Zoll  lang,  aut 
•ebr  bletaea  vom  'Fell  llbenogeaea  Aagen ,  abae  inaeere  Ohrea  ned 
ohaa  Sebwaat,  wirft  Uber  dea  Aoagingea  ikrar  Erdglage  Hogel  aat 

Btrihyergua  mariHmm,  SaadgrUber  am  Cap,  van  Farn  Uaga,  mä 
konem  borateabefeialea  Sebwaaa  aad  tterkea  Grabkiallea,  aalermiBirt 
eeadigea  Brdbodea  aiit  labyrintbiacben  Glag«n. 

Georychns  eapenait,  Brdgriber.  Gwmyn  hmmnmt  Taicbeaialle  In 
Norderoerika. 

10.  Fmb.  (Mmmf  Kber.  Groeea  Nager  tob  plaaqpa«  KOrpetfermca, 
aiil  kanea  Obren,  liemUeb  diekea  Beiaea  aad  plallem  beachappMa 
Bndenebwaaa.  Die  Siebigaa  Find  liad  mit  itaritoa  Kiallea  feewafael 
und  an  der  vordem  Extremität  zum  Graben  und  Fefllmllea  foeigiiet^  aa 

.   der  bintern  dorcb  dea  Beeita  voa  Sebwimmblalea  aaegeaekbaei  Bin 
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Schneidczöhno  sehr  stark  und  vorragend,  die  vier  Backzähne  in  jedem 
Kiefer  schmelzfaltig.  Zwei  eig'enthUmliche  dos  Bibergeil  (Castoreum) 
absondernde  DrQsensticke  mlinden  in  die  Vorhaut  ein.  Die  Biber  sind 
aowohl  in  ?iordamerika  als  in  Asien  und  Europa  einheimisch,  aach  waren 
sie  in  swei  gegenwKrlig  aosgestorbeoea  Arten  zur  Tertiürzeit  verbreitet. 

ikrtor  ßbcTf  der  gemeiBe  Btter,.  ohM  Sehwins  3|  bii  3  Fbw 
kof ,  «owöbl  wegen  dee  CuMmmbs  ak=  im  MOdieB  Feilet  feecliilsl 
md  im  vielen  Gefenden  Bninpet  In  Volgn  der  eifrigen  Nadutelhingen 
engeroltei»  in  Alien  neeli  lilnflf  ebeuo  I«  AnMffte,  deren  Biber, 
ftbrifene  von  nwliwren  Foracbem  einer  beeenderen  Art  (Cr  eanadam^ 
zugerechnet  werden.  Vereinzelte  Paare  bauen  sich  ähnlich  dem  Piichotter 
einfoche  nnterirdische  Boiiren  In  der  Nahe  des  W— cn,  de  wo  ein  in 
grossem  Geselldcbaften  intamnienwobnen ,  fihren  sie  ausserdem  nns 
Baumstämmen,  Reissig  und  Lehm  grossere  (bis  10  Fuss  hohe)  DAmmc 
und  Burgen  auf,  die  bei  hohem  Wasserstand  als  Zuflucht&stlttten  und  ge- 
schützte Vorrathskammera  dienen.  Sie  leben  von  Wurzeln  und  abge- 

*  aohillter  Baumritide. 

11  Farn.  Myoxini,  Schläfer.  Zierliche  und  »ussersl  bewegliche 
Nc)»:er,  welche  man  als  Verbindungsglieder  der  Möuse  und  Eichhörnchen 
ansehen  kann.  In  der  Äussern  Gestalt  und  dem  dicht  hehnnrtcn,  oft 
buschigen  Schwanz  gleichen  sie  mehr  den  letztern,  in  der  Bildung  des 
schmalen  Kopfes  und  im  osteologtschen  Baue  mehr  den  Müusen.  Sie  besitzen 
4  scbmelzfaltige  Backzähne  in  jedem  Kiefer.   Sie  sind  nächtliche  Thiere 

*  nnd  In  den  genfissigicn  Gegenden  der  Well  elnbeimitdi,  leben  wie 
die  BicbbOnielien  von  NOnen,  FrttebMo«*  eber  eaeh  Toa  Eiern  nnd 
loeeden  nnd  bellen  in  boblen  Blnmen  oder  eneb  Brdlocheni  einen  tiefen 
Winteneblnt 

Jfyodmk  GfU»,  Siebieniebllfer,  bereits  den  Römern  bekiinni  und  von 
denielbenalfl  Leckerbissen  geschätzt,  wird  6  Zoll  lanftobne  den  fest  ebenso 
Inngen  buschigen  Schwans  |  baut  sich  zwischen  Banmzweigen  ein  Nost 

und  verschläft  den  Winter  In  hohlen  Bäumen.  Tlf,  f.^fitscardinuf<)  avel- 
lanariufi,  Haselschlöfer,  nur  halb  so  gross  als  jener,  bniit  in  Uuselfjcbusch 
ein  kugliges  Nest  aus  Lnub  und  Moos,  schädlich  durch  Abfressen  von 
Baumknospen.  M.  (Eliomys)  nitela  (quercinua) ,  der  Gartenschläfer 
oder  die  grosse  Haselmaus ,  mit  viel  grossem  Ohren  und  gleichmässig 
behaartem  nur  an  der  Spitze  bubchigen  Sclfvanz ,  baut  ebenfalls  ein 
kttnstlicfaee  Neil  nwiacben  Zweigen  oder  beiiebl  Yerlaaaene  Neater  voer 
Vögeln  oder  BichbOmehen.  Beencht  gern  Vomtbsbemmein,  wird  ohne 
den  Sobwans  4|  Zoll  lebgi  AHo  dni  Allen  geboren*  deip  nitUeren 
BnrefB  an. 

12.Fam.  Scturini,  Eid^Oineben.  Yeiachieden  gestaltete  Nager  mit 
dldbl  bebearleai  oft  bueblgen  Sebwens«  niii  breiioai  SUmbein  nnd  toII- 
'illndig  entwiekott^  ScUttaielbeinen.  Die  tordem  Gliedmaiaen  weiden 
hinflg  an«  Ergreifen  nnd  Feelballen  benniai  nnd  aeicbncn  sieb  dnreb 
den  Beiita  einee  DanBOoalnauneb  ane,  der  oft  efaien  plaUeq  Nagel  Irtgi 
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0M  Gebiis  wird  dureb  j  Jlaclixibiie  cbanH^erinit,  dem  drei-  Uk 

«ierseilige  Scbmelzkronen  einige  sich  allmihlig  abnulsende  Qucrhockcr 
bilden.  Leben  aeiil  auf  Bttumen ,  »eUener  auf  dem  £rdbo<len  in  «eitut- 
gegndwMB  ilobite  «ad  Killen  ta  eisen  UefiM  WiniencbleC 

Seiuru^  Von  eebtinkeni  leicbl  beweglicben  Körper,  ail  tweiic&g 
befaeartem  bnaebigen  Sebwnn  und  kruunen  ftbaHen  KfaUen  hü  Pin— 
nagel,  in  stbireicben  Arten  Iber  die  Weltlbeiie  «U  Aosnabae  AnHitltNi 
verbreitet.  51b,  fmlgan§,  wird  .ini  beben  Norden  in  Winter  bneegni 
mit  weiaaeni  Banebe,  in  Bnropa  nnd  nn  nttrdlieben  Alien.  5b.  Mt^kd 
und  maxmus,  in  Indien. 

Tamias  striiUus,  BaefcenbOmchen.  Itit  greaaen  Backentaaeben  lei 
minder  buschigem  Schwans,  grflbt  unter  Baurowaneln  Holiliinfen  Wti 
UHgi  in  dieselben  Wintervorriithe  ein.    Im  Ural  und  Sibirien. 

rteroinys ,  Flughörnchen.  Mit  behaarter  Flughaut  z\%Lschen  Eilrc- 
mitüten  und  Schwnnzbasis'  an  den  beiden  Seilen  des  Korpers,  nit 
schmelzfalligeu  Buckziihnen.  Vt.  volans,  in  Sibiriea.  Pt  petemiltß, 
Tiiguan  und  nitidus,  in  Ostindien. 

Spermophilm.  Von  übnlicher  Gestalt  als  die  Backenhörncheo,  ab 
Ideinen  Obrmnicbebii  nnd  mit  Beebentudien.  Sanuneln  Wintenronlih» 
und  leben  in  den  gemlssigten  npd  bellen  Gegenden  der  nOrdlicben  Ball* 
kugel.  Sj).  OMm,  Ziesel,  im  tetltcben  Europa»  banm  von  Bemat»- 
tirome, 

JreftM^yt.  Von  plumper  Geatalt  und  bedeutender  Gmaae^  mit  bnom 
Obren  und  bnrxem  boacbig  behaarten  Schwaos,  ohne  BackenleacbaBi 

A.  marmofa ,  Murmellhier,  in  den  hohern  'Gegenden  der  Alpen  eCc, 
wttbrend  der  Diluvialzeit  aucb  im  mitliern  Deutschland.  Gribt  eine  lai^ 
Bohre  mit  Kessel  und  SeitengSngen  nnd  versinkt  in  einen  tiefen  Winter- 
srhlaf,  der  wohl  7  Monate  w^hrt.  Des  Flei^cliea  baiiwr  Geg eaaUod  der 
Macbsieiiutog.  A.  moaa»,  m  fiordameriktt. 

10.  OrdauDg;  iBseatifora^),  InaeotenlresBer. 

Sohlengänger  mit  hcJcralltm  Zehen,  vollständig  b€£ahnic9i 
Gehiss,  kleinen  EckzäJmen  und  scharf spiUtgen  liackztüinat, 

Krüftig^  gebaute  kleine  Siugetbiere,  welche  in  ihrer  Vi- 
Schonung:  Teracfaiedene  Typen  der  Nager  wiederholen,  m  Bau 

1)  D'AIton,  Die  Skelele  der  Chiropteren  nnd  Insectivorcn.  1^31. 
Lichtenstein,  lieber  die  Yerwandtscbaft  der  kleinen  Raabikiere  awi 
den  Nngern.    Abb.  der  Berl.  Acad.  1Ö32. 

*  C.  J.  Sundrvall,  Om  shi^^icl  Sorex  sowie  Ofvcrsigt  at  sISgtet  EriMcro* 
k.  Vet.  Aknd.  Ilondl.  Sloikliolni.  1H41  nnd  1842. 

Vgl.  ferner  die  Arbeiten  von  Pallas,  Blainville,  Br»  ndl,  l'cicrictc 
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und  Lebensweise  dagegen  als  Verbindungsglieder  von  Carnivoren 
und  Fledermäusen  erscheinen.  In  der  llegel  l)esitzt  der  Leib 
eine  gedrungene  Gestalt  und  Verkürzte  aber  kräftige  Gliedruassen, 
die  meist  zum  Graben,  seltener  zum  Klettern  verwendet  werden, 
Diesem  Gebrftodi  der  Vofdergliediiiassen  entspricht  die  voll- 
kommene Ansbildnng  der  fiehiOflselbeine.  Der  Kopf  endet  mit 
einer  stark  zugespitzten,  oft  rflsselartig  verlängerten  Wflhischniiaze, 
trägt  bald  grosse,  bald  verkümmerte  Ohrmuscheln  und  stets  kleine 
verküuinitrte  zuweilen  unter  dem  Peke  versteckte  Augen.  Be- 
sonders wichtig  ist  das  Gebiss,  das  allerdings  bei  den  Insecten- 
fressenden  Fledermäusen  in  ganz  ähnlicher  Weise  wiederkehrt 
AUe  drei  Arten  von  Zähnen  treten  iii  demselben  auf;  die  Schneide- 
lihne sind  meist  von  ansehnlicher  GrOsse  aber  varubder  Zahl, 
Edczähne  idebt  immer  scharf  von  den  Schneidesähiieo  nnd 
vordem  Backzähnen  unterschieden.  Die  zahlreichen  Backzähne 
mit  iliren  s])itzhückrigcn  Kronen  zerfallen  in  vordere  Lüeken- 
ztthne,  von  denen  der  hintere  dem  ßeisszahn  der  echten  Carni-- 
voren  entspricht  und  in  hinten  wahre  Back;dihne,.far  welche 
die  Zosammensetxnng  ans  prismatischen  Abtfaeihingen  characte- 
ristiscb  Ist.  Im  Gegensatsse  zu  dem  quergestellten ,  ehiseitig 
beweglichen  Kiefergelenk  der  Camivoren  besitzt  das  Kiefer- 
gelenk der  Insectivoren  eine  freiere  Beweglichkeit.  Alte  sind 
Sohlengänger  mit  nackten  Sohlen  und  starken  Krallen  ihrer 
meist  fünfzehigen  Füsse.  Die  Zitzen  liegen  am  Bauch ,  die 
Phuxinta  ist  scheibenförmig.  Sie  ernähren  sich  als  echte  Haub- 
thiere  der  geringen  KörpeigrOsse  und  der.  besbndern  Gebtss- 
form  entsprechend  von  Meinem  Tbieren,  vornehmlich  von  Insecten 
und  Würmern,  die  sie  bei  ihrer  Gefrässigkeit  zum  Nutzen  des 
Menschen  in  grosser  Menge  vertilgen.  Einige  verschmähen  aber 
auch  Pflanzenkost  keineswegs.  Sie  sind  nächtliche  Thiere,  leben 
vorzugsweise  in  den  gemässigten  Ländern  sowohl  Nordamerikas 
als  der  alten  Welt  und  verfallen  bei  uns  in  einen  tiefen  an- 
dauernden Winterschlaf. 

1.  Fan.  .KrNMMd;  Igel.  iMeeleiifreiieriailwohleiitfrldiellei  Angfii, 
miMif  laageB  Obraa  .«od  korxem  Schwans.  Auf  dem  Rtt^e»  anlwiekf k 
•ich  ftholich  wie  bei  den  Slncheltchweinen  eine  Bekleidiin«^  von  iteiren 
Borgten  und  Stacheln,  die  pabei  tn»chtiger  Entwicklung  des  HautroutkeU 
■chlaucha  dem  sich  tvfamnpBkwgeladen.  Körper  einen  foUkonaene» 
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Schutz  verleiht.  Graben  sich  (ifingo  uod  Erdbühleo  und  niihnn  >ih 
von  lotecten,  aber  auch  von  klutoern  Wirbeltbieren,  seUMl  Saugetbicfea, 
liiueaW  towlfl.voii  OUL  - 

Erinofieus,  Dar  Radkeo  ptt'tlailieB  Studhaln,  der  ttbtif»  I«fpw  wH 
Boftlra  ub4  Hureo  bedeckt.  Sehwam  Mlir  kuu  Keiper  imwfe- 
rollher,  die  webiea  BaekiibM  nw  cwei  priiMüictea  Afcifceiliiene  f»- 
liildei.  JSb  tßnpmeiti,  ober  Botop»  iuid  •titfi&  Tkell  Aeieai  TMfcwim, 
)ebl  solilMr  oder  paarweise,  grübt  »icb  eine  Hohle  mit  zwei  Aasgaogta 
etwa  t^uss  tief  in  die  Erde  und  httlt  einen  Winterschlaf.  Wirft  im  Jali 
oder  August  4  bii  7  Junge.  Vjerwandte  Arten  leben  'jm  dtll.  Riusiaai 
und  in  Afrika. 

Cmtetes,  Borstenigel.  Mit  rüsseirörnilj?  verlängerter  i>chnauze,  ohne 
Schwanz.  Slachelkleid  minder  entwickLlt  und  mit  Borsten  untermtnjt. 
iiolll  sich  nicht  zusammen.  Die  Backziihoe  besitzen  eine  einfacke 
prismatische  Krone.    C.  ccaudatus,  Tftnrek,  auf  SladajrBscar. 

2.  Farn.  Soricina,  Spitrmfiuse.    Von  schlanker  niöuseartiffer  Grsul;, 

'  mit  »pUzer  rüsselartiger  Schnauze,  weichem  Haarkleid  und  kurzbebdaftcm 
Scbwau.  Von  den  Scbneidezabneui -die  im  Oberkiefer  meist  in  6Cscba, 
in  VMeikiefjBr  in  dlaeber  Zajil . auftreten,  find  die  beiden  «illbn  •! 

'  von  bedentenderer  ,Unge^  wabre  £cktabnb  fehlen,  dafegen  fadea  mA 
3  bb  5  Lttdtenilbne  .and  3  bit  4  wahre  Tier-  edpr  fUnbaebige  Back- 

'  atthne.  EigenibBndiehe'  Dnaen  an  der  Seile  dea  RoanplM  oder  aa  kt 
Sebwanawnnel  geben  dem  Thiere  eipen  naangenebnea  lieeibaagwa* 
Ihrer  l«ebenaweise  nach  sind  sie  überane  bbitdurstige  kühne  Rttaber, 
Wissermassen  die  Marder  der  Insectiverea,  sie  graben  sich  Ginge  toter 
der  Erde ,  bewegen  sich  in  diesen  wie  auf  freiem  Brdboden  üb?nai 
rjisch  lind  behende,  klettern  und  schwimmen  auch  iheilweisc  vortrefflich. 
Ihre  Stinwue  besteht  aus  feioen  pfeifenden  tagten.  Sie  werfen  mrbrruaii 
im  Sommer  zahlreiche  Junge,  fallen  nicivt  in  einen  Winterschlaf,  sondira 
suchen  geschtalzte  Orte  olt  in  der  Nübe  menschlicher  Wohnungen  auf. 
Sorex^  Spitzmaus,  in  sechs  Arten  Uber  Deutschland  verbreitet.  S. 

•ViiJ^am/genidne  Spituwna,  ein  tberaoa  gefrttssigea  Thier,  dai  fxi 
die.  Ginge  dto  Veniwarlt  «ad  die  Loelief  der  tttnae  betieht  nadarf 
leuiere  Jagd  maeht«  SLfoditm,  Wataerspitznwaa,  ayellt  groiM«  Ruh« 
niieh,  begingt  aieh  aber  .aaeb  nll  Laieh..  &  amneUB,  BanafpiUnM«,  ia 

•Gehöften,  8,  pjfgmaeus,  Zwergapitamäna.  8.  hueodom,  Feldapltwiai 
S.  etntsca,  peben  der  Zweigmaoa  daa  Ueinate  SlagelUer  in  den  Liaiwa 
des  Mittelmeers. 

CladohaUs,  Spi(|tbOrnchen.  Gewissermassen  die  Eichhörnchen  uat«' 
den  Inseclenfressern ,  mit  buschigem  Schwant,  kbrn  nis  Tagthiere  siif 
Bnumcn  und  nbhren  sich  VOQ  Inaccten.  and  aafUgen  FrUcbteo.  Cltiud, 
Tana  und  Cl.  javanicus. 

Macro.scclis,  RohrrUssIer.  Yerlrclen  die  Wllslenmause  (McricmCi) 
unter  den  Insectivoren  und  characlerisiren  sich  durch  auffallend  Isafe 
Hmtctbeine,  in  sumpfigen  Gegenden  Sudafrikas  einheimisch.    M.  tj/piOU* 


Digitized  by  Google 


y.  Claase.  SitogsUiiere. 


793 


Solenodan  paradozus.  G^hura  liafjlesi.  Myogah,  BisamrOMler, 
dit  Bjiranitlai  wiler  den  loaectivoreD,  mit  langem  Ruisel  uod  Scbwimm- 
klslei  der  fliabebigen  iinkbelinintea  Vllaab  Ustar  der  Beiie  dee 
BdiwMMee  Keft  die  Moieh«edrtW.  Ali  Wetfertfelere  graben  aie  tieh 
ikm  Brdbtkkii  9m  UImn  X,  motAak^,  Dmmb,  von  taMteifrOiie. 
'  im  aaddediehen  Rneilind.  iL  pj^rmtdm,  .weit  kleiner. 

-  3k  Fein.  T€tlpkia,  M§mhr9th.  Ton  walienfoirijier 'ISealalt,  ohne 
loiaerlieh  aieblbiren  Beb,  mit  kvnen  Bstremititea,  tob  denen  die  * 
Tordern  aeilwirtf  geriehlete  GnbAiMO  danlellen.  Angen  und  Obmnteheln 
YorkQninieni  nnd  Meiben  nMbr  oder  minder  Tolbllndig  .in  den  weiebeo 
Seninifltpelz  renteckt.  Bei  einigen  beeHBen  die  Beere  webten  Helall- 
glent.  Sie  leben  fast  anuchliesslich  unterirdisch ,  graben  sich  Ginge 
und  zuweilen'  ausgedehnte  Baue  und  werfen  Erdbeufen  auf.  Auf  dem 
Erdboden  überaus  unbehülflich,  sollen  sie  nicht  ungeschickt  schwimmee^ 
laufen  aber  io  ihren  Gbngen  mit  bewunderungswQrdiger  Schno1li<rkeit 
und  nfihren  sich  hier  voo  WUrmem,  Insecteo,  Schnecken  und  kleinen 
Silugetbieren.  Sie  bewohnen  vorsugaweiae  fmablbare  elMoe  iiegendeo 
der  alten  und  neuen  AYelt. 

Talfia,  Maulwurf;  -A.  l  li^.   Die  wibren  BMdiaiboo  mit  iwei 

0(0}  1  3.3 

priemetieeben  Abtbeilungen.    T.  enropoea,  bent  nfam  .aebr  kOnatUeho 

*  unierirdiaehe  Wobnnng,  die  dureb  eine  lange  LenfrOhre  mil  den  liglicb 
aicb  Termehrenden  Nabrangirttbren  dee  Jagdgebiela  In  Verbindung  «tebl; 

*  Dieeelbo  beüebl  ene  obier  wolebenegepobleilett  Ceotmlkemmer  ron  eiwe 
3  Soll  Weite  und  aweiKroiirllbreBy  von  denen  die  klelneto obere  durch  drei 
Gänge  nil  der  Kammer  .communicirt,  die  grossere  untere  in  gleiehor 
Ebene  mit  der  Kammer  Hegt.  Aus  der  obem  geben  5  bis  6  Verbindungs- 
gfinge  in  die  untere,  von  der  eine  Anzahl  wagercchler  Giin^je  »usstrahlen, 
und  meist  bogenförmig  in  dio  gemeinsame  LnufrOhre  einmünden.  Der 
Maulwurf  ist  ein  routhiges  sehr  gefrässiges  Thier,  das  Alles  angreift, 
was  ihm  in  seinen  Rohren  begegnet  und  selbst  im  Winter  eine  Menge 
Inscctcn  zerstört.  Das  Weibchen  wirft  2mal  int  Sommer  drei  i>is  fünf 
blinde  Junge  in  ein  boionderef  mit  der  LenhObre  Terbundenea  KeaL 
J.  eoeca,  derblinde  Maulwurf,  im  slldKebeB  Enrope. 

6  i  3  3 

Chrysochlorys ,  Goldwurf.    >  L  riT.    Ohne  aicbtbaren  Schwanz, 

O   a  9»9 

miteinbcben  piiametiadien  BeekObnenond  metnlliickem  Giern  der  Bnare. 

« Ck.  inattrata,  em  Cnp. 

Ckmdffhtra  criafola,  der  nordemerikaniscbo  Stemwnrf,  mit  einem 
Sieme  ron  HaUtleppen  an  der  Schnauzenspitze, 
ficolopi  ßfimikm,  Waaaerwurf,  im  fencbten  Bidboden  Hordamerikaa. 

4.  Fem.  Gäkopiffl^,  Pehletlerer.  tino  diebt  bekenne  FIngbent, 
^elcbe  ala  Fallschirm  beim  Sprunge  dient,  umaflnert  die  Bxtremitaten 
Iris  zu  den  Krellen  nnd  acbliesst  auch  den  Schwanz  ein.  Vorder* 
nnd   Hinterittaie   enden  mit  ittnf  knnon  eteik  bekraliien  Zehen. 
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GebiM :  Zll  L  1.  Mlkeni  «cb  sowohl  dea  aaUMffen  aU  deo  FnisiTorei 

Micr  4m  FMaraMoi  »4  kkea  ab  BirfcllMawi  iM»  m  Fiita 
ifcdb  wm  ImhUb,  Ab  Tif*  mAMm  am  TanlMke.  ibaM 
dNa  FMmMMB  aaljutofL  Dw  Weibcheo  wirft  nieisi  nvei  Joif>i 
4ie  Zitaen  Gifi»  ia      peltir  Zahl  aa  jeder  Seit«  der  Brust. 

Galeopithecits  9Qkm$,  fiefeate  Ibki,  Saadaiasela.    G.  XtmmMü 
auf  dea  PhUippiaea. 

n.  Ordnung:  GaniiTOia*)  =  Feiae,  iUnbUuere. 

Fleischfressende  Säugcthiere  von  ameJitüidicr  Körpergrösse 

mit  Baubtkiergebisa  (|  SdmeideMäknm,    hmgm  EekMokß» 

tumrfhvcJcrigen  Lücleneähnen ,  einem  Sd^neidenden  BeissMok», 

und  mehr  oder  minder  zahlreichen  MaMzähnen^,  rudimentärem 

oder  fMendem  SdUüsseUmn  und  starkbehrcdUen  Zeheiu 

Die  llaubthierc  sind  zwar  in  ihrer  Lebensweise  nicht  scltarf 
von  flcn  Inscctivorcii  abziiGn*cnzen,  unterscheiden  sieh  von  diesen 
aber  stets  durch  die  bedeutendere  Körpergrösse  und  das  echte 
Camivorengebiss.  Es  sind  grosse  und  kräftige  Säugethiere  mit 
schnellen  and  sichern  Bewegongen  nnd  hohen  Geistesftbiglmtai. 
Wenn  ancfa  einige  TortreffKch  ' klettern  und  selbst  in  der  Ente 
ivtsblen ,  so  sind  sie  im  Allgemeinen  als  RSuber  grösserer  Land- 
thiere  vorzugsweise  zum  raschen  und  gewandten  Laufe  und 
kriiftiprni  Sprunge  eingerichtet.  Die  Schlüsselbeine  bleiben  daher 
rudimentär  oder  fehlen  vollkommen.  Ihre  Sinne  sind  meist 
vortrefflich ,  die  Augen  gross  und  öfters  im  Dunkelu  leuchtend, 
Geruch  und  Gehör  ausnehmend  scharf,  die  weichen  Lq^pen  mit 
grossem  Tastborsten ,  Schnarren  etc.  aasgestattet  Das  Gdiiss 
enthalt  stets  alle  drei  Arten  von  einfachen  mit  Schmelz  fibe^ 
2ogeiien  Zähnen ,  ' zunäclist  oben  und  unten  sechs  cinwUrzcligc 

I)  T.  Boll,  Art.  CanlTora  ia  Todd't  Cyclopaedia  elc 
WatorHoase,  Praceediagi  of  the  loologlai!  iodelr.  LoodoaL  1839. 
Wiognaaa,  Uebor  das  Gab!«  dar  Baabtbiata.  knMv  ttt  Hnaif.  IV. 
Terominck  ,  Vfonograp&tet  da  laaianlof^  Fmii.  18S7« 

Pari  der  und  D'Alton  etc. 

Vcrgi.  fernor  dia  Arboitaa  vaa  F.Cav&er»  Fallas,  ftraadl,  Liahua- 
sloin  u.  s,  A. 
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Sclinciflczähnc  und  zu  deren  Seiten  einen  langen  conischen 
schaiiabgegrenzten  Eckzahn,  sodann  eine  Anzahl  von  Badczähnen, 
die  in  Lfidcenzähoe  (d.  t^^wrU),  mm  Beissziüm  (d,  seetarius), 
und  Mahlrthne  (ä.  molans)  zeiMeii*  Niemals  finden  sich,  wie 
bd  den  InsectivoTen,  prismatisdie  BacMhne  mit  nadelförmigen 
Spitzen  der  Krone.  Am  schwächsten  erweisen  sich  die  scharf- 
kantigen und  comprimirtcn  Lückenzähne,  von  denen  sich  der 
characteristische  Reisszahn  durch  die  Grösse  seiner  schneidenden 
meist  2  oder  Szackigen  Krone  und  durch  den  Besitz  eines  hintern 
stompfhCckrigen  Ansatzes  (oberer  Reissiahn)  abhebt  Die  nach 
hinten  folgenden  mehrworzeligen  MaUzibne  besitsen  stampf- 
hQckrige  Kronen  und  yariiren  in  Grösse  und  Zahl  je  nach  der 
Ausbildung  des  Haubthiernaturelles.  Je  blut-  und  raubgieriger 
das  Thier,  um  so  mehr  treten  die  Mahlzähne  auf  Koston  des 
um  so  kräftigem  Reisszahns  zurück ,  während  sie  bei  ilon  auch 
von  Pflanzenkost  siph  nährenden  Gamivoren '  am  zahlreichsten 
vorhanden  smd  and  die  bedeutendste  Grösse  erreieben.  Auch 
zeigen  hier  die  flbrigen  Baekzfthne  minder  scharfbOekrige  Kronen. 
Auch  die  äussere  Form  des  Schädels  und  Gebisses  ,^  der  holie 
Kamm  des  Hinterhaupts  zum  Ansätze  und  die  mächtige  Kröm- 
mimg  der  Jochbogen  zum  Durchgang  der  mächtigen  Beissmuskeln, 
die  quere  Gelenkgrube  des  Schläfenbeins  sowie  der  walzenförmige 
Gelenkkopf  des  UnteriaeierB,  der  nör  dne  ein&die  ginglymische  . 
Bewegung  gestattet  und  Seitenbewi^ngen  beim  Aufeinander- 
wirken der  Kiefer  aosscbllesst,  erweisen  äch  den  ISnrichtungen 
des  Gebisses  parallel.  Die  Extremitäten  enden  mit  vier  oder 
fünf  freibeweglichen  Zehen,  welche  mit  starken  schneidenden 
Krallen,  gewissermassen  einem  Hülfsapparate  für  das  Gebiss, 
bewaffidet  sind.  In  der  Art  des  Auftretens  auf  den  Boden  bestehen 
indessen  mehrfache  Verschiedenheiten.  Nor  wenige,  wie-  die 
Biren  sind  wahre  Sohlengftnger,  indem  sie  mit  der  ganzen  Sohle 
des  Fusses  den  Boden  berfthren,  todere  wie  die  Zibethkatzen 
treten  nur  mit  dem  vordem  Theil  der  Sohle,  den  Zehen  nebst 
Mittelfuss  auf,  die  behendesten  Raubthiere  dagegen  wie  die 
Kaisen*  sind  Zehenlaufer.  Die  Gamivoren  leben  meist  in  Mono- 
gtmie.  Die  Weibchen,  bnngeii  nur  wenige  halflose  Jimge  zur  * 
Welt,  die  sie  hinge  Zdt  an  ihren  Banchzitien  aufsäugen.  Die 
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Verbindung  der  Frucht  im  Uterus  geschieht  mittelst  ring-  oder 
p:ürtolformiger  Placenta.  Die  Ruthe  wird  oft  durch  einen 
Butlieuknochen  geBtütrt.  Die  Yeriiceitimg  der  RaobUiiere  er- 
streckt sich  über  die  ganxe  Welt|  und  nnr  ki  MeuhoUttid  mtdm 
sie  dordi  die  Banbbeatter  ersetst  Fmbü  findn  sie  rieh  aent 
in  den  eocenen  Tertiärschichten. 

•  1 .  Fam.  Ursina,  Bkreoarlige  Raubthiere.  Sohleogiiiger  tod  ploeifei 
Kocpergestalt,  mit  geatrejckter  ScfaMU«  maA  breilMIMiat  MdtlMl  StllM 
der  Ssehigen  FttiMb  Die  Tordeni  BitMilitett  WeHm  so  mtmdm 
Rebenleitiuiigen  lowoU  der  Veffheidi|«af  tit  dei  Rthraefiermifc« 
benotet,  wtkrend  die  kiffUgereii  Htaleiliefoe  für  ätk  Mm  dai  eafof- 
feriebtele  Thier  sm  Inigea  im  Stande  lied.  Alle  Uetten  feMkichi» 
Kuweilen  dofcb  den  Besitz  einet  boschigen  Wickelscltweasee  tMtanHHrt 
und  «charrMi  lach  im  Erdboden,  ohne  wirklich  Hohlen  so  graben.  Sie 
leben  omniyor  sowohl  Vom  Fleische  der  Warmbltkter  ood  Keltblttter  ab 
vort  Früchten  und  Honig.  Ihr  Gebiss  chBracterisirt  s'rch  dem  ecmia 
durch  zwei  sehr  grosse,  slumplhöckrige  Muhlzbbnc  und  eine  hockr.jje 
Krone  des  Reisszabns.  Sie  wählen  sich  huhle  ßuume  oder  Ilühleo  zum 
Aufenlhaltsort  und  verfallen  zum  Theil  in  einen  periodiichen  Winter- 
•chlaf.  Auch  in  der  Vorwelt  waren  die  Bflren  sehr  verbreitet,  vornehmlich 
sor  Diluvialzeit,  wie  die  lahlreichen  Knochenreite  der  diluvialen  liohica 
beweisen. 

Ursua,  Bir«   Tön  plompem  Körperbao  mit  sehr  konem  Sehl 


6  1   3i  3 

Gebim:      7  *7n  durch  alle  Klimate  vom  Aequator  bi«  in  diePoUi^ 

gegeedee  ireibrriiet»  Zt»  MCMnifAiiitfy.  Biablr*  Weiiii  mit  Ins^elNei^ta 
Seien,  SJ  Fem  leng;  CT.  ania$,  der  brenne' Btr.  Brenn,  eeiiigw 
Haar,  in  «den  kellen  Gebirgsgegenden  Enropea  ond  Afiens,  in  Deoucb- 
land  ausgerottet,  lühmbar.  U.  americanits,  Baribal.  U.  InNstan 
Lippenbir,  in  Ostindien,  nährt  sich  nach  Art  der  Ameltenrreaser. 
.ProcyOfi,  Waachbiir.   Hit  spitzer  korser  Schnense  nnd  mSaaif  laagaa 

Schwani.  Gebi«:  |  1  P. lolMV  WeacbbSr,  piegt  ^  RAnef 

■  6    1  4.1.1 

ins  Wasser  zu  tauchen ,  in  Nonlamerika. 

Namia,  Küsselbar.  Blit  iihiilichein  Gebiss  und  Ähnlicher  Lebeaiweise 
auf  büumon,  aber  mit  sehr  litngeiii  Schwans  und  rttaaelfOrmig  TerliageitV 
Schnauze.   N.  rufa,  in  Brasilien. 

CercokpUa,  Wickelbur.  Gebiaa:  1  1  Vit  lengem  •b^nO 

beheirlenWickelacbwent.  CLdtadieolviiIiM^in  GnionenndPem.  Jivfjcüfc 

2.  Fam.  Mustclinaf  Marderartige  Haublhiere.  Theils  Sohleogiagtr 
(Veline,  Dachte) ,  theilt  Halbtohlenginger,  von  lan^gestrecktaHf  iMper, 
mil  niedrigen  Beinen  nnd  SsdUgen  Fttim»,  .mü  niehil  imSulifahh— 
KnllM.  Nnr  ein  elnkiger  Hödtenehn  indelilflb  Uttler  dem 
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Beisszahn.  Sehr  häufig  finden  sich  AfterdrUsen,  deren  Sccret  einen  un- 
aogenehinen  Geruch  verbreitet.  Sind  zum  Theil  sehr  gewimdte  blut- 
darttige  Rüuber,  die  irefflich  klettern,  seltener  graben.  Einige  wie  die 
lltiMe  baiten  sich  io  der  Nähe  menschlicber  Wohnungen  auf  und  richten 
oft  ia  Httlioentlllen  ud  mif  Taabeotebtafen  belr«chtlicheD  Schaden  a». 
Sie  bbM  ▼•reugswaiid  te  den  gMiinigtea  und  kliwra  Gegnden 
mkl  ladMB  «wh  ta  Mauatätm  die  FiAm;  Ihr«  im  WtMÖr  sehr 
fBMiiMiieB  PohM. 
Mdu»1M»,  SoUMlIniBrTMi  plmipon  KMptr  mit  mekien  Fmwolilen, 


6  1  311 

Crabknillea,  Gebin:  ^  ^  t±L^  mit  ungemein  grvsteni  obem  Hocker- 

6   1  4.1.1 

Hbn.  M.  Taxus,  der  genieioe  Dachs,  grübt  sich  einpn  unterirdischen 
Kcsfiel  mit  mehreren  Autgttngen  und  hält  hier  einen  periodischen  Winter- 
schlaf. Lebt  omnivor  von  Wuneln,  Eicheln »  Jiliuion,  FrOachen  elc^ 
Mydaeut,  Stinkdachs. 

Mtpkm,  StiBkibMff.  GebiM;  |44-      MOMelM^  ia  NmdMMrika. 

MmUim,  Härder.    Soblengünger  oül-  fettraebien  Körper,  spitzer 

6   1   3  11 

Schnauze,  krummen  scharfen  Krallen.   Gebiss:  — .  M,  martes, 

0*  1  4.1.1  ' 

BdeUnarder  oder  Baummarder,  von  braun-gelblicher  Fürbung  nik  rolb- 
felbeai  Kebiflecfc,  in  jNadel-  und  Laabwilden,  Pelz  sehr  geschätzt. 
M-  foina,  Steinmarder,  etwaa  kleioer,  granbraun  mit  weissem  Kehlfladtf 

httlt  sich  gern  in  der  Niihe  der  menschlichen  Wohnungen  auf,  in  Europa 
and  Asien  verbreitet.    M.  zibtUinOf  Zobel,  in  Sibirien  und  NorÜHmerik». 
Pütonttf,  Iltb.  ^it  kürzerer  Schnauze  und  kürzern  mehr  abgeruli- 

detenOlureii.  GebiM :  ^  1  F.Jhiiorim,  Utis»  avcbl  SllHe  mid 

Scheunen  abVertkedt^  auf,  klettert  nicht  gern  und  jagt  lieber  auf  flachem 
Boden.  Eine  Spielart  dea  Utia  itt  dai  halbgetbe,  aot  Afrika  zu  uns 
berttbefgekoauneae  Frelkeben  (P.  furo),  snr  Kanincbenjagd  abrichtbar. 
P,  wHgariSf  WieteL  Bin  kleiner  kfibner  Riober,  der  beaondeia 
nuf  Mlnae  nnd  laalwfirfs  Jagd  macbt,  rotbbrana,  nnlen  weift,  in  Winter 
gans  weias.  P.  ErnUmal  Hermelin.  Betrlchtlich  grosser,  ebenfall«  mil 
Farbenwechsel  nach  der  Jahreszeit,  die  Bftige  aus  Sibirien  sehr  geschätzt. 
P.  Uitreola,  Norz,  Mink.  Hit  dem  Schätjel  und  Gcbiss  der  Wiesel,  aber 
kürzern  Ohren  und  viel  klirzcrn  Extremitäten,  mil  Bindehaut  zwischen  den 
Beben.  Lebt  an  bewaldeten  Ufern  im  Osten  Europas,  aber  auch  in  llolstein. 

GulOf  Vielfrass.  Von  plumpem  kräftigen  Kürperbau,  mit  Hnrder- 
gebiss  und  breitem  kaizenfihnlichen  Kopf.  G.  horealiSy  bewohnt  felsige 
Gegenden  im  nördlichen  Europa,  Asien  und  Amerika,  lebt  von  Ib^en 
und  Geflügel,  stürzt  sich  auch  auf  grüsscrere  Sänger  ali  Rennthiere  etc. 

Lutray  Fischotter.   Mit  ganzen  Sehwimmhlalen  awiiohen  den  Zehen, 

6  1  Sil 

breitem  Aachen  Kopfe  und  kursen  Ohren.   Gebiaf :  —  7  —1-1.  Graben 

6  1  S.1.1' 


< 

tich  Höhlungen  »ra  Ufer,  schwimmen  und  tnuchen  vortrefflich  vnd  jafM 
nach  Fischen,  Wa«»er%  üjif In  und  Fröschen.  /,.  vuhfaris ,  d»p  ^fmeine 
Fi«choUer,  mit  weichem  sehr  geachtUUeo  PeU,  3^  Fuu  Ung^  in  fieray« 
und  Aitien. 

JünhydriSy  Seeolter.  Der  äussern  Erscheinung  noch  ein  Verbindune>- 
glied  von  OUern  und  Seehunden,  mit  kurzem  dicken  Hals,  walienfor- 
migem  Rumpf,  sehr  kurxen  Yorderbeioen ,  mit  verwachsenen  Zehen  aad 
langen  ia  die  .Fimsbl  det  8chLwm»ef  uneb  Waten  feriehtelea  Hiaierflied» 
deren  Zehaa  dareli  ftnie  Sdiwinunhlote  TeriNmdcn 


Gebiaa:  JL  1  marma,  lebt  auf  den  weaüicheo  loseia 

4\2j   1  3*1»1 

KordaaMrilmik 

3.  Fem.  Vimrina,  Zibeihlataea,  Ton  langKtftreckler,  bald  nebr  dci 
Kalten  bald  mebr  den  Ärdem  tbnehider  KOrperTorm,  mit  apilser  Schaaaie 
und  langem,  lawdlen  ringCOrmig  «uammengeralllen  Scbwtnt  Die 
neiat  tanfiMhigea  Fftme  berttbren  ^aM  mfi  der  gaaaen  Sohle,  bald 
der  balben  Soble  oder  nur  mit  den  Zeben  den  Boden,  derea  KraRea 
meifi  gnni  oder  balb  zurtkcbaiehbar  sind.  Im  Gebtts  finden  «ich  jedet^ 
aeiia  swei  obere  und  ein  onterer  flflckeraabn  und  vor  dem  dreiaackigca 
3 

Reiistahn  LttckenaBlIne.  Sie  besitsen  anaaer  der  AnaldrOie  'noch 

3(4) 

iwisrhen  After  und  (icschlechlsAfTnung  besondere  Drüsen,  deren  Scmi 
einen  Bisamgeruch  verbreitet  nnd  sich  bei  einer  Gattung  ( Vivcrra)  in 
einer  grüssern  Druscnia.sche  auh&uit.  Die  Viverren  sind  blutgierige  zf^ 
wandte  Küuber,  die  sich  lebhaft  und  schnell  bewegen  und  fusi  sauimtUcb 
auch  geschickt  klettern.  Sie  bewohnen  vonugsweise  die  audlichen 
Udder  der  alten  Welt. 

Viv^ra,   Gebita:  —  ~   .         Iii  groaser  DrUsentascbe  awischa 

S   1  4.1.1 


After  nnd  Geaebleebtatbeitea,  ta  der  aicb  das  aebmierigo  Seeret  det  ab 
Parfnm  nnd  Arsneimittel  bekannten  Zibeih  sammelt.  V,  wSbeAa,  die 
naiatiacbe  undr.*;r»Mlte,  die  afrikanische  Zibethkatxe.  Letalere  wbd  ia 
Egypten,  Abyaainien  etc.  als  Hausthier  gehalten.  V.genOlUl^  GesetlkatU; 

in  ^üdcuropa  und  Afrika ,  liefert  einen  tredlichen  Pelt. 

Jfcrpesfff^',  Manmistc.  Mit  nicht  zurilckrichbaren  Krallen,  ohne  Ztbetb- 
losf.he  aber  rtiit  Drüsen  um  After.  Graben  sich  Erdbühlen  und  lebea 
besonders  vor  Eiern,  Eidechs'^n,  Schlangen  und  kleinen  Sniigero.  B. 
Ichneumon,  Pharaonsratle,  in  Egypten,    If.  jniauicus,  Mungos. 

Jihyzacna  tetradactyla,  Scbarrthier  oder  Suricate,  im  sUdlicbcB  Afrika 
^  . .       6    1  2.1.2 
6   t  3X1- 

PwroäoxuruB  mitaanga ,  Baammangnste,  idlt  anfrollbarem  8cbwaBse,saf 
den  grossen  Snndainseln.  P.  fypt«,  Falmenraarder;  ia  Oatiadiea. 

4.  Farn.   Canina,  llundcarlige  Raublhiere.    Zehenläufer  mit 
zuruckzichbareo  Krallen  der  meist  5zehigen  Vorderfüsse  und 


Digitized  by  Gc) 


y.  ClMse.  Stogefhim.  799 


IlinterfüMe.  In  dem  laDg^^cstreckten  Gt-bi^i  finden  lieh  in  der  Regel 
öh9B  und  nnleo  swei,  teftleo  dni  HockeixAhD«,  ein  oberer  twebpilstf  er 

3 

und  ein  unterer  dreiipitziger  Reiitsaliii  und  -  Luekeexlhae.  ZibetlidrOsen 

4 

ft  hleiK  (Inf^pgcn  kommen  suwetlen  an  der  Biisis  des  Schwanxes  Orüsen- 
auhauiungen  vor  (VioIdrUso  des  Fucbscs).  Sie  l»'l)cn  in  ■Gcspllschafl, 
klettern  nieht,  sondern  jagen  in  talieltendeffl  Laure,  beguiigeu  «ich  aber 
eaeh  warn  Theil  aSt 


Canis,  Hund.   GebiM:  |  |.  jj^jgy        2<a)tt«,  gelblicbgrau  mit 

bellereni  Bencfce,  Toa  4  Pom  Unge  elbio  den  1  j  Fo«  liMife«  Mwiet, 
der  faet  kmier  gerade  hereUiingt.  In  Bntepa  beMmdeis  in  Herwegen 
nod  Schweden,  sowie  in  Asien.,  ÖL  aureus,  Schaknl,  kleiner,  rölblich- 
graa  mil  weisser  Keble,  in  Südeuropa  und  Asien  auch  Nordafrikn.  Es 
gibt  noch  zahlreiche  andere  Schakalarten.  C.  familiaris ,  llaiuhund 
(cauda  »itiistrorsum  recurcata),  nur  im  gezähmten  oder  rtn  %-erwüderten 
Zustand  in  zahlreichen  Ba^en  bekannt,  die  sicherlich  von  mehr  »U  einer 
wilden  Stammart  herzuleiten  sind.  C.  vulpcs,  Fuchs,  mit  sonkrerht 
oblonger  Pupille  im  Gegensatze  zu  der  runden  Pupille  der  erstem  ArU-n, 
mit  langem  buschigen  Schwanz  und  sehr  entwickelter  Yio'drlise ,  roth- 
brnun,  mit  schwarzen  und  weissen  VarietAten,  grübt  sich  eine  Hohle,  in 
Europa,  Alien  nnd  AIHka.  C.  lagopm,  Eie-  eder  Polerfucha,  im  Sooiwer 
grau,  im  Winter  weiaa.  MtgäUMf  «erda,  OlirenrnelM,  in  Nnbien. 
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Octocyon,  Gebiss:  —  ^  tVs*  grossen  aufrechtsteheuden  Obren 
nnd  langem  bntchigen  Schwnaa.  0.  -c^er,  LdlUhnnd. 

5.  Faak  HjfaeniM,  Hyinenartige  Banbthierel  Hoebbeinige  Zehen« 
livfer,  nil  derexem  Bocken,  dlekem  Kopfe  und  grossen  .aufrechutehenden 
Oliren,  Die  viemehfgeii  Fttaae  mll  nielit  surttektiebberen  Krallen.  Daa 
GebiM  albert  sieb  dem  der  Kalien  dnrcb  die  geringe  Entwieklnng  der 
Bockenlbne;,  von  denen  eich  nur  einer  im  Oberitiefer  Badet.  Sind  feige 
Ranblbiere,  lelien  Terangaweisc  von  Aaa  nnd  graben  aicb  Hohlen,  in 
Afrika  nnd  im  aOdweslichen  Asien. 

SffoeiUL    Gebiis:       -         mit  dicken  bat  wartenformig  getaekten 

Ziihnen.  Die  Bebnarung  n  itrt  eine  ciufrichlbare  KUckenmiihne.  H.  stnaUi. 
gestreifte  Ilyiine,  in  Afrika  und  Vorderindien.  U,  cröcuta,  gelleckte 
Hyäne  ^  in  Afrika. 

FroUUt,  Erdwolf.  Gebiaa:  |  j  l^*  «i^  kleinen  einwaraligen  nnd 

einspitzigen  Backabnen.  P.  LaUmM,  tn  Sodafrika. 

6.  Kam.  l^e/twa, Kalzenarlige  Raublhiere.  Zcheng;inger  von  srbinnkem 
zum  Sprunge  belähigten  Körperbau,  mit  kugligem  ho|ir  un«l  kur/cii 
Kiefern,  ir.  denen  sich  nur  wenige,  oben  4  und  unten  3  Uticki^itiuic 
entwickeln.  In  keiner  andern  Gruppe  prllg|  sich  das  Raubthiernaiurell 
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•o  entachieden  ins  als  hier.    Hockenibne  fehlen  bis  auf  ein  kleines 
Rudiment  im  Oberkiefer.    Um  so  mächlijjer  aber  sind  die  Reissiibne  ond 
Eckzähne  nuspebildet.    Von  den  beiden  LUckentähnen  bleibt  der  vordere 
des  Übcrkiefers  verkümmert.     Die  fünfzehigen  VorJcriusse  und  \ier- 
zehigen  HinlerfUsse  besitzen  in  den  scharfen  und  gekrttmmten  völlig zorück- 
ziehburen  krtiilen  gewaltige  Waffen.    Beim  Geben  wird  da^  letzte  Zehea- 
glied  senkrecht  aufgerichtet,       da^s  derselbe  den  Boden  nicht  berührt, 
und  die  Krallen  yw  Abnutzung  gesichert  .bleiben.    Aaaldr&aas  faict 
nich  an  Bande  dea  Allen.  Sowohl  die  Rothe  dea  Mtoocheaa  ala  di» 
weibUehe'CIltoria  endilU  dneo  StOtehoochen.   AUe  aind  taaaenlf»- 
woadie  kitlttge  laobtUere  alü  trefKch  eaivvlckeiiao  Steoen,  ottreosick 
im  Natorlebeo  «oaMbUeailieh  tom  FlelMho  der  W«ail»lMar,  die  aia  nr 
Nachtaeic  fcaaeUeieheo  ood  hm  Spnyigo  erbeoiao.  lUe  ■eiatao  hltUeiB 
gat  und  apringeo  voo  Biuroen  auf  die  Beute.    Die  schnner  gefirbica 
und  grOtaaro  Arten  gahorao  den  tropischen  Gegenden  der  alten  und  oeaaa 
Welt  an,  .Nur  zwei  Formen  sind  vom  Henscben  gezühmt  und  als  Hsos- 
thiere  oder  Jngdlhiere  eingeführl,   die  wwhrscheinlich  von  der  aord- 
afrikanischen  Katze        maniculata)  nbst-'nunende  Hauskatze  und  deria 
Afrika  und  im  südlichen  Asten  zum  Jagdihier  abgerichtete  Gnepard, 

FOU,  Geblaa:  ^  l  —4-   Die  £ckaähne  fterk  nod  aetat  gelMl 

6    j    2.1.0  • 

Der  «bere  Reisszahn  dreizackig  mit  Hakenanaats,  der  untere  awcizarkif 
ohne  den  letaürn.  F,  Ico,  Uwe.  Rinferbig  fahl,  müt  rander  Pupille, 
daa  Vinnchen  mit  Mlbne,  Quaste  und  Horaalachel  an  Mwnnsonde,  ia 
den  beiaien  Gegenden  der  jalien  WelU  Han  nnteiacheidet  nehm 
Varietlien.  F,  CMeetor,  Cognar  oder  POna.  Binfuhig  arfl  rnadcr 
pnpllle,  ohne  Sehwanaquaale,  in  Anerika.  F,  tigrii,  nihnealoa,  gdh 
mit  donkeln  Querstreifen,  in  Aaien  bia  In  die  klliaalen  Gegendta. 
Verwandt  ist  die  diluviale  F»  tpelaea,  F,  Vnca,  Jaguar,  goldgelb  lait 
schwarzen  Flecken,  in  Paraguay  und  Uruguay.  F.  pardus,  Panther  oder 
Leopard,  ähnlich  gefärbt,  in  Afrika  und  Westasien.  P.  pardaJis, 
Pardelkfttzc,  in  Südamerika.  F.  ffuttata  uni  jubata,  Gneparde,  gefleckte 
Katzen  mit  nur  halb  retractiler  Kralle,  crstere  in  Afrika  am  Seoeira), 
letzlere  in  Ostindien  einheimisch.  F.  Sfrraf ,  Serval,  goldgelb  schvrsfi 
gefleckt  von  der  GrAsse  des  Fuchses  mit  langem  Schwanz^,  am  Senegal. 
F.  lyt\x,  Luchs,  mit  Haarbüschel  am  Ohr,  sehr  kurzem  Schwanz  und 
senkrechter  Pupille,  im  nördlichen  Europa.  £ine  verwandte  Art  ist  der 
Caracal  aoa  Afrika  nnd'Peraien.  F.  eaius,  wilde  Katxe,  grau  nii  Sinlien 
und  Quei^inden  und  lenkrechier  Pupille,  in  niitlern  nnd  nardiichm 
Borope.  F,  mameuUUa,  nnhiaehe  Kaue.  F.  dmesÜca,  die  BaadKia^ 
nur  in  geilhnten  Znalande  bekannt 
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12.  Ordniing:  Ohiroptm^),  Handiftgler^  FlMennäm. 

iMe»  MtoistKen  den  twrlängeHm  Fingern  der  Band. 

9 

.  Schon  unter  den  Beutlern  (Petaurus),  Nagethieren  {Pteromys) 
und  Insectivoren  (Grüeopithecns)  haben  wir  Thierfornien  kennen 
gekmt,  welche  sich  einer  aeitlicheo  zwischen  den  Extremitäten 
«ugeqiaBDteD  Flughaut  gewiBsermwen  als  Fallscfainii  beno 
SpniDge<bedl«oeii.'  Wdt  voNkomaMere  Ffaigbiate  besiten  die 
Fledermäuse,  bei  denea  sich  die  sdtlidieii  Hautfolten  in  Folge  der 
Verlängerung  des  Oberarms  nicht  nur  zu  einer  ansehnlichen  Breite  • 
ausdehnen,  sondern  auch  noch  über  die  ausserordentlich  ver- 
rängerton  Finger  der  Hand  fortsetzen  und  sowohl  durch  diese 
enorme  Entwicklung  als  durch  ihre*  überaus  dehnbare  elastische 
Besdu^enhjBit  eine  mehr  oder  minder  gewandte  von  der  des 
Vogels.fieilidi  sehr  verschiedene  Fhigföbigkeü  möglich  machoi. 
Audi  der  Schwanz  wird  in  die  Flughaut,  deren  Abschnitte  nach 
der  Lage  als  Schulter-,  Finger-,  Lenden-,  Schenkel-,  Schwanz- 
Üugliaut  bezeichnet  werden,  mit  aufgenommen,  dagegen  bleibt 
der  bekraliie  zweigliedrige  Daumen  der  Hand,  sowie  der  eben- 
falls mit  Nägeln  bewaffiiete  Fussabschnitt  der  Hinterfi^edmasse 
"von  der  Flughaut  ausgeschlossen.  Nur  ausnahmsweiae  (Ptercpus) 
endet  ancii  der  zweite  Finger,  niemals  aber  die  di^  Obrigen 
Finger,  mit  einer  Kralle. .  Die  Krallen  des  Daumens  und  der 
Zehen  dienen  unser n  Thieren  vornehmlich  zur  Fixinmg  beim 
Klettern  und  Kriechen  auf  dem  Erdboden.    Beim  Kriechen, 
welches  bei  einigen  Arten  zu  eiuem.  raschen  Laufe  beschleunigt 
werden  kann,  stfttzt  sich  die  Fledermaus  auf  die  Daumenlcraile, 
lidit  die  Hinterfilsse  unter' dem  Leibe  nadi  und  sehiebi  daaa 
Wieder  unter  Hebung  des  HintericArpers  den  Yorderkörper  yw* 
Im  Allgemeinen  erscheint  die  Körpergestalt  gedrungen,  der  Hals 
kurz,  der  Kopf  mehr  oder  minder  gestreckt  mit  weiter  Ilachen- 
spalte und  kräftigem  vollständig  ht  /ahnten  Gebiss.   Häufig  ver- 
leiben  eigenthttmliche  Hautwuclierungen  am  Kopfe^  lappenartige 

 ;  —      •  .  »  * 

1)  Vgl.  dte  Werlte  ■ii4  9dirillMT«i6e0nroj  8t.  fidalre,  Te«Biaek, 
Wagoer,  Bell,  Blaiivi,  goleaetlM 

« 
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Aohfingsel  dei\Nasc  und  des  Ohres  dem  Gesicht  .dnea  höckst 
absonderlichen  Aiisdnick.  Mit  Aiunahme  dieser  Hajitinidieningai, 
sowie  der  dflnoen  etastiscben  Flughäute,.  Welche  tult  jerien  audi 
den  Reichthum  an  Nerven  nnd  elh  feinet  Tastgcfühl  gemeiissm 

haben,  ist  die  Oberfläche  des  Körpers  dicht  mit  Haaren  l>esetzt. 
die  in  ihrem  obern  Abschnitte  schraubenförmig-  gedreht  erscheinen 
und  durch  diese  Form  zugleich  die  Function  des  Wärraeschutzcs 
OL  besofgen.  im-  Stande  siiid..  Das  leicht  gebaute  KnecheDgertit 
trftgtin  seiner  .Gfiederang  dlnrcbaas  den  Typds  der  ßimgettnoe 
sur  Schau,  leiehnet  sic^  aber  sowobl  dorcb  die  Festfgiceit  dtir 
Brust g^egend  als  durch  die  Länge  des  mächtig  entwickelten 
Kreuzbeins,  mit  dem  auch  die  Sitzbeine  verwachsen,  vor  andern 
Säugern  aus.  .  Am  Brustkorb  erinnern  mehrfache  Kigenthümliclh* 
keiten  an  die  Vögel,  so  insbesondere  die  festere,  dürch  miditig 
entwickelte .  Schlfiteeibeine  bergeetdlte .  Verbindung  4dit  des 
Schnltergerflst,  der  Beslt^s  einer  Crista'  stÜBmi^  die  Ve^ 
knöcherung  der  Stemocostalknorpel.  Am  Ellenbogcngelenk 
sondert  sich  das  Olecranon  als  Patella  brächialis  von  der  rudr- 
mentfiren  grätenartigen  ülna.  Ober-  und  Unterschenkel  bleiben 
im  Gegensatz  zu  dem  verlängerten  Ann  sehr  kürz,  der  özehige 
Fuss  IMuft  am  Fersenbeine  in  einen  spomartigeii  f^ertsatz  (Caktr) 
aus«,  der  zur  AnqAnnaiig  dfer  Schenkel-  und  Scllwanzfln^vt' 
dient  .Unter  den  Sinnesorganen  bleiben  die  Augen  verbältiiis»' 
massig  wenig  entwickelt,  dagegen  erscheinen  bei  der  nächtlichpn 
Lebensweise  Geruch,  Gehör  und  Gefühl  von  hervorragender 
Bedeutung.  Geblend^  Fledermäuse  vermögen»  wie  s<hon  die 
Versuche  Spalanzanis  gelehrt  haben,,  vgnielualidi'  geleüeft 
dnirch.  den  leinen  .GefOhlssimi  der  Flughaut/ beim  ^Flng^  nit 
grosseAi  Oeschicke  allen  Hindernissen  auszuweidieti..  Ebenso  m- 
gebildet  ist  das  Gehör,  welches  durch  eine  grosse  mit  besondem 
Lappen  ausgestattete  und  mittelst  einer  Klappe  vei-scMiessK^re 
Ohrmuschel  wesentlich  unterstützt  wird.  Durch  den  Verlu:»t 
dieser  Lappen  und  Anhänge  des  äussern  Obres  Wird  soiroU  der 
Flug  als  die  F&higkeit  des  Ni^rungserwerbes  entschiedrn  bedit- 
trSchtigt.  Auch  die  geistigen  FSbigkeiten  der  Fledenp&nse  siatf 
kdneswcgs  so  beschränkt,  wie^man  in  der  Regel  annimmt,  da  die» 
Thiere  bei  entsprechender  Behandlung  gezähmt  \verden  können.  Die 
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Hedermäuse  sind  Nachtthiere;  am  Tage  in  geschützten  Sclilupf- 
winkeln  (hohlen  Bäumen,  Felsenritzen,  Mauerlöchern)  versteckt, 
kommen  sie  zur  Zeit  der  Dämmempg,  einzelne  Arten  allerdings 
schon  weit  frttheri  in  den  Nachmittagsstunden, '  hervor  und  gehen 
gei^Ohnlich  in  den  Tigesehrftnkten  Dislrieten  ilnres  Standortes  anf 
Nshrungserwerl)  ans.  Die  meisten  Hedenuiuse  mid  nnter  diesen 
sÄmmtliclie  europäische  Arten  nähren  sich  von  Kälern,  Fliegen 
und  Nachtschniettorliiigcn  und  besitzen  dieser  Nahrung  ent- 
sprechend ein  lusectivQrengebiss.  Unter  den  aussereuropäischcn 
Acten  gibt  es  einige,  die  aueh  Vögel  und  Stfligetbiere  angrdfen 
nnd  deren  filiit  saugen  (Vampyr),  andere  iind  niunentlich  grössere 
Arten  leben  von  Frflchtien  und  werden  nicht  selten  Pflanzungen, 
insbesondere  Weinbergen,  schädlich.  Ihre*  Verbreitung  nimmt 
nach  den*  südlichen  Klimaten  zu,  in  den  kalten  Gegenden  fehle  n 
Fledermäuse  durchaus,  in  den  gemässigten  treten  nur  kleinere 
Formen  in  verhältnissmässig  spärlicher  Zahl  auf.  Von  diesen 
sollen  einige  Arten  vor  Eintritt  der  kalten  Jahreszeit  ihre  Heimath 
verlassen;  die  meisten  al>er  suchen  geschätzt^  Schlupfwinkel  auf, 
hingen  sich  hier  Idnmpenweise  zusammengedrAngt  an  den 
Hinterfüssen  auf  und  verfallen  in  einen  Winterschlaf,  der  indess 
meist  kein  ununterbrochener  ist.  'Die  Fortpflanzung  fällt  in  die 
Zeit  des  Frtlhjahrs.  Nach  der  Begattung  sollen  sich  die  beiden 
Geschlechter  trennen,  die  Männchen  vereinzelt  leben,  die  Weibchen 
'  aber  ggmeinschaftiiche  Schlupfwinkel  aufisuchen.  Sie  iHringen  nur 
1  oder  2  Junge  zur  Welt,  idhren  dieselben  an  den  Zit»en  ihrer 
beiden  Brustdrüsen  und  tragen  sie  auch  wahrend  des  Fluges  mit 
sich  umher.  Vorweltlichc  iieste  von  Fledermäusen  treten  zuerbt 
in  der  altern  Tertiärformation  (Parisei*  Beckeuj  auf. 

1.  Gruppe.  Frugivora,  Frucbtiressende  Fledermäuse. 

Von  bedeutender  KOipergrOsse,  mit  gestcecktenii  Hund-ähn- 
Udien  Kopf  und  kuraem  rudimeotären  Schwans.  Ausser  dem 

Daümen  trägt  oft  der  dreigliedrige  Zeigefinger  eine  Kralle,  die 

übrigen  Finger  sind  zweigliedrig  und  krallenlos.  Das  Gebiss 
besitzt  4  oder  2  oft  ausfallende  Schneidezähne,  einen  Eekzahn 
und  4  bis  G  stumpfhöckrige  Backzähne.  Die  Zwischeukiefcr 
bleiben  in  loser  Verbuidung  untereinander  und  mit  dem  Oberkiefer. 

51* 

4 

Digitized  by  Google 


804  VU.  Typus.  Wirbdthiere. 

Die  Zuuge  ist  mit  zahlreichen  rückwärts  gerichteten  Horustadieln 
besetzt.  Sie  nähren  sich  von  Früchten,  theilweise  auch  von 
Insecten  und  bewohnen  die  Wälder  der  heissen  Gegenden  Afrikas,. 
Ostiiidiens  und  Neuhollands,  wo  sie  in  Pflanzungen  und  Wein* 
bergen  bedeatenden  Sdiaden  «nricbteo  und  jn  gitaecn  Scham 
wdte  Wandenüigen  imtenieluiien  soUen. 

FiB.  Fieropi,  Barpyim,  fliegend«  Himde.  HU  de«  Cbineierai  4« 
Groppe.  Die  Ueioett  Oiwen  entbebieB  ebeaeowie  die  Nate  der  hleii|ia 
Aabltse  und  Klappen.  Einige  emichen  dIe.Flagweite  Ton  2  bia  5  Fa«, 
viele  werden  ihres  wohlschmeckenden  Fleiichea  halber  gegeiaen. 

Pteropus.  i  1  |i| ,  achwanilöa.  Pt  edntt^  Kaleng,  wiid  1 J  Vm 
lang.  Pi  Edwardsii,  aegjfptiaeits  ele. 

Hanyia.  -  -        Wn  kngligeni  Kopt  rfthfenfBrarfg  Tonprinnadar 

0    15  ^ 

Nase  und  karzera  Schwans.  JET.  oepAofoteffi  Amboina.  Macroglosmt 
Cynopterus  etc. 

2.  Gruppe.  Insertivora,  Insectenfressende  Fledennäuse. 

Mit  unvollständig  entwickeltem  krallenlosen  Zeigefinger, 
grossen  klappenbedeckten  Ohren  und  spitzhöckrigen  oder  schnei- 
denden Backzähnen.  Leben  theils  von  Insecten,  auch  wohl  tdo 
Frachten,  theOs  vom  Blute  der  Waimblttter. 

1.  Farn.  Thylloslma^  Blattnaaen.    Ueber  dte  Kaan  kraiian  M 
bftQllge  Analtae  ana,  welohe  ana  einem  hofeiienßirmlgaB  Totderblai^ 
'  einem  mittleren  Sattel  und  einem  binleni  meial  aenkrecbten  Qnerblai^ 
Lanaelte,  beafebt.  Der  Unlerrand  der  Obren  itt  vom  Anaiemvnde  darcb 

einen  tiefen  Aniacbnltt  getrennt,  der  Zwiichenkicrer  nicht  arft  dem  Ober- 
kiefer verwachsen.  Sie  besitzen  meist  4  Yorderaähne,  von  denen  dis 
obern  leicht  ausfallen,  und  nUhren  sich  iheilweise  vom  Blute  von  Vflgda 

und  Säupethieren ,  die  sie  während  des  Schlafes  überfallen.  Ohren  ff- 
sondert  und  ohne  Ohrklappe,  die  Flughäute  breit  und  kurz,  Mittelßne^r 
ans  xwei  Phalangen  gebildet,  in  der  Ostlicbeo  Uemisph&re  einheinuick. 

MmOophrn.    ~  |         Bh^hippacn^  Meine  Hnfeiienams. 

im  südlichen  nnd  mittleren  Europa,  not  2|  Zoll  lang.    A.  Jinum 
eguinum,  grosse  Hnfeisennaae,  Bttfopn  nnd  Aaienw 
JPftyOorMMi  «ültoto,  HoaiambiqM» 

Vampyre:  mll  dickem  Kepf  nnd  langer  abgealnialer  Zunge.  (Nam 
gelrennt  mit  Obiklappe^  Hittelflnger  ana  3  Phalangen  gebOdel.  Zwischm- 
kiefer  Terwaehaen,  Bewohner  AaMrikaa. 

FfiijUosUma  hastatum,  (Vompyrus)  tpectnm,  Vampjr,  5|  M 
lang  bis '15  Zoll  Fingweile,  aangt  acblafende  Meaaehent  PCarde  ett;  m^ 
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in  BnultoD.  QloBsophagß.  JPh^lkm^ettria,  Stmoderma,  Momops 

.  u.  a. 

.  Ziernasen:  Ohren  genähert  oder  verwachcen,  mit  langer  ührklappe 
HiUelflnger  au«  2(odernttr  1)  Phalangen  gebildet.  Bewohner  der  Östlichen 
Hemisphäre. 

Ol   2  9 

Mesaderma,  Ziemue.  -  JL  M,  lyra,  LeterniM,  aoU  sich 

mdi  TOD  FMkchen  ernibrao  i  In  Oiündien. 

SkinopovMf  KlappiwM.    izl  1         Nasenbesau  ciDfach ,  auf  die 
LtOMUe  beachränkt.  Bh.  mmopkfffbm,  in  Aegyptni« 
4  i    1.3     2^.  ^uanie«. 


6    1    1(2). 3 

2.  Farn.  Gymtiorhina,  Glattnasen.  Die  Nase  bleibt  glatt  und  entbehrt 
det  Nasenbesatze«.  Die  Zwischenkiefer  mjt  tiefer  medianer  Ausbuchtung, 
fest  mit  dem  Oberkiefer  verwachsen.  Die  Obren  Stessen  bald  auf  dem 
Kebailel  soMomeii ,  bild  liDd  eis  weil'voji  eimiider  getfeait,  ebeiwo 
VenekledM  verblk  sich  die  Olnrklappe.  Lebeo  anaieliliMilicli  yod 
.  InieelBii,  die  d«  in  gratier  Kaufe  Terlilgeii  and  babea  eise  iteili 
pfeifeade  Stiainid» 

Keeote«,  ObMoledeniHNit.  1         l>f.  anritet,  reicht  bis  in 

6     l  3.3 

die  BOpdUcben  Lieder  Europu.  Qimotm,  MopfAedennana.  -  -~ 

6      1  2.3 

.ttiit  TerwaebaeDeo  Obren.  8,  BwihoMUSüliiUt  in  Europa. 
2—2  13  3 

.  Vctipcrtilio.  -i-——  —  ,  mit  länglichen  Ohren,  ohne  Lappen  des 
•  6     1  3.3 

^om«.    F.  tnurinus,  BechstemU,  rnffstaebm,  Nattereri,  in  Bnropa. 

•  Ve$perugo.  ^  1  — .  ttl  abgemndeien  Obren  nnd  Hantlappen 

6     1  2.3 

des  Sporns.  V.  pipi.stirllus,  Zwergfledermaus.  V.  nocttda,  frUhfliegende 
Fledermaus.    Vesperm  serotinus,  discolor,  sftmmtUch  in  Europa. 

Tapkagim  perfwratm,   ^  \  ^*  In  Aegypten. 

2    1    2  S 

MjftUiema  tuberaUaia,  ^  -i.         In  Meoseeland  n.  a.  a.  6. 

*  18.  Ordnang:  FminiiO)  HalbaffeiL 

Kletterihiere  der  alten  Welt  mit  vollständigem  Inidmreih 
iSknlicke»  GMss,  mit  Bänden  und  Qreijfüssm^  ohne  geeehloseene 
Orhita,  mit  Bruei-  und  B(Mck»iieen, 

Die  Halbaffen  wden  früher  allgemein  mit  den  Affen,  m't 
denen  sie  in  Erscheinung  und  Lebensweise  viel  Aehnliciikcit  haben, 

1)  Vgl.  die  Aibeiten  Ton  Vnn  der  Hoeven,  Bnraeialer  Owon  n.  a. 
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.  in  einer  und  dei*sdbeii  Ordnung  vereinigt.  Der  «cblanke  sch?iäch- 
Uche  Körper  trügt  ein  weiches  woltiges  Hnarkjpid  und  erscheiot 
zum  Baomleben  vorzOglicIi  eingerichtet  Der  BaabthierajuiBdK 
Kopf  zeichnet  sich  durch  die  Gr<H»e  der  Augen  und  im  Gegen- 

Satze  zu  den  Allen  durch  ein  behaartes  stärker  prominirendes 
Gesicht  aus.    Das  Gebiss  steht  zwischen  Kaubthieren  ond 

# 

Insectivoren.  Meist  finden  sich  vier  Schneidezähne,  von  denen 
namentlich  die  obem  durcli  eine  weite  Lücke  getrennt  sind^  die 
untern  aber  mehr-oder  minder  horizontal^  stehen,  ferner  staric 
Torstdiende  Eckzftfane  und  zahlreiche  spltzhdclpnge  BacMbne; 
Der  Uttterldefer  bleibt  TerbMItnIssmissig  schwadh  mit  persistenter 
Trennung  seiner  beiden  Hälften  am  Kinnwinkel.  Die  AuLtn- 
hühlen  sind  zwar  mit  einer  hohen  Knochenbrucke  voUsUiiidig 
umrandet,  indessen  im  Gegensatze  zu  den  Afi'en  gegen  die 
Schläfengrabe  nicht  geschlossen.  Yon  den  Extremititea  bleiben 
die  vordem  stets  noch  kuiz^  als  die  bintiihii,  deren  giDSse 
Zebe  ebenso  wie  der  Daumen  der  vordem  Hände  opponiibir 
ist,  sie  haben  also  bereits  die  Hände  und  Greiffüsse  der  Affen, 
ebenso  auch,  mit  Ausnahme  des  an  allen  Zehen  bekrüllien 
Cliiromys,  Plattnägel  an  den  Spitzen  der  Finger  und  Zebeo. 
Kur  die  zweite  Zehe  des  Fusses  bildet  eine  Ausnahme ,  indem 
sie  flberall  mit  einer  laugen  Kralle  bewaffnet  ist  Der  Schmuu 
zeigt  eine  sehr  verschiedene  Grtaeund  Entwicklung,  obnejsdodi 
als  Greifechwanz  benutzt  werden  zu  kdnnen.  Die  Halbafifen  be- 
wohnen aussschliesslich  die  heissen  Gegenden  der  alten  Welt 
vornehmlich  Afrika  und  Südasien.  Sie  sind  fast  sämmtlich 
Nachtthiere,  klettern  sehr  geschickt,  aber  träge  und  l^ngj^  und 
ernlihren  sich  von  Insecten  und  kleinem  Wirbelthieren. 

1.  Fam.  Chiromysidae^  Fingertbiere.  Hit  nagetbierähnlicheai  ^Mm 
und  langem  buschigen  Schwanu,  mit  Kralln&geln  an  den  Fingtrm  nn<l 

Zehen.  Mur  die  opponirbare  grosse  Zehe  des  Iliriterftisses  em](  i  m\i 
einem  IMattnagcI.  Im  Zwischenkiefer  und  Unterkiefer  findt-u  sich  iwi 
grosse  schief  nach  vorn  ziehende  Schneidezahne,  die  jedoch  ini  (iff^n- 
saUe  zu  den  Nagern  allseitig  von  Schmelz  überdeckt  «iod.  >iacbliiibr 
und  Irage  Thierc,  Bewohner  von  Madagasctr. 

Chiromyi  madagaicairam»,  Y  \  l|FuMiiiii|[e.  Zickt 

mit  dem  stark  Teriingerlen  xweiteo  nnd  dritten  Finger  der  BMd  «m 
BtanriiMB  uod  S|ialloa  laieelen  Iwnror. 
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2.  Farn.  ^lacrotafai,  LangfUsser.  Mil  dickena  Kopf,  grossen  Ohron 
und  Augen,  kurzer  Schnauze,  stark  verliingerlen  Fusswurzelknochen  und 
langem  buschigen  Schwanz.  Ausser  der  zweiten  Zehe  kann  auch  die 
■tttelsehe -mit  einer  Kralle  bewaflbet  sein  (Tarsins).  Aehneln  in  ihrer 
^  Bbehciniiaii  deii  Bw^InliifMi,  iv  ikimi  BMregungei  iem  Biebkonfclieii, 
4nuat  tH^  tMh  M^kkÜkk  det  .ynHplMiH  M  iten  AaiMMtaÜe  im 
ItaoiDlOcben  nabe  ateben. 

.  Tar^iii^  spectnm,  Geapeaalniaki.  --^  In  Waidungen 

-  der  Sundaioscln. 

0Mim»9,  Gdigo.  i=-^  1  |:|^>,  ■ifftZMiM..  O.atmgti^ 

der  feneim  Gafftgtf ,  in  AMt.  • 

/  JfterPdi^,  ZwtifMki,  all  4  Zi&iB»  Jt  «wtei^  MMtmld,  la 

4.  Farn.  NffäÜM,  Loris.  JfU  ravdliebani  Kopf,  gtoften  ^ögea,  * 
.  kaiMD  iibgerundeien  Obren,  lebr  YeibQntefti  Zeigefiager»  ebne  oder 

-  mit  atamtaelfjlraiigeai  Scbwame.  Slntf  gtfwiiaemwieeii  dvreb  die  Trnghoit 

'  ibrea  Veeena  die  Fritaltbiere  Qiiler  den  nalbaffini.  <>ebiai:  ~tl 

Ste}ioj)s  gracilis;  der  schlanke  Lori,  spitzschnauzig,  von  Eirhhornerüsse, 
in  den  \Vhldern  Ceylon».    St.  tardigradus,  der  plumpe  Lttri,  mit  stumpfer  , 
Schnauze  und  dunklen)  RUckenstreif.    In  Ostindien  und  Sundainseln. 
4.  Farn.  JAchanoti,  Indris.    Mit  i  erhfiltnissmiis&if;  Kiirzor  Schnauze, 

sehr,  hingen  (lin^crbeineu  und  kurzem  oder  laagqin  Scliwaof.  Gebiss: 

2.2  .1.  2.3  .  , 

•  T  T  • 

BiehaHj^UtB  hrm>leeMäatti8,  lodrl  mt  Sadagaicer/  wird  2  Poaa  lang.  . 
L.  diaämia;  maMki,  ebeodaaelbel.' 

'5k  Fan.  Lmwim,  FaebMÜn,  Hakii.  .Vil  aabr  varliBfailei:  facba- 
IbaKcbei^ScbBaai^kaneabeliaarteD  Obrea  aad  hagaabuscbigen  Schwant. 

Lebea  geseHig  ia  daa  midera  liadagaaaiNra.  GaUü:  ^  1.  * 

4    1  3.3 

'  LemiH'  Cotta,  Macoco  u.  a.  Maki-Artea. 

*  >  • 

14.  Ordnung:  Pitlieci')i  Äffen. ^ 
JSOetter&ierfi  mii  Qre^gmtsm  tm  im  BmiergHmbna$iin,  m  , 
derB/egA  antA  mU  MMm  ikr.  VaritirexirmitäitH .  mit  iM- 

giändigem  Gebiss  und  4  tneiselßrmigen  in  geschlossenen  Bethen 

•   stehenden  VordcrziUmen  oben  und  u)((en,  mit  zivei  ZiUen  an 
jder  Brust  und  gesddossener  Augenhöhlen. 

JDer  Kdrperbau  der  Affen  erscbemt.  in  der  fiegel  schlank 

_  ,  .  • 

1)irg1.  die  A^itea'Ton  W.Vr6Uk,  Owen,  Qeof f roy  Sk  Bit aire, 
'  Wagaer;  l^averaoV  o«'«.  A.  . 
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und  gracil,  wie  ihn  die  schnellen  und  leichten  Bewegungen  von 
Baumthieren    voraussetzen ,   indessen  kommen  auch  pluinpe 
schwerfiillige  Gestalten  vor,  die  wie  die  Paviane  Waldungen 
meiden  und  felsige  Gebirgsgegenden  zu  ihrem  Aufenthalte  wählen. 
Mit  Ausnahme  des  stellenweise  kahlen  menschenähnlichen  Gesichti 
und  schwieliger  Theile  des  Gesässes  (Gesässschvnelen)  trägt  der 
Körper  ein  mehr  oder  minder  dichtes  Haarkleid,  dessen  Färbung 
sich  meistens  in  düstem  braunen  und  grauen  Tonen  hält.  In- 
dessen fehlt  es  auch  nicht  an  grellen  Farben,  welche  vornehmlich 
die  nackten  Körperstellen  auszeichnen,  aber  auch  an  dem  Haar 
auftreten  können,  welches  sich  nicht  selten  am  Kopf  und  Rumpf 
in  Form  von  Quasten  und  Mähnen  verlängert.   Die  ^lenschen- 
öhnlichkeit  des  Gesichtes  beruht  hauptsächlich  auf  der  verhllt- 
nissmässig  geringen  Prominenz  und  ist  im  jugendlichen  Alter  am 
grössten,  immerhin  steigt  der  Gesichtswinkel  der  ausgebildeten 
Thiere  nur  ausnahmsweise  über  30  Grad,  erreicht  aber  in  einem 
Falle  bei  Chrysothrix  sciurea  beinahe  die  doppelte  Grösse.  Auch 
die  Ohrmuschel  hat  etwas  menschenähnliches,  ebenso  die  StcUun? 
der  nach  vom  gerichteten  .  Augen ,  deren  Höhlen  gegeh  die 
Schläfengruben  vollkommen  geschlossen  sind,  femer  die  Zahl 
und  Lage  der  Zitzen  an  der  Brust.    Auch  nähern  sich  Gebiss 
und  Extremitäten  in  dem  Grade  dem  menschlichen  Bau,  dass 
man  auch  dem  Menschen  In  dieser  Ordnung  seine  Stellung 
angewiesen  hat.    Das  Gebiss  enthält  in  jeder  Kieferhälfte  \itT 
meiseiförmige  Schneidezähne ,  welche  wie  bdm  Menschen  in 
geschlossener  Reihe  stehefi,  stark  vortretende  conische  Eckzahne 
und  bei  den  Affen  der  alten  Welt  fünf,  bei  denen  der  neuen  Well 
sechs  stumpfhöckrige  Backzähne,   deren  Form  auf  die  vor- 
herrschende Ernährung  von  Pflanzenkost  hinweist.    Die  Grösse 
der  fast  raubthierähulich  vorstehenden .  Eckzähne  bedingt  das 
Vorhandensein  einer  ansehnlichen  Zahnlücke  zwischen  dem 
Eckzahne  und  ersten  Backzahne  des  Unterkiefers.    Von  den 
Extremitäten  sind  die  vordem  meist  länger  als  die  hintern  ^  ihr 
Unterarm  gestattet  eine  Drehung  des  Radius  um  die  ülna  und 
demnach  eine  Pronatio  uihI  Supinatio  der  Hand,  deren  Fini:er. 
die  Krallatten  ausgenonuiicn.  Kupp-  oder  Plattnägel  tragen.  I^^ 
Bau  uud  Leistung  bleibt  übi  igenä  die  Uand  bedeutend  hiutcr  tl(J 
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des  Menschen  zurück ;  sie  ist  strenggenommen  nichts  als  ein  den 
ausgebildeten  Greiifuss  unterstützendes  Greif-  und  Klaramerorgan, 
welches  zuweilen,  im  Falle  der  Verkümmerung  des  Daumens  oder 
der  ausfallenden  Opponirbarkeit,  in  seiner  Leistung  noch  mehr  be- 
schränkt wird.  Die  hintere  Extremität,  an  deren  Unterschenkel 
Tibia  und  Fibula  stets  beweglich  gesondert  bleiben,  endet  in  allen 
Fällen  mit  einem  kräftig  entwickelten  Greiffuss,-  den  man  nach 
Knochenbau  und  Musculatur  in  keiner  Weise  berechtigt  ist,  als 
Hand  zu  bezeichnen.  Ueberall  trägt  die  opponirbare  grosse 
Zehe  einen  Kuppnagel,  während  die  übrigen  Zähne  mit  Krallen 
bewaff'net  sein  können  (Krallaflfen).  Durch  die  Einrichtung  ihrer 
Hintergliedmessen  sind  die  Affen  vorzüglich  zum  Klettern  und  zum 
Sprunge  befähigt,  weniger  dagegen  zum  Gehen  und  Laufen 
auf  den  vier  Extremitäten,  da  die  schräg  nach  innen  gerichtete 
Stellung  der  Füsse  bewirkt,  dass  nur  die  äussern  Kanten  derselben 
den  Boden  berühren.  Daher  ist  der  Gang  mit  Ausnahme  der  Krall- 
aifen  ein  überaus  schwerfälliger.  Bei  ihren  leichten  und  sichern 
Bewegungen  auf  Zweigen  und  Aesten  benutzen  sie  aber  häufig 
den  langen-  Schwanz  als  Steuer  oder  selbst  als  accessorisches 
Greiforgan  (Greifschwanz,  Wickelschwanz).  In  andern  Fälle^n 
freilich  bleibt  der  Schwanz  stummelförmig  oder  fällt  selbst  als 
äusserer  Anhang  vollständig  aus. 

Die  meisten  Aff'en  leben  gesellig  in  Waldungen  der  heissen 
Klimate.  In  Europa  sind  die  Felsenwände  Gibraltars  der  einzige 
Heimathsort  eines  wahrscheinlich  von  Afrika  stammenden  Affeln, 
des  Magot  (Jmmmä  ecaudatus),  der  übrigens  gegenwärtig  nur 
noch  in  sehr  spärlicher  Zahl  an  jenem  Orte  existirt  und  demnächst 
vollständig  aus  Europa  verschwinden  wird.  Nur  wenige  Aff'en 
leben  einsiedlerisch,  die  meisten  halten  sich  in  grössern  Gesell- 
schaften zusammen,  deren  Führung  das  grösste  und  stärkste 
Männchen  übernimmt.  Sie  nähren  sich  vornehmlich  von  Früchten 
und  Sämereien ,  jedoch  auch  von  Insecten ,  Eiern  und  Vögeln. 
Das  Weibchen  bringt  nur  ein  Junges  (seltener  zwei)  zur  Welt, 
welches  mit  grosser  Liebe  geschützt  und  gepflegt  wird.  In 
psychischer  Hinsicht  stehen  unsere  Thiere  neben  dem  Hund, 
Elephant  u.  a.  an  der  Spitze  der  Säugethiere,  in  hohem  Grade 
zur  Nachahmung  beßhigt  erlernen  sie  rasch  Verrichtungen  der 
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verschiedensten  Art  und  verstehen  auch  Erfahmagjeii  mit  Qe> 
schick  zu  ihrem  VortheU  »i  benntBen.  Dagegen  «igi  sich  ihn 
GemQtlisseite  weniger  VYNrUieilhaft,  indem  sie  t4»i  tockiwiiai 
Voshaften  Naturell  nnd  fai  ihren  Leidenschaften  unbezähmbar, 

als  di(i  vollendetsten  Thiere  im  schlechten  Sinne  des  Wortes 
erscheinen.  Fossile  Reste  von  Affen  treten  zuerst  in  den  ältesten 
Schichten  der  Xertiärzeit  auL 

1.  Uaterondiiimg;  ArotoflthMl,  IjNülaffu. 

Sfldanerikanisdie  Affen  von  geringer  Eörpergrosse ,  mit 
dichtem  Wollpelz ,  langem  behaarten  Schwanz  und  Krallnä^cln. 
•  .  Die  oppouirbarc  grosse  Zehe  trägt  einen  Plattnagel.  Der  Dauiiieo 
ist  nicht  opponirbar.  Hinsichthch  des  Gebisses  schliessea  sie 
sich  den  Affen  der  alten  Welt  in  der  Zahl  (S2)  der  Z&hne  aa, 
jedoch  weidieD  die  spitadiCdaigen  JBnckrthne  inaoiem  ab,  als  die 
Zahl  der  Lflctozlhne  (3)  die  der  wahren  Backsihne  (2)  über- 
trifit.  Auch  bleiben  die  Eckzähne  verhältnissmässig  itlcin.  Der 
rundliche  Kopf  wird  oft  durch  seitliche  Haarbüschel  geziert. 
Das  Gehirn  besitzt  eine  relativ  bedeutende  Grösse,  entbehrt 
aber  der  Windungen  an.  der  Oberflttcbef  der  Hemisphären.  Sie 
leben  gesdUg  aa£  fiAuaien,.  klettem  vid  hüpfen  ia  kichtea 
«  Bewegungen  nnd  schlafen  Nachts  m  BanmhfthU«.  Sie  werfm 
zwei  selbst  drei  Junge  und  nähren  sich  von  Eiern,  Inaiecten  und 
Frflchten. 

Farn.  Hapalidae,  Seidenaffen.  Mit  den  C^anicteren  4er  ünier- 
ordnung.  Hapale  Jacchus,  Sahui  oder  Ouistiti,  mit  weiAseoi  llaar- 
bUücliel  vor  und  hinter  dem  Obre.  H.  argentata,  Miko,  ohne  HaarbUscliel 
Midas  (antere  Eekslhna  lUIrker).  Jtf.  Rosalia,  Lbwealflblimi. 

3.  VBterordaaiig.  flatfnrhiai,  Plattaam. 

*   Affen  der  neuen  Welt  mit  breiter  Nasenscheideuwand,  seil- 

wärts  gerächten  Kaä^nlöcheni  nnd  36  Zähnen  i-  j  Der 

lange  schmächtige  Ldb  endet  mit  einem  lai^^  Schwans,  der 
zuweilen  als  \^ckelsdiwanz  an  der  behaarten  ^tse  ■Hrtarnirrs- 
gerollt  werden  kann,  häufiger  aber  als  Gr«fiidiwans  an  der 

Unterseite  der  Spitze  kahl  bleibt  und  diuch  eine  kräftige 
Musculatur  zum  Ergreifen  befähigt  ist  •  Finger  und  Zeku 
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tragen  Kuppnjgel  eder  Plattnägel.  Der  Daumen  der  Vordtrhand 
1>leibt  zttweflen  T^kanunert  und  ist  niemals  in  dem  Grade  op- 
pcmirbar  wie  die  grosse  Zehe  des  Greiffiisses.  Backentaschen 
imd  QesisssehwielBa  faUen  flberalL  Die  PlatynliiBen  sind  Baam-* 

thiere  und-Yornehmlich  in  den  Urwäldern  Südamerikas  zu  Hause. 
Einige  (Brüllaffen)  besitzen  am  Kehlkopf  besondere  Nebeuräume 
des  blasig  aufgetriebenen  Zungenbeinkörpers,  .Vorrichtungen, 
welche  durch  Resonanz  die  Stijnrne  au  einem  lauten  •  Gebrüll 
mstfirken.  In  ibrer  geistigen  Begabang  stehen  die  Aien  der 
neuen  Welt  entschieden  hinter  d^nen  Afrikas  nnd  Asiens  zurack. 

1.  E9m,*PUf^eeidae,  Schweif-  nndSpriofafen  iiit'abMtllbeliMirteM 
■chlaffen  Sdiwrai,  der  nlebi  gna  Brfreifen  beaatit  werden  Imbii. 

Pitheda,  Schweifaffe»  ipit  beben  Unleikiefer,  grouen  Eckzähnen  nnd  ^ 
langbehaartem  Sebwans.    P.  Satanas,  in  Brasilien.  NtjcHpithecuB, 
NacblafTe,  mit  grossen  eulenartigen  Augen  und  schmaler  Nasenscheide-' 
wand,  mit  8  Lendenwirbeln.    N.  trivirgatus,  in  Neu-6ranada.  Clirf/so- 
thrix  scuirca,  Saimiri,  EiebhornafTe,  mit  plcifender  Stimme,  lebt  vor- 
aebmlich  in  Guiona.    CaUithrix  pcrsonata,  Springnffe. 

2.  Fam.  Cebidae,  Roll-  und  GreifschwHnialTen.  Cehm,  Rollaffe, 
mit  Rollschwani.  C.  Apella,  der  braune  Rollöffe,  in  Guiana.  C.  ca- 
jjucinis^  Sai,  Kapucinerafie.  Atclcö,  KlammeraiTe,  mit  Greifichwanx  und 
OaBBMaelaaiDel  eder  gans  ebne  Daunwa.  A  paniscua,  Koeita,  in 
Braailieo.  A.  SeÜNbuth,  io^  Goieaa.  LagoÜui^,  Wonaffe.  MyeeUs, 
Brttllaffe.  Jlil  Greibcbwaiia,  traniBielibrmif  av^^eblaaeneai  Zungeabeis- 
korper^  wobl  ent^ickelleBi  Danaea  nnd  fronen  Bckalbnen.  'Bai  eine 
lanCe  bmlleode  Stfaune.  IC  fytCM,  def  brenne  BrSllaflb,  fn  Braailien, 
Bt  unkiui  (HmatbtBh  der  roihe  BronäB».  * 

8.  Unterordnung.   Catarrhiul  y  Sohmalnasen. 

Affen  der  ajtcn  Welt  mit  schmaler  Nasenschpidewand  und 
genäherten  nach  unten  gerichteten  Nasenipchem,  mit  32  Zähnen 

TOT  als  bd  den  Afilen  der  nenen  Welt  De^  Schwans  ist  in  der 

Regel  von  ansehnlicher  LÄnge,  niemals  aber  Greif-  oder  Wickel- 
ßchwaiiz,  in  einigen  Fällen  bleibt  er  stummelfürmig  oder  fällt 
wie  bei  den  ADthropomorphcn  völlig  weg.  Die  Hände  sind  mit 
Ausnahme  der  daumenlosen  Gattung  Colobu?  wohl  ausgebildet, 
und  ilire  Finger  ebmso  me  die  Zeilen  4er  GreifiiQsse  mit  Platt- 
nlgeln  beaetast  Backentaachen  und  GeOsssdiwielen  finden  sidi 
bei  vielen  Arten,  föUenr  jedodi  d«i  airflirepomorphen  Affen, 


2  VII.  Typai.  *  Wiibelthiere. 

1.  Ftik  OlfiMttlhaU,  PkT{«M^  Von  co4nmf«Mr  pl««pflr  iMpcr- 
fom  nit  hnndelbiilich  ▼omgendarSeboaue,  m  dmrei  3piiM  die  lltfn- 
loeber  dch  Offisen.  Eckxflhoe  groM  nach  Art  der  Kaoblbiere.  Sdiwni 

kurz  oder  von  minierer  Grosse.  Backentaschen  und  grosse  Gesfissschwielrn 
vorhaoden.  Siod  al«  Febenaffeji  in  den  hohen  Gebiifigegendee  Afrikai 
SU  Hause  und  richte»  in  den  ffleoai^eB  dwdi  ihre  PUkodenagcn  «ft 
grossen  Schaden  an. 

Cimocephalns  hamculryas,  Mantelpavian ,  mit  fleischfarbigem  Gesiebt 
und  lanf;lieri»J)hiingender  Mflhne,  fand  bei  den  alten  Aegyptern  gOtÜicbe 
Vere4irung.  wurmif  die  Darstellungen  der  Monumente  hinweisen,  bewobot 
vornehmlich  tim  Küslen^birgo  Abyssiniena.  ü,  Gcloda,  Gelada,  bnua 
mit  grosaer  HAhne  and  dunkler  Cealiiichwiele.  (X  porcarius  (uninus), 
in  Sodarrik«.^  C.  ephituß,  ra  der  WettkQsle  Afrikae.  GL  niger,  Schupf- 
pe?ira,  nit  etMunellbmigen  Sdiweiii  md  ediiefeB  RaMalOckeni,  ie 
Celebee  und  den  Koliuckea. 

Papio.'  Wt  Stammelaebweiit,  ▼omgeadea  Nueslacben  «od  lief  |^ 
IbrebteB  Wmgen.  P,  Mwmw%  Indrill.  P.  Imeophaa»,  Drill,  bd^ 
.  an  der  Westküste  Afrikas. 

2,  Farn.  Cereopitheci,  Meerkatzen.  Von  schlankem  leiclhten  Akpcr- 
baa,  mit  Backenlaschen  und  Gesüsssch Wielen  und  langem  Schwanx  ohae 
Endquasle.  Bewohnen  vornehmlich  das  afrikanische  Festland  und  sleMn 
eich  gern  in  der  Nühe  von  Menschen  an.  Den  Ucbergaug  der  FaMine 
EU  den  Bleerkatzen  vermittelt  die  Gattung  Macacus,  von  unler»ci:ur 
Korpergestalt,  kriiftigen  Gliedmassen  und  langem  oder  stummeirornugcm 
Schwanz.  M.  (Inuus)  sylvanus,  ecaudatus ,  Hundafle,  Magot,  in 
^ordafrika  und  auf  Gibraltar.  .  M.  tiemestrinuSf  ächweinsaCfe,  auf  Boroeo 
und  Sumatra.  M.  llhtsm,  mit  kurzem  SchwiDi,  wird  i»  Indien  verehrt. 
JLsiiniUms,  Munga  und  Silenus,  Barttffe,  beiSe  nit  langem  8chwn% 
ebenfklle  In  Vorderindien. .  üf.  'eyHomolgus,  der  javaniiche  Aflb. 

Cenopi&tedU  iObaeiu,  die  gmae  Mehrkane.  CMer,  ratbbiana  mt 
weieeem  Bart,  d  /«l^flinafatf,  alBMBtliab  in  Weitabikn  ■.  t.  a«  A* 

8.  Fan.  Semopiäuei,  ScUaakaffm.  Vdn  lebr  feUaaken  Ilifir> 
ban,  nit  labgen  Eitreniiilen  und  Scbwaas,*  verkttnter*  Sebnante  aed 
aebr  kleinen  Geaflsaacbwielen ,  ohne  Backentatchen.  Der  Daumen  der 
Vordefhbode  erscheint  verkürzt  und  weit  weniger  entwickelt  als  bei  dea 
•  Meerkatien.  Bewohnen  als  echte  gesellige  Baumaflfen  das  Festland  aad 
das  Inselgebiet  Sttdusiens.  Nfihren  sich  vornehmlich  von  Blättern  aad 
Früchten  und  haben  einen  dreifach  abgelheilten  Hagen.  S,  enUlbu, 
bei  den  Indiern  göttlich  verehrt.    S.  nasicus ,  maurus  a.  a.  A. 

An  die  SchlankafTen  schÜessen  sich  die  afrikanischen  Siunimelafcs 
an,  die  sich  vun  jenen  hauptsächlich  durch  den  fehlenden  oder  »laioBei- 
formigen  Daumen  nnlencbaideii.  CoMm$  Ouertta,  mit  weit  henb* 
blogender  weifter  Mlbne  nnd  SfbwaaaqoartOi  in  Ab]Btiuaa.  Cpelf- 
amua,  in  Golnea.  C  Saiatm,  Tenfebaffk 

4.  Fan.  «B^lobaliifes/Langinnaabn,  GibbMa.  Wt  UaiNn  nai- 
Uebw-Eopr»  •chlaakan  KOtyar.ud  aebr  Ungao  bei  anfraobler  Strilnr 


Digitized  by  Google 


Y.  Clan«.  'S^Uuere.  813* 

bU  nuf  die  Erde  reichenden  Vordergliedmauen ,  mit  kleinen  Gegäs«- 
fdnrieleo,  ohne  BackenlMcbeo  und  Schw«ox.  Sie  bewohneu  die  Wilder' 
OltMrat,  MiwoM  dat  FMllaadt  ab  der  IbmIi,  kletle»  fawtndi  and 
■■eben  antnialieb  wdta  Sprftage.  S,  Uudteus,  da,  brano^n  nit 
iebwarami  Btateikapt  R,  Lar.  A  OfüSg.  H,  9ifiiäae9!fhm, 
Sianaaf ,  aebwan,  all  Biadahaat  andialmi  awallar  mU  dritter  Zehe, 
auf  Swaaini. 

5.  Fam.  Anthropoides,  Orangs.  Schwanzlos ,  mit  Uogea  Vorder** 
glirdmassen,  ohne  GesLissschwielen  und  Backenlaitchen. 

Satj/rus,  mit  kurzem  Kopf,  kleinen  Ohren  und  langen  b'u  tu  den 
Füssen  herabreichenden  Armen.  8.  orang,  Orangutang/Pongo,  lebt  auf 
Bomeo  in  sumpfigen  Waldungen,  kleuert  sicher  aber  liuigsam  und  ohne 
weite  Sprünge  und  baut  sich  sum  ScbntM  gegen  Begen  und  \\'ind  ein 
daebleiei  Keat  aaf  daa  Wipfel  iiolMr  Blaaie.  Wtrd  4  Fum  lioeh. 

OoriOa,  vit  aebr  laagam  Kopf«  Uaiaea  Ohrea  aad  Jaagea  bia  ttbct 
die  laieiabeibe  befatfaiebeadea  VordergUedaiaMea.  <7.  engmm,  Gerillat 
lebt  gefellig  ia  WaMem  aa  der  Westküste  von  Afrika  (an  GaboaOaiaX' 
wird  5j  bis  6  Fuss  ]hoch,  durch  ftuhabell  and  Kraft  der  farebtbaraie  • 
aller  Affen.  Wahrscheinlicb  schon  Hanno  bekaaat,  warde  er  ant  Ia 
der  Neureil  vorf  Sa  vage  wieder  entdeckt. 

Troglodytes,  mit  verlängertem  Kopf,  grossen  Ohren  nud  kürzcrn  bis 
zur  Kniescheibe  herabreichenden  Yordergliedmassen.  Tr.  nigcr.  Schim- 
panse, lebt  in  grossem  Gesellschaften  WHldern  Guinca's  und  soll  sich 
auf  Bönnien  ein  kttnstlicbei  Nest  mit  Schutzdach  bauen.  Das  Männchen 
wifdd|i7aaa  boeh. 
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Oang,  mU  Handm'tmd  hreUsMigm  hurMMM^en  FSs9mL 

Wenn,  auch  in  neuerer  Zeit  die  früher  so  verbreitete  Ansicht, 
dass  der  Mensch  über  und  ausserhalb  des  Thieireichs  emem 


1)  I.  F.  Biaaieabaahy  Da  geaeria  baanaii  Tarielaie  aallta.  Gel- 

Ungae.  1T95. 

Denelbe,  Deeaa  CoUactioaia  aaaetiBaioraai  dlTenaraai  gaaUan  illnatrala. 
GeUiagae.  1^90-^1820. 

J.  C.  Frichard,  Naturgeschichte  des  Menaebeageaebleebti  Qbcnetal  Toa 
&  Wagner.   4  Bde.   Leipiig.  1840—1842. 

A.  ftetsiaa,  Aathropolegiacbe  AaüAtu,  ttbeneixt  ia  Hiiller'a  Arebtr. 


;8U  D«r  IteNk 

« 

bamdem  Ifatnrrdohe  angehSfe,  atoumeiiibar  i^ü  dem  Mät 

und  der  Methode  der  Naturforschung  als  gänzlich  beseitigt  an- 
gesehen werden  kann,  so  ist  man  doch  über  die  Stellung  des 
Menschen  in  der  Classe  der  Säugethiere  verschiedener  Meinung, 
je  nach  dem'  Werthe,  welchen  man  den  Kigenthümlichkeitai 
'seines  kOrperUchen  Baued  beilegt.  W4brend  Cavier,  neoerdings 
auch  Owen  und  Andere,  füir  den  Menschen'  eine  besondere  Ord- 
'  nnog  (Bmaiha)  au&tdlen,  schätzen  andere  Forsdier  wie  Huxle?, 
Ilaeckel  die  Merkmale,  welche  den  Menseben  von  den  antliR- 
poiden  Affen  unterscheiden,  weit  geringer  und  schlagen  dieselbea 
im  Aifschluss  an  die  Auffassung  Linn^'s,  welcher  den  Menschen 
fliit  den  Affen  in  seiner  Ordnung  der  Primates  vereinigte,  nidt 
höher  aJs  Faniäienehanctero  an.  IMe  wichtigsten  anatnmisdMB 
Unterschiede  zwischen  dem  Menschen  und 'den  anthrofMda 
Affen  beruhen  auf  der  CJonfiguration  des  Schädels  und  Gesichts 
aut  dem  Bau  des  Gehirns,  der  Bildung  des  Gebisses  und  der 
Extremitäten,  deren  Einrichtung  im  Zusammenhang  mit  einigen 
Eigenthümlichkeiten  der  Wirbelsäule  den  aufrechten  Gang  des 
Körpers*  ermöglichen.  Di^  nmdtich.gewölbteForin  der  geriUmngoi 
Sdifidelkapsel,  das  bedeujtende*  Uebergewicht  das  Sdiftdels  Aber 
'  das  Gesicht,  welches  nicht  wie.  bei  den  Thieren  nnd  andi  da 
menschenähnlichen  Affen  vor  dem  Schädel,  sondern  beinahe 
rechtwinklig  uiKerhalb  desselben  seine  Lage  findet^  sind  elienso 
wesentliche  Merkmale  für  den  Menschen,  wie  die  relativ  bedeu- 
tende Masse  des  Gehirns,  der  mächtige  üralang  der  Vontorla^ 
und  die  örösse  der  Hinterlappen ,  sowie  die  reiche  Ansbilding 
der  ffimwindnngen ,  deren  Verlaitf  freflich  audi  bei  den  AAs 
dem  nämUchen  Typus  folgt.  Allen  diesen  für  die  psychische  Ent- 
wicklung in  erster  Linie  bedeutungsvollen  Eigenthümlichkeiten 
des  Menschen  kann  jedoch  keineswegs  der  W^th  iondamentakr 

BHxley,  Ob  die  soologicil  rahÜM  of  wHk  Ike  the  lowwAwmtk. 
Mal.  hitfi.  roviea  1861.  * 

D«radbe,  ZeagDine  .flir  die  StolhiBf  det  Meoidifa  ia  d«r  Ihtar,  tlir- 
•elBt  von  V.  Carus    Lelpsig.  1863.  * 

C.  Vogt,  Vorlesungen  Uber  den  Menschen  etc.   Glessen.  1863. 

Tii.  L  Bischorr,  lieber  die  Verschiedenbeil  in  der  ScbideikÜdo^f  ^ 
Goriii«,  Chimpaitfö  und  Omoff-Uumg  eic   Muikclieo.  1867. 
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Unterschiede,  sondern  nur  gradueller  Abweichungen  zugeschrieben 
werden,  wie  sie  grosser  noch  zwischen  den  höchsten  und  den 
niedrigsten  MenbeaehangsweiselkllmiBii  besteben.  Man  hat  sich 
ferner  vefgebeM.benibt,  den  Mmgel  gewisser  bei  den  Affen  md 
sinmtfidien  SIngethitotn  itets  ?Qitendener  Tbeile  (Z  wisehenkiefer^ 
ßlumenbach,  Goethe)  für  den  Menschen  als  characteristisch 
nachzuweisen,  wie  die  Versuche  als  völlig  gescheitert  anzusehen 
sind,  in  dem  racnscblichen  Organismus  Theile  zu  tinden  (Hinter- 
horn, Pes  hippocompi  minor  —  Owen,  Huxley),  die  ihm  ana* 
sditiessiich  in  der  SAagethierrabe  und  als  etwas  Neoes  Ton  tau- 
'danentalem  Wertb»  angehOroi*  sottten.*  Andl  die  Tollstlndig 
gmcbloesene ,  nidit  dorcb  Locken  dir  iSe  gegendberst^boideii 
Eckzähne  unterbrochene  Zahnreihe,  durch  welche  sich  das  Gebiss 
des  Menschen  von  dem  der  Catarrhinen  unterscheidet,  ist  kein 
aosscbliessUcher  menschlicher  Charakter,  sondern  in  ähnlicher 
Art  von  einem  fossilen  Dickhäuter  (Anaplotiteriufn)  bekannt^ 
wie  andererseits  freUich  nur  in  AnsnalinisfiUlen  entsprechende 
Zahnlflcken  am  .mcnsddkhen  Geiblss  (KaH^prsohlidel  der  Erlanger 
Summlnng)  beobachtet  worden  suid.  'FOr  den  Unterkiefer  des 
Mensclicn  kann  zwar  die  als  Kinn  hervortretende  Protuberanz 
als  cliaracteristisch  gelten,  obwohl  sich  dieselbe  bei  den  Negern 
mehr  und  mehr  abschleift,  einen  tiefer  greifenden  Werth  kann 
dieser  Bildung  indessen  selbstverständlich  nicht  zugeschrieben 
werden.  Weit  wichtiger  sind  jedoch  die  Veiscliiedenheiten, 
welche;  SEwisdien  den  OUedmassen  den  Menschen  «n^  'den 
der  anthropoiden  Affen  bestehen.  Schon  die  Proportionen  der 
einzelnen  Abschnitte  sind  wesentlich  abweichend,  wenn  freilich 
auch  für  die  drei  Aflenarten  untereinander  nicht  minder  ver- 
schieden. Während  beim  Menschen  das  Bein  als  die  ausschliess- 
liche Statse  dea  Körpers  die  Yordergliedmassen  an  Länge  nnd 
Gewicht  bedeatend  ttberiarifit,  ist  bd  deki  Aff^  der  Arm  in  w- 
schiedenem  Grade  Jftnger  als  das  Bein,  nnd  xwar  endieint  der 
Oberarm  bei  den  Affen  verhsltnissmflsslg  kürzer,  Vorderarm  und 
Hand  dagegen  weit  länger  als  beim  Menschen.  Die  Hand  erreicht 
bei.  keinem  der  drei  anthropoiden  Affen  die  Vollkommenheit  der 
menschlichen  Hand ,  die  des  Gorilla  steht  der  menschlichen  am. 
'nSdisteni  ist  Jedoch  plnmpeTi  schwerer  nnd  mit  einem  korzem 
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Daumen  ausgestattet.  Auch  an  den  Hintergliedmassen  gestaltet 
sich  bei  den  Afi'en  der  Fuss  verhfiltnissmässig  sehr  laBg,  and 
erscheint  als  Greifluss,  dessen  Sohle  mehr  oder  minder  nach 
innen  gewendet  ist.   Mit  Bezug  auf  die  Anordnung  der  KnocheD 
und  Muskeln  unterscheidet  'sich  der  menschliche  Fuss  sehr 
wesentlich  von  einer  wahren  Hand,  keineswegs  aber  von  dem 
Greiffusse  der  Affen,  welcher  dieselbe  characteristische  Anordnung 
der  Wurzelknochen  und  die  drei  der  Hand  fehlenden  Muskeln 
(üf.  peronaeus  longuSy  flexor  hreviSy  exiensor  brevis)  besitzt 
Immerhin  liegt"  in  dem  Fusse  mit  seiner  starken  und  langen 
aber  nicht  opponirbaren  Innenzehe,  der  gewölbeartigen .Zusam- 
menfügung  der  Wurzel-  uftd  Mittelfussknochen,  der  horizontal 
dem  Boden  zugewendeten  Sohle  ein  wichtiger  Character  des 
menschlichen  Baues,  indem  die  Gestaltung  desselben  die  wesent- 
lichste Bedingung  zu  der  aufrechten  Haltung  des  Rumpfes  ist, 
mit  dem  die  m^htige  Entwicklung  des  .Wadenmuskels,  die 
Configuration  des  breiten  schaufelformigen  Beckens,  die  Fem 
des  Brustkorbes  und  die  doppelte  Krümmung  der  Wirbelsänlc 
in  enger  Wechselbeziehung  steht.    Wie  hoch  man  auch  neben 
der  Configuration  des  Kopfes  und  der  Ausbildung  des  Gehirns 
die  aufrechte  Stellung  des  Rumpfes,  den  aufrechten  Gang  schitzen 
mag,  unleugbar  Ifisst  sich  für  den  Körperbau  des  Menschen 
und  der  Affen  ein  gemeinsamer  Typus  nachweisen.  Ob  man 
aber  auf  diesen  Grundplan  mit  Cuvier  die  Aufstellung  einer 
allgemeinem  Gruppe  vom  Werthe  einer  Reihe  innerhalb  der 
Säugethierc  stützt  und  in  diesem  Falle  den  Menseben  in  eine 
besondere  Ordnung  bringt,  oder  mit  Huxley  und  E.  Haeckel, 
welche  die  zoologischen  Unterschiede  des  Menschen  und  der 
Affen  geringer  anschlagen,  eine  gemeinsame  Ordnung  der  Zwei- 
händer  annimmt,  wird  mehr  oder  weniger  von  der  individaellen 
Auffassung  abhängen  müssen,  wir  gestehen  jedoch,  die  mass* 
vollere  Auflassung  Cuvier's   für  die  richtigere  zu  halten. 
Was  frühere  Naturforscher  veranlasst  hat ,  dem  Menschen  eine 
ganz  beso^^^^^^-J'MTyyuisserhalb  des  Thierreichs  anzuweisen, 
dns^llllll^^l^^^^fll^it  Wicklung  des  Menschen,  welche  anf 

Sprache  gegründet ,  den  Menschen 
fnor  unbegrenzten  Vcrvollkommnun? 
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ftUgcTi  Wesen  erhebt.  In  der  That  wäre  es  thOricht,  die 
grosse  Kluft  zu  leugnen ,  welche  in  der  Ausbildung  von  Geist 
i|nd  Gemflth  den  Menschen  von  dem  hdchsten  Thiere  scheidet; 
geht  man  indessen  yorurtheilsfrei  auf  die  Entwicklung  des 
geistigen  Lebens  ein ,  welches  das  Individuum  während  der 
ersten  Zeit  seiner  Jugend  durchläuft  und  die  civilisirte 
Menschheit  von  der  frühesten  Zeit  beginnender  Cultur  an  durch- 
laufen hat,  und  unterwirft  man  die  psychischen  £ig^8diaften 
der  höheren  Thiere  einer  vergMcfaenden  Betrachtung,  so  wird  man 
mit  Wundt  zu  dem  Resultate  kommen,  dass  die  Erkenntniss  der 
Thiere  von  der  des  Menschen  nur  durcli  die  Stufe  der  erreichten 
Ausbildung  verschieden  ist.  lieber  den  Ursprung  des  >[enschcn 
und  die  ältesten  Zeiten  seiner  Existenz  herrscht  vOlligi's  Dunkel, 
indess  ist  die  Annahme ,  nach  welcher  der  Mensch  nur  wenige 
Jahrtausende  auf  der  £rde  sei,  durch  antiquarische  und  geologische 
Untersuchungen  völlig  wiederlegt  hm  dem  gleichzeitigen  Vor- 
kommen menschlicher  Knochenreste  (Schftdel  von  Engis  und  aus 
dem  Neanderthal)  und  aus  Stein  gefertigter  Geratlischaften  mit 
Knochenresten  ausgestorbener  Thiere  {Manmmih,  Bhinoceros 
iichorhinu^)  der  Diluvialzeit  ist  das  hohe  Alter  des  Menschen- 
geschlechts bewiesen.  Die  Fragenach  der  Arteinheit  des  Menschen, 
welche  je  nach  der  Auffassung  des  Artbegriffes  verschieden  be- 
antwortet werden  kann,  mag  hier  unerörtert  bleiben,  zumal  da 
bei  der  Unmöglichkeit,  zwischen  Art  und  Rasse  eine  scharfe 
Grenzlinie  zu  ziehen,  eine  bestimmte  Entscheidung  nicht  wohl 
gegeben  werden  kann.  Blumenbach  unterschied  gegen  Knde 
des  vorigen  Jahrhunderts  5  Menschenrassen  und  characterisirte 
dieselben  insbesondere  nach  Kopf  und  Schädelform,  nach  der 
Firbung  der  Haut  und  dem  Wadisthum  der  Haare. 

1)  Die  Kaukasisf^  Rasse,  von  weisser  Hautfarbe  mit  blonden 
oder  dunklen  Haaren,  kuglig  gewölbtem  Schädd,  hoher  Stirn, 
senkrecht  aufeinanderstellenden  Zähnen  und  schmaler  Nase  des 
länglich  ovalen  Gesichts.  Bewohner  Europas,  Westasiens  und 
liordafrikas.  Hierlier  g(  liörcn  die  Völkei^stämme  der  Indogcr- 
manm  (Germanen,  Gelten,  Hindus  etc.)«  die  SmUen  (Juden, 
Araber,  Berber  etc.)  und  Slaven, 
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2)  Die  Mongoliseke  Rasse,  von  weizengelber  HauUarbe  Bit 
fiist  TieieekigeDi  kanen  Kopf,  ^maler  flacher  Stirn-,  stnmpler 
Nase  und  Yorstehenden  Backenknochen  des  breiten  Gesidits, 

schief  von  oben  und  aussen  nach  unten  und  innen  freschlitzten 
Augen  und  straflfem  schwarzen  Haar.  Bewohner  Asiens,  Lapp- 
lands  und  des  nürdlichea  Amerikas  (Eskimo's). 

3)  Die  Aethiopische  Rasse.  Von  schwarzer  Hautfarbe  und 
dichtem  .krausen  Haar,  mit  schmalem  langgestreckten  Scfaidd 
und  stark prominirendenschrig aufeinander  stossendenKlmüadoL 
Die  Lippen  sind  dick  und  wulstig.  Die  Nase  ist  kurz  und 
stumpf,  Stirn  und  Kinn  treten  zurück,  der  Gesichtswinkel  betrigt 
nur  c.  75^.  Bewohner  Mittel-  und  Südafrikas  (Neger,  Kaffom  etc.). 

4)  Die  amerikanische  Rasse,  von  gelbbrauner  oder  kupfer- 
rother  Hautfarbe,  mit  straffem  schwarzen  Haar,  tiefU^geoda 
Augen  und  Torstdienden  Backenknochen  des  braten  GesidiliL 
Die  Stirn  ist  schmal,  die  Nase  stumpf  aber  erstehend.  BewekDer 
Amerikas. 

5)  Die  mal fif/i sehe  Rasse,  von  hellbrauner  bis  schwrirzlicher 
Hautfarbe,  mit  dichten  schwarzen  lockigen  Haaren,  breiter  (Uder 
Nase,  aufgew<Mrfcnen  Lippen  und  vorstehenden  Kiefern.  Bewohner 
Australiens  und  des  ostindischen  Inselgebiets. 

GuTier  erkannte  nur  die  wdsse  oder  kaukasisdie,  die  gidbe 
oder  mongolische  und  die  schwarzeoderitbiopische  Rasse  als  solche 
an  und  legte  bei  deren  Unterscheidung  zugleich  Gewicht  auf  die 
Sprachunterschiede  und  Culturfilhigkeit.  Die  Versuche  der  mo- 
dernen Antliropologen,  eine  bessere  und  natürlichere  Eintheilung 
der  Bassen  und  Stimme  zu  begründen,  beruhen  nach  dem  Vor- 
gange von  Retzius  vornehmlich  auf  der  Verwerthung  der  Schädel- 
dimensionen,  zu  deren  Messung  man  eine  Reihe  von  Metfaodei 
ausgedacht  hat.  Nach  der  verschiedenen  Schädel-  und  Gesitlits- 
form  unterecheidet  Retzius  Laiigkupfe  (JDohchocephali  9 : 7)  und 
Kurzköpfe  (Brachycephali  8:7),  ferner  nach  der  iSttllung  des 
Gebisses  und  der  Zähne  Orikognathen  und  Frognathen.  Die 
V(filker  Europas  sind  Orthognathen  und  grossentheils,  die  Geltet 
und  Germanen  ausgenommen,  Brachycephalen. 
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Giliatti  46. 
Cimbex  328. 
Cinclus  713. 
Cineraa  197. 
CiBoatenuniii  643.  • 
Cinnyris  710. 
Cinyiis  643. 
Cionus  347. 
CircMtm  718. 
Circus  718. 
Cirripedia  193. 
Cirroteuthis  467. 
Cis  351. 
Cbtela  350. 
Ciatado  642. 
Citronenfalter  342. 
Cladobates  792. 
Cladocera  213. 
CladoDema  77. 
Claoiilia  446. 
Clav»  76. 
Clavagclla  413. 
Clavelina  384. 
Claviger  354. 
aeodora  428. 
Cleonus  347. 
Cleptine  160« 
Clenw  351. 
Clin  429. 
CFiopsis  429. 
Clubiona  255. 
Clopea  541. 
Clya«nia  4G5. 
Clypeasler  III, 
Clylbra  346. 
ClyliM  346. 
Cobitis  538. 
Coccinella  345. 
Coccothraustes  716. 
Cooeiw  304. 
Coccystes  70.5. 
</OccygUÄ  705. 
Cochenille  304. 
Coecilia  581. 
Coelcnlerala  53. 
Coelogenya  784. 
CoelopeUU  620. 
Coleoptera  343. 
Coli.i9  342. 
Collida  36. 
CoUocalia  711. 


Collosphaera  36. 
Collozoum  36. 
Colobna  813. 
Cülpodina  44. 
Coluber  619. 
Columba  704. 
Colrnnbelta  443. 
Colydii  354. 
Colymbeles  355. 
Colymbus  6b6. 
CoBsatula.  104. 
CODcbolepus  197. 
Condylura  793. 
GoDger  542. 
CoBOrhinus  307* 
Conops  322. 
CoDurus  707. 
Conu^  442. 
Copepoda  198. 
Copris  353. 
Coprophaga  353. 
CoraUiiHD  66. 
Cordylophora  60. 
Coregonus  539. 
Coreus  307. 
Corisiae  307. 
Corixa  307. 
Cormoran  688. 
CorDuiaria  66. 
Corauipift  34. 
'  Coronella  619. 
Coronula  197. 
Coropbium  225. 
Corlicalae  53. 
Corvina  547. 
Coryini  715. 
Corvua  715. 
Coryeaaut  204. 
Curymbitts  352. 
Coryniorphn  7G. 
Coryneles  351. 
Coryne  76. 
Coryphaena  548. 
Corythaix  705. 
Coflsus  341. 
Cothttrnix  703. 

Colins  546. 
Crabro  331. 
CrangOD  235. 
Crania  395. 
Craspcdota  74. 
Crassilinguea  628. 
Crax  701. 
Crenatula  410. 
Crenilabrus  544. 
Creseis  371.  42b. 
Crex  691. 


Cricetos  787. 
Crinoidea  102. 
Crionnrif  346. 

♦     Crisia  371. 
Crislalclla  370. 
Crocodilus  637. 
Grolalna  632. 
Crotopbaga  705. 
Crustacea  189. 
Oryptübranchus  586. 
*  Cryptocephalus  346. 
Cryptophapus  354. 
Crypturus  701. 
Cryptophialus  l97. 
Cleoiia  254. 
Ctenomys  78G. 
Clonnplionit'  H4. 
Ctenuälüin.'ita  371. 
Coeiyipea  354. 
Coculaea  411. 
Ciicuilanu.<t  149. 
Cncullia  339.  , 
Cveulus  705. 
Cugunr  800. 
Culcita  107. 
Culex  320. 
Cnhripea  595. 
Cumaceen  235. 
Cunina  77. 
Cnreulionidae  347. 
Cunores  694. 
Ciilerebra  322. 
Cyamiu  224. 
Cyanea  83. 
Cybister  355. 
Cybirim  54H 
Cychruä  356. 
Cyelaa  412. 
Cyclomelopa  237. 
Cyriopidfie  204. 
Cyclüps  204. 
Cyclopaioa  204 
Cyclopteriis  519. 
Cyrldsroma  445 
Cycluslumata  371. 
Cydippe  86. 
Cy^tiua  687. 
Cylindrella  446. 
CylindrophU  618. 
Cyinbiuin  442. 
Gymbulia  429. 
Cymothoa  226. 
Cynips  328. 
Cynocephalus  812. 
Cynlhi«  384. 
Cyphonidao  351. 
Cypran  443 
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Cypridae  210. 
Cypridin«  210. 
Cyprin»  412. 
Cyprinus  537. 
CypriiiodoD  538. 
Cypris  2UK 
Cypselus  711« 

l  yrlid«  36, 
C)2>ticcrcus  125. 
Cystifrnatbui  593. 
(  yslidea  104. 
C'yslophora  762. 
Cythcre  210. 
Cytherea  412* 
Cytopbora  32. 

Dachs  797. 
U«ctylopterufl  5  6. 
DamaB  785. 
DBmnihirsch  774. 
DaphniH  215. 
l)»«ypoda  7bO. 
l)a«ypofOO  82 1. 
Dasyprocla  784. 
Dosypns  780. 
Dacyurus  753. 
Ilecapoda  235. 
Dmiru»  312. 
Delphin  758. 
Üeiphinula  441. 
belphiiioa  758. 
Deniüdcx  245. 
Dfndroltnfes  596- 
Dendroculaple«  710. 
Dendrocoelttoi  139. 
Dcndro|ihis  619. 
Denlalium  425^ 
Üentex  547. 
Dermanyssus  246. 
Dematodectes  246. 
Dermatophili  245. 
Dermalobraocbia  438. 
DerMtomnm  139. 
Demeaies  353. 
Desman  793, 
Dcxi»  322. 
Diasooa  383. 
iJihrnnchiala  463. 
Dichilrsiium  206. 
Dicholopbus  Ö94. 
Dickhftnter  783. 
Dicotvles  7r6. 
iJidelj.hys  753. 
Dideaiuum  383* 
Oldtti  898. 


Didymopbyea  46. 
Oiflliifui  34. 

Dinosaurier  631. 
Dioopbilus  140. 
Dinorni«  698. 
Dinotherium  759. 
Diodon  535. 
Diogenes  236. 
Diomedea  689. 
Dipbyes  81. 
Dipbyllidia  439. 
Diplodisciis  134. 
Diplotoon'  134. 
Dipnoi  565. 
Diporpa  134» 
Dipsas  620. 
Dipier«  317. 
Dipus  787. 
Discüboli  549. 
.  Di«copbori  154. 
Dbtelfalter  842* 
Dislomtim  134. 
Diurna  341. 
Docoglo«sa  440 
Dobel  538. 
Dochmius  149. 
Düglin((  758, 
Dohle  715. 
Dollchopodeii  321.- 
Dolicbosaurus  631*  « 
Doliolum  389. 
Dolium  443. 
OolaMedea  255» 
Oompfiiff  716. 
Donacia  346. 
Donax  412. 
Doppeticbleiehe  62&' 
Doras  536. 
Duridium  439. 
Uori«  439. 

DorofrMmBeke  713* 

Oornbai  563. 
Dorsch  rvr.<. 
Dor»ibraiichiata  172. 
Draco  829. 
DnenBonliis  150. 
Dreyssena  410. 
Drohne  333. 
DromaiBt  898. 
Dromedar  776. 
Dromicus  237. 
Droniius  35(}. 
DroBle  89& 
DroMel  712. 
Drynphis  620. 
Dry  oojya  7b7. 
Daebiggetai  778. 


Dudu  698. 
DttjoBf  750. 

Dun||;fliege  .323. 
Dytiacua  355. 

E. 

£ccopU>gaa(er  347. 
Ecbeaeia  540. 
£chidiia  748. 
Echiiiasler  107. 
Kchiniacus  247. 
BcbiDoidea  108. 
Ecbinocyamus  Iii. 
Ecbinodermala  86. 
fichinomeira  III. 
£chiBorliiB«a  563. 
EchinorbyBchBa  144. 
Echinus  110. 
Echiuru»  177. 
fiebtni  622. 
£ctoIilbiii  35. 
Edclfnlke  719. 
Edelüok  716. 
EdalUfaeh  774. 
Edelmarder  797. 
Edcntiitn  778. 
Edoliui  714. 
Bdriophtbalmala  221. 
Eicbelheber  7  ■  5, 
Eifliln.rnchcn  789. 
Eidechsen  622. 
BidareBte  830. 
Einhufer  77ü. 
Eintagsfliege  313. 
EUbar  796. 
BUvogel  709. 
Elaphis  619. 
Elaphrus  358. 
Klaps  621 

ElaimobraiichU  558. 

Elatcr  352. 
Elch  774. 
Kiedone  467. 
BlaBB  774. 
Eleotris  549. 
Elephas  767. 
Elcphanten  766. 
Ellrilse  53-». 
Elmis  334. 
Elsler  715. 
Emarginula  441. 
Baiberisa  718. 
Bupb  321. 
Emys  642. 
Enchytraeiu  170. 
BBCopa  III. 
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BndMiyvhiis  345. 
BiiC«rling  353. 
Engniulis  541. 
Bobydrü  798. 
Bnoplu  ISO. 
Enopfoleolhii  447. 
Ensis  4 13. 
.  Eole  687. 
BntaBMMebtlii  197. 
Eoteroplei  168. 
Entolithin  35. 
EDloinostraca  193. 

EDtOKM  119. 

Epeira  255. 
Epbemera  313.  . 
£pi<eina  339. 
Epiatylif  44. 
Equus  777. 
Erdaaiamander  587. 
Erdagameo  629. 
ErdMlIero  920, 
EremiaB  630. 
Erelbison  785. 
Ergasilus  206. 
Brinaeeat  798. 
Eriomys  786. 
Erutalis  322. 
Erotylua  346. 
Erylhraeua  848. . 
Eryx  619. 
Eschara  372. 
Biel  778. 
Esox  540. 
E»peria  53, 
GMigMilchen  150. 
Brteria  217. 
Elroplus  545. 
Eucharis  86. 
Eociiirua  3S3. 
Bnehlraiff  182. 
Eochroma  152. 
£ocopidae  77. 
Eucyrtidion  36. 
Eadendrina  7i. 
Eudorea  339. 
Eudoxia  81. 
Euglena  47. 
Eulen  717,  m  ' 
Enmeneg  332. 
Kiinecles  619. 
Eunice  173. 
EupkMfit  884. 
Euphone  71 6. 
Juprepia  341. 
Euryalae  108.  . 

fiaamUla  68. 


Eustrongylufl  149. 

•  BoapoB^«  9S. 

Evadne  215. 

•  Evertebrala  16. 
Exocoetua  545.  ' 
BiogvMie 

FadenwUrmer  144.  * 
Farbercchse  62^. 
•    Faico  718. 
Falken  718. 

Fan^^heuschrecfctB  311. 

Fasan  701. 

•      Fasciolaria  442. 

Fanithiere  779.  '  - 
Fausthubn  703. 
.    Feldheuschrecken  3l2. 
Feldhühner  702. 
Feldmaua  788l         '  . 
Feldsperling  718» 
Fells  80O. 
Ferkelratle  786. 
Fesscirrosch  595. 
FpticrkrOte  596.    -  ' 
Fiber  788. 

FfehlenkreuxschoAbel716 
FichlenschwMrauv  841. 
Fidonia  339. 
Fierasfer  542. 
Fiffitea  3!^. 
Fifaria  150. 

Fililaus  303.       .   ,  f 
Fingerlhier  808. 
Pinkaii  718. 
Finnen  125. 
'     FinnGsch  775. 
Finte  541. 
Firolidae  450. 
Fische  487. 
Fischmolch  586ta  .  , 
Fischotter  797., 
Fiaailingu^  880i.  .  , , 
Fialularia  550.  ^ 
Fissurella  441. 
FiUssanger  713. 
FlaballiMi'87.  . 
Flamingo  688*  - 
Fiata  306. 
Fledermäuse  801. 
Fleltehfliege  823. 
Fliegenmücken  320. 
FIiegenf}inger  714. 
Fliegenschnäpper  714. 
Floh  319. 
FtohktobM  884« 


Fioacularia  182. 
FMevttgA  71 3b 

Flttgelschnecka*  443.  ' 
Flugbeutlcr  751. 
Flughornchen  790. 
Flunder  544« 
Flussadler  718. 
Flussschncckcn  444. 
Flusskrebs  238. 
FlnrnnMilieln  411. 

Flussperlenmuscbfl'  414« 

Fiussprerde  764. 

FlussschildkrOte  642» 
Fonkalia  81,  ' 

Fluslra  371.  . 
Focniis  32H. 
Formica  330. 
Forficula  SlO.  •  * 
Foraminirera  33.  - 
Fredericella  370. 
FregaUTOgel  688* 
Frettchen  797.  ■ 
Fringilla  716. 
Frosche  588. 
Froschfisch  550. 
FrOhlingafliegen  31^ 
Fuchs  799. 
-  Fucbsaffe  807. 
Fulgora  906« 
Fuhca  691 
Fniitrula  687. 
Fungia  68. 
FanfieoVa«  389. 
Fnana  448. 

Ö. 

Gabelfiscb  546. 
Gabelweihe  718. 
Galago  807. 
Gniathea  236. 
G«lbula  705. 
Galeodea  256. 
Galaopilkecus  794. 
Galern0n848. 
Galeua  562 

Galiciis  797.         ■ .  - 
Gafleria  339. 

Gallinacei  69a 
Gallinula  691.  i 
Gallmücken  320. 
Gaiint  701. 
Gallweapen  328. 
Gamasns  246.  - 
Gam(nanif  225.      .  • '  . 
Ganoldei  550. 
Gant  888» 

62» 
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Garaeele  289. 

Gartenammer  71 G. 
Gartenprasmücke  716. 
Garteorothschwiinzcben 
716. 

Cnrlrnschlöfer  7&II. 
Garrulus  715 
Gaitropelecus  538. 
GMtropod»  414. 
Gastcropnrha  340» 
Gaste  roste  US  54b» 
Gastras  322. 
Gavial  637. 
Gaielle  773. 
Gecarcinus  237. 
Gecko  630. 
Geier  718. 
Geieradler  718. 
Gela«imui  237. 
Genife  773. 
(kncllkatre  798. 
Gcometridae  339« 
Geomys  788. 
Geopmlot  267. 
Geoplana  139. 
Georhychus  780. 
Geotrupes  353. 
Gephyree  173. 
Geradflügler  308. 
Gerrbosaurus  62d* 
Geryonia  77. 
Gespenaiheudireekeiidl  f 
Gibbon  813. 
Gibel  538. 
Gicnmuschel  411. 
Gicsskanne  413, 
Gimpel  716. 
Giraffe  775. 
Glantfatan  701. 
GlansTogel  70S* 
Glaucus  435. 
Gla»8cbieiche  628. 
Glattbvtt  S44. 
Glaucoma  44. 
Gliederfüßler  182. 
GUederwUroier  151. 
Gllfea  781 

Glockenthierchen  44. 

Glomeris  266. 
Glossobdellea  173. 
GlyptodoM  780. 

Glycera  173. 
Gnatbohdellen  161. 
Gobio  537. 
Gobius  549. 
Goldadler  718. 
Goldammer  716. 


GeUbott  944. 

UoldTasan  702. 
Goldwcspf  330. 
(ioldbiihnchen  714. 
Goldkukuk  705. 
(ioidregenpfeifer  602. 
Uoliaibus  353. 
Gooipbus  3 14. 
Gongylus  627. 
Gordiu«  151. 
Gorgonia  66« 
Gorilla  813. 
GottMsnbeterin  31 1 . 
rirnliheuschreckeo  311« 
Urabwe«pen  330. 
Grasmücke  716. 
Gracula  715. 
Gralintorea  689. 
Grapholilha  338. 
Grapsus  S37. 
Grauammer  716. 
Graukebichen  716. 
Grauspecht  706.. 
Gregarini  45. 
Gromia  34. 
Groppe  546. 
Grositkopf  ^47. 
Greftfebiiibler  706. 
Grubenotlern  622» 
Gründling  537, 
Grünling  716. 
GrUaapecht  707. 
Gros  693. 
GryllolHipa  313. 
Gryllufl  312. 
Gaoptrdt  8001 
GUrtellhier  780. 
Gulo  797. 
GuQtminea  53. 
GamMi  547. 
Gymnarebus  540. 
Gymnetrus  745. 
Gymnocepbalus  714. 
Gymaodontes  534. 
(ivmnorbina  805. 
üyntnotua  542. 
Gypaetus  718. . 
Gypogcranua  718. 
Gyrinns  355.* 
Gyrodactylus  134. 
Gyropiu  304. 

Haarbalff  345.  . 

Haarsterne  102. 
Habicht  71b. 


HaemtOpiaus  303. 
Hacmalopoda  321.  , 
Uaemalopus  ö92 
'  Haeroeotaria  16U. 
Hautiof  716. 
Hiirin^  541. 
UäiiogsköDif  548. 
BlrinfanOT«  68tk 
Habii  701. 
Uaifiscbe  561. 
Uaidachoucke  772. 
Htiroche»  564. 
llnkengimpel  7(6. 
Haken  Würmer  141, 
Halbaffen  ti05. 
Halbhofer  784. 
HalcyoD  709. 
Hahaetoi  718. 
Qalicboeru«  7j»2. 
HalichoadrUie  53. 
Haliaeus  688. 
lialicore  759. 
Ualiotis  441. 
itaiiplaa  355. 
Halisarca  53. 
Ualilherium  759. 
Ualmaturus  751. 
Halocypris  310. 
HalebiHUKege  yichiifftt 
714 

Haltica  3  6. 
Hamadryaa  8tl 

Hammerfisch  563. 
Hamster  787. 
Handflügler  bOl. 
Hapale  hlO. 
Härder  547. 
Hardun  630. 
HarcDgala  541. 
Harpa  442. 
Harpaluc  356. 
Harparlicus  204. 
Harpyi«  340. 
Hasen  783. 
Haselbuhn  702. 
U«ielmäu«e  7b3. 
nasenmliMe  786. 
Haubenlerche  716. 
Haubentaucher  686. 
Haubenmeise  714. 
ttanaaiaua  787. 
H  a  usro  tbsch  wi  nzchea  713 
Hausschwalbe  711. 
Hatis.«periing  716. 
Hnutflttgler  333. 
Hautvvanzea  307. 
Hecht  540. 
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HeeiMhnepfo  099. 

Heher  715. 
Heidelerche  7l6. 
Beiiigebuu  S44. 
IkiaiclieB  313. 
Beltcoidea  34. 
Heliothrips  310. 
UelU  440. 
Beniietnliani  4l9. 
Heliuichlhys  542. 
Helmkakadu  707. 
UelmvOEel  705. 
Helmbnbii  70f. 
Heloderma  R30. 
Helophorüs  355.  ' 
llemerobius  316. 
H«niic»rdiam  413. 
Hemidactylus 
Ueoiiramphus  545. 
Heiuiptera  ÖÜÖ. 
Hepioliu  94t. 
Heplanchus  563. 
Uepialrema  52Ö. 
Herkules  353. 
Hemelh  173. 
Herpesies  798. 
Uerpelüdryas  6ld. 
Uerpetou  Ö20. 
nemiMelielii  418. 
Hessenfliege  320. 
Uesperia  342. 
Ueterobdclla  161. 
Bttierobnoebiis  536. 
Heieroinera  348. 
Hcleropoda  446. 
Uelerupyfii  541. 
Hetorolridui  44. 
IlcuschrecUen  312. 
HeuschreckenkrebdO 
llejKüilchus  563. 
HiaiMilopiit  699. 
Hippa  236. 
Hipparchin  312. 
Uippobo^a  320. 
Hippociropos  533. 
Hippoglossiis  544. 
Hippopodius  Bl. 
Hippopotamus  765. 
Hippopna  413. 
Hirt^che  773. 
Hirs<-iiebi'r  766. 
Uirscbkiifer  353. 
Hirado  161. 
Hirundo  711. 
Hispa  346. 
Ubier  354. 
HMriobMIa  16t. 


>  Hockembwni  687. 

HoI»canlbus  549. 

Ilolocephali  560. 

Uoloput  104. 

BoliMtomm  134. 

llolotbaria  11t. 

Holshock  246. 

Holtkuse  310.  •  . 

Hobtavbe  704. 
.Holiwespeb  328. 

Homalopsis  620« 

Uonuinu  236. 

Hon4»pieni  305. 

Humopus  643. 

Iloni^hit  nf*  333 
,  Uonigkukuk  7U5. 
*    BonigMuger  7101 
'    Hopli«  353. 

llornfisch  535. 

UorDhecbt  545. 

BonitM  333. 
,  Bontchnecken  443. 
*  HorDschwttmme  53i. 

Horntbier  771. 

Bubiwnleliea  693. 

flttbnerUnben  702. 
.    Hühnervögel  698. 

Uufeisennase  804. 

Hunivagae  639I» 

Hnfliniel  333. 

HuAimer  336. 

Uuod  799.  • 

BandMff«  813; 
'    Haadibaie  562. 

flyaena  799. 

Hyalea  428. 

Hydatioa  183, 

Hydra  77. 
235.  Hydraohnn  246. 

4lydracliuia  77. 

flydroblnt  355. 

Bydrocboerus  785. 

Hydrochus  355. 

Uydrocorides  307. 

Bydroidet  73. 

Hydroroedusae  69. 

Hvdromelra  307. 

Hydromy«  787. 

Hydropbilm  356. 

Hydrophis  620. 
,     llydroporus  355. 

Uydropsycbe  316. 

BydrMtaril  632. 

Hyla  595. 

llylesinu»  347. 

Hyiobates  813. 

Hytobitti  US. 


Hylotoma  328. 
BylarfM  347. 

!lymcnoplt"r:> 
liyphydrus  355. 
Uypobocon  76. 
Bypo4enM  322. 
Hyponomeut»  333. 
Hyßostoma  536. 
Uyrax  785. 
Bypaipfinnus  751. 
Hypudaeus  788. 
UystrU  785. 

» 

I. 

Jagdfalk  71b. 
Jagoar  860. 

JakuhUhner  700. 
Janlhina  441. 
Jassus  306. 
Ibez  773. 
Ibis  693. 
Ibla  197. 
Icbncuniun  328. 
Icblbyodea  584. 
Ichthyobdpllmi  161. 
Icterus  71.1. 
Idutea  22t}. 
Idus  538. 
Igel  791. 
Igeißsrh  535. 
Iguaua  629. 
IfttaDodoB  633. 
Ilia  237. 
Iltis  797. 
liupennes  684. 
inaequitelae  255. 
Innchtis  337. 
ludri  b07. 
Ineptae  698. 
Infusoria  36. 
laferobrancbiMi  431. 
Insecta  268. 
Insectivora  790. 
Inuus  813. 

JuhHnne8%vtimichen  35^. 
Juhannisblut  304. 
bis  66 

iMcanlia  413. 

tüopoda  225. 
Julu  544. 
Julus  266. 
Junik&rer  353. 
liod«  346. 
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Kabeljau  543. 
K»rcr.342. 
KArermilbe  24G. 
Ksfcrschnecken  440. 
Ktinguruh  751. 
Kttsemilbe  245. 
Kaut  717. 
Kuhndchnabrl  693. 
Kaiman  637. 
Kakadu  707. 
Kalkschwlimme  53. 
Kniniar  466. 
Kanicel  776. 
Kanieelhalüfliefre  316. 
Kammgeier  718. 
Kamnimlicke  320. 
Kammmuacheln  409. 
Kampiliahn  692. 
Kanarienvogel  716. 
Kaninchen  784. 
Kapuzineraffe  811. 
Karausche  537. 
Karpren  536. 
Kaschmirziege  772. 
Katze  800. 
Kaulharsch  546. 
Kaulkopf  546. 
Kegelrobbe  762. 
Kellerassel  226 
Kembeisser  716. 
Kiebitz  692. 
KieferwUrnicr  172. 
KiellUsser  446. 
Kiclwels  536. 
Kiemenmolche  585. 
Kieselschwämme  53. 
Kinkhornschncckc  445. 
Kirschvogel  715. 
Kiwikiwi  696. 
KlafTmuscheln  412. 
KlalTschnabel  693. 
KiammertifTe  81 1. 
Klappmütze  762. 
Klappnase  805. 
Kleiderlaus  303. 
Kleidermotte  338. 
Kletlerbeutler  751. 
Kletterfische  547. 
KIcttervögel  704. 
Klische  5^4. 
Klippschiefer  785. 
Klippenhnbn  714. 
Klippfisch  549. 
Krieckente  687 
KDücheafikche  529. 


Knurrhahn  546. 
Koaila  811. 
Koalo  752. 
Königsadler  718. 
Kotiie.sgeior  718. 
Kofferfisch  535. 
Kohlmeise  714. 
Kühlraupe  342. 
Kohlweissling  342. 
Kolibri  710. 
Kolkrabe  715. 
Kondur  718. 
Ku|)fTUssler  451. 
Kopflaus  303. 
Kornweihe  718. 
Kornwurm  347. 
Krabben  23U. 
Krabbenspionen  255. 
Krobbentaucher  685 
Kr&he  715. 
Krätzmilbe  245. 
Kragcnt^nte  6^7. 
KralhifTen  810. 
Kranimelsvogel  712. 
Kranich  693. 
Kratzer  141. 
Kreb.<ie  189. 
Kreuzschuabel  716. 
Kretjz:ipiune  255. 
Krieckt  iite  6b7. 
Kröten  596. 
KrÖtenfrosch  595. 
Kropfgans  688. 
Kront^ube  701. 
Krustenthier  189. 
Kuckuk  705. 
Kümmelschabe  338. 
Kaplerglucke  340. 
Kurzzungler  626. . 
Kuppenrobbe  762. 

L. 

Laberdan  543. 

Labrax  546. 
Labrus  544. 
Labyrinthlct  547. 
Lacerta  630. 
Lache.sis  622 
Lachniove  688. 
Larhnus  305. 
L?ichs  539* 
Lnrhslurclle  540. 
Lachlaiibe  704. 
Liimmergeier  718. 
Laemodipoda  223 
Liiganum  III.* 


Lagomys  784. 

Lagupus  702. 

Lagoitomus  7b6. 

Lagothrix  811. 

Lagotis  786. 

Lagriarien  349. 

Lama  775 

Lamantin  7ii9. 

Lamellibranchiata  395. 

Lamellicurnia  352. 
.  Lamellirostres  686. 

Lamia  346. 

Laninidae  562. 

Lamnungia  785. 

Lamprete  529. 

Lampyris  351. 

Landasseln  226. 

Landplanarien  139. 

Landkrabbe  237. 

Landmitbe  246. 

Landschildkröten  643. 

Landschnecken  446. 

Langarmaffen  812. 

Langfusaer  807. 

Languste  236. 

Lanius  714. 

Laomedea  76. 

Laphria  321. 

Larus  688. 

Larventaucher  685. 

Larvenscbweio  766. 

Laterigrada  255. 

Laternentrtiger  306. 

Lttrodectus  255. 

Laubfrosch  595. 

LMubheuscbreckea  312. 

Laubsüngcr  713. 

Laufmilbea  246. 

Laufvogel  694. 
.  Laus  303. 

Lazarusklappe  411.. 

Leberegel  134. 

Lecanium  304. 

Lederschildkrot«  642. 

Ledra  306. 

Leguane  629. 

Leiernaae  805. 

Leierscbwanz  712. 

Lemming  788. 

Lenimus  788. 

Lenius  807. 

Leopard  800. 

Lepadogastcr  549. 

Lepaf  197. 

Lepidoideu  5 

l.epidulr| 
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Lepidoiireo  567. 
Lepidoaleui 
LepUma  310« 
Leptu  321 
LeplOMirdii  523. 
LepiooeplMliii  MS. 
Leptogaster  321. 
Leptooyx  762. 
Leptura  346. 
Upui  784. 
Lcrrhen  715. 
LercheDfalk  718. 
Leroanthropus  206. 
LerniiM  207. 
Lcrnneocera  207. 
Lcrnaeupoda  207. 
Lestrif  6^8. 
Leucifer  234. 
Keuriscus  538. 
Leucopbrys  44. 
Leuchtkiiier  33t. 
Leuchixirpen  3O0. 
Libellen  313. 
Libellula  314. 
Ucbanotus  807. 
Xichomolgus  206. 
Lima  410. 
Limacina  428. 
Lioiapontia  438.  • 
LiMZ  446. 
Limenitis  342. 
Limnadia  217. 
Limnetij  217. 
LiMoblMt  307. 
Limnocharea  246. 
LiiDDoria  226. 
Limoaa  692. 
Umluä  220.  - 
Lina  346. 
LiDgnatuUdea  242. 
Lingula  39S. 
Lioyphi«  255. 
Liotheum  304. 
Lipans  340. 
LippenschildkrOiaa  «48. 
LippAtfche  544. 
Lipurus  752. 
Liriope  77.  226. 
Lithobitti  267. 
Lithodea  237. 
Litbodoinus  410. 
Ltthoaia  341. 
Littorina  444. 
Lizxia  77. 
Lobophora  Iii. 
Locusta  312. 
Loffoleole  e^7. 


LolTelhund  799. 
Loffelreiher  )698. 
Löwe  800. 
LowenfifTchen  blU. 
Loligo  466. 
LoligopaU  466. 
Loliolus  466. 
Lomechuaa  ST)  4 
Longipenne«  688. 
Lophiai  550. 
Lophobrnnchii  532. 
Lopbogaater  234. 
Löphopborus  701. 
Lnphoserifl  68. 
Lophotes  549. 
Lophura  629. 
Lori  807. 
Loricaria  536w 
Lota  543 
Loxia  716. 
LncaniM  353. 
Lacernaria  69L 
Luchs  800 
Luciniden  412. 
Lucioperca  546.- 
Luidia  93. 
Lumbricus  169. 
Lumme  685. 
Luugenfiache  565. 
Lnsf  enachneckea  449. 
Lurche  588. 
Lurchfi«che  565. 
LorchachildkrOleQ  643. 
Lnaeinia  713. 
Lntodeira  541» 
Lutra  797. 
Lycaena  342. 
Lycodon  619. 
Lycoridea  172. 
Lycoaa  255. 
Lyenit  851. 
Lyfaant  807. 
Lymnaeos  445» 
Lysidice  173. 
Lytu  349. 

H. 

Macacus  812. 
Hacao  707. 
Machiiis  3l0. 
Uacrobiotus  247. 
MacroglosM  341. 
Macroglotaoa  804. 
Mncropua  751. 
Macroscelia  792. 
Uacrostonun  139. 


Uacrotarsi  807. 
Nacnir»  235. 
Hactra  412. 
Madenfresser  705. 
Madeobacker  715. 
Madrepora  68. 
Maeandridii  tiM 
Mäusebussard  718. 
Magilus  442. 
Maja  237. 
Miiin.<tch  541. 
Maikäfer  353. 
Maiwuirn  348. 
Hakako  812. 
Maki  807. 
Makrele  548. 
Malacobdellen  .161* 
Rlalachius  351. 
iMHlacostraca  193. 
Nalacopterygii  491. 
Malapteraraa  536.  . 
MHlcrrau9cliel  411. 
Malleus  410. 
Mallopbaga  303. 
Hallhe  550. 
Mamma tia  719. 
Manakia  714. 
Manatua  759. 
Mandelkrtbe  709. 
Mandrill  812. 
MangtHte  798. 
Maois  791.  . 
MantelmOve  688. 
Hantelpavian  812. 
Manlellhiere  372. 
Maniicora  358w 
Vmiij  311.  . 
Marabu  693. 
Marder  797. 
Nargarilaua  411. 
Marginelb  442. 
Marienkaler  3-15. 
Mnrsipobraiicliii  526. 
Marsupialia  748. 
liiifkenachwein  766. 
Matamate  643. 
Mauerassel  226. 
Mauerläufer  71  . 
Mauerschwalbe  711. 
Maulesel  778. 
Maulfusser  234. 
Maultkier  778. 
Maulwurf  793. 
>1aulwurfsgrille  312. 
Maus  787. 
Muusemaki  H()7. 
Mcdiiiawurni  150. 
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Ueckelia  140. 
HednaMte  83.  • 

Meeraal  542. 
Meerbarbe  546. 
Meerbmcluen  I*46w 
Meerengel  563.' 
M-^  crkalzP  81-*. 
Meerschwein  7.'. 8. 
Ueertcbwciiichen  784. 
Meencolopender  ilX 
Megarhile  332. 
Megafiertna  H05. 
MegalodoD  7bO.  • 
Mefftlopa  232. 
Mega^oma  353. 
Mc-gapodiua  701. 
3i(gatherittin  78Ü. 
J^thlwurm  350. 
Mei«cn  713. 
Melampus  445. 
Alelandryaden  349. 
Melania  444. 
Meleagris  703. 
llelecu  332. 
Ilelet  797. 
Melitaea  343. 
Blelithaea  66. 
MelilhopbiU  333. 
Ilelo«  348. 
MelolmtlHi  353. 
Mtlonenqualle  86. 
MelophagM  320.  ' 
MeniiHnteiM  304i. 
■eoobninchuB  583. 
•Ilcnoporoa  5tt6« 
Mettscb  813. 
Menara  7R 
Mephilis  797. 
Blcrpuliis  685. 
Jkkrgus  ti87.  • 
■erinofcbaf  773. 
Meriones  787. 
IHcrlaneiis  543. 
Merlucius  543. 
Memis  151. 
Mcrops  709 
Mcscmbriria  323. 
Meaoäioinuin  139 
VeMcrMbeide  413. 
■eihoca  330. 
Microgaster  328 
Microglosfius  707. 
Hierolepidoptera  338» 
Micromroala  255. 
Uicrostomum  1*  0. 
HidaMScbeo  Bia 
Hidu  33t. 


Xilane  718. 
Milben  244. 

Miliolidea  34. 
MilioUna  34. 
Hillepora  77. 
Milneeiam  247. 
Milvtis  7l8i 
Wink  797. 
Hiris  307. 
Milra  443. 
Müiiiola  410. 
Uoiichsernfinück«  713. 
Müvc  688. 
Molche  586.  • 
Mollusca  357. 
Molops  356. 
Molluckenkrebte  219. 
Munacanthiu 
Mutins  47. 
Mondüsch  535. 
MoQtlor  631. 
Monocelis  139. 
Monocystidea  4€w 
Honodon  758. 
Monwiomp  134. 
Monolbalamia  34. 
Monotremata  746. 
Moorschoepfe  692. 
Moofltbler»  363. 
Murdeiliden  349. 
Mormolyce  356. 
MormoD  685. 
Momopt  806.  * 
Mormynis  540. 
Morrhiia  543. 
Moschus  774.  * 
Moaebutkftfer  346. 
Moschuslhiern  775^ 
Mosquitos  320. 
Hotacilla  713 
Molelli  543. 
Motte  338. 
Mücken  320. 
Muilerchen  713. 
MütiemebiieckMi  444. 
Muflon  773. 
Mupil  547. 
Mullus  546. 
MultttDgula  763. 
Mulus  778, 
Murüne  ö42. 
Murex  422. 
Harmelthier  790. 
Mus  787. 
Musca  323. 
Muschel thiere  395. 
Iluacicapa  714. 


MuscipeU  714. 
Mmehelwtfehter  337. 

Musophaga  70S. 
MusteU  797. 
Miuteliu  562. 
Motilli  330. 
Mya  413. 
Uycelaea  34.'>. 
Nycetes  811 
Myceiophagus  354. 
Mycteria  693. 
Mydaus  797. 
Mygale  254. 
Myfiobfles  364. 
Myludon  780. 
Myodcs  788. 
Myogale  793. 
Mfopi  333. 
Myopsidae  466. 
Myopotamus  7d6. 
Myoxus  7b9. 
Hyriapoda  261. 
Myrmecophasra  781. 
Myrmedonia  355. 
Myrnieleou  317. 
Myrmtca  330. 
My.'^is  234. 
Mystacioa  805. 
Mytilu«  410. 
Myzine  538. 


^'abi8  307. 
Kacbtaffe  811. 
Nacbtifall  713. 

Nachtpfauenaugo  84t* 
Machlreiher  693. 
Machtfichwalbeo  711. 
NachtraubvOfel  717. 
Nacklichnecken 
Nngclhiero  781. 
I^aja  621. 
Rajadea  411. 
Nais  170. 
Narval  758. 
Maseus  550. 
Kashorn  765. 
Knshornfisch  550. 
Nashurakafer  353. 
Nathornvogel  709. 
Nasicornia  969w 
Nassa  442. 
Nasua  796. 
Kautorea  683. 
Natic«  444. ' 
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Nattern  619. 
Naucoris  307. 
BlautilognipsiM  237. 
Nautilus  465. 
KebelkrJ.he  715. 
Nebria  356. 
Necrophonit  354.  . 
Nectarinea  710.. 
Nematoden  144. 
^'eniatus  3^d. 
Nemertidea  ISA, 
Nemoptera  Sltf, 
Nemtira  312. 
Neophrou  718. 
Nepa  307. 
Nephelis  161. 
Nepbtbys  173. 
Nereu  172. 
Nerila  441. 
Neritina  441. 
NetzBugler  314. 
Nenoange  528. 
NenDtttdter  714. 
Neuroptera  314. 
Nicothoe  206. 
Nilpferd  763.  • 
Nimmersatt  693« 
Nirmius  304. 
Nitidula  354. 
IVocUiida«  339. 
Nofiosaria  34. 
Nör»  797. 
Nomada  332. 
Nonoe  340. 
Nolacanthus  548. 
NoUirchus  439. 
Notidanus  563. 
Notodelphys  294. 
Notommala  179. 
Notonecta  307. 
Notopoda  237. 
NacttUi  411. 
Numenius  692» 
Numida  702. 
NuromuUna  34. 
Notaheher  713. 
Nyclea  717. 
Nycleris  8ü5. 
Nycteribia  320. 
Nyctieebi  807. 
Nycticorax  693, 
Nyctipithecus  bll. 
Nyrophuu  249. 

0. 

Obesa  764. 
Obiuoi»  261. 


Oceania  77, 
Oclactioia  66. 
Octobotbrinm'  134 
Octoryon  799. 
ÜCtodon  7  6. 
Octopus  4Ü7. 
OcnliBa  68. 
Ocypoda  J^37. 
Odacautha  356. 
Odinerus  332. 
Qedemeni  349. 
Oedicnemus  692« 
Oedipoda  312. 
Qeslnu  322. 
Ohreolo  717. 
Ohrwurm  310. 
Oigopsidae  466. 
OllfoehMte  t66. 
Oliva  442. 
Oinalium  354. 
Omatostrephes  466. 
Omophron  356. 
Oncbidium  446. 
Onchocotylo  134. 
Ondatra  738. 

•  Ontocnt  226. 
Onthophagus  353. 
Onthophilus  354 
Onycboteulhis  467. 
Opalinen  89. 
Opalrum  350. 
Ophidiflster  107« 
Ophidia  Ü12. 
Ophidiun  542.* 

•  Ophiocoma  108. 
Ophiodcrma  108. 
Opbiolepi«  108. 
Opbion  328. 
Ophisaurus  342. 
Ophiothrix  108. 
Opbiurae  108. 
OpisthogMtbos  549. 
Opisthomtim  139. 
Opisthoglyphae  619. 

'  Opitlhoeomut  701. 
OpOMum  753. 
Opolerodonta  618. 
Oraagutaag  813. 
Orbiteliie  255. 
Orchestia  225. 
Ordensbänder  339. 
Oreaster  107. 
Or^lins  538. 
Orgelkoralie  66. 
Orjryia  340. 
Oribates  246.  . 
Oriolm  715. 


Ornithorhynchas  748. 
Orthagorijicos  535. 
OrtbocerM  465i* 
Orlhoptera  306; 
Ortyx  701. 
Orycteropu«  781, 
Oryctei  353. 
Oryx  773. 
Osmcnis  539. 
Osmia  332. 
Oamylnt  316. 
Osplir.  iiicnus  547. 
üslracion  535. 
Ostrea  409. 
OUiria  762. 
Otion  197, 
Otis  694. 
Oiultcnus  B07. 
Oltern  9iU 
Olm  717. 
Ovis  772. 
Ovula  443. 
Oxybelet  820. 
Oxyporus  354. 
üxyrhyncha  237. 
Oxyrhopiis  620. 
Oxyatomiita  237. 
Oxycephali  620. 
Ozylricba  44. 
OxyurU  149. 

P. 

Paehycoris  307. 
'  Pachydermita  763»? 

Piinderns  354. 
Pagellus  517. 
Pagrus  547. 
Piffnmt  236. 
Pakn  784. 
Pdlaeaden  219. 
PalaenioD  235. 
Palaeornis  707. 
Palamedcn  fi9l. 
Palapteryx  698. 
Palinurus  236. 
Palingenia  313. 
Pallisndenwtirm  149. 
Palpicoruia  354. 
Patodlna  444.* 
Panagneus  356. 
Pandarus  206. 
Pandion  71 8.  * 
Panorpa  316. 
*  Pantoffeltbiercbcn  44. 
Panzerechsen  634. 
Panzerkrebse  236. 
PambrwinMii  546. 
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r»pageieii  7Uü. 
Pajitgeifisch  544. 
Papngeitsarher  683.  ' 
l'apiernautilu«  465. 
Papilio  342. 
Papio  8 12. 

PHppelschwürmer  341. 
rnradie^vogfl  7l5. 
Paradiaea  715. 
l'urndoxtlet  218. 
Taradoxiirus  79d. 
Paralcyon  709. 
Paramecium  44. 
I'üi;.siUl  204.       ■  • 
Parder  800. 
Paroacaiuf  342, 
Phniw  354. 
Pam  691. 
Parus  714. 
Paaierini  715.  ' 
Pastor  715. 
Fatella  440. 
Favian  812. 
i'avo  702, 
Paoaaiis  354. 
Phuxi  70 i. 
Peclen  410. 
Pectinicornia  353. 
Pectiinealiii  411. 
Prdala  113. 
Fcdelea  787. 
Fedicellinidae  370. 
Pediealati  549.. 
Fediculus  303.* 
Fedimaiia  753. 
Fegastts  533. 
Peitaehenwnm  149 
Pekari  766. 
Pelagia  k4. 
Feinmis  621. 
FelccHnas  688. 
Fclias  621. 
Felubatea  595. 
Feltis  354. 
Peltogasler  197. 
PeliflBllerer  793. 
Felzmolte  33b. 
Pel»fre»»cr  303. 
l'tUköfcr  3.i3. 
Fenelope  700. 
Feneus  235. 
Pennatola  67. 
Peoella  V07. 
Fentncriii»?  lOl. 
Fenlacla  114 
Penlaatomum  343. 


Fenlatoma  307. 
Feramelina  75^. 
Pam  545. 

Perdix  702 

Ferennibraitchiala  584. 
Peridiniufli  47. 
Periophthalmo«  549, 
Peripljinct«  311« 

•  Peristedion  546. 
Pcritricha  44. 
Perla  312. 
Perlhuhn  702. 
Perlmuschel  410 
P^rlmnttatfalter  34t.  . 
PerlrouitennBaehel  410. 
Pernis  71S. 
Peronidae  445. 
P^nwia  446. 
Peropode«  619. 
Peropbora  384. 
Perroquets  707. 
Perraoiefl  707. 
Perspektivsrh necke  441* 
Fetaurus  752. 
FetermUDnchen  546. 
Pelrieola  413. 
Petromyzon  539« 

Pfau  702. 

Pfauenkranich  693. 
Ptanenlaiiba  704. 

PfefTerfrass  706. 
Pfeifenfiscfa  550. 
Ffeifenle  687. 
PfBillMie  784. 
Preilzüngler  443. 
Pferd  777. 

*  Fferdeegel  161. 
PrerdeTiMi  4i3. 
Pferdclaiis  320. 
Ptingslvo^el  715. 
Fflanteniiuije  304. 

'  Problie^nepfe  698. 

Phnrochoerus  766. 

Phacops  218. 

Fbaeioii  6bH. 

Fhalacriden  354. 
■  Phalangista  752. 
.  Fhalangium  250. 

Phalaropua  692. 

Pksllaüa  384. 

Pbaraosralte  798. 

Phar^ngognatbi  544. 

Fhascogale  753. 

Phaacowretos  752. 

Phascolomys  751. 

Fhascololherium  753.  . 

PliaieoUMomtt  177. 


Phaseanus  701. 

Fhereusea  171. 

Fhilandcr  753. 

I'hilodina  183. 

Fbilonexb  467. 

Phiionthua  354. 

Fhilopterna  301. 

Fblcbenterata  438. 

Fhoca  762. 

Phocaena  758.  - 

Phoenicopierta  633. 

Pholas  413. 

Fboxiana  538. 

Phesiebiiidiam  319. 

Phraoryctes  170. 

Phronimn  225. 

Fhryganea  316. 

Phiynooepbalaa  629. 
.  Pbryaaaoma  629. 

Pbrymis  258. 

Fhtbirius  303. 

l*btlactoleiMta  3m 

FbylUdriden  439. 

Fhyllirboc  438. 

Phyllittm  311. 

PbyllobiiM-348. 

Fhyllodoce  173. 

Fbyllodaclylus  »30. 

Pbyllome<lusa  595. 

Pbylionyeteria  895. 

Phyllopoeusta  713» 

Phyllopoda  210. 

Phyllorhiaa  804. 

Phyltostoma  8iM. 

Pbysa  445. 

Pbysalia  82. 

Pbyseter  758. 

Pbyaopbora  81. 

Physopoda  310. 

Fhysostonii  53  >. 

Ficuniiiu«  70Ü. 

Pieaa  706. 

Pinguin)  713. 

Fieris  342. 

Pilgermuschel  410. 
•Pilidiuin  139 

Pillenkafer  3  -3. 

Filikorallen  6H. 

PilzroUcken  32a 

Pimelodec  536. 

Pinipla  328. 

Pinguine  684. 

Pinna  410. 

Ploaipedia  76a 

Pinnotherea  337. 

Plpa  594 

Pipn  714. 
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Pirol  715. 
i'wa  237. 
PiMW  487. 
Piscicola  160. 
Pisidium  412. 
Pitbecia  811. 
Piihed  807. 
Placuna  409. 
Flacodufl  555. 
Plagiofltorai  561. 
Plaoaria  139. 
Planorbis  445. 
Plaule«  693.  - 
Plataniita  758. 
Plaleua  544. 
Piatodes  120. 
Plataruf  621. 
Platydaetylas  6dO. 
Platycerua  353. 
Platypesiden  321. 
Platyrhina  $r\ 
Piatypoda  429. 
Plecotus  805. 
Plccto^r'ialhi  533. 
Plectrophanes  716. 
Pletiononu  834. 
Pleurobranchia  439. 
Ploiirobranchaea  439. 
Pleurobrancbus  439. 
Pleurolomaria  441. 
I'leurotoma  443 
Pleuropbyllidia  439. 
Ploa  307. 
Ploceus  716. 
Plotus  688. 
Plamateila  370. 
Plnnnlaria  76. 
Plusia  339. 
Plutcus  100. 
PneumodenDon  429. 
Podargoi  713. 
Podic«pf  66A. 
Podinema  63f, 
Podon  215. 
Podophora  III. 
Podophrya  44. 
Podura  310. 
Poecilopoda  219. 
Pof^onias  547. 
Polia  139. 
Polistos  332. 
PolHcipes  197. 
Polyactinia  67. 
Polyartemia  217. 
Polychrtts  629. 
Polyclfaram  363. 
Polydemiia  366. 

Clans,  Zoologie. 


Polynoö  173. 

Pulyophthalmus  165. 

Polypbemus  215. 

PulypbyUa  S53. 

Polypi  60. 

Polypomeduaae  69. 

Folypieciroii  702. 

Polypterus  555. 

Polyslomum  134. 

Polystomella  34. 

Polylbalania  34. 

Polyxenus  266. 

Pulyzonium  266. 

Polyzosteria  311. 

Pomaeanlliiif  549. 

Pomacentrus  543. 

Pompilus  331. 

Pontellina  2ü4. 

Pontobdelia  f6l. 

Pontolimax  438. 

Pontonia  235. 

Porcelllo  226. 

Porcellana  236. 

Porifera  48. 

Porphyria  691. 

Porphyrophora  304. 

Porpita  82. 

Portunas  237. 

PoneilaDschneckeo  443. 

PoflbOnieheo  466. 

Potamophila  444. 

Potlfische  758. 

Pracbtkttfer  352. 

Priapalua  177. 

Pricke  528. 

Prion itcs  709. 

Prionus  347. 

Pristiophoroi  563. 

Prislis  564. 
Pristiums  563. 
Pkt»boaeidea  766. 
Procellaria  669. 
ProceMtonsspinaer  340. 
Proeniatea  356. 
PiDcyoD  796. 
Prognatben  818. 
Prorbynchos  139. 
Prosimü  805. 
Pn»talea  799. 
Prolcolepas  197 
Proteroglypha  820. 
Prot«rosaurus  631. 
Proieii«  583. 
Protopterus  367. 
Protozoa  1. 
Psammobia  412. 
PHU0|ihia  630. 


Psammosaunis  63l. 
Pselapbus  354. 
Pseudia  595. 
Paendopna  627. 

Pseudoscorpionea  360. 
Psillacula  707. 
Psiltacus  707. 
Psocaa  310. 
Psoliis  114. 
Psophia  694. 
Psorospcrmien  45. 
Psycbe  340. 
l'sychoda  320« 
Psylla  305. 
Plenoglossa  441. 
Pterocera  443. 
Pterocle«  703. 
Pterodactyliu  637. 
Plerof  ioMos  706. 
Pleronialus  328. 
Pteromvs  79U. 
Pterophorus  338. 
Pteropoda  426. 
Ptcropus  804. 
l'terostichus  356 
Pterotracbea  450. 
Ptilinu«  351. 
Ptiniis  351. 
Flychopleurne  627, 
Ftyodactylns  630. 
PuifiDut  689. 
Pulex  319. 
Pulmonala  443. 
Pupa  446. 
Papipara  320. 
Purpura  44"i?, 
Puter  702. 
Poloriaa  797. 
Pycoodontea  595. 
Pycnogontim  249. 
Pygopus  627. 
Pyralb  339. 
Pyrochroa  349. 
Pyrophorus  352, 
Pyrosoma  384. 
Pyirhocorax  715* 
Pyrrbocoris  307« 
Python  619. 
Pyrula  442. 
Pyxb  643. 

Q. 

OnHrilalera  937. 

Quaffga  778. 
Quallen  82. 
Quappe  543. 
Qneraer  589. 
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Qiieso  129. 
Oucnnaulcr  561. 

llab«a  715. 

RabenKri.lic  715. 
Rncken  7»)9. 
ItatliRtN  17  Eiiil. 
Radiolaria  35. 
Rüderthiere  178. 
K  ija  5G3. 
hallus  r)9l. 
Rftm  595. 
Banatra  307. 
RandwaiizcD  307. 
Ranella  443. 
Rankenfio^U-r  193. 
Rapacia  752. 
Raphidia  316. 
RaptatorM  716« 
Rasores  698. 
Ratte  787. 
I  aubbeutler  752. 
Raubfliegen  321. 
Raubnove  6b8. 
Raubthirro  791. 
Raubvogel  7  i6. 
Rauehaehwalbe  711. 
Rebhuhn  702. 
Rccur\  iroslra  692. 
Reduvius  307- 
Refenbremae  321. 
Regenpfeifer  692. 
Regenwurm  169, 
Regulua  714. 
Reiher  892. 
Rrihercnle  687. 
Remipes  236. 
Retiilla  (>7. 
Remmana  787. 
Rennlhicr  774. 
Relepora  ;{72. 
Rhabdocuela  139» 
Rhabdoidea  34. 
Rhiichi^lossn  441. 
Rhagium  346. 
Rhamphastoa  706 
Rhamphostoma  637. 
Rhea  696. 
Rbipidogorgia  66. 
Rhinobatua  564. 
Rhinoeerot  765. 
Rhinocryptis  565. 
Rhinolopbu«  bÜ4. 
Rhinopona  805. 

620. 


Rhinoptera  564. 
Riiipieeriden  351. 

Rhipidius  319. 
Rhipidoglo.^sa  440. 
Rhipiphuru«  349. 
Rhisobiua  305. 
Rhizncephala  197. 
Rhiroph.i^rti-?  o54. 
Rbizoph)äa  M. 
Rhitopod«  31. 
Khizostoaia  83. 
Khizolrogus  353. 
Rhodeus  537. 
Rhonbna  544. 
Rhynchilcs  :>48. 
Rhynchubdetlea  160. 
Rhyncbopa  688. 
Rbynehota  301. 
Rhytina  759. 
Rhyzaena  798. 
Riesenkttnguruh  751. 
Rieienmuscbeln  411. 
Riescnsch!an|?cn  619. 
Riesenschwalbe  712. 
Riescnvogel  697. 
Rind  771. 
Rindcnkorallen  66. 
Hindenfchwanune  53. 
Rinderbremte  321. 
RinjidrcLssc!  713. 
Ringeler hscn  626. 
Ringelgans  686. 
Ringelkrebae  221. 
Ringelnatler  619. 
RingeU;uibc  704. 
RingeUvurmer  151. 
Rippenquallen  84. 
Roa  697. 
Robben  762. 
Rocben  563. 
Rodenlia  781. 
Rohrenmliuler  550. 
Rohrcnquallen  78. 
Rohren  Würmer  179. 
Roibelfalk  719. 
Rolhhuhn  TW. 
Roihlinge  713. 
Robrammer  716. 
Rohrdommel  693. 
Robrhuhn  691. 
Rohrrüssler  792. 
Rohrsperling  716. 
Rohrweihe  718. 
Rollschlange  619. 
Roliscbwanaaffe  811. 
Roaenkifar  353. 
R<Miia  466. 


Roslellaria  4l3. 
Rotulina  34. 
Rothauge  538 
Rothkehlchen  713. 
Rolifer  182. 
Rotula  III. 
Rückenkiemer  172. 
RUsselpapageien  707. 
RUMclquallen  77. 
ROltelfalkea  719. 
Rundkrabben  237. 
Rundmäuler  b2?>. 
Rundwürmer  140. 
Rnpieota  714. 


Saatgans  686. 
Snaikr'dhe  715. 
Sabella  172. 
Saccobranclias  536. 
Sacconerei«  1 73. 
Sacculina  197. 
Sacktrager  340. 
Sabler  692. 
Sägefisch  564. 
Säger  687. 
Saugelhiere  719. 
Sagitto  151, 
Saboi  810. 
Saitenwttrmer  150. 
Salamander  586. 
Salangane  71t. 
Salar  539. 
Salicomaria  371. 
Saiientia  3 Ii. 
RalM  539. 
Saimo  539. 
Salpa  389. 
Salpina  182. 
Siltiena  254. 
Saltigradae  254. 
Sammetente  687. 
Sandaal  542. 
Sander  546. 
Sanguisuga  161. 
Saperda  346. 
Sappbirina  204. 
Sarcopbaga  323. 
Sarcoptes  245. 
Sarcoraraphui  718. 
Sardelle  541. 
Siirgus  322. 
Sarsia  77. 
Salurnia  341. 
Saugwttraaer  129. 
412. 
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Saxicola  713. 
Scalnria  441. 
Scalop^  793. 
SMipeilutn  197. 
Srnridcnlia  751. 
Scansores  704. 
Scapbidiidae  354. 
Seaphirhynchus  $51. 
Scardiniiis  5^. 
Scürus  544. 
Scttopha^H  323. 
Scelotes  Ü27. 
Schuhen  310. 
Schaf  722. 
Sclmkal  799. 
Schalenkrebse  227. 
Scbamkrabbe  237. 
Scharbe  688. 
SehairUiier  798. 
Scbecrenschnabel  688. 
ScheibrnbSuche  549. 
Scbellibche  543. 
Scherf  554. 
Schifr»haltcr  549. 
Schildk&rer  346. 
Scbildkrölen  637. 
Schildliute  304. 
Schildschwiinzo  618. 
Sc!iihl\%'atizen  307. 
Schiir^HU^er  713. 
Sdiillerfalter  342. 
Srhiziistcr  III. 
Scliiioneura  305. 
Schizupoda  234. 
Schlaniinpitxfer  538. 
Schhmcen  612. 
ächl«niigenhi«lsvosr<'l  688. 
Schlangeufisch  542. 
Schlimemslerne  107. 
Srhlaiikatre  812. 
Schleiche  627. 
Schleiereule  717. 
Schicihe  537. 
Srlilcimiische  549. 
Schlinger  619. 
Schlttpfer  713. 
Sclinialnasen  811. 
Schmnlzimjilrr  i  II . 
SchinaroUerkreb»c  204, 
Schmetle  538. 
SchmetterliDge  334. 
Schmuckvögel  714. 
Schnabeidelpbin  776. 
Schiiabelthier  748. 
Schnabelwal  773. 
Schnecken  411. 
Scbnecamiuer  710. 


Sclinceciilc  717. 
Schneeünk  716. 
Schneeiinliii  703. 
Schneidervngel  713. 
Schnepfen  691. 
Schnepfeofiseh  550. 
Scbneplenllieg«  Sit. 
Schollen  543. 
Schopfhühncr  701. 
ScbraubeDscboecken  44'.^. 
Schröter  353. 
Schrotmttuse  785. 
SchuppenfloMer  548. 
Schuppeulbier  761. 
ScbappeaMiirier  Ott. 
Schwämme  48. 
Schwärmer  341. 
Schwviben  711. 
Scbwalbenachwaiis  343. 
Schwnn  687. 
Sch\v}in7.liirche  582. 
Schwanzmeise  714. 
SchwarHimel  713. 
Schwarzspechl  706, 
Schwebüiegen  321. 
SchweifafTe  811. 
Schweine  765. 
SchweinfJafTe  812. 
Schwertfisch  548. 
SchwielenfQtser  775. 
Schwimmbeullcr  753. 
Schwimmpolypen  78. 
Schwimmvogel  683. 
Sciaena  547. 
Scincus  627. 
Sciora  320. 
Sciuma  790. 
Seleroatomum  149» 
Scolia  330. 
Scolopax  691. 
Scoiopendra  267. 
SeoniDer  548. 
Scombercsuces  545. 
Scopelus  540. 
Scorpaena  546. 
Scorpio  200. 
Scutellidae  tll. 
Sciitigera  267. 
Scydmaeuus  354. 
Scyllaea  438. 
Scyllarus  236. 
Scyllium  562, 
Scynuius  5ü3. 
Seyphint  538* 
Sc>talo  620. 
ScciKlIcr  718. 
Sccuuumonc  67. 


ScebHr  762. 
Seebaricb  546. 
Seebaae  439. 

Seeigel  108. 
Scclöwe  762. 
Seebund  762. 
Secelepbanl  769. 
Seenadel  533. 
Sccoller  798. 
Seepocken  197. 
Seeprerdcben  533. 
Seeriniiirri  173. 
Seesclu'ulcn  41 3. 
Seejicluldkrutcn  642. 
Seeachwalbe  6B8. 
Seesterne  105. 
Seeslichliiijj  549. 
Seeleu  Ii' t  550. 
SeideoalTen  810. 
Seidcnhase  784. 
Seidenreilier  693. 
Seidenschwanz  714. 
Seidenapinner  840. 
Seidenwurm  310. 
Seilenschwimmer  543. 
Selacbe  562. 
Selachü  556. 
Senmopithecua  812. 
Sepia  466. 
Sepiola  466. 
Sepiotcutliis  466. 
Seps  Ü27. 
Serialaria  371. 
Serpentea  619. 
Serpnla  172. 
Scrranus  516. 
Serroaaimo  538. 
Sertnlaria  76. 
Seaia  341. 

SciisrciB  765. 
Sialis  316. 
Sianaiif  813. 

Sida  215. 

Sicbenschliifer  789. 
Sigareluf  444. 
Silberiflbhen  810. 

Silberfasan  702. 
Silberreiher  Ü93. 
Siliquaria  444. 
Silpha  354. 
5iliini.<«  536. 
Simonea  245. 
Simulia  320. 
Sinfftirpen  306, 

Siii<it!rns«icl  713. 
Smu>ch\vHn  687. 
Siuoüeudrun  353. 
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Siphonops  581. 
3iphonopborae  78. 
giphonostomua  171, 
Siredon  585. 
Sipnncttlttf  177. 
Siren  585. 
Siranei  7S9. 
^iros  328. 
Siiyni  316. 
Sisyphiu  853. 
Sitaris  348. 
Sitla  714. 
Smaris  547. 
SMeriiilliiif84|. 
Sminthea  77. 
Bminthurus  310. 
Solarium  441. 
Solei  543. 
ßolecurtus  413* 
Solen  413. 
Sulenoconchae  424. 
Solraoglypha  631. 
Solenodon  793. 
SoÜdunpula  77Ö. 
bulpuga  256. 
Soinateria  687. 
Sonnenfiüch  548. 
Sorex  792. 
boroidea  34. 
8p«l«x  788. 
Spanner  339. 
Sparoidei  54G. 
Spalangus  111. 
Spatularia  554. 
Spechte  706. 
Spechlmeiae  714. 
Speekklfer  353. 
Sperber  719. 
Sperbereule  717. 
Sperbergmmttcke  713. 
SpeiliBf  716. 
8p0ilingsenle  7 17. 
Spermophilus  79il. 
Spbaeroma  226. 
SphaerodwMi  17t. 
Sphaerotoum  36. 
Spbagebrapchua  543. 
Spbez  330. 
Bpbiok  341. 
Spiiodrus  356L 
Spbyrna  562. 
8piegelkarpi  537. 
BiImmM»  667. 
Spinax  563. 
Spinnen  350. 
Spinner  340. 
^8pirorbU  S73* 


Spirostonmm  44. 
Spirnla  466. 
SpitxbOmcbeii  792. 

SpiUkopfe  630. 
SpiUmku^e  792. 
Spituchwam  149« 
Spondylis  347. 
Spondylus  4lO* 
Spongia  53. 
Spongilla  50. 
SpomflUgel  691. 
Sprinjybeutler  751. 
iSpringmUuse  766. 
SpringaehwaM  310. 
SpriuBscb  549s* 
Sprouer  713. 
Sprou  541. 
Spnblworai  149. 
Squalius  538. 
Squalidne  561. 
Squamipeoies  5 48. 
SquaUM  563. 
Squilla  235. 
Slaar  715. 
Slaaramfiel  715. 
Stachelroinae  787. 
Slachelschwein  785. 
Staphylinus  354. 
Stauridia  77. 
Sleatornia  712. 
Slecbaiege  323. 
StecbmUcken  320. 
Siecfcmuachel  410. 
Steenttrapia  77. 
Steganopodea  687. 
Steinadler  718. 
Steinbock  772. 
Steinbutt  544. 
Steindrosseln  713. 
Sleinhuhner  7Ü2. 
BteinhrllM  715. 
Steinmarder  797. 
Steinschmätzer  713. 
Steinwilser  692. 
Sieiiafofa  686. 
Stt-isshuhner  701. 
Siel  Ho  630. 
Stelzengeier  718. 
8lenoderam  805. 
Sieaopa  807. 
Stenorhynchus  237» 
SteDostoma  618. 
Steiltor  44. 
Stepbanoceros  182. 
Steppen  hu  hn  703. 
Sterlett  554. 
Slenui  688. 


Sleroarchof  543. 
Steraeapb  177, 
Stenkofollen  68. 

Stemapteryx  32a 
Sticbling  548. 
Btiecliti  716. 
Stinkdachs  797. 
Stink tbier  797. 
Stint  539. 
Stockfleeli  543. 
Stocker  548. 
Stör  554. 
Stomatopoda  234. 
StoMOxya  3S3. 
Storch  693. 
St  Pelerivogel  689. 
Sirabltbiere  17  fiinl 
Stnodtoofer  093. 
Strandreuter  693. 
Slratiomys  322. 
Strauchratto  7ö6. 
Stranaao  694. 
Streber  546. 
Strepsilas  692. 
Slrepsiptera  349. 
SCrix  717. 
Stromateufl  548. 
Strombus  433. 
Slrongylus  149. 
Strudelwürmer  135. 
Struthiocameli  695. 
Struthio  696. 
Stubenfliege  323. 
StoonBdaffen  812. 
Sturmtaucher  688^ 
Sturmvogel  689. 
Stumua  715. 
Stuttkifer  354. 
Stylonychia  44. 
Stylops  350. 
Suberitea  53. 
Subungulata  784. 
Succinea  446. 
Sola  688. 
Soltaoaliolia  691. 
Sanpfnaeise  714. 
Sumpfohreule  7i7. 
Stunpfweihe  718. 
Saricol«  798. 
Sna  766. 
Sycon  53. 
SyUia  173. 
Sylvia  713. 
Syabraocliiis  542. 
Synapta  Ii 4. 
Syncoryne  76. 
SyaiM^o  706L 
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Syngnalhiiä  533. 
Synolus  h()5. 
byrnium  717. 
Syromastes  807* 
Syrphus  322. 
Syrrhnptes  703. 
Syrlu  307. 

T. 

TabaoiM  391« 

Tacbina  322. 
Tachypetes  ö8d. 
Tacbytes  331. 
Tadorna  687. 
Taenia  128. 
Taeuiagloiisa  443. 
Taeniadae  128. 
Taenioideae  549« 
Tafclenle  687. 
Tageuleo  717. 
Ttffslter  341. 
TogpfaDenauge  342. 
Tagraubvüßel  718. 
Taguan  7iH). 
Tafpa  793. 
Tamiat  790. 
Tanagra  71$, 
Taiia  792. 
Taorack  793. 
Tantalus  693. 
Taphototts  805. 
Topir  766. 
Tapina  766. 
Taraotal  355. 
Tardigraden  247. 
larsiu«  bÜ7. 
TMebankrelia  337* 
Tnschcnmäuae  788. 
Taucher  685. 
TausendfUtte  261. 
Tegenaria  255 
Teichforelle  540. 
Teichbuhn  691. 
Tejua  631. 
Tejueidechsen  631« 
Teleosanrii  63^ 
Teleostei  529. 
Telephon!«  351. 
Tellina  412. 
Telphusa  237. 
Tenebrio  450. 
Tenthredo  328. 
'^anuirostrea  709. 
Tercbella  171. 
Tvrebra  442. 
Terebratttla  39S. 


Tcrcdo  413. 
Teriiies  314. 
Termiten  314. 
TesaalaU  101. 
Teatacella  446. 
Tesludo  643. 
TeUinocera  323. 
Tethya  438. 
Tetrabranchialae  464* 
Tetrag oalha  255. 
TateM  703. 
TctraphyliMae  127. 
Telrapnenmones  254. 
Tetrarhynchua  128. 
Teirodon  535. 
Tetligonia  306. 
Teuthyes  550. 
Thallafema  177. 
ThalaMicolla  36. 
Thalassidroma  689. 
Thaliadea  384. 
Thamnopbilu«  666. 
Thaunantia  77. 
Thecidium  395. 
Thelypbonus  258. 
Theridium  255. 
ThomliM  235. 
Thoracostrnca  237. 
Tborictia  631. 
Tbripa  310. 
Thunfisch  548. 
Thuriufalken  719. 
Tburmacbnecken  444. 
ThnnMcbwalbe  711. 
Thylacinus  753. 
Tbymallua  539. 
Tbynniu  548. 
Thyaanopoda  334. 
Thysanoioon  139. 
Thyaannra  310. 
Tichodroina  710. 
TladaaMimia  439. 
Tiger  800, 
Tinea  537. 
Tinea  338. 
Tingia  307. 
Tinnunculua  719. 
Tipula  320. 
Todtengrüber  354. 
Todtenkopf  341. 
Tordalk  685. 
Torpedo  564. 
Tortrix  338. 
Tolanus  692. 
Toxoglossa  442. 
Toxopnaustea  HO. 
Toiotaa  549. 


Trachelius  44. 
Tracheophones  666. 
Trachinuc  546. 
Traehyptema  549. 
Tcacbea  339. 
Trachys  3:>2. 
Trachyneina  77. 
Tragofua  775. 
Trappe  691. 
Trauerenten  687. 
Tranermantei  342. 
TrauermUcke  320. 
Treiiiiitudes  129. 
TrcnjHlosaurus  'isl. 
Tremoclopus  4Ü7. 
Trepang  114. 
Triacanthui  535. 
Trichechus  763. 
Trichina  149. 
Trichiurus  548. 
Trichius  353. 
Tricholrachelidea  149. 
Trichoeephaliia  149. 
Trichosomum  149. 
Trichodecles  304. 
Tricbodea  351. 
Trichonoiiaa  47. 
Trichodina  44. 
Tri choplery gier  354. 
Tridacna  4ll. 
Trif  la  546. 
Trigonella  412. 
Trigonia  411. 
TrigoDOcepbalus  622. 
TriloenllDa  34. 
Tringa  692. 
Triodon  5:^5. 
Trionyx  643. 
Tristomum  134. 
Triton  587. 
Tritooia  438. 
Tritonlam  443. 
Tritonahom  443. 
Trochilua  710. 
Trochiu  441. 
Troclaa3IO. 
Troflodyie«  813. 
Trogmuschel  412. 
Trogon  705. 
Trogulua  350. 
Trombidium  24fi. 
Trompelenfi-sch  550. 
Troropetenvogel  688, 
Tropidonoto«  619. 
Tropikvogel  688. 
Trox  353. 
Trugratlen  785. 
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Trugfrosch  505. 
Tiuncalella  444. 
Trupiul  715. 
Truthahn;;  02. 
Trulla  539. 
Trygon  564. 
Tubiccilaria  371. 
Tubicinclla  197. 
Tubicolae  413.  UO. 
Tubicolaria  ir<2, 
Tubifex  170. 
Tubipora  66. 
Tubilelae  255. 
Tiibulnria  76. 
Tukan  706. 
Tunicata  372 
Turbellaria  135. 
Turbinclla  442. 
Turbinulia  67. 
Turbo  441. 
Turdus  712. 
Turililes  465. 
Turrilella  444. 
Turteltaube  704. 
Turlus  704. 
Typhline  627. 
Typhlops  618. 
Tyrannus  714. 
Tylopoda  775. 

u. 

Udonella  134 
Uferschwalbe  7il. 
Uhu  717. 
Unibellnria  67. 
Umberfische  547. 
Umbrella  439. 
Ungleichzfthncr  620. 
Ungko  813. 
Unio  411. 
Unke  596. 
Upupa  710. 
Uranoscopus  546. 
Urax  701. 
Uria  685. 
Uroccntrum  629. 
Uroceridae  328. 
Uromastix  629. 
Uropcltis  618. 
Ursus  796. 
Urlhiero  1. 
Urubu  718. 

Valvata  444. 


Vampir  804. 
Vampvrus  ^04. 
Vanelius  692. 
Vanessa  342. 
Velclla  82. 
Venus  412. 
Vcnusgürlel  86. 
Vcnerncea  412. 
Vcretillutn  67. 
Vi'rmcs  Il4. 
Vernielus  444. 
Verniilinguia  780. 
Verlebrala  468. 
Vespa  332. 
Vesperlilio  805. 
Vesperugo  805. 
Vcsperus  805. 
Vielfrass  797. 
Vielhufer  763. 

Viercckskrabbcu  237. 

Vioa  52. 

Viper  621. 

Vipera  621. 

Viskalscha  786. 

Vitrina  446. 

Viverra  798. 

Vügel  643. 

Vogcispinnc  254. 

Vulucella  322. 

Valuta  442. 

Volvox  47. 

Vorlicella  44. 

Vortex  139. 

Vulsella  410. 

Vullur  718. 

w. 

Wachtel  702. 
Wachtelkönig  691. 
Wad Vögel  689. 
WafTenfliegen  321. 
Waldheimia  395. 
Waldhühner  702. 
Waldkauz  717. 
Waldmaus  787. 
WaldlaubsHnger  713. 
Waldschnepfe  692. 
Wasserspitzmaus  792. 
Wale  753. 
Walfische  753. 
Walfiscblaus  22  I. 
Walross  763. 
Wanderdrosscl  713. 
Wandcrfalk  719. 
Wnnderheuschrecke  2 
Waudertaube  704. 


Wanderratte  787. 
Wanzen  306. 
Warneidechsen  631. 
Waschbhr  79G. 
Wasseramsel  713. 
Wasserasseln  226. 
Wasserfloh  325. 
Wasserfrösche  595. 
Wasserhühner  G90. 
Wasserjungfern  313. 
Wasserlaufer  307. 
Wasserwurf  793 
Wasscrniilben  246. 
Wassermolche  587. 
Wasscrscblange  620. 
Wasserpieper  713. 
Wasserralle  691. 
Wasserratte  788.  _ 
Wasserspilzmaus  792. 
Wassertreter  692. 
Wassertaucher  692. 
Wasserwanzen  307. 
Weber  710. 
Weberknecht  250. 
Webspinnen  255. 
Wehrvogcl  694. 
Weichthiere  357. 
Weidenbohrer  341. 
Weidensanger  713. 
Weidenzeisig  713. 
Weihen  718. 
Weinbergsscbnecke  416. 
Weindrossel  713. 
Weinschwürmer  341. 
Weissfisch  538. 
Weisshnge  342. 
Wels  536. 
Wendehals  706. 
Wendeltreppen  441. 
Wespen  331. 
Wespenbussard  718. 
Wickelbär  796. 
Wickclschlangen  618. 
Wiedehopf  710. 
Wiederknuer  768. 
Wiesel  797. 
Wiesenpieper  713. 
Wieseuschanrer  691. 
Windenschwftrmcr  311. 
Windig  341. 
Wisent  772. 
Wolf  799. 
Wolfsspinnen  254. 
WollaiTe  811. 
Wollmaus  796. 
;.  Wombat  751. 
Wühlmaus  788. 
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WurfniSuse  788. 
Würger  714. 
WOrner  114. 
WiiraicchlBngeo  618. 
WurmscIuH'cke  444. 
WurinsUogler  780. 
WanelfOMer  31. 
Wnnelkrebie  197. 

X. 

Xantho  237. 
XeDopus  594. 
Xenof  350. 
Xipbiu  548. 
Xiphosnra  220. 
Xylophaguc  322. 

Y. 

Yak  772. 
Yponoraeuta  338. 
Yoox  706. 


z. 

Zabrot  356. 

Zackelscliaf  772. 
Zahnarme  778. 
Zaiiakarpfen  538. 
Zameni«  tt19. 
Zaunkönifj  713. 
ZnuiKsrliluprer  713. 
Zebra  77b. 
Zecken  246. 
Zeisip  716. 
Zeus  548. 
2ibethk«txeii  798. 
Zibelhmaug  786. 
Ziege  772. 
Ziegenmelker  712. 
ZieniMe  8'JS. 
Ziesel  790. 
Ztppammer  716» 
Zitteraal  542. 
Zitterroehen  564. 
Zitterweif  536. 


Zoantlnii  67. 
Zoarces  549. 
Zobel  767. 
Zonurus  628. 
Zoophyta  16  Einl. 
Zuckerga<(  310. 
ZoDsler  339. 
Zunge  513. 
Zygaena  341. 
ZWeiaugler  317. 
Zweihufer  776. 
Zweikiemcr  465. 
Zwergndler  718. 
Zwergeulen  717. 
Zwergfledemiaae  605. 
Zwergfalk  719. 
Zwerfrmaki  807. 
Zwergmaus  787. 
Zwerfohreole  717. 
Zwerjpapngeien  7  7. 
Zwerg«pitzmaus  792. 
Zwergtrappe  694. 


Sümentstellaida  Dmekfdhler. 

(EiBleitunp)  Seite  12.  Zeile  Ii  TOS  mten  tWU  nPlaoim  de»  Jttagen^  liti 

l'lioius  den  Aeltern. 
(Binldlaiif)  S.  34.  Z.  18     o.  li.  Rovy  U  Ro«i. 
fBinleitung)  S.  84.  Z.  13.  v.  o.  st.  Li^vrat-Lapiiw  L  Lapiu-Li^ret. 

S.  13.  Z.  14  V.  u.  St.  einiger  1.  inniger. 

S.  15.  Z.  14  V.  tt.  5(.  Gebimnerven  1.  GdiOmerven. 

S.  16*  Z.  19     o.  tt.  binter  I.  vor. 

S.  31.  Z.  8  y.  o.  St.  Rhizipoden  1.  Rbixopoden. 

S.  32.  Z.  2  V.  u*  st.  Pseudopien  I.  Pseudopodien. 

S*  46.  Z.  8  T.  o  lt.  Amoebitium  I.  Amoebidiiun. 

S.  53.  leiste  Zeile  st.  telUrtige  I.  gallertige. 

S.  94.  Z.  21  V.  o  St.  und  den  I.  um  den. 

S.  94.  letzte  Zeile  st.  Bauchfläche  I.  Bauchhöhle. 

S.  95.  Z.  5  V.  o.  St.  Wasscrlunigen  1.  Wasserlungen. 

S.  10O<  Z.  88  ▼.  0.  tt.  doiiole  1.  domle. 

S.  1*4^9.  leiste  Zeile  st.  longicollis  1.  tenuicollis« 

S-  156.  Z.  6  V.  o.  8l  meridianen  I.  medianen. 

S.  190.  Z.  2  V.  u.  St.  unter  etc.  Oberlippe  L  Ober  etc.  Unterlippe. 

S.  819.  Z.  I.     o.  ft  ■olliiakenkrebie  I.  Hollnckettkrelwe. 

S.  235.  Z  8  V.  u.  6rl\iebe  vor  ,.den  innern"  eui :  lentes 

S.  270.  Z.  10  V.  o.  schiebe  zwischen  unpaare  Gebilde  ein;  und  pasrige. 

S.  271.  Z.  3  V.  0.  st  Orthupiheren  I.  Ortbopteren. 

S.  39S.  Z.  8        H.  Beacbkette  I.  BeacUtelie. 

S.  293.  Z.  8  V.  u  St.  identisch  1.  so  Ihnlicb. 

S  296.  Z.  1.  V.  o.  St.  Hemypteren  1.  Hemipteren. 

S.  302.  Z.  5.  V.  u.  st.  männlicben  1.  wciblicbeo. 

8.  Sic.  Z.  17  V.  0.  fU  Oberli|!|ie  L  Unterlippe. 

S.  338.  Z.  28  V.  u.  st.  Ypomeneuta  1.  Ypononeale* 

S.  338.  Z.  2    V.  u.  St.  Zungler  1.  Zünsler. 

S.  339.  Z.  18  V.  n.  st.  FlUgel  1.  Fühler. 

8.  351.  Z  5   V.  o.  tt.  Lynelosylon  1.  Lymexyloe, 

S.  353  Z.  13  V  o.  St.  Ontopbagus  1.  OnlhopOiigiifl. 

S.  528.  Z.  14  V.  0.  St.  luger  1.  Inger. 

S.  576.  Z.  13     u.  St.  WolfPsche  L  ■Qller*iebe. 

S.  619.  Z.  3   V.  n.  at.  OpbtoglyphMe  l  Opltlhoflypliee. 

S.  68G.  Z.  12  V.  u.  St.  Anas  I.  Anser. 

S.  688.  Z.  9   V.  u.  St.  Uerioffsmöve  1.  UäringsmOTe. 

S.  997.  Z.  8  V.  o.  St.  Mllen  I.  aoll. 

8.  718.  Z.  12  V.  u.  St.  Haliaetoos  1.  Haliaetos. 

8.  729.  Z.  9  V.  u  St.  (Gl  pituitaria)  I.  (Gl  j^mBOU»). 

8.  758.  Z.  10  V.  u.  St.  Putzkopf  1.  Hulzkopf. 

8.  758.  Z.  2  V.  «.  Bt.  Dopling  1.  Dngliog. 

S.  784.  Z.  15  V.  o.  st  Pfetfhaase  l.  Pfeifhase. 

S.  784.  Z.  21  V.  u.  St.  Scbwans-stummel  bomig  1.  Sckwaas  ttiiJttiueUO(n>{* 

S.  787  Z.  12  V.  u.  St.  Dryomu  1.  Dryomya. 

8.  792.  Z.  9  V.  o.  tt  etnuca  I.  efretent. 

S.  793.  Z.  10  V.  u.  St.  Chrysocblorys  1.  Chryaedklerlfc 

S.  797.  Z.  14  V.  o.  at.  Mydaeui  L  Ilydaas. 
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